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Studien  zum  Gymnasialwesen  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung der  sächsischen  Gelehrtenschulen. 


I. 

Jedem  der  eineo  Beruf  ergreift,  ein  Gebiet  der  Wiiseosohift 
oder  des  Lehens  lam  Mittelpunkte  seines  Strebens  macht,  schreiben 
iriT  billig  nicht  blosz  eine  lebendige  Neigung  für  das  ergriffene,  son- 
dern nneh  eine  innige  Ueberzeugung  von  der  Wichtigkeit  nnd  Br- 
sprieszliehkeit  desselben  zu.  Je  mehr  ein  solches  Gebiet  an  sich  eine 
geistige  nnd  sittliche  Natur  und  Bedeutung  hat,  desto  mehr  ist  auch 
das  Torhandensein  jener  Ueberzeugung  neben  der  Neigung  anzuneb^ 
neu.  Denn  leider  gilt  heute  mehr  als  jemals  bei  vielen  der  Grund- 
satz, dass  die  Ertragsflhigkeit  des  Berufes  bei  der  Wahl  desselben 
di^n  Ausschlag  geben  mOsse,  so  dasz  es  sich  weniger  darum  bandelt, 
ob  eine  starke  Neigung  för  denselben,  als  vielmehr  darum,  ob  nicht 
:eine  zu  mächtige  Abneigung  gegen  denselben  vorhanden  sei.  So  wird 
schon  durch  das  betonen  des  materiellen  Gewinnes  dem  Berufe  häufig 
seia  geistige  sittlicher  Zusammenhang  mit  dem  Menschen  entzögen, 
indem  der  Mensch  nur  materiell  in  demselben,  geistig  und  sittlich 
neben  demselben  steht. 

Wer  aber  in  dem  oben  ausgesprochenen  Sinne  sich  einem  Wir* 
kvngskreise  zuwendet,  erfallt  von  Begeisterung  für  denselben,  durch* 
drnngen  von  der  Ueberzeugung  seiner  Wflrde  und  Wichtigkeit,  wird 
nicht  lange  ungestört  in  dieser  Begeisterung  bleiben.  Entweder  wird 
er  ttberhaupt  die  Praxis  nicht  im  Einklänge  mit  seinem  Ideale  finden, 
—  and  das  ist  bis  zu  einem  gewissen  Grade  so  nothwendig  wie  nOtz- 
lieb ,  —  oder  er  wird  von  anszen  her  mit  Widersprachen  manigfacher 
Art  znsammenstoszen.  Er  wird  erfahren ,  dasz  viele  das ,  was  ihm  so 
hoch  steht,  geringer  oder  gar  gering  schätzen,  dasz  das,  was  er  fflr 
nützlich  hält,  andern  unerspriesziich  oder  gar  verderblieh  erscheint, 
ja  er  wird  vielleicht  sogar  wahrnehmen  mfissen ,  dasz  sich  die  allge- 
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meine  Stimme  im  Gegensätze  zu  seinen  Ueberzeugungen  befindet.  Al- 
les das  braucht  ihn  zwar  noch  keineswegs  am  diese  zu  bringen ,  aber 
es  wird  ihn  doch  nachdenklich  stimmen  und  darauf  hinweisen,  die 
Lage  der  Sache  und  ihr  eigentlichstes  Wesen  möglichst  genau  zu  prü- 
fen. So  entsteht  das  Bedürfnis  die  eigene  Neigung,  die  Ueberzeugung, 
welche  aus  jener  erwuchs  und  vielleicht  noch  nicht  gegen  die  An- 
griffe  genügend  gerüstet  ist,  durch  ausreichende  Gründe  zu  unter- 
stützen. Denn  ist  es  auch  tböricht,  sich  durch  jeden  Widerspruch 
wankend  machen  zu  lassen,  so  ist  es  doch  auch  nicht  minder  ver- 
kehrt, an  entgegengesetzten  Meinungen  gleichgiltig  vorüberzugehen ; 
nichts  ist  zwar  unangenehmer,  aber  auch  nichts  instructiver  als  der 
Widerspruch.  Nimmt  nun  die  Zahl  der  Gegner  so  zu,  dasz  sie  die 
Majorität  zu  bilden  scheinen,  so  steigert  sich  natürlich  das  Gewicht 
der  entgegenstehenden  Meinung,  weil  die  Mehrzahl,  so  wenig  in  ihr 
die  Nothwendigkeit  der  richtigeren  Ansicht  liegt,  wenigstens  für  den 
ersten  Augenblick  imponiert. 

Das  Berufsgebiet,  deni  wir  uns  zugewendet  haben,  gehört  zn 
denen,  in  welchen  der  Enthusiasmus  nur  zu  leicht  an  Widerspruch 
und  Gegensatz  anprellt,  so  dasz  es  oft  wahrlich  nicht  so  leicht  ist',  • 
sich  die  dem  Schulmanne  unentbehrliche  Begeisterung  für  den  Berur 
zu  erhalten.  Zum  Theil  ist  auch  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dasz^  so 
wenig  jemals  wol  die  materielle  Erwerbslust  zu  diesem  Stande  ge- 
trieben hat,  hier  der  auszerliche  Ertrag  oft  selbst  hinter  m&szigen 
Ansprüchen  zurückbleibt.  Aber  wäre  es  nur  das,  so  möchte  es  im- 
mer noch  leichter  sein,  sich  jenen  Enthusiasmus  zu  erhalten.  AocH 
nicht  die  praktische  Schwierigkeit  ist  es ,  welche  Mismut  hervorruft; 
da  jede  wirklich  didaktisch  und  paedagogisch  befähigte  Natur  gdradä 
von  der  Schwierigkeit  angezogen  wird.  Es  ist  weit  mehr  der  Mangel- 
an  gerechter  Würdigung  der  Sache,  an  nachhaltiger  und  ansreichen-  • 
der  Unterstützung,  der  bis  zur  Entmutigung  drücken  kann;  es  ist'Ä/;li 
Stimme  der  öffentlichen  Meinung,  die  oft  namentlich  einzelne  fUilir 
tungen  geringschätzt  oder  angreift.  '.'.';/ 

Bei  einer  andern  Gelegenheit  '*')  haben  wir  nachzuweisen  v^r^  ■ 
sucht,  was  für  eine  Macht  in  der  Schule  überhaupt  liegen  könne,.' 
wenn  man  sie  nur  in  ihr  suchen  wolle.  Wir  glaubten  und  glauben 
•noch,  dasz  die  Schule  gerade  in  unserer  Zeit,  der  nur  durch  das  ge- 
winnen einer  festeren  Basis  gründlich  zu  helfen  ist,  eines  der  wich- 
tigsten der  diesem  Zwecke  dienenden  Mittel  sein  könne.  Diese  Ue- 
berzeugung halten  wir  auch  heute  fest,  wenn  wir  auch  weit  davon 
entfernt  sind  die  Macht  der  Schule  zu  überschätzen,  und  auf  der  an- 
dern Seite  nicht  verkennen,  dasz  der  Staat  nicht  zu  allen  Sobulge- 
bieten  in  nächster  und  unmittelbarster  Beziehung  stehen  kann.  Wir 
wollen  uns  aber  heute  auf  ein  besonderes  Gebiet  beschranken,  auf 
dasjenige,  dem  wir  selbst  angehören,  das  Gebiet  der  Gymnasialstu- 
dien und  bei  der  Betrachtung  desselben  eine  besondere  Rücksicht  auf 
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niwer  engeres  Vaterland  nehmcD.  Fflr  das,  was  wir  dabei  zn  sagen 
haben  werden,  am  eine  wolwoilende  Aiifnaiine  bittend  rersichei^  wir 
logleicb,  dasB  die  beste  und  ernsteste  Absieht  diese  Auseinander- 
setsangen  hervorrief,  and  dasz  wir  jeder  Beiebrang  zagfinglich  sind. 

Ist  das  Schalgebiet  überhaupt  in  den  letzten  Jabren  der  Tum- 
melplatz der  widerstrebendsten  JUeinungen  gewesen,  hat  sich  die  po- 
litische Parteistellung  wesenllich  auch  ihm  gegenOber  in  bestimmten 
Standpunkten  nnd  Neuerungsversuchen  kundgegebeo ,  so  möchte  wol 
kein  einzelner  Theil  desselben  so  stark  von  der  Zeitstimmung  bertthrt 
worden  sein,  als  das  Gymnasialwesen.  Man  hat  im  Jahre  1848  und. 
1819  Theorien  aufgestellt,  welche  die  Basis  desselben  wenigstens  zu 
nntergraben  drohten,  es  haben  damals  auch  die  wolmeinenden  nicht 
geringe  Cottcessionen  gemacht,  es  ist  vieles  verändert  worden ,  die 
allgemeine  Neigung  hat  sich  wenigstens  temporär  and  local  von  die- 
sen Schalanstalten  ab-  und  wenigstens  in  manchen  Theilen  Deutsch- 
lands den  emporbltthenden  Realschulen  zugewendet.  Die  Frage  scheint 
noch  za  schweben ,  eine  Entscheidung  derselben  durch  die  Erfahrung 
aber  nicht  ohne  Bedenken,  weil  dergleichen  durch  die  Erfahrung  ge^ 
gebene  Antworten  sehr  oft  nicht  blosz  vorwärts,  sondern  auch  rück- 
Wirts  weisen.  Freilich  ist  der  Werth  der  Erfahrung  nicht  zu  leugnen, 
aber  die  Frage  liszt  sich  nicht  übersehen ,  was  man  für  Erfahrungen 
darch  eiae  eingeschlagene  Richtung  machen  kann.  Das  ist  eine  je- 
deofalfs  aufzuwerfende ,  freilich  nicht  leicht  zu  beantwortende  Frage, 
an  deren  Lösung  alle,  die  ein' Herz  für  die  Sache  haben,  nach  dem 
Maaze  ihrer  Kraft  mitarbeiten  sollen,  indem  ^iner  allein  schwerlich 
die  Wahrheit  nach  allen  Seiten  erfassen  wird;  die  entgegengesetste- 
sien  Standpunkte  werden  hier  willkommene  Beiträge  liefern  können. 

Denn,  wie  die  Dinge  stehen,  wird  eine  Betrachtung  der  Lage 
der  Gymnasialstudien  kaum  möglich  sein,  wenn  man  nicht  von  allge- 
meinen Frincipfragen  ausgeht.  Es  ist  nothwendig  sich  über  die  Be- 
dentang  dieser  Studien  überhaupt  zu  verstandigen,  ihre  Stellung  sa 
den  Bedürfnissen  unserer  Zeit  zu  erörtern ,  das  Wesen  der  R^lschn- 
len  ins  Auge  zu  fassen  und  das  Verhältnis  beider  Richtungen  zn  ein- 
ander und  zu  den  Zeitfragen  zu  betrachten,  ehe  noch  von  der  spe- 
üellen  Gestalt  der  ersteren,  die  sie  annehmen  sollen  ond  wirklich 
awiehmen,  die  Rede  sein  kann,  lieber  alle  diese  Capitel  ist  nicht  we- 
nig schon  geschrieben  worden,  darunter  manches  sehr  vortreffliche, 
so  dasz  kaum  daran  zu  denken  sein  dürfte ,  der  neue  Versuch  werde 
daraber  hinausgehen.  Und  doch  gibt  es  Dinge,  die  gar  nicht  oft  ge- 
nng  wiederaufgenommen  werden  können,  weil,  wenn  auch  die  Wahr- 
heit dieselbe  bleibt,  doch  die  änszern  Verhältnisse,  die  zeitliche  Stel- 
lang sich  von  Jahr  zu  Jahr  ändert.  Insbesondere  aber  ist  es  die 
Pflicht  der  nicht  von  der  Stimmung  der  Zeit  begünstigten  Richtung, 
sich  nicht  schweigend  zu  verhalten,  nicht  die  Hände  in  den  Schosz 
a«  legen  und  zu  erwarten ,  dasz  die  Erfahrung  ihr  zu  Hülfe  kommen 
werde,  sondern  trotz  jener  Abneigung  ihre  Ueberzeugung  immer  wie- 
der freimütig  aaszusprechen. 
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Die  Gymnasifttetwliea  ruhen  auf  dem  claasisohen  Principe,  aof 
dem  Uumani»Riuft,  der  eine  doppelte  Bedeutung  liat,  eine' Süssere  hi- 
storisch gewordene,  und  eine  innere  in  seinem  Wesen  ruhende.  In 
Beziehung  auf  die  ersiere  ist  es  gewis,  dasz  die  classischen  Studien 
ein  Grnndbestandtheil  des  deutschen  Geisteslebens  seit  über  1000  Jah- 
ren sind.  Eine  deutsche  Litteratiirggschichte,  die  von  diesem  Ge- 
sichtspunkte nicht  mit  ausgehen  wollte,  würde  gezwungen  zn  die- 
sem Resultate  gelangen.  Es  ist  noch  gar  nicht  genug  Mttbe  darauf 
verwendet  worden,  diesen  Zusammenhang  nachzuweisen,  und  die 
neuerdings  in  richtigem  Gefühle,  worum  es  sich  jetzt  eigentlich  han- 
delt,  versuchte  neue  Behandlung  von  Cholevius  (vgl.  die9e  Jhb.  Bd. 
LXXIl  S.  297  ff.)  verdient  schon  deshalb  grosze  Anerkennung.  Von 
vornherein  also  ist  ein  historisches  Recht  des  classischen  Principes 
nicht  in  Abrede  zu  stellen,  und  wenn  ,man  auch  nicht  geneigt  sein 
wird,  für  eine  Sache  nur  darum  zu  sprechen,  weil  sie  seit  so  und  so 
viel  Jahren  bestanden,  so  wird  man  auch  nicht  verkennen,  dasz  alles 
historisch  gewordene  nicht  blosz  eine  änszerliche  Berechtigung  hat, 
so  wie  dasz  es  nirgends  leicht  ist,  über  die  Tradition  ungestraft  hin- 
wegzukommen. Selbst  die  wärmsten  Anhänger  des  entgegenstehen- 
den Princips  werden  nicht  leugnen  können ,  dasz  der  Humanismus  für 
uns  die  Quelle  inhaltvollster  Segnungen  geworden  ist.  Die  geisti^r 
hervorragende  Stellung  der  deutschen  Nation  ruht  mit  auf  dieser  Ba- 
sis, unsere  Litteratnr  zumal  verdankte  ihr  noch  jüngst  ihre  zweite 
classische  Periode,  und  es  ist  sehr  zu'  bezweifeln,  ob  dieselbe  ohne 
das  Alterthum  je  zu  einer  dritten  gelangen  wird;  ein  gleiches  liszl 
sich  von  der  Kunst  sagen.  Ferner  ist  gewis ,  dasz  sich  in  diesem  Zu- 
sanunenhanf e  mit  dem  classischen  Alterthume  eine  unserer  naIionaU 
»ten  Eigenschaften  grosz  gezogen  hat,  nemlich  die  Fähigkeit,  fremde 
Elemente  in  uns  aufzunehmen,  zu  verarbeiten  und  als  unser  geistigen 
Eigenthum  neu  zu  gestalten.  Für  den  Protestanten  kann  es  endlich 
nicht  gleichgiltig  sein,  in  welcher  innigen  Verbindung  der  Humanis* 
mns  mit  den  Reformatoren  stand:  gieug  doch  unsere  Gymuasialwesen 
mit  von  der  Reformation  aas,  und  empfahl  doch  noch  sterbend  Me- 
lanchthon  nächst  der  Bibel  den  Homer ! 

Die  Thatsaehe ,  d  a  s  z  der  Humanismus  historisch  die  Bildungs- 
grundlage der  deutschen  Nation  geworden  ist,  bedarf  nicht  des  Be- 
weises. Eine  andere  Frage  ist  es,  ob  man  mit  diesem  historisch  ge- 
wordenen Verhältnis  zufrieden  zu  sein  Ursache  hat.  Denn  allerdings 
ist  es  auf  der  and^n  Seite  auch  historisch  richtig,  dasz  sich  von 
frühester  Zeit  an  Gegensätze  gegen  den  Glassicismns  geltend  gemacht 
haben;  ja  die  Geschichte  der  deutschen  Litteratnr  besteht  geradezu 
aus  der  Geschichte  dieser  Bewegungen  für  und  gegen  denselben ,  wel- 
che letzteren  man  neuerdings  mter  dem  Namen  des  romantischen  zu- 
sammengefaszl  hat.  Wir  können  auch  dies  hier  nicht  weiter  verfol- 
gen, sondern  beschränken  uns  darauf  zu  sagen,  dasz  es  vorzüglich 
zwei  Elemente  waren,  wekhe  zu  verschiedenen  Zeiten  sich  gegen  das 
classische  Princip  erhoben,  das  christliche  und  das  nationale,  Ms  erst 
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km  aeoerer  Zeil  eiD  drittes  hininkMo,  das  realisUsclre.  Scboo  seiHr 
froh  be^ofi  die  kirchliche  Oppositioo  gegen  die  classische  Bil- 
daog,  freilich  mehr  gegen  den  Inhalt,  als  gegen  die  Form;  so  schon 
durch  Cassiodor,  welcher  den  Papst  Agapilus  erronnterte,  zn  Rom 
eine  Schole  zu  gränden,  in  welcher  man  mit  den  artes  elegantes  die 
chrisllichen  Stadien  verbände,  unde  ei  animm  suiciperet  aeternam 
UMiuiem  et  casio  atgue  purissimo  eloquio  fidelium  lingua  comereiur, 
(ChoIcT.  I  9).  So  ermahnte  Gregor  der  grosse  den  Bischof  Desiderius 
T.  Vieuie,  den  nugis  ind  iiUeris  saecularibuB  zu  entsagen,  and  nicht 
ferner  heidnische  Dichter  mit  jungen  Leaten  zu  lesen.  BeKannt  ist 
jedem,  wie  zu  verschiedeneu  Zeiten  sich  diese  Angriffe  erneuerten, 
Bod  wie  sie  noch  in  nnserm  Jahrhunderte,  ja  in  der  allerletzten  Zeit 
ernenert  worden  sind.  Die  nationale  Opposition  äusserte  sich  mehr 
in  dem  Gebiete  des  Staates  und  in  der  Lilteratur,  gleichfalls  zu  ver- 
schtedenen  Zeiten  und  bis  auf  unsere  Tage  herab.  Aber  nirgends  war 
die  Opposition  so  erfolgreich ,  dasz  das  angefeindete  seinen  Einflusi 
länger ,  als  auf  eine  kurze  Zeit  eingebüszt  hätte.  Und  zwar  deshalb^ 
weil  beide  dem  classischen  feindliche  Elemente  nicht  den  Kern  des 
HoBUittismits  treffen  konnten  und  wollten,  sondern  nur  seine  un lau- 
tere Erscheinung:  sie  wollten  nur  zu  ihrem  unzweifelhaften  Rechte 
gelangen.  Der  Classicismus  aber  schliesst  nach  seinem  wahren  We- 
sen weder  das  christliche,  noch  das  nationale  aus,  und  verstehen  wir 
die  gescbicbtfiche  Bewegung  recht,  so  handelt  es  sich  nicht  nm  das 
aal^ben  eines  dieser  Factoren,  sondern  nm  ihre  Vereinigung.  Die- 
sen Humanismus ,  der  die  christliche  Basis  nicht  verliert  und  der  na* 
lionalen  Gesinnung  nicht  entrathet,  bezeichnen  wir  im  voraus  als  die 
eigentliche  Aniguhe  der  Gegenwart. 

Der  dritte  Gegner  des  Humanismus  aber  trat  mehr  als  die  ge* 
nannten  in  Gegensatz  zn  dem  wahrhaften  Wesen  desselben.  Dieses 
isl ,  nm  die  Worte  eines  ausgezeichneten  Mannes  in  einem  gleich  aus^ 
gezeichneten  Werke  anzuführen  (Palmer  evangel.  Faedagogik  I  S. 
S9}y  folgendes :  *der  Humanismus  stellt  die  Lehre  auf,  dasz  der  Zweck 
alter  Bildung  die  Humanität,  die  Entfaltung  und  Cultur  des  wahrhaft 
■ad  rein  menschlichen  sei,  und  zweitens,  dasz  dieser  Zweck  durch 
die  nlten  Sprachen  am  sichersten,  ja  anssohlieszlich  erreicht  werde, 
indem  sovrol  die  formelle  Cultur  des  Geistes,  welches  jenes  Studium 
mit  sieh  bringe,  als  die  Kenntnis  des  classischen  Alterthums,  seiner 
Geschichte  und  Charaktere  das  geistige  und  ideale  im  Menschen  her- 
ansbilde  und  ihn  Aber  die  Gemeinheit  ded  änszern  Lebens  erbebe.' 
Als  ein  solches  Frincip,  als  Humanismus,  trat  der  Classicismus  erst 
im  Torigen  Jahrhunderte  auf,  nachdem  er  auf  den  Schulen  fast  unan- 
gefochten geherscht  hatte.  Damals  war  es  der  sogenannte  Halle- 
scke  Pietismus,  der  sich  gegen  das  einseitig  und  unfruchtbar  ge- 
wordene Unterrichtswesen  erhob  und  die  Realien  (Geschichte, 
Deutsch  osw.)  nicht  «n  die  Stelle  der  alten  Sprachen,  sondern  neben 
dieselben  stellte.  Ein  Schfiler  Frankes,  Semler,  ging  einen  Schritt 
weiter  nnd  gröndete  im  Jahre  1739  in  Halle  die  erste  specifische  Real- 
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schale,  von  der  nan  das  Stndiam  der  alten  Sprachen  ausgeschlossen 
blieb.  Insofern  nan  aber  den  classischen  Humanismas,  freilich  neu 
gestaltet  d^rch  die  Anfnahme  realer  Elemente,  als  Grundlage  der  hö- 
hern Bildung  beisubehalten  gedachte,  war  die  Hallesche  Opposition 
ein  Fortschritt  des  Humanismus  selbst,  der  dadurch  erst  zu  einem 
Princip  entwickelt  und,  wenigstens  nach  6iner  Seite  hin,  vor  Einsei- 
tigkeit bewahrt  wurde.  Eine  eigentliche  realistische  Reaction  trat 
erst  später  durch  die  Philanthropisten  ein,  welche  den  wirklichen 
Realismus  schufen  und  das  Utilitfitsprincip  aufstellten,  nach  dem  aller 
Unterricht  einen  unmittelbaren  materiellen  Zweck  haben  sollte.  Die- 
ser Materialismus  ist  es  nun,  der,  nachdem  er  schon  früher  die  Welt 
mit  Streit  erfüllt,  neuerdings  sich  wieder  in  der  verschiedensten 
Weise  geltend  gemacht  hat,  wozu  freilich  noch  andere,  namentlich 
sociale  und  politische  Momente,  das  ihrige  beitrugen. 

Wenn  wir  sagten,  der  Humanismus  habe  sich  nächst  dem  histo- 
rischen Rechte  auf  seine  innere  Bedeutung  zu  stQtzen ,  so  haben  wir 
damit  die  Verpflichtung  übernommen,  dieselbe  noch  weiter  zu  be- 
trachten. Er  ruht  auf  der  Ueberzeugnng,  dasz  er  formell  und  mate- 
riell die  beste  Grundlage  wahrer  Bildung  darbiete.  Unter  Bildung 
aber  versteht  man  nicht  den  Besitz  einer  verwendbaren,  allenfalls 
auch  geordneten  Masse  von  Kenntnissen  in  einem  gewissen  Gebiete, 
sondern  etwas  anderes  und  gröszeres.  Bilden  ist  soviel  aJs  gestalten: 
*den  Geist  bilden  heiszt  also  demselben  eine  angemessene  Gestalt  ge- 
ben. Schon  daraus  geht  hervor,  dasz  alle  Bildung  ein  formelles 
Element  hat,  und  dasz  dieses  wenigstens  ebenso  wichtig,  ja  wichtiger 
sei  als  das  stoffliche.  Die  geistige  Natur  des  zu  bildenden  soll  vor 
allem  in  eine  gewisse  Gestalt  gebracht,  seine  Fähigkeiten  sollen  ge- 
weckt und  geformt  werden;  es  bleibt  darum  der  zu  bildende  vermöge 
des  in  ihm  vorhandenen  das  erste  Object  des  Humanismus.  Weil  aber 
dieser  formale  Zweck  eines  bestimmten  Mittels  bedarf,  wendet  der 
Humanismus  gewisse  wissenschaftliche  Gebiete  an,  um  durch  diesel- 
ben jenen  Zweck  zu  erreichen.  Da  ihm  die  allgemeine  Zuröslung  der 
menschlichen  Natur  über  die  besondere  Erfüllung  mit  Material  für  das 
individuelle  Leben  geht,  fragt  er  zunächst  nach  der  Fähigkeit  der 
einzelnen  Bildungsmittel  in  dieser  Hinsicht.  Und  hier  stellt  sich  das 
classische  Sprachgebiet  als  das  ausgiebigste,  nachhaltigst  wirkende 
dar.  Zwar  kann  der  Humanismus  sich  nicht  der  Anforderung  entzie- 
hen ,  die  übrigen  in  den  Bildungsinhalt  der  Zeit  aufgenommenen  Ele- 
mente zu  berücksichtigen,  noch  verkennt  er  ihre  Bedeutung,  aber  er 
kann  sie  weder  den  alten  Sprachen  überordnen,  noch  gleichstellen  in 
extensiver  Behandlung.  Ueberall  aber  auch  da,  wo  er  die  realen  Gebiete 
heranzieht,  darf  er  sein  eigentliches  Wesen  nicht  verleugnen,  wel- 
ches als  erstes  Object  die  zu  bildende  geistige  und  sittliche  Natur  des 
Schülers  betrachtet,  nicht  den  Unterrichtsgegenstand,  der  stets  mehr 
Mittel,  als  Zweck  ist.  Hier  liegt  nicht  nur  die  eigentliche  Unterschei- 
dung des  Princlps,  das  sich  keineswegs  blosz  in  der  Gestaltung  des 
Lectionsplanes  ausdrückt,  sondern  auch  zugleich  die  Gefahr. 
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Denn  dieser  formale  Slandpaakt  darf  nicht  eu  einem  inhaltlosen 
werden;  er  darf  nicht  vergessen,  dasz  nicht  blosz  der  Unterrichts- 
gegenständ  durch  die  ihm  inwohnende  Kraft,  sondern  dasz  das  ler- 
nen desselben  wirkt,  and  dasz  jedes  lernen  neben  der  formalen  Kräf- 
tigung des  Geistes  einen  realen  and  idealen  Inhalt  gibt.  Aach  in  Be- 
sag anf  dieses  stofiFliche  Element  lebt  der  Humanismos  des  festen 
Glaubens,  dasz  ,die  dassischen  Stadien  dem  Geiste  des  zu  bildenden 
den  angemessensten  Inhalt  geben,  dasz  zugleich  die  Pflege  derselben 
nichl  nur  den  Geist  forme,  sondern  auch  mit  dem  idealen  Sinne  er- 
ffilJe,  der  Aber  das  Leben  erhebe.  Dies  fährt  von  selbst  auf  die  sitt- 
liche Bedeutung  des  Humanismus.  Dasz  wir  in  der  Bildungsfrage 
aberall  Humanismus  gleich  Idealismus  setzen  können,  wird  nicht  zu 
bestreiten  sein;  in  analoger  Weise  tritt  in  unserer  Litteratur-  und 
Kunstgeschichte  der  Classicismus  als  Idealismus  auf.  Das  humanisti- 
sehe  Unterrichtsprincip  wendet  sich  nicht  unmittelbar  dem  Zwecke 
des  zu  lernenden  zu,  erhebt  also  von  vornherein  über  den  Stoff,  die 
Materie.    Ist  das  nicht  eben  das  Wesen  des  idealen? 

Indes  möchten  wir  in  dem  Humanismus  noch  mehr  suchen:  in- 
dem er  nemlich  eben  der  unmittelbaren  Verwendung  und  Verwerlhung 
nicht  zusteuert,  eröffnet  er  Oberbaupt  höhere  Gesichtspunkte,  ordnet 
das  Leben  der  Idee  unter ,  ohne  es  auszer  Augen  zu  lassen.  Denn 
überall  haben  wir  den  rechten  Humanismus,  nicht  den  farblosen  un- 
tüchfigen  fehensfeindlichen  Idealismus  im  Auge.  Er  gebiert  dadurch, 
dasz  er  nicht  dem  materiellen  Zwecke  dienstbar  wird,  die  sittliche 
Resignation,  die  Unterordnung  unter  das  höhere  und  allgemeine,  die 
Fähigkeit  nicht  blosz  nach  den  BedürfnisseiT  des  Tages  zu  jagen ;  er 
ist,  um  es  kurz  zu  sagen,  nächst  dem  Christenthum  der  geffihrlichste 
Feind  des  Materialismus. 

Was  aber  seine  Stellung  zum  Christenthume  betrifft,  so  steht 
er  dnrchans  nicht  im  Gegensatze  zu  demselben ,  schon  darum ,  weil 
er  sich  nie  als  letzten  Zweck ,  sondern  als  Mittel  setzt.  Er  dient  viel- 
mehr dem  Christenthume,  theils,  indem  er  den  idealen  Sinn  weckt, 
die  Sittlichkeit  kraftigt,  über  die  Materie  erhebt,  theils  auch,  indem 
das  von  ihm  vorzugsweise  verwendete  sprachlich  -  historische  Bil- 
dnngsmaterial  in  einem  fortlaufenden  Zusammenhange  mit  der  gött- 
lichen Weltordnnng  steht,  überall  auf  Gott  hinweisend,  auf  Christum 
hinfahrend,  nirgends  über  das  grosze  ewige  Mysterium,  wie  es  des 
Glaubens  Eigenthum  sein  soll,  durch  analytische  Zersetzung  hinaas- 
gehend. 

Also  stellt  sich  uns  das  geleuterte  Wesen  des  Humanismus  dar. 
Manche  werden  entgegnen,  dasz  ein  solcher  Humanismus  nicht  die 
Grundlage  der  Gymnasien  sei.  Darauf  ist  zu  erwiedern ,  dasz  1)  doch 
wol  anzuerkennen  ist,  dasz  man  neuerdings  das  Princip  nicht  anders 
faszt,  nnd  dasz  2)  einzelne  Ausuahmen  und  besondere  Zustände  nichts 
gegen  das  Princip  beweisen ,  sondern  nur  darthun ,  wie  man  es  nicht 
genug  herausgebildet  hat.  Dasz  es  aber  sich  also  gestalten  läszt,  dar 
über  möchte  wol  nicht  zu  zweifeln  sein. 
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Wie  verbau  sich  nun  die  Gegenwert  mit  ihren  Aufordernngen 
und  ihren  Neigungen  zu  diesem  Humanismu«?  So  befriedigend  die 
Antwort  ausfieL,  als  wir  nach  dem  Wesen  des  Hnmanismis.fragtenf 
so  wenig  günstig  lautet  hier  im  ganten  die  Antwort.  Denn  wie  im- 
mer anzuerkennen  sei ,  dasz  einsichtsvolle  Stimmen  sieh  für  die  Gym- 
nasien erklärt  haben ,  wofür  wir  spater  noch  Beweise  beibringen  wer- 
den, dasz  ferner  hie  und  da  eine  allgemeinere  Rückkehr  zu  den 
Gymnasialsludien  angestrebt  wird,  das  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die 
Gymnasialbildung  in  der  Achtung  der  Zeit  gesunken  ist,  dasz  nament- 
lich in  einzelnen  Ländern  sieh  die  Neigung  des  Publicums  überwie- 
gend der  andern  Richtung  zugewendet  hat.  Das  dürfte  in  nicht  ge- 
ringem Grade  für  Sachsen  gelten.  Denn  die  Zahl  der  Gymnasien  iel 
keine  grosze;  wollen  wir  auch  das  zum  Theil  von  Ausländern  be- 
suchte Yizlhnmsche  Geschlechtsgymnasium  mit  einrechnen ,  so  korami 
durchschnittlich  1  Gymnasium  —  wir  haben  11  —  auf  170000  Men- 
schen, was  ein  ganz  besonders  geringes  Y^rhällnis  ist  und  in  deo 
meisten  deutschen  Staaten  sich  günstiger  herausstellt,  z.  B.  im  Grosi- 
herz.  Hessen,  Braunschweig  usw.  Unter  diesen  11  Gymnasien  sind 
auszerdem  mehrere  sehr  schwach  besuchte,  andere  in  sich  geschlos- 
sen und  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zugänglich ,  wodurch  sich 
die  Theilnahme  für  die  Gymnasialstudien  in  Sachsen  als  noch  geringer 
darstellt.  Vielleicht  finden  wir  indes  später  noch  besondere  Gründe, 
welche  hiebei  mitwirken  möchten.  Im  ganzen  wendet  sich  die  Nei- 
gung in  unserem  Lande  anderen  Richtungen  mehr  und  mehr  zu ;  das 
ist  wol  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen,  da,  selbst  wenn  die  Frequenz  un- 
serer Gymnasien  nicht  abgenommen  hätte ,  die  grosze  Znnahme  der 
Bevölkerung  doch  wol  ein  verlangen  nach  Vermehrung  der  Gymnasien 
hervorgerufen  haben  müste. 

Fragen  wir,  wie  sich  diese  Schulen  zum  Bedürfnisse  unserer 
Zeit  verhalten,  so  müssen  wir  dieses  Bedürfnis  selbst  zu  ergründen 
suchen.  Unsere  Zeit  ist  aber  wol  durch  nichts  treffender  zu  bezeich- 
nen, als  durch  den  Namen  einer  materialistischen:  der  Materia- 
lismus, in  tausend  Gestalten,  ist  der  Regent  dieser  Tage.  Deshalb 
werden  sich  für  diejenigen,  welche  schärfer  hinsehen,  die  meisten 
Tages-  und  Zeitfragen  unter  den  Gesichtspunkt  zusammendrängen: 
Realismus  oder  Idealismus?  In  mancher  Beziehung  kann  man  dafür 
auch ,  und  nur  für  den  ersten  Augenblick  mit  einem  Anscheine  von 
Schroffheit,  sagen:  heidnisch  oder  christlich?  Denn  aller  Materialis- 
mus lehrt  die  Hingabe  an  die  Objecto,  und  das  Ghristenthum  entreisst 
dieser  Sklaverei  der  Diesseitigkeit:  nur  ist  dieser  christliche  Idealis- 
mus nicht  farblos,  sondern  ruht  auf  der  Basis  des  echten  Glaubens. 

Dasz  unsere  Zeit  eine  materialistische  sei,  das  ist  so  oft  und 
von  so  ehren werthen  Männern  ausgesprochen  worden,  dasz  es  kannn 
der  Wiederholung  bedarf.  Weniger  dagegen  hat  man  den  innern  Za* 
sammenhang  der  einzelnen  auszern  Erscheinungen  aufzudecken  sieh 
bemüht:  man  hat  sich  meistens  mit  dem  einzelnen  Gebiete  begnügt. 
Und  doch  thut  vor 'allem  gerade  dies  Noth,  dasz  man  einmal  das  ganae 
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fiei»6l  des  Lebeos  daroliforsolie  und  den  Beweis  liefere»  wie  alle  eia- 
seloe  Verirruigeii  saletat  aal  dieselbe  Quelle  sorQckweisea.  Diese 
QaeUe  scbeint  aas  ebea  keine  andere  au  sein,  als  der  Materialismas« 
oder  nocb  scbarfer  aosgedräcki,  das  Princip  der  Diesseitigkeit.  In 
einigen  Besiehungen  sind  wol  alle  besser  denkende  einig,  wie  etwa 
in  Besng  auf  das  sociale  Leben ,  dessen  materielle  Richtung  wol  nur 
den  verblendetsten  erfreuen  kann;  nicht  minder  verdammt  man  in 
Knnsi  nud  Litteratnr  die  realistische  Richtung.  Aber  schon  hier  fehlt 
es  nickt  nn  beillosen  Inconsequenzen,  welche  das,  was  sie  durch  die 
eine  Tbflre  hinauswerfen ,  durch  die  andere  wieder  hereinlassen.  Wir 
«dien  gar  nicht  dsran  erinnern,  dasz  sehr  viele  aber  den  Lnzns, 
über  die  Gennsssucht  des  Volkes,  äber»Sonntagsentheiligung  usw.  kla- 
ge« nnd  nicht  im  geringsten  darauf  bedacht  sind,  sich  selbst  au  ver- 
einfaches.  Wir  wollen  nur  die  Litteratur  betrachten:  wird  nicht  der 
flachste«  Production  Vorschub  geleistet?  Wuchert  nicht  in  den  Leih- 
bibliotheken eine  Litteraturgattung  ungehindert  empor,  die  sehr  ofl 
die  besten  Bestrebungen  des  Unterrichtes,  der  Erziehung,  der  Predigt 
sn  Schanden  macht?  Ein  recht  augenfälliges  Beispiel  liefert  das 
Theater,  das  der  Zeitricbtnng  am  meisten  verfallen  ist;  was  gehen 
jetzt  von  der  Bahne  fär  Wirkungen  aus?  Es  bedarf  noch  nicht  einmal 
der  Keekbeit  eines  der  modernen  LitteratnrfQhrer,  dem  sittlichen  Ge- 
fOhle  im  einer  Komoedie  der  Besserungen ,  in  welcher  die  Besserung 
nicbfs  ah  ICosieedie  und  die  Tugend  hohle  Phrase  ist,  in  das  Gesicht 
sa  schlagen,  es  genügt  zu  bemerken,  dasz  die  Mehrzahl  moderner 
DranM«,  etwa  wie  Pitt  und  Fox,  auf  einem  faulen  Grande  ruht,  und 
dasz  die  Oper  au  dem  materiellsten.  Effectdienst  herabgesunken  ist. 
Worin  liegt  die  Gonsequenz,  wenn  man,  wie  anderwärts  geschieht, 
am  Sonntage  zwar  streng  auf  Heiligung  des  Feiertags  halten  möchte, 
aber  doch  Abends  ein  groszes  modernes  Ballet  auffuhrt?  Und  solcher 
Inconseqaenzen  lassen  sich  in  den  verschiedensten  Gebieten  nicht  we* 
nige  auffinden. 

Wir  würden  etwas  unternehmen ,  das  eine  ausgiebigere  Kraft  be- 
ansprveht,  als  wir  besitzen,  und  würden,  wenn  wir  ans  auf  einen 
solchen  V^^och  einlassen  wollten ,  unserm  Hauptthema  untreu  wer- 
den, wenn  wir  hier  nachweisen  wollten,  wie  der  Materialismus  das 
ganze  Leben  durchdrungen  hat,  und  welche  Wirkungen  wir  ihm  ver- 
danken. Das  aber  möchten  wir  noch  hinzusetzen ,  dasz  die  Ueberzea- 
gnng  von  der  Herschaft  und  der  Verderblichkeit  desselben  weder 
allgesBei«  genug  ist,  noch  mit  der  erforderlichen  Energie  gefaszt 
wird.  So  wie  aber  das  gute  zuletzt  nur  6ine  Quelle  hat,  so  ists  auch 
antdera  bösen:  wenn  die  anerkannte  Schadhaftigkeit  der  Verhältnisse 
grAndlich  geheilt  werden  soll,  so  ist  das  nur  durch  ein  consequentes 
Verfabre«  möglich:  nicht  dadurch,  dasz  man  das  6ine  thut,  aber  das 
andere  «ieht  laszt,  sondern  dadurch,  dasz  man  das  ^ine  thut  nnd  das 
andere  liszt^ 

N««  wollen  wir  aber  auch  nicht  lengnen,  dasz  der  Realismns 
des  19n  Jahrhunderts  auch  seine  Lichtseiten  hat,  wie  denn  überhaupt 
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im  Leben  nicht  leicht  etwas  einen  gans  ungemischten  Charakter  be- 
sitzt. Als  solche  Lichtseiten  Ifiszt  sich  in  wissenschaftlicher  Besie- 
hungf  der  Fortschritt  der  Naturwissenschaft,  in  praktischer  Richtung 
der  ^wältige  Aufschwung  der  Industrie  bezeichnen.  Dasz  bier  stau- 
nenswerthes  geleistet  sei  und  geleistet  werde;,  könnte  nur  Bescbrinkl- 
heit  verkennen  wollen.  Es  gibt  zwar  Leute,  welche  beides  beklagen 
und  verwerfen,  aber  zu  diesen  rechnen  wir  uns  nicht,  doch  auch 
nicht  zu  denen,  welche  das  Heil  der  Zukunft  von  der  naturwissen- 
schaftlichen und  industriellen  Richtung  erwarten.  Hau  braucht  nicht 
mit  jenen  die  Achseln  zu  zucken  und  diesen  Fortschritt  fflr  ein  Werk 
des  Teufels  zu  halten ,  und  doch  auch  nicht  mit  diesen  zu  triumphie- 
ren. Denn  allerdings  ist  diese*gesamte  Richtung  wol  geeignet,  neben 
freudiger  Anerkennung  der  Leistungen  ernste  Besorgnisse  hervorzo- 
rufen.  Denn  ihren  Ursprung,  ihre  Neigung  zum  Materialismus  kann 
sie  nimmermehr  verleugnen;  diese  Richtung  hat  weit  mehr  Beziehung 
zu  den  endlichen  irdisch  begrenzten  Zielen  der  Menschheit,  als  zu 
dem,  was  darüber  hinansliegt,  zu  dem  Endziele.  Die  Naturwissen- 
schaft hat  mehr  Neigung  gezeigt  zu  lösen  als  zu  binden,  und  wo 
sie  praktisch  gewirkt,  Bestrebungen,  die  wir  verdammen  mnssen, 
wenn  nicht  unmittelbar,  so  doch  mittelbar  unterstutzt.  Wenn  auch  das 
noch  zu  viel  gesagt  ist,  so  wird  man  einrfiumen,  dasz  sie  das  gute 
im  politischen  und  religiösen  Leben  wenig  gefördert  hat.  Wendet 
man  ein ,  dasz  auch  die  Naturwissenschaft  in  letzter  Instanz  und  zwar 
mit  eindringlicher  Stimme  auf  Gott  hinweise,  so  hat  man  gewis  Recht; 
aber  im  Leben  wird  diese  wieder  vereinende  Höhe  der  Wissenschaft 
wenig  sichtbar,  desto  öfter  werden  es  die  niedern  Instanzen,  die 
keine  Neigung  zeigen,  die  Wegweiser  zum  Glauben  und  zur  Demut 
zu  sein.  Ebenso  gewis  aber  hat  der  Aufschwung  der  Industrie  die 
Einfachheit  .der  Lebensverhaltnisse  nicht  gefördert,  sondern  die  Ue- 
berfeinerung  derselben  begfinstigt.  Zudem  verlangt  das  Wachsthum 
dieser  Richtung  eine  fortwährende  Steigerung,  so  dasz  zuletzt  eine 
Spannung  eintreten  musz,  der  gegenüber  wir  rathlos  werden.  Die 
materiellen  Interessen  gewinnen  ein  so  unmftsziges  Uebergewioht, 
dasz  jede  Störung  der  Industrie  und  des  Verkehrs  das  ganze  Leben 
über  den  Haufen  zu  werfen  droht.  Sollten  diese  wenigen  Bemerkon- 
gen  uns  nicht  rechtfertigen,  wenn  wir  mit  mehr  Bewunderung,  als 
Vertrauen  selbst  auf  diejenigen  Aeuszerungen  des  Realismus  hin- 
blicken,  welche  seine  Lichtseite  darstellen? 

Man  wird  die  Frage  aufwerfen:  wenn  dem  wirklich  so  wÄre, 
wie  der  Sache  beikommen?  —  Der  Naturwissenschaft  decretiereo, 
dasz  sie  umkehren,  halt  machen,  sich  beschränken  solle?  Wer  wollte 
das  verlangen? —  Die  Industrie  kurzweg  verdammen,  hindern,  bc- 
sehneiden?  Wer  möchte  das  nicht  thöricht  nennen? —  Keines  von  bei- 
den !  auch  nicht  wenn  man  im  Principe  mit  den  Erscheinungen  nicht 
einverstanden  wäre,  weil  alles  einmal  gewordene  und  nun  beatehende 
sich  nicht  ohne  weiteres  herausschneiden  läszt.    Wie  nun  gar  zwei 
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Erscheinangen,  welcbe  onzweirelhafl  so  viel  groszes  and  erspriess- 
liehes  f^leistet  haben? 

Aber  ^in  AuskuDflmittel  scheint  denn  doch  fibrig  zn  bleiben :  ein 
stärkeres  betonen  des  Idealismus,  indem  wir  unter  diesem  Namen 
die  einzelnen  Gegensätze  gegen  den  Materialismus  zusammenfas- 
sen. Das  scheint  uns  das  echte  und  erste  Bedflrfhis  unsrer  Zeit  nach 
allen  einzelnen  Richtungen  hin  zu  sein.  Wir  verstehen,  um  vor  jedem 
Misverstfindnis  geschätzt  zu  sein,  unter  dem  Materialismus  allgemein 
die  Hersehaft  des  Objects,  unter  dem  Idealismus  die  Erhebung  Aber 
dasselbe.  Wie  soll  aber  die  Befreiung  von  der  geistig -sittlichen  Be- 
drQcknng  durch  die  Materie  anders  erreicht  werden,  als  dadurch  dasz 
man  auf  alles  dasjenige  das  gröste  Gewicht  legt,  was  aber  jene  er- 
hebt? In  diesem  Sinne  haben  wir  schon  oben  von  einem  christlichen 
Idealismns  gesprochen.  Aber  freilich  ist^was  da  in  wenig  Worten 
ausgesprochen  ist,  in  vielen  Thaten  noch  iftcht  gethan:  es  ist  eine 
grosze,  unendliche  Aufgabe,  der  nur  entgegenzustreben  ist,  aber  der 
auch  entgegengestrebt  werden  kann. 

Kehren  wir  zum  Kernpunkte  unsrer  Betrachtung  zurQck,  zur 
Schulfrage,  so  ist  gewis  der  tJnterricht  und  die  innerhalb  der  Schule 
ausgeabte  Erziehung  einer  der  Lebensfactoren ,  die  dem  Einflüsse  der 
Hegierung  noch  am  zugänglichsten  sind.  Denn  leider  entzieht  sich  im 
Staate  so  vieles  der  Einwirkung  der  leitenden  und  mutet  diesen  oft 
nnr  die  Mfibe  zn ,  die  hervorgerufenen  Schäden  wieder  auszubessern. 
Aueh  darf  nicht  die  Wichtigkeit  der  Schule  insofern  Qberschätzt  wer- 
den ,  als  sie  beim  besten  Willen  nicht  von  den  Einwirkungen  der  Fa- 
milie, des  gesamten  socialen  Leben  usw.  befreit  werden  kann;  ebenso 
darf  man  auszer  Acht  lassen,  dasz  nur  ein  Theil  der  Schulen  unmittel- 
bar nnCer  dem  Staate  steht,  sowie  dasz  in  allen  Schulen  immer  erst 
durch  das  Medium  des  Lehrerstandes  gewirkt*  wird.  Aber  alles  das 
abgezogen,  bleibt  doch  immer  die  Wahrheit  übrig,  dasz  vermittelst 
der  Schule  verderbliche  Richtungen  geschwächt,  ersprieszliche  ge- 
kräftigt werden  können. 

Wie  verhält  sich  nun  der  Humanismus  in  seiner  von  uns  geschil- 
derten Gestalt  zu  dem  Bedürfnisse  unsrer  Zeit?  Wir  antworten:  der- 
selbe ist  befähigt  und  zwar  vorzugsweise  befähigt  demselben  in  die 
Binde  zu  arbeiten.  Wir  würden  um  die  positive  Seite  dieser  Behaup- 
tnng  zu  erörtern,  vieles  wiederholen  müssen  und  können  es  darum 
fägtieh  den  Lesern  überlassen,  das  Wiesen  des  Humanismus  mit  dem 
wirklichen  Zeitbedürfnisse  zusammenzuhalten;  hier  gilt  es  eine  Wie- 
dergeburt des  echten  Idealismus,  dort  ist  die  das  ideale  weckende  nnd 
I  starkende  Macht.   Fragen  wir  lieber,  was  vom  Humanismus  abzieht. 

j  Nach   den  bisherigen  Erörterungen  können  wir  nichts   anderes 

erwiedern,  als  dasz  die  Vernachlas^gung  des  Humanismus  von  einem 
I  nicht  richtigen  Verständnisse  der  Zeitbedürfnisse,  von  der  Hingabe 

I  an  die  scheinbaren,  materiellen  Bedürfnisse  ansgeht.    Denn  wer  sind 

I  die  Gegner  des  Humanismus?    Sicherlich  können  es  die  Freunde  des 

Ckristenthnms  nicht  sein,  da  der  ächte  Humanismus  keine  andre  Grund- 
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Iige  alt  eine  voll  und  rein  chrisliiclM  begehrt  und  überdies  in  christ- 
lichem Sinne  wirkt,  indem  er  Ober  den  Objecten  sieht,  im  Menschen 
idealen  Sinn  weckt  and  ibn  sn  der  sittlichen  SUrke  der  Resignation 
erjbieht.  Die  nationalen  können  es  auch  nicht  sein,  denn  sie  musten 
die  historische  Berechtigung  der  dassischen  Studien  leugnen,  ver- 
möge deren  sie  xam  Bestandlheile  deutschen  Geisteslebens  geworden 
sind.  Die  conservativen  Politiker  können  es  endlich  noch  weniger 
sein,  da  ja  tausend  Erfahrungen  bestätigt  haben,  dasz  das  hnmanistt- 
•che  Frincip  nicht  anticonservative  Tendensen  begfinstigt,  sondern  die- 
selben bekämpft  und  ihnen  im  Wege  steht,  weshalb  es  auch  gerade  von 
dieser  Seite  die  heftigsten  Angriffe  erfahren  hat.  £s  sind  also,  abge- 
sehen von  denen,  weiche  einen  der  angeführten  Standpunkte  aus  Mis- 
verslfindnis  vorschieben,  diejenigen,  welche  einen  unmittelbaren  Zn- 
sammenhang  des  LehrobjiAes  mit  der  Praxis  verlangen,  die  Anhinger 
des  Utiiit&lsprittoipes,  d^  Realisten. 

Wir  gshen  ca  den  Realschulen  über,  um  nnsern  Blick  und  das 
Material  sn  erweitern.  Fassen  wir  Kunichst  das  Wort  in  allgemeine- 
rem Sinne,  indem  wir  alle  von  der  realen  Richtung  ausgehende  An- 
stalten darunter  begreifen;  wir  könnteif  vielleicht  lieber  reale  Scbul- 
aostalten  sagen.  Alle  diese  Anstalten  müssen,  um  der  Natur  der  rea- 
len Richtung  willen,  mehr  oder  weniger  Fachschulen  sein.  Da  das 
Gymnasium  keine  Fachschule  sein  will,  auch  nicht  eine  gelehrte  Fach- 
schule, sondern  lediglieh  eine  christliche  Bildungsanstalt  auf  der 
Grundlage  des  dassischen  Priucips,  so  versteht  sich  von  selbst,  dasc 
besondre  Fachschulen  existieren  müssen.  So  weit  wird  auch  der  iei- 
denscbarUichste  Humanist  nicht  gehen  wollen,  dass  er  entweder  die 
Fachschulen  geradesu  verwirft,  oder  das  Gymnasium  als  die  vollkom- 
men auch  für  die  praktischen  Gebiete  ausreichende  Vorbilduagsschule 
betrachtet:  gegen  das  Vorhandensein  von  Handels-,  Kriegs-,  polyiech- 
nischen  Schulen  wird  er  nichts  einwenden  können.  Denn  wer  könnte 
in  Abrede  stellen,  dasi  sich  die  praktischen  Lebensrichtungen  auszer- 
ordentlich  herausgebildet  haben ,  dasz  hier  Forderungen  geltend  ge- 
macht werden,  welche  man  früher  nicht  kannte?  Aber  die  Frage  licsze 
sich  aufwerfen,  ob  wir  durch  das  ausgebildete  Fachschulsystem  über- 
haupt an  Bildung  gewonnen  haben?  Denn  der  natürliche  Entwick- 
lungsgang ist  doch  wol  der,  dass  der  Knabe  durch  die  bildende  Kraft 
des  Unterrichts  sich  über  seinen  künftigen  Beruf  klar  wird,  nicht  der, 
dasE  der  Knabe  den  Unterricht  um  des  künftigen  Berufes  willen  sucht. 
Leider  ist  das  letzte  Jetzt  nur  zu  oft  der  Fall :  anstott  die  Natur  des 
Kindes  sich  ruhig  entwickeln  zu  lassen,  indem  man  die  allgemeinen 
Bildungsmittel  an  sie  heranbringt,  drfingt  man  sie  so  früh  als  möglich 
in  bestimmte  besondre  Bahnen  hinein:  die  besondre  Fachbildung  aber 
ohne  die  allgemeine  geistige  Zurüstung  wird  selten  wirklich  befrie- 
digendes hervorbringen.  Darum  haben  auch  die  Fachschulen,  welche 
ihre  besondern  Bestrebungen  früh  anfangen ,  gewis  nicht  zum  Wole 
unsrer  Zeit  mitgewirkt,  sondern  vielfach  Kenntnisse  und  Fertigkei- 
ten an  die  Stelle  der  Bildung  gesetzt,  den  idealen  Sinn  unentwickelt 
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f  elasseii,  zwar  für  den  B«rnr  riel,  aber  für  das.  geislig-sitltiebe  Leben 
wenig  gethan.  Ja,  dem  Verfasser  sind  selbst  ans  praktischen  Kreisen 
bernos  Aenszernngen  su  Ohren  gekommen,  welche  nichts  weniger 
leigien ,  als  Znfriedenbeil  mit  dieser  frahzeitigen  Sonderung  der  BU^ 
duagswege. 

Aber  dennoch  werden  sich  die  Fachschalen  gewis  nicht  beseiti* 
gen  lassen,  sondern  sind  gewis  nothwendig  nnd  ndlzlicb,  wenn  sie 
tti^t  zo  zeitig  ihre  Curse  beginnen,  sondern  eine  allgemeine  Vor^ 
btldnng  znlassen  and  neben  den  speciellen  Fachgegenstilnden  nicht 
gMz  nnd  gar  die  allgemeinen  Biidnngsm'ittel  vernachlissigen,  nament- 
lich äberall  den  religidsen  Sinn  and  den  historischen  za  anterstOtzen 
Sachen. 

Alle  diese  Fachschulen  sind  es  aber  nicht,  welche  gemeiniglich 
mit  dem  Namen  Realschule  bezeichnet  werden:  vielmehr  hat  sich 
ottter  diesem  Namen  eine  Zwtschengattang  ron  Unterrichtsanstalten 
gebildet,  welche  uieht  ganz  entschieden  theils  neben  dem  Gymnasium, 
tkeils  zwischen  der  Volksschnle  und  Fachschule  stehen.  Sie  sind  es, 
welche  in  der  gegenw&rtigen  Zeit  besonders  aufgebläht  sind,  unii 
deren  Bedeutung  und  Verhältnis  demnfichst  erörtert  werden  musz. 

Die  Realschule  will  keine  Fachschale  sein,*sottdern  nur  zum  Ein- 
IriMe  in  eine  solche  befähigen:  sie  verfolgt,  wie  das  Gymnasium,* 
dartra  eia  «ilgemeines  Bildungsziel  und  unterscheidet  sich  von  dem-« 
selben  dadurch,  dasz  sie  sich  anderer  Mittel  als  jenes  bedient  nnd  i» 
der  Regel  einen  kfirzeren  Zeitraum  durchlfiufl.  Es  leuchtet  also  voa 
vom  herein  ein,  dasz  sie  sich  für  gewisse  Zwecke  an  die  Stelle  der 
Gymnasien  setzt,  indem  sie  eben  dasselbe  Ziel ,  nur  in  anderer  und 
kürzerer  Weise,  verfolgt.  Hie  nnd  da  haben  diese  Anstalten  auch  den 
Namen  eines  Realgymnasiums  angenommen,  allgemein  aber,  indem  sie 
sich  als  humanistisch  reale  oder  modernclassische  Bildungsanstalten 
bexcichneten,  ihre  Verwandtschaft  mit  dem  Gymnasiam  ausgesproebeh. 
Sie  sind  also  för  alle  diejenigen,  welche  nicht  für  besondre  Facnltftts^ 
Stadien  das  Gymnasialzeugnis  brauchen,  offenbar  ConcurrenzansleUeii 
der  Gymnasien :  diese  müssen  nothwendig  durch  jene  einen  Theil  ihrer 
Sehüler  verlieren  und  sind  in  der  Gefahr  in  eine  exciusive  Stellung 
fta  geralhen,  welche  ihnen  fast  den  Charakter  gelehrter  Paohschuleii 
mufjprägt. 

Wenn  nun  ein  Humanist,  und  zwar  ein  classischer  Humanist,  — 
deen  wir  sehen ,  dasz  es  anch  einen  modernclassischen  Humanismaa 
gibt  oder  geben  soll  —  sich  über  Realschulen  ausspricht,  so  ist  frei- 
Heh  von  vorn  herein  nicht  zu  erwarten ,  dasz  er  an  der  entstandenen 
CoDcnrreaz  Frende  haben  wird.  Eins  kann  der  Mensch  nur  sein.  Hu- 
maidst  oder  Realist;  aus  der  Vermischung  kann  leicht  etwas  halbes' 
entstehen.  Aber  bekennen  wir  auch  willig  und  freudig,  dasz  wir  den^ 
dasaischen  Humanismus  mit  voller  Seele  zugelhan  sind,  so  ist  es 
doch  nicht  blinde  Liebe,  die  uns  erfüllt,  die  anerkennnngslos  gegen 
die  Leistnugen  anderer  Richtungen  ist ;  wir  möchten  mit  6inem  Worte 
flieht  einseitig  scheinen,  obwol  es  öfters  gilt,  nur  6iae  Seite  za  haben. 
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Wenn  wir  im  Interesse  der  Gymnasialstndien  die  Frage  über  die 
Bealseholen  aufnehmen,  so  vergesse  aian  aach  nicbl,  dass  jene  die 
angegriffenen  und  benachlheiiigten  sind,  und  dass  diese  vermöge  der 
Sympathien  der  Zeit  sich  kaum  zn  vertbeidigen  brauchen.  ^ 

Schon  früher  sagten  wir,  dass  wir  Pietät  vor  dem  historisch  ge* 
wordenen  besitzen:  denn  alles  bestehende  hat  wenigstens  insofern 
eine  innere  Berecblignng,  als  es  nicht  zufallig,  sondern  durch  eine 
innere  Nothwendigkeit  entstand.  Sehr  viele  firscbeintingen ,  die  man 
an  sich  nicht  loben  kann,  sind  nur  die  nitürlichen  Consequenzen  von 
früheren  Mängeln,  welche  —  einerlei,  aus  welchem  Grunde  —  über- 
sehen wurden.  Die  historische  Betrachtung  kennt  nichts  zufällig  enU 
standenes :  nur  lernen  wir  leider  meist  zu  spät  die  Ursachen  kennen, 
wenn  bereits  die  Wirkungen  vorhanden  sind  und  sich  vielleicht  schon 
festgesetzt  haben.  Das  entstandene  aber  ist,  einmal  vorhanden,  selbst 
wenn  man  nicht  damit  einverstanden  ist,  selten  durch  einen  Macht- 
spruch zu  beseitigen :  wer  das  versucht,  handelt  radical,  und  wenn  er 
von  der  conservalivsten  Grundlage  ausgienge,  weil  der  Radicalismus 
eben  die  historische  Entwicklung  nicht  anerkennt. 

Hieraus  folgt  nun  schon ,  dasz  wir  in  keinem  Falle  die  Berechli- 
gang  des  Realschulwesens  in  Abrede  stellen  können :  die  Realschulen 
sind  historisch  geworden,  und  das  ist  anzuerkennen.  Eine  andere 
Frage  ist,  ob  wir  über  diese  Anerkennung  der  historischen  Berechti- 
gung hinausgehen  wollen;  denn  darin  wird  sich  nun  der  Standpunkt 
des  einzelnen  zu  dem  historisch  gewordenen  unterscheiden,  dass  der 
eine  das  Princip  des  neuen  selbst  adoptiert  und  unterstützt,  während 
der  andere  vielmehr  die  Mängel  des  früher  vorhandenen  auszubessern 
sucht,  durch  die  jenes  neue  entstanden  ist.  Versuchen  wir  zu  einem 
Resultate  zu  gelangen. 

Wir  haben  gesehen ,  dasz  Realschulen  seit  etwa  115  Jahren  be- 
stehen. In  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  traten  die  Be- 
strebungen Franckes  durchaus  nicht  gegen  das  classische  Princip, 
sondern  nur  gegen  den  einseitigen  Formalismus  auf,  der  allen  lohalt 
verloren  hatte.  Es  war  dies  eine  Reaction  innerhalb  des  Princips, 
und  es  ist  nur  zu  bedauern,  dasz  die  Gymnasien  des  vorigen  Jahrhun- 
derts diese  Bewegung  nicht  zu  verstehen  und  zu  benutzen  wüsten. 
Aber  freilich  ists  mit  solchen  hypothetischen  Constrnctionen  hinterher 
nicht  gelhan!  Vor  allem  also  war  es  der  Zustand  der  gelehrten,  der 
lateinischen  Schalen,  welcher  den  Umschwung  veranlasste,  der  sn- 
nächst  eine  Abstellung  der  Mängel  bezweckte.  Es  pflegt  aber  bei 
allen  historischen  Entwicklungen  sich  das  Reformprincip,  wenn  es 
nicht  von  der  angegriffenen  Partei  selbst  weise  genützt  wird,  bald 
dahin  auszudehnen,  dasz  es  sich  selbständig  auszerhalb  des  alten  hin- 
stellt: so  auch  hier,  indem  sich  bald  darauf  die  Realschule  bildete, 
welche  das  classische  Gebiet  aufgab.  Dazu  kam  der  Philanthropismas 
mit  seinem  materiellen  Unterrichtssystem,  der  sich  selbstverständlicber- 
weise  auf  das  reale  werfen  und  die  Realschule  adoptieren  muste.  Die 
Negation  setzte  sich  als  Position  fest,  indem  sie  das  Bedürfnis  einer 
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b^aondero  Bildaog  der  veraehiedeBen  Stftnde  aussprach:  es  trat  da- 
dareh  die  Bealschale  in  den  Sohalorganismus  Kunichst  als  Mittelglied 
awischen  der  Volksschule  uud  dem  Gyrnuasiuin  ein. 

Indessen,  wenn  dies  auch  ihre  natürliche  Stellung  dem  Gange 
der  Entwicklung  nach  scheint,  so  ist  dies  doch  auch  sur  Zeit  noch 
nicht  eatsebieden,  wie  dies  auch  Palmer  ausspricht  (evang.  Paeda- 
gogik  II,  S.  23):  *  Zugegeben  muss  auch  werden,  dasz  die  Healschale 
um  so  mehr  allerlei  Verdacht  sich  ausgesetzt  sieht,  je  weniger  bis 
jelal  noch  ein  ganz  klares  Bewustsein  über  ihre  Stelle  im  Organismus 
der  gesamten  Bildungsanstalten  eines  Volkes  hat  durchdringen  kön- 
nend Jedenfalls  ist  diese  Frage  erst  in  der  neusten  Zeit  wieder 
ihrer  Lösung  entgegengefahrt  worden ,  nachdem  gerade  in  dieser  das 
Realscbolwesen  einen  neuen  Aufschwung  genommen  hat.  Auch  dieses 
mal  war  es  das  Gymnasialwesen  selbst,  welches  das  entgegengesetste 
Princip  nnterstatzle.  Denn  war  auch  im  vorigen  Jahrhundert  schon 
die  Aofnabrae  der  Realien  gefordert  worden,  so  hatte  man  doch  theils 
nicht  genug  far  diese  Sache  gethan,  theils  war  man  nicht  bedacht  ge- 
wesen, eine  harmonische  Gesamtwirkung  zu  erzielen.  Dazu  kam  eine 
einseitige  Richtung  der  Philologie  selbst,  welche  gerade  das  nicht 
hervorhob,  was  sie  für  die  Schule  hatte  anwenden  sollen,  den  geisti- 
gen und  idealen  Inhalt  des  Alterthums,  sondern  durch  eine  steife,  kri- 
tische,  jDil  gelehrtem  Apparate  beladene  Behandlnngsweise  sich  die 
Gemüter  entfremdete.  Wo  man  aber  ernstlich  darauf  Bedacht  nahm, 
neben  der  classischen  Grundlage  die  Realien  gründlicher  zu  betreiben, 
ergab  sich  ein  so  gesteigerter  Anspruch  an  den  Schüler ,  dasz  nicht 
bloss  die  Scheu  vor  der  Anstrengung,  sondern  auch  die  schwftchere 
Kraft  zarackwich:  ein  Uebelstand,  der  um  so  mehr  sich  geltend 
machte,  als  gerade  den  Lehrern  der  Gelehrtenschule  oft  die  paedago- 
gisehe  Befähigung,  öfter  noch  und  zwar  in  Folge  der  bestehenden 
oder  nicht  bestehenden  Einrichtungen  die  paedagogische  Vorbildung 
(Palmer  II,  S.  87)  abgieng.  Es  wird  sich  ziemlich  genau  ein  Zusam« 
menfaang  des  aofblühens  der  Realschulen  mit  der  vermöge  ihrer  Orga- 
nisation oder  durch  die  wirkenden  Persönlichkeiten  benachtheiligten 
Lage  der  Gymnasien  nachweisen  lassen. 

Aber  vieles  kam  diesen  Umständen  noch  zn  Hülfe.  Zunächst  im 
Gebiete  der  Wissenschafl  das  überhandnehmen  der  naturwissenschaft- 
lichen Richtung,  welche  nicht  nur  die  gewaltigsten  theoretischen  Fort- 
schritte machte,  sondern  auch  mit  der  Theorie  ins  Leben  hineinzutre- 
tea  waste  and  zugleich  nach  Popularität  strebte,  während  die  philo- 
logisdi-historische  Seite  der  Wissenschaft  den  grossen  Fehler  begieng, 
daaa  sie  sich  in  sich  zurückzog,  und,  war  es  nun  Unmut  oder  Schwäche 
oder  Mangel  an  eigentlich  productiven  Naturen,  was  dies  veranlasate, 
das  Feld  fast  geradezu  räumte.  Dasz  der  Mathematik  und  Naturwis- 
seosehaft  im  allgemeinen  die  Antike  und  der  Humanismus  weniger 
bebagt,  dasz  sie  sich  selbst  als  reales  Princip  setzten  und  die  Ent- 
stehung von  Unterrichtsanstalten  auf  realer  Basis  begünstigten,  war  na- 
tftrlkh,  obgleich  nachzuweisen  wäre,  dasz  gerade  die  Wissenschaft- 
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Hohen  Spitten  dieeer  Richfm^  niohle  weniger  winscken,  als  eine  Tom 
ekiSMselien  losgelöste  Bildnng.  Nielil  minderen  Einflnsi  insserte  die 
Industrie  und  der  dnroh  diese  begünstigte ,  sn«  Theil  dnreh  die  Siei- 
gerang  der  Lebensenspraobe  und  dnreh  die  bei  wnohsender  Bevölke- 
rnng  snnebmende  Concarrenz  hervorgerufene  Trieb  bald  mOglicbsl 
die  Jugend  £ur  Selbstindigkeit  des  Erwerbes  gelungen  su  lassen.  Auch 
die  Richtungen  in  der  poetischen  Litteratur  steuerten  demselben  au, 
indem  sich  die  Romantifc  gegen  den  olassisohen  Idealismus  der  wei- 
marsehen Dichter  erhob,  und  Poesie  und  Leben  werden  wollte.  Indem 
sie  selbst  dieses  Streben  nicht  zu  einer  Verwirklichung  zu  bringen 
wüste ,  setzte  sie  die  realistische  Richtung  gegen  sich  in  Bewegung, 
die  im  Grunde  noch  heute  herscht.  Zugleich  machten  sich  in  den  nie- 
dreren Ständen  höhere  Bildungsbedarfnisse  geltend,  für  welche  das 
Gymnasium  zu  viel  oder  nicht  passendes,  die  gewöhnliche  Volksnebule 
zu  wenig  zu  bieten  schien.  Endlich  kamen  noch  politische  Stimmun- 
gen hinzu,  welche  die  realen  Studien  und  modernen  Sprachen,  — 
vielleioht  in  nicht  richtigem  Verständnis  (Palmer  II  22  2S)  begfinstig- 
ten ,  weil  sie  in  denselben  radicalere  Elemente  zu  erkennen  glaobten. 
Vielleioht  ist  uns,  so  viel  einzelnes  aber  zusammenwirkendes  wir  auch 
erwähnt  haben,  doch  das  eine  oder  andere  noch  entgangen,  aber  ge- 
wis :  es  war  vieles ,  was  zusammenkam ,  um  theils  negativ  gegen  die 
Gymnasien,  theils  positiv  für  die  Realschulen  zu  wirken. 

Gehen  wir  nun  auf  die  Realschulen  selbst  znrUck,  so  handelt  es 
sieh  zunächst  um  ihre  Stellang  im  Schulorganismus.  Es  wurde  aber 
schon  ein  Ausspruch  eines  anerkannt  ausgezeichneten  Mannes  nnge- 
führt,  nach  welchem  die  Frage  nach  dieser  Stellang  noch  niolit  end- 
giltig  gelöst  ist.  Je  vorsichtiger  wir  unsern  langsam  erwachaenen 
Ansichten  gegenüber  verfahren  zu  mOssen  meinten,  um  so  mehr  er^ 
freute  es,  als  wir  bei  Palmer  weiter  lasen  (II  S.  25) :  *  Die  Realschule 
hat  darauf  Anspruch  gemacht,  der  gelehrten  Schule  parallel  zu  laufen, 
so  dusz  sie  denselben  Grad  der  Bildung,  nur  in  andern  Fächern,  her- 
zustellen sich  anheischig  macht.  Dies  wird  aber ,  wie  von  Rttmelin  in 
der  Schrift:  die  Aufgabe  der  Volks-,  Real-  und  Gelehrtensehule  (Heil- 
brenn  1845),  Oberzeugend  dargethan  ist,  als  ein  Irthum  angesehen  wer- 
den müssen'.  Das  ist  efn  um  so  beachtenswertheres  Wort ,  als  aus 
PalBMrs  Werke  nicht  Einseitigkeit,  flberall  dagegen  eine  grflndliehe 
Kenntnis  des  Schulwesens  spricht.  Doch  so  gern  wir  ihn  nach  h5ren, 
ea  gilt  hier  nicht  ein  iurare  in  verba  magistri ,  was  bei  uns  um  so 
weniger  der  Fall  ist,  als  unsre  Ansichten  bereits  —  soweit  nenlich 
Festigkeit  hier  nicht  Portbildungsfähigkeit  ausschtieszt  —  fesetanden, 
als  wir  mit  dem  genannten  vortrefflichen  Buche  genauer  bekannt  wur- 
den. Wie  ist  nun  jener  angestrebte  Parallelismus  zu  verstehen?  Doch 
wol  nicht  anders ,  als  dasz  die  Realschule  sich  darin  dem  Gymnasium 
nur  Seite  stellt,  dasz  sie  eine  allgemeine  Bildung  zu  geben,  nieht  un- 
mittelbar Vorbildung  zum  besondern  Berufe  zu  erstreben  sieh  vor- 
setzt. Man  hat  in  diesem  Sinne  hie  und  da  den  Namen  Realgymnaaium 
aagettommen,  hat  den  Realsohnlen  das  Recht  einer  Maturitätsprüfung^ 
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eio^riMit  oo4  die  Bereoktigfnng  für  «nizelBe  SliidieDfpeftiete  tir  diese 
{^ekndpfi:  j«  man  kt  sogar  einmal  so  weil  gegang^en,  das  Reebl  der 
£ail«ssoiig  SD  gaBMn  FakullalsstadieB  von  den  Gyainasien  auf  die 
ReaUebalea  äbertragen  zu  wolle».  lodern  mia  die  Realsetiolen  ein  soU 
cbes  aligeneines  Ziel  verfolgeo ,  stebeo  sie  offenbar  nebtn  den  Gym- 
DAsien:  iadem  sie  andere  Mittel  wflMen,  enlfernen  sie  sich  Ton  den- 
selben. 

Uiebei  bandelt  es  sich  zunächst  am  die  Stellung:  der  Realsehuie 
za  dem  sprachlichen  Unterrichte,  und  wir  sehen  auch  hier,  dase  das 
Priflcip  sich  nqeb  nicht  consolidirt  bat.  Denn  die  Frage,  ob  und  in- 
wieweit  der  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  beizubehalten  ist,  dfirfle 
noch  nicht  entschieden  sein:  das  zeigt  die  verschiedene  Praxis.  Dar- 
ÜMT  ist  man  einig,  dasz  in  den  Realschalen  nicht  die  griechische,  son-» 
dern  aar  die  lateinische  Sprache 2u  benutzen  sei,  tbeils  wegen  ihrer 
kisiariaehen  Redentnng,  tbeils  wegen  ihrer  Beziehung  zn  den  röntoni- 
sehen  Sprachen.  Nehmen  wir  nun  zan&ohst  ROchsicht  auf 'die  ganz 
seihslindig  von  unten  auf  gesondert  bestehenden  Realsohnlen,  so  sind 
diese  zum  Theil  geneigt,  so  unsre  sächsischen,  die  lateinische  Sprache 
all  Rildongseiement  beizuhebalteu.  Hier  ist  nur  zweierlei  möglich: 
entweder  nehmen  die  untern  Klassen  der  Realschulen  das  Lateinische 
ala  Uaiiptonterricbtsgegenstand  auf,  oder  sie  behandeln  es  als  Neben- 
nnebe.  Im  erstea  Falle  haben  wir  dasselbe,  was  die  untern  Gymnasisl- 
kiasseo  bieten,  ehe  das  Griechische  eintritt;  warum  also  schon  hier 
aalen  die  Wege  aasetnander  gehen  lassen?  Sucht  die  Realschule  hier 
eine  Vendiiedenheit  durch  gr&szern  Nachdruck  auf  deutsche  Sprache, 
Reeknen,  Naturgeschichte,  Französisch  herbeizuf4lhren ,  so  ist  nicht 
abiasehen,  wie  dies  ohne  Ueberbärdung  der  Schaler  geschehen  soll; 
dann  verfallt  sie  in  den  Fehler^  den  die  Gelehr tensobule  leider  began- 
gen und. noch  nicht  abgelegt  hat,  freilich  mehr  durch  nnpaedagogisohe 
Praxis ,  als  wegen  der  gesetzlichen  Beslimmnngen.  Uebrigens  ist  die 
Einrichtnng  des  sprachlichsn  Elementarunterrichts  in  den  untersten 
ülaanea  der  Gymnasien ,  die  freilich  mehr  Progymnasial- ,  als  Vorbe- 
reilangskhissea  sind,  sehr  verschieden :  so  beginnt  z.  B  die  dresdener 
krettzschnle  in  Unterqdinta  mit  4  latein.  Stunden  und  l«szt  in  Oher- 
qaiaU  6  wöchentliche  Unterrichtsstunden  folgen,  während  die  Sexta 
am  Gymnasium  zn  Plauen  mit  8  Stunden  einsetzt  und  dieselben  in 
QuUUb  beibehält.  Gegen  die  zuerst  erwähnte  Einrichtung  der  Kreuz- 
schale  könnte  doch  wol  auch  die  Realschule,  welche  das  Latein  bei- 
behalten  will,  nichts  einwenden.  Vielmehr  liesze  sich  auch  fär  untere 
Gymaasiaiklassen  hier  bemerken,  dasz  die  untersten  Unterrichtsstnfen 
ganz  besonders  eines  Schwerpunktes  bedürfen,  und  dasz  derselbe  nir- 
gends erfolgreicher,  als  in  einer  zweckmäszigen  Behandlung  der  Ble- 
nente  der  lateinischen  Sprache  liegt,  nach  unserm  Dafärhalten  mit 
weil  gröszerem  Erfolge ,  als  in  der  deutschen  Sprache.  Ohne  solchen 
^Schwerpunkt  überhaupt  aber  wird  für  den  jüngeren  Schüler  der  Un- 
terricht ein  zu  zersplitterter  und  darch  diese  Zersplitterung  in  seiner 
Wirluiag  geschwächt,  ja  sogar  nachtheilig  wirkend. 
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fhn^f  iMi  eine  Itiif0  Eriymog  et  beeläli^,  Aase  eioh  dHe  cllen 
Spreeben  eieht  so  aebeobei  leraee  laMeo»     Utbeo  docb  sebeo  die 
QyimiaBieB  in  ibref  jeisigea  GesleUnog  Mftbe  geiuig,  «m  tu  enpriest* 
lieben  Resultaten  m  koeitten !    Unt  inen  docb  anf  die  iaieia.  Sebreil^ 
und  ß^ecbabnagen  ernsllieh  iwaobgeben  mdaaea,  am  nicbi  mebr  eia- 
aabttaaea ,  als  naa  mü  Fug  and  Reebl  bergeben  komilew    Wird  aan 
gehen  für  das  Gymnasium  die  Aufgabe  nicht  leicht,  bei  vermindertem 
Zeilaufwande  and  erweitertem  Gesichtakreise  den  Anforderuagen  lu 
gjanOgea,  wie  soll  aun  die  Realscbele  Terfahren?   Gibt  sie  in  den  un- 
tern Kiasaen  dem  Lateiaischen  das  Uebergewiebt,  so,  bat  sie  keine 
selbständigen  untern  Klassen,  besohrinkt  sie  den  kaleinisoben  Unter« 
riebt  noch  mehr,  so  febU  es  ihr  entweder  aberfaanpt  ao  einem  Sehwer- 
punkt  im  Unterrichle  oder  doch  an  einem  ausreieheadem:  tot  allem 
aber  wird  sie  in  diesem  Falle  kein  Latein  haben ,  denn  nebenbei  ge- 
triebenes Latein  ist  in  der  Regel  so  gut  wie  kein  Latein.   Was  die 
letale  Bebanptaag  betrifft,  ao  alOaat  sie  gewis  bei  nrnnchem  aaf  Wider- 
apruch;  wir  mttssen  deshalb  an  eine  längere  Brfbbrung  appellieraa, 
weil  annftehsl  wol  noch  vielfaoh  die  Wirkangea  des  Gymnaaialualer- 
richta  den  Realsohalen  zn  gute  kommen,  and  weil  in  solchen  Sechen 
ein  giltiges  Rndarlbeil  eral  naeb  eieer  Iftngern  Brithraog  möglieb  ist. 
Wir  wollen  aneb  niebt  aof  die  LiMeralur  dieser  Frage  weiter  eiogehea; 
so  bat  t.  B.   in  der  Maisellsoben  Zeitechrin  1863  eine  Abbandlaag 
(von  Langensiepen)  den  Sata  far  daa  Latein  der  Reatsebiilen  tml^ 
etellt:   OrdeuUieb  oder  gar  niebt!  und  daa  Programm  der  Realaobale 
au  Neustadt-Dresden  spricht  davoa,  dasz  daa  Latein  *bis  ca  einer  ge^ 
wissen  Grttndlicbkjtii  gelehrt  werden  solle'.    Da  aber  liegt  eben  die 
Schwierigkeit;  wer  sagt,  bis  wie  weit  diese  *gewiaae  Gran^iebkeit' 
geben  soll?    Denn  wenn  von  einem  Abitnrienten  der  Kealschnle,  wie 
^ite  46  desselben  Programaiea  an  lesen  ist,  ein  Scbriflateller  mittterer 
Schwierigkeit  wie  SaUnattns,  Liviua,  Vergilhis  soU  gel iafi grober- 
aetat,  and  ein  nicht  all  au  achwerea  Diotat  fehlerfirei  ins  Lateinische 
abertragen  werdea^  so  ist  das  keine  geringe  Forderung.  Haben  einaelne 
Länder  wie  Hannover  und  Baiem  im  Abitarienienexamen  der  Gymaa- 
sien  den  freien  lateiniacben  AaCialB  aufgegeben  und  sieb  aof  eine 
Ueberaetaung  besebrftaki,  lesen  wir  ferner,  dasa  die  warlembergscbe 
Frttfungacommiaaioo  Cur  das  erste  allgemeine  Examen  —  man  bat  da- 
selbst die  Meteritilsprttfnngeu  von  den  Gymnasien  an  eine  eigne  Goa^ 
miasion  verwiesen  —  den  Livios  vorgeschrieben  hat,  so  stehen  wir 
nui  jenen  Forderungen  dicht  neben  dem  Gymnasialexamen.    Wenn  die 
Realacbale  durch  eine  knappere  Zeit  und  geriagere  Muhe  diese  Reaal- 
taie,  ohne  dasa  ihr  die  mächtige  Hülfe  dea  Griechischen  au  Tbeil  wird, 
wirklidi,  selbständig  von  unten  auf,  erreiclien  kaan,  das  wire  das 
traurigste  Zeugnis,  welches  je   den  Gymnasien  ausgestellt  wordea 
wäre.   Wir  dUrCsn  hier  ans  eigner,  weaigslens  mehrjähriger  Erfah- 
rung spreeben:  die  Blochmannsohe  Anstalt,  an  welcher  wir  5  Jahre 
arbeiteten,  bat  frOb  die  reale  Ricbtuag  aufjgenomnieo  und  sich  ehrlich 
bemaht,  die  Realklasaen  in  einen  gehörigen  Organiamua  ao  bringen. 
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Dabei  kMidelie  ea  siek  dhnft  immer  wwiof  dmw,  db  «Ml  lo  wie  weil 
maa  Latein  lehren  soile:  wir  haben  den  Uaierriebl  bis  anf  &  Simideft 
erhöhl  und  bei  dem  heeiMi  WiileA  Hiebt  viel  erreicht,  so  dies  er  im 
Ae^BbMw  mir  faeaUaüv  isi,  waa  wiederum  Hieb«  ohoe  Bedeskea 


Ohne  eine  bcsiimmte  Antwort  aber  kann  ma«  wol  nicht  dnroh* 
atelU  man  den  SaU  auf:  das  Latei»  tat  ordenllieh,  grind- 
Uch  u  beireibeii,  oder  gar  nichts  ao  oraaa  man  einer  ao  wiebügea 
Sache  gegenüber  doch  wiaaen,  ob  omn  Bai  die  grdndliohe  Betreibu|f 
oder  das  aufgeben  voraiehen  aoll.  ladea  iat  die  Antwort  nicht  ao 
leicht  an  geben.  Denn  wenn  wir  der  Realachale  daa  Latein  ala  einen 
UaajitaBternchtagegenaland,  wenigatena  far  die  untero  Kleaaen,  Aber- 
weiaen,  ao  rdnmen  wir  eigealUch  ein,  daaa  die  Realachule  erat  dann 
an  ealatebea  braueht,  wenn  daa  Gymoaaiami  doa  Griechiache  Uns«-' 
nimmt,  von  dem  allgemein  featateht,  daat  ea  jene  nicht  beanaprnehl. 
So  JOillea  wir  eigeetiiah  achon  eine  Art  von  Realaobule,  wenn  wir 
die  griechiachen  Stmiden  von  Quarta  ab  durch  andere  eraelatee,  ond 
in  der  That  beatebt  an  manehee  Gymnaaieo,  z.  B.  in  Frenaaen,  aelcbe 
EiwichlttBg. 

Vielleieht  aagt  man  nan»  die  Behandlnng  der  Uteiniachen  Sprache 
lA  der  Realachule  aei  eine  amlere;  aber  inwiefern?  Will  die  ReaU 
eehole  eise  aUgemeine  fiildungaatitte  aeio,  ao  bat  aie  in  der  Betrei» 
bmag  d»r  Sprachen  daa  foraMle  Bildungaelemeet  bervorznheben.  Waa 
hie  aed  de  von  eieer  weniger  die  Form  und  die  Grammatik  aberlyinpC 
betoneedea  Hethode  geredet  worden  iat,  dürfte  in  Beaog  auf  die  i^9m 
SpraeboD,  and  aaawiitlieh  auf  die  Behandlnng  deraelhen  in  niederes 
lÜnaaen,  aiemlich  onfruehtbar  aein.  Die  Art,  wie  man  in  dieaen  Re* 
gioaeo  dim  Anfaage  der  alten  Sprachen  an  betreiben  hat,  wird  alierelL 
dieaelbe  aein,  wenn  aie  ancb  biaweilen  aelhal  in  den  Gyaranaien  niekl 
die  rickttge  aein  mag.  Aber  aelbat  für  die  obem  Ktaaaen  wird  ein  be* 
denleader  Unterachied  achwerlich  an  eraielen  aein,  wenn  mae  an  der 
Fordernng  der  Grttndliebkeit  feathfilt;  denn  ea  iai  doch  nicht  auaaer 
acht  aa  laaae»,  daaa  die  Gymnaaien  in  der  Interpretatiooaweiae  der 
klaaaiker  weaeatlich  fortgeachritten  aind,  nnd  daaa  mancher  Vorwurf 
aie  ielal  niaht  mehr  trifft  oder  wenigatena  in  geringerem  Grade  be- 
rechtigt iat  ala  frfther.  Die  Forderung  der  Gpaadliobkeit  aber  falle» 
ae  leaaen  hat  aeiae  groaaen,  aelbat  aittlichen  Bedenken:  daa  wOrde 
bei  dem  Schüler  nicht  nur  die  apecielle  Hingebung  ao  den  laleimaehee 
Unterricht  achwichen,  aondern  alle  andern  Gebiete  durch  die  Brsie- 
hang  aar  Oberflächlichkeit  benacbtheiligen.  Darum  möchte  man  aiek 
fast  der  Aeaicht  zoneigea,  daaa  die  Realachule  vom  Latein  akaoaehee 
kahe^  ao  sekr  auch  ein  aolcber  Gedanke  dem  Homaniaten  wideratrebt 
Aber  kalten  wir  ihn  einmal  vorlinfig  feat:  denn  wenn  die  Realachule 
aich  ala  eine  eigenthamliohe  Bildungaanatalt  mit  dem  allgemeinea 
Zwecke  dea  Gymnaaiums  binatellt,  ao  muaa  aie  auch  in  ihrem  apeeifl.- 
acheft  Materiale  Bildungamittel  beaitaen,  welchen  genflgende  Kraft  in* 
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wohni^.sie  miUK  iiicbtdas  GyaHMaiamtu  Uttlle  oelmieo  mütsiMi,  niblil 
Aur  iJälfte  Gymuasium  Min  wollen. 

Fragen  wir  uun,  welche  (formale)  Bildungamittel  der  ßealscbulc 
au  Gebote  stebea,  so  findeo  wir,  das£  sie  die  eniflisclie  Sprache  hkn- 
ziinimml,  dem  französischen,  mathematischen,  naturwissenschaftlichen 
Unterricht  eine  grössere  Ausdehnung  gibt  und  das  zeichnen  mehr  be- 
rUQkaichligt.    Bleiben  wir  nun  bei  der  Voraussetzung,  das«  wir  kein« 
Fachschule  vor  uns  haben,  welches  von  den  genannten  Gebieten  soll 
nun  als  formales  Bildungsinittel  dienen?    Man  hat  dafür  die  Sprachen 
und  Lilteraturen  der  Franzosen  und  Engländer  vorgeschlagen,  und  es 
hat  dich  £Ogar  eine  moderne  Gymnasialiheorie  gebildet,  die  mit  die- 
sen beginnen  will.    £s  ist  auch  dies  keine  leieht  zu  entscheideode 
Frage:  aber  so  gewis  als  man  nicht  mit  einem  kurzweg   verwerfen- 
den nein!  bei  der  Hand  sein  darf,  so  gewis  ist  die  Sache  auch  damit 
nicht  abgethau,  dasz  das  Programm  der  Dresdner  Realschule  (18ö4) 
sagt:  ^ob  die  Sprachen  und  Litteraturen  der  neueren  Culturvölker  in 
der  healachule  mit  demselben  Erfolge,  wie  die  Sprachen  und  Uttera- 
turen  der  Griechen  und  Kömer  im  Gymnasium,  für  jene  HumaniUlt«- 
bildung  den  jugendlichen  Geistern  und  Gemütern  als  Nahrung»-  und 
V-eredlungtstoff  dargeboten  werden  sollen ,  kann  nur  ohne  genaae  Be- 
kanntschaft mit  dem  Sprach-  und  Litteratumnterrichte ,  besonders  mit 
dar  wissenschaftlichen  und  paedagogischen  Behandlang  desselben ,    in 
Zweifel  gezogen  werden'.    Das  heiszt  denn  doch  über  Ansichten  hin- 
we|;ppringen,»die  wahrhaftig  nicht  ohne  solche  genaue  Bekanntscbnfi 
ausgesprochen  worden  sind.    Ist  es  so  gewis,  dasz  der  Erfolg  der- 
aelbe.ist,  so  könnten  wir  ja  ruhig  die  Gymnasien  aufgeben  und  una 
mit  Anslalten  für  künftige  Theologen  und  Philologen  begnügen.    Wir 
Unarerseila   können  weder  in  der  französischen  noch  in  der  eog-li- 
sehen  Sprache  einen  nur  leidlichen  ErsaUt  Hnden  für  das  Griechische 
und  Lateinische    Man  denke  nur  dort  an  die  völlige  Abstumpfang  der 
Declination,  hier  an  den  Heichthnm  der  Formen!   Dazu  kommt,  dasz 
jede  lebende  Sprache  ein  viel  zu  bewegliches  Object  ist,  um  ein  aus« 
giebiges  fiildungsmittel  zu  sein:  die  französische  Sprache  aber  histo- 
risch und  sprachvergleichend  behandeln  zu  wollen,  wird  wol  niemao« 
dem  im  Ernste  einfallen ,  der  einigermaszen  weisz ,  was  dazu  gehört. 
Nun  halte  man  aber  eriU  die  Litteraturen  aneinander:  wie  verhilt  sich 
da  .namentlich  die  französische  Litteratur  zur  dassischen?   Was  uo* 
aere  deutsche  Litteratur  ihr  zu  verdanken  hat,  wissen  wir  aus  der  Lit- 
teraturgeschichte:   wollen  wir  sie  nun  ais  ein  HauptbiUiungsmaterial 
in  die  Schulen  hineintragen?   Wenn  es  so  leicht  wäre,  die  modernen 
Sprachen  an  die  Stelle  der  alten  zu  setzen 9   denn  freilich  wäre   es 
überflüssig,  noch  darüber  zu  reden  und  zu  schreiben.    Es  liegt  aber 
in  solchen  Behauptungen  auch  ein  nicht  geringer  Grad  von  Inpietät 
gegen  die  Gymnasialstudien :    denn  zur  Zeit  haben  sich  die  realen  Ge- 
biete noch  nicht  ihre  iCräfta  selbst  erzogen,  sondern  verdanken  die- 
selben wesentlich  dem  classisohen  Hnmanismus.    Des  Dankes  werden 
sie  erst  ledig,  wenn  sie  einen  solchen  Unterstützung  nicht  bedürfen. 
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dtnBewQs  aber,  d»9K  die  neneren  Spraehen  ein  .ansretcliende«  9ilr 
dun^mittet  nicht  aind,  hat  der  classiscbe  HamaRismus  nicht  %u  fah« 
ren,  indem  er  nicht  der  nenernde,  sondern  der  festhaltende  ist,  viel- 
mehr  bat  er  denselben  von  der  andern  Seite  zn  erwarten. 

Viel  eher  liesze  sich  davon  reden,  ob  nicht  die  deutsche  Sprache 
einen  solchen  formalen  Bildnngrsstoff  hergeben  k6nne.  Das  wurde 
aber  wol  nur  dann  möglich  sein ,  wenn  man  sie  im  Unterrichte  histo- 
risch behandelte ;  denn  die  noch  bis  vor  kurzem  gewöhnliche  Weise 
deotscbe  Grammatik  zu  lehren  hat  jetzt  wol  nur  wenige  Freunde  und 
ist  nberali  in  beseitigen,  wo  sie  sich  noch  erhalten  bat.  Indes  würde 
es  ans  zn  weit  von  dem  Mittel pnnkte  unserer  Aufgabe  entfernen,  weon 
wir  nns  hier  anf  die  Methodik  des  deutschen  Unterrichts  einlassen 
wollten.  Fdr  den  Augenblick  genügt  es  zu  bemerken,  dasz  einer 
historifehen  Behandlung  der  dentschen  Sprache  von  unten  auf  wol 
immer  gegrdndete  Bedenken  im  Wege  stehen  werden ,  und  dasz  ius^ 
besondere  jetzt  sich  nicht  daran  denken  lasit,  weil  die  germanisti- 
schen Studien,  obwol  in  voller  Blüte  stehend,  doch  noch  nicht  genil* 
(^eod  verbreitet  sind,  was  zum  Theile  in  der  isolierten  Lage  der  histo- 
rischen Seite  der  Wissenschaft  Oberhaupt  seinen  Grund  hat. 

Es  bliebe  also  die  Mathematik  Qbrig,  und  die  bedeutende  Bit- 
dnn^skraft  dieser  Wissenschaft  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen.  Diese 
älekl  mit  Fug  und  Recht  neben  den  alten  Sprachen ,  aber  es  wfire  wol 
icn  wänschen,  dasz  sie  nirgends  ohne  ein  Gegengewicht  bliebe.  Denn 
sie  ermangelt  einer  unmittelbaren  Beziehung  zum  sittlichen  Men- 
schen nnd  neigt  zu  einer  einseitigen  Verstandesbildung  hin.  Aas  die- 
sem Grunde  möchten  wir  selbst  in  den  hohem  Fachschulen,  in  wei-- 
ehea  die  Mathematik  in  erster  Linie  stehen  miisz,  nnd  in  welchen  die 
alten  Sprachen  nicht  mehr  getrieben  werden  können,  das  historische 
und  religiöse  Gebiet  nicht  ganz  ausgeschlossen  sehen,  und  wäre  an 
eine  Fortsetzung  des  Religionsunterrichts  nicht  zu  denken,  so  sollte 
wol  die  Geschichte  nicht  fehlen,  welche  so  geeignet  ist,  einer  einsei- 
tigen Verstandesherschaft  entgegenzuwirken:  wird  doch  so  viel  und 
wol  mit  Recht  geklagt,  dasz  es  an  historischem  Sinne  fehle,  warum 
ihn  auf  einem  jetzt  so  gesuchten  Bildungswege  gar  nicht  nähren?    ' 

Fast  scheint  es  nach  dem,  was  wir  bisher  gesagt,  als  ob  die 
Realscfanle,  welche  sich  in  voller  Selbstindigkeit  neben  die  Gymnasien 
ste/lt,  ohne  hinzunehmen  der  ^inen  Seite  des  gymnasialen  Gebietes 
kein  ansreiebendes  Material  besitze,  als  ob  aber  auf  der  andern  Seite 
das  aufnehmen  des  Lateinischen  in  der  diesem  allein  förderlichen 
Weise  ibr  noch  gröszere  Unentschiedenheit  der  Stellung  gebe. 

Ea  kommt  hinzu,  dasz  die  Gymnasien,  wie  sie  sind  oder  seih 
sollen^  sich  nicht  auf  die  classischen  Studien  beschränken,  sondern 
Mathematik,  Geschichte,  Geographie,  Naturgeschichte  in  ihre  Lehr- 
pline  aufnehmen,  daneben  überall  das  Französische,  a»  manchen  Schu- 
len noch  das  Englische.  Reichen  nun  die  Gymnasialleistungen  in  den 
realen  Fächern  nitsbt  aus?  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dasz  manche  der- 
selben arg  darnieder  lagen,  manche  noch  heute  hie  und  da  ungenti^ 
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getd  vertreten  eliid:  des  Hegt  tfber  flieht  (m  Wesen  der  Clythnaslen, 
Kondern  meist  in  tnffiltigren  Brsebeitiungen,  namentlich  in  der  Behand- 
ian;  des  Unlerrichls.  Ferner  wird  Eiemlich  von  allen  Seiten  eo^e- 
geben ,  dasz  das  Gymnasiam  yerm6ge  der  in  ihm  liegenden  bildenden 
Kraft,  welche  rorzagUch  von  den  alten  Sprachen  ausgeht,  auch  den 
Kealien  gegenflber  im  Vorlheile  ist.  Audi  bei  dieser  Gelegenheil  er« 
lanben  wir  ons  eine  Stelle  aus  Palmer  anEafahren:  *In  der  Scalt 
der  Schulen  steht  die  Realschule  in  der  Mitte  zwischen  der  Volks- 
schule und  der  gelehrten  Schule;  sie  ist  wesentlich  Bargerschale, 
woraus  folgt,  dasz  die  gelehrte  Schule,  weit  sie  nicht  neben,  sondern 
über  der  Realschule  steht,  nothwendig  das,  was  letztere  zu  Stande 
bringt,  ebenfalls  zu  Stande  bringen  musz.  Man  darf  hiegegen  niebt 
einwenden,  dasz  die  Realschule  durch  ihre  ausschlieszliche  Beschifti> 
gnng  mit  Geschichte,  Geographie,  Französisch  usw.  nothwendig  wei> 
ter  kommen  mQsse,  als  eine  parallele  Anstalt,  die  dies  alles  und  neben 
dem  Hauptfach,  der  Philologie,  treibe:  denn  die  Gelehrtenschule  be- 
sitzt an  der  Philologie  für  alles  andere  eine  sowol  formell  als  mate- 
riell so  ausgiebige  Hälfe  und  Vorarbeit,  dasz  wir,  wenn  nach  aller 
Erfahrung  bei  einem  tflchtigen  Lehrer  die  lateinischen  Schaler  auch  in 
den  Realien  dasselbe  leisten,  dies  nicht  der  einzelnen  Realschule  zur 
Bchmach  anrechnen  dürfen ,  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  * 

Können  wir  nun  wol  nicht  absehen,  welchem  wirklich  vorhan- 
denen Bedarfnisse  die  Realschule  als  selbständige  Schulanslalt 
neben  dem  Gymnasium  entspricht,  wie  dieselbe  dem  Zwecke  einer 
Hnmanitatsbildung  in  einer  mit  dem  Gymnasium  Schritt  haltenden 
Weise  dienen  kann,  so  ist  die  Sache  schon  nicht  mehr  dieselbe,  wenn 
dfe  Realschule  sich  erst  da  absondert,  wo  es  sich  im  Gymnasium  um 
den  Eintritt  des  Griechischen  handelt,  und  wir  wOrden  noch  zufrie- 
dener sein,  wenn  der  erste  Anfang  in  dieser  Sprache,  etwa  der  Cur- 
sns  von  Quarta  noch  ganz  gemeinschafllich  bliebe.  Auch  hier  sagt 
uns  eine,  wenn  nach  nur  kurze  Erfahrung,  dasz  unsere  Realisten  im- 
mer  besser  waren,  Je  spiter  sie  in  die  Realdassen  flbergiengen;  ein 
aus  Tertia  abertretender,  sonst  nicht  gerade  unbegabter,  fiberhoUe 
schnell  die  ganze  Parallelclasse;  immer  waren  die  Realisten  die 
Bchleehtesten,  denen  alle  classische  Vorbildung  fehlte.  Bei  dieser 
Gelegenheit  Ifiszt  sieh  auch  erwähnen,  dasz  mehrere  preuszische  Gym- 
nasien von  Tertia  ab  Parallelolassen  haben.  Denn  dem  ersten  Anfange 
des  Griechischen  wohnt  eine  ganz  besondere  bildende  Kraft  bei,  und 
es  liesze  sich  sogar  von  einer  praktischen  Bedeutung  der  Sache  reden. 

Wer  wollte  die  löbliche  Intention ,  welche  den  Realschulen  za 
Grunde  liegt,  verkennen?  Hat  doch  das  Gymnasium  selbst  gewttnscht, 
von  den  ihm  nicht  gefagigen  Elementen  befreit  zu  werden.  Ferner 
ist  ja  nicht  tu  leugnen,  dasz  bei  der  Menge  von  Bernfsgattnugen,  hei 
der  gespannten  Höhe  der  Einzelforderungen,  bei  der  gesteigerten 
Schwierigkeit  der  Erziehung,  zuletzt  dem  ganzen  Sinn  der  Zeit  ge- 
genober das  Gymnasium  nicht  alles  umfassen  und  bewiltigen  konnte. 
Ob  es  Reeht  hatte,  einen  Theil  der  Erziehnngsaufgabe  abzulehnen 
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«I  «m  ia4«o  Fr««a  Aler  ««bM  wir  Jmw  si,  io  *1iaiiil  et  iM 
M  aageflMflMiifltoB,  GrmuiM  imi4  Boatichale  ao  b«  Terlriaden,  Im« 
umtmm  der  Usterricb«  Mögliokti  femeiiiflaiii,  oben  mögiichsl  fetrmaC 
sei.  So  «ewimii  dM  ^ine  Gebiet  dureh  des  aadere,  die  firaeüege 
bleibi  dieselbe,  der  Pereilelismos  erhfilt  ein  beneoniscbes  geoses  uad 
bewehrt  vor  eieseitiger  Absoadereog.  Zugleich  ist  nit  dieser  Em. 
nebteng  die  beste  Gkaegeabeit  gegeben,  dea  Sprach  der  Erfahrveg 
«buwarten.  Fragte  naa  aber  aach  der  eigentUchea  Notbweadigkeil 
der  Sache«  so  sebeiat  es  aas,  als  ob  in  vielea  FiUen  weaigslens  das 
GyHMsioai  sesgereicbt  babea  wurde,  wenn  hier  das  eiae  oder  andere 
in  eiae  aadere  Stellaag  gebracht  wire.  Ja,  wir  sind  soger  der  U^ 
beraeofang,  es  werde  sich  nach  and  nach  auch  aus  den  prahtischea 
Megiooea  des  Lebens  der  Rttckweg  lum  Gyranasiam  anbahnen.  Bs 
wird  sich  die  aasgiebigere  Kraft  des  gyainasialea  Unterriohles  Mher 
oder  später  in  die  alte  Werthschilzung  bringen.  Eiaige  Beispiele 
liegen  uns  vor:  so  haben  ualingst  die  Professoren  der  Mathematik, 
Physik  and  Chemie  su  Giessen  erklirt,  dasz  sie  den  anf  dem  Gymne- 
aiam  gebildeten  Schalern  den  Vorzag  vor  deaea  der  polytechaisohea 
cnd  Realschaftea  einriomen  müslen.  Es  ist  nns  bekannt,  dasz  Fabrik- 
besHcer  anfrageadea  Eitere  ausdrflcklich  die  Gymnasiea  als  besle 
Vorbildengsscbule  empfohlen  haben.  Aehnlich  sagt  Palmer  (II  «5): 
^  Gelengaet  kann  nicht  werden,  so  weh  dies  oft  einem  wackern,  sieh 
Mfopfenidea  Beallehrer  than  mag,  dasz  Miaaer  vom  Gewerbstande, 
die  ihre  Sohae  gleichfalls  dem  Gewerbstaade  bestimmt  babea,  doch 
biean  hauMg  die  Gelehrtenscbnle  der  Realschule  vorziehen.' 

S»g^  aber  Palmer  ausdrücklich,  dasz  die  Gelehrtenscbnle  als 
ober  der  Reabchnle  stehend  das  in  sich  enthalten  misse,  was  jeae 
erstrebe',  so  ist  damit  eigentiich  nichts  anderes  gesagt,  als  dasz  ein 
wirkliches  Bedürfnis  die  Realsehnlea  nicht  hervorrief,  und  dasa  des 
Gynmaainm  wol  im  Stande  sein  mäste,  die  Ansprache,  welche  man  an 
Bildnnf  nnd  Vorbildung  macht,  zu  befiriedigen.  Hören  wir  denn,  was 
Palmer  weiter  sagt:  'Aber  warde  nicht  hieraus  geradezu  folgen,  dasa 
die  Realsehale  überhaupt  ein  aberiOssiges  Zwischending  zwischen 
Volksacbttle  nnd  Gymnasium  sei?  Man  könnte  anf  die  Geachiebte  an« 
ruckgehend  vielleicht  sagen:  wenn  zu  Fraakes  Zeiten  die  lateiaischen 
Scbnlea  eicht  so  ganz  in  den  Formalismus  der  Grammatik  wiren  nn-> 
^<^9egaagea  gewesea,  wenn  sie  den  Mahnuagea  der  Vorboten  des 
Reeliamns  Folge  leistend ,  durch  Aufnahme  realistischer  Bildnagstoffe 
sich  belebt  ond  verjüngt  hatten,  so  wire  gar  keine  Realschale  ent- 
standen:  es  wire  dann  den  Pfailanthropisten  ttberlasaea  geblieben, 
Front  gegen  den  Humanismus  su  machen.  Allein  der  geschichtliche 
Gang  war  nun  eben  ein  anderer,  und  es  ist  gut  so;  die  Realschule  ist 
eia  nothwendiges  Mittelglied  geworden,  theils  um  für  die  Gelehrten- 
aehnle  als  Sporn  za  dieaen,  dasz  sie  auch  an  Sachkenntnissen  ihre 
Zöglinge  oldit  narttckbleiben  liszt,  theils  aber  und  insbesondere  der» 
mn,  weil  in  der  Gelebrtenschale  nur  die  telentvolleren  der  bedentend 
bfther  gestellten  Aufgabe  GenOge  leisten  können;  denn  so  sehr,  wie 
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«nr  lataro,  4er  philolo^itebe  I5iilwiT0lit  dem  retÜBÜ^ölieii  Vlirtehtib 
toirtet,  so  M  beide«  doch  i^en  eine  doppelte  Arbeit,  eine  Amtreii- 
fongTi  weioher  viele  nicht  gewacbsen  eind,  die  defAr  dnrdi  die  fteal- 
schale  zn  den  erforderlichen  Kenntnissen  and  Fertigkeilen  möglicher- 
weise gebraoht  werden  können.'  Ueber  diese  Worte  Ifisst  sich  man- 
eben  sagen.  Es  scheint  ans  ihnen  mehr  hervorzngehen,  dasz  die  ReaU 
schale  vorhanden,  als  dass  sie  noth  wendiger  weise  vorhanden  ist.  Denn 
damit  werden  die  Vertreter  des  Realismns  doch  schwerlich  tofrieden 
sein,  dass  sie  das  Gymnasium  anspornen  sollen,  sich  seiner  Mittel 
gehörig  sn  bedienen,  während  sie  demselben  Eozugestehen  bitten, 
dasz  es  überall  über  sie  binausreiche.  Noch  weniger  werden  sie  sich 
mit  dem  zweiten  Grande  einverstehen,  dasz  ihnen  die  weniger  talent- 
vollen, für  wekhe  die  Gymnasialaufgabe  zu  hoch  und  zn  schwer  ist, 
zofallen  sollen,  zumal  bei  Palmers  Zusätze,  der  nur  davon  sprieht, 
dasz  sie  ^möglicherweise'  noch  die  nöthigen  Kenntnisse  und  Fertig- 
keiten erlangen  würden.  Dagegen  kirne  das  Gymnasinm  sehr  ^t 
weg;  denn  einmal  würde  es  vor  der  Erschlaffung  bewahrt,  indem  es 
aioh  gegen  die  Concurrenz  wehren  müste,  und  dann  hatte  es  sich  nieht 
mit  den  talentlosen  abzumühen.  In  ähnlichem  Sinne  haben  sirh  auch 
Gymnasiallehrer  ausgesprochen,  indem  sie  froh  waren,  die  realisti- 
schen Elemente  ans  dem  Gymnasium  heranstreten  zu  sehen.  Wir  wer- 
den später  noch  darauf  kommen,  wie  jetzt  manche  das  Gymnasium 
wieder  ausschlieszlich  um  das  classische  Gebiet  concentrieren  wollen ; 
gelinge  es  ihnen,  die  Gymnasien  in  diesem  Sinne  za  reformieren,  so 
würde  dies  die  vorhandenen  Schwierigkeiten  nicht  mindern,  sondern 
steigern. 

Unsere  Stellung  zn  der  Schalfrage  ist  eine  andere,  weniger  pas- 
sive nnd  zugleich  auf  allgemeinen  Frincipien  rnhende.  Wir  haben 
es  nicht  blosz  mit  den  einzelnen  Erscheinungen,  sondern  mit  dem 
grossen  ganzen  zu  than.  Wenn  wir  dem  Realismns  nicht  in  der  Litte- 
ralnr,  in  der  Knnst,  im  Leben  das  Wort  reden  können,  vermögen  wir 
es  auch  nicht  in  der  Schule  zu  thun.  Wenn  wir  den  hnmanistisohen 
Mealismus  als  eins  der  woltbitigsten  Gegengewichte  gegen  die  gesam- 
ten realistischen  nnd  materialistischen  Tendenzen  bezeichnen ,  können 
wir  unmöglich  denselben  seine  Bedentang  als  allgemeine  Bildung«- 
grnndlage  verlieren  lassen  wollen,  oder  auch  nur  mit  einer  Schwi- 
chnng  desselben  einverstanden  sein.  Das  reale  Unterrichtsprincip 
mOste  einen  idealen  Fortschritt  gegen  den  Humanismus  enthaUeu  oder 
wenigstens  in  seiner  Wirkung  nicht  zurückbleiben.  Dies  wird  aber 
wol  der  Fall  sein,  weil  es  weit  geringere  Mittel  besitzt  and  nicht  ein- 
mal in  seinem  unmittelbarsten  Gebiete,  dem  realen,  weit  über  das 
Gymnasium  hinausreicht.  Denn  die  Realschule  entlehnt,  sobald  sie 
den  Zweck  allgemeiner  Bildung  verfolgt,  gerade  die  wichtigsten  BiU 
dnogsroittel,  dei%n  Wirksamkeit  überall  dem  Gymnasium  zn  gnte 
kommt,  so  dasz  die  extensivere  Behandlung,  welche  die  Realschole 
einzelnen  Gebieten  angedeihen  läszt,  wenigstens  zum  Theile  wieder 
ausgeglichen  wird.  Insofern  aber  endlieh  ein  Zusammenhang  der  Real- 
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bedenklichen  Riehliingett  wentgsteiifl  in  höherem  Grade  vorhanden  iü, 
als  bei  den  jene  Richtnngen  rielmehr  bekfimpfeaden  Gymnagien,  war- 
dem  wir  lieber  sogar  ein  hie  und  da  erreichtes  oder  zu  erreichendes 
FIns  anffeben,  als  Concessionen  an  die  Richtung  herbeiwaascben.  Ea 
geb<^rt  wirklich  Mnt  daaa  es  aaseasprechen ,  aber  gewis  und  wabr- 
haftig  ist  es  nnr  das  ernsteste  Verlangen  nach  einer  im  innersten  Kerne 
Gesundheit  erstrebenden  Gestaltung  der  Dinge,  wenn  wir  den  elassi- 
sehen  Hnniaoisinns  auf  einer  wahrhaft  ohristlichen  Basis  im  Sinne  Pal- 
mers (Tb.  II  S.  8— ao)  als  den  eigentlichsten  Grundpfeiler  deulsoher 
Bildung  bezeichnen.  Auch  fehlt  es  nicht  an  Symptomen,  dasz  diese 
Ueberzengangf  nach  und  nach  durchdringen  wird,  und  wir  möchten 
Toranssageh,  dasz  die  realistische  Bewegung  gegen  den  Humanismoa 
auch  in  diesem  Jahrhunderte  denselben  nur  läutern  und  festigen ,  niehC 
danemd  beeinträchtigen  wird. 

Wird  dnnn  aber  —  so  fragt  man  —  das  Gymnasium  sicher  im 
Stande  sein ,  den  Anforderungen  zu  genügen  ?  Darauf  antworten  wir 
ans  vollster  Ueberzeogung:  gewis,  wenn  es  seine  Aufgabe  nicht  ver- 
kennt. Freilich,  wenn  es  danach  strebt,  sich  zu  einer  speoifisch  ge- 
lehrten Fachschule  zu  gestalten,  wenn  es  sich,  nachdem  seine  reali- 
Stichen  Bestandtheile  selbständig  herausgetreten  sind,  verleiten  läszl, 
ans  sich  diese  realen  Hilfsmittel,  deren  es  bedarf,  zu  entfernen,  dann 
wird  es  unßhig,  seine  grosze  allgemeine  Bestimmung  zu  erfüllen. 
Eines  ist  allerdings  nöthig,  uud  das  gilt  für  die  gesamt^  Schulord- 
nung, nemlich  dasz  die  Aufgabe  nicht  noch  mehr  gespannt,  das  Ma- 
terial nicht  noch  mehr  erweitert  wird:  das  gilt  von  unserm  Schul- 
wesen überhaupt,  und  zwar  weniger  von  der  Vorschrift,  als  von  der 
Ausöbung.  Um  es  kurz  zu  sagen,  es  ist  mehr  innerhalb  der  Schule 
selbst  zu  leisten:  da  wir  aber  später  von  den  Gymnasien  insbesondere 
zu  reden  haben ,  ist  hier  nur  einzelnes  herauszuheben.  Zunächst  kön- 
nen wol  die  befähigteren  Schüler  durch  das  Gymnasium  ebensogut  für 
eine  Fachschule  vorgebildet  werden,  wie  durch  die  Realschule.  Man 
behandle  nnr  den  Unterricht  in  vielen  Stücken  energischer,  indem 
man  die  Schulstunden  nicht  für  dazu  bestimmt  hält,  das  zu  Hause  ge- 
lernte und  geschriebene  einzusammeln ,  sondern  auf  eine  unmittelbare 
Wirkung  hinarbeitet.  Erfordert  dann  der  Eintritt  in  eine  Fachschule 
hie  nnd  da  einmal  das  nachholen  einer  Fertigkeit  oder  besondere  För-^ 
demng  in  einem  Gebiete  des  wissens,  so  wird  es  nicht  an  Zelt  und 
Kraft  fehlen,  und  überdies  ist  in  solchem  Falle  ja  wol  eine  Dispen- 
sation vom  Griechischen,  für  ein  halbes  Jahr  etwa,  zu  erlangen.  Denn 
sonst  lässt  sich  doch  wol  jetzt,  da  in  den  Realschulen  Unterrichts- 
anatalien  bestehen ,  welche  nnr  das  Griechische  aussehlieszen ,  kaum 
ein  Fall  denken,  iu  welchem  das  Griechische  erlassen  werden  kann, 
wenn  wir  nicht  noch  eine  dritte  Art  von  Schülern ,  Halbgymnasiasten, 
erhalten  wollen.  Welche  Schüler  aber  den  Fachschulen  lieber  sein 
werden,  die  Gymnasiasten  oder  Realisten,  darüber  musz  eine  längere 
firfüining  entscheiden.    Was  ferner  die  schwächeren  Kräfte  betriffty 
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iMl«he  nt  4€A  OyiNiafkn  »dnrer  lorlkoMM«,  so  kan  «a«  wol 

^hl  «aiMB,  <ir  dieaelbea  beaoa4ers  aorgea  au  aittatan;  oft  w«a4et 
«ich  die  Sebea  vor  der  AoalreDgOBg  den  leioliter  acheiiieBden  realen 
la,  oll  der  Wuoach«  gchaeiier  aai  der  Schale  her4MiaaakoeiBea :  bia- 
weilea  aber  iat  aooh  die  uapaedagogiache  Behandiung  der  SchOier 
daraa  Sobald,  indem  sie  die  eiazelnen  Naturen  nicht  genng  beacbiet 
«ad  aaaeiaaader  hiU«  In  der  Eraiebvng  aber  ist  die  ladividnalitaC 
weder  au  aberseben,  noch  ist  deraelben  an  viel  s«  concedierea:  iai 
die  MiUelliaie  achwer  an  finden,  ao  iai  ea  eben  die  paedagogiache 
Anfigabe  aie  an  aacben.  Bei  vielen  gegen  den  Spracbanterrichi  achwie- 
rigen  Schülern  wird  man  endlich  finden,  dasa  sie  auch  dem  Unter- 
riebie  in  den  modernen  Sprachen,  den  doch  die  Bealachnle,  uad  awar 
^leidiCalla  nicht  ohne  formalen  Standpunkt,  darbietet,  abgeneigt 
sind:  aolche  Nainren  werden  gemeiniglich  erat  recht  brauchbar,  wenn 
aie,  80  SU  sagen,  in  ihr  eigentliches  Fahrwasser,  Fachschule  oder 
Praxia,  hineinkommen.  Die  geistige  Gymnastik  des  Unmanismna  wird, 
tiohtig  gebandbabt,  wol  keinem  schaden;  ist  aber  geradean  Talent- 
Joaigkeit  vorbanden,  ao  helfen  alle  Ausknnftsmittel  nichts;  glOckli- 
4)berweiae  kommt  diese  nur  selten  vor.  Fttr  uns  scheint  ea  alao  ge> 
wis,  daaa  im  Gymnasium  reichlich  die  Bildungsmittel  vorbanden  aind, 
welche  auch  aum  Eintritt  in  Fachschulen  oder  das  Leben  selbst  befe- 
Jugen  können,  und  wir  würden,  nach  unserer  Anschauung  vom  Weisen 
lind  der  Bestimmung  des  Humanismus,  nur  au  wünschen  haben,  dasa 
4nan  sich  mehr  und  mehr  demselben  wieder  auwendete. 

Dresden.  F.  Paldamus. 

(b^ortsetaung  iin  nächsten  Hefte.) 


2. 

1)  Pkaedri  flabulae.    Für  Schüler  mit  erläuternden  und  eine 

richtige  Uebersetzung  fördernden  Anmerkungen  versehen 
wm  Dr.  Johannes  Siebelis^  Lehrer  am  Gymn,  zu  Hild- 
burghaueen.  Leipng.  B.  6.  Tenbner  1851.  XII  «.  75  S.  8. 

2)  Ausgewählte  Fabeln  des  Pfiaedrus.   Erklärt  von  F.  E.  Ra- 

schig. Leipzig.  Weidmann'ache  Buchhandlung  1853.  YIII  u. 
87  S.  8. 

I)  Die  Avsgabe  der  Fabeln  des  Fhaedrus  von  Siebelis  ist  in  ih* 
ren  Anmerkungen  so  recht  der  Altersstufe  der  Schaler  engepasst,  fdir 
welche  sie  bestimmt  ist.  Die  erlinterden  wie  übersetaenden  Anmer- 
fcnngen  sind  knre  und  bestimmt  und  einem  Quartaner,  also  ein«m 
Knaben  von  13 — 14  Jahren  überall  versUndlich.  Ansichten  anderer 
Erklarer  werden  mit  Recht  weder  aar  Widerlegung  noch  aur  BeatMi- 
gnng  in  den  Kreis  der  Treten  gesogen.  Hier  nnd  da  wird  der  Sehiter 
durch  eine  nicht  beantwortete  Frage  snm  naehdenken  und  dadnroh 
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ran  fidMfMT  Ver«liv<blM6  mgeldlef ,  tu  «öderen  Stellea  wieder  Mrf 
fiüher  erkterfe,  oder  «af  tlroliebe  Wendung-en  and  AesdrucksWeteea 
in  CoTD.  Nep.  verwiesen.  Bin  ich  eonaoli  im  allgemeinen  mit  den 
Umfaitge  der  Noten  einreralaoden)  ao  wftre  doch  die  Anwendaag  ntdit 
beantworteter  Fragen  an  noch  weit  mehr  Stellen  iweekmissig  gewe- 
aen;  an  anderen  Stellen  hätte  der  Schaler,  wenn  er  sein  Lexikon  ge- 
braachte,  die  richtige  Ueberaetzong  auch  ohne  Note  nicht  leicht  ver- 
fehlen können.  Gehen  sonach  hier  und  da  die  Noten  trots  ihrer  Ge- 
drängtheit etwa«  %n  weit,  so  fehlen  sie  an  anderen  gerade  da,  wo 
man  sie  bitte  erwarten  seilen,  besonders  aber  überall  bei  den  Pro- 
vnd  Cpimythien  auch  wo  diese  den  Inhalte  der  Fabel  nnr  wenig  oder 
gar  nicht  ealsfrechen.  Wol  wird  der  Lehrer  bei  der  Erklärung  dar- 
aef  suriekkommen ;  allein  dies  rechtfertigt  das  weglassen  nicht,  da 
ja  sonst  noch  viele,  wenn  nicht  alle  Noten  wegbleiben  könnten. 

Im  Texte  hat  sich  Siebeiis  vorsQglich  an  die  Recensionen  von 
Orelli  und  von  Dressler  angeechlossen ;  erhebliche  Abweichungen 
werden  im  Vorworte  besprochen.  Das  in  der  Einleitung  enthaltene 
Leben  des  Phaedrus  verbreitet  sich  weiter  als  es  mir  gerechtfertigt 
erseheint;  es  werden  nemlich  darin  die  dahin  gehörigen  Stellen  ans 
den  Pro-  und  Epilogen  angeführt.  Da  non  aber  gerade  diese  Stücke 
des  Phaedros  mit  Recht  zum  grösten  Theil  von  dem  Heransgeber  aus- 
geschiedem  worden  *da  sie  theils  za  schwierig,  theils  ihrem 
Inhalte  nach  für  Knaben  zu  wenig  anziehend  sind^sohat 
der  Sehfller  keine  Gelegenheit  die  angeführten  Stellen  im  Znsammen« 
hang  zu  lesen.  Es  hätten  daher  in  dem  Leben  des  Dichters,  da  doch 
aneh  dieses  f&r  die  Schüler  geschrieben  ist,  nur  diejenigen  Stellen 
namentlich  aufgeführt  sein  sollen,  welche  sich  aach  im  Buche  finden. 
Den  Schlusz  der  Einleitung  bildet  eine  kurze  Darstellung  des  Vers- 
maszea. 

Was  die  Ausscheidungen  betrifft,  so  erkläre  ich  mich  mit  den- 
selben im  ganzen  einverstanden,  nur  hätte  ich  auszer  einigem,  un- 
ten zu  erwähnendem,  auch  IV  7  (b.  S.  6)  weggelassen,  weil  es 
nach  neiner  Erfahrung  für  Schüler  der  IVa  *  theils  zu  schwierig, 
theils  seinem  Inhalte  nach  für  Knaben  zu  wenig  anziehend  ist  * ,  fer- 
ner aber  III  1  ontis  ad  amphoram.  Dies  Gedichtchen  hätte  schon 
deahalb  ausgeschieden  sein  sollen,  da  die  Meinungen  der  Ausleger 
über  dm  Schlusz  hoc  quo  pBrünMi,  dicet  qui  mt  noterit  zu  sehr 
aaseiuander  gehen  und  auch  Siebeiis  nicht  nrit  Bestimmtheit  anzuge- 
ben weiss ,  worauf  sieh  derselbe  bezieht.  Er  sagt  nenlioh :  '  das  Ge- 
diöbtchen  ist,  wie  es  scheint,  eine  scherzhafte  Anpreisnng  der 
Fabeln  des  Dichters  und  insbesondere  .  .  .  der  beiden  ersten  Bücher 
.  .  .  Indem  er  das  dritte  Buch  wahrscheinlich  geraume  Zeit  naeh 
den  beiden  ersten  veröffentlichte ,  galt  ihm  dasselbe  gleichsam  als  der 
Best  seiner  Diehterspende.  .  .  .'  Ich  habe  niemals  dieae  soherz- 
hnfte  Anpreisung  inP.s  Worten  finden  können,  wüste  aber  auch 
vieht  was  für  ein  Scherz  darin  läge,  wenn  der  Dichter  seine  Fabeln, 
aeien  es  wie  andere  wollen  alle,  oder  wie  Sieb,  will  nur  die  des  dHt- 
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ten  Buchs  mit  dem  vom  guten  Weiii  dem  Krtig"  noch  anfMiResd^  Duft 
vergleicht.  Uod  was  soll  das  atte  trunksdehCige  Weib  dubei  thun? 
aotl  es  scherzhaft  den  Leser  bezeichnen?  Warum  soll  sich  Phaedrus 
hier  so  versteckt  loben,  der  sich  doch  sonst  nicht  scheut  die  hohe 
Meinung  von  sich  höchst  unumwunden  aussusprechen?  Unter  den  Hei> 
nungen  Burmanns  über  dies  Gedichtschen  ist  auch  diese:  ehriosae 
anus  haec  eerba  in  senilem  elfetamque  Tiberii  Caesaris  libidinem 
conveniunt  cet. ,  eine  Meinung  die  freilich  sehr  gesucht  ist,  mir 
aber  nicht  gesuchter  erscheint,  als  darin  eine  Anpreisung  der  Fabelu 
des  Phaedrus  zu  finden.  Ich  habe  dies  Gedichtchen  mit  meinen 
Schülern  noch  nie  gelesen  und  zwar  deshalb  weil  es  auch  mir,  wenn 
nicht  eine  Obscoenitat  zu  enthalten,  doch  an  dieses  Gebiet  zu  streifeu 
schien.  Ich  habe  es  nemüch  immer,  um  mich  der  Worte  Burm.s  zu 
bedienen  auch  auf  eine  senilem  effetamque  libidinem  j  aber  nicht  des 
Tiberius  sondern  ipsius  anus  bezogen  und  dabei  ist  denn  wol  die 
epoia  amphora  der  anus  ziemlich  parallel.  Legt  man  die  Schlusz- 
Worte  koc  quo  perlineat  cet.  noch  der  alten  in  den  Mund,  so  passt 
dann  auch  das  o  suams  anima!  cet.  ganz  gut  dazu.  Doch  genug! 
mag  der  Sinn  des  vielbesprochenen  Gedichtchens  sein,  welcher  es 
immer  wolle,  in  eine  Schulausgabe  sollte  es  nicht  aufgenommen  sein; 
vermissen  würde  es  gewis  niemand. 

Dasz  Siebeiis  die  Pkaedri  fabulae  novae^  quas  vocant^  Site  Fa- 
hularum  liber  VI  aufgenommen  hat,  halte  ich  nicht  für  zweckmaszig, 
zumal  ihre  Echtheit  auch  dem  Herausgeber  *noch  keineswegs  erwie- 
sen ist'  und  *sie  ihrem  Inhalte  nach  unleugbar  tiefer  stehen'  als  die 
übrigen  Fabeln  des  Phaedrus.  Dazu  kömmt,  dasz  in  diesen  Fabeln  noch 
viele  Unsicherheiten  und  Zweifel  im  Text  übrig  bleiben;  doch  hat  8. 
gerade  zu  dieser  Abtheilung  gar  keine  kritische  Note  zugefügt. 

2)  Was  nun  im  allgemeinen  die  Ausgabe  ausgewählter  Fabeln 
des  Phaedrus  von  Raschig  betrifft,  so  ist  auch  sie,  wie  es  im  Vor- 
worte heiszt,  zum  Schulgebrauche  bestimmt,  aber  nach  einem  ganz 
anderen  Plan  angelegt  als  die  von  Siebeiis.  firstlich  gibt  sich  die 
Ausgabe  schon  nach  ihrem  Titel  nur  als  eine  Auswahl  zu  erkennen, 
und  es  sind  nicht  nur  alle  von  Sieb,  ausgeschiedenen  Stücke,  sondern 
noch  viele  andere  weggelassen.  Als  Grund  der  Ausscheidung  gibt 
Raschig  an  Uheils  Mangelhaftigkeit  des  Textes,  theils  Unpaszlichkeit 
des  Inhalts,  theils  sprachliche  und  sachliche  Schwierigkeiten',' wel- 
cher Grundsatz  wenigstens  nicht  überall  festgehalten  ist,  denn  es  foh- 
len viele  Stücke,  bei  welchen  sich  nichts  von  dem  angegebenen  findet, 
die  aber  zu  den  schwächeren  Erzeugnissen  des  Phaedrus  gehören, 
also  deswegen  weggelassen  scheinen.  Die  aufgenommenen  Stücke 
ordnet  nun  aber  Raschig  nicht  nach  Büdhern ,  sondern  ^  in  einer  Nach- 
etnauderstellung ,  welche  den  wesentHehen  Vortheil  des  allmählichen 
fortsdireitens  vom  leichteren  zum  schwereren  gewahrt.'  Ich  will 
über  diese  selbständige  Anordnung  nicht  rechten,  obwol  dadurch  — 
trotz  der  angefügten  Parallele  der  Fabelbeaeiohnungen  —  für  den  Ge-- 
brauch  in  Sobuled  eine,  wenn  auch  nicht  grosze  Unbequemlichkeit 
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eDlslebt,  d«  doch  wol  nicht  alle  Sehäler  sich  gerade  dieser  Aasgabe 
bedieoen  werden;  allein  ich  verniag  inicl}  bei  dieser  Anordnung  nicbl 
davon  sa  ubersengeo,  das&  überall  ein  fortschreiten  vom  leiohtereo 
tarn  schwereren  bemerklich  wäre.  So  stehen  z.  B.  die  sechs  grösten 
Fabeln  saletzt,  die  zwei  kleinsten  zuerst,  ohne  dasz  es,  wenigstens 
für  mich,  sicher  wäre ,  dasz  jene  grösten  die  schwersten,  diese  klein- 
sten aber  die  leichtesten  waren.  Freilich  ist  die  Bestimmung  ttbec 
leicht  nnd  schwer  zunächst  snbjectiv;  allein  Beobachtnogen  an  den 
Schöiern  geben  doch  einigerroaszen  einen  objectiven  Maszstab.  So 
haben  meine  Scliüler,  um  nur  einiges  anzuführen,  noch  immer  Fab.  iX. 
bei  K.  (Pbaed.  V  8  Occasio)  sehr  schwer  gefunden,  wahrend  sie  in 
der  von  B.  zuletzt  gestellten  LX  Scurra  ei  Rusiicus  (V  &)  und  in  des 
vorletzten  Aauae  regem  peientes  (I  2)  wek  weniger  Schwierigkeiten 
gefanden  haben.  —  Was  die  den  Fabeln  zugefügten  Anmerkungen 
betrifTI,  so  hat  sich  darin  H«  nicht  nütaufgestellteniFragen,  mit  kurzen 
Andeutungen  und  Ueberselzungen  zufrieden  gegeben.  Er  sagt  dar-, 
über  selbst  S.  Hl  u.  IV:  ^demnächst  konnte  ich  in  Betreff  der  sprach^ 
lieben  ErkUrung  bei  einer  ersten  Anleitung  zum  Verständnisse  der 
diehteriacben  Rede  nnd  Darstellung  blosz  Winke  und  Andeutungen 
durchaus  nicht  für  ausreichend  erachten.  Vielmehr  hielt  ich  gerado 
in  diesem  Behufe  eine  möglichst  genaue  und  vollständige  Vermittlung 
des  VersMndnisses  alles  dessen^  was  innerhaJb  des  Fassnnga-i 
rarnögens  der  vorauszusetzenden  Bildungsetufe  liegt,  für  unerr 
lasslteh.  .  .  .'  Dasz  Kascbig  das  richtige  Masz  eingehalten  und  überall 
Schüler  von  I2--14  Jahren  vor  Augen  gehabt  habe,  davon  kann  ich 
mich  nicht  überzeugen ,  wenigstens  habe  ich  seit  einer  langen  Reihe 
von  Jahren ,  während  welcher'  ich  es  mit  Quartanen  zu  thnn  geliabi, 
nnter  denselben  nur  sehr  wenige  gefunden,  welchen  nicht  sehr  viek 
Noten  R.s  anszerhalb  ihres  Fassungsvermögens  gelegen  h&t« 
ten  (einzelnes  werde  ich. unten  anführen);  andererseits  fehlt  es  aber 
auch  nicht  an  vielen  umfangreichen  ?>}oten,  wo  wirklich  eine  kurze 
Andeutung,  ein  Wink,  eine  Frage  vollkommen  genügt  hätte.  Vor 
allem  aber  finde  ich  es  zu  tadeln ,  dasz  R.  bei  seinen  Erklärungen ,  so 
zu  sagen,  die  Gelegenheit  gesucht  bat,  Ansichten  anderer  Heraus- 
geber (wenngleich  ohne  sie  au  nennen),  besonders  die  von  Siebeiis, 
meistens  mit  wörtlicher  Anführung  zu  bekämpfen  und  zu  widerlegen. 
Einen  wesentlichen  Vorzug  vor  der  Siebelis''8chen  Ausgabe  hat  die. 
von  R.  dadurch,  dasz  sie  den  Schüler  mehr  auf  das  innere  Verständ- 
nis der  Fabeln  und  besonders  auf  das  Verhältnis  der  Pro-  und  Epi- 
mythien  zum  Inhalte  der  Fabel  aufmerksam  macht,  und  von  dieser 
Seite  betrachtet  gibt  die  Ausgabe  von  Raschig  nicht  selten  manchen 
goten  Wink.  Aber  auch  in  diesen  Erörterungen  (bei  welcheu  Jaoobs% 
Leasings  und  anderer  Arbeiten  gut  benützt  sind)  wäre  gröszere  Kürze 
oftmals  nicht  blosz  wünschenswerth ,  sondern  auch  leicht  erreichbar 
gewesen.  Dasz  Raschig  an  vielen  Stellen  andere  Erklärungsversuche 
recht  glncktich  beseitigt  hat,  wird  sieh  unten  zeigen. 

In  der  Einleitung  spricht  R.  über  die  Fabeldichhing.  im  allgemei-: 


MS,  dann  über  PiMedruB  inabeso^dere,  wobei  ancb  aaf  dUe  Lab^aa- 
Terb&Uaiaae  ilea  Dtcblera  i^  ailer  Kürze  eingeg^aiigea  wird.  ^Waa 
achUeaKÜch  die  aogenaaole  Coasiitaierang  des  Texlaa  aalaogi,  — 
diaa  atad  E.a  Worte  —  ao  wird  bei  einer  für  deo  Scbulgebraoch  iiad 
awar  lu  dem  beieicbaeten  beaonderen  Zwecke  beatimmlea  Aiiagabe 
die  Aufaabme  aelcher  Yerbeaseruagen ,  weiche  unieagbare  Aos&öaso 
giicklieb  lu  beseitigen  scbeinea,  und  daher  namentlich  die  Beautumg 
der  treffliohea  Emendaiionen  Benilexa,  keiaer  weiteren  Hechlferti« 
gang  bedfirfea.'  Ob  R.  wirklieb  nur  bei  ^  nnieugbaren  Anstössea'  von 
den  Bas.  abgewichen,  davoa  bei  den  einaeinen  Stellen. —  Ferner 
iai  R.  im  deutsclien  Ausdrucke  nicht  selten  schwerrällig,  so  spricht 
er  S.  111  von  den  Bedarfnissen  der  in  Frage  befangenen  Scha- 
ler und  S.  46  wird  laborare  erklärt:  Mst  im  D.  in  firmangelnng  eines 
gleichgeltenden  Ansdrocks  je  nach  der  besonderen  Art  deain 
Fr»ge  befangenen  Nothstandes  wiederaogebea';  S.  18  wird 
fopea  erklart:  *eioe  zum  Behafe  des  Wolffanges  gelegte  Grube'; 
1$.  19  Wii«6a=  bibe,  sofern  sich  der  Hund  der  Zunge  alaTrink- 
löffele  (sie!)  bedient';  S.  37  wird  minutui  erklart  mit  *.  .  .  klein- 
artig'  und  S.  47  bezeichnet  celtus  ^dns  hofaa  ala  ein  emporlraelt- 
tandes,  (so  zn  sagen  boohtraohtiges)';  S.  54  ^premerb  vocem,.. 
aolern  der  (nach  vorgAngiger  Verlautbarung  der  Stimme) 
aabweigende  Atfaam  und  Siinune  niederdrückt  und  zuruckbilt';  S.  86 
sed,  in  priore  gtUa  nihil  compererani  *weil  sich  bei  dar  Viailatea 
4aa  ersteren  Banstiers  kein  thataaeblicher  und  erfahrnnga- 
mdszigerBefundergeben  hatte'.  Aehnliche  darchans  nndeat« 
sehe  Ansdrackswetsen  könnten  noch  viele  aagefttfart  werden.  —  Aach 
ciliert  R.  aa  einigen  Stellen  z.  B.  S.  7  Horat,,  S.  68  Tereot.,  S.  70 
aogcr  SchoL  Aristoph.,  was  in  einer  Schnlaosgabe  des  Fbaedrus  niolit 
an  bilUgen  ist. 

Indem  iob  nun  zur  Besprechoag  einzelner  Stellen  Obergehe, 
werde  ieh  mir  erlauben  das  zu  dea  einzelnen  Fabeln  zu  beaprechendo 
ans  beiden  Ausgaben  zusammenzusteiten  und  werde  dabei  die  Auf- 
gabe von  Siebeiis  einfach  mit  S. ,  die  von  Raschig  mit  B.  bezeichnen. 

Gleich  die  erste  Zeile  des  Prologs  zum  eratea  Buch  A€$opms 
oHCtor  quam  materiam  repperit  gibt  eine  Probe  von  der  Art  wie  R. 
erklärt:  ^auelor  in  der  EigensehafI  als  auetor,  wodurch  die  Art  dea 
.rtperire  ala  eines  originalen  näher  bestimmt  wird',  —  ^maieria  der 
Stoff  (im  eigentliohen  wie  abertragenen  Sinne)  substantiell,  d.  b.  ala 
ein  Inbegriff  von  Bestandtheilen ,  das  Material'  —  ^repperü  in  Folge 
der  Bethatignng  seiner  Erfindungskraft'.  S.  erklart,  weil  nach  in  der 
Tbat  nicht  nöthig  ist  mehr  zu  erklären,  in  diesem  v.  1  nur  auclor 
und  zwar  kurz  uad  gut  ^als  Urheber,  d.  h.  zuerst',  v.  4  schreibt 
S.  prudemiis  eitern  consilio  mouet  und  erklart  prudeulis  ^der  den 
Sinn  der  Fabeln  versteht';  allein  prudenii  consilio ^  wie  R.  und  A., 
empfiehlt  sieh  weit  mehr:  denn  wenn  auch,  wie  S.  sagt,  Fhaed.  ^nichl 
darauf  rechnet  von  allen  verstanden  zu  werden',  so  enthalten  doch 
aeinn  Fabeln  fär  alle  kluge  Lebenaregebu   Ans  v.  6  quad  atkorts  la- 


fnoiilirr  scIiliesKt  S.  mH  Recbl,  dtmi  Fabeln  des  fh.  Terlore«  fegviK 
gen,  was  R.  niehl  als  ^anabweisbaro  NaMiwemitfkeil'  geltea  kssen 
will,  *da  Ph.  Tielleichi  nmr  im  allgeaieiaeii  die  BigealhimliebkeH  der 
FtbeMiefalong  rechtfertigen  wollte';  allein  konnte  sich  dann  Vh.  ■• 
avsdffiekeD?  —  r.  7  eriilirt  R.  ^fmMo  (von  fori)  araprAnglieh  jede 
ErziMang,  rorzagawetse  aber  die  Ersiklaof,  welche 
eben  aar  eine  Erxihlnagf  ist,  daher  namentlich  nach  die  Fabel'. 
YTas  fingt  ein  Quartaner  mit  dieeer  Erklirnng  an?!  — -  Üb.  I  1  (R. 
XLII)  r.  6  tanigmr^  S.  *  beachte,  wie  der  Dichter  bei  Beseiehnnag 
de«efben  Gegenstandes  mit  dem  Ansdrucke  au  wechseln  sacht';  R. 
'dichterisch  statt  oei«,  indem  an  die  Stelle  der  coaventionellen,  aa? 
als  BegriSszeichen  für  den  Verstand  dieaeaden  Benenanng'en  des  Ge- 
feastaades  eine  der  EigenthSmlichkeit  desselben  eatnommene,  mehr 
reraaselianlichende  Beseiehnang  tritt'.  Auch  diese  Bemerknng  R.s,  so 
richtig  sie  ist ,  geht  Ober  das  Mass  dessen ,  was  man  einem  Sehiler 
Ton  12 — 14  Jnbrea  xnsomnten  berechtigt  ist,  hinaas. 

1,  2  (R.  LIX)  y.  7  schreibt  S.  ttd  quonkm  grmi»  onmino  insns- 
ti8  sMf»,  was  freilich  aa  die  Lesart  des  Cod.  Fith.  am  nächsten  herw 
antritt,  was  aber  ohne  S.s  Note  kaum  irgead  ein  Leser  verstehen 
wird  *weil  sie  (die  sera»f«s)  flberhanpt  fttr  ungewohnte  ein  schweres 
Vforl  Mi'.  R.  behilt,  was  aach  mir  die  beste  Aaskunfl  scheint,  die 
Correct  des  Uelnsius:  fueniam  grmtfe  omne  insueüs  onus,  Y.  19 
behält  S.  mit  Recht  die  Lesart  der  Hss.  kac  mereum  Hmo  cum  iaeerei 
dwmUms  bei,  da  sie  einen  guten  Sinn  gibt,  wihreud  R.  ohne  Noik 
Bentlays  Gorrector  immersae  limo  cum  laterent  anfnimmt.  v.  19  er- 
klart S.  ^p&eiio  imore  so  viel  als  depo9iio*^  R.  sagt:  ^posiSe  nicht 
slmHäeposito  .  .  .';  allein  S.  zweifelt  Ja  nicht  an  der  Richtigkeit  der 
Verbindung  iimorem  ponere^  sondern  will  nur  dem  SchOler  das  /w« 
mere  in  der  Bed.  a  b  legea  erklären.  V.  29  sagt  S.  ^konum  und  malum 
fasse  als  Neutra ';  R.  ^banum  und  fiMium  üblicher  Weise  in  nentr»- 
lem  Sinne  in  verstehen ,  widerstreitet  der  Intention  des  Dichters...'; 
altein  die  ▼.  31  folgenden  Worte  führen  gas«  nnzweidentig  daraaC, 
dasc  der  Dichter  auch  v.  29  das  neutr.  verstanden  wissen  will,  denn  da 
k«s«l  es:  koc  misimele,  maius  ne  veniai  malnm,  —  1  3  (R.  XLIII) 
V.  10  erkl.  S.  gut  rsiftirs  coepit  ^  durch  coepU  wird  hier  das  sögem 
bez.,  womit  sie  es  thnt';  R.  begnügt  sich  mit  dieser  Brfclflrnng  nicht, 
sendem  sagt:  Vsifire  nicht  im  Sinne  von  zurückkehren  als  zum  Zkle 
gelangte,  vollendete,  sondern  in  dem  Sinne  von  zurückgehen  als  dem 
Ziele  sngewendete,  verlaufende  und  daher  durch  coepit  üblicherweise 
in  ihrem  Beginn  bezeichnete  Handlung'.  Statt  dieser  vielen  Worte, 
wek^ie  einen  Knaben,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  den  Wald  vor  den 
Binmen  nicht  sehen  lassen,  hätte  vollkommen  ausgereicht:  ^redire 
coepit  rw  sie  machte  sich  auf  den  Rückweg'.  I  4  (R.  XII)  bemerkt 
R.  zn  dem  Promyth.  AmittU  merito  proprium  qui  alienum  appetü  'das 
t(ui  mUenum  uppetU .  .  .  erweckt  die  falsche  Vorstellung,  als  verliere 
der  Hund  um  deswillen  dtt»  seinige,  weil  er  .  .  .  nach  fremdem  Eigen« 
mehte,  während  er  vielmehr  wn  seiner  Hahgier  willen  dessen. 
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was  er  haty  verlostig  geht'.  Allein  »I  es  nichl  gerade  die  Sache 
des  hahgierigen  aiienum  appeUref  V.  2  sehreibt  S.  mit  SchefTer: 
canis  cum  ferreij  wfthrend  R.  mit  Recht  das  dum  beibehält  ood  es 
als  Regelwidrig  und  der  dichterischen  Rede  und  der  späteren  Prosa 
aagehörig'  beseiehnet.  V.  4  bleibt  S.  bei  der  Lesart  der  Hss.  und  nimmt 
an,  das»  bei  praedam  ab  keine  Elision  stattfinde ^  ^ie  an  mehreren 
anderen  Stellen  des  Ph.;  R.  hält  die  Vernachlässigung  der  Elision  bei 
Fl.  fär  aastalthaft,  denn  er  schiebt  mit  Bentley  hinter  ab  aiio  das 
ea90  ein,  was  zu  billigen  wäre,  wenn  die  Verse  des  Ph.  überall  mit 
aller  Sorgfalt  gebildet  wären,  allein  da  dies  anerkanntermaszen  nicht 
der  Fall  ist,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  eine  vernachlässigte  Eli- 
sion überall  beseitigt  werden  müsle.  —  I  5  (R.  XXXIV)  v.  4  in  saU 
iibu$  R.  ^  zur  Bezeichnung  des  gemeiuschaftlichen  Jagdunternehmeas', 
doch  wol  zur  Bez.  der  Oertlicbkeit,  wo  sie  gemeinsobafllich  jagea 
wollen«  V.  ö  R.  cervum  easti  corporis  ^  von  (unförmlich,  übermäszig^ 
grossem  Körper,  d.  h.  nicht:  der  einen  groszen  Körper  halte,  mit 
eiftem  g.  K.  ausgestattet  war,  sondern:  der  aus  einem  groszen  K. 
besland,  ein  g.  K.  war'.  Die  Feinheit  der  Distinction  R.s  entgeht  mir: 
ha.t.der  Hirsoh  einen  g.  K. ,  so  besteht  er  aus  einem  g.  K.  upd  um- 
gekehrt.  S.  ttherläszt  es  mit  Recht  dem  Schüler  das  richtige  zu  ün- 
dw.  —  16  (R. .XIX)  V.  1  erkl.  S.  eicini  furis  Mm  D.  eines  diebi- 
schen Nachbars',  vielmehr  ^ eines  Diebes,  der  sein  Nachbar  war' 
oder  ^  eines  Diebes  in  der  Nachbarschaft'  denn  beide  Bgg.  mflsaen 
anch  im  D.  schärfer  bezeichnet  werden.  —  1  7  (R.  II)  v.  2  erkl.  sich 
wieder  R.  sehr  bestimmt  gegen  S.  Dieser  übersetzt:  o  quanla  »pecirs 
*was  fär  ein  bedeutendes  Gesicht!'  oder  .  .  .  ^was  für  ein  bedeuten- 
der Kopf!'  .  .  .  und  fährt  dann  fort:  ^nach  diesem  Ausrufe  ist  im  D. 
mit  und  fortzufahren',  ob  wol  quania  species  cerebrum  non  habet  ein 
Satz  ist'.  Dazu. bemerkt  R.  ^.species  eigentlich  weder  Gesicht  noch 
Kopf,  sondern  das  erscheinende  äuszere  im  Gegensatz  zu  dem  Innern.' 
Ganz  richtig  und  gut,  wenn  R.  dies  etwa  in  einer  Reoension  der  Aus- 
gabe S.s  sagte,  aber  in  einer  Schulausgabe!  Dasz  quania —  habet 
sich  aachim  D.  in  einen  Satz  fassen  läszt  (^o  dasz  ein  so  usw.'), 
versäomt  R;  nicht  zu  bemerken.  1  8  (R.  XXXV)  v.  8  colli  lon^iiudi- 
nem,  R.  ^  iongiiudinem  den  Bg.  der  Länge  nicht  nur  durch  die  sub- 
stantivische Bezeichnung  mehr  hervorhebend,  sondern  auch  durch 
die  so  zu  sagen  lang  gestreckte  Wortform  veranschau- 
lichend'. Wirklich?!  Dann  veranschaulicht  doch  auch  wol  z.B. 
1  24  V.  3  die  langgestreckte  Wortform  magnitudinis  die  Grösse  des 
Ochsen!  Wo  kommen  wir  mit  solchen  Phantasien  hin!  Jacobs  nennt 
recht  gut  das  colli  longitudinem  einen  ^malerischen  Zug'  und  dies 
reicht  vollkommen  aus.  S.  macht  keine  Bemerkung  dazu,  es  ist  aber 
auch  keine  nöthig.  —  I  9  (R.  XXVI)  v.  3  oppressum  —  leporem^  S. 
^oppressum  hier  gewürgt',  was  dem  Schüler  einen  falschen  Sinn 
gibt,  vielmehr  ist  es  einfach  *  überwältigt'  mit  dem  Bg.  der  Ueber- 
raschung,  was  R.  gut  erklärt.  I  10  (R.  XXVII)  v.  10  pulchre  ntgas^ 
S«  ^pulchre  schönredoerisch',  wie  es  doch  sicher  nicht  zu  übeTsetsea 
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in,  nelnehr  *  was  da  so  schön,  so  fein,  so  Torlrolüioh  leagnosl'  ml 
der  in^ckre  so  oft  liegenden  ironischen  Besiehung.  R.  Mgt:  ^jnU^ 
ehre  wie  im  G.  itaiwgy  im  D.  schön,  ein  gesteigertes  gut,  ein  gut 
in  bester  Form%  welches  *  gut  in  bester  Form'  ich  nicht  verstehe. 
—  1  11  (R.  XLIV).  S.  Y.  1  unrichtig:  ^tiriuiit  expers  ohne  Ver^ 
dienst',  da  es,  was  R.  gut  bemerkt,  eine  ^umschreibende  Bezeichnnag 
des  ignavus  ist.'  V.  6  sn  fugienles  ip$e  tateiperet  macht  S.  die  ricb^ 
tige  Bemerkung,  dssz  se  iptum  exctptumm  zu  erwarten  gewesen 
wire,  worauf  R.  nicht  aufmerksam  macht,  indem  er  in  der  Constrnction 
etae  Art  Zengma  erkennt,  so  dasz  *die  eigentliche  Bedeutung  von  ad^ 
mtmere  bei  fugienies  ipse  aeciperei  keine  weitere  Anwendung  findet.' 
Riehtig,  aber  für  einen  Schaler  der  IVa  nicht  ausreichend;  diesem 
nftsle  geaa^  sein,  dasz  nach  den  gewöhnliehen  Regeln  der  Grammat. 
hier  der  acc.  c.  inf.  stehen  mflste,  dasz  aberPhaed.,  wie  S.  sagt, 
^dorch  den  rorhergehenden  Conj.  verleitet  worden,  auch  hier  den 
Coa|.  au  setzen.'  —  1 13  (R.  XLV)  v.  2  ist  S.s  Correctur  haee  asserii 
narraiio  für  das  lackenhafle  haec  f  erit  auch  von  R.  mit  Recht  aufgenom- 
men.—  1 13  (R.  XXVllI)  V.  2  nimmt  S.  die  Correctur  von  Heinsiusanf: 
Serae  dai  poenas  imrpes  poeniieniiae  ^erleidet  die  schimpfliche  Strafe 
zu  spftter  Reue',  was  zum  Sinne  der  Fabel  durchaus  nicht  passt,  denn 
der  Rabe  wird  nicht  dafär  bestraft,  dasz  er  zu  spfite  Reue  zeigt,  son- 
dern dafftr,  dasz  er  laudari  gaudei  i^erbia  subdolis,  R.  liest  mit  Orelli : 
Fere  dai  poenas  iurpi  poeniUnlia^  allein  ^nicht  die  Reue  ist  schimpf- 
lich, sondern  die  Strafe'  (S.).  Ich  ziehe  das  von  Schwabe  aufgenom- 
mene: Sera  dai  poenas  Imrpes  poenüentia  vor,  wo  das  sera  poeni- 
iemUa  am  so  passender  als  begleitender  Umstand  genommen  werden 
kann,  als  für  den  Lateiner  das  poenas  dare  kein  Passiv,  sondern  ein 
Activ  ist,  also:  *der  bezahlt  in  allzu  spfiter  Reue  seine  Strafe'  d.  h. 
er  erleidet  schimpfliche  Strafe  und  hat  dabei  Reue ,  aber  diese  Reue 
kommt  so  spät.  V.  6  S.  *qui  est  nitor  =  quanius  esi  niior*;  R.  ^qui 
weder  statt  quanius  noch  statt  qualiSy  sondern  ^f  fragt  nach  der 
Beschaffenheit  des  dem  Raben  eigenthanilichen  Federglanzes  im  Vrh. 
za  dem  Federglanze  anderer  Vögel  und  zwar  im  Tone  der  Bewunde- 
rung'. Freilich  ist  qui  für  das  lat.  Ohr  nicht  =  quanius  ^  aber  ihm 
doeb  \m  seiner  Bedeutung  sehr  nahe  kommend.  R.  wie  S.  hatten  bes- 
ser gethan  einfach  zu  sagen :  *qu$  cv>  dem  D.  w  e  1  c h  ei  n '.  V.  7  ^«aii- 
imm  decoris  corpore  ei  pultu  geris^  S.  ^^err's  d.  i.  zeigst  du' ;  R*  *geri§ 
nicht  zeigst  du,  sondern  in  demselben  Sinne,  in  w.  gerere  (pesiem 
etc.)  von  alle  dem  gesagt  wird,  was  man  als  Zubehör  (!)  mit  sich 
fährt,  an  sich  hat,  trSgt,  womit  man^  wie  mit  einem  Kleide  angethan 
ist.'  Richtig ;  allein  schon  die  vielen  Worte  R.s  beweisen,  wie  schwer 
es  ist,  einen  einigermaszen  entsprechenden  deutschen  Ausdruck  dem 
gerie  an  die  Seite  zu  stellen.  Welche  Uebersetznng  R.  dem  Schaler 
anritk,  sagt  er  nicht. —  1 14  (R.  LY)  v.  3:  aniidoium  hätte  bei  S.  a.  R. 
einer  genaaeren  Erklärung  bedurft  als  *  Gegengift';  denn  darunter 
verstehen  wir  eben  doch  nur  ein  Gift,  welches  die  Wirkung  eines  (ge- 
nossenen) Giftes  aufhebt,  was  hier  nicht  passt.   Es  Uszt  sich  nemlich 
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d«r  Köftig  morbo  eonftelut  grä»i  auch  da«  anüdoium  geben,  doeb  niekl 
elwa  um  an  dem  Gegeng  i  f  t  in  eigenilieiister  BedenMing  den  Schuster- 
Ani  EU  versncben,  sondern  er  verlang!,  weil  krank,  vom  Schuster  ein 
Kittel  gegen  seine  Krankheit  und  dieser  gibt  ihm,  was  er  allen  Kran- 
ktn  gibt,  sein  aniidohtm  (Uni  versal-Hedicin  appeUai  Sanioroe- 
€u$  flnde  ich  bei  Schwabe).  Wir  sehen  also,  dass  unter  mniiäoium 
auoh  ein  aus  giftigen  Bestandtheiien  ausam mengesetz tes  Mittel  verstan- 
den wird ,  welches  bestimmt  ist ,  den  durch  die  Krankheit  im  Körper 
entstandenen,  gleichsam  giftigen  Stoffen  ein  Gegengewicht  in  halten, 
oder  vielmehr  sie  tu  verdreogen  und  aufzuheben.  Einem  gesunden 
hfttte  ein  solches  Mittel  geschadet;  darum  gibt  sich  der  König  den 
Anschein  als  mische  er  zu  dem  antidotmn  das  toxicum.  Y.  4  S. 
^stropha  (von  ctqiq^  drehen)  eig.  Verdrehung  der  Wahrheit,  d.  t. 
Vorspiegelung';  R.  richtiger:  ^verbosis  strophU  durch  wortreidie 
Redewendungen'  und  führt  als  Beleg  dazu  Schol.  Aristoph.  ctffwpal 
6i  kiyovtnn  %nl  ot  üvf^TWfcXtypLivoi  %ctl  Solegoi  Xoyot  an,  was  in  einer 
gröazereo,  nicht  zum  Schulgebrauch  bestimmten  Ausgabe,  wie  hei 
Schwabe,  ganz  an  seiner  Stelle  ist,  aber  för  einen  Quartaner  offenbar 
keinen  Zweck  hat.  V.  &  Aie  cum  iaceret^  S.  unklar:  ^kic  Adverb.', 
K.  richtig:  *Aio  nicht  vom  Orte,  sondern  den  eingetretenen  Moment 
(da,  jetzt)  vergegenwärtigend'.  V.  14:  quantae  puiatis  etse  tos  de- 
menUaßj  S.  macht  darauf  aufioierksam,  wie  der  gen.  oder  abl.  der 
Eigenschaft  mit  etse  oft  eine  etwas  freiere  Uebersetzung  erfordert: 
*  Wie  thöricbt,  meint  ihr,  dasz  ihr  seit!'  R.  spricht  von  der  Ueber- 
setzung nicht,  erklart  aber,  nachdem  er  die  in  pntüHn  liegende  Be* 
Ziehung  recht  gut  entwickelt  hat,  den  Genei.  durch:  *.  .  .  .  der  Thor- 
heit,  von  welcher  die  Leute  durch  den  Gene t.  als  besessen 
dargestellt  werden',  welche  Erklärung  den  Schüler  gewis  nicht 
«um  Verständnis  dieses  Genet.  fahrt.  V.  17  hoc  peritiure  diserim^ 
S.  recht  gut:  ^der  Conj.  Perf.  im  Hauptsatz,  um  ein  Urtheil  bescheiden 
auszudrücken  ich  dürfte  wo  1  mit  Recht  sagen';  R.  macht  dies 
an  und  für  sich  leichte  Vrh.  dem  Schüler  durch  seine  Erklärung  %n 
einem  schweren,  wenn  nicht  gänzlich  unverständlichen;  ^dixerim  im 
Conj.  das  sagen  als  ein  durch  die  Ansicht  des  sagenden  bedingten, 
sagbares,  im  Perf.  bezüglich  eines  bestimmten  Falles  darstellend.' 
(Aehnlich  sagt  R.  XXX  (V  3)  v.  10  opiem  necare  ^  optem  stellt 
dfts  wünschen  nicht  als  ein  wirkliches,  sondern  als  ein  mögliches,  so 
£tt  sagen  wünschbares,  im  vorliegenden  Falte  als  ein  solches  dar, 
welches  vorkommenden  Falls  eintreten  würde').  Derartige  Erklärun- 
gen sind  auf  keiner  Stufe  des  Gymnasial  Unterrichts  von  Nutzen,  in 
einer  Quarta  aber  sind  sie  mehr  als  unnöthiger  Ballast,  —  sie  verwir- 
ren.—  1 15  (R.  XX)  V.  6  suadebat  fuger e^  S.  ^ungewöhnliche  und  nicht 
nachzuahmende  Construction.  Wie  müste  es  der  Regel  nach  lieiszen?'- 
S.  hätte  noch  hinzufügen  sollen  *aber  dichterische  Constr.'  R.s  Be- 
merkung ist  geeignet  den  Schüler  zn  der  Ansicht  zu  verleiten,  als 
dürfe  er  diese  Constr.  nachahmen,  wenn  er  sagt:  ^ suadebat  mit  dem 
einfachen  Inf.  fugere  nm  so  weniger  (sollte  zugefügt  sein :  *bet  einem 
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Diester'}  amtönig,  da  der  dichterische  Gebranch  so^ar  einea  mk 
einem  Nomea  Tcrbandeaen  Inf.  von  suadere  abhlngig  sn  machen  ^• 
stallet.'  lo  demselben  v.  verlbeidigt  R.  die  Gorrectar  Bentteys :  ite 
gösset  eapi  gegen  die  aach  voa  S.  aufgenommene  Lesart  der  Hs.  ne 
po%seni  eapi;  alleia  mit  Unrecht  Der  alte  fordert  den  Esel  aof  za 
üehea,  damit  sie  nicht  gefangen  werden  könnten,  einfach  des- 
wegen weil  er  ohne  seine-n  Bsel  nicht  fliehen  wird.  -^ 
1  16  (B.  XUI).  Das  viel  besprochene  Promythium  an  dieser  Pabei  ist 
eines  Toa  jenen,  bei  welchen  der  gerechte  Verdacht  eatsteht,  ob 
sie  wirklich  von  Phaed.  herrBhren.  R.  schreib!  mit  Schwabe  u.a.: 
Fraudaior  hominem  cum  voeat  sponwm  improbum^  non  rem  eTpe^ 
äire^  »ed  maium  dare  espelit^  mit  der  Bemerkung:  Masz  der  Betrtt- 
ger  bei  Stellung  eines  unredlichen  Bdrgea  auf  Betrng  ausgehe,  be- 
durfte keines  Nachweises.  Es  mnste  vielmehr  heissen :  wenn  jemand 
einen  komo  improbus  als  Bargen  stellt ,  geht  er  darauf  ans  sich  als 
Belrflg^er  so  erweisen'  (besser:  so  erweist  er  sich  dadurch  als  Be- 
trfiger).  S.,  ohne  sich  darflber  auszusprechen,  schreibt :  .  .  komineg 
,  .  .  improbos  ....  sedmala  eitare  expedü^  worin  expedit  aus  Cod. 
Rem.  genommen  und  mala  eiiare  aus  maia  videre  des  €od.  Pith.  und 
Rem.  eorrigiert  ist ;  allein  auch  so  enthftit  das  Promyth.  wenig  Sinn, 
da  mit  einem  Betrflger  niemand  zu  thnn  haben  will,  mag  jener  Bürgen 
stellen  oder  aidit.  Hier  war  eine  Bemerkung  gegen  das  Prom.  durch- 
aus aoihwendig,  was  S.  nicht  gethan.  —  I  17  (R.  XIV)  v.  3  quem 
eonlemderei  sollte  S.  den  Coaj.,  was  R.  thut,  erkifirt  haben.  —  V.  8 
tmeeniem  eonBpexit^  S.:  *im  D.  der  Inf.  Der  Lat.  setzt  bdufig  nach 
Verb.  sent.  statt  des  Inf.  das  Part.,  wenn  das  Subj.  die  Sache  mit  sei- 
nen eignen  Sinnen  wahrnimmt';  diese  Erklirung,  welche  einfach  die 
hn  Lat.  Abliebe  Ausdrucksweise  mittheilt ,  ist  ausreichend  und  jeden- 
falls f&r  den  Scfattler  verstindlicher ,  als  R.s  Worte:  ^iaceniem  in  der 
Situation  des  liegens ,  indem  das  Part,  das  liegen  (concret)  als  eine 
an  dem  Wolfe  haftende  Umstandsbestimmung  darstellt.^  —  119  (S.  18; 
R.  XXXVI)  beseitigt  R.  dadurch ,  dasz  er  v.  9  statt  der  vnig.  cubile 
coepii  screibt:  ^ui  ilia  eoepii:*  den  bei  der  vulg.  allerdings  h&chst 
aaaagenehmen  Wechsel  des  Subj.  —  1  21  (S.  90;  R.  XLVI)  v.  5  ad 
eam  S.  *od  hier  in  feindlichem  Sinn,  auf  ihn  los',  R.  mit  Recht 
dagegren:  *ad  nicht  statt  adtenum^  contra  .  .  *  Der  feindliche  Sinn 
liegt  in  dem  Vrh.  der  ganzen  Handlung,  nicht  in  der  Praep.  ad  und 
so  auch  in  den  Stellen  des  Corn.  und  Caes. ,  welche  man  gewöhnlich 
f«r  dn  feindliches  ad  anfahrt.  —  V.  9.  S.  ^ extundere  hier  auf- 
schlagen, zerstoszen'  nicht  gut,  da  es  hier  weder  mit  dem 
einen ,  noch  mit  dem  andern  Worte  fibersetzt  werden  kann ,  sondern 
eiasehlagen,  wie  R.  —  V.  10  will  S.  in  fories  indigne  tuli  mihi 
imsmlfare  das  indigne  zn  inntUare  ziehen,  was  sich  weder  durch  den 
Gedanken  noch  durch  die  Wortstellung  empfiehlt.  R.  hat  das  einzig 
richtige:  ^indigne  iuli  ich  habe  es  mit  Unmut  ertragen';  allein  diese 
Bcmerkong  hätte  vollkommen  genügt  und  es  hatte  R.  nicht  S.s  Hei- 
wdrtlieh  anführen  sollen,  um  sie  zu  widerlegen.  —  I  ^\S.  21'; 
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A.  XLYU)  ▼.  6  stimme  ich  S.  bei,  welcher  sUttt  reliquü»  das  viersil- 
bige reUcuis  schreibt  und  dann  quae  unver&ndert  laset,  wahrend  R. 
n.  a.  die  Gorrectur  des  Ritersh.  qua$  aufnimmt  and  reUguns  laszt. 
—  V.  4  macht  R.  zu  faceres  si  causa  mea  eine,  wie  es  scheint,  durch 
Schwabe  hervorgerufene  Bemerkung:  ^  causa  mea  in  meiner  Sache, 
Angelegenheit,  d.  i.  in  meinem  Interesse,  au  meinen  Gunsten,  also 
nicht  statt  cavsa  met  in  Sachen  meiner';  hier  war  aberhanpt  keine 
Bemerkung  nöthig,  sollte  aber  doch  eine  stehen,  dann  doch  nur 
*  causa  mea  statt  des  gew.  mea  causa  meinetwegen'.  —  V.  5  bemerkt 
R.  richtig,  jedoch  an  weitläufig,  dasa  eenta  nicht  *  Verzeihung',  son- 
dern *  Begnadigung'  heisze,  was  S.  abergeht.  Zugefügt  konnte  sein, 
wie  nahe  beide  Bgg.  aneinander  grenzen  cxj  ^einem  pardon  geben.'  — 
1  28  (S.  26;  R.  XLVIU)  v.  7  contemsii  iUa,  fragt  S.  *wen?',  viel- 
mehr: Vas?'  denn  es  sind  ^die  Vorstellungen  und  Bitten  der  Fftehsin' 
(R)  gemeint.  —  V.  9  totamque  fiammis  arborem  drcumdedü  erklart 
S.  auf  eine  mir  unerklfirliche  Weise  für  ^brachte  den  Baum  durch  An- 
aflndung  der  umstehenden  Bfiume  und  Gestrftnche  in  die  gröste  Ge- 
fahr',  während  es  doch  dem  ganzen  Zusammenhange  der  Fabel  nach 
nur  heiszen  kann:  Megte  rings  am  den  ganzen  Baum  Feuer'.  Wie  die 
Füchsin  dies  gemaobt,  indem  sie  etwa  erst  Reisig  oder  darre  Blatter 
u.  dgl.  um  den  Baum  gelegt,  hat  der  Dichter  nicht  nöthig  zuanfügen. 
Gegen  S.s  Meinung  spricht  sich  R.  mit  Recht  aus;  nur  wären  auch 
hier,  wenn  überhaupt  die  fremde  Meinung  berücksichtigt  werden  sollte, 
statt  der  lange  abhandelnden  Note  einige  kurze  Fragen  recht  sehr  an 
ihrer  Stelle  gewesen.  —  V.  10  behält  S.  mit  Orelii  u.  a.  m.  die  vulg. 
bei:  hosU  dolorem  damno  miscens  sanguinis  und  erklärt  sie:  *  indem 
sie  mit  dem  Verluste  ihres  Blutes  Schmerz  für  den  Feind  verband'; 
ich  ziehe  die  andere  Erklärung  vor :  *  indem  sie  dem  Feinde  durch 
den  (nun  bevorstehenden)  Verlust  seiner  Jungen  Schmerz  bereitete  % 
wozu  mich  auch  der  folgende  V.  bestimmt.  R.  hat  Bentleys  Correctur 
aufgenommen  propra  dolorem  damno  ulciscens  sanguinis.  —  Lib.  11 
S  (S.  2;  R.  VI)  v.  3  erklärt  S.  quod:  'Relat.  wovon  er  gehört  haUe, 
dasz  es.  Das  Genas  ist  nach  dem  Fraedicat  (remedium}  gewihlt.' 
Unrichtig;  denn  das  quod  bezieht  sich  aaf  den  ganzen  vorhergehenden 
Satz  linctum  cruore  panem  miUere,  Niclit  das  Brod  ist  das  reme^ 
diumj  sondern  das  vorwerfen  des  in  Blut  getauchten  Brodes.  —  V.  4 
noli  facere  S. :  ^noli  mit  dem  Inf.  ist  eine  gewöhnliche  Umschreibang 
des  Imperat.  mit  fte';  R.  sucht  dies  einfache  Vrh«  eingehend  also  za 
erläutern :  ^eigentlich  das  nichtznthuende  als  ein  nichtzuwollendes,  als 
etwas,  das  man  sich  nicht  beigehen  lassen  solle,  bezeichnend,  eine 
häufige  Umschreibung  .  .  .  .'  —  11  ö  (S.  4;  fehlt  bei  R.  wol  deshalb, 
*weil  sie,  wie  Jacobs  sagt,  zu  den  plattesten  Einfällen  gehört,  die  Ph. 
einer  poötischen  Bearbeitung  gewürdigt  hat.')  sollte  v.  16  das  aesiuans 
bei  humius  besprochen  sein  und  v.  21  das  enimvero  etwa  dem  D.  ^  da 
mein^  ich',  verglichen  werden;  denn  wie  Tzschucke  richtig  sagt:  cele- 
riiaiem  ei  festinalionem  adiuvare  foidetur.  —  II  6  (S.  ö ;  R.  XLIX) 
V.  13  qua  comminuta  facih  vescaiur  cibo  erinnert  in  seiner  Consir. 


aa  das  oben  I  11  t.  6  besprocbene  fvgimies  ipge  eweifetei  and  ist 
lach  fthnlich  la  erkUren.  S.  erkifirl  das  qua  eomminuia  aiil  ui  ea 
cammümia;  R.  dagegea :  Veder  duroh  «I  «o  .  .  .  noch  durch  et  ea , . 
sa  erklarea  . . .  sondero :  sie  solle  das  ihao  und  werde  so  ihren  Zweck 
erreiehea  {catnmunue  coriieem  ei  tticeris) ' ;  damit  hat  R.  allerdings 
das  logische  Yrh.  richtig  angegeben,  allein  es  war  für  den  Schüler  hia- 
laaafilgen,  wodnrch  der  Dichter  veranlasst  wurde,  statt  des  dann  zu  er- 
wartesdea  Acc.  c.  Inf.  den  Conj.  zu  schreiben.  —  V.  14  behalt  S.  mit 
den  Haa.  eerfrts,  R.  nimmt  Gronovs  Correctnr  een's  auf,  was  nioht 
Bötiiig.  —  II  7  (S.  6;  R.  XL)  v.  3  ßscos  cum  peeuma^  R.:  'Körbchen 
mit  Geld  d.  h.  nicht:  die  mit  Geld  gefüllt  sind,  sondern  denen  Geld 
heigegeben  ist,  die  Geld  mit  sich  führen,  hei  sich  haben,  enthalten.'* 
Graaimatiseh  ist  dies  richtig  und  ist  gewis  auch  die  ursprüngliche 
AnfEusnog  gewesen;  allein  ganz  wie  das  D.  *  Körbchen  mit  Geld' 
auch  eigentlich  nicht  'mit  Geld  gefüllte  Körbchen'  bezeichnet,  doch 
aber  sehr  nahe  daran  streift,  ja  im  Gebrauch  in  dasselbe  übergeht,  so 
auch  das  lat  fUeoB  cum  pecunia ,  das  dem  Htmentee  saccos  hardeo 
gegeaflber  gestellt  ist.  Ueberhaupt  verliert  sich  ja  in  vielen  Ver- 
btndaBgen  mit  cum  der  Bg.  des  beigegebenen  z.  B.  turree  cum  iemi» 
ImbutaiM*  bei  Caes.  n.  a.  m.  —  Y.  4  behält  S.  die  Lesart  der  Hss.  emt- 
«ciis  and  iacUme  and  suppliert  daza  aus  v.  l  ibal  (indem  er  hinter 
hardeo  v.  S  ein  ;  setst),  was  wenn  auch  möglich,  doch  hart  ist;  die 
von  B.  aad  a.  anljgenommeue  Correctnr  eminei  und  iactai  ist  an  and 
f&r  sich  gefiilliger  und  concinner  mit  dem  folgenden  comes  sequiiur. 
Wenn  nach  in  aaderen  Stellen  des  Phaed.  eine  Harte  keineswegs  de« 
Griiad  zu  einer  Correctnr  abgeben  mnsz ,  so  hat  doch  in  dieser  sonsl 
so  vollendelen  Fabel  das  eminens  und  iactans  in  der  That  etwas  an- 
stössiges.  —  V.  9  S.  riehtiff :  'durch  das  Asyndeton  gewinnt  die  Dar- 
stelluag  ao  Lebendigkeit',  R.:  *diripiuHi,  negiiguni  als  nur  kürzlich 
aad  llfiehtig  zn  erwähnende  Momente  asyndetisch  beigefügt';  allein 
das  diHpiuHt  numos  ist  gerade  ein  Uauptmoment,  weshalb  es  auch 
gleich  V.  10  heiszt:  spoliahts  igiiur  cet.  —  111  1  ist  oben  bespro' 
eben.  Fehlt  mit  Recht  bei  R.  —  III  2  (fehlt  bei  R.  wol  nur  weil  sie 
z«  den  anbedentenderen  Erzeugnissen  des  Phaed.  gehört  und,  was 
1.  B.  lacobs  nachweist,  die  Moral  sehr  wenig  zur  Fabel  passt)  v.  17 
schreibt  S.  qui  me  sano  peiierini^  quis  panem  dederii  'weil  die 
ersferea  die  Mehrzahl  waren,  denn  v.  4  .  .  .  .' ;  allein  da  das  dederii 
doch  avch  nicht  einer  war  und  aus  den  Hss.  nichts  zu  entnehmen,  so 
ist  die  Haltung  durch  petierii  concinner.  —  III  6  (S.  4;  R.  XXXIII) 
T.  1  behalt  S.  das  handschriftliche  mullo$;  R.  nimmt  Bentleys  $iuUo$ 
aad  richtet  eine  lange  Bemerkung  gegen  jenes ;  allein  schon  Burm. 
hat  das  sHdioe  gut  abgefertigt:  quoMi  9er o  lantum  stulii  corrumpe- 
renimr  succesiüms,  non  tliam  aiü.  —  UI  7  (S.  6;  R.  LVIII)  v.  1 
erklärt  S.  proloquar  =  narrabo^  R. :  'aussprechen,  kundgeben,  im 
fie^ensatz  von  reltcere';  beide  nach  meiner  Ansicht  nicht  richtig, 
vieiaehr:  'wie  sftsz  die  Freiheit  sei,  will  ich  als  kurze  Einleitung 
des  Gedichtes  vorausschicken'.    Das  brettiier  musz  zu  dieser  Erklü- 
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fUBg  beslifluneo,  da  nor  dies  Vorwort,  uoht  aber  die  Ersibkmg  kn» 
iat.  —  Hl  12  (S.  9;  R.  XXXI)  y.  6  liest  S.  etatt  des  ego  qui  der  Uae. 
den  proceleiiamaticas  ego  quia  und  belegt  die  ZaiaaaaDg  dieaea  Fuasea 
statt  des  lambus  mit  zwei  Beispieleo  aus  Pkaed. ;  R.  schreibt  ego  quoä. 
Zürn  Epin[iytbiam  dieser  Fabel  hätte  ich  bei  R.  eiae  weitere  Bemerksvg 
erwartet.  S.  erkl&rt  den  Inhalt  desselben:  *weil  ihr  meine  Fabeln 
nicht  versteht  und  an  schfttaen.  wisxt,  so  haltet  ihr  sie  für  unnuti; 
deshalb  behalten  sie  aber  doch  ihren  Werth';  allein  die  Henne  er- 
kennt die  Perle  als.werthvoll  an,  sie  kann  nur  nichts  damit  anfangen. 
Uebrigens  darf  auch  in  dieser  Fabel  die  Vergleichung  nicht  au  baar* 
seharf  genommen  werden.  ^—  111  13  (S.  10;  fehlt  bei  R.)  v.  IS  ver- 
bessert S.  das  Verdorbene  ialem  »ustulii  eemteniiam  in  iiäem  hie  imidi 
sj  und  nimmt  auch  hier  eine  Vernachlfissignng  der  Elision  awiaehen 
ialem  hie  an.  —  V.  16  und  17  enthalten  keine  Moral,  sondern  scheinen 
eine  Beziehung  auf  den  Dichter  selbst  gehabt  an  haben,  worauf  S. 
nach  Vorgang  anderer  hfitte  aufmerksam  machen  sollen.  —  III  14 
(S.  11;  R.  LH)  V.  13  behält  S.  mit  Recht  das  handscbriftlioke  sie  lueue 
.  .  .  debeni  dari  bei  (R.  nimmt  die  Correclnr  sie  ludue  ....  deM) ; 
dass  aber  Phaed.  bei  lueue  Worsaglich  scherzhafte  Gedichte  wie  seine 
Fabeln  im  Sinne  zu  haben  scheint'  ist  S.  nicht  zuzugeben.  Von  den 
beiden  Sehluszversen  behauptet  R.  dasz  sie  ^misverstandlich'  ala  Epi- 
mythium  gefaszt  würden,  während  sie  ^einen  integrierenden  Theil  der 
dem  Aesop  in  den  Hnnd  gelegten  Deutung'  bildeten;  allein  die  Bede 
des  Aesop  verliert  an  Kraft,  ja  sie  wird  matt,  wenn  man  ihn  die  Aus- 
fahrung  der  Deutung  selbst  zufügen  läszt.  In  demselben  v.  13  erklärt 
S.  aUquando  kurz  und  gut:  ^hier  zuweilen';  R.  branoht  uns  za 
demselben  Ziel  zu  kommen  einen  langen  Umweg :  ^  ah'quando  irgend* 
wann,  nicht  blosz  von  einem  einmaligen ^  sondern  auch  von  einem 
wiederholentlich  eintretenden  wann ,  so  jedoch ,  dasz  der  Begriff  der 
Wiederholung  nicht  als  einer  häufigen,  sondern  nur  zu  Zeiten  ntatt- 
liabenden  zn  fassen  ist,  also:  jesuweilen,  manchmal.'  —  111 16  (S.  12; 
R.  LVl)  v.  10  sollte  von  S.  bemerkt  sein ,  dasz  aggredi  hier  so  viel 
ist  als  ^einem  beizukommen  suchen';  R.  sagt:  ^aggredi  von  dem,  der 
sieh  (in  irgend  einer  Intention ,  zu  irgend  einem  Zwecke)  an  jemand 
macht',  worin  daa  von  mir  eingeklammerte  nnnöthig  ist,  da  ea  sich 
von  selbst  versteht.  —  HI  18  (S.  14;  R.  LI)  bemerkt  R.  zn  v.  10 
^muiam  epeciem  in  fiblicher  Weise  für  ein  schönes  änszere  ohne  aohöne 
Stimme  zn  nehmen  ist  durchaus  unstatthaft.'  Dies  sucht  er  weitlfinfig 
zu  begranden  und  kommt  zu  dem  Schlusz:  ^ Nicht  seine  Sehönbeil, 
sondern  die  Schönheit  aberhaupt  nennt  der  Pfau  herabsetnend 
stumm.'  Auf  das  einzelne  von  R.8  Beweisfahrnng  einzugehen,  wärde 
zn  weit  führen;  ich  bemerke  daher  nur:  wie  wir  von  einem  Hensehen, 
der  keine  zum  singen  geeignete  Stimme  hat  (auch  wenn  er  sonst  *euie 
sehr  ins  Gehör  fallende  Stimme'  haben  mag),  dennoch  sohlechtweg 
sagen :  ^er  hat  k  e  i  n  e  Stimme%  so  nennt  auch  der  Pfau,  wenn  er  gleicl^ 
nach  V.4  *eine  sehr  ins  Gehör  fallende  Stimme'  (R.)  hat,  seine  Schön- 
heit eine  stamme.  -^  V.  12  vermisse  ich  bei  den  mir  bekannten  Brkli- 
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rera  eiiia  aa^reicbende  Bes^rkug  in  la^a  camiei  omina^  da  ioA 
der  Krähe  oicbt  bloss  *  günstige  Vorzeicbea'  zugelheiU  sind.  Mir 
iebeint  der  ganze  V.  eingeschoben;  ist  er  aber  richtig,  so  verstehe 
ich  ihn  nicht.  —  111 19  (S.  14;  R.  Uli)  v.  3  erklärt  S.  lusirare  'hier 
dasMlbe  was  nachher  circumirt*\  ^.  ^ lustrare  keineswegs  gans  das« 
selbe,  was  nachher  circumire^  da  .  . .  .'  Diese  Bemerkung,  so  richtig 
sie  ist,  hat  abermals  die  Form  einer  Kritik,  nicht  einer  für  den  Scha- 
ler bestimmten  Erklärung.  —  V.  4  invenit  tf6i\  S.  *  im  D.  schalte  ein 
'eines'  nemlich  domum\  wogegen  sich  R.  mit  Recht  erklärt  'er 
faad  wo  er  ansunden  konnte'.  —  Lib.  IV  1  (R.  XVi)  v.  4  nimmt  S. 
^e  CorrecUr  von  Heinsius  auf  circum  in  quaestus  ducere  und  erklart 
M  quaesius  'zu  ihrem  Erwerbe'.  Wäre  auch  der  Ausfall  des  in  nach 
circmn  leicht  zu  erklären,  so  bleibt  doch  das  durch  in  quaetius  ge- 
trennte circum  ducere  (das  Schwabe  eine  elegans  tmesis  nennt)  eine 
ebenso  harte  Tmesis,  als  die  von  R.  aufgenommene  Correctur  Bentleys 
circum  pagos  kühn  bleibt.  Auch  unter  den  übrigen  Versuchen  zur 
Uersiellung  des  Textes  befriedigt  mich  keiner.  —  IV  2  v.  3  erklärt 
S.  naeniae  'hier  etwa  Vers  fabeln',  wie  doch  niemand  sagen  wird: 
eher  'Gedichtchen'  oder  auch  'Kleinigkeiten'.  —  IV  4  (R.  XLI)  v.  1 
erklart  R.  die  von  S.  angegebene  Construction  aper^  dum  se  voluiaty 
turbawii  vadum,  quo  equus  soiitus  fuerat  sedaresiiim  in  ausführlicher 
Erörterung  fAr  'logisch  mislich'  und  'grammatisch  unzulänglich'  statt 
dem  Schüler  kurz  zu  sagen ;  construiere  dum  aper  sese  toluial  (in 
eo  eado)  quo  equus  . .  .  turbavit  vadum  oder  deutsch:  'wo  das  Rosz 
zu  trioken  pflegte,  indem  sich  da  der  Eber  wälzte,  trübte  er  das  Was- 
ser.' —  IV  6  (S.  5;  R.  XXXUl)  erklärt  R.  v.  9  u.  10  quos  immolalos 
rictor  avidis  denlibus  capacis  alvi  mersil  lartareo  specu  so,  dasz 
avidis  dentibus  ein  Dativ  sei  (dies  thut  auch ,  wie  ich  bei  Schwabe 
lade:  ' Desbillonius  post  Gerikium,  qui  vertifder  Sieger  opferte  sie 
seinen  gierigen  Zahnen'  quod  durum  videtur').  Den  Gedanken  führt 
R.  durch  einen  Vergleich  also  aus :  'Wie  der  siegreiche  Held  den  Feind 
den  unterirdischen  Göttern  zum  Opfer  bringt  und  in  den  Orcus  sendet, 
so  opfert  hier  der  Sidger  die  Feinde  seinen  gierigen  Zähnen  und  läszt 
ihnen  den  Schlund  seines  geräumigen  Bauches,  in  den  er  sie  versenkt, 
zum  Tartarus  werden'.  Nun  haben  wir  uns  aber  doch  die  unterir- 
dischen Götter  in  oder  nahe  dem  Orcus  zu  denken,  die  Zähne 
sher  doch  wol  nicht  in  oder  nahe  dem  Banch !  Ohne  Zweifel  gehört 
avidis  dentibus  als  Abi.  instr.  zu  immolalos  wie  1  13  avidis  dentibus  zu 
rapuiL  --  IV  11  (S.  10)  v.  14  bemerkt  S.:  'dasz  aus  einer  Fabel 
mehrere  Nutzanwendungen  gezogen  werden ....  ist  gegen  die  Regeln 
der  Fabeldichtung.'  Au  dieser  und  ahnlichen  Stellen  wäre  es  Pflicht 
des  Herausgebers  gewesen,  bestimmter  auf  die  Schwäche  des  Dichters 
(oder  des  Verfassers  der  Moralen ,  wenn  beide  nicht  doch  zusammen- 
fallen) aufmerksam  zu  machen.  Lessing  sagt  zu  dieser  Fabel :  '  eine 
elende  Fabel,  wenn  niemand  anders  als  ihr  Erfinder  es  erklären  kann, 
wie  viele  natzliche  Dinge  sie  enthalte.'  Jacobs:  '.  .  .  •  drei  Moralen 
anf  einmal,  ein  sicherer  Beweis ,  dasz  keine  von  allen  dreien  recht 
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passl.'  Bei  R.  fehlt  (in  einer  Attswahl)  mit  Recht  diese  wie  die  mei- 
sten der  von  Jacobs,  Lessin^  u.  a.  als  schwach  bezeichneten  Fabeln. 
—  IV  12  (S.  11;  R.  XVII)  V.  6.  S.  Spater  d.  i.  Jupiter';  R.  richag: 
Spater  kann  nicht  ohne  alle  weitere  Bestimmung  den  Jnp.  beseichnea 
und  ist  daher  hier  in  Beziehung  zum  Hercules  zu  verstehen ,  dessen 
Vater  Jap.  war.'  —  V.  8  S.  ^ cuncta  wie  alles  oder  alle  Welt  om 
alle  Menschen  zu  bezeichnen';  R.  richtig:  ^  cuncta  nicht  =  eimefot, 
sondern  in  allgemeinerer  Bedeutung  alles,  sofern  der  verderbliche 
Einflnsz  des  Plntns  sich  nicht  blosz  auf  alle  Menschen,  sondern  aach  aaf 
alle  menschlichen  Dinge  erstreckt.'  —  IV  19  (S.  15;  fehlt  bei  R.)  v.  90 
qui  irisiis  audis  musicum  ciiharae  ionum,  erklärt  S.  Irtsifs  *weii 
dafar  zu  bezahlen  ist';  allein  der  Geizhals  qui  (v.  19)  iure  superos^ 
ipsum  te  fraudas  cibo  gibt  doch  gewis  kein  Geld  für  Musik  ans  \  Viel» 
mehr  *  der  du  auch  bei  der  Musik  traurig  bist ,  den  auch  die  Musik 
nicht  heiter  stimmt'.  —  IV  24  (S.  19;  fehlt  bei  R.)  behält  S.  an  meh- 
reren Stellen  die  Lesarten  der  Handschriften.  V.  5  Victoris  laudem 
*ein  Siegeslied'  wie  IV  21  v.  5  laudem  tftciorum^  doch  ist  die  Hflrte 
des  victoris  laudem  neben  cuidam  pyciae  nicht  zu  verkennen,  wo- 
durch die  Correctur  eiciori  viel  Wahrscheinlichkeit  gewinnt.  V.  8 
U9ut  poetae  moris  est  licentia  und  erklärt  ^licentia  mori»  poetae  die 
Freiheit  der  Dichtersitte',  was  zwar  hart,  aber  doch  besser  als  die 
sonst  vorgeschlagenen  Correcturen.  V.  18  ne  mah  dimissam  gra- 
tiam  eorrumperet  'um  sich  nicht  die  Gunst,  wenn  er  sie  schnöde  ab- 
wiese, zu  verscherzen',  wie  auch  Desbillon  gut  diese  Stelle  auffasst. 
V.  14  Ändert  S.  irate  in  iratum  'da  der  Zorn  nicht  dem  entlassen- 
den, sondern  dem  entlassenen  zukommt.'  —  Lib.  V  1  konnte,  was 
auch  R.  thut,  bei  S.  wegbleiben  schon  wegen  des  cinaedus  v.  15;  er- 
klfirt  dies  auch  S.  mit  'Weichling',  so  könnte  doch  ein  Schaler  da- 
dnrch  dasz  er  das  Wort  im  Lex.  aufsucht,  auf  Dinge  geführt  werden, 
von  denen  er  besser  nichts  erfährt  (dasselbe  gilt  von  VI  8  (S.  6)  v.  5 
wo  auch  cinaedus  vorkommt).  —  V  2  (R.  LIV)  v.  2  S.:  ^restitit  lei- 
stete Widerstand' ;  R.  'an  sich  nicht  leistete  W.,  sondern  er  hielt 
Stand',  richtig.  —  V.  10  setzt  S.  mit  den  meisten  Auslegern  hinter 
futilem  ein  Komma,  nimmt  das  folgende  ui  als  ut  der  Absicht  und 
setzt  Punkt  hinter  failere.  Raschig  nimmt  die  Interpunction  und  Er- 
klärung Desbillons ,  setzt  hinter  futilem  ein  Punkt  und  hinter  fallere 
ein  Komma,  so  dasz  das  ut  possis  alios  fallere  den  Vordersatz  zu  dem 
folgenden  bildet:   'magst  du  auch  andre,  die  dich  nicht  kennen,  tia- 

schen  können ,  ich  weiss '    Auch  ich  ziehe  die  Interpanction 

und  Erklärung  Desbillons  vor ,  dasz  aber  die  von  S.  angenommene, 
wie  R.  sagt,  'logisch  unstatthaft'  sei,  ist  mir  ans  R.s  Erörterung  nicht 
klar  geworden.  Auch  wir  können  sagen:  'Lasz  ruhn  dein  Schwert 
und  deine  Zunge,  damit  du  beides  gegen  die  gebrauchen  kannst,  die 
dich  nicht  kennen',  worin  der  freilich  nicht  buchstäblich  richtige  Ge- 
danke liegt:  '  Vernntze  jetzt  nicht  deine  Waffen  und  Worte,  sondern 
spare  sie  auf  um  solche  zu  täuschen  .  .  .  .'  —  Lib.  V  5  (R.  LX)  v.  4 
behält  S.  dives  nobilis  ^ein  reicher  adliger',  R.  nimmt  mit  Scheffer 
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ud  Barn.  n^M/et ,  was  «tierdiiigs  besser.  —  V.  6  soll  nacli  R.  das 
otimderei  sein:  *rorseipen,  selbstverstindlich  bei  dem  Preisstelter 
rar  TorgiBgigen  Prüfung  und  Wardtgong',  aileio  dies  ist  weder  seibst- 
TersUiidlieh  nocb  auch  nothwendig.  Sie  sollten  ihre  neuen  Kfinste 
leigen,  nenlieb  vor  der  versamaielten  Menge;  dass  der  Preisstelter 
sieh  saerat  tob  der  Neuheit  Qberseugt,  davon  sagt  der  Dichter  nichts. 
—  V.  19  Blmmt  S.  eerviit  nemlich  percelium  auch  als  Sabj.  an  excutit 
was  unrichtig ;  sie  befahlen  ihn  au  visitieren,  so  dasa  *  kominem  oder 
fdOHum  hominis  als  Snbj.  au  denken  ist*  (R.).  —  V.  25  26  nimmt  S. 
die  Aenderong'  Desbillons  auf:  tarn  fator  menies  ienet  ei  deri$uroB 
»om  $peeiaiuro8  eiet^  welches  ciet  dem  st'l  ei  der  Hs.  Pith.  nahe 
könnt  and  einen  passenden  Sinn  gibt;  R.  schreibt  mit  Schwabe  deri^ 
wri  nan  speciaiuri  sedeni.  —  V  6  (R.  XXIX)  v.  3  macht  S.  au^  guodr- 
cumque  esi  htcri  die  einfache  Bemerkung,  dasz  bei  diesen  Pronomini- 
hns  in  Lat.  in  der  Reget  der  Indicativ  steht.  Dies  reicht,  besonders 
fflr  einen  Quartaner,  voltkommen  ans,  wenn  es  Oberhaupt  nöthig  ist 
an  bemerken.  Nach  dem  inneren  Grund  aber  zu  fragen ,  warum  die 
Lateiner  dies  thun,  ist  fttr  die  Altersstufe,  welcher  Phaedrns  als  erste 
po£t.  Lectfire  gegeben  an  werden  pflegt,  jedenfalls  verfrüht.  Schttler 
der  oberen  Klassen  mag  man  auf  eine  solche  tiefere  Begründung  hin- 
fähren; dasa  aber  auch  bei  diesen  etwas^  dabei  herauskomme,  be- 
awei&e  ich:  denn  wenn  sich  der  lat.  Sprachgebranch  für  den  Con- 
juBCtiv  entschieden  hätte,  würden  wir  sonder  Zweifel  eine  ebenso 
gnte  Begründung  finden.  R.  versucht  aber  eine  Begründung  dieses 
Gebraoches  also:  ^quodcunqueeü^  nicht  si7,  nachtat.  Sprachgebrauch | 
demaafolge  bei  solcher  Ausdrucksweise  nur  die  Beschaffenheit  des 
seienden  durch  ein  unbestimmtes  Retativum  als  fraglich  hingestellt, 
das  sein  selbst  als  wirklich  gesetzt  wird.'  Was  gewinnt  der  Schüler 
durch  diese  ErklSrnng,  auch  wenn  er  sie  versteht?  Eine  tiefere  Ein- 
sicht in  die  Sprache  gewis  nicht.  —  V  8  (R.  IX)  v.  1  u.  2  soll  nach 
S.  ein  Bild  geschildert  sein,  ^welches  den  Genius  der  Zeit  dar- 
stellte', vielmehr  *den  xaiqog,  den  günstigen  Moment'  (R.).  —  V.  3 
soll  nach  S.  n.  R.  der  Relativsatz  quem  si  occuparis  ieneas  die  Folge 
bezeichnen,  *so  dasz  du  sie  halten  magst'  (S.),  oder  *talis  ui  cum . . .' 
(K.y  Vielmehr  ist  v.  3  u.  4  quem  —  reprehendere  parenthetisch : 
*bist  du  ihm  zuvorgekommen,  so  halt^  ihn  fest;  (denn)  ist  er  einmal 
entwischt,  so  möchte  selbst  Jup.  ihn  nicht  zurückholen  können.'  — 
Dasz  es  sich  übrigens  in  dem  Gedichtchen,  wie  R.  sagt,  *  nicht  um 
eine  Darstellung  der  Graphik  (ars  pingendi),  sondern  der  Plastik  (ars 
fiflgendi)'  handle,  kann  nicht  aus  v.  7  finxere  effigiem  geschlos- 
sen werden  und  mvsa  daher  unentschieden  bleiben.  Dies  scheint  R. 
seibat  gefohlt  zn  haben,  wenn  er  zn  v.  1  sagt:  *Mag  man  sich  übri- 
gens eine  graphische  oder  plastische  Darstellung  vergegenwärti- 
gen .  .  .  .'  —  Ueber  die  von  S.  aus  dem  sogenannten  6n  Buch  aufge- 
Bonmenen  Fabeln  fasse  ich  mich  kürzer:  Lib.  Vi  2  (S.  l)  v.  6  hätte 
bemerkt  werden  sollen ,  dasz  während  von  den  übrigen  Thieren  eine 
bcatimmte  Eigenschaft  erwähnt  ist,  dies  bei  gloriam  iauri  irucis  nicht 
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geachieia.  —  VI  6  (S.  4)  hätte  in  eieer  Seboleaagebe  sohm  wefea 
V.  14  iurpi  tMamos  qui  vioknU  Miupro  wegbleiben  sollen.  Ueber- 
hsnpt  sind  die  Noten  su  den  Fabeln  des  6n  Buchs  bei  S.  weniger 
volisiandig  und  ausreichend  für  den  Schaler,  ob  mit  Absicht ^  damit 
der  Schaler  gerade  an  diesen  Fabeln  seine  eigne  Kraft  mehr  erj^obe, 
oder  dorch  Zofall,  weisz  ich  nicht  &u  entscheiden.  —  Gemeinschaft^ 
lieh  haben  beide  im  vorhergehenden  besprochene  Ausgaben  ,•  das&  sie 
nirgends  auf  §§  der  Grammatik  verweisen,  was  mir  kein  Mangel,  son- 
dern eine  gans  zweckmässige  Raumersparnis  scheint.  —  Fragt  maa 
mm  sum  Schlosse,  welche  von  beiden  Ausgaben  ich  am  liebsten  in 
den  Händen  meiner  Schaler  sehe ,  so  muss  ich  darauf  antworten :  i  a 
der  Schule  während  des  Unterrichts  keine  von  beiden,  aber  euch 
keine  andere  mit  deutschen  Noten.  Der  Ausgabe  von  Siebeiis  werden 
sich  die  Schaler  für  ihre  häusliche  Praeparation  mit  Nutseu 
bedienen,  in  der  Klasse  selbst  aber  ist  es  mir  am  liebsten,  wenn  sie 
nur  eine  einfache  Textesansgabe  in  den  Händen  haben.  Die  Grande  mei- 
ner von  vielen  Schulmännern  getheilten  Ansicht  (vgl.  Kärcher  Philol. 
IX.  Jahrg.  Heft  1,  S.  74  Note)  näher  auseinander  su  setaen,  wärde 
mich  zu  weit  fahren.  — 

Frankfurt  am  Main.  Ankm  Eben. 


Bericht  über  die  15te  Versammlung  der  deutschen  Philolo- 
gen, Schulmänner  und  Orientalisten  in  Hamburg  vom 
In — 4n  October  1855. 


Die  Zahl  der  Mitglieder  war  270.  Auszer  den  in  Hamburg  ein- 
beimischen  Pbilologeii  und  zahlreichen  Tbetlnehmern  waren  erschienen 
aus  Altenburg  Foss,  aus  Altona  Bahnsen,  Brandia,  Peldinann, 
Henrichaen,  Kleinpaui,  Lncht,  Sorensen,  Trade  und  Wer- 
neburur,  aus  Berlin  Benary,  Brugscb,  E.  Curtius,  Hart- 
mann, Kiessling,  Petermann,  Piper,  Scbultze  (Dr.  Rud.), 
Seyffert,  Steinhart,  Strack,  Trendelenburg  u.  Wiese,  aus 
Braan8ch\Teig  Krüger  und  Petri,  aus  Bremen  Menke,  ans  Breslau 
Haase,  aus  Doberan  M.  Crain,  aus  Dresden  Albani,  Heibig  and 
Puckert,  aus  Elberfeld  Petri,  aus  Erlangen  Döderlein,  aus  Er* 
fart  Weissenborn,  aus  Eutin  Hausdorffer  und  Pansch,  aus 
Frankfurt  a.  d.  O.  Fittbo^en  und  Reinhardt,  aus  Frankfurt  a.  M. 
Classen,  aus  Glogau  Klix,  aus  Gtückstadt  Bahnsen,  Harries, 
Jessen,  Kramer,  Meins,  Petersen,  Vollbehr,  ans  Gottingen 
Benfey,  Duncker,  Schmidt,  Schneidewin,  Wästenfeld,  ans 
Gotha  Rost  und  Wustemann,  aus  Greifswald  Hertz,  ans  Grimma 
Dietscb  und  Schäfer,  ans  Güstrow  Raspe,  aus  Halberstadt  Kal- 
mus und  Schmidt,  aus  Halle  Arnold  und  Eckstein,  aus  Hanno« 
ver  Ahrens,  Lahnieyer,  Stisser  und  Schmalfnsz,  aus  Herford 
Holscher  und  Schöne,  aus  Hildeabeim  Gravenhorst,  aus  Hols* 
minden  Pats  und  Petri,  ans  Jena  Stoy,  ans  Jever  Burmeiater,, 
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aw  Its«h«M  Andre« e«y  au  Kam«!  Preime,  aai  Kiel  6.  Cortio«, 
Forchharomer»  Jeaaen«  MuIIenhoff,  Möller  nnd  Wilda,  aujs 
Kötben  Schmidt,  aus  Kottbus  Tsachirner,  aus  Leer  Hudemann, 
aus  Leipzig  Ov erb  eck  und  B.  G.  Teubner,  aus  LiegniuScheible, 
aaa  Lübeck.  Breier,  Dettmer,  Evers,  Mussard,  Prien,  aus 
Länebarg  Becker,  Hansing,  Hoffmann,  Koblrauacb,  Möller 
ond  Üchaster,  aus  Magdeburg  Grubitz,  aus  Marburg  Gilde^ 
neister  und  Schimmeipf eng,  aus  Maiilbronn  Baumrein,  au« 
Meidorf  Kallsen  und  Kolster,  aus  Neustrelitz  Scheibe,  ansNord- 
bausen  Haake,  aus  Northeim  Gieren,  aus  Otterndorf  Burmeister 
und  Heaer,  aus  Parcbim  Lubker  und  Pfitzner,  ans  Plön  Keck, 
aas  Puttbas  Gottschick  und  Koch,  aus  Rendsburg  Frederichs» 
Frandsen,  Lucas  and  Lacht,  aus  Scbenefeld  Voiquardsen,  an« 
SchoJpforta  Seiffert  und  Stein  hart,  aus  Schweinfurt  ,Ton  Jan, 
aas  Schwerin  Elbeling  und  Wex,  aus  Stade  Bleske,  Kiene, 
Lober,  Plass  und  Schädel,  aas  Stendal  Heiland,  aus  Stettin 
P.eter,  aas  Torgau  Biltz,  aus  Wandsbeck  Strodtmann,  aos 
Weimar  Lieberkuhn,  aus  Wertheim  in  Baden  Müller,  aus  Wien 
Linker,  aus  Wismar  Crain,  Nölting  and  Reuter,  aus  Zwickaa 
Hertel. 

Erste  Sitzung  am  In  Oct.  Vormittags  10  Uhr. 
Der  Praesident,  Senator  und  Protoscholarch  Dr.  iur.  Hudt- 
walcker,  begruszte  die  Versammlung  in  seiner  Vaterstadt  Namen  und 
dankte  für  die  auf  ihn  gefallene  Wahl  zum  Praesidenten.  In  längerer 
Rede  wies  er'  auf  die  Wichtigkeit  einer  Untersuchung  über  den  all- 
mähllcben  Verfall  der  clasaischen  Litteratur  beim  Beginne  des  Mlttelal* 
ters  und  dessen  äaszere  und  innere  Ursachen  hin,  zu  welcher  er  durch 
Anfnhroog  zahlreicher  charakteristischer  Stellen  aus  den  griechischen 
and  römischen  Dichtern  und  Schriftstellern  nach  Claudian,  besonders 
des  5n  and  6n  Jahrhunderts,  Andeutungen  gab.  Einstimmig  wurde  der 
Antrag  des  Praesidenten  angenommen,  den  am  Morien  <^6  Uhr  in  Ham- 
burg angekommenen  berühmten  afrikanischen  Reisenden  Dr.  Barth 
durch  eine  Deputation,  bestehend  aus  dem  Geh.  Reg.-Rath  Dr.  Wiese 
aus  Berlin,  Dr.  Rost  aus  Gotha,  Director  Dr.  Kraft  aus  Hamburg 
snd  Prof.  Dr.  Redslob  ans  Hamburg,  begrüszen  und  ihm  die  Bitte 
aussprechen  zu  lassen,  er  möge  einmal  in  der  Versammlung  erscheinen 
nnd  sie  Tielleicht  durch  einen  Vortrag  erfreuen.  Der  Vicepraesident 
Oberschnlrath  Dr.  Rost  übernahm  hierauf  das  Praesidium  und  er- 
klarte, wie  er  wol  gewünscht  hätte,  dasz  die  Absicht  des  Praesidii, 
den  Ober-  nnd  Altmeister  der  Philologie  Bockh  zum  Vicepraesiden- 
ten  zn  gewinnen  gelungen  wäre,  allein  Bockh  habe  sich  leider 
Terhindert  gesehen  bei  der  Versammlung  zu  erscheinen  und  führe 
selbst  zur  Entschuldigune  das  Simonideische  'AvdfMx.  usw.  an.  Zu  Se- 
eretaren worden  (da  Prof.  Dr.  Weiszenborn  aus  Erfurt  durch  Fa- 
rn iJienTerhältnisse  zur  schleunigen  Abreise  genotbigt  worden  war)  be- 
stellt der  unterzeichnete  Berichterstatter,  Dr.  G.  Schmidt  aus  Got- 
tilgen,  Stadtbibliotbeksecretär  Dr.  Isler  ans  Hamburg  und  Dr.  Sie- 
fert  ans  Altena«  Die  statutenmäszig  aus  den  gegenwärtigen  und 
gewesenen  Praesidenten  (diesmal  anwesend  Hofr.  Dr.  Doderleiji  aus 
Erlangen,  Schalr.  Dr.  F  o  a  s  aus  Altenburg,  Dir.  Dr.  Eckstein  ans  Halle 
ond  Prof.  Dr.  Schneidewiu  ans  Gottingen)  bestehende  Commission  zar 
Berathong  des  nächsten  Versammlungsortes  und  etwaiger  Veränderungen 
in  den  Statuten  wnrde  durch  Zuziehung  der  Hrn.  Geh.  Reg.-R.  Dr.  Wiese 
ans  BerUn,  Ephorns  Dr.  Bäumlein  aus  Manlbronn,  Dir.  Ahrens  ans 
HannoTer,  Prof.  Dr.  Haase  ans  Breslau,  Hofrath  Dr.  Wusieliann 
ans  Gotha  nnd  Docent  Dr.  Linker  aus  Wien  verstärkt.  l>et  Ver- 
samlnng  waren  gewidmet  worden:  1)  eine  Begrnsznng  von  dem  ^^^ 
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seine  Cresandheit  am  eneheinen  yefhinderten  Prof.  Dr.  Fritssclie 
ans  Rostock :  de  fragmenfU  «erm  EupoUdeo  eonaeripHtj  2)  ron  einem 
ungenannten:  Reminueenzen.  Der  Versammlung  deuUeher  Philologen 
oon  einem  Niehtphilologen.  Als  Mannscript  gedruckt  [dieselbe  ent- 
halt 37  zum  Theil  scherzhafte  Zasammensteliungen  von  Ansspruchen 
nnd  Sitzen  ans  alten  nnd  neueren  Schriftstellern].  3)  eine  lateinische 
Elegie  von  Dr.  J.  A.  Henning  im  hamburger  unparteiischen  Corre- 
apondenten  vom  29.  Sept.  4)  von  Prof.  Dr.  B.  Gerhard,  dnrcb 
Prof.  Dr.  Petersen  nberreicht,  der  3e  Band  seiner  griechischen  My- 
thologie. Einstimmig  %vurde  genehmigt,  dasz  das  Exemplar^ dem  be- 
stehenden Gebrauche  gemäsz  der  hamburger  Stadtbibliothek  fibergeben 
werde.  5)  eine  Begruszung  im  Namen  der  Professoren  und  Lehrer  des 
Johanneums  von  Dir.  Dr.  Kraft  (tnest  6revts  hiatoria  Joannei  Ham- 
hurgenai8)'(^9  S.  8)  und  6)  von  Prof.  Dr.  Chr.  Petersen  ans  Ham- 
burg: die  Feste  der  Pallas  Jthene  und  der  Fries  des  Parthenon.  Bin 
Vortrag  gehalten  am  Geburtstage  Winckeimanns  den  9n  Dec.  1854 
(32  S.  4).  ♦)  Nach  Feststellung  der  Geschäftsordnung  für  die  folgen- 
den Tage  stellte  Prof^  Dr.  Petersen  aus  Hamburg  den  Antrag:  es 
m5ge  sich,  da  zahlreiche  sich  dafür  interessierende  Mitglieder  zugegen 
seien  nnd  den  Wunsch  darnach  ausgedrückt  hätten,  eine  besondere 
archaeologische  Section  (für  Mythologie  und  Archaeologie)  bilden,  die 
in  derselben  Zeit,  in  welcher  die  paedagogische  Section  sich  ver- 
sammle, in  dem  Vorzimmer  der  Stadtbibliothek,  wo  die  forderlichen 
Bilderwerke  vorhanden  seien,  zusammentreten  könne.  Eckstein  pro- 
testiert zunächst  gegen  die  Grausamkeit,  mit  welcher  man  alle  an  den 
Verhandlungen  der  paedagogischen  Section  theilnehmenden  Schulmän- 
ner an  der  Betheiligung  bei  diesen  gewis  sie  alle  interessierenden  Ver- 
handlungen Busschlieszen  wolle,  worauf  Petersen  erwiedertj^  es  könne 
ihn  nur  freuen,  dasz  die  Archaeologie  auch  bei  den  Schulmännern  so 
viel  Interesse  finde;  doch  müsse  er  dann  Thefhing  der  Zeit  zwischen 
der  archaeologischen  und  paedagogischen  Section  vorschlagen.  Der 
als  Vorsitzender  fungierende  Vicepraesident  Dr.  Rost  schlägt  die  Ver- 
legung der  archaeologischen  Section  auf  die  Nachmittagsstunden,  wo 
die  paedagogische  Section  sich  nicht  versammle,  vor.  Prof  Dr.  Forch- 
h  a  m  m  e  r  aus  Kiel  empfiehlt  den  Antrag  aufs  angelegentlichste,  indem  er  anf 
die  Nothwendigkeit  groszeren  Fleiszes  und  Verdoppelung,  ja  Verdreifa- 
chung der  den  Verhandlungen  gewidmeten  Zeit  hinwies.  Nachdem  der  ver- 
sitzende die  Debatte  zusammenfassend  referiert  nnd  die  Frage  gestellt 
hatte:  'soll  eine  besondere  Section  für  Mythologie  und  Archaeologie 
gebildet  werden?'  bemerkt  Eckstein:  er  fürchte,  wenn  diese  Frage 
gestellt  werde,  sie  werde  beiaht  werden ;  in  den  Statuten  sei  aber  eine 
archaeologische  Section  nicht  angenommen,  und  in  der  Versammlung 
zu  Berlin,  trotzdem  dasz  sich  Prof  Dr.  E.  Gerhard  viele  Mühe 
darum  gegeben  habe,  der  Antrag  darauf  abgelehnt  worden  5  deshalb 
sei  es  wol  am  gerathensten ,  wenn  Prof.  Petersen  einfach  erkläre, 
die  Herren,  welche  seinen  Antrag  billigten,  sollten  sich  Nachmit- 
tags an  dem  angegebenen  Orte  versammeln  und  sich  berathen,  wie  die 
Sache  einzurichten  sei.  Durch  Annahme  dieses  Vorschlags  wurde  die 
Debatte  beseitigt. 

Hierauf  hielt  Prof.  Dr.  Schäfer  ans  Grimma  seinen  Vortrag: 
über  den  Charakter  des  Königs  Philipp  von  Macedonien.  Derselbe 
wünschte  die  Ansichten  anderer  zu  vernehmen  über* das,  was  sich  ihm 


^)  Nachträglich  ist  zu  erwähnen,  dasz  auch  Hofrath  Dr.  Doder- 
lein  Exemplare  seiner  neuesten  im  Druck  erschienenen  Schriften  an 
dM  Praesidium  für  die  Versamrolong  abgegeben  hatte. 
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b«i  langiibriger  BMchaftigong  mit  Denosthenes  alt  Urtbeil  haraaafo- 
■teilt,  damit  er  dab«i  nicht  Ton  einaeitiger  Vorliebe  für  Derooatheiic« 
befangen  scheine.  Nachdem  er  alle  einzelnen  Cburakterzäge  des  Philipp, 
die  guten  wie  die  schlimmen ,  an  einem  Bilde  vereinigt  hatte,  glaubte 
er  die  Frage :  oh  Demosthenes  eine  andere  Poütüc  demselben  gegen- 
iiber  habe  einhalten  können  and  dürfen,  als  welche  er  eingehalten, 
entschieden  Terneinen  und  aussprechen  zu  müssen,  dasz  Griechenland 
darch  D.  im  Kampfe  gi^en  Philipp  ehrenvoll  nnterfegangen  sei.  Da 
sich  eine  Debatte  an  diesen  Vortrag  nicht  anknupue,  so  wurde  die 
Sitzung  geschlossen. 

Der  zweite  Tag,  der  2e  Oct.,  ward  durch  eine  Fahrt  nach  Coz« 
baven  und  zurück,  welche  die  Versammlung  auf  dem  von  dem  Hrn* 
Senator  Godefroi  mit  ausgezeichneter  Liberalität  zur  Verfügung 
gestellten  Dampfboote  Helgoland  unternahm,  in  Anspruch  genommen. 
Crewabrte  dabei  dss  gesellige  Zusammensein  und  der  Austausch  wissen- 
schaftlicher Ansichten  und  Ideen  vielfachen  Nutzen  und  Anregung,  so 
wurde  die  Zeit  auch  nicht  ganz  unbenutzt  gelassen,  indem  Prof.  Gra- 
veaborst  aus  Hildesheim  einige  Stücke  seiner  Uebersetzungen  aus 
den  griechischen  Tragikern,  Hofrath  Prof.  Dr.  Döderlein  ans  Krlan- 

Sn  die  Uebersetzong  zweier  borazischen  Episteln  vortrug,  an  welche 
;ztere  Vorlesung  sich  nicht  uninteressante  Discnssionen  anknöpften. 
Die  zweite  allgemeine  Sitzung  am  du  Oct.  unter  dem  Vor- 
sitze des  Praesidenten  Senator  Dr.  Hudtwalcker  ward  durch  eine 
Mittheilung  des  Prof.  Dr.  Petersen  eröffnet,  dasz  sich  über  30  Her- 
ren zu  einer  archaeologischen  Abtheilung  vereinigt,  die  Zeit  von  3—6 
Ubr  zu  ihren  Berathungen  und  zum  Gegenstande  die  Schegiatologie 
auf  den  Denkmälern  der  alten  gewählt  habe.^  Mitgetheilt  ward  ferner 
ein  Brief  des  Dr,  Barth,  worin  derselbe  für  die  Begroszong  dankte, 
sich  aber  durch  die  Rücksicht  auf  seine  Familie,  Gesundheit  und  Ord- 
nung seiner  Papiere  gerechtfertigt  hielt,  wenn  er  das  erscheinen  in 
der  Versammlung  ablehne. 

Der  Vicepraesident  Oberschulrath  Dr.  Rost  erstattete  hierauf  den 
Bericht  im  Namen  der  zur  Berathung  des  nächstjährigen  Versamm- 
lungsortes niedergesetzten  Commusion.  Der  Vorschlag  Stuttgart« 
wohin  man  die  freundlichsten  und  wolwoUendsten  Einladungen  selbst 
von  höchster  Stelle  erhalten  habe,  zum  nächsten  Versammlungsorte  zn 
wählen,  wurde  mit  groster  Majorität  angenommen ;  ebenso  einstimmig 
die  Wahl  des  Oberstudienraths  und  Directors  Dr.  Roth  zum  Praesi- 
denten und  des  Prof.  Dr.  Walz  aus  Tubingen  zum  Vicepraesidenten. 
Von  den  Orientalisten  war  Prof.  Dr.  Roth  aus  Tübingen  zum  Praesi- 
denten erwählt  worden.  Der  Berichterstatter  fuhr  darauf  fort:  die 
Commission  habe  sich  mit  manchen  Vorschlägen  wegen  Veränderungen 
in  den  Statuten,  nsmentlich  in  Betreff  wegen  etwaiger  Aussetzung  der 
Versammlung,  beschäftigt,  sei  aber  zn  dem  Resultate  gekommen,  alle», 
beim  alten  zu  lassen;  nur  zu  Einern  Vorschlage  habe  man  sich  geffen 
eine  Minorität  ivon  zwei  Stimmen  geeinigt.  Da  man  nemlich  bisher, 
dem  Lande  oder  der  Stadt,  in  welcher  die  Versammlung  stattgefunden, 
mit  pecnniärem  Aufwände  zur  Last  gefallen  sei,  so  erscheine  es  zweck« 
maszig,  die  ökonomische  Lage  durch  Erhebung  eines  Beitrags  zn  ver- 
bessern und  man  schlage  deshalb  zu  $7  der  Statuten  den  Zusatz  vor: 
'zur  Bestreitung  der  Bureankosten  wird  von  den  jedesmaligen  Theil^ 
nehmern  der  Versammlung  ein  angemessener  Geldbeitrag  erhoben'. 
Dieser  Vorschlag  fand  ohne  alle  Debatte  Annahme*).    Prof.  Dr.  von 


*)   Der   nnterz.  Berichterstatter  ist   von  mehreren  Seiten  ersucht 
worden,  daran  einen  andern  Vorschlag  zn  knüpfen,  welcher  der  nach- 
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Jan  aus  Schwetnfnrt  stellte  den  Antrag,  dasz  die  Tersammlang  im 
September  gehalten  werden  mochte,  da  bei  dem  Beginn  des  Schuljahr« 
mit  dem  In  Oct.  die  Gymnasiallehrer  aus  Bayern  und  Suddetttechland 
stets  am  erscheinen  gehindert  sein  würden.  Rost  erwlederte,  dask 
man  die  Sache  im  Schosse  der  Commission  in  Berathong  gesogen  habe, 
allein  die  Verhältnisse  seien  in  Preuszen  gerade  die  entgegengesetzten. 
Die  Gymnasiallehrer  Ton  dort  wurden  durch  die  Verlegung  in  den 
September  ausgeschlossen  werden.  Uebrigens  sei  der  !2i9e  September 
nrsprfinglich  statutarisch;  man  habe  deshalb  geglaubt  Ton  einem  An- 
trage absehen  zu  müssen,  zumal  da  man  vorausgesetzt  habe,  das  Prae* 
stdinm  jedes  Jahres  werde  sich  bei  der  Ansetzung  der  Versammlnngs- 
tage  nach  den  in  seinem  Lande  obwaltenden  Verhaltnissen  richten* 
Von  Jan  bemerkte  hierauf,  dasz  man  so  auf  einen  Versuch  bei  der 
Regierung  Bayerns  wegen  Verlegung  des  Beginnes  des  Schuljahres  ge« 
wiesen  sei,  und  richtete  an  D  od  er  lein  die  Bitte  darin  Toranzngehen, 
was  Ton  demselben,  freilich  mit  der  Bemerkung,  dasz  für  einen  Erfolg 
nicht  viel  zu  hoffen  sei,  versprochen  wurde. 

Prof.  Dr.  Porchhammer  ans  Kiel  hielt  darauf  seinen  Vortrag 
über  den  Urtprung  der  Hauptbauiiile ,  zu  welchem  derselbe  mehrere 
üehr  deutliche  Abbildungen  im  Saale  aufgehangen  hatte.  Es  worden 
der  aegyptische,  der  griechische,  der  Rundbogen-  und  schlteszlich  der 
Spitzbogenstil  besprochen.  Ueberall  führte  der  Redner  durch,  wie  die 
klimatischen,  topischen  und  physischen  Verhältnisse  der  Lander  zu  der 
Form  der  Bauten  und  zu  deren  Ausprägung  die  Veranlassung  gegeben. 
Prof.  Dr.  Overbeck  aus  Leipzig  erkannte  in  dem  Vortrage  des  Vor- 
redners Tiel  beachtenswerthes  an,  erklarte  auch  die  Ton  ihm  aufge^ 
•teilte  Etymologie  des  dstos  Ton  arjfii  für  geistreich  und  ansprechend, 
trat  aber  auch  mit  der  entschiedenen  Behauptung  entgegen,  dasz  bei 
allen  Volkern  die  religiösen  Ideen  und  die  Bedurfnisse  des  religid- 
sen  Cultus  bei  den  Banformen  wesentlich  massgebend  gewesen  seie^i. 
Prof.  Dr.  Piper  aus  Berlin  bekämpfte  besonders  die  Behauptung,  das« 
der  Spitzbogenstil  hau ptsach lieh  durch  die  Predigermonche  befordert 
worden  sei,  indem  er  darauf  hinwies,  wie  gerade  diese  Form  für  die 
Predigt  sehr  ungünstig  und  nachtheilig  sei.  Nach  einigen  Gegenbe- 
merkungen Forchhamraers  wurde  die  Debatte  geschlossen. 

Ausgezeichnet  durch  Klarheit  und  Lebendigkeit  war  der  folgende 
▼ortrag  des  Prof.  Dr.  G.  Curtius  ans  Kiel:  jtndeutun^en  über  dag 
Kerhältnie  der  lateinigehen  Sprache  zur  grieehifchen.  Nachdem  der 
früher  bestehende  Dilettantismus  in  Zusammenstellung  der  lateinischen 
und  griechischen  Sprache  charakterisiert  war,  wurde  darauf  hingewie- 
ftn,  dasz  O.  Müller  zuerst  auf  die  Reste  der  altitatischen  Sprachen 


aten  Versanmiong  zu  geneigter  Berücksichtigung  empfohlen  wird.  Daa 
erscheinen  der  Verhandlungen  im  Druck  hat  bis  jetzt  manche  Seh  wie- 
rigkeiten  gefunden  und  die  Aufforderung  zur  Subscription  in  den  Ver- 
aaromlangen  zu  manchen  Ungelegenheiten  geführt,  sowie  nicht  immer 
den  erwünschten  Erfolg  gehabt,  nicht  aus  Abneigung,  sondern  weil  die 
Aufmerksamkeit  meist  auf  andere  Dinge  gerichtet  war.  Ware  ea  nnn 
nicht  möglich  nach  dem  Vorgange  anderer  Vereine  mit  dem  Ton  jedem 
Theilnehmer  zo  erhebenden  Beitrage  den  Preis  eines  Exemplars  der 
Verhandlungen  za  Teretnigen  und  dann  dieselben  jedem  auf  buehbind- 
lerischen  VFege  zukommen  zu  lassen,  so  dasz  unmittelbar  bei  der  Na-> 
menseinzeichnung  die  Angabe  der  betr.  Buchhandlung  zu  erfolgen  hatte? 
Auch  konnte  wol  aus  den  Verhandlungen  der  jahrlich  wiederkehrende 
Abdruck  der  Statuten,  der  Ankündigungen  u.  dgl.  minderes  fnteresse 
bietenden  Bekanntmachungen  in  Wegfall  kommen. 
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aufraerlniim  ^«eaclrt  hab«.  Der  wtchtiftte  Fortaobntt  fMimder  a«f 
8prachT«rgleichuii|^  gestfitster  Ansichten  sei  yon  Mommsen  in  seiner 
römischen  Geschichte  gemacht  worden,  indcBü  er  in  obeneagemier 
Klarheit  die  drei  Punkte  herausgestellt:  1)  die  Jateinische  Sprache  ist 
keine  Mischsprache,  2)  sie  steht  weder  mm  griechischen  noch  zu  einem 
andern  Dialekte  in  secondarem  Verhältnis ,  3)  die  lateinische  Sprache 
ist  eine  Mundart  der  italischen  Sprachenfamilie.  Da  nun  aber  die  ita- 
lische Sprachenfamilie  naher  mit  der  griechischen,  als  mit  irgend  einer 
anderen  des  indofermamschen  Stammes  verwandt  sei,  ao  moase  man 
nach  dem  Grade  dieses  nächst  verwandt  fragen.  Mononsen  habe 
hier  eine  sehr  xweckmaszige  Andeutung  gegeben,  indem  er  Griechisch 
nnd  Lateinisch  als  Bruder  und  als  Vettern  der  übrigen  indogermani* 
sehen  Sprachen  bezeichnet  habe.  Die  Bezeichnung  pelasgisch  lir 
den  gemeinsamen  Ursprung  des  Griech.  nnd  Lat.  habe  man  für  alle 
Zeiten  aufzugeben  und  sei  derselben  iialograeeiaek  entschieden  Toran- 
liehen.  Um  die  Untersuchung  über  das  Verhältnis  der  lateinischen 
aur  griechischen  Sprache  richtig  zu  fähren  müsse  man  eine  doppelte 
Limitation  ▼ornehmen,  Ausscheidung  des  allgemein  indogermanische^ 
und  des  in  historischer  Zeit  Ton  den  Griechen  übergegangenen,  dar 
griechischen  Lehn-  oder  Fremdworter,  im  Lateinischen.  Se  sei  nsams 
zwar  im  griechischen  vifUig  Torhanden ,  finde  sieh  aber  sonst  in  keiaer 
der  andern  indogermanischen  Sprachen,  wahrend  diesen  allen  pmtm 
und  posra  angehören.  Für  die  Auffindung  der  letztern ,  der  grieehl- 
sehen  Lehnwörter  seien  zuerst  die  Lautgesetze,  nach  denen  die  Ueber<» 
tragung  erfolgt,  entscheidend.  So  werde  tp  p  (purpurn),  b  (BrugeM)^ 
f  (Jorhea  bei  Paulus  Diaconns  «popßi]),  ph  später.  Sodann  habe  man  airf 
den  Weg  zu  achten,  auf  dem  die  Uebertragung  erfolgt  sei,  und  auf  die 
nähere  Heimath,  der  das  Wort  entnommen.  So  ergebe  sich  für  man* 
ches  Wort  der  dorische  Ursprung  und  Groszgriecbenland  als  die  Hei<- 
math,  eadueeu»,  maehina^  etdx  (xdlti^  den  Kalk  haben  die  Römer 
durch  die  Griechen  Unteritaliens  kennen  gelernt).  Endlich  habe  man 
zwei  Hauptmassen  und  zwei  Perioden  zu  unterscheiden,  a)  die  rolks- 
thumlicbe  Uebertrsgong  nnd  b)  die  gelehrte.  Zu  der  erstem  gebore 
entschieden  ihesauru»^  wie  besonders  auch  die  Form  lAensavrtcs  be- 
weise. Auf  der  Grenze  stehe  epistuln,  das  bei  den  Komikern  Tiel  öfter 
aicfa  finde  alsltfterce,  nnd  auf  dessen  Form  die  lateinische  Dtainntivform 
ula  eingewirkt  habe.  Ferner  seien  dahin  zu  rechnen  Ausdrucke  der 
Technik:  clatkrij  €uhiU9j  mana,  earbOy  op(6)f etitvm ,  e^iaphuM  n.  a. 
Clattit  habe  achon  Dionysins  Halicarn.  auf  %ld9tg  und  xlijvtg  zurück-' 
geführt;  dies  werde  durch  Ritschis  Bemerkung,  dasz  das  #•  erst  seit 
Knnins  gebräuchlich  geworden,  bestätigt  und  die  Ableitung  sei,  wie 
bei  metna  Ton  mel;  Ton  eaia  mäste  das  Wort  ealatio  oder  eniotfs 
heiszen.  Nicht  überall  aber  reichten  die  Lautgesetze  aus.  In  Bezug; 
auf  das  Seewesen  habe  Mommsen  bemerkt ,  die  indogermanischen  Worte 
der  lat.  Sprache  bezögen  sich  nur  auf  Ruderbarken,  die  Bezeichnun» 
gen  für  Segel  u.  dgl.  seien  späteren  Ursprungs,  italisches  Gut;  navis 
und  vttvgf  remuB  und  iiftcfiog  seien  schon  im  Sanskrit  Torhanden  (ii4«r 
und  aritram)y  aber  velvm,  malus,  anienna  italischen  Ursprungs.  Dies, 
behauptet  der  Redner,  sei  in  Bezug  auf  velum  (tou  vehere)  zuzngeben, 
aber  malut  hänge  offenbar  mit  dem  deutschen  Afosf  (maüuM}  und  dem 
griech.  ftatr^'aUg  bei  Hesychius  zusammen  und  sei  indogermanischen 
Ursprungs,  jfntenna  =  ona^fenila,  komme  tou  dvtttBlvn  (ein  solcher 
Rest  ron  nva  sei  auch  im  nmbrischen  antentu  =  Ävurtvitm  nnd  im- 
lat.  anh^iare  Torhanden  und  übrigens  an  das  plantinische  dtspenle  für 
4§i9pendite  zu  erinnern);  da  nun  Tiele  auf  das  Segelwesen  bezugliche 
Worte  offenbar  erst  in  historischer  Zeit  übertragen  worden  seien,  gw 
bemure,  aneara,  apIufCrr,  proray  fia«see,  pAesefvs,  evm6a,  eonifii«. 
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tmguina  (es  icyxoiva  bei  Heiychiof,  das  Reck),  eo  eei  anienna  wol 
fär  ein  griechisches  Lehnwort  zu  halten.  80  unterscheide  man  in  den 
auf  das  Seewesen  bezuglichen  lateinischen  Worten  drei  Klassen:  1) 
eine  sehr  beschränkte  Zahl  indogermanischer,  2)  eine  grosse  Zahl  in 
historischer  Zeit  aus  Griechenland  eingewanderter  (selbst  das  nau- 
9eare  hatten  die  Romer  erst  von  den  Griechen  gelernt),  3)  eine  kleine 
Zahl  erst  auf  Italiens  Boden  entstandener.  Da  die  graecoi talische  Pe- 
riode in  diesen  Worten  ganzlich  fehle,  so  entstehe  wol  die  Frage,  ob 
die  Graeceitaliker  vor  ihrer  Einwanderung  in  ihre  späteren  Wohnsitze 
in  einem  gar  nicht  an  die  See  grenzenden  Lande  gewohnt  haben.  Auch 
im  Bauwesen  erweise  sich  -vieles  als  von  den  Griechen  entlehnt.  So 
sei  in  feneatra  die  Endung  eitra  nicht  römisch,  wol  aber  griechisch, 
wie  OQXijatQaf  und  es  könne  deshalb  wol  tpavjjatifa  als  Ursprung  ange- 
nommen werden,  obgleich  dies  im  Griechischen  sich  nicht  nachweisen 
lasse.  ^  Auch  für  die  Prosodie  bei  Plantus  erkläre  sich  manches  daraus, 
so  sei  mtna  einsilbig  gebraucht  wegen  des  griechischen  {ipä  nicht 
auffällig.  Ferner  sei  die  Entwicklung  der  Vocale  zu  berücksichtigen. 
]>a  nach  Ritschis  Bemerkung  immer  ein  e  früher  sei  als  t,  so  müsse  das 
auf  der  Inschrift  von  Alerinm  sich  findende  ealeearcy  ankalken,  für 
älter  gelten ,  als  ealicare.  Endlich  erstrecke  sich  auch  die  Sache  auf 
das  geistige  Gebiet.  Man  müsse  einen  Verfall  der  lateinischen  Sprache 
in  der  ältesten  Zeit  annehmen;  dies  beweise,  dasz  mare  eine  unbe- 
stimmte, alle  Casus  bedeuten  konnende  Form,  oeno  t=  unut,  unum 
und  tino  sei.  Dieselbe  Unbestimmtheit  der  Endungen  finde  sich  auch 
im  Umbrischen,  sei  aber  nicht  nach  einer  bedenklichen  Hypothese 
Blommsens  durch  den  tuscischen  Binflusz  gehoben  worden,  vielmehr 
habe  der  Einflnsz  der  Griechen  das  Latein  ans  jener  Stumpfheit  ge- 
rissen, da  ja  die  ältesten  römischen  Schriftsteller  alle  griechisch  ge- 
bildet geweseii  seien;  durch  deren  Nachahmung  erwachte  die  verdun- 
kelte Erinnerung  an  die  ursprunglichen  Endungen,  aber  es  wurden 
nur  diejenigen  Casus  wieder  hergestellt,  welche  im  Griechischen  vor- 
handen waren,  daher  der  Ablativ  sein  ursprungliches  d  nicht  wieder 
erhielt,  weil  dieser  Casus  im  Griechischen  ganz  fehlte.  Im  Verbum  sei 
die  Abstumpfung  mehr  durchgedrungen,  wie  der  häufige  Gebrauch  der 
Formen  titere,  dedere  beweise.  Für  die  zweite,  weit  schwierigere 
Untersuchung  der  Sonderuag  des  graecoitalischen  von  dem  gemeinsa- 
men indogermanischen  Erbgute  (man  sei  am  weitesten  in  den  Flexions- 
ailben  gekommen;  so  ergebe  sich  ein  Verfall  des  Augments,  welches  in 
der  graecoitalischen  Periode  noch  bestanden),  mU8»'e  von  den  Lauten 
ensgegangen  werden.  Man  könne  beweisen,  dasz  sich  a  in  o,  e  und  o 
gespalten,  wi»  schon  O.  Mfiller  im  Eingange  zu  Seiner  Litteraturge- 
achichte  bemerkt.  So  ergeben  sich  denn  als  graecoitalisch  ego  (sonst 
in  den  indogerm.  Spr.  a),  fero,  edo,  tremo,  lego,  mely  Fnoseo,  ocio,  o«, 
faUOf  ago,  ah  (ano)»  Seit  Ritschl  bewiesen  habe,  dasz  für  ic  und  e 
ein  älteres  o  und  t  sich  finde,  mfisse  man  wegen  ulna  und  mXivfi  die 
Form  olna  für  die  ältere  halten,  ebenso  in  älter  als  en,  endo,  i«r,  B9i\ 
gmnque  für  älter  als  ^uen^ue,  niitne,  also  für  graecoitalisch.  Die 
dagegen  sich  -  findenden  Ausnahmen  beweisen  nur,  dasz  die  Spaltung 
noch  nicht  vollendet  gewesen ;  dies  finde  sich  in  dem  negativen  Praefix 
«ff.  das  im  Umbrischen  und  Oscischen  noch  an  laute;  oft  zeige  eich 
schwanken,  so  in  diSovai,  dos,  danum  neben  dare  und  idvos.  Die 
von  Dietrich  begonnenen  Untersuchungen  (de  vocaUum  quibuadam  in 
iingua  latinaaffeeHonibu9.  Hirschberg  1855)  wurden  hierüber  zu  sicheren 
Resultaten  fuhren.  ^  Graecoitalisch  sei  ferner  die  Beschränkung  des 
Hauptaccenta  auf  die  dritte  Bndsilbe,  wie  der  Redner  in  der  Recension 
von  Bopps  Accentuationssystem  nachgewiesen  (diese  Jhrbb.  Bd.  LXX 
S.  d^7---353);  es  habe  im  Lateinischen  kein  über  die  dritte  Silbe  hin- 
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ans  betontes  Wort  gegeben,  denn  Utulerity  m^Mtnerii  seien  anbezengt 
and  die  angenommene  Uebereinstimroang  Ton  Vers-  und  Wortaccent 
erleide  vielfache  Ansnahmen.  Das  graecoitalische  Gemeingut  der  latei- 
niacben  and  griechischen  Sprache  bestehe  nherdies  wenieer  in  Worten, 
als  in  gemeinsamer  Darchführang  ond  Ausprägung,  bei  einer  Sammlung 
▼on  500  Wortstammen  ergeben  sich  nur  30  als  gemeinsam  graecoita- 
Jisch.  Die  feinere  Bildung  gehöre  der  späteren  Perlode  an;  daher 
finde  sich  hier  wesentliche  Verschiedenheit  zwischen  der  lateinischen 
and  griechischen  Sprache.  Die  lateinische  Sprache  zeige  Vorliebe  fiir 
-volle  Endungen  und  Häufung  mehrerer  Suffixe  (noHonem) ;  specifisch 
lateinisch  sei  das  Accentuationsgesetz  über  die  penultima ;  in  der  S>n- 
tax  beschränke  sich  die  Aehnlichkelt  auf  die  Casus,  dagegen  sei  die 
Ausbildnng  der  Modi  specifisch  griechisch ;  die  Satzverbindung  gehe  in 
Griechenland  und  Rom  von  ganz  verschiedenen  Anschauungen  aus;  dort 
BÖen  die  Partikeln  aus  dem  Demonstrativ,  hier  ans  dem  IiiterrogatiT 
entstanden,  dort  sei  Parataxis,  hier  Frage  und  Antwort  das  ursprüng- 
liche. Schliesslich  erklärt  der  Redner,  dasz  er  nur  Andeutungen  habe 
geben  wollen;  zur  weiteren  Fortfuhrung  der  Untersuchung  seien  zwei 
entgegengesetzte  Eigenschaften  zu  verbinden :  Kühnheit  and  Vorsicht. 
—  Eine  Debatte  knüpfte  sich  an  diesen  Vortrag  nicht  an. 

Zu  allgemeinem  Bedauern  zog  Prof.  Dr.  Overbeck  aus  Leipzig 
wegen  vorgeschrittener  Zeit  seinen  angekündigten  Vortrag  ii6er  Oenre- 
Malerti  der  Griechen  zurück ,  erklärte  jedoch  auf  die  Bitte  des  Prae- 
sidii  sich  bereit,  denselben,  da  er  ihn  frei  habe  halten  wollen,  noch 
niederzuschreiben  und  zum  Druck  in  den  Verhandlungen  abzugeben. 

Es  folgte  der  Vortrsg  des  Hofr.  Prof.  Dr.  D-o  d  e  r  1  ei  n  aus  Erlangen : 
JSne  Etymologie  (d&octTTjri/ff ) ,  elfte  Etnendaiion  (Tacit.  Agric.  1)  und 
eime  Interpretation  (Quinctil.  X  1,  101)  in  der  Form  von  Fragen  an 
die  Fersammlung,  Der  Redner  erklärte  zuerst,  man  habe  gewöhnlich 
seine  Vorträge  fhr  humoristisch  gehalten;  das  sei  ein  zweideutiges 
Lob;  er  bitte  zu  bedenken,  dasz  es  ihm  mit  seinen  Ansichten  Ernst 
»tf ;  man  solle  ihn  die  drei  Gegenstände  hintereinander  besprechen  las- 
sen npd  erst  dann  mit  Entgegnungen  auftreten.  Ueber  die  Diaeteten 
habe  der  verehrte  Praesident  1812  eine  Aufsehen  erregende  Schrift 
herausgegeben,  später  Meier:  die  Privatschiedsrichter  und  die  offent- 
licheo  Diaeteten ;  beide  hätten  sich  mit  dem  Etymon  des  Wortes  nicht 
befaszt,  vielmehr  dasselbe  unentschieden  gelassen;  er  wolle  versuchen 
dasselbe  zu  geben.  Ein  homerisches  Wort  sei  afvvfii,  dies  aber  kein 
Stamm;  derselbe  sei  in  ar^co  enthalten,  jius  dem  oder  vielmehr  aus  sei- 
ner Verlängerung  atQVV[uti  einerseits  aQvvfiat,  andererseits  atvvfMctj 
beide  in  der  Bedeutung  'nehmen'  kämen;  von  orfw^ai  stamme  das  Ver- 
bale l|ffiTOf  =  exinuuB  (von  ex-cmo),  durch  Composition  di€Uvv(i€Ci 
=  auseinandernehmen,  davon  wie  iiaivog,  diocirog:  auseinandergenom- 
men. Das  davon  sich  herleitende  Substantiv  SCaixa  bezeichne  ursprung- 
lich Anseinandemehmung  und  daher  a)  die  Tageseintheilung,  woraus 
sich  erst  das  ergebe,  was  wir  'Diaet'  nennen,  b)  die  Scheidung  und 
Entwirrung,  in  welcher  Bedeutung  das  Wort  bei  Aristophanes  vor- 
koBime.  Die  erste  Bedeutuns  habe  diairdad'tti  behalten,  die  zweite 
Bedeutung  sei  vorhanden  in  öuc^xTjxijgf  was  einen  diremptor  bedeute. 
Die  Herbeiziehung  von  dirt6itores  (von  diahibere)  müsse  er  verschmä- 
hen. —  Die  letzten  Worte  des  In  Capitels  in  Tacitus  Agricola  hätten 
wenigstens  20  Monographien  und  100  kürzere  Besprechungen,  aber 
jede  von  3 — 4  Seiten,  veranlaszt.  Was  im  Tageblatte  abgedruckt 
«tehe:  ni  cur$aturua  sei  eine  blosze  Conjectnr,  handschriftlich  sei  tn- 
eu9aturu9.  Mit  Beibehaltung  dessen  glaube  er  schreiben  zu  müssen: 
fiiam  iioii  »pectauitBem  (c=:  exspe etautssem) ,  welche  ich  nicht  abge- 
wartet hätte.     Dies  scheine  der  Zusammenhang  zu  fordern;  uenia  sei 
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das,  was  wir  'Pronfreiheit'  nennen  wurden.  Der  Gedankengang  ael, 
worin  er  zum  Theil  Hoffmeister  bel§tinime,  folgender:  Agricola  hatte 
bei  seinem  Begräbnisse  keine  laudatio  erhalten,  weil  Tacitus  nicht  in 
Rom  war.  Jetzt  vier  Jahre  nach  seinem  Tode  war  es  zu  einer  Rede 
zu  spät;  dafür  wollte  der  Schriftsteller  dem  yerstorbenen  die  Tita 
weihen;   die  Einleitung  zu  dieser  habe  einen  dreifachen  Gegenstand: 

1)  die  Ankündigung  des   Tacitus  als  Historikers   vor  dem   Pablicnm, 

2)  den  Gebrauch  der  Preszfreiheit  unter  Nerras  Regierung,  3)  Ent- 
schuldigung für  die  Verschiebung  des  dem  todten  zu  setzenden  Denk- 
mals auf  4  Jahre.  Diese  letzte  ESntschuldignng  sei:  in  der  alten  Zeit 
konnte  jeder  in  einer  laudatio  gelobt  werden  ^  ich  aber  habe  auf  den 
Tod  des  Domitian  warten  müssen,  auf  die  uenia ;  diese  aber  hätte  ich 
nicht  abgewartet,  indem  ich  in  Begriff  bin  über  die  Zeiten  zu  klagen. 
Nach  incuiaturut  sei  ein  Punctum  zu  setzen.  Frage  man  nun,  wo 
der  hypothetische  Vordersatz  za  non  spectauissem  sei,  so  werde  ein 
solcher  durch  fit  cursaturus  nicht  zweckmäszig  hergestellt.  Man  müsse 
vielmehr  denselben  ergänzen  und  zwar  aus  äem  folgenden  ni  capitaie 
fuisaet.  Man  habe  demnach  eine  Aposiopests,  an  die  Stelle  des  hypo- 
thetischen Satzes  trete  der  Beweissatz.  Man  werde  überdies  wolthun 
nach  tempora  einen  Gedankenstrich  zu  setzen,  zugleich  aber  erkennen, 
wie  unberechtigt  es  sei  mit  hegimu9  ein  neues  Capitel  zu  beginnen. 
—  Ueber  die  Bedeutung  Ton  c/arts«tmi  eandoris  in  der  bezeichneten 
Stelle  des  Qninctilian  seien  schon  längst  die  Meinungen  auseinander- 
gegangen, namentlich  die  von  Wyttenbach  und  Spalding;  er  (der  Red- 
ner) entscheide  sich  für  Wyttenbach,  der  erkläre  candorem  —  non  per^ 
tpicuitatem  oratiofit«,  9ed  animi  sinceniatem  et  beneuolentiamj  dage- 
gen theile  ein  gelehrter  philologischer  Freund,  auf  dessen  Urtheii  er 
viel  gebe,  Spaldings  Meinung,  und  sie  seien  darüber  in  lebhaften  Dis- 
put geratheu;  daher  wolle  er  die  Sache  yor  das  philologische  Publicum 
bringen.  Seine  Gründe  beruhten  auf  der  Bedeutung  Ton  candidus. 
*Weisz'  habe  eine  doppelte  Bedeutung,  es  sei  einmal  eine  Farbe,  das 
nndremal  die  Negation  der  Farbe;  eandor  nun  sei  eine  positive  Farbe, 
tübua  die  Negation;  jene  Farbe  aber  sei  schon,  glänzend,  fleckenlos; 
die  Candida  cuti$  komme  deshalb  der  schonen  Jungfrau  zu,  die  alba 
aber  dem  wassersüchtigen.  Der  Schnee  falle  als  Candida  nixj  durch 
längeres  liegen  werde  er  alba  Was  habe  nun  der  eandor  mit  der 
Durchsichtigkeit  gemein,  werde  man  weisz  angestrichene  Fenster  für 
durchsichtige  halten  ?  Sein  gelehrter  Freund  habe  ihm  nun  zwar  eine 
Stelle  aus  Plinius  gebracht,  in  welcher  ein  lapia  candiduB  vorkomme 
ita  ut  pelluceat  *),  aber  diese  bringe  ihn  von  seiner  Meinung  nicht 
ab.  Denn  wäre  wol  das  vom  Livius  genug  gesagt,  dasz  er  durchsich- 
tig, verständüch  sei?  Es  müsse  darin  etwas  anderes  liegen.  In  über- 
tragener Bedeutung  sei  candidue  derjenige,  der  keine  bösen  Gedanken 
habe,  kinderrein,  kindlich,  naiv,  so  dasz  den  Gegensatz  callidun  bilde; 
auch  liege  Aufrichtigkeit  darin.  Wenn  Horaz  den  Tibull  einen  eein- 
didu9  iudex  seiner  Sermonen  nenne,  so  meine  er  damit,  dessen  Urtheii 
sei  hart,  aber  aufrichtig,  offenherzig  gewesen.  Bei  der  Geschicht- 
schreibnng  könne  eine  dreifache  Absicht  vorwalten:  a)  die  Erhaltung 
der  Kunde  von  dem  gewesenen  und  geschehenen,  b)  pragmatische  Er- 
klärung, c)  moralische  Theilnahme  an  den  Ereignissen  und  handelnden 
Personen;  ein  gemütlicher  Historiker  sei  kein  groszer;  Livius  aber  der 
erste  romische  Historiker  gewesen,  der  die  Geschichtscbreibung  als 
Gemütsaache  betrachtet  habe,  aus  welchem  Grunde  er  eben,  wie  Nie- 


*)  Tst  etwa  H.  N.  IX  15,  20  gemeint:  Eat  in  Euripo  Thraeii  Bo- 
epori  —  Maxum  miri  candori»  a  uado  ad  summa  perlucens? 
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bohr  ihm  Scbold  gebe,  eio  schlechter  Politiker  geweten  aei;  er  loce 
die  Rathsel  der  Geachichte  nicht;  oebme  aber  am  menschlichen  gemüt- 
lich Antheil;  aas  diesem  Grunde  werde  er  eandidu»  genannt  and  mit 
Uerodot  snsammengestellt.  ~  6c k stein  erklärte  zwar,  dasz  ihm  in 
Besog  aaf  die  letste  Stelle  ein  Bedenken  Ton  Seite  der  Logik  zugebe, 
er  Biäe  es  aber  wegen  der  Zeit  vor,  dasselbe  seinem  Freunde  priva- 
tim mitzdtheilen.  Nachdem  Döderlein  bemerkt,  dasz  er  wol  sehe  wel- 
ches Bedenken  Eckstein  habe,  wurde  die  Sitzung  ge^ichlossen. 

In  der  dritten  allgemeinen  ond  Schluszsitzung  am  4.  Oct. 
sprach  der  Praesident,  Senator  Dr.  Hudtwalcker,  schriftlich  sein 
Bedauern  ans,  dasz  er  sich  durch  dringende  Amtsgeschäfte  Terhindert 
sehe,  in  der  Versammlung  zu  erscheinen,  nochmals  aber  aach  seinen 
Dank  ior  das  ihm  geschenkte  Vertrauen. 

Br.  Brock  er   aas  Hamburg  hielt  einen  Vortrag:    über  NiebukrB 
AMMtcht  9on  richtiger  Dantellung  der  alironusehen  Ferfassung  durch 
den  jännaUsten  Fabius,    Derselbe  gieng  von  dem  Satze  aus:  die  Ent- 
wicklung der  Litteratnr-  und  Cuiturgestihichte  bringe  es  nothwendig 
mit  sich,   dasz   die  späteren   ein  tieferes  und  allseitigeres  Verständnis 
der  Vergangenheit  gehabt  hätten,   als   die  früheren;  so  seien   unsere 
Zeitgenossen   Böhmer  und  Ranke   viel   tiefer  in   die  deutsche  Vor- 
zeit eingedrungen,   als   der  jener  viel   näher  stehende  Masco.     Nie- 
bahr aber,  gegen  den  er  bei  aller  Verehrung  doch  seine  gegentheilige 
Ansicht  aassprechen  müsse,  habe  für  die  romische  Litteratur  geradezu 
das  umgekehrte  Verhältnis  angenommen;  die  Kenntnis    und    das   Ver- 
ständnis der  altrömischen  Geschichte  hätten   nach   ihm  seit  dem  Anna- 
listen Fabius  Pictor    abgenommen.     Die   Unwahrscheinlichkeit    dieser 
Aosicbt  ergebe  sich   schon   von  vornher^n  aus    dem  Gange,    den   alle 
meuBehlicbe  Krkenntkiis  genommen,  aber  auszerdem  auch  aus  folgenden 
Gründen.    Die  annales   maximi   and  die   alten  Lieder  seien  nach  Nie- 
bahr selbst  keine  gute  Quelle  der  Geschichte  gewesen   ond  doch  solle 
aas   ihnen   Fabius   geschöpft   haben.     Ferner   aber   hätten   gewis    die 
Zeitgenossen  des  Varro  an  allgemeiner  Bildung  über  die   des  2n  puni- 
sehen  Kriegs  hervorgeragt;  sie  hätten  die  Studien  als  Lebensaufgabe 
betrieben,   wahrend   bei  den  älteren  politische  Thätigkeit  der  Haupt- 
beruf,  G  esc  hieb  t-schreibung   und  -forschung   nur  Nebenbeschäftigung 
gevrescn  sei;  auszerdem  hätten  jene  besser  die  Hülfswissenscbaften  ge- 
kannt   ond   endlich  seien    auch   zu   ihrer  Zeit  mehr  alte  Quellen  ent- 
deckt ond  ans  Licht  gezogen  gewesen ;  die  Anregung,  welche  Polybius 
dazu   gegeben,   sei   nicht   ohne  Erfolg  geblieben.     Die  Ueberlegenheit 
der  varrontanischen  Zeitgenossen   über  die   früheren    und    namentlich 
üb^  Fabius   ergebe   sich   aber    auszer  dem   an   die   Spitze   gestellten 
Satze  daraas,   dasz  sie  I)  mit  wenigen  Ausnahmen    einig  waren  über 
die  Geltung  und  den  Werth   der  Fasten  bis  zum  Decemvirat;  2)  dasz 
die  von  ihnen   fiir  wahr  und  zuverlässig  gehaltenen  Consularf asten  zu 
dea  Gentilnamen  in  einem   solchen  Verhältnisse  stehen,   dasz   sie   den 
Charakter  der  Echtheit  an  sich  tragen.     3)  Dasz   die  einheitliche  Ue- 
bereiostiromuog  über  die  Tradition,  welche  sich  selbst  über  die  Ko- 
nigszeit  von  Tuilus  an  und  bis  nach  dem  gallischen  Brande  erstreckte, 
froher  nicht  vorhanden  war,  wie  in  Varros  Zeit.    Wolle  man  einwen- 
den,   Fabius  habe  die  Grundzüge   der   Verfassung  noch   im  bestehen 
gekannt,  so  werde  das  blendende  einer  solchen  Annahme  bald  schwin- 
den; die  Verfassung  sei  damals  bereits  500  Jahre  alt  gewesen  und  habe 
Veränderungen  zum  Theil  sogar  durch  Revolutionen  erfahren  gehabt; 
▼en  den  Grundzagen   namentlich  sei   alles  verändert  und  umgestaltet 
gewesen;    hatte  man  also  zn  Fabius  Zeit  aus  der  Gegenwart  die  Ver- 
gangenheit erkennen  wollen,  so   hätte  wol  fehlgegrinen  werden  müs- 
Aeo;  sei  wol  Fabius  ein  so  groszer  Genius  gewesen,   dasz   er  sich  vor 
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einem  solchen  Irtham  habe  bewahren  können?  nehme  man  dies  an, 
dann  sei  in  der  That  zu  Terwnndern,  dasx  seine  Erzählungen  so  ohne 
allen  Einflusz  geblieben  seien.  Frage  man  nnn  worauf  erfinde  sich 
Niebubrs  Ansicht?  Auf  die  wenigen  Fragmente  —  die  noch  dazu  yie- 
les  offenbar  falsche  enthielten,  könne  sie  sich  nicht  stutzen.  Diodor 
habe  nur  wenige  Angaben  aus  Fabins  und  darunter  nach.  Niebnhr 
selbst  eine  unsinnige  und  eine  irrige;  ebenso  stunden  Dio  Cassins  und 
Zonaras  sehr  häufig  gegen  Niebuhrs  Ansicht  und  doch  solle  deren 
Darstellung  auf  der  richtigsten  Quelle ,  auf  Fabius ,  beruhen ;  anszer- 
dem  hatten  aber  die  alten  'schon  sich  gegen  Fabius  erklart;  Poljbius 
und  Dionysius  tadelten  ihn  geradezu.  Uebrigens  sei  die  Hypothese 
für  Niebnhr  selbst  nothwendig  gewesen,  weil  sifh  daraufsein  Gebäude, 
seine  Ansicht  Ton  der  Unglaubwurdigkeit  der  romischen  Geschieht»- 
Überlieferung,  wie  sie  zu  Varros  Zeit  bestanden,  stutze,  er  (der  Red- 
ner) müsse  aber  vielmehr  für  die  Glaubwürdigkeit  dieser  sich  erkla- 
ren. —  Dir.  Dr.  Classen.aus  Frankfurt  a.  M.  bemerkt,  die  Dar- 
stellung habe  auf  ihn  und  gewis  auf  Tiele  andere  in  der  Versammlung 
den  Eindruck  gemacht,  als  habe  Niebnhr  sich  seine  Ansichten  leicht- 
fertig und  willkürlich  gebildet.  Deshalb  trete  er,  obgleich  er  seit 
längerer  Zeit  sich  mit  diesem  Studienkreise  nicht  befaszt,  dagegen  auf. 
Die  Ansicht  beruhe  im  wesentlichen  auf  der  Geltung  des  Cassius  Dio. 
Die  von  der  deutschen  Geschichte  hergenommene  Erläuterung  sei  nicht 
anwendbar,  wie  sich  denn  überhaupt  die  romische  Geschichtschreibung 
mit  der  unserer  Gegenwart,  namentlich  der  eines  Ranke,  gar  nicht 
▼ergleichen  lasse;  es  sei  doch  gewis  nicht  zu  leugnen,  dasz  die  Zeit- 
genossen des  Varro  von  dem  .Boden  realer  Erkenntnis  viel  femer  ge- 
standen hätten,  als  Fabius;  auch  seien  Ruckschritte  in  der  Ge- 
schichtskenntnis nicht  unerhört.  Masco  und  Moser  hätten  von  der 
alten  deutschen  Reichsverfassung  gewis  viel  lebendigere  Erkenntnis  ge- 
habt, als  die  Zeitgenossen  Goethes,  die  in  jener  Kenntnis  sehr  unsicher 
gewesen  seien,  und  dennoch  habe  20  Jahre  später  eine  groszere  Er- 
leuchtung begonnen,  wie  sie  früher  nicht  dagewesen.  Eben  weil  er 
in  dem  Zeitalter  des  Varro  eine  falsche  Kenntnis  wahrgenommen ,  habe 
Niebuhr  sich  nach  einer  Quelle  umsehen  müssen ,  die  aus  älteren  Dar- 
stellungen geflossen,  und  so  sei  er  auf  Cassius  Dio  gekommen.  Dir. 
Dr.  Peter  aus  Stettin  spricht  viele  Zustimmung  zu  den  Ansichten 
des  Redners  aus,  findet  aber  einiges  auf  die  Spitze  gestellt,  tvie  na- 
mentlich den  immer  wiederkehrenden  Satz,  dasz  die  spätem  eine  tie- 
fere Geschichtserkenntnis  hätten  als  die  früheren.  Es  beruhe  dies  auf 
einer  Verwechselung  von  Geschichtschreibem  und  Geschichtsforschern. 
Wer  werde  dem  Diodorus  Siculns  eine  lebendigere  und  besser«  An- 
schauung der  Perserkriege  vindicieren  wollen,  als  dem  Herodot,  wer 
dem  Floros  und  sogar  Eutropius  ein  tieferes  Verständnis  der  romischen 
Geschichte,  als  den  früheren?  Auch  damit  könne  er  nicht  einverstan- 
den sein,  dasz  Fabius  in  seiner  Zeit  gar  nichts  mehr  von  der  alten 
Verfassung  vor  sich  gehabt;  £ins  habe  damals  bestanden,  aber  nur 
noch  kurze  Zeit  bis  zum  gänzlichen  verschwinden,  der  Gegensats  zwi- 
schen Patriciem  und  Plebejern,  die  Anschauang  davon  sei  doch  gewis 
ein  wichtiges  Hulfsmittel  für  die  Erkenntnis  der  alten  Verfassung  ge- 
wesen. Nach  seinen  Untersuchungen  stimmten  Livius  und  Dionysius 
Halicarnassensis  viel  mehr  fiberein,  als  man  gewohnlich  meine,  oft 
so,  dasz  man  versucht  sei  zu  glauben,  der  eine  habe  aus  dem  andern 
übersetzt;  da  man  dies  letztere  aber  nicht  annehmen  könne,  so  müsse 
man  den  Grund  der  Uebereinstimmung  vielmehr  darin  suchen,  dasz 
beide  ans  den  alten  Annalisten  geschöpft,  beide  geben  die  Ueberlie- 
ferung  der  alten  Annalisten  ungefähr  getreu  und  vollständig  wieder. 
Sei  aber  auch  Niebuhrs  Ansicht  über  Fabius  falsch,   so  habe  dieselbe 


Bmchl  ftber  die  i6e  VerMmnlnng  der  deotseheo  Pkilolofes  usw.  5S 

dodi  aeiiiaB  GescKtchtawerke  nichts  geschadet;  denn  einmal  hahe  er 
aoerst  die  Resultate  der  Tarronischen  Zeit  ausgebeutet ,  sodann  dürfe 
■lan  nor  an  die  Stelle  des  concreten  Namens  Fabias  bei  ihm  die  Idee 
der  Geschichte  und  die  Wahrheit  setzen.  Stadtbibliotheksecretär  Dr. 
Isler  Tffill  nur  auf  zwei  Punkte  noch  aufmerksam  machen.  Fabius  sei 
kein  Gelehrter  gewesen  und  Niebuhr  habe  ihn  nie  als  einen  solchen 
angesehen.  Derselbe  habe  eine  Geschichte  seiner  Zeit  schreiben  wol- 
len ^nd  nur  als  Binleitang  dazu  eine  Uebersicht  der  alten  Verfassung 
gegeben.  Zweitens  müsse  man  doch  Yor  allen  Dingen  untersuchen,  ob 
überall,  wo  Fabius  erwähnt  werde,  Fabius  Pictor  gemeint  sei;  es 
habe  ja  drei  Fabii  gegeben.  Brocker  erwiedert,  er  habe  den  Ein- 
druck seines  Vortrages  nicht  beabsichtigt  und  nicht  gefurchtet,  Tiel- 
mehr  denselben  durch  die  ausgesprochene  Verehrung  von  Niebuhr  ver- 
mieden geglaubt:  er  könne  diese  mit  Widerspruch  gegen  jenes  Ansich- 
ten recht  woi  vereinen.  Niebuhr  habe  in  seiner  Zeit  gestanden,  in 
irelcher  man  noch  den  Cincins  fiir  einen  Zeitgenossen  des  Fabius  ge- 
halten habe.  Uebrigens  habe  er  die  Niebuhrschen  verschiedenen  Aus- 
gaben studiert;  1811  habe  derselbe  noch  nichts  über  die  Gelehrten- 
gesdiichte  Roms  gesagt;  erst  spater  als  man  ihm  vorgeworfen,  er 
serreisze  die  Quellen,  habe  er  nach  einer  Stutze  für  seine  Behauptun- 
gen gesucht  und  sei  so  zu  Fabius  gekommen;  es  handle  sich  über- 
haupt bei  der  Frage  nicht  um  Personen,  sondern  um  Zeiten.  Weitere 
Koteegnnngen  verhinderte  die  vorgerückte  Zeit,  welche  den  Schlusz 
der  Debatte  nothwendig  machte. 

Prof.  Dr.  von  Jan  aus  Schweinfurt  sprach:  iifrer  den  Palimvae9t 
des  Fttnitf«.  Da  sich  die  Philologen  Versammlung  immer  sehr  theitneh- 
nend  für  die  Heransgabe  des  Plinius  bewiesen  habe,  so  halte  er  es 
Dicht  fiir  unangemessen,  hier  über  den  im  Kloster  St.  Paulus  in  Kärn- 
then  aufgefundenen  und  von  Mone  herausgegebenen  Palimpsest  Mit- 
theilungen zu  machen,  und  zwar  1)  über  die  Schicksale  der  Hand- 
schrift. Dieselbe  stammt  nach  der  Aufschrift  aus  dem  Kloster  Reiche- 
nau,  war  aber  bereits  1791  nicht  mehr  dort;  dagegen  findet  sich  in 
einem  alten  Kataloge  vom  J.  822  ein  Buch:  in  eeclesiasticen  /i6er,  und 
dies  scheint  der  fragliche  Codex  zu  sein,  da  über  den  Plinius  der  Com- 
nentar  des  Hieronymus  in  Ecclesiasticum  übergeschrieben  ist.  Der 
Heransgeber  vermutet,  dasz  ein  Bischof  Bchino  von  Verona,  der  sich 
nach  dem  Kloster  Reichenau  zurückgezogen,  den  Codex  dahin  ge- 
bracht habe.  Da  am  Ende  des  13n  B.  emenda  steht,  so  vermutet  der- 
selbe eine  Ueberarbeitung.  2)  über  den  Umfang  und  die  Form.  Die 
Handschrift  enthalt  134  JBlätter,  von  denen  126  rescribiert  sind.  Diese 
bilde»  27  Quatemionen,  doch  sind  einige  ausgefallen.  Sie  enthalten 
Bach  XI — XV  und  da  vor  jedem  Buche  der  Index  aus  dem  ersten 
Buche  steht,  so  ist  die  Handschrift,  wie  auch  Sillig  noch  kurz  vor 
seinem  Tode  mit  Freuden  anerkannte,  auch  für  das  I  Buch  wichtig. 
Das  Format  ist  Groszoctav,  die  Seite  enthält  26  Zeilen,  die  Zeile 
^  Buchstaben.  Die  Schrift  ist  nicht  grosz,  rund,  uncial.  Häufig 
finden  sich  Buchstaben  ineinander  geschlungen,  nicht  selten  Abkür- 
aoogen,  einzelne  Buchstaben  sind  Minuskeln.  Die  Schrift  des  Plinius 
gehört  nach  dem  Herausgeber  ins  4 — 5e  Jahrhundert.  Die  Zeit  der 
Ueberschreibung  kann  nicht  später  als  ins  9e  Jahrhundert  gesetzt 
werden,  da  die  Schrift  die  longobardische  ist.  Wahrscheinlich  gab 
die  Veranlassung  dazu  das  Vorhandensein  eines  breiten  Randes.  Von 
anderen  Palimpsesten  findet  die  Verschiedenheit  statt,  dasz  hier  nur 
einige  Qnaternionen  beim  rescribieren  umgekehrt  sind,  während  über- 
all sonst  die  Zeilen  beider  Schriften  ineinander  laufen.  Die  Entziffe- 
mng  wurde  schon  früher  von  einem  Mönche  versucht,  indes  natür- 
lich mit  geringem  Erfolge,   auch  jetzt  bei  der  Anwendung  chemischer 
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Reagentien  machte  sie  Mfihe.  3)  nber  den  Werth  der  Handschrift. 
Während  die  Bamberger  Handschrift  nur  die  letzten  Bacher  enthalt 
and  deshalb  für  den  Archaeologen  wichtig  ist,  gibt  der  Palimpsest 
die  eigentliche  Natargeschichte,  and  ist  besonders  fSr  die  Namen, 
obgleich  diese  nicht  gleichmaszig  und  fest  geschrieben  sind,  bedent- 
sam.  Die  darch  die  Handschrift  gebotenen  Ergänzungen  sind  nicht 
bedeutend  und  an  Zahl  nur  drei.  £ine  yferte  ist  nicht  ganz  nen. 
Bekanntlich  findet  .sich  XI  45  in  den  alten  Ausgaben  eine  Eins^aU 
tung,  die  an  jener  Stelle  unpassend,  aber  doch  echt  plinianisch  ist. 
Die  Ton  dem  Redner  früher  aasgesprochene  Vermutung,  dasz  sie  S  38 
eehore,  findet  durch  den  Palimpsest  Bestätigung.  Die  Bedeutung  der 
Handschrift  wird  dadurch  klar,  dasz  sie  den  Beweis  gibt,  die  alten 
Ausgaben  seien  nicht  blosz  von  Emendatoren  gemacht,  und  dasz  sie 
einer  anderen  Familie  angehört,  als  der  bekannten.  Uebrigens  bestä- 
tigt sie  manche  Conjecturen  und  sibt  manche  gute  neue  Lesart.  Wenn 
der  Herausgeber  aus  der  Handschrift  dem  Werke  den  Titel  Naturae 
historiarum  libri  yindiciert,  so  hat  er  dafür  zwei  nicht  bedeutende 
Stellen  des  Plinius  angeführt,  die  Hauptstelle  aber  in  des  Jüngern 
Plinius  Briefen  IXI  5  übersehen.  Da  aber  diesem  Titel  die  Vorrede 
des  Plinius  selbst  und  zwei  Stellen  des  Gellius  und  Macrobius  entge- 
genstehen, so  musz  man  vielmehr  annehmen,  dasz  beide  Titel  schon 
im  Alterthum  nebeneinander  bestanden.  Der  Text  ist  übrigens  nicht 
sehr  rein,  Buchstaben  finden  sich  oft  weggelassen,  oft  vertauscht.  Die 
Vermutung  des  Herausgebers  aus  besonderen  Eigenthümlichkeiten,  dasz 
ein  Gallier  der  Schreiber  gewesen ,  läszt  sich  nicht  erweisen.  ^  Im  all- 

femeinen  findet  sich  die  von  Siilig  angenommene  Orthographie  darin, 
^er  Acc.  plur.  3  decl.  findet  sich  es,  aber  an  einigen  Stellen  auch  i>, 
dagegen  der  Genetiv  t  statt  ii  durchaus;  die  Endung  iitnut  einigemal, 
durchweg  subua.  Die  Assimilation  ist  zwar  nicht  consequent,  doch 
meistentheils  beobachtet,  auch  liest  man  contuere.  Merkwürdig  ist, 
dasz  man  überall,  wo  die  vierte  Declination  ein  langes  u  hat,  uti  ge- 
schrieben findet,  wie  im  Bamberger  Codex,  freilich  zeige  sich  auch  ii 
für  langes  t.  An  diese  Mittheilongen  knüpft  der  Redner  eine  Bitte. 
In  der  archaeo logischen  Section  habe  Hofr.  Dr.  Wüstemann  gezeigt, 
wie  wünschenswerth  es  sei,  die  verschiedenen  kleinen  Schriften  und 
gelegentlichen  Erläuterungen  über  Plinius  in  ein  Werk  syllogae  Pli- 
nianaf.  zu  vereinigen,  auch  für  die  Unternehmung  bereits  einen  Ver- 
leger gewonnen;  es  ergehe  demnach  an  die  Versammlung  die  Bitte, 
dasz  jeder,  was  er  habe  und  könne,  dazu  beitragen  möge. 

Prof.  Dr.  E.  Curtius  aus  Berlin  begann  seinen  Vortrag:  ühtr 
die  ayoga  in  Athen ,  mit  Hinweisung  auf  die  Wichtigkeit  der  Topo- 
graphie; wie  dieselbe  ebenso  Ausgangspunkt  und  Bedingung,  wie  Ab- 
•chlasz  und  Probierstein  der  Alterthumsstudien  sei.  Freilich  müsse 
sie  historische  Blicke  eröffnen,  die  Stadt  in  ihrem  werden  zeigen.  In 
Athen  sei  die  Akropolis  der  feste  Punkt,  um  welchen  sich  die  Stadt 
bewegt  habe;  denn  Thncydides  sage,  sie  habe  ursprünglich  südlich 
gelegen,  was  er  nicht  bemerkt  haben  würde,  wenn  es  zu  seiner  Zeit 
noch  ebenso  gewesen  wäre,  und  dasz  Herodot  fynQoa^B  ngo  trjg 
dn^onoliog  [VIII  54?j  sage,  bestätige  dasselbe.  Zu  Hadrians  Zeit 
sei  die  Stadt  zur  alten  Lage  zurückgekehrt  gewesen.  Um  die  Akro« 
polis  herum  liegen  im  Süden  der  Hügel  des  Mnseion,  dann  nach  We^ 
sten  za  die  Pnyx,  der  Areopag  und  der  Nymphenhügel.  Die  dyopa 
müsse  auf  dieser  Südseite  gelegen  haben  und  zwar  da,  wo  sich  die 
zwischen  den  Hügeln  und  der  Akropolis  hindnrchffihrenden  Wege  tra- 
fen. Wanderte  aber  die  Stadt,  so  muste  auch  die  ayoga  mit  wandern 
und  wenn  auch  bestimmte  Unterscheidungen  zwischen  einer  nalttid 
and  via  dyo(fd  nicht  vorkommen,  wenn  es  für  die  r^ord-ayopa  (gegen 
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Ledke)  keiae  Beweis«  cebe,  m  am.  doch  die  flache  oicht  in  Abrede  m 
stellen.  Bine  alleiah liehe  Veriegong  sei  wegen  des  Terrains  Dnmeglioh, 
aber  einen  Zeitponkt  finde  man  bestimmt  durch  die  Nachricht  dass 
Kimon  eine  Halle  am  Markte  des  Kerameikos  weihte.  Hierher  war 
also  der  Markt  der  Stadt  verlegt  worden.  Dasz  dies  in  den  Zeiten 
der  Perserkriege  erfolgt  sei,  scheine  an  wahrscheinlich,  weil  damals 
bei  dem  Wiederaafbau .  alles  an  tnmnltuarisch  augegangen  sei.  Wei 
aber  finde  man  früher  eiae  Zeit  gewaltigen  Umschwanffs  in  der  Zeit 
der  Tyrannis  und  in  ihr  eine  geei^ete  Veranlassung.  Die  Bopatriden 
wohnten  9  wie  in  Korkyra,  um  die  Burg  und  den  Markt  sosammen^ 
sie  betrachteten  die  ayofa  als  ihre  Domäne,  als  aber  der  diifftog,  Ton 
dem  Tyrannen  geleitet,  den  Besita  der  Stadt  in  Ansprach  nahm,  dt 
fand  sich  das  Bedürfnis  eines  neuen  Mittelpunktes.  Man  wählte  aber 
natürlich  aar  dyoffä  nicht  willkürlich  einen  neuen  Raum,  sondern  die 
vorhandene  ayoifa  KBqa^imv.  Für  diese  Verlegung  spreche  der  Geist 
der  Pisistratiden ,  welche  die  Stadt  au  einer  ganz  neuen  durch  Ge- 
bäude und  Anordnungen  au  machen  strebten.  Der  Altar  der  12  Götter 
machte  die  neue  d'jfo^d  zu  einem  festlich-retigidsen  Mittelpunkt  und 
verhinderte  die  spätere  Wiederamstoszung  der  getroffenen  Maszregel. 
Die  alte  Stadtquelle  KakXi^Qori  ward  von  Pisistratus  mit  Säulen  ge- 
schmückt und  so  den  Gottern  dediciert;  dagegen  wurden  die  Wasser- 
leitungen in  den  nördlichen^  Theil  verlegt  und  dadurch  die  Anpflan- 
sang  von  Bäumen  auf  der  ayop«  ermöglicht.  Auf  diese  Weise  könne 
die  Streitfrage  entschieden  werden.  —  Prof.  Dr.  Forchhammer  aus 
Kiel  bemerkte,  da  er  in  seiner  Topographie  von  Athen  bewiesen  habe, 
daaz  die  canze  Sache  wegen  der  doppelten  ayo^ix  auf  einem  Misver- 
stindnis  oes  Meorsius  beruhe,  sei  für  ihn  eine  Disputation  anmöglich, 
worauf  Curtius  erwiedert,  dasz  er  nur  habe  zeigen  wollen,  wie  die 
Streitfrage  entschieden  werden  könne. 

Bndlich  trug  noch  Prof.  Greven  hörst  aus  Hildesheim  seine  Ue> 
Setzung  von  des  Aescbylos  Cfaoepboren  vor. 

Der  versitzende  scblosz  darauf  mit  dem  lebhaftesten  Danke  gegen 
die  in  Hamburg  dem  Vereine  gewordene  alle  Erwartungen  ubertref^ 
fende  Aufnahme,  Bckstein  sprach  dem  Praesidinm  und  dem  Secre- 
tariat  den  Dank  für  die  Leitung  und  Müh  waltung  aus. 

Von  der  Section  der  Orientalisten  können  wir  nur  die  Titel  der 
Vorträge  angeben:  1)  Vortrag  einer  von  Hofr.  Stickel  in  Jena  ver- 
faszten  Rrlänternng  über  eine  Anzahl  seltener  orientalischer  von  Vice- 
Kanzler  Dr.  Blau  in  Constantinopel  eingesandter  Münzen,  2)  Dr. 
Wollheim  da  Fonseca:  über  Zwei  indische  Schriftstfieke,  3)  Dr. 
Geffck^n:  Mittheilungen  den  Dekalog  betreffend,  4)  über  die  Re- 
cension  des  Päntschatantra ,  5)  Prof.  Petermann:  Reisemittheilnngen 
ans  Asien,  6)  Dr.  ^ngsch:   Reisemittheilungen  ans  Afrika.^ 

Ueber  die  Verhandlungen  der  archaeologischen  Section  müssen  wir 
den  Druck  derselben  abwarten;  der  Bericht  über  die.  der  paedagogi- 
sehen  folgt  im  nächsten  Heft.  A*  DieUeh. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 


Zeiischrift  für  das  GymnoMoltoesen.   Heraufgegeben  eanJ-  Mü- 
de IL    9r  Jahrgang  1855.  3ß— 8»  Heft.  (März  —  Augoat). 
Märzheft.     Hinke:   der  mathematische  Elementarunterricht  (S. 
225—231:  aus  einer  Betrachtung  über  das  Wesen  der  Mathematik  wird 
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£ie  Begrenzung  des  Stoffes,  die  Vertheilang  nach  Stnfon  nud  Bebend«^ 
longsweise  hergeleitet.  Ber  Vf.  wünscht  den  eigentlichen  mathemati- 
schen Unterricht  auf  die  drei  oberen  Klassen  beschrankt).  —  Pro- 
§  ramme  der  Proyinz  Posen  Ton  1854.  Von  8  c  h  w  e  m  i  n  s  k  i  (8. 333-^336: 
chnlnachrichten  und  kurze  Inhaltsanzeigen  Ton  folgenden  Abhandlan- 
gen: Ho  ff  mann:  descriptio  Chalcidicae  Thraciae.  P.  I.  Bromberg. 
Matern:  de  ratione  ea  qua  Cic.  in  or.  pr.  Ifinr,  habita  cum  Stoicos 
tum  M.  Catonem  tractavit.     Lissa.     Enger:  observationes  in  locos 

Snosdam  Agamemnonis  Aeschyl.  Ostrowo.  Tiesler:  über  die  Reden 
es  Thukydides.  Posen  Frdr.  W.  G.  W^siewski:  de  rebus  Epi- 
dauriorum.  Posen  Marien -G.  Jakowicki:  obss.  in  6  prima  Hör.  Od. 
III  cannina  arto  inter  se  vinculo  connexa.  Trzemeszno.  Primer:  über 
die  Einführung  der  heschreibenden  Geometrie  als  Unterrichtsgegen- 
standes in  die  Realschulen  und  Berücksichtigung  derselben  im  Gymn. 
Krotoscbin.  Low:  neue  Beitrage  zur  Kenntnis  der  Dipteren  und 
Hahnrieder:  Anleitung  zum  losen  planimetrischer  Aufgaben.  Mose- 
ritz).  —  A.  y.  Colin:  Lehrbuch  der  Religionswissenschaft  für  die 
oberen  Klassen  gelehrter  Schulen.  I  1  u.  2.  Angez.  Ton  Lehmann 
(S.  236 — 246:  das  Buch  wird  wegen  seines  fQr  die  Schuljugend  nicht 
passenden  wissenschaftlich  -  kritiscnen  Charakters  und  des  yoraussicht- 
liclien  Umfanges  als  Lehrbuch  für  Gymnasien  unbrauchbar  gefunden, 
dagegen  studierenden  der  Theologie  und  Reltgionslehrern  zur  Orien- 
tierung über  einzelne  Fragen  empfohlen).  —  Merschmann:  Leitfa- 
den zum  Unterrichte  in  der  preuszischen  Geschichte  und  Becker: 
brandenburgisch-preuszische  Geschichte.  2e  Aufl.  Angez.  y.  Schmidt 
in  Schweidnitz  (S.  247  —  262:  an  Nr.  1  wird  die  Ungenauigkeit  und 
Unrichtigkeit  yieler  Angaben  und  die  häufig  zu  Misyerstandnissen  Ver- 
anlassung gebende  Darstellung,  sowie  Zusamroenfügung  nicht  zusam- 
menhangender Thatsachen  gerügt,  Nr.  2  namentlich  in  seinem  letzten 
Theile  ganz  ungeeignet  für  Schulen  befunden).  —  Muller:  nnittel- 
hochdeutsches  Wörterbuch.  Angez.  yon  Vo  Ick  mar  (S.  253  flg. :  freu- 
dig lobende  Begrüszung).  —  Hang:  die  Quellen  Plutarchs  in  den 
Lebensbeschreibungen  der  Griechen.  Aneez.  y.  Lucas  (S.  264 — 266: 
eingehende  und  über  einzelnes,  namentlich  Stesimbrotus ,  sich  ausfShr- 
lich  yerbreitende  Benrtheilung ,  deren  Resultat  ist,  dasz  die  Sache 
durch  eigene  Forschungen  nicht  gefordert  und  das  Material  nicht  hin- 
länglich benutzt  und  gesichtet  sei).  —  Nauck  in  Königsberg  in  d.  N. : 
Miscellen  (6.  266  f .  :  I.  non  dubito  mit  folg.  Acc.  c.  inf.  bedeutet: 
^ich  bin  überzeugt'  und  ist  yon  ^tn  yerschieden.  2.  es  gebe  keinen 
genetiyus  obiecti.  3.  in$tabili$  bei  Oyid.  Met.  I  16  heisze  'nicht  fest')- 
—  Protokoll  über  die  Verhandlungen  der  paedagogicsben  Section  in 
Altenburg  (S.  268—286).  —  Aus  Westfalen  (8.  286  f. :  Berichtigungen 
und  Ergänzungen  zu  Jahrg.  1864  S.  947).  —  Perc^nalnotizen  (S.  287). 
Aprilheft.  Schmidt  in  Schweidnitz:  über  die  Tendenz  des 
geographischen  .Unterrichts  in  Gymnasien  (S.  289  —  304:  es  werden 
Wunsche  für  die  Vorbildung  der  Lehrer  aufgestellt  und  das  historische 
Element,  der  Einflusz  der  äuszern  Natur  auf  die  geschichtliche  Ent- 
wicklung, als  für  den  Unterricht  das  wichtigste  heryorgehoben).  — 
Bonn:  Grundzüge  einer  allgemeinern  Methode  zum  sprechen  und 
schreiben  aller  todten  und  lebenden  Sprachen.  Angec.  yon  Wagner 
(S.  405  —  308:  gute  Meinung  und  einiges  richtige  werden  anerkannt, 
im  allgemeinen  aber  yerweifendes  Urtheil).  —  Schultz:  lateinische 
Sprachlehre.  2e  Ausgabe.  Angez.  von  dems.  (S.  308 — 314:  sehr  lobende, 
auf  einzelne  Punkte  der  Syntax  eingehende  Beurtheilong).  —  Jacob: 
Horaz  und  seine  Freunde.  Ang.  von  Wolff  (S.  314—316:  viele  An- 
erkennung, aber  nicht  als  für  Schüler  geeigneter  Leetüre).  >-  Corni- 
fici  rhetor.  ad  Herenn.  libri  Hfl  rec.  Kays  er.     Angez.  von  Schütz 


AwBife  •«•  ZeittdMPifiML  57 

(8L  316 — 3803  AaBfShrlteh  «rortert  dar  Rec.  seine  Ansicht,  dass  Cicero 
entschfedeo  fnr  den  Verfasser  nicht  sn  halten  sei,  die  Schrift  aach  mit 
einiger  Wahrsclieinlichlceit  dem  Comificias  beigelegt  werden  könne, 
dach  dies  lir  gewis  aninnehmen  gewaf;t  sei;  sodann  werden  nber  die 
Tezieskritik  an  einseinen  Steilen  abweichende  Meinungen  Torgetragen). 
—  Kehrein:  Entwürfe  an  deotschen  Anfsfitten.  Von  Scbirrmacher 
(S.  9dO — 332:  das  Bach  sei  Terdienstlich ,  die  Einleitung  überflüssig 
nnd  nozwecknassig).  —  Keys  er:  paedagogische  Stadien.  Von  dems. 
(8.  S33  f.:  empfehlende  Anzeige).  -—  Berthelt  asw.:  deatsches  Fa- 
milienbucb.  2e  Aofl.  Ang.  Ton  dems.  (S.  333:  freundliche  Aufnahme 
befürwortet).  —  Ol  trog  ge:  deatsches  Lesebach.  Neue  Auswahl,  f. 
Von  dema.  (S*  334  f.:  das  Buch  sei  mit  Sorgfalt  and  sicherem  Tacte 
gearbeitet).  —  Braubach:  stilistisches  Lern-,  Lehr-  und  Lesebuch. 
Von   dems.    (S.  335  f.:  Referat).  Heckmann:    deutsches  Sprach- 

und  Lesebach.  Von  dems.  (S.  336  f.:  empfehlender  Bericht).  — 
Schmitt:  Blementarbnch  der  lateinischen  Sprache.  2e  Abth.  2e  Aufl. 
Von  Gottschick  (S.  337 — 340:  unter  einzelnen  Bemerkungen  sehr 
günstige  Beurtheilung).  —  Latein.  Lesebuch  aus  Herodot.  2e  Aufl. 
Hildborghausen  1854.  Von  Hartmann  in  Sondershausen  (S.  341:  im 
ganxen  belobt i  ein  WörterTerzeichnis  Termiszt).  —  Vosen:  kurze 
Anlettnng  zum  erlernen  der  hebraeischen  Sprache.  2e  Aufl.  Von  W. 
H.  in  B.  (S.  342 — 344:  es  werden  Tiele  Unrichtigkeiten  und  Unge- 
nanigjkeiten,  namentlich  aber  die  enorme  Zahl  yon  Druckfehlern  geta- 
delt). —  Eichelberg:  methodischer  Leitfaden  zum  gründlichen  Un- 
terricht in  der  Naturgeschichte.  3e  Aufl.  Ir  Thl.  Von  LangkaTel 
(8.  344—347:  lobende,  einige  Bericht! gangen  bringende  Beurtheilung). 

—  Radelii:  praktische  franzosische  Grammatik.  2eAufl.  Von  Schu- 
bert (S.  317—349:  Tiel  Tadel).  —  Corinne:  Auszug.  4e  Aufl.  Von 
dems.  (S.  349—351:   unter  einzelnen  Bemerkungen  billigende  Anzeige). 

—  Ans  der  Sehn Istnbe.  I  (S.  351->2d5:  um  die  Klasse  als  ein  ganzes  zu 
fassen,  wird  'vorgeschlagen  wo  es  der  Sache  angemessen  ist  im  Chore 
agieren  in  lassen,  namentlich  bei  den  Sprachen).  —  Hans  er:  Ent- 
gegnung auf  Naucks  Anzeige  seiner  Blementa  in  diesen  Jhrbb.  LXXII 
2s  Heft  (S.  356—360)  *).  —  Mittheilungen  aus  Württemberg  über  den 
deraaligen  Stand  des  gelehrten  Schulwesens  daselbst  (S.  361 — 367:  sehr 
interessant  und  erfreulich).  —  Personalnotizen  (S.  368). 

Maiheft.  Wendt:  zum  deutschen  Unterricht  (S.  369—382:  als 
Aufgabe  wird  bezeichnet:  den  Schüler  dahin  zu  fuhren,  deutsche  Clas- 
siker,  deren  Leetüre  seinem  Bildnngsstandpunkte  entspricht,  mit  Ver- 
ständnis kennen  zu  lernen  und  die  deutsche  Sprache  mündlich  und 
adiriftlich  nicht  nur  correct,  sondern  auch  mit  Geschmack  gebrauchen 
an  können«  Indem  in  Folge  davon  das  wissenschaftliche  System  deut- 
acber  Grammatik,  die  zusammenhangende  LitteraturgeschicbtKkenntnis, 
die  Einführung  in  die  Philosophie  und  die  Rücksicht  auf  das  prak- 
tische Leben  ausgeschlossen  werden,  erhalten  Leetüre  und  die  mündliche 
sciiriftliche  Uebung,  neben  denen  in  den  unteren  Klassen  nur  eine 
kurze  Elementarsyntax,  die  Hauptlehren  vom  Satze,  für  nothwendig 
erklart  werden,  das  Hauptgewicht.  Die  Leetüre  wird  auf  die  besten 
und  trefflichsten  Schriftsteller  beschrankt,  Leetüre  einiger  mittelhoch- 
deutacher  Dichtungen  zugelassen  und  die  Interpretation  als  Einführung 
in  den  Zusammenhang  und  Verdeutlichung  der  Anschauung  gefordert, 
für  die  schriftlichen  Arbeiten  aber  die  Resultate  dta  Unterrichts   auf 


*)  Um  nicht  den  Schein  zu  lassen,  als  hatten  wir  Parteilichkeit 
eeübt,  bemerken  wir,  dasa  sich  Hr.  Hauser  an  uns  um  Aufnahme  der 
EatgegnuDg  gar  nicht  gewandt  hat. 
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den  euiMloen  8tofen  aU  Gebiet  a«fgetl«IU).  —  Gieiebrecbt:  Ge- 
schichte der  detttscben  Kalseneit.  Ir  Bd.  le  Abth.  Von  Rose  in  Ber- 
lin (S.  38*2  —390:  sehr  bedeatendes  Lob;  nur  die  Darstellnng  der  Rd- 
merkriege  und  der  Kampfe  Karls  des  Gr.  wird  achwacher  befunden 
und  gegen  die  Auffassung  Ludwigs  des  Frommen  einiges  Bedenken  er- 
hoben). ^—  Klopp:  deutsche  Geschichtsbibliothek«  Von  Hol  scher 
(S,  391  —  494:  lobende  Anzeige,  doch  wird  Vorsicht  in  der  Auswahl 
aes  Stoffes  empfohlen).  —  Kehrein:  onomatisches  Wörterbuch»  Von 
Z  ei  sing  (S.  396 — 398:  im  ganzen  recht  lobend.  Unter  allgemeinen 
Bemerkungen  über  den  deutschen  Sprachunterricht  yertheidigt  Ref* 
seine  eigne  Grammatik).  —  Orids  Metamorphosen.  Erkl,  y.  Haupt, 
ir  Bd.  Von  Kindscher  (8.  398—403:  höchst  anerkennend.  Kritisch 
behandelt  werden  VII  öj,  III  474,  VI  197).  —  Ovidii  Metamorphoees. 
Auswahl  von  Siebeiis.  Von  dems.  (S.  402  —  407:  sehr  belobende 
Anzeige.  Am  Schlüsse  yertheidigt  Ref.  die  Schulausgaben  überhaupt 
gegen  verwerfende  Urtheile).  —  Seyffert:  scholae  iatinae.  IrTheil* 
Von  Kübnast  (8.  408  —  415:  dem  reichen  Lobe  des  Buches  werden 
doch  Bedenken  über  seine  praktische  Brauchbarkeit  in  der  Schule  bei- 
gefügt). —  Mushacke:  preuszischer  Schulkalender.  4r  Jahrg.  Von 
Mütze  II  (S.  415:  Lob  und  zwei  Wünsche).  —  Hart  mann:  Probe 
einer  beabsichtigten  neuen  Ausgabe  yon  Arrians  Anabasis.  Von  dems. 
(S.  415  f.:  anerkennend).  —  Schmidt  in  Oels:  Lesefrüchte  (8.  417 
—  422 :  kritische  Bemerkungen  zu  Lucret.  I  277,  Veliej.  I  18  3,  'II  88 
2,  I  96,  Oy.  Met.  X  696.  VII  687,  741,  VIII  16  [Trist.  III  4  27],  800 
rClaudian.  Stilich.  III  41],  VII  809,  V  573,  Petron.  Sat.  p.  75  32, 
Claudian.  in  Butrop.  I  366,  Stilich.  11  368  348,  Manil.  astron.  II  191, 
II  8).  —  Schmidt  in  Neisze:  über  den  lat.  Imperatiy  (S.  422—425: 
gegen  Grysar  in  der  Ztscbr.  f.  d.  o.  G.  V  7  wird  dargelegt,  dasz 
die  Form  to^  entsprechend  den  Verbis  auf  itare,  eine  fortgesetzte  und 
wiederholte  Handlang  bedeute).  ^  Rührmond:  zu  Hör.  carm.  I  28 
(8.  425  —  427:  die  ganze  Ode  wird  dem  Schatten  eines  noch  unbegra- 
benen  in  den  Mund  gelegt).  —  Vermischte  Nachrichten  (8.  427  —  431 : 
aus  Bistritz,  Hessen,  Berlin,  Holstein,  Uannoyer,  der  Rheinproyinz  und 
Mühlhausen).  —  Personalnotizen  (S.  341  f.). 

Juniheft.  Schmidt  in  Wittenberg:  aus  der  Schulpraxis  (S. 
433  —  440:  als  Muster  für  die  Interpretation  wird  der  Inhalt  yon  Pia- 
tens  Kriton  gegeben).  —  Lehmann:  Programme  der  pommerscben 
Gymnasien  yon  1854  (S.  441 — 464 1  Anzeigen  folgender  Abhandlungen: 
Schütz:  de  Patrocleae  compositione.  Anclam.  Riemanu:  de  beilor. 
üiter  Henricum  IV  et  Saxones  gestorum  causis  et  origine.  Greiffenberg. 
Hiecke:  Vorbemerkungen  zu  einer  Parallelsyntax  der  Casus  im  Deut- 
schen, Griechischen  und  Lateinischen.  Greifswald.  Schmidt:  ge- 
schichtliche Uebersicht  über  die  Schulanstalten  Stargards.  Stargard. 
Grub  er:  de  locis  quibnsdam  ad  institutioni^m  gramm.  pertinentibus. 
Stralsund.  Dann  sehr  ausfuhrliche,  namentlich  tabellarische  Scbul- 
nachrichten).  —  Roszbach  und  Westphal:  griechische  Metrik. 
Ir  Bd.  Von  Munk  (8.  465  —  474:  ausführliches,  die  Verdienste  des 
Verf.  um  die  Rhythmik  darlegendes,  den  Wunsch  nach  baldiger  Vollen- 
endung  begründendes  Referat).  —  Etienne:  Versuch  eines  Cursus  der 
Mathematik.  Von  Ruh  le  (8.  474:  auch  die  letzten  Curse  greifen  über 
das  Gymnasialgebiet  weit  hinaus).  —  Grosz:  neuer  geogr.  Schulat- 
las. 2e.  Aufl.  Von  Schmidt  in  Erlangen  (8.  475  —  477:  unter  Mit- 
theilung einiger  Berichtigungen  sehr  anerkennende  Anzeige).  —  Braun  - 
bard:  Handbuch  der  franzosischen  Sprache  und  Litteratur.  3e  und 
4a  Lief.  Von  Schubert  (S.  478—480:  trotzdem  dasz  manch«  Mangel 
geTÜ^  werden,  doch  im  ganzen  keineswegs  yerwerfend). —  Peucker: 
histoire  de  la  litt^rature  franpaise.     Von  dems.   (8.  480  f.:  im   eiuzel- 
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nen  «eien  manche  Irtfifimer  and  TnconsMOenseii  ^  das  Man  im  ganzen 
Dicht  richtig  bemessen,  Notzen  für  die  Schale  nicht  zu  erwarten).  — 
Hansdorffer:  Aphorismen  Gber  Gymnasial bildang.  Von  Ti scher 
(S.  489 — 184:  empfehlendes  Referat).  —   Verordnnngen  (8.  486—4^1). 

—  Aus  der  Schnlstabe.  II  (8,  492—494:  das  Französische  ist  aaf  dem 
Gymnasium  beizubehalten,  kann  in  zwei  Standen  ausreichend  gelehrt 
werden,  aber  Lectnre  ist  die  Hauptsache  und  in  den  obersten  Klassen 
und  beim  Abiturientenexamen  das  Exercitium  zn  beseitigen).  < — 
Fnnkhanel:  zu  Deroosthenes  Aristocratea  (S.  495  f.:  kritisch-exege- 
tische Behandlung  Ton  ^  76,  142  und  173).  —  Aus  HannoTer  (8.  4^ 
bis  500:  Abdruck  eines  Artikels  aus  der  hannoTerschen  Zeitung,  den 
Nacbtheil  des  Corpstebens   auf  der  Universit&t  Gottingen  betreffend). 

—  Ans  Altenbnrg  (8.  500 — 507:  Commissionsbericht  des  Landtags  über 
einen  der  Universität  Jena  zu  gewährenden  Zoschusz).  —  Auszage  aus 
den  Protokollen  des  GymnasialTehrerrereins  in  Berlin.  Von  Langka- 
▼  el  (S.  507— öli).  —  Personalnotizen  (8.  5ii  f.). 

Jnli-  und  Augustheft.  Göbel:  das  Meer  in  den  homerischen 
Dichtungen  (8.  513 — 545:  ausführliche  Nachweisungen  über  den  Ge- 
branch der  Namen  und  Epitheta).  —  Ho  ff  mann  in  Neisze:  Programme 
der  katholischen  Gymnasien  Schlesiens  von  1854  (8.  546  -  5&:  die 
Abhandlungen  sind  Pohl:  comm.  de  digammate  Homericis  carmlnibns 
restitoendo  p.  I.  Breslau.  Schober:  die  Weit  als  Erziehungsanstalt. 
Glatz.  Heimbrod:  de  Atheniensium  sacerdotibus.  Gieiwitz.  Emm- 
rieh:  de  nomine  et  origine  sectae  Pharisaeorum.  Glogau.  Troska: 
fiber  den  Ausdruck  des  AfTects  in  den  metrischen  Rhythmen  der  Grie- 
chen und  Romer.  Leobschutz.  Schmidt:  de  praepositionnm  tmesi 
apud  Homernm.  Neisze.  Bauer:  das  Alexanderhed  des  I2n  Jahrhon- 
derts.  Ebend.  Stinner:  de  eo  quo  Cicero  in  epistolis  usus  est  ser- 
mone  p.  11.  Oppeln.  Kays  er:  de  versibus  aliquot  Hom.  Od.  diss. 
crit.  Sagan).  -  Regeln  und  Wörterverzeichnis  für  deutsche  Recht- 
schreibnng.  Clausthal.  Von  Stier  (8.  549 — 564:  sehr  eingehende  und 
ansfnbrlicne  Beurtheilung). ' —  E.  W.  Heffter:  der  Christ  und  sein 
Konig.  Schutrede.  Von  A.  W.  H.  in  B.  (8.  564:  gelobt).  ~  1)  Hom* 
tius  Satiren.  Von  Kirchner  Ir  Tbl.  2)  —  denuo  recogn.  et  prae- 
fntuB  est  A.  Meineke.  3)  —  ed.  Stallbaum.  Von  Supfle  (8. 
565 — 572:  Nr.  1  wird  unter  Mitt  hei  lang  einiger  Paukte,  an  denen 
Anstosz  za  nehmen,  sehr  gelobt.  Bei  2  und  3  wird  auch  Nancks 
Ausgabe  der  Oden  beigezogen  und  als  ein  gut  angelegtes  Schulbach 
anerkannt.  Einzelne  Stellen  werden  meist  zustimmend  besprochen,  für 
Stallbaums  Einleitung  groszere  Kurze  und  Praecision  gewünscht).  — ^ 
1)  Demosthenes  Reden.  Brkl.  von  Westermann.  3«  Bdch.  9)  Sc  ho« 
ning:  über  die  Olynthischen  Reden  des  Demosthenes.  3)  Vomel:  ^ 
cedicis  Demosthenis  conditio  describitur.  Von  Rüdiger  (8.572 — 677: 
Zq  Nr.  I  werden  einige  Bemerkungen  in  kritischer  und  exegetischer 
Hinsicht  gemacht ;  bei  Nr.  2  der  Scharfsinn  und  Geschmack  anerkannt, 
aber  die  AnfTassung  nicht  angenommen,  auf  Nr.  3  als  sehr  wichtig  auf* 
merksam  gemacht).  —  Grotefend:  Materialien  zum  übersetzen  aus 
dem  Deutschen  ins  Latein,  für  mittlere  Klassen.  2eAusg.  ▼.  Geffers. 
Von  Hartmann  (8.578:  empfohlen).  —  Schultz:  kleine  lateinisch« 
Sprachlehre,  2e  Ansg.  und  dess.  Uebungsbuch  zur  lateinischen  Sprach- 
lehre. Von  Wagner  (8.  579 — 581:  das  erstere  Buch  wird  unter  Be^ 
richtigung  einiger  Stellen  gelobt,  zum  zweiten  einige  Wünsche  für  Er> 
böhunv  des  praktischen  Werths  aufgestellt).  —  Weisz:  Lehrbuch  der 
elementaren  Stereometrie  und  der  darstellenden  Geometrie.  Von  Rfihie 
(8.  581  f.:  es  wird  manches  gute  anerkannt).  —  Groszmann:  die 
Lehre  Ton  den  Liniengebilden  in  der  Ebene.  Von  dems.  (8.^582  f.: 
die  Verkehrtheit   in  der  Verdeutschung  der  technischen  Aosdrucke  ge- 
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bohrend  gerfict).  —  Matauscheck:  Lehrbach  der  Geometrie.  I s  Bach« 
Von  dems.  (8.  583  f.:  enthalte  yiel  wnnderbarea  nnd  komisches).  — 
Stacke:  Erzählungen  aas  der  neuen  Geschichte  in  biographischer 
Form.  Von  Holscher  (8.585  f.:  bei  einigen  Ausstellungen  gelobt).— 
Geographische  Lehrbücher.  Von  Carooe  (8.  586—590:  nach  AufsteU 
lang  der  allgemeinen  Grandsatze  wird  nie  Bearbeitung  des  Seydlitz- 
sehen  Leitfadens  von  Gleim  weniger  als  Leitfaden  für  den  Unterricht, 
als  zum  eignen  Studium  der  Schuler  empfohlen,  an  der  zweiten  Aufl. 
von  Badens  Leitfaden  die  Zerreiszung  und  Häufung  des  Stoffs,  sowie 
manches  nicht  wissenschaftliche  in  der  Behandlung  getadelt,  dagegen 
das  Lehrbuch  der  vergleichenden  Erdbeschreibung  von  Pütz  als  in 
vieler  Hinsicht  meisterhaft  empfohlen).  —  Xenophons  Anabasis.  ErkL 
von  He  rtlein.  2e  Aufl.  von  Hartmann  (S.  590  f.:  anerkennend).— 
Hogg:  Satzlehre  der  lateinischen  Sprache  nebst  Metrik  von  Vogel- 
mann. Von  Wagner  (S.  591 — 594:  bei  Anerkennung  vieles  ver- 
dienstlichen wird  doch  aus  der  Methode  und  der  Anordnung  des  Stoffs 
die  Befürchtung  gezogen,  das  Buch  werde  nicht  weite  Verbreitung  fin- 
den« Einzelne  Bemerkungen).  —  Thiel:  Hülfsbuch  für  den  Unter- 
richt in  der  Naturgeschichte.  2e  Aufl.  Tellkampf:  physikalische 
Studien.  ViTagner:  Pflanzenkunde  für  Schulen.  Von  Wanschmann 
(S.  594  f.:  ganz  kurze  Angaben  über  Inhalt  und  Tendenz).  —  Men- 
zel: Handbuch  der  neueren  französischen  Sprache  nnd  Litteratur.  4e 
Aufl.  Von  Schubert  (8.  595— 597:  die  Veränderungen  werden  als 
Verbesserungen  anerkannt,  einige  Wünsche  ausgesprochen).  —  Schirm: 
Anleitung  zum  praktischen  erlernen  der  franzosischen  Sprache.  Von 
dems.  (S.  597  f.:  abgesehen  von  einigen  Mangeln  den  Freunden  der 
Seidenstücl^erschen  Methode  empfohlen).  —  Verordnung  des  Oberschui- 
collegittm  von  Hannover  in  Betreff  der  Orthographie  (8.  599 — 601).  — 
Rührmund:  zu  Horaz  (S.  603—609:  Erläuterung  des  Inhalts  und 
Zusammenhangs  von  Od.  I  1.  Vertheidignng  der  üblichen  Interpunction 
Sat.  I  9  26.  Ueber  die  Veranlassung  und  den  Gedankengang  von  Od. 
in  26  u.  27).  —  Schade:  über  botanischen  Unterricht  auf  Gymna- 
sien (8.  609—612:  der  Unterricht  sei  in  den  unteren  Klassen  der  Gym- 
nasien etwas  durchaus  nutz-  und  zweckloses,  dagegen  in  Obertertia 
in  12 — 16  Stunden  eine  Anleitung  zum  Selbststudium  zo  geben  und  in 
den  oberen  Klassen  denen,  die  sie  zum  künftigen  Berufe  gebrauchen, 
wie  im  Hebraeischen  den  Theologen,  facuitativer  Unterricht  za  erthei- 
len).  —  Teipel:  über  die  Ausdrucks  weise,  nach  der  man  statt  eines 
negativen  Ausdrucks  einen  positiven,  statt  eines  mehr  passiven  einen 
mehr  activen  setzt  (8.  613-615:  zahlreiche  Stellen  werden  angeführt 
und  erläutert).  —  Ders.:  über  die  AUitteration  in  lateinischen  Spruch* 
wortern  (8.  616 — 621:  nach  zahlreichen  Anfuhrnngen  aas  anderen 
Sprachen  werden  eine  Anzahl  lateinischer  Sprüchworter  und  dann  den- 
selben ähnlicher  Sprüche  vorgeführt).  —  Breitenbach:  noch  ein 
Wort  über  Nepos  -  Lectfire  (8.  622 — 635:  Vertheidignng  der  in  der 
Zeitschrift  1851  8.  651  —  659  gegebenen  Bemerkungen  gegen  Siebeiis' 
Aenszerungen  in  der  Vorrede  zur  2n  Ausgabe  des  Nepos).  —  Hoff- 
mann:  zu  Epicharmus  und  Xenophons  Hellen.  (8.  625  f. :  Epicharm. 
bei  Cic.  Tusc.  I  8  und  Sext.  Emp^  adv.  math.  I  18  wird  vorgeschla- 
gen: dno^aviivfihv  xB^vdvat  9'  ov  fiot  ilUbi,  bei  Xen.  Heil.  I  26  21: 
tdv  d*  itpoQiiovvriov  mg  Ewtatot  tjvvov).  —  Steudener:  zo  Orph. 
Fragm.  XIX  5  ff.  (8.  626  f. :  die  drei  letzten  Verse  werden  auf  das 
Symbol  des  Rades  bezogen  und^  bei  Dionys.  Thrac.  [Clem.  V  p.  672] 
geschrieben :  %al  to  tcSv  9alX(5v  zmv  Säopiivmv  zoig  ngoaxvvovm ' 
q>fial  yoiQ  ^  —  —  oaoa  f/kifirjUv  —  laov  ^naaxog ,  of  Q-allol  ö'  ^dij 
%tl.).  —  Kühnast:  Miscelle  (8.  6*27  f.:  wegen  angegriffener  Bear- 
theilungen  von  Abiturientenarbeiten).  —  Schweminski;  statistische 
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Notizen  über  das  Verhältnis  der  preoszischen  Gymnasien  zn  der  Bia> 
viohnerzahl  in  confesitioneller  Hinsicht  (S.  629—636;  es  kamen  an  we- 
nige Gymnasien  auf  die  Katholiken  and  werde  nicht  nach  der  Propoiw 
tion  von  3  :  2  aaf  dieselben  vom  Staate  verwendet,  da  far  die  evan- 
gelischen 184516,  für  die  katholischen  nnr  47342  Thlr.  aasgeeeben 
worden).  —  Kaweraa:  in  Sachen  des  Schnltarnens  (S.  63d— 639: 
aof  die  Denen  Jahrbacher  far  Turnknnst  nnd  die  weibliche  Turnkanst 
von  KlosB  wird  aorraerksam  gemacht).  —  Personalnotiaen  (8.  640) 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 


Badeü].     Ueber  die  Frequenz  der  höheren  Schalen  des  Grosher- 
zogthams  im  Schalj.  1854—65  geben  wir  folgende  Tabelle: 


A.  Lyceen. 


Carlsrnhe . . . 
Conatans  . . . 
Freiborg  . . . 
Heidelberg . . 
Mannheim. . . 

Rastatt 

Wertheim . . . 


VI« 


VIb|V«|V»> 


Vorbereitangssch. 


IV 


IVb 


in 


70*) 

25 

41 

59 

35 

34 

24 


II 


IUI  n  1 1 


73 


68  75 


Sa. 


637 
2:22 
351. 

281 
280 
188 
134 


Gesamtsamme  2293 
B.  Gymnasien. 

ya  [Vb  iv«|ivb|rii|  II  I  I  |Sa. 


Brachsal 

Donaneschingen 

Offenborg 

Tanberbischofsheim . . 
Lahr:  Gymnasiam  . . . 

hob.  Bürgersch. 


25 
20 
31 
22 
16 


11 


51 

46 

35 

197 

18 

11 

16 

96 

33 

39 

29 

164 

20 

23 

27 

166 

9 

27 

18 

15 

Von 
1! 

»eh. 
2 

129 

Gesamtsumme  752 


C.  Paedagogien  and  höhere  Bfirgerschalen. 


Dnriach . . 

Lörrach . . 
Pforzheim. 


G. 
IV 


B. 
IV- 


G.    B. 

IVb   IVk 


9      4 

8 
15 


G.  B. 

III  lll 


141  3 

19 

9128 


G.lB. 


|5_     69 

33      116 
16  32  161 


Gesamtsamme  346 


*)  In  zwei  Parallei-Cotas  zu  36  und  34. 


^   I 
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Baden 

Constanz 

Emmendingen . 
Bppin^en  . . . . 
Kttenheim. .. . 

Ettlingen 

Freiburg 

Heidelberg  . . . 
Mannheim  . . . . 

Mosbach 

Mallheim 

8rhopfheim. . . 

Sinsheim  

Ueberlingen  . . 
Villingen 


D.  Höhere 

Birgerschnlen. 

VI 

V 

IV  1  III 

1  n 

I 

""" 

6 

10 

22 

30 

33 

— 

49») 

42 

49 

— 



— 

8 

14 

19 

11 

— 

— 

— 

22«) 

19 

17 



8 

14 

48 

55 

38 





2 

6 

15 

17 

— 

21 

25 

40 

29 

— 

5 

19 

33 

34 

56 

58 

9 

24 

49 

57 

64 

44 



5 

11 

15 

13 

19 

— 

8 

7 

16 

23 

15 

..^ 

. — 

3 

10 

9 

21 

— 

13 

6 

23 

23 

18 



— 

13 

10 

3 

4 

— 

— 

5 

6 

15 

21 

Sa. 


101 

140 

52 

58 

163 

40 

115 

225 

247 

63 

69 

43 

83 

30 

47 


Gesamtsumme  1456 


Mainz].  Aus  dem  Lehrerpersonal  des  dasigen  gro«zherzogIicben 
Gymnasiums  [s.  Bd.  LXX  S.  349j  schied  während  des  Schuljahrs 
1^4 — 55  der  Gymnasiallehrer  Job.  Fried r.  Schilling,  anter  ehren- 
voller Anerkennung  in  Ruhestand  versetzt.  Dasselbe  bestand  aus  dem 
Dir.  J>T.  Grie^er,  de«  Religi<msUhrerB  Baler,  Nonweiler  o«  Dr. 
Cahn,  den  ordent).  Lehrern  Dr.  Albrecht,  Di*.  Becker,  Gredy, 
Dr.  Hennes,  Dr.  Keller,  Dr.  Killian,  Klein,  LindeRschmit, 
Dr.* Mnnier,  Scholler,  Dr.  Vogel,  den  aaszerordentlichen  Lehrern 
Kiefer,  Simon,  Dr.  Buch  n  er,  Dr.  Noir^,  Dr.  Hattemer  [Lehr- 
amtscandidat ,  als  Repetitor  neu  angestellt],  Hom,  Vey,  Werner, 
den  Accessisten  Dr.  Stigell  und  Reis,  dem  Gonservator  des  physi- 
kalischen Cabinets  Urmetzer.  Die  Scholerzahl  betrog  am  Schlüsse 
des  Schuljahrs  306  [I:  19,  II:  22,  III:  29,  IV:  26,  V:  39,  VI:  36, 
VII*:  34,  Vllb:  33,  VIII«:  35,  VIII»»:  32],  Abiturienten  Mich.  1854  14, 
Ostern  1855  4.  Die  dem  Programme  vorausgestellte  Abhandlung  des 
Gymnasiallehrers  Frdr.  Scholler:  C.  Julii  CacsarU  vita  ei  obser- 
vationes  criticae  in  aliquot  loem  Hbri  VII  eomn».  rf.  b^  6.  {16  S.  4) 
enthält  zuerst  eine  für  die  Schuler  in  eben  so  leichtem,  wie  gefälligem 
Latein  geschriebene  Biographie  des  Caesar,  die  sich  zweckmäszig  auf 
richtige  Darstellung  des  factischen  beschränkt,  tieferes  Urtheil  und 
pragmatische  Verbindung  bei  Seite  setzt.  Daran  schlieszt  sich  eine  zu 
gleichem  Zwecke  und  in  gleicher  Weise  gearbeitete  Uebersicht  über 
den  Inhalt  des  7n  Buchs  d.  b.  G.  Sollte  Tielieicht  der  Einwand  erhoben 
werden,  daaz  den  Schülern,  mit  welchen  gewöhnlich  Caesar  gelesen 
werde,  noch  keine  solche  Kenntnis  zugetraut  werden  könne,  dass  man 
ihnen  derartiges  lateinisch  geschrieben  vorlegen  dürfe,  so  würden  wir 
in  Betreff  der  Biographie  leichter  beistimmen,  obgleioh  sie  so  geschrie- 
ben ist,  dasz  sie  ein  cuter  Tertianer  ohne  Schwierigkeit  verstehen 
kann,  und  man  doch  auch  die  Benützung  durch  Schüler  oberer  Klassen 
voraussetzen  darf,  in  Betreff  des  zweiten  Theils  aber  halten  wir  gera- 
dezu es  für  höchst  zweckmäszig  und  sogar  nothwendig,  dass  mit  den 
Schülern  der  Inhalt  eines  gelesenen  Buches  lateinisch  wiederholt  werde, 
weil  man  nur  so  zu  der  als  Ziel  jetz^  allseitig  anerkannten  Fertigkeit 
zeitig  hinarbeiten  kann.  Am  Schlüsse  theilt  der  Hr.  Verf.  kritische 
Bemerkungen  zu  drei  Stellen  des  VII.  B.  mit.     Wenn  er  c.  II  die  von 
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Oberlio  aiig«ii9iüiDene  iBteqiBootioii:  ut  fumm  primum  iier  faetret  Ge- 
nabum  Corniitufii,  profl§ciiur  gegen  die  neueren  Heraiiflgeber  in  Schotz 
Bimnl,  90  vermögen  wir  nicht  beixaHimiiien.  Denn  lag  auch  Genabum 
nicht  auf  dem  kürzesten  Wege,  so  mnste  doch  Caesar  dieaen  Poakt  be- 
setzen,  um  sich  den  freien  Kiniritt  auf  das  Kriegstheater  zu  eröffnen 
(Tgl,  Rfiatow  Heerwesen  und  Kriegfnhrnng  Caesars  S.  171),  demnach 
gehört  der  Aufbrnch  nach  Genabom  zu  dem  am  Ende  des  Torhergehen- 
den  Capitels  als  bezweckt  bezeichneten  Marsches,  wahrend  man  sich 
wandern  moste,  mit  einem  male  von  einem  neuen  Marsche  als  intea 
diert  zn  lesen.  Eben  so  wenig  yermogen  wir  beizustimmen,  wenn  c.  65 
die  handschriftlichen  Worte:  out  adduetOM  tnopta  ex  provineia  eopclti- 
dtre  für  ein  Glossem  erklärt  werden,  da  die  Worte  c.  Ö9:  Qalli  — 
eoacfsiflK  im  prowineiom  eoniendiste  keinen  Zweifel  über  die  Absichten 
der  Haedoer  lassen  und  demnach  die  Echtheit  Ton  aut  addueioe  tn- 
spi«,  demnach  auch  die  Emendation  des  übrigen  oTident  ist.  Warum 
man  nicht  eaq^Uere  in  provineiam  sagen  könne,  sehen  wir  nicht  ein. 
Dagegen  halten  wir  c.  74  die  Conjectur  equiioiuM  dUtetMU  für  sehr 
beacbteiuwertb.  jR.  D. 


Personaln  achrichten. 

Angestellt,  ernannt  oder  Tersetzt: 

Andrea,  Otto,  fichulamtsc,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu 
Gütersloh  angest. 

de  Bary,  Dr.  Ant.,  PriTatdocent  in  Tübingen,  zum  ao.  Prof.  der 
Botanik  und  Dir.  des  botanischen  Gartens  an  der  UniT.  Freibnrg 
ernannt. 

Bandis,  Jos.,  Gymnasiall.  zn  Gorz,  an  das  Gymn,  zn  Jicin  Ters. 

Bnchbinder,  Mathero.  am  Gymn.  zu  Merseburg,  zum  Prof.  an  der 
Landesschnle  Pforta  ernannt. 

Dantz,  E.  H.  J.,  CoUaborator  an  der  latein.  Hanptschule  zu  Halle, 
als  ord.  Lehrer  an  der  Realschule  zn  Siegen  angest. 

Dofflinknsch,  Job.,  Supplent  am  Gymnasium  zn  Ofen,  zum  wirkt. 
Lehrer  am  Gymn.  zu  Essegg  ernannt. 

DToräk,  Leop.,  Supplent,  zum  wirkL  Lehrer  am  Gymn.  zn  Jicin  ern. 

Eiseie,  Karl,  Lelurer  zu  Freiburg  im  Breisgan,  als  wirkl.  Lehrer 
an  das  Gymn.  zu  Ofen  berufen. 

Poringer,  H.,  Cnstoa  an  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  Mün- 
chen, zum  Bibliothekar  befördert. 

Haaler,  1>t.  Job.,  Lehrer  zn  Freiburg  im  Breisgau,  als  wirkl.  Leh- 
rer an  das  Gymn.  zu  Ofen  berufen. 

Kaaz,  Alois,  Supplent  am  Gymn.  zn  Capodistria,  als  wirkl.  Lehrer 
an  das  Gymn.  zu  Warasdin  Tersetzt.  ^^^ 

Kroh,  Laur.,   Supplent  am  Gymn.  zu  Jicin,  desgl. 

Lasar,    Matth.,    Supplent  am  Gymn.  zu  Marburg,  desgl. 

Legischa,  Anton,  Suppl.  am  Gymn.  zu  Triest,  als  wirkl.  Lehrer 
an  daa  Gymn.  zu  Fiume  Tersetzt. 

Lorenz,   Dr.  Jos.,  Gymnasiallehrer  zu  Salzbarg,  desgL 

Matschcg,  Abb.  Ant.,  Suppl.  am  Staatsgymn.  zu  S.  Procolo  m  Ve- 
nedig, zum  wirkl.  Lehrer  am  Lycealgymn.  S.  Caterina  daselbst  ern. 

Meckbach,  Schulamtsc,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zn  Tilsit  angest. 

Palmarln,  Suppl.  am  Gymn.  zu  Sambor,  zum  wirkl.  Lehr,  befordert. 

Rand],  Dr.  Giac,  Suppl.  am  Lycealgymn.  zu  Padua,  zum  wirkL 
Lehrer  beiordert.  ,      , ,       u  j 

Reichel,  Dr.  Karl,  Gyranasiallehr.  zu  Laibach,  an  das  kk.  akadem. 
Gymn.   zn  Wien  Tersetzt. 
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Reiff,  Dr.,  ao.  Prof.  id  cler  pbtlofl.  Pae.  der  Unir.  sa  Tübingen,  som 

ord.  Prof.  ernannt. 
Schlegel,  Job.,    Gymnariaildirer  in  Offenbnrg,   an  das  Gymn.  su 

Preezburg  versetzt. 
SmoleJ,  Jacob,    Gymnasiallehrer  In  Troppaa,  desgl. 
Spitaler,  Franc,    SuppL  am  Gymn.  su  Agram,  zum  wirkl.  Lehrer 

am  Gymn.  za  Piume  ernannt. 
Terdina,   Job.,  Suppl.  am  Gymn.  zu  Warasdin,  desgl. 
Vilmar     Dr.  F.  Aug.,  Consistorialrath  zu  Kassel,  zum  ordenti.  Prof. 

der  Theologie  an  der  UniTersitäc  zn  Marburg  ernannt. 
Walz,    Mich.,   Lehrer  zn  Buchen,  als  wirkl.  Lehrer    an  das  Gymn. 

an  K aschau  beruf eif. 
Weisz,  Dr.,  Schulamtscand.,  als  Civilinsp.  an  der  Ritterakademie  xa 

Liegnitz  angestellt. 
Willkomm,  Dr.  Mor.,    ao.  Prof.  za  Leipzig,  als  Prof.    der  organi- 
schen Naturgeschichte  an  die  Porstakademie  und  landwirthschaftl. 

Lehranstalt  zu  Tharandt  versetzt. 
Zepic,   Sebast.,  Suppl.  am  Gymn.   zu  Warasdin,  als  wirkl.  Lehrer 

an  das 'Gymnasium  zn  Essegg  versetzt. 
Praediciert: 
Schirrmacher,  Dr.,  Lehrer  an  der  Ritterakademie  zu  Liegnitz^  als 

Oberlehrer. 
Wen  dl  er,   Dr.    Chr.  Ad.,  ord.    Prof.  der  Medicin  zu  Leipzig,  bei 

seinem  dOjähr.  Doctorjubilaenm  als  Medicinalrath. 
Pensioniert : 
Jordan,  Phil.,  Prof.  an  der  philos.  Lehranstalt  zn  Gorz. 
Ton  Lichten tiialer.  Geh.  Rath,  Director  der  k.  Hof-  nnd  Staata- 

bibliothek  in  München. 
Szczurowski,  Job.,  Gymnasiallehrer  zu  Czernowitz. 

Gestorben: 
Am  13.  Aug.  zn  Wien  Pat.  Ant.  Winter,  Prof.   am  kk.  Josephstadter 

Gymnasium,  im  öln  Lebensj. 
Am  17.  Aug.   zu  Wien  P.  Dr.   Ant.  Ko wach,  Director  des  Gymna- 
siums zu  Rosenan,  40  J.  alt. 
Am  2.  Sept.  zu  Wien  P.  Franz  Heissenb erger,  ehedem  Prof.  am 

kk.  akad.  Gymn.,^  im  69n  Lebensj. 
Am  20.  Sept.  angeblich  der  siebenbürgische  Geschichtschreiber  Graf 

Jos.  Kemenyi. 
Ende  Sept.  der  bekannte  Geognost.,  Salinendirector  Charpentier  zu 

.     Bex  im  Canton  Waadt,  geb.  1787  zu  Freiberg  in  S. 
Am  I.  Oct.  in  Gieszen  Dr.  E.  Dieffenbach,  ao.  Prof.  und  Dir.  der 

feognost.  Sammlung. 
.  Oet.  zu  Königsberg  Reg.-  nnd  Provinzialschulrath  Dr.  Giese- 
brecht. 

Am  11.  Oct.  zu  Leipzig  der  ao.  Prof.  Dr.  Gtth.  W.  Schwartze. 

Am  12.  Oct.  zu  Geissen  in  der  Nieder!.  Gymnasiallehrer  Carl  Diet- 
rich ans  Friedland. 

Am    14.   Oct.    in   Rom  Dr.   E.   Platner,  sachs.    Gesandter,   geb.   in 
Leipzig  1773,   bekannt  durch  seine  Theilnahme  an   Bnnsens  Be- 
•    Schreibung  Roms. 

Dr.  Job.  Pallati  war  Prof.  in  der  staatswirthschaftl.  Facultat  nnd 
Oberbibliothekar  in  Tubingen  und  i  am  5n  Oct.  im  47n  Lebensj. 
zn  Amsterdam. 

Aufizerdem  meldet  man  den  Tod  des  berühmten  Geognosten  Fried r. 
Volz,  der  auf  der  Rückreise  von  Surinam  in  holland.  Guyana  er- 
krankt sein  soll. 


Zweite  Abtheilung 

Iwnuugegekei  rra  Ri4*lpli  DIetaek. 


Studien  zum  Gymnasialwesen  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung der  sächsischen  Gelehrtenschulen. 


(Fortaetzaog  von  Heft  I  8.  26.) 
II. 

Unser  iheares  Vaterland,  lange  Zeit  hochgefeierl  und  berflbmt 
wegen  seiner  gelehrten  Schalen,  zeigt  in  der  Gegenwart  lebendige 
SjrmjMilbien  für  den  Realismas.  Nun  haben  wir  zwar  schon  im  allge- 
meinen dargethan ,  was  alles  zusammen  kam ,  um  diese  Richtung  zu 
begünstigen,  aber  es  geschah  dies  mehr  in  universalem  Umrisz,  als 
mit  besonderer  Bezugnahme  auf  Sachsen.  Denn  dasz  gerade  hier,  wo 
die  klassischen  Studien  vorzugsweise  blühten ,  eine  so  starke  Gegen- 
bewegnng  stattfand,  ist  gewis  auffällig.  Es  mflssen  gerade  hier  be- 
sondere  Einflüsse  stattgehabt,  eigenthamliche  VerhAltnisse  den  Um- 
tchwung  begünstigt  haben.  Dasz  man  sich  den  Realschulen  mit 
Vorliebe  zuwendet  ^  isl  wol  unverkennbar.  Blühen  doch  die  beiden 
Dresdener  Realschulen  empor ,  andere  sind  ihnen  gefolgt  und  werden 
gewis  folgen ,  da  sich  in  den  Provincialstftdten  nicht  geringe  Neigung 
tnupricbl,  solche  Anstalten  ins  Leben  zu  rufen.  Dasz  das  anf  die 
Gymnasien  zurückwirkt ,  ist  wol  gleichfalls  unbestreitbar. 

1^0  aber  in  der  Geschichte  sich  Entfremdung  gegen  vorhandene 
faistiCnte  zeigt,  ist  anzunehmen,  dasz  diese  es  irgendwo  und  irgend- 
wie an  sich  fehlen  lieszen.  Man  möchte  also  im  vorliegenden  Falle 
denken,  es  habe  in  dem  sächsischen  Gymnasialwesen  irgend  etwas 
^legeu,  das  gehindert,  gestört,  den  Aufschwung  des  Gegensatzes 
erleichtert  habe.  Denn  damit  wird  man  sich  wol  nicht  begnügen ,  za 
glauben ,  dasz  die  in  Sachsen  so  bedeutende  Industrie  und  die  Armut 
eines  Theiles  des  Landes  alleinige  Ursache  sei,  so  viel  auch  beides 
beigetragen  haben  mag.  Man  könnte  in  Beziehung  auf  das  industrielle 
Element  etwa  auf  die  Rheinprovinz  des  Königreichs  Preuszen  hin- 
weisen, wo  im  Jahre  1851  auf  19  Gymnasien  4755  Schüler  (unter  ihnen 
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nur  57  Bealisten  io  Parallelklasaeii)  sich  befaaden,  während  die  7 
Realschulen  1534  Schäler  säblteo. 

Wenn  wir  es  nan  nDternebmen ,  einen  Blick  anf  das  sfichsische 
Gymnasialwesen  tu  werfen,  so  sprechen  wir  von  vornherein  eine 
nachsichtige  Beurtheilung  unserer  Bemerknngen  an,  die,  sorgfaKig 
geprüft  und  gewissenhaft  erwogen ^  keinen  andern  Zweck  haben,  ala 
dem  Wohle  einer  mit  Liebe  ergriOTenen  und  mit  Ueberzeugung  fest- 
gehaltenen Sache  zvl  dienen*  Solche  Liebe  und  Ueberzeugung  legt 
aber  die  schwierige  Pflicht  auf,  nicht  zurfickzuhalteR,  wenn  mau  sich 
an  dem  Vorhandensein  und  von  der  Wirksamkeit  des  einen  oder  an- 
dern Mis Verhältnisses  überzeugt  zu  haben  glaubt:  es  kommt  dann  nur 
auf  die  Art  an,  wie  sich  diese  Ansicht  zu  äuszern  sucht.  Keine  Ver~ 
Sicherung  geben  wir  lieber  und  freudiger,  als  die,  dasz  wir  weit 
entfernt  sind  von  einer  Kritik  der  sächsichen  Unterrichtsgesetze:  wir 
würden,  bekannt  mit  der  Mehrzahl  der  deutschen  Gymnasiallohrpläne, 
unsern  sächsischen  gewis  nicht  mit  einem  .andern  vertauschen  wollen. 
Ebenso  wenig  denken  wir  daran  zu  verkennen,  wie  unser  Ministerium 
unablässig  bemüht  ist,  die  Angelegenheiten  der  Schule  in  förderli- 
cher Weise  zu  leiten,  den  Unterricht,  die  Zucht,  die  Religiosität  der 
Gymnasien  und  Schulanstalten  überhaupt  zu  heben  und  zu  überwa- 
chen. Dagegen  sind  es  einige  einzelne  Punkte,  in  denen  wir  mit  den 
bestehenden  Verhältnissen  nicht  übereinstimmen  zu  dürfen  meinen, 
und  von  denen  eine  nachlheilige  Wirkung  auf  die  sächsischen  Gym- 
nasialverbällnisse  ausgegangen  zu  sein  und  noch  auszugehen  scheint. 
Wenn  wir  dieselben  zunächst  kurz  zusammenfassen ,  so  sind  es  fol- 
gende : 

l)  das  theils  städtische,  theils  ministerielle  Patronat  der  Gefehr- 
tenscbttlen, 

3)  das  unzweckmäszige  Klassenlehrersystem  der  städtischen  Gym- 
nasien in  seiner  mehr  traditionellen  als  gesetzlichen  Stabilität, 

3)  die  praktische  Lehrprobe  der  Candidaten  des  höhern  Schul- 
amtes in  Verbindung  mit  der  wissenschaftlichen  Prüfung.  Einige  an- 
dere Bemerkungen,  die  wir  über  den  Gymnasialunterricht  anschlieszen 
wollen,  sind  mehr  allgemeiner  Natur  und  erstreben  mehr  die  richtige 
Betreibung  der  Dinge  im  Sinne  der  Gesetze,  als  dasz  sie  irgend  einer 
bestehenden  Einrichtung  in  den  Weg  zu  treten  suchten.  Einer  con- 
servativen  Natur  —  und  der  Verfasser  dieser  Blätter  ist  in  der  glück- 
lichen Lage  in  dieser  Beziehung  eines  Umschwunges  nicht  bedurft  zu 
haben  —  kostet  es  immer  einige  Mühe,  bestehendes  anzugreifen: 
dennoch  ist  es  gerade  jetzt,  wo  es  sich  darum  handelt,  alles  mög- 
lichst dauerhaft  zu  gestalten,  geradezu  Pflicht,  nach  Kräften  mitzu- 
wirken: findet  doch  auch  der  unbefähigte  bisweilen  irgendwo  ein 
Körnchen  Wahrheit! 

Was  nun  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  haben  wir  11  Gymnasien 
im  Lande,  von  denen  eines,  das  Vitzthumsche  Geschlechtsgymnasium, 
in  einzelnen  Beziehungen  sich  durch  eine  eigenthümliche  Organisation 
ausscheidet.    Von  den  übrigen  10  Gymnasien  stehen  die  beiden  Lan- 
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desfchalea,  die  GyMOMSMi  b«  Pkaan,  Emk^um  Md  son  Tbeile  4tm 
la  Freiberg  «Bier  miiisleriellea,  die  beidea  GfraMiieB  sn  Leifiif, 
die  Kreaieehnle  su  Dreedett,  die  La«iil|Mr  Sebeles  la  BeaUen  end 
ZilUn  enler  sUdtischem  Patronate,  was  ein  Verhilleii  voe  &:&  dar* 
stellt.  NelArliob  stehen  in  gewisser  Weise  eile  GymaasisB  unter  dem 
ünisteriDBi,  wogegen  die  Administration,  namentlieh  die  Besetsnngi 
der  Lebrerstellen  bei  den  einen  unmittelbar  ?om  Ministerinm  ausgeht, 
bei  den  andern  nur  der  Oberaufsicht  und  Bestitignng  desselben  nnterliegl. 
In  mneas  Lande  von  Saebsens  Grösse  scheint  es  nun  ein  Bedarfnis  der 
GyauMsien  sa  sein,  nnter  dinier  Oberbehftrde  su  stehen.  So  wenig 
Ton  einer  solchen  Centralisation  bei  der  Volhssehule  die  Rede  sein 
kann,  die  viel  enger  mit  der  Gemeinde  und  Kirche  susammenhingt, 
desto  mehr  bei  den  höhern  Unterrichtsanstalten.  Nicht  nur  dass  der 
GeschiflsgaBg  ein  erleichterter  sein  wird,  der  selten  durch  Mitteli»* 
stauen  gewinnt,  es  wird  der  Geist  dieser  Anstalten  an  nothwendiger 
Uebereinstimmnng,  die  Zucht  an  Energie,  die  Wirksamkeit  der  Leb^ 
rer  an  Lebendigkeit  gewinnen;  nicht  als  ob  wir  den  Sladtritben  des 
guten  Willen  und  das  bestreben  absprechen  wollten,  im  wehren  I»* 
teresse  ihrer  Schulen  xn  wirken:  aber  es  ist  doch  auch  nicht  sofort 
anunehmen,  das  immer  in  einem  Rathscollegium  eine  Persönlichkeil 
vorhenden  ist,  welche  die  Angelegenheiten  eines  Gymnasiums  in  lei- 
ten yersteht.  Administrative,  flnansielle  Gesichtspunkte  werden  um 
so  mehr  den  Ausschlag  geben,  als  es  dem  einsehien  Magislrale  an 
andern  Punkten,  durch  welche  eine  Ausgleichung  berbeigefOhrt  wer« 
den  könnte,  fehlt:  dazu  kommt  die  Schwierigkeit,  die  mit  der  instana 
der  Stadtverordneten  verbunden  ist.  Aber  doch  liegt  die  Wahl  der 
Lehrkrafle  in  der  Hand  der  stadtischen  Behörde.  Wie  leicht  treten 
da  partiknlire  Rficksichten  ein,  wo  es  erst  einer  gansen  Reihe  von  su-> 
•timaenden  bedarf,  und  wenn  im  andern  Falle  der  Stadtrath  nach  den 
WOaschea  des  Gymnasialdirectors  entscheidet,  so  ist  der  Ausschlag 
ia  eine  uamittelbar  betheiligte  Uaad  gegeben ,  was  uater  Umstanden 
schaden  kann.  Dem  Ministerium  aber  bleibt  mit  dem  Bestätigungs- 
rechte ein  geringer  Spielraum ,  weil  es  ein  grosser  Unterschied  ist, 
oh  man  klares  positiv  wünscht,  oder  etwas  entschieden  nicht  sugebea 
kaaa.  le  äagstlicher  aber  die  stadtischen  Behörden  in  der  Regel  an 
ihren  Rechten  festhalteu,  um  so  weniger  kommen  sie  etwaigen  Wön- 
«eben  entgegen.  Dazu  kommt,  dass  der  Standpunkt  beider  Behörden 
eis  darchaas  verschiedener  ist.  Während  die  Staatsbehörde  sich 
aBssehlieszlich  mit  Kirchen-  und  Schulangelegenheiten  beschäftigt, 
MIden  diese  in  der  städtischen  Behörde  ein  einzelnes  Gebiet,  das  da- 
dareh  weit  mehr  von  zufälliger  Neigung  und  Befähigung  abhängig  wird. 
Während  die  Staatsbehörde  trotz  ihrer  Zusammensetzung  aus  indivi- 
tell  versehiedenen  Elementen  immer  eine  Einheit  auf  derselben  Basis 
oad  von  demselben  Principe  durchdrungen  bildet,  ist  eine  solche  gei- 
lüge  Einheit  der  Communalbehörde  gleichfalls  weniger  in  dem  We* 
icn  der  Sache  begrandet,  als  eine  zufällige  Erscheinung,  und  wie 
aare  aan  gar  anzunehmen,  dasz  vier  oder  ffinf  Msgistrate  ttberalt 

5» 


68  StodieR  Birai  fiyMOMNiIirMeii« 

priBcipiell  eMvefstmidoo  seien !  Bodlicli  hal  dM  Mmisteriiiiii  vern&^e 
Mwer  in  jeder  Beuehflng  höheren  Stellung'  tob  vornherein  weit  hö- 
here, irilgeBeinere .  Geeichtsponhle ,  wfihrend  die  Commumilbeliönie 
am  einselaen  heftel. 

Zn  dieien  Momenlen,  in  welehen  schon  niohl  wenig  liegt,  kommt 
nnn  gans  besonders  noch  die  aus  jenem  Verhältnis  hervorgehende 
Stellnng  der  Gymnasiallehrer  hinzu.  Wer  wollte  aber  leugnen,  dasz 
im  Schulwesen  unendlich  viel  auf  die  lehrenden  ankömmt?  Viel- 
deicht  sind  nirgends  die  wolmeinendstoa  Ansichten  der  Behörde  leich- 
ter gehindert,  die  trefflicbsiea  Gesetz  Vorschriften  leichter  paralysiert 
als  iu  der  Schule.  Es  läszt  sich  in  vielen  Stacken  sagen :  was  die 
Lehrer  hindert,  bindert  die  Schule  Überhaupt.  Insofern  nun  unsere 
Gymnasien  iHUsichtlich  ihrer  Zugdnglichkeit  für  die  dem  Lehramte 
sich  widmenden  in  zwei  Abtheilungen  zerfallen,  erschwert  sich  die 
Lage  der  Anstellung  suchenden  und  auch  der  angestellten  nicht  wenig. 
Die  Hfilfte  der  Gymnasialstellen  wird  von  den  städtischen  Schnlbe- 
hörden  besetzt.  Nicht,  dasz  diese  sich  unfähige  oder  unwArdige  aus- 
snchten ;  entfernt  sei  solcher  Gedanke !  Aber  nalQrlicherweisc  haben 
sie  bei  der  Besetzungsfrage  einen  engern  Gesichtskreis,  indem  sie 
StadI-  oder  Provinzkinder  bevorzugen  und  ftberhaupt  leichler  Son* 
derinteressen  Raum  geben.  Das  natflrlicbste  wäre,  dasz  sich  der 
slidUscbe  Schulvorstand  an  die  mit  den  Lehrkräften  des  Landes  ver- 
traute Oberbehörde  wendete  mit  dem  Gesuche,  die  geeignetsten  Per> 
söttlichkeiten  zu  bezeichnen.  Ob  das  geschieht,  können  wir  freilich 
nicht  wissen,  aber  man  möchte  fast  zweifeln.  Nun  entscheidet  das 
Ralhscollegium  oder  die  Gymnasialcommission  nach  eignem  Ermes- 
sen oder  nach  dem  Gutachten  des  Directors :  dabei  sind  doch  allerlei 
PAHe  möglieh,  die  nicht  erfreulicher  Art  sind.  Mag  es  auch  selte» 
vorkommen,  aber  denkbar  ist  doch,  dasz  auf  diese  Weise  gelegenl-^ 
lieh  einmal  der  Eintritt  von  Elementen  gehindert  wird,  die  einem  €oU 
legium  recht  wol  thnn  würden.  Das  ist  wenigstens  gewis,  dasz  es 
bei  den  städtischen  Gymnasien  kaum  möglich  ist,  die  Concurrenz  mit 
einem  speciell  einheimischen  auszuhalten.  Jedenfalls  erschwert  sic4i 
nne  gleichmfiszigere  Berücksichtigung  der  aufstrebenden  Kräfte  und 
leicht  steht  der  SItere  Candidat  hinter  dem  jüngeren  durch  die  loca- 
len  Verhältnisse  begüngligten  Bewerber  zurück. 

Es  müssen  nun  eine  Reihe  von  Candidalen  übrig  bleiben,  welche 
ihre  Hoffnung  auf  die  vom  k.  Ministerium  aus  zu  besetzenden  Stellen 
setzen.  Zu  allen  Zeiten  werden  Candidaten  oder  Lehrer  an  nicht  öf- 
fentlichen  Anstalten  übrig  bleiben,  denen  eine  Bitte  um  Berücksich- 
tigung zusteht.  Da  nun  das  Ministerium  nicht  den  engen  Gesichts- 
kreis der  städtischen  Verwaltung  kennt,  wird  es  jedenfalls  bei  der 
Besetzung  seiner  Stellen  diese  Candidaten,  sofern  sie  sich  sonst  taug- 
lich erweisen,  berücksichtigen.  Daraus  folgt  unmittelbar,  dasz  die 
Aussichten  der  untern  Gymnasiallehrer  an  den  stadtischen  Schulen 
sich  verringern;  denn  gesetzt,  dasz  die  Oberbehörde  den  Lehrer  au 
einer  nicht  ministeriellen  Anstalt  zu  befördern  gedenkt ,  so  kann  dem 
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leicht  im  Wege  stelMM,  dflss  si«  dhiliei  diie  Mere«e«  4er  «och  «icM 
sHgestellteii  bemrelKlMfligeii  wVele,  weil  die  »e«e  wmMkkmim  ¥»- 
csnt  ilir  nichl  tor  Vetflgviig  steht.  Es  folgt  dem»  weiter,  des«  im 
der  Reget  —  Amnahnien  treten  eeterlieh  fihersit  ein  —  hei  Brtedi- 
digong  hdherer  Scholslellen  innerhalb  Ministeriellen  felronetes  die 
Lehrer  an  andern  Staatsenetniten  eher  bedacht  werden,  als  die  Lehrer 
an  den  städtischen  Gymnasien. 

Das  kann  nun  keine  andere  Folge  haben ,  als  dass  das  Lehrer^ 
eollegiam  der  stidtisoben  Schale,  indem  an  anderweitige  Versetnnng 
nicht  wol  tu  denken  ist,  sieh  anf  das  aseendieren  besehrinkt  siebt. 
Damm  wird  es  bei  jeder  eintretenden  Vaeans  alle  möglichen  Mittel 
in  Bewegang  setzen,  nm  sa  verhindern,  dass  eine  nene  Kmfl  i|die 
mite  geschoben  wird,  es  wird  nach  oben  heranf  dringen,  ja  es  wird 
sogar ,  wenn  etwa  die  3.  Lehrerstelle  vacant  wird ,  der  4.  Lehrer  nm 
der  nachfolgenden  willen  sieh  geswangen  sehen ,  anf  eine  Aseensien 
Ansprach  %n  machen,  damit  die  Abrigen  folgen.  Bisweilen  wird  es 
freilich  unmöglich  sein,  einen  Posten  dnreh  Ascension  anssnfiHen: 
aber  was  wird  dasn  gehören,  nm  diese  üebersengung  snr  Geltang 
SU  bringen?  Wird  doch  der  einsichtsvollste  und  wolmeinendate  Di» 
reeter  bis  an  die  iusserste  Grense  der  Mögliohkeit  im  Interesse  sei- 
ner Collegen  gelien.  Wie  viel  bleibt  aber  zwischen  einem  Zaslande, 
der  noch  aUenfalls  erträglich,  und  einem  Zustande,  wie  man  ihn  wAn- 
sehen  mnsz,  in  der  Mitte  liegen?  Dasz  also  die  stidtisoben  Gymna- 
sien das  Bestreben  haben,  so  lange  es  nur  irgend  thenlich  ist,  sieh 
unten  zu  ergänzen,  ist  begreillieb,  und  es  wire  unbillig,  sieh  darAber 
Eo  wundern. 

Wenn  aber  ja  die  Gewisheit  eintreten  sollte,  dasz  mit  der  Ascen- 
sion nicht  oder  nur  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  durchzudringen 
sei ,  dann  entschlieszt  man  sich  gewis  am  schwersten  zur  BefArwor- 
iung  eines  inländischen  Candidalen ;  dann  ist  eine  von  answirts  her- 
geholte Persönlichkeit  viel  erwAnschter,  weil  das  weniger  verlctiend 
aussieht.  8o  vortrefRich* es  nan  auch  ist,  fremde  Kräfte  heranzuzie- 
hen, wo  die  im  Lande  be&udlicben  entschieden  nicht  ausreichen,  wie 
stehen  sich  solchem  Eintritte  fremder  gegen  Aber  die  jAngeren ,  denen 
mit  jeder  solchen  von  auszen  her  besetzten  Stelle  ein  Theil  ihrer  Le- 
bensaussichten schwindet?  Denn  in  das  Ausland  zu  gehen  ist  Air 
jeden,  der  eine  wirkliche  Anhänglichkeit  an  den  Boden  besitzt,  dem 
er  durch  Geburt  und  Erziehung  angehört,  keine  so  ganz  leichte  Sache. 
Es  ist  auch  äuszerlich  nicht  so  leicht.  Einem  Lehrercolleginm  ist 
aber  vor  allem  zu  wAuschen,  dasz  es  vor  jeder  Stagnation  be- 
wahrt werde.  Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dasz  davor  nichts  besser 
schAtzt,  als  die  bisweilen  eintretende  Durchdringung  mit  frischen 
kräftigen  Elementen.  Dazu  dient  eine  Versetzung  der  Lehrer  von  dem 
einen  Gymnasium  an  das  andere,  die  freilich  nicht  zu  oft  eintreten, 
aber  auch  nicht  so  zur  Unmöglichkeit  werden  darf,  wie  an  nnsem 
städtischen  Gymnasien.  Diese  rettet  zugleich  vor  dem  absoluten 
Ascensionsprinoip ,  fördert  die  besseren  Talente,  bewahrt  von  Mismnt 


lud  EmMnM^n^  Bei  Ami  B&nihIM  Moer  Lebrkrifle.  aller  ist  m  wta- 
MlieMwerib,  dasi  dieaelbeD  nicht  iaimer  an  dar  «uteriten  Stalle  aioh 
aaaeUen;  dem  iai  aehoa  eine  Stagnation  vorhanden,  ao  wirkt  dieae 
leiehter  nnf  den  nnteraten  Lehrer,  als  daaa  dieaer  eine  Gegenwirkang 
anaOhen  k&anle. 

Yielea  von  dem,  waa  wir  gesagt  haben,  liesae  aich  an  einaelnen 
Verhiltniasen  nachweisen:  wir  dürfen  aber  unsere  Betrachtung  am 
ae  weaiger  dahin  ausdehnen,  als  wir  weniger  den  aiisabanden  Per- 
aönlichkeiten,  als  der  Lage  der  Dinge  die  Schuld  beimessen  möchten. 
Aber  den  Unterschied  xwisohen  der  gesamten  Lage  der  Ffirstensoha- 
len  und  der  meisten  staatlichen  Gymnasien  aberhaupt  und  der  atidti- 
aohy  Schulen  kann  man  wol  nicht  verkennen.  Wenn  aber  die  un- 
vorjneilhaflen  Zustände  der  letzteren  durch  den  aweckmissigeren 
Zustand  jener  nicht  vollstftndig  aasgeglichen  wurden,  wenn  jene  nicht 
im  Stande  waren,  der  Abnahme  der  Sympathien  der  sichsischen  Be- 
Tölkarung  far  daa  Gdehrtenacholwesen  und  den  klassischen  Humania- 
BMa  genflgend  entgegenauwirken,  so  darf  man  nicht  flbersehen,  daaa 
die  Landeaachulen  geschlossene  Anstalten  mit  beschrinkter  Schaler- 
lahl  sind,  und  dasa  die  Gymnasien  au  Zwickau  und  Plauen  erat  vor 
kArserer  Zeit  an  den  Staat  abergiengen  und  das  eine  der  letit* 
genannten  aich  notorisch  in  einer-  nicht  gana  befriedigenden  Lage 
befand. 

Wir  gehen  gleich  su  dem  s weiten  Punkte  aber,  der  mit  dem  or- 
alen theila  auaammenbingt,  theils  gleichfalls  besonders  auf  die  atidti- 
achen  Gymnasien  Anwendung  leidet:  das  unaweckmfisaige  Ktaaaeo» 
lebrersystem  der  stadtischen  Gymnasien  in  seiner  traditionellen,  nicht 
geaetalichen  Stabilität.  Gegen  den  Grundaata,  dasz  jede  Gymnaaial- 
klaaae  ihren  Klaaaenlehrer,  Ordinarius,  habe,  wird  wol  niemand  el- 
waa  einwenden,  vielmehr  ist  es  eine  didaktisch  und  paedagogiach 
heilsame,  ja  nothwendige  Einrichtung.  Denn  ebenso  wie  namentlich 
in  den  untern  KUaaen  der  Lehrplan  einen  Schwerpunkt  in  einem  Lehr- 
object  verlangt,  bedarf  es  auch  einer  in  der  einaelnen  Klaaae  vor- 
aaga weise  wirkenden  Pers5nlichkeit:  je  niedriger  die  Klasse,  deato 
dfingender  ist  diese  Forderung.  Freilich  musz  auf  dem  Gymnasium 
das  Fachlehrerayatem  neben  dem  Klassenlehrersystem  bergeben;  es 
handelt  aich  nur  um  eine  angemessene  Verbindung  beider.  Nicht  die- 
sen Grundaata  alao,  dasz  jeder  Lehrer,  namentlich  dea  philologiachea 
Gebietea,  eine  Klaaae  besonders  fahren  und  in  derselben  vorauge- 
weiae  beschifligt  sein  soll,  greifen  wir  an,  aondern  aeine  falsche 
Behandlung.  Hier  atellt  sich  recht  deutlich  heraus,  dasa  daa  beate 
Syatem  darch  falachen  Gebrauch  achadlich  wird,  und  daaa  die  besten 
Vorachriften  unwirksam  werden. 

An  nnaern  Gymnasien,  namentlich  stadtischea,  ist  nemlich  Rang* 
Ordnung,  Ordinariatsstellung  und  Gehaltbeaug  miteinander  eng  ver- 
bunden. Nun  besagt  awar  unaeres  Wiasens  die  Lehrerinstruction,  daaa 
jeder  Lehrer  die  ihm  vom  Rector  abertragenen  Stunden  su  geben  hnl, 
waa  darauf  schliesaen  lisat,  daaa  dem  leitenden  die  Verwendung  der 
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Ukrkrilto  ia  m«f  «■fewiSMM»  Wf i»e  ab^rlMBM  w«r40ii  «alL 
Abar  öie  Praxis  woUa  von  di«MiB  apMneo  GrnndsatM,  der,  sich  19 
gdidrigen  Sebraalieft  bewegeod,  vorlreiflichea  bewirkfii  würden  tel«- 
lene  Anwendaog. .  Es  ist  ua¥er«eidliob,  dass  der  leiste  Lehrer  Ordir 
narivs  der  letoleo  Klasse  wird,  and  böcbsteas  in  der  uacbst  vorsi^ 
Ifabaadea  aocli  ualerrtcUet,  aad  so  rOekl  er  ann  ia  Gehalt,  Haag  «114 
Ordiaarial  sogleich  vor.  Das  gibt,  weaa  Yeräaderaagea  ini  Lebrer- 
collegiiuB  laage  auf  sieh  warteo  lassen,  eine  SlabililAt,  die  aber  daf 
recble  Mass  binansgebt.  Dabei  wird  der  individuellen  Befähigoag 
gar  koiae  Berflcksicbtigung  geschenkt;  wer  in  Tertia  war,  mnss  daaa, 
weaa  eine  Asceasion  stattfindet,  nach  Secoada,  will  er  sich  nicht 
aneh  in  Gehalt  nad  Rang  flberspringen  lassen.  Vnd  in  welcher  Weiae 
isl  die  Befähigung  an  lehren  und  au  wirken  verschieden !  Während 
ferner  jeder  Unterricht  im  Grunde  gleich  viel  Werth  hat,  bildet  sich 
so  eine  gans  falsche  Werthschitinng,  indem  jeder  nur  nach  den  obern 
Klaasea  bisanfschielt,  weil  mit  dem  Unterricht  in  diesen,  wenig- 
atens  in  den  alten  And  der  denisehen  Sprache,  auch  die  Gehaltverbes» 
aamagy  nnd  zwar  nnr  durch  jenen,  kommt.  Wie  nachiheilig  wirM 
öss  anf  die  jangern  Lehrer,  welche  meist  voll  wissenscbafllichen  Ei*- 
fers,  oft  mit  reichem  wissenschaftlichen  Materiaie  eintreten,  wenn 
nie  non  so  gnt  wie  keine  Aassicht  haben,  je  nach  Secunda  oder  Primf 
SB  gelangen!  Oben,  bei  den  filteren  Lehrern,  fehlt  der  Sporn,  unten, 
]»ei  den  jfingeren,  ermattet  die  Lust,  xnmal  wenn  der  Gebaltnnterscbied 
etm  gmr  zu  nnverbfiltnismfisziger  ist.  Dabei  aber  mnsz  man  noch  be^ 
deoken,  dass,  wean  die  Gymnasien  einen  faulen  Fleck,  so  zu  sagen, 
liabea,  dieser  darin  liegt,  dasz  sie  das  didaktische  Element  znsehr^ 
das  paedagogische  zu  wenig  betonen.  Fragt  man  aber,  was  einem 
jttBgen  Hanne  leichter  wird,  den  Xenophon  oder  Vergil  zu  erklaren, 
oder  Knaben  voa  10 — 11  Jahren  geistig  nnd  sittlich  zu  fahren,  so 
isl  doch  wol  die  Antwort  nicht  schwer.  Fttr  den  Unterricht  thut  die 
UMnitteUiare  geistige  Frische  verbunden  mit  tachtiger  Vorbereitnng 
viei ,  jn  oft  mehr  als  lange  Praxis,  vermöge  des  Eindrucks,  den  diese 
Frische  anf  den  Sinn  des  Jünglings  hervorbringt ;  paedagogisch  aber 
kann  sieh  niemand  vorbereiten,  indem  hier  neben  der  eigenthamlichen 
BegaboBg  die  allmählich  gesammelte  Erfahrung  wirkt.  Denn  dabei 
konait  es  anf  die  gesamte  religiös-geistig-sittlicbe  Natur  an,  nicht 
hUtsE  auf  das  wissen.  Wer  aber  möchte  mehr  von  sich  sagen,  als 
dasz  er  langsam,  in  allmftblioher  Entwicklung,  vielleicht  selbst  dnroh 
heftige  Krisen  fortschreite  und  niemals  au  einem  Abschlusz  voller 
Befriedigong  komme? 

.  Jenes  Klassenlebrersystem  nun,  indem  es  Rangstellung,  Gehalt- 
besag  und  Unterrichtskreis  zusammenwirft,  verhindert  die  Schule 
dnr^aas,  von  der  eigenthamlichen  Begrabung  des  eiazelnen  den  mög- 
ticbsten  Yortheil  zu  ziehen.  Der  Schule  kommt  anf  diese  Weise  we* 
der  der  besoadere  Studienkreis  des  einzelnen  zu  gute ,  noch  die  be- 
i4Mdere  didaktische  Begabung,  noch  die  paedagogische  Tüchtigkeit. 
Die  eraten  Lehrer  werden  ihre  gesammelte  reiche  Erfahrung ,  —  dasz 
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«le  paedaifo^seh  tachtff  sind,  mOvsen  wir  hm  YoravsMtzeii  —  mm- 
ibirts  in  den  untern  Klassen,  wo  es  sich  vor  allem  am  das  ersiehe« 
mit  handelt,  verwenden,  der  jflngste  Lehrer,  der  bfa  vor  knner  Seil 
Bvr  in  der  Wissenschaft  lebte,  wird  stets  nnr  da  arbeiten,  wo  es 
Tor  allem  einer  paedapo^'schen  Erfahrnng,  einer  BekanntschaffI  mit 
Kind  und  Kfndesnator  bedarf.  FOgen  wir  nun  nooh  hinxn ,  was  wir 
spiter  noch  anseinander  zu  setzen  gedenken,  dasi  die  Gymnasien 
llberhaopt  am  Mangel  der  paedagogischen  Behandivng  ihrer  Aufgabe 
leiden,  so  wird  es  wol  erklirlich  sein,  wenn  wir  die  feste  Uebersen- 
gong  hegen,  dast  Jenes  doch  gewis  nichts  weniger  als  paedagogisohe 
Verfahren  in  der  Vertheilang  der  Lehrkräfte  verbunden  mit  dem 
Ascensionsprincip  nifd  der  Unbeweglichkeit  einzelner  Schnicollegten 
keinen  günstigen  Einflnsa  anf  die  Lage  der  sichsisohen  Gymnasialsta- 
dien aasgeabt  hat. 

AnderwSrts  steht  die  Sache  anders.  So  liegt  a.  B.  im  Grossher- 
zogthnm  Hessen  den  Directoren  die  Vorschrift  vor,  die  Lehrer  inner- 
halb der  dnrch  ihre  Qnaliflcation  gegebenen  Schranken  nach  bestem 
Wissen  und  Gewissen  zu  beschäftigen.  Aach  in  Prenszen  schliezt  das 
Klassenlehrersystem  durchaus  nicht  aus,  dasz  der  besondern  Befähigung 
Spielraum  gegönnt  wird.  In  Frankreich  aber  hat  das  starre  Klassen- 
lehrersystem  (vgl.  Holzapfel  Aber  das  f^anzös.  Unterricbtswesen)  sn 
einer  völligen  Stagnation  gefahrt.  Uebrigens  befinden  sich  auch  ein- 
seine  sächsische  Schulen  in  einer  entschieden  bessern  Lage,  so  na- 
mentlich die  Landesschulen. 

Noch  6ines  Uebelstandes ,  der  ans  den  gemischten  Patronaten 
hervorgeht,  wollen  wir  Erwähnung  thun:  es  ist  dies  die  grosse  Un- 
gleichheit der  Besoldungen ,  welche  bei  der  geringen  Zahl  der  Gym- 
nasien um  so  unvortheilhafter  ist.  Freilich  werden  Ungleichheiten  nie 
ganz  verschwinden,  aber  wären  die  Gymnasien  in  £iner  Administra- 
tion vereinigt,  wQrde  doch  auch  hierin  sich  vieles  ausgleichen  lassen. 

Gewis  ist  diese  Lage  der  Dinge  dem  Scharfblick  der  Regierung 
nicht  entgangen  und  Gegenstand  ihrer  Erwägungen  geworden.  Darauf 
deutet  schon  die  in  den  letzten  Jahren  bewirl^te  Uebernahme  einzelner 
Gymnasien  hin.  Freilich  wird,  wenn  eine  Vereinigung  aller  dieser 
Anstalten  unter  der  unmittelbaren  Leitung  der  Oberbehörde  bezweckt 
wird,  dies  weder  schnell,  noch  leicht  zu  bewirken  sein.  Aber  der 
Wunsch  wird  ausgesprochen  werden  dürfen ,  dasz  es  mit  der  Zeit  da- 
hin kommen  möge ,  auf  dasz  Sachsen  seinen  alten  guten  Ruhm  in  die- 
sem Gebiete  nicht  erbleichen  sehe. 

Wir  gehen  zum  dritten  Punkte  Aber,  der  praktischen  Lehrprobe 
der  Schulamtscandidaten. 

Es  ist  gewis  im  Schulwesen  eine  der  schwierigsten  und  wich- 
tigsten Aufgaben ,  fflr  das  heranwachsen  tüchtiger  Lehrkräfte  Sorge 
zu  tragen.  Hiebe!  machen  sich  zwei  Forderungen  vorzugsweise  gel- 
tend: einmal  die  einer  tüchtigen  wissenschaftlichen  Bildung,  und 
zweitens  die  einer  speciellen  didaktischen  Vorbereitung. 

Die  erste  Anforderung  liegt  auszerhalb  der  Grenzen  unserer  Be- 
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in  «AM  dtor  Ptf^wriMt,  kMMid«r»  der  pMlawpiiwehwi 
FmoMI  derM^be»  •■•  Die  TOehligkeil  dieser  wird  fOr  die  TUciiÜgu 
keil  der  sa'  bildeedes  Krifle  eiw»  der  erelen  BediBgeagen  seie,  de 
nee  nchl  ran  der  VorenseelsoBg  eatgefaen  keen,  der  eioselee  üe- 
diereede  briafre  den  grOsKeni  Thml  seiner  Stadienieil  aof  fresiden 
Univtfeilitott  in.  Be  Iwiszi  swar  die  Bedentong  der  Vorleenngett  aad 
der  Anleiliuig  tbersohitsen ,  wenn  nun  meiat,  von  ihnen  gebe  aller 
Gewian  ana,  iadeai  es  aaf  der  eiaea  Seite  gar  sebr  anf  die  Tadilig* 
kett  der  Sdialbildnag  aad  der  hAnsliebea  Ersiehang,  anf  der  andern 
aaf  d^  Fleiss  and  die  Begabang  des  sladiereaden  ankoaiail,  und 
sieber  aicbl  aar  die  Rieblaag  der  Zeit  in  religiöser ,  wissensebaMI- 
eher,  socialer  Beaiehnag,  sondern  anoh  die  i^ecielle  GesUU  dieser 
Ricbinngen  ia  der  einzelnen  UniversitatsstadI  bedealende  Einwirknng 
inssert. 

Den  Abschlosz  der  wissenschaflUcfaen  Lemseift  bildet  nnn  das 
Examen  fttr  das  Lehramt,  das  selbstverstaadlich  in  der  UnirersiUlsstadt 
selbst  abgehalten  wird.  Aneh  Aber  die  Einriobtnng  dessen  erlanbea 
wir  aas  nnr  den  Wansch  aaszusprochen ,  dssz  jede  Lebrerprfifung  in 
Verbindong  mit  einer  Religionsprafung  geblieben  sein  möchte,  and 
daran  möchten  wir  noch  den  Zweifel  knüpfen,  ob  die  Oeffentlicb- 
keit  des  mfindlichen  Examens  eine  besondere  Nothwendigkeit  sei. 
Diese  Prftfaag  steht  doch  erst  an  der  Schwelle  des  öffeptlichen  Le- 
bens, nicht  in  demselben,  and  da  es  nicht  eiae  gewöhnliche  Schul- 
prafong,  sondern  ein  Examen  ist,  von  dem  fflr  den  exaniaaaden 
amaehes  abhiagt,  liesze  sich  yielteicht  fragea,  ob  jeder  zu  pröfende 
fifr  eine  aolehe  Oefrentliehkeit  gleich  befibigt  ist. 

Man  hat  bisher  mit  dieser  wissenschaftlichen  Prflfnng  eiae  prak- 
tische Lebrprobe  verbunden.  Es  ist  ganz  gewis ,  dasz  eine  Pröfang 
des  Lehrers  staltfinden  musz,  denn  wie  viele  tüchtige  Gelehrte  gibt 
es,  welche  sich  fflr  die  Schule  nicht  eignen!  Eine  solche  praktische 
Prifnng,  weldie  ergibt,  welche  didaktische  und  paedagogische  Befi- 
higaag  der  Caadidat  besitzt,  wird  also  jedenfalls  vorgenommen  wer- 
den mfissen^  Es  ist  abso  eicht  die  Sache,  welche  uns  vielmehr  sebr 
nothwendig  mrscheint,  sondern  ihre  bisherige  Gestalt,  gegen  Velche 
wir  einige  Bedenken  änszern  möchten.  Denn  ist  es  wol  nach  dem  bis- 
berigea  Bildungsgänge  des  examinanden  zu  erwarten,  dasz  er  tlber- 
haept  schon  unterichten  kann?  Er  hat  wissenschaftliche  Kenntnisse 
gesammelt ,  auch  wol  paedagogische  Vorlesungen  gehört  und  im  Se- 
miaar  interpretiert,  vielleicht  auch  erfahren,  wie  in  dem  oder  jenem 
Fache  zu  unterrichten  ist, —  aber  dasz  er  schon  unterrichtet  hat, 
ist  wenigstens  nicht  vorauszusetzen.  Es  ist  das  ganz  sicher  ein  Man- 
gel in  dem  Bildungsgange  für  das  höhere  Lehramt,  dasz  es  aa  prak- 
tischer Uebang  fehlt.  Man  hat  zu  diesem  Zwecke  vorgeschlagen,  das 
philologische  Seminar  mit  einem  Gymnasium  so  zu  verbinden,  dasz 
die  Seminaristen  einen  Theil  des  Unterrichts  besorgten.  Das  ist  nun 
zwar  sehr  freandiich  fOr  die  jungen  Philologen ,  aber  desto  unfreund- 
fieher  gegen  die  Schaler  gedacht,  an  denen  herum  experimentiert 
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imnim  mA\:  Wir  oidehlM  dsaM^  MfM,  ^  UwverMlit  iMbii  Mcii 
4«n  kOnftigen  Lehrer  aoeh  keioe  Prtxit,  eondern  aer  die  wieaen- 
»echeft liehe  AusbildiiBg  la  geben.  Demi  geseUt,  man  grflDdete 
aaeh  etaige  SeaiiaarsleUen ,  welebe  mit  einer  Aasahl  voa  Ualerriehla- 
aloadea  an  einer  der  Leipaiger  Schulen  verbanden  wirea,  ao  wird 
dae  eraleas  Kosten  veraraaohen,  und  aweitens  eich  inner  aar  aaf 
einige  Seniaaristen  eratreeken,  drittens  aber,  wenn  ea  von  erhol»- 
liebem  Nutaen  sein  sollte,  sehr  viele  Schwierigkeiten  herbeiführen. 
Kann  naa  aber,  wie  die  Sachen  jetst  stehen,  von  einer  vorangegan- 
genen Lehrpraxis  des  Candidaten  roglich  nicht  die  Rede  seia,  ao 
acheint  die  Bedentang  jener  Lehrprobe  sehr  sweifelhaft.  Es  kommt 
•och  daia,  dasa  sie  im  Prafangslocale,  nicht  in  der  Schale  abgehaU 
len  wird.  Zwar  macht  die  Schalstttbe  nicht  den  Lehrer,  aber  sie 
gehört  SU  ihm ;  da  erwacht  die  paedagogische  Natur  und  fiussert  sich 
lUHviUkQrlich. 

So  wie  die  Universititsaeit  far  den  kanfUgen  Lehrer  die  Zeit 
der  wiasenschafllichen  Ausrfistoog,  so  scheint  uns  das  Probejahr  die 
Zeit  des  praktischen  lernens,  theils  durch  das  eigene  unterrichten, 
Iheils  darch  das  zahdren  beim  Unterrichte  anderer.  So  wie  das  wis 
aensohartliche  Examen  am  Schiasse  der  Universitätsaeit  steht,  meinen 
wir,  ndlste  das  praktische  Examen  am  Schlosse  des  Probejahres  ste- 
hen. So  wie  jenes  von  den  Professoren  abgehalten  wird,  welche  die 
Vertreter  der  wissenschaftlichen  Gebiete  sind,  mflste  das  praktische 
Examen  vor  der  Behörde  stattfinden ,  welche  die  gesamte  Ausabnng 
4»B  Berufes  leitet,  vor  dem  Ministerium  selbst.  Sollten  nicht  alle 
betheiligten  gewinnen?  Der  Candidat,  der  dadurch  an  das  Probejahr 
ia  einer  noch  gaaz  andern  Weise  gewiesen  wird,  der  augleieh  eine 
Gelegenheit  erhalt,  sich  Ober  seine  Branchbarkeit  vor  der  Behörde 
unmittelbar  ausanweisen,  von  der  er  seine  Verwendung  im  Leben  ao 
erwarten  hat?  Die  Behörde,  welche  dadurch  nicht  nur  alle  ihre  her- 
anwachsenden Kr&fte ,  sondern  auch  den  Grad  ihrer  Verwendbarkeit 
«ad  die  Art  ihrer  besonderen  Bef&biguug  genau  kennen  lernt?  Die 
Schale  überhaupt,  welche  ja  durch  das,  was  jene  gewinnen,  mit  ge- 
winnen musa?  Auch  scheint  eine  praktische  Schwierigkeit  nicht  vor- 
anliegen; denn  würden  die  wissenschaftlichen  Prüfungen  in  Leipaig 
jedes  Semester  kurz  vor  dem  Schlüsse  gehalten,  so  würden  alle  Probe- 
jahre mit  einem  Semester  beginnen  und  also  auch  praktische  Prüfan- 
gen  nar  zweimal  im  Jahre  stattfinden.  Da  aber  Dresden  awei  Gym- 
nasien und  zwei  Realschalen  hat,  ein  drittes  Gymnasium  sich  in  der 
Nahe  befindet,  würde  es  wol  leicht  sein,  an  einer  dieser  Schulen  die 
praktische  Prüfung  vorzunehmen,  die  dann  freilich  umfänglicher  sein 
müste,  als  die  bisherige. 

Es  sei  gestattet,  schlieszlich  noch  einmal  den  Inhalt  unserer  Be- 
trachtuagen  in  einigen  kurzen  Sitzen  zusammenzufassen : 

1)  Die  Realschule ,  welche  der  mangelhaften  Erscheinung  und  nicht 
genügenden  Durchbildung  des  Humanismus  im  vorigen  und  in  diesem 
Jahrhanderte  früher  ihre  Entstehung,  jetzt  ihre  Ausbreitang  dankt, 
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k  seiacr  wollhiligea  ud  mwolHiitif  ei  Riehlwig  begOMligt  wM» 
M  ab  telbstindife  Beben  dem  OyniiaaiHm  yoii  mteB  auf  beetehewU 
BildugraaeUlt  akbt  die  Fabigkaii  ihre  Sehaler  ia  einer  jeneai  enl* 
apreebeaden  Weiee  anaiabildea.  Dean  aie  beeitat  innerbalb  dee  ihr 
eiganihaaüieben  Lehrmaleriala  keia  aaareiobeadea  foraMiea  Bildnng»- 
laiUel  and  trill  darom  leicbl  in  ihren  Leistangen  aelbal  anf  den  ra»- 
lea  Gebiete  biater  das  Gyamafiain  larAek.  Darob  eine  grandliofae  B^ 
Ireibnng  der  laleiaiscbea  Spraebe  aber  gehl  aie  aas  dem  realen  in 
einen  balb-gymnasialea  Charakter  aber  aad  gerith  dadnreb  na  aa 
stirker  in  die  Unsicherheit  ihres  Wesens,  awischen  einer  aHgeaiein 
bildenden  Anstalt  und  einer  Faebschale  hin  nnd  her  schwankend. 

2)  Das  Gymnasium  wird,  wenn  es  den  realen  Unterricht  in  ange- 
messener Weise  bebandelt  nnd  sogleich  darch  eine  energischere  För- 
demng  der  Schaler  innerhalb  der  Schale  nnd  bei  geringerer  Ueber- 
bArdnng  derselben  mit  hftuslicher  Arbeit  die  Selbstthitigkeit  nnd  den 
Bildnngstrieb  der  lernenden  mehr  belebt  als  anterdrackt,  recht  wol 
sich  aaeb  far  solche  Schaler  eignen,  weiche  nicht  die  Universitit  be- 
Sachen,  sondern  fraher  in  eine  Fachschule  oder  in  die  Praxis  aber- 
geben.  Tbeilsaber,  weil  die  Realschulen  historisch  geworden  sind, 
Iheila  aaeb  weil  die  Zeitstimmung  nicht  unberücksichtigt  bleiben  kann, 
empfehlen  sich  unter  den  Realschulen  diejenigen ,  welche  in  Gemei»- 
achaft  mit  dem  Gymnasium  bestehen,  so  dass  erst  aaeb  einem  gemein- 
sebaHUicben  Carsna  in  den  untern  Klassen  (wo  möglich  erst  naoh  dem 
▼ollen  Cnrsos  der  Quarta)  beide  Richtungen ,  von  da  an  sich  selb- 
sündig  weiter  entwickelnd,  anseinander  gehen. 

5)  Zn  dem  Anfschwaage  des  Realschulwesens  in  nnserm  Lande  bat 
Beben  den  allgemeinen  Zeitverhillaissen  und  der  industriellen  Gnltar 
Saebsena  die  eigenihämlicbe  Lage  der  Gymnasialstudiea  mitgewirkt, 
iadem  die  Verfassung  eines  Theiles  unserer  Gymnasien  dieselbe  in 
die  Gelabr  bringt  einer  gerade  .die  Schulen  leicht  ergreifenden  Stng- 
nation  nnd  nnpnedagogischer  Praxis  anheimsufallen.  Wenn  ferner  von 
vielen  Seiten  nnd  wol  mit  Recht  eine  stärkere  Betonung  des  paeda- 
gogiseben  Elementes  im  Staade  der  Gymaasiallebrer  gewaasebt  wird, 
so  ktente  wol  einem. solchen  Wunsche  eine  Umgestaltung  des  prak- 
tiaehen  Theiles  des  Lehramtsexameas  entgegenkomfnen,  indem  4ieae 
praktisehe  Prüfung  an  das  Ende  des  Probejahres  nnd  vor  eine  andere 
Behörde  verlegt  wfirde. 

4)  Vermöge  seiner  historischen  Bedeutung,  als  ein  Hanptfaotor  im 
denlachen  Geistesieben,  sowie  wegen  seiner  innem  idealistischen  Aber 
des  Lebea  uad  die  Materie  erhebenden,  au  Genügsamkeit  ndd  Reaig- 
nation,  an  Pietit  and  Sittlichkeit  ergehenden  Kraft  bat  der  Hnmania- 
mns,  welcher  auf  der  Basis  eines  positiven  christlichen  Glaubens  und 
Behenntnisses  ruht,  nicht  nur  vollgiltigen  Anspruch  anf  Unterstatxung 
nnd  Förderung,  sondern  er  ist  nach  uasweifelhafl  eines  der  ausgie- 
bigsten nnd  kraftigsten  Mittel,  aar  Hebung  des  gansen  Lebens  der 
Gegenwart  und  aar  Paralysierong  der  materialistiscbea  Richtungen  in 
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alWi  Gebieidi  «bm  «olileii  IdeilaMM  in  ebristti^hem  Mime1i«m>r- 
ssriifen  luid  zu  beleben.  In  diesem  Sinne  ist  er  befähigt  sn  wirken 
und  wird  als  ein  solcher  Factor  im  Bildongsbewostsein  der  dentschen 
Nation  bleiben,  wenn  auch  seine  fiaszere  Erscheinung  hie  nnd  da  bin. 
lef  der  dnrch  sein  Wesen  bedingten  Anfgabe  suräckbleibt.  Um  so 
mehr  aber  bedarf  er  allseitiger  Anerkennang,  Anfmunterong,  Ltote- 
rnng,  als  schon  die  historische  Betrachlang  seigt,  dass  bisher  immer 
der  Kampf  gegen  das  klassische  Altertbom  dazu  diente,  den  Klassi- 
cismns  oder  Humanismus  aufs  neue  zur  Geltung ,  wenn  auch  in  weiter 
entwickelter  Gestalt,  zu  bringen. 

Dresden.  F.  PaUamus. 
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Heransgeber  und  Militärpersonen  haben  die  bezeichnete  Stelle 
besprochen  und  zu  erläutern  gesucht;  bei  alle  dem  aber  sagt  noch 
Matthiae  in  seiner  Ausgabe:  ^Die  folgenden  §§  sind  sehr  dunkel. 
Weder  die  Ursachen ,  warum  die  bisherige  NarschordnuDg  unzweck> 
mäszig  war,  noch  die  Art  und  Weise,  wie  sie  verbessert  ward ,  ist 
deutlich  auseinander  gesetzt.  Vermutlich  ist  der  Text  hier  vielfach 
verdorben.'  Ich  kann  diesem  Urlheile  nicht  beistimmen ,  was  Matthiae 
vermiszt  ist  wenn  auch  kurz  ausgesprochen.  Die  Hauptsache  ffir  das 
Verständnis  namentlich  der  §  19  und  20  ist,  sich  vor  der  Ansicht  zn 
baten,  als  sei  alles  nach  den  Regeln  der  Taktik  vorgenommen,  nnd 
danach  diese  §§  durch  bildliche  Darstellung  veranachaulichen  zu  wol- 
len. Köchly  und  Rflstow,  denen  man,  was  die  Stellung  der  einzelnen 
Truppenkörper  betrifft,  in  der  Anordnung  des  Vierecks  während  ei- 
nes Marsches  durch  die  Ebene  vollkommen  beistimmen  musz  (vgl.  §  96 
und  43),  haben  S.  186  in  der  Fig.  79  und  dann  in  §  45  Seite  187  den 
Dniipbmarsch  dur^h  ein  DeAl^e  so  erläutert,  dasz  dabei  durch  Rechts- 
nnd  Linksabmarsch  die  schönste  Ordnung  bewahrt  wird  und  ein  Nach- 
theil nur  in  der  Oeffnong  der  T6te  und  der  Queue  bestehen  soll.  Auf 
unsere  Stelle  kann  jedes  taktische  Manöver  nicht  angewandt  werden 
nnd  haben  die  genannten  Vf.  gewis  absichtlich  alles  eitleren  dersel- 
ben vermieden.  Bei  Xenophon  herscht  beim  defliieren  keine  Ordnung, 
sondern  Unordnung,  es  geht  ans  der  ganzen  Darstellung  hervor,  dasz 
Xenophon  und  seine  Mi  Istrategen  das  defilieren  mittelst  eines  Links- 
und Rechtsabmarsches  der  Tdte  nicht  kennen.  Bei  Xenophon  rflckt 
vielmehr  das  Viereck  mit  der  ganzen  Breite  seiner  Front  vor  das 
Defilöe ;   daselbst  beginnen  die  Seiten  sich  nach  der  Mitte  zu  zusam- 

SU  ziehen  (avyKonutv);  dabei  löst  sich,  weil  jeder  je  eher  je 


Z«  Xeaoph.  Anab.  m  4  19—».  77 

lieber  hindarcb  zn  können  sachte  (bmvtiv  fxMTro^  /feviU^fieyog  9O1V- 
0ff«  sr^ivrof)  jede  Ordnnng  ond  feste  Gescbtossenheit  des  Vierecks 
■of ,  es  entsteht  ein  allgeneines  dringen  ond  stossen  von  allen  Sei- 
ten ,  Yoa  hinten  nach  vorn  nnd  in  diesem  Gedringe  werden  noment- 
licb  die  Hopliten  von  ihren  Stellen  gedrangt  {in^Xißovtai)  und  das 
Viereck  kömmt  auf  der  andern  Seite  in  so  grandlicher  Verwirmng 
(taqoTTOiUvovg)  an,  dsss  viele  der  heraasgedringten  weit  von  ihren 
PlaiLen  zerstreut  waren  (Siaanaad'at)  nnd  in  Folge  dessen  das  Vier- 
eck selbst  nicht  wieder  sofort  auf  allen  Seiten  geschlossen  war  nnd 
aieivy  yCyvtiai  xo  (liaav  tmv  ueqattxiv. 

Es  besteht  somit  die  Unsweckmiszigkeit  der  bisherigen  Harsch« 
ordnong  einfach  darin,  dasz  nicht  bestimnt  war,  welcher  Theil  dea 
Vierecks  bei  einem  Defil^e  znr  Verminderung  der  Front  abznbrechen 
ond  zu  warten  habe. 

Sollte  Abhölfe  werden,  so  mnsle  das  unzeitige,  Verwirrung  her- 
vorbringende vordringen  aller  itnf  einmal  vermieden  nnd  dnrch  ein 
taklisches  Mittel  jene  Verkleinerung  der  Front  erzielt  werden. 

Zu  diesem  Zwecke  werden  6  Lochen  gebildet ,  Yon  denen  nach 
§  43  drei  an  der  T^te  ,  drei  bei  der  Nachhut  stehen.  Ihre  Bestimmung 
ist  vor  einem  Defilee  zurttckzubleiben  und  erst  nach  dem  geordneten 
Durchmärsche  des  fibrigen  Heeres  sich  wieder  der  Queue  anzuschlie- 
szen.  Allerdings  sagt  Xenophon  nicht,  wie  jenes  ^wtifievov  v0X£QOt* 
taktisch  ausgeführt  ist,  aber  deshalb  ist  die  Stelle  nicht  dunkler  und 
ebenso  wenig  nicht  verdorben,  als  viele  andere,  an  denen  wir  eino 
ausführlichere  Beschreibung  der  taktischen  Einrichtung  vermissen  (z. 
B.  über  o^ioi  Xoxoi)]  Xenoph.  schreibt  nicht  eine  Taktik,  sondern 
für  der  Taktik  kundige  Griechen. 

Köchly  und  Rfistow  haben  S.  188  ein  taktisches  Manöver  aua 
unserer  Stelle  (§  21 — 23)  entwickelt  und  durch  Fig.  80  veranschau- 
licht, aber  ihre  Darstellung :  *  Kam  man  an  ein  Defil^e,  so  eilten  die  3 
Compagnien  der  Tdte  voran,  die  Flanken  zogen  sich  nebeneinander 
durch'  usw.  ist  gegen  Xenophons  ausdrQcklichen  Ausspruch ;  *dasz  sie 
znrackblieben  '.  Ich  glaube  deshalb ,  dasz  auch  hier  nicht  an  ein  be- 
sonderes taktisches  Manöver,  durch  welches  die  3  Compagnien  der 
T^ie  vom  blieben,  zu  denken,  vielmehr  ganz  einfach  anzunehmen  ist, 
dasz  dieselben  vor  einem  Defilee  aus  der  Mitte  der  Front  heraus  zur 
Seite  treten  und  so  den  Seiten  (Sars  (iri  ivo^Uiv  xoiq  niQccai)  Raum  zum 
znsammenracken  verschaffen.  Während  sie  so  den  gedrängter  mar- 
schierenden Seiten  auch  zum  Schutze  gegen  die  nachrückenden  Feinde 
dienen  können,  lassen  sie  die  Seiten  an  sich  vorüberziehen,  schlie- 
szen  sich  den  aus  der  Queue  zurückbleibenden  an  und  ziehen  mit  die- 
sem dem  Viereck  nach ,  in  dessen  sich  öffnende  Seiten  sie  nun  ver- 
einigt als  Queue  einrüpken.  Will  man  aber  ein  abbrechen  der  Seiten 
mehr  nach  den  strengen  Regeln  der  Taktik  in  §  21 — 23  suchen,  so 
nassen  wir  uns  die  6  Lochen  während  des  Harsches  durch  eine  Ebene 
entweder  nach  Fig.  1  an  den  Suszern  oder  nach  Fig.  2  nach  den  Innern 
Seiten  des  Vierecks  aufgestellt  denken. 
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In  diesen  und  den  folgenden  Figuren  bezeichnen  die  Buchstaben  das* 
selbe  und  zwar  a  die  Stellung  der  6  Lochen,  b  die  flbrigen  Hopliten,  c 
Trosz  und  Leichtbewaffnete. 

Welche  von  beiden  Stellungen  die  richtige  sei,  möchte  schwer  za 
entscheiden  sein;  wegen  der  Worte*  l^co^ev  xwv  »egatarv  könnte  die 
Stellung  Fig.  2  die  richtigere  sein,  aber  wegen  der  bequemeren  Aas- 
fahrung  und  nach  Analogie  der  heutigen  Taktilc  empfiehlt  sich  die 
Stellung  nach  Figur  1.  Bei  Annahme  von  einer  der  beiden  Stellungen 
wflrde  der  fernere  Verlauf  des  durchdefllierens  im  ganzen  derselbe 
und  etwa  folgender  sein. 

Kommt  nemlich  das  Viereck  vor  ein  Defilee,  so  bleiben  die  6 
Lochen  auf  das  Commando  ihrer  Führer  stehen  {wti(ievov  vtfrc^oO  und 
lassen  die  übrigen  Theile  des  Vierecks  an  sich  vorüber  hindurch  zie- 
hen. Bildlich  dargestellt  würde  Fig.  3  das  zur  Hälfte  etwa  im  Defi- 
lee ,  zur  Hfilfle  noch  vor  demselben  befindliche  Viereck  und  die  Stel- 
lung der  6  Lochen  bei  Annahme  von  Stellung  Fig.  1  veranschaulichen; 
Figur  4  dasselbe  bei  Stellung  nach  Figur  2. 

Fig.  3.  Fig.  4 


h       c      * 


Der  Vorbeimarsch  geschieht  in  der  besten  Ordnung,  denn,  sagt  Xe- 
nophon:  ov»  fea^artovro,  «AA*  iv  ta  (lign  of  lo%ayol  dUßa$vov>  — 
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Fif.  5. 


SM  die  ColoiiaeB  lies  Viereeks  ToHtter,  so  8«Uie« 
sten  sich  die  6  Lochen  aeeieeiNler  ond  mersebierea 
hieler  demsetben  nebeneiOMHler  eef  (tort  di  isa^ 
fov  lerXOy  io'  dass  die  jelsige  StellaDg  sieh  derch 
Pig.  5  Terenscbaalioheo  liSBL 

Da  nun  aber  das  vorrflckende  Viereck  jeden- 
ftlU  eine  beträchtliche  Tiefe  hatte,  so  war  es  nicht 
möglich,  dass  die  6  Lochen  etwa  durch  schnelleren 
Schritt  ihre  alte  Stelle  im  Viereck  (sei  es  nun  anf 
den  beiden  finszern  Seiten  nach  Fig.  1  oder  an  den 
ianem  nach  Fig.  2)  wieder  einnehmen  konnten. 
Um  ihnen  jedoch  einen  Fiats  im  Viereck  zn  sichern, 
trennen  sich  nach  dem  Durchmärsche   die  Seiten 


desselben  an  der  Qneae  und  die  6  Lochen  rücken  in  diesen  Zwischen- 


raum und  nehmen  so  die  Stellung  von  Fig.  6  Fig.  6. 

ein.  Diese  Stelle  behalten  sie  bis  das  eigent- 
liche Viereck  wieder  hergestellt  werden  soll 
(xffl  cT  Ttov  dio&  XI  xrig  tpaXayyog).  Wahr- 
scheinlich machte  zu  diesem  Zwecke  das  Heer 
einen  kurzen  Halt,  denn  viel  Zeit  konnte  der 
Wechsel  der  Stellung  nicht  wegnehmen,  da 
sie  {huxafffjfiav  ovroi)  in  der  Nfihe,  bei  der 
Hand  waren. 

Anf  diese  Weise  habe  ich  mir  die  Stelle  L 
deutlich  zu  machen  gesucht,  doch  irren  ist  menschlich  und  deshalb 
wQrde  es  mir  lieb  sein ,  wenn  andere  meine  Darlegung  prüften  und 
ihre  abweichenden  Ansichten  recht  bald  in  diesen  Blättern  mittheilten. 

ClansthaL  F.  VoUbrechi. 


i                in 

b 

b 

e 

i 

b 

F.  W.  Leute:  Lehrgang  der  griechischen  Syniaoß.  Für  Schulen 
und  wm  Priwa-Oebrauch,  Ttthhigen  bei  Hoser  1855.  VI 
n.  198  S.  8. 

Das  Bach,  welches  nach  der  auf  der  Rückseite  des  Umschlages 
abgedrackten  Ansieht  des  Verlegers  *  abweichend  von  allen  seither 
angewendeten  Methoden  seinen  Gegenstand  behandelt'  und  *an  der 
Hand  eines  bestimmten  ans  einigen  griechisohen  Klassikern  gewühlten 
Slofas  ein«  stnfenmüssige  Entwicklung  der  für  den  Schüler  gewöhn- 
lich so  sehwierigen  Syntax  bietet',  besteht  ans  zwei  Abschnitten. 
1^  erste  enthält  nach  einer  Einleitung  über  die  nothwendigen  Be- 
griffe ans  der  Satzlehre  in  11  Lectionen  als  Grundlage  die  Lebensre- 
gA  des  Isokmles,  denen  nach  der  Zusanmenstelinng  der  Regeln  von 
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S.  &fr— 6§  lA  8  LoelloMB  Stoff  iiir  Mmwdvng  dieier  B0gel«  mbfl 
einem  Wörterveneiehais  folgt. 

Der  sweite  Abaehnilt  eDlh&ll  nacb  eiaigeii  notiiwaodigeD  atiliaU- 
sehen  Vorbegriffen,  die  einige  Havplnntersehiede  dea  dentschea  und 
griechischen  Periodenbanes,  Rangordnung  und  Stellnng  der  SäUe  und 
Wörter  (Chiasmus  und  Anaphora)  und  ähnliches  behandeln,  in  14  Lee- 
iionen  Stücke  ans  Plutarch,  Isokrates  und  Lukian,  denen  sodann  wie- 
derum 12  tbeils  lateinische  theils  deutsche  Stücke  aum  abersetsen 
ins  Griechische  zur  Anwendung  der  gefundenen  Regeln  folgen. 

Die  Behandlung  der  griechischen  Stacke  ist  in  beiden  Abschnitt 
ten  dieselbe.  Unter  jeder  Lection  finden  sich  nemlich  Anmerkungen, 
in  denen  nach  der  Auswahl  des  Verfassers  die  syntaktischen  Verhält- 
nisse kurz  erlSutert  werden,  wobei  derselbe  mit  dem  einfacheren 
beginnt  und  von  Lection  zu  Lection  zu  schwererem  und  complicier- 
terem  aufsteigt.  —  Während  die  Bemerkungen  die  syntaktischen  Re- 
geln in  bunter  Reihe  aus  den  verschiedenen  Theilen  der  Syntax  neh< 
men,  folgt  ihnen  sofort  eine  Zusammenstellung,  in  der  die  vorge- 
kommenen Regeln  der  betreffenden  Lehre  untergeordnet  werden.  Am 
Ende  eines  jeden  Abschnitts  findet  sich  dann  noch  einmal  eine  Ueber- 
sicht  aber  die  vorgekommenen  Regeln  nach  dem  syntaktischen  Sy- 
steme und  zwar  so,  dasz  der  erste  die  in  den  11  Zusammenfassungen 
vorgekommenen  Regeln  zn  einem  ganzen  vereinigt,  der  zweite  Ab- 
schnitt dagegen  mit  einer  Gesamtzusammenfassung  abschlieszt.  Bei 
dieser  Einrichtung  kommt,  abgesehn  von  den  *  Verweisungen  und 
Wiederholungen  in  den  Anmerkungen,  jede  grammatische  Bemer- 
kung des  erstens  Abschnitts  viermal  und  jede  des  zweiten  Abschnitts 
dreimal  zur  Besprecliuag  und  in  den  Uebnngsbeispielen  mehrfach  zur 
Anwendung.  Das  ist  die  Einrichtung,  die  viel  empfehlendes  hat,  um 
so  mehr  da  die  Anmerkungen  sich  meist  durch  praecise  Form  ans- 
zeichnen  und  für  jüngere  Lehrer  viel  anregendes  haben. 

Mit  dem  Zwecke  des  Buchs  können  wir  aber  principiell  nicht 
einverstanden  sein.  Der  Vf.  hat  es  zwar  nicht  ausgesprochen,  aber 
die  Anmerkungen  zur  1  Lection ,  welche  die  leichtesten  syntaktischen 
Regeln  trotz  des  vorhergegangenen  lateinischen  Unterrichts  wiederum 
vorfahren  (Bedeutung  des  Indic. ,  Congrnenzlehre  des  adjeetivisehea 
Fraedicats  und  Acc.  als  transit.  Obj.  auf  die  Frage  wen?),  so  wie 
der  Schlusz  der  Vorrede  scheinen  anzudeuten,  dasz  der  Vf.  sofort 
nach  der  ersten  Einübung  der  Formenlehre  mit  seinem  Lehrgange  be- 
ginnen will.  Gegen  einen  so  frühen  besondern  syntakliseben  Cursus 
und  zwar  in  solcher  Schematisierung  hat  sieh  die  Paedagogik  schon 
langst  ausgesprochen.  Erst  mnsz  durch  dine  gut  geleitete  Lectare  ia 
der  Tertia,  bei  der  die  meisten  Anmerkungen  des  Vf.  schon  voa 
selbst  vorkommen,  so  wie  durch  tüchtiges  retrovertieren  und  repe- 
tieren des  gelesenen  ein  tüchtiger  Grund  gelegt  werden,  ehe  von  ei- 
nem Unterrichte  in  der  Syntax  die  Rede  sein  kann.  Es  ffiUt  somil 
dieser  Unterricht  in  die  Secunda  und  am  besten  erst  in  die  Ober-Se- 
ennda ;  für  diese  Classe  möchte  aber  dieser  Lehrgang  nicht  mehr  aua- 
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radiea,  weil  eis  groMer,  w«in  nicbt  der  frttoleTlieil  der  Regreln 
M$  der  Caraelelire  j  Lehre  ron  den  PreepoeilicMieo,  Tempaslehre  usw. 
dee  Scbulern  doreb  die  frftheren  Uebongee  so  bekeant  sind,  dass  ein 
durchvebBieii  derselben  an  der  Hand  eines  solchen  Lehrgangs  unnttto 
w&re. 

ClanstbaL  F.  Voilbreckt. 


Lehrbuch  der  Geometrie  ßr  höhere  Lehranstalten.  Von  Fr, 
Märcker^  Prof.  am  Gymnasium  in  Meiningen.  Erster  Bandy 
geometrische  Vorbegriffe  und  Planimetrie.  Hildburghaasen, 
Kesselringsche  Hofbnchhandiung  1855. 

Das  vorliegende  Werkchen  bietet  insofern  eine  Eigenthämlicbkeit, 
als  es  eine  mit  vielem  Fleisz  ausgeführte  Erörterung  der  geometri- 
schen Grundbegriffe  enthalt,  wie  sie  bisher  in  ähnlicher  Weise  wol 
noch  nicht  versucht  worden  ist.  Der  Vf.  geht  vom  Punkte  aus  und 
leitet  durch  Bewegung  desselben  die  Linie  und  in  analoger  Weise  die 
Flache  ab,  obne  jedoch  sogleich  den  Unterschied  zwischen  gerader 
und  krummer  Linie ,  sowie  zwischen  ebener  und  gekrümmter  Fleche 
SU  berühren.  Während  andere  Schriftsteller  mit  der  Aufstellung  die-  * 
ses  Unterschiedes,  der  allerdings  für  die  Anschauung  als  ein  primi- 
tiver gelten  kann,  sehr  rasch  bei  der  Hand  sind,  hat  es  dagegen  dem 
Vf.  erforderlich  geschienen  eine  Reihe  von  Zwischenbetrachtungen 
einzuflechten ,  wodurch  jene  Distinction  naher  begründet  und  ihre 
Nothwendigkeit  fühlbarer  gemacht  werden  soll.  Zu  diesem  Zwecke 
geht  der  Vf.  genauer,  als  es  sonst  geschieht,  auf  die  Drehung  und 
Umlegung  der  geometrischen  Gebilde  ein  und  gelangt  dadurch  u.  a.  zu 
zwei  Lehrsätzen,  welche  die  Möglichkeit  der  Geraden  und  der  Ebene 
darthun :  er  beweist  nemlich  einerseits ,  dasz  es  unter  allen  zwischen 
Bwet  festen  Punkten  denkbaren  Linien  wenigstens  eine  geben  mnsz, 
deren  Poakte  bei  der  Drehung  der  Linie  um  jene  Endpunkte  sämtlich 
ihre  Stelle  behalten,  sowie  andererseits,  dasz  es  eine  Fläche  gibt, 
die  nach  der  Umlegung  mit  sich  selbst  coincidiert.  Ref.  gesteht  gern, 
dasx  er  diesem  Gedankengange  mit  Interesse  gefolgt  ist,  wenn  er 
anch  hie  und  da  einigen  Anstosz  an  den  aufgestellten  Begriffen  ge- 
fanden hat.  So  heiszt  es  z.  B.  S.  5:  ^  jeder  Punkt  kann  nach  allen 
möglichen  Seiten  fortbewegt  werdeu ;  man  kann  also  auch  von  den 
Seiten  eines  Punktes  reden,  worunter  man  die  Hinwendungen 
nach  den  Wegen,  die  er  beschreiben  könnte,  versteht',  ebenso  wer- 
den später  an  der  Geraden  und  an  der  Fläche  eine  Vorder-  und  Hin- 
terseite  unterschieden.  Hierin  scheint  dem  Ref.  ein  Mis Verständnis 
zn  alecken ;  wenn  der  Punkt  nach  allen  Richtungen  hin  bewegt  wer- 
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d«n  kann,  so  folgt  daraus  iii«lit,  dasz  er  versekiedene  Seiton  ktt, 
aondern  nur,  dasz  um  ihn  herom  Überall  Platz  ist,  man  kdonte  nogmr 
sagen,  diese  versohiedenen  Seiten  gehören  nicht  dem  Punkte,  sondern 
vielmehr  dem  ihn  umgebenden  Räume.  Ueberhaupt  aber  will  deni 
Kef.  die  Vorstellung  der  verschiedenen  Seiten  eines  Punktes  Dickt 
recht  zusagen ;  der  Punkt  wird  dadurch  gewissermaszen  zu  einem  an- 
endlich kleinen  Polyeder  von  unendlich  vielen  Seiten  und  das  ist 
keine  Anschauung  mehr,  sondern  ein  Begriff,  in  welchem  der  noth- 
wendige  Widerspruch  des  unendlich  kleinen  enthalten  ist.  Bei  der 
Flache  kann  man  allerdings  eher  von  zwei  Seiten  reden,  doch 
möchte  Ref.  auch  diese  nicht  der  Flache  selber  als  Besitzthum  ver- 
schrieben sondern  nur  darunter  verstanden  wissen,  dasz  die  Fliehe 
den  Raum  in  zwei  Theile  trennt,  welche  entgegengesetzt  liegen.  Ue- 
brigcns  ist  es  auffallend ,  dasz  der  Vf.  beim  Körper  nichts  von  dessen 
Seiten  sagt,  obwol  dieser  ebenso  leicht  wie  der  Punkt  nach  allen 
Richtungen  hin  bewegt  werden  kann;  dem  Vf.  scheint  daher  an  die- 
ser Stelle  selber  ein  stiller  Zweifel  über  die  Zulassigkeit  des  vorigen 
Begriffes  der  Seite  beigegangen  zu  sein,  und  in  der  That  wfire  hier 
die  Verwechselung  zwischen  der  gewöhnlichen  endlichen  Anzahl  von 
Seiten  ^=^  Begrenzungsflächen  und  den  nnendlich  vielen  Seiten  = 
^Hinwendungen  nach  den  verschiedenen  möglichen  Wegen'  unvermeid- 
lich gewesen,  wenn  nicht  eine  neue  Bezeichnung  eingeführt  wflrde. 
—  Doch  das  sind  Kleinigkeiten  und  vielleicht  von  keinem  Einflnsse 
.auf  den  Gedankengang  des  Vf.;  Misgriffe  der  Art  kommen  bei  jedem 
ersten  Versuche  vor,  ohne  das  Verdienst  des  Versuches  zu  schmfilern. 
Was  die  Anordnung  des  Qbrigen  Stoffes  betrifft ,  so  unter- 
scheidet sie  sich  nicht  bedeutend  von  der  Euclids;  sie  ist  folgende: 
Cap.  I:  Schneidende  Gerade  und  Winkel,  II:  Figuren  im  allgemeinen 
(Congruenzen)  und  die  einfachsten  Lehren  vom  Kreise,  III:  die  Drei- 
ecke, IV:  Paralleleulheorie,  V:  Vielecke,  VI:  Flfichenlehre,  VII:  Ver- 
bindung des  Kreises  mit  Geraden,  VllI:  Ausmessung  geradliniger  Fi- 
guren, IX:  Aehnlichkeilslehre,  X:  Kreismessung.  Wie  Ref.  Ober 
diese  Reihenfolge  denkt,  ist  wol  bekannt  genug,  indessen  hat  sie  eine 
Art  historischen  Rechtes  und  wir  wollen  daher  mit  dem  Vf.  nicht  dar- 
über streiten. 

Von  sonstigen  Eigenthümlichkeiten  mögen  folgende  hervorge- 
hoben werden.  Der  Vf.  unterscheidet  ^Knie'  und  ^Winkel';  ersteres 
besteht  aus  zusammentreffenden  endlichen  Geraden  ohne  dasz  bei  die- 
ser Verbindung  ein  Theil  der  Ebene  beider  Geraden  gedacht  wird, 
beim  Wiukel  dagegen  sind  die  Geraden  unbegrenzt  und  der  zwischen- 
liegende unendliche  Raum  gehört  nothwendig  zur  Vorstellung  (ebenso 
unterscheidet  der  Vf.  Trigramm  und  Dreieck  usw.).  Der  unendliche 
Winkelraum  dient  wie  bei  Grelle  und  ß  reise  hu  cid  er  zur  Ver- 
gleichung  der  Winkel,  wobei  freilich  der  Uebelstand  nicht  zu  um- 
gehen ist,  dasz  man  lauter  unendlich  grosse  mit  einander  vergleicht 
und  den  Satz  vom  verschwinden  des  endliehen  gegen  das  unendliche 
anwenden  musz.     Beides   scheint   dem  Ref.   weder  wissenschaftlich 


ipaadafs^tooli  gwMitirtigi  ««d  tt  gibt  4«ter dm* allMi Brkli- 
nng^  welche  deo  Winkel  aar  dea  Ualeraehied  der  lüelilaaf  aariel^ 
fahrt)  den  Vonog;  der  Vf.  tadell  an  dieser,  dass  hier  der  Ualer- 
schied  nicht  gleichartig  mit  den  beiden  verglicheaea  Grössen  sei, 
doch  ist  dies  nar  daaa  ein  Einwarf,  wenn  ^Ualersehied'  i«  sCrang 
arithmetischen  Sinne  genoaaien  wird;  eingaags  einer  €f«OBi e- 
trie  that  dies  wo!  nienaDd,  doch  kann  man  yiellcicbl  besser  *  Ab- 
weichung '  statt  *  Unlerschted'^  sagen ,  wie  schon  Eoclid.  Far  den  Pa- 
rallelismas  benntst  der  Vf.  das  Kennzeichen  des  nichtSchneidens  nnd 
polemisiert  gegen  den  Sats,  dass  sich  Parallelen  im  nnendliehen 
schneiden;  hierin  scheint  aber  die  Bedeofang  des  unendlichen  ni<At 
scharf  gefasst  za  sein.  Der  Charakter  des  mathematisch  nnendliehen 
ist  die  Unvollendbarkeit,  daher  sind  alle  Sitze,  in  denen  vom  aaend- 
liehen  die  Rede  ist,  eigentlich  nur  abgekürzte  Ansdracke  für  nnvolU 

endbare  Processe ;  — r-^  heiszt :   je  kleiner  die  Aenderung  des  x, 

milbin  auch  die  von  x*  ist,  desto  genauer  ¥rird  das  Verhiltnis  bei- 
der Aenderuogen  =  2  z ;  ebenso  bedeutet  jener  Satz  ans  der  Paral- 
lelentheorie nichts  weiter  als :  je  entfernter  der  Durchschnitt  aweier 
Geraden  liegt,  desto  weniger  differieren  sie  von  der  parallelen  Lage. 
Der  bestrittene  Satz  ist  in  diesem  Sinne  ohne  Zweifel  richtig  nnd 
nach  des  Ref.  Ueberzeugnng  nichts  weniger  als  OberflQssig.  Ohne  ihn 
fflusle  man  (wie  Euclid)  überall,  wo  einmal  zwei  Gerade  in  einer 
Ebene  vorkommen,  die  beiden  Falle  des  Schneidens  und  des  nicht- 
schneidens  gesondert  behandeln,  was  namentlich  bei  vielen  Unter- 
suchungen der  neueren  Geometrie  zn  widerwfirtigen  WeitUnffgkeiten 
fuhren  würde.  —  Zur  genaueren  Berechnung  der  Kreisperipherie  be- 
dient sich  der  Vf.  einer  unendlichen  Reihe;  sind  nemlich  n  nnd  U  die 

Umfange  eines  eingeschriebenen  and  eines  umschriebenen  regelmiszi- 

U n 

gea  Vielecks  von  gleicher  Seitenzahl,  und  wird  ferner  ^r^ —  mit  q 

bezeichnet,  so  gilt  die  Formel 

Die  Ableitung  derselben  zeugt  zwar  von  analytischer  Gewandtiieit, 
dürfte  aber  insofern  ungenügend  sein ,  als  sie  auf  der  unmotivierten 
Hypothese 

2  TP  t=  u  (1  +  Aq  +  Bq«  +  Cq»   +   .  .  .) 

bernht;  jedenfalls  hätte  der  Vf.  besser  getban  einstweilen  das  ge« 
wohnliche  Verfahren  beizubehalten  und  erst  in  der  (noch  nicht  er- 
schienenen) Trigonometrie  die  obige  Gleichung  ans  der  Reihe  f&r 
Aretan  x  abzuleiten ,  welche  letztere  sieb  elementar  nnd  streng  ent- 
wickeln laszt  (Archiv  d.  Math.  Bd;  XVI  S.  230). 

Wenn  Ref.  im  vorigen  manches  an  dem  MSrckerschen  Buche  aus- 
zusetzen gefunden  hat,  so  wolle  man  daraus  noch  keinen  Schlusz  auf 
das  ganze  ziehen.  Im  allgemeinen  betrachtet  zeugt  dasselbe  von  je- 
ner Selbständigkeit  des  denkens ,  die  sich  ebenso  wol  um  die  Sicher- 

6* 
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•telTanK  der  CirniiiltÄgen  der  Witsenscheft  als  um  derea 
Weiterbaa  beiafifarl.  NamenÜich  empfehlen  wir  es  allen,  denen  die 
genauere  Betrachtang  der  geometrischen  Grundbegriffe  ron  Interesse 
ist,  und  waoschen,  dasz  der  zweite  Theil  (die  Stereometrie)  baldigst 
ersobeiaen  m&g^,  worin  die  EigenthQmlicbkeiten  der  Mftrckerschen 
Anschaonngsweise  jedenfalls  noch  scbftrfer  hervortreten  werden. 
Dresden.     *  Schlömlch. 


Die  Verhandlungen   der  paedago^schen  Section   bei  der 
l5n  Philologenversamralang  in  Hamburg  vom  In — 4n  Oct. 


Sa  darf  wol  als  ein  erfreuliche«, Zeichen  aDgesehen  werden,  dasz 
an  der  paedagogischen  Section  eine  sehr  zahlreiche  Betheiligang  statt 
fand.  Bei  der  UmfSnglichkeit  und  Raschbeit  der  Discassion  mnsz  der 
Berichterstatter  auf  Vollständigkeit  nnd  Genauigkeit  Terzichten  nnd 
aioh  hegnfigen ,  wenn  er  nur  ein  allgemeines  Bild  der  Debatte  und  die 
Resultate  richtig  herausstellen  kann.  Das  letztere  Hst  aber  nm  so 
schwieriger,  als  über  die  einzelnen  Gregenstände  zu  einer  Abstimmung 
nicht  geschritten  ward,  ein  Umstand,  welcher  freilich  in  anderer  Hin- 
sicht wieder  viel  erfreuliches  hat. 

In  der  constitoierenden  Sitzung  wurde  auf  Rosts  Vorschlag  Di- 
rector  Dr.  Kraft  aus  Hamburg  zum  Vorsitzenden  erwählt,  erbat  sich 
aber  zum  Beistand  als  Vicepraesidenten  Dir.  Dr.  Eckstein  aus  Halle. 
Zu  Secretären  wurden  Dr.  Lahmeyer  aus  Gottingen  und  Dr.  Mül- 
ler aus  Lnnehurg  erkoren.  Bekanntlich  war  in  Altenburg  als  Gegen- 
stand für  die  nächste  Versammlung  die  Berathnng  der  Ton  Prof.  Dr. 
Mut  seil  aus  Berlin  gegebenen  Themen  gewünscht  worden  und  der 
Antragsteiler  hatte  sich  auch  eventuell  bereit  erklärt,  ähnliche  The- 
sen für  Hamburg  zu  stellen.  Indes  hatte  sich  Mützell  durch  Krank- 
heit am  erscheinen  verhindert  gesehen  und  deshalb  erklärt,  dasz  er 
von  seinen  Thesen  abgesehen  wünsche,  auszer  wenn  sie  bei  jemandem 
so  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen,  dasz  sie  in  Hamburg  wieder 
auftauchten.  Als  erster  Gegenstand  wurde  von  Prof.  Dr.  Hertz  ans 
Greifswald  folgendes  aufgestellt:  'Ich  wünsche  nähere  Praeci- 
aiernng  der  viel  gehorten  Forderungen,  dasz  der  Unterricht  der 
Universität  in  den  Gymnasiallehrfachern  dem  Bedurfnisse  der  Schule 
mehr  entgegenkomme,  Mittheilung  von  Erfahrungen  der  Mit- 
glieder der  Unterrichtsbehorden  und  der  Schulmänner  über  die  Br- 
scheinangen,  die  zur  Stellung  dieser  Forderung  veranlassen,  endlich 
Vorschläge,  in  welcher  Art  derselben  zn  entsprechen  sei.'  Ferner 
brachten  die  Directoren  Hoff  mann  aus  Lüneburg  und  Lnbker  fol- 
ffende  ^Thesen  ein  (welche  man  gewissermaszen  als  eine  Erneuerung 
der  Mntzellschen  betrachten  konnte):  'a)  In  der  Gegenwart  wird  über 
die  durch  die  Gestaltung  aller  Lebensverhältnisse  nnd  durch  die  hana- 
llche  Erciehnng  beförderte  Verweichlichung  der  Jugend  und  den  zu- 
nehmenden Mangel  an  Arbeitsfähigkeit  mit  Recht  geklagt.  Die  Gym- 
nasien haben  durch  Gewohnung  an  ausdauernde  und  eindringende  Ar- 
beit ^die  Neigung  sowol  zu  materiellem  Genusz,  als  zu  vorschnellem, 
ungrnndlichem  Urtheil  zu  beseitigen  und  auf  diesem  Wege  nicht  nur 
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4m  KnU  d«i  Wilkn  sft  «Uite»,  Mndara  anek  a«f  ffriiMn  TMi- 
ii^Mt  far  den  praktiMben  Lebenabaraf  hinsawirkeo.  b)  Zar  BiTa»> 
cliaii|(  dieaes  Zkl«  encheint  aiuser  der  Hebnng  des  religiöaeo  Sinnes 
QBd  einer  kräftigen  Disciplin  der  Schale  als  awei  besonders  sittliok 
einwirkenden  Mitteln  auch  eine  tbeilweise  Modification  des  gegennar- 
eigen  UnterriebtasysteBw  nothvrendig  su  sein«  o)  Von  weseallicheii 
£inflasa  wird  ea  sein,  wenn  der  Unlerricbt  in  keinem  Lehrfacbe  bloss 
anf  umfangreiche  Uebersichtlichkeit  hinstrebt.  In  allen  systematiachea 
Lehrfächern  sind  deshalb  Toraogsweise  wichtigere  Partien  detaiUieci 
an  behandeln  (Religionsonterricht  —  Geschichte  der  deutschen  Litte- 
ratv).  d)  F&r  die  oberen  Klassen  erscheint  eine  Besebranknog  der 
Vielheit  der  Unterrichtszweige  als  besonders  wanscbenswerth ;  besatti 
dera  diejenigen  Zweige,  welche  wenig  Arbeit  von  den  Schalem  for- 
dern, sind  aofaoceben  oder  an  beschränken  ^Physik  —  Französisch)« 
Als  Mittelpunkt  des  Gymnasialanterrichts  sind  die  beiden  classtscKeii 
Sprachen  dagagen  in  weiterem  Umfange  zn  lehren,  f)  Der  lateiniacha 
Unterrichi  hat  Toraags weise  anf  eine  allseitige  Fertigkeit  and  gestei- 
gertes kennen  hinanarbeiten ;  —  rationelle  Grammatik  kann  dagegen 
etwas  znrncktretea.  g)  Der  griechische  Unterricht  hat  neben  gram- 
maUscher,  besonders  durch  Bxercitiea  zn  erstrebender  Sicherhett  fus 
eine  Bereichemng  der  Lectnre  Sorge  zu  tragen,  h)  Für  die  deut- 
schen Aufsätze  ist  der  Stoff  in  möglichst  enge  Beziehung  zn  den  Haupt- 
Cachem  des  Unterrichu  zu  setsen.  i)  Um  einer  frühzeitigen  Abnahme 
der  Spannkraft  und  B^rische  der  Jugend  Torzubeugen,  mnsz  in  den 
nntem  Klassen  das  Masz  des  zu  erlernenden  und  einzuübenden  Ter- 
ringert,  die  rationelle  Methode  beschränkt,  und  möglichst  Tiele  Un- 
terrichtsgegeastände  müssen  in  die  Hand  ^ines  Lehrers  gelegt  werden*. 
—  Anszerdem  brachte  Conr.  Dr.  August  Kiene  aus  Stade  folgende 
Sätze  ein:  ^a)  Ein  philologisches  durch  das  Gothische  und  Althoeh- 
dentsche  ▼etoittelte  Verständnis  der  deutschen  Sprache  liegt  nicht  m, 
der  Aufaabe  der  Gymnasien,  b)  Ein  philologisches  durch  das  Gothi- 
sche und  Althochdeutsche  Termitteltes  Verständnis  der  deutschen  Spra- 
che ist  für  den  Lehrer  des  Deutschen  auch  in  den  oberen  Gymnasial- 
klassen weniger  wesentlich,  als  die  classisch- philologische  Bildung, 
welche  ihn  zum  Oberlehrer  in  den  classischen  Sprachen  befähigt,  cj 
Die  deutsche  Lectnre  ist  in  allen  Klassen  ein  wesentlicher  Lehrgegan- 
stand,  wogegen  die  nöthige  Kenntnis  der  Litteratnr  ohne  einen  beson- 
deren Vortrag  der  Geschichte  derselben  erreicht  werden  kann.'  End- 
lich stellte  Geh.  Reg.-Rath  Dr,  Wiese  ans  Berlin  die  Frage:  'Pro- 
gramme sind  eine  allgemeine  deutsche  Angelegenheit  geworden :  wie 
kann  dieses  Institut  am  nützlichsten  gemacht  werden?'  Man  beschlosz 
diese  Anträge  sämtlich  auf  die  Tagesordnung  zu  setzen ,  sah  aber  Ton 
dem  Wunsche  des  Dir.  Lubker  eine  Commission  zur  Vorberathung 
niederzusetzen  ab,  da  die  Antragsteller  die  Sache  als  Referenten  hio- 
länglich  vertreten  könnten.  Ein  Antrag  des  Prof.  Dr.  Benary  ana 
Berlin:  statt  Fragen  allgemeiner  Natur  lieber  einzelne  praktische  zu 
nehmen  ond  deshalb  die  Nachtheile,  welche  die  Abschaffung  der  schrift- 
lichen Arbeit  im  Griechischen  seit  1834  gehabt,  zum  Gegenstande  zu 
nehmen,  weil  wenn  darüber  hier  eine  einstimmige  Meinung  ausgesprochen 
werde,  dies  nicht  ohne  Binflusz  auf  die  Regierung  bleiben  könne, 
welchen  Antrag  Ephorus  Dr.  Bäum  lein  aus  Maulbronn  in  Hinsicht 
auf  Württemberg  unterstützte,  wurde  von  Eckstein  unter  Hinwei- 
snng  darauf,  dasz  man  bereits  die  Sache  in  Erlangen  hinlänglich 
durchgesprochen,  und  dasz  man  sich  nicht  der  kühnen  Hoffnung  hin- 
geben solle,  man  könne  auf  die  Regierungen  einen  Einflusz  ausüben, 
bekämpft  und  abgelehnt;  dagegen  wurde  ein  anderer  Antrag  dessel- 
ben;   *Die  Sommerferien  der  Gymnasien  sind  so  anzuordnen,  dasz  sie 
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alt«  zumiMBengenoniiiieit  ond  an  das  Knd«  des  Samester»  fn  dfo  Uiti- 
▼ersttBtsfMrieii  verlegt  werden'  in  die  Tegesordnong  mit  tul^nMMMii. 
i$rsie  Sitsnng.  3.  Oct.  8—10  Ubn  Nach  einer  tingerea  i>e*- 
¥atte  über  die  Ordnung,  in  welcher  die  auf  die  Tageeerdnnng  g«e- 
stellten  Thesen  besprochen  werden  sollten,  entschied  man  sich  da^r, 
die  einmal  im  Tageblatte  bekannt  gemachte  heisnbehalten ,  und  zuerst 
die  Hertaache  V*rage  sii  behandeln.  Prof.  Dr.  Herts  erklärte,  das« 
er  [eben  so  einer  ordentl.  Professur  der  classisehen  Philologie  an  ei- 
ner Universität  berufen]  das  bekannte  doeendo  diseimtit  nrakeiireii 
mftsse,  indem  er  lernen  wolle,  uro  sodann  zu  docieren*  Die  auf  den 
IMversitaten  gesuchte  Bildung  der  künftigen  Gymnasiallehrer  habe 
einen  doppelten  Zweck :  den  künftigen  praktischen  Bernf  und  das  wts'- 
senscbaftKche  Studium.  Man  behaupte  nun  Tielseitig,  dass  dae  ^tmt 
diätere  für  die  Gymnasiallehrerbitdung  umgekehrt  sei:  auf  der  Uid- 
Tersitat  werde  für  den  praktischen  Beruf  Tiel  zu  wenig,  wo  nicht  gar 
nichts  gethan.  Er  bitte  daher  sich  offen  darüber  auszusprechen,  wel- 
che Krankheitserscheinungen  im  lichrerstande  sich  zeigten,  welche  die 
in  der  Universitatszeit  liegenden  Ursachen  derselben  seien,  und  Vor- 
sohlfige  zu  thun,  wie  denselben  abgeholfen  werden  künne.  »  Dir.  Dr. 
Classen  aus  Prankfurt  a.  M.  bezeichnet  als  einen  Hauptfehler,  das« 
die  Studien  Ton  Tornherein  das  Ziel  nicht  scharf  ins  Auge  faszten  ond 
dasz  in  denselben  eine  gewisse  Einseitigkeit  auf  der  UniTersität  Tor> 
bersche.  Als  Mittel  zur  Abhülfe  seien  zu  betrachten,  dasz  ])'  den 
künftigen  Schulmännern  der  Gang  ihrer  Studien  ron  romherein  mos- 
liehst  bestimmt  wurde,  damit  sie  nicht  rathlos  sich  verirrten;  ein  sol- 
cher ftath  im  Anfange  der  Umversitatszeit  könne  nur  heilsam  sein. 
3)  dasz  die  Erwerbung  der  Fertigkeit  in  der  Interpretation,  nament- 
lich auch  dadurch,  dasz  die  Vorlesungen  und  Uebnngen  ein  Muster 
böten,  gefordert  werde  und  die  systematischen  Disciplinen  eine  an^ 
dere  Behandlung  erführen,  als  wol  jetzt  gewohnlich.  Er  habe  aller- 
dings, da  dreiszig  Jahre  seit  seiner  Universitatszeit  verfloszen  seien, 
keine  eigene  Anschauung  von  den  gegenwartigen  Zustlnden  der  Uni- 
versitSten,  aber  so  viel  wisse  er  doch  aus  Erfahrung,  dasz  der  Vor- 
trag der  Litteraturgeschichte  zum  groszen  Theile  für  den  künftigen 
Lehrer  unfruchtbar  sei;  hier  sei  eine  Abkürzung  wünschenswerth  und 
notb Wendig.  —  Eckstein  verkennt  die  Schwierigkeiten  nicht,  wel- 
che bei  der  Verschiedenheit  der  Universitäten  und  der  einzelnen  Leh- 
rer auf  denselben  die  Generalisierung  habe,  stellt  aber  allerdings  ent- 
schieden auf,  dasz  die  Uebnng  in  der  Interpretation  namentlich  nach 
der  Schriftsteller,  welche  die  Schule  brauche,  fehle.  Wie  selten  wür- 
den auf  den  Universitäten  Cicero  und  gar  Homer  erklart  Y  Aoszerdem 
mache  sich  eine  Vernachlässigung  der  lateinischen  und  griechischen 
Grammatik  bemerkbar.  Alle  Schüler  von  Reisig  würden  sich  wol  noch 
erinnern,  wie  viele  Anregung  und  wie  unendlichen  Crewinn  sie  ans 
dessen  grammatischen  Vorlesungen  gehabt  hatten.  —  Lübker  nnter- 
«tfitzt  die  vorhergehenden  Sprecher  und  fuhrt  den  die  Litteratarge^ 
schichte  betreffenden  Punkt  weiter  ans;  in  derselben  würden  die  ent- 
legenen Partien  viel  zu  ausführlich  behandelt,  dagegen  die  Haupt- 
therle  zu  wenig  ;^  zur  Interpretation  werde  zwar  in  den  Seminanen 
Uebung  und  Anleitung  gegeben,  aber  man  vermisse  umfassen  des  gan- 
zen Schriftstellers,  ein  hineinleben  in  ihn.  —  Hoff  mann  erkennt 
das  entschiedene  dringen  auf  Grammatik  und  eine  schärfere  Betonung^ 
der  Interpretation  als  Bedürfnisse  an ,  warnt  aber  davor,  nicht  zu  sein* 
auf  die  künftige  Praxis  zu  dringen ;  das  wissenschaftliche  Studium  sei 
die  eigentliche  Lebensluft  der  Universitäten;  verkümmere  man  diese, 
80  werde  man  unersetzlichen  Schaden  stiften.  —  Dir.  Dr.  Ähren s 
ans  Hannover  macht  auf  den   groszen   Unterschied   zwischen    oberen 
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tmA  «Atoran  JUmma  «nAMdiaun.  Für  du  enteren  biäcliten  Am  htk- 
r«r  TA«  der  UniTemtit  Lact  «ad  Metorki  mit,  ffir  die  uaUren  KIm- 
«en.  euiBg«IUn  diese  nnd  doch  in«Me  jeder.  neisientkeiU  erat  leegere 
Zeit  ift  den  anCeren  KJeeeen  nnCerrichleB,  was  er  nnn  mit  Tieiea  Febl- 
S^iffea  aad  oft  mh  IMust  thae.  Den  Waasch,  die  Masse  zu  be- 
aohrinken,  misse  er  aas  seiner  eigenen  Brfabroiig  vorb  ringen.  In  sei- 
ner Stadtenneit  sei  die  Metrik  in  3  fitnacien  geiesen  worden,  waJirtnd 
mmn  jeUt  wol  5—6  Stunden.  wecbentUch  darauf  verwende;  sie  hatten 
damals  weniger  Kenntnisse  erlangt,  aber  desto. mehr  Antrieb  au  freier 
selbständiger  Aneignung;  so  solle  der  Umversitatslehrer  nicht  auf  die 
Masse,  irieiaMhr  auf  die  Anleitang  aam  eignen  Stadium  sehn.  —  Pref. 
Dr.  fiaase  dankt  als  Universitätslehrer  für  die  gemaefatsn  Bemer- 
knagen %  ein  Tlieil  habe  ilm  getroffen  nnd  werde  benütat  werden,  ein 
Theii  aber  sei  nicht  aawendbar,  ein  Theil  nicht  wunschenswerih.  Br 
misse  gans  entschieden  warnen,  die  Studien  auf  die  Praxis  an  be- 
schranken, nur  das  auf  der  UniTersitat  au  docieren,  wss  auf  der 
Schale  wieder  doctert  werde.  Eckstein  werde  sich  woi  selbst  eria- 
oei«.,  wie  an  Reisig  nicht  söwol  die  Kenntnis  des  künftig  verwend- 
baren, Sendern  lislraehr  die  Anschauung  leiner  frischen  nnd  leben- 
digen Prodnetionskraft  aaregend  nnd  fördernd  gewirkt  bebe.  Der  Uni- 
versitätslehrer habe  durch  sein^f  anse  Persönltcbkeit  auf  seine  Schüler 
einan wirken.  Alle  compendiarfllbe  Korm  habe  etwas  unerquickliches. 
Man  werde  doch  nicht  von  den  Universitätslehrern  verlangen  wollen, 
die  Littevatnrgeschichte  compendiarisch  zu  lehren?  Wenn  man  bei  den 
SehrifteteUem  auf  die  Betrachtung  in  ihrem  innern  und  aassern  Zn- 
aammenbaage  dringe,  so  misse  man  dieselbe  Forderang  auch  ffir  die 
Antiqaitnten  aufrecht  erhalten.  Uebrigens  werde  auf  der  Universität 
der  kfnftige  Lehrer  nie  vollständig  das  gewinnen,  was  er  für  die  In- 
terpretnüen  in  der  Schule  braacbe;  es  wurden  ihm  dann  immer  noch 
Schwierigkeiten  nnd  ungelöste  Rathsel  auftauchen;  zu  deren  Lösung 
sei  die  Aasbildung  der  Selbständigkeit  in  der  Kritik  und  Exegese  vor 
allem  winschenswerth«  Pur  nöthig  habe  er  immer  für  die  Praxis  eine 
b elendere  Vorlesung  gehalten,  welche  er  nach  dem  Vorgänge  F.  A. 
Wolfs  epnstHa  MeksltutUm  genannt;  in  dieser  habe  er  erstens  Anlei- 
tung gegeben  wie  au  studieren  sei ,  zweitens  aber  auch ,  welcher  Ge- 
braneh  von  den  Studien  in  der  Praxis  tu  machen  lei,  gezeigt,  dsbei 
nie  vemnchlnssigt  darzustellen,  welch  eine  Kunst  die  &a  Elementar- 
naterriehts  sei,  Achtung  vor  dieser  Kunst  einzuflöszen  nnd  ihre  An- 
cignaag  ana  Hera  an  legea.  Br  wolle  schliesslich  angestehen,  dssa 
die  Wahl  der  an  interprotierenden  Autoren  aa  seiner  Universität  eine 
aadere  sein  könne,  indes  lasse  sich  bei  den  vorhandenen  Persönliche^ 
keiten  daran  nichts  andern.  —  Dr.  Schieiden  aus  Hambarg  findet 
die  Vermittlung  awiscben  dem  wissenschaftlichen  Studium  und  der 
knalligen  Praxis  durch  die  paedagogischen  Seminare  gegeben.^ —  Eck- 
stein erklart,  mit  Haase  wurden  gewis  alle  einverstanden  sein  kön- 
nen; der  volle  Einflusz  der  Individualitöt  müsse  zur  Geltung  kommen 
und  ganz  gewis  habe  niemand  compendi arische  Behandinng  der  syste- 
matiMhen  Disciplinen  gewinscht;  man  wolle  gewis  nicht  dasz  die  Pra- 
xis der  Schule  auf  der  Universität  allein  maszgebend  sei,  aber  dasz 
die  Gesichtspankte  dafär  eröffnet  wurden ;  gegen  Schieiden  müsse  er 
bemerken,  dasa  die  Vermittlung  vielmehr  die  Directoren  zu  aberneh- 
men bitten;  ihnen  komme  es  zn  durch  Beispiel,  Anleitung  und  Rath 
den  Lehrer  in  die  Praxis  in  den  untern  Klassen  einzuführen.  —  Prof» 
Dr.  Stoy  an^  Jena;  er  sehe  von  dem  Antrage  keinen  Erfolg  voraus; 
die  Regierungen  wurden  sich  dadurch  nicht  binden  lassen  wollen  und 
köaaen,  ebenso  wenig  aber  die  Genien  der  Wissenschaften  und  die 
Univenitaten;    es   sei    gut,    dasz    gewisse   Krankheiten    nachgewiesen 
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wirden,  aber  eine  pniitMche  VoriMreilniig  a«f  der  Univeraitat  eet  ein 
«nabweuliehes  Bedarf  nie;  dieee  hätten  die  paedagegiechen  Seainave 
sa  geben  and  man  werde  ihnen  nieiit  da»  Zeugnis  Tersagen,  dasi  ele 
in  dieser  Hinsicht  vielfach  gutes  gewiri^t;  soUten  denn  die  armen  un- 
teren Klassen  immer  das  Lehrgeld  for  das  auf  der  Universität  irer- 
nachlissigte  aahlen  und  könne  man  den  schon  ohnehin  mit  Geschiften 
fiberhäoften  Directoren  aaoh  noch  xomaten^  die  Lehrer  praictisoh  aae- 
sabilden?  -^  Bck stein  erwiedert,  dass  der  Antrac  nur  aof  diepfeiH 
loiogidchen  Disciplinen  ^ehe;  die  Paedagogik  und  die  |»aedago|[i8chen 
Seminare  seien  davon  nicht  berohrt  and  gewis  allgemein  gewonacht; 
wenn  man  meine,  es  komme  bei  dem  Antrage  nichts  heraas,  so  miaae 
er  widersprechen,  da  ja  die  Universitätslehrer  ihren  Unterricht  dfsn 
Bedürfnissen  möglichst  entsprechend  zu  machen  wünschten.  -*  Geh. 
Reg.-R.  Dr.  Wiese  aas  Berlin:  die  Universitäten  seien  Anstalten  der 
Wissenschaften  and  mästen  es  bleiben;  anders  wurde  es  ein  Unglück 
sein;  aber  die  praktische  Anleitung  sei  dennoch  ab  ein  Bedürfnis  an- 
suerkeanen.  Dass  in  der  Litteraturgeschichte  eine  anselige  VoUstan* 
digkeit  oft  hersche,  in  der  Interpretation  aber  Mikrologie  —  werde 
doch  in  einem  Semester  ein  Stück  des  Sophokles  kaum  aar  Hälfte  er- 
klart —  könne  nicht  geleugnet  werden,  und  dies  brauche  Abhälfe. 
Mit  Recht  habe  Doderlein  den  Unte|M:hied  swischen  Uniyersitat  und 
Scihule  dadurch  bezeichnet,  dasz  jeW  das  Object,  diese  ^mb  zu  be- 
lehrende Sobject  zum  Zwecke  habe,  und  dieser  Gesichtspunkt  mnase 
festgehalten  werden.  Beide  könnten  übrigens  zusammenwirken.  ]>as 
Lateinsprechen  sei  ein  Axiom,  ein  unabweisliGhes  Bedürfnis  'für  die 
Schule  geworden;  die  Universitäten  konnten  leicht  eine  Gegenwirknng 
ausüben.  Lehre  die  Universität  und  fordere  Lateinsprechen,  so  werde 
▼on  dem  Schüler  darauf  gröszerer  £ifer  sewandt  werden.  —  Hertz 
dankt,  dasz  ihm  Belehrung  aus  reicher  Erfahrung  in  so  freundlicher 
Weise  zu  Theil  geworden. 

Man  gieng  zu  den  Hoffmann-Lübkerschen  Thesen  über. 
Hoffmann  als  Antragsteller  erläutert i  Der  verehrungswürdige  Ober- 
schuli;ath  Dr.  Kohlransch  in  Hannover  habe  mehrfach  ausgesprochen, 
dasz  die  Jugend  seit  1848  an  geistiger  Elasticität  verloren  habe.  Die 
Erfahrungen,  welche  man  im  Königreiche  Hannover  bei  den  juristi- 
schen Prüfungen  gemacht,  beweisen  dasselbe,  und  von  den  Universi* 
täten  werde  geklagt,  wie  die  Studenten  immer  mehr  nur  Brotwisaen- 
echaften  trieben.  Die  Jugend  habe  an  Lust  nnd  Fähigkeit  sieh  für 
einen  Gegenstand  zu  begeistern  nnd  sich  mit  Liebe  in  ilm  za  vertiefen 
verloren.  Es  sei  falsch,  wolle  man  die  Schule  deswegen  allein  ankla- 
gen, aber  sie  müsse  sich  die  Frage  vorlegen:  ob  sie  und  welchen 
Antheil  sie  an  dieser  Erscheinung  habe.  Man  müsse  auch  einoi  Un- 
terschied swischen  der  Jugend  der  groszeren  und  der  kleineren  Mit- 
Ulstädte  und  den  in  beiden  obwaltenden  Verbältnissen  anerkennen, 
aber  manches  gemeinsame  sei  auch  hier  vorhanden.  Diese  Erfahrun- 
gen und  Betrachtungen  hätten  ihn  mit  Lübker  zur  Stellung  ihrer  The- 
sen veranlasst,  indes  hätten  sie  hier  aus  Privatgesprächen  vieltacb 
wahrgenommen,  dasz  man  mit  a)  und  b)  viel  allgemeiner  einverstan- 
den sei  als  sie  geglaubt,  und  deshalb  schlügen  sie  vor  die  Debatte 
über  diese  beiden  Absätze  fallen  zu  lassen  and  sogleich  zu  c)  über- 
zugehen. Auszer  den  beiden  dort  genannten  Lehrfächern  gebore  auch 
noch  die  Geschichte  dazu.  Ueber  den  Religionsunterricht  bemerke 
er  nur,  dasz  ihm  die  systematischen  Vorträge  z.  B.  über  Moral  zu 
beseitigen  und  alles  vielmehr  an  die  Exegese  der  heiligen  Schrift  an- 
zuknüpfen scheine;  auszerdeni  wünschten  sie  die  kurze  übersichtliche 
Darstellung  der  Kirchengeschichte  geändert;  doch  darüber  werde  Lüb- 
ker sprechen.     Bei  der  deutschen  Litteraturgeschichte   frage  es  sich, 
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wu  mit  einem  dnreMielan  des  «uian  GebieU  in  «iMr  atand»  we- 
cbentftioh    enrmeiil   werde;    ein  todtee  Material  and  ein  verachneUes 
nnd  nngrfindliches  UrtJieil  aber  <fie  Scbrifteteller.    Ihi  scbeine  es  ib* 
Den  nnn  weit  ricblicber,  wem  in  Prima  z.  B.  Goetbes  Taeso  geleeen 
werde  s  darane  kenne  eicb  der  ficbfiler  ein  Urtbeil  aber  das  tragiecbe 
nberbaupt,  wie  aber  Goeibe  selbst  erwerben;  der  Lebrer  mnsse  dar- 
auf sebcnt  nicbt  den  Sehnlern  fertige  Urtbeile. an  geben.    Um  seine 
Ansiebt  über  die  Gesebicbte  sa   Teranschaolicben,   wähle  er  die  Fe- 
riode  Ton  ld00^1648;  hier  würde  er  nicht  daraaf  dringen,  alle  Na- 
men aad  Zahlen  etnanpragen,  sendem  in  möglichster  AasfihrlicbkeiC 
nnd  Lebendigkeit  die  Reformation  —  Ib&ö  bebandeln,  dann  aber  meb« 
rares  kam  weggeben ,  aber  1572  die  pariser  BlutbochKeit  and  1589  die 
Thronbesteigang  der  Bonrbonen  in  Frankreich,  endlich  den  dreiarig- 
jährigen  Krieg,  aber  diesen  aach  nar  bis  1632,  aasfnhriieb  darstellen. 
—  Bäum  lein  findet  eine  Scheidang  des  Prineips  von  der  Anwendung 
nothwendig;    aber  das  Princtp  könne  man  einventanden  sein,  ohne 
deshalb  die  Anwendung  nnd  Aasfohrnng  desselben  got  au  heissen.  — 
Labker  spricht  ebenfalls  den  Wunsch  ans,  nar  c,  d  und  I  ao  bespra- 
chen;  weiter  erklart  er  seiae   Ansicht  aber  den   Religionsonterricht ; 
•es  scheine  ihm  die  geschichtliche  Seite  desselben  einer  grösseren  Be* 
riieksichtigang  werth;  snerst  bandle  es  sich  um  die  Binfahrnng  In  die 
beilige  Schrift  ond  dies  mnss^  immer  die  Hauptsache  bleibt,  aber 
der  Schaler  müsse  auch  in  das  Leben  der  Kirche  einaefahrt  werden; 
dasn  diene  nicht  eine  mehr  oder  weniger  umCangliche  Uebersicht  über 
die  Kirchen-  und  Dogmengeschichte,  wol  aber  eine  gründlichere  Bar« 
Stellung  der  ersten  Jahrhunderte  nnd  des  Reformatlonsxeitalters.  — 
Kiene  findet  in  dem  gesagten  bereits  eine  Vereinigung  mit  den  Ton 
ihm  aufgestellten  Theeen.     Jeder  Unterricht  müsse  auf  das   können 
hinarbeiten ;  jeder  susammenhängende  Vortrag  der  Litteratargeschlchte 
müsse  aber  Material  eben  wegen  des  Zusammenhangs  anfnehmen,  das 
nicht  verarbeitet  werden  könne,  sondern  todtes  wissen  bleiben  müsse* 
Deshalb  solle  der  Unterricht  darin  nur  an  die  Lectite  angeknüpft  nnd 
das  können  darch  mündliche  Vortrage  und  aufgegebene  Arbeiten  be- 
zweckt werden.  —    Dr.  Nölting  aus  Wismar  erklart  sich  auch  füs 
die   Forderung  I     detaillierter  in   die  Sachen   und  lebendiger    In    die 
Schriftsteller  eiaxufiihren,   ist  aber  nicht  damit  einverstenden,  dass 
das  Urtheil  sorückanhalten  sei.    Könne  und  solle  denn  der  Lehrer  bei 
einer  Leetüre  Ton  Goethes  Tusso  sein  Urtheil  über  das  Stück  Im  ga»* 
len  und   über  einaelne  Stellen  zurückhalten  Y  —    Ho  ff  mann  berieb* 
tigt:    dies  habe  er  nicht  gemeint;  aber  der  Lehrer  solle  das  Urtheil 
des  Schülers  zurückhalten,  dasz  dieser  nicht  glaube,  wenn  er  über  den 
Tasao  nrtheilen  gelernt,  so  könne  er  über  Goethe,  ja  über  die  ganze 
Litteratur  nrtheilen.  —    C lassen    erbittet   sieh    eine  Interpretation 
des  Ausdrucks  ^  umfengreiche  Uebersichtlichkeit',  er  könne  doch  niebt 
denken,   dasz    der  Zusaairaenhang  unterbrochen   werden  nnd  bleiben 
solle.  —    Hoff  mann  erwiedert,  dasz  der  Ausdruck  in  Rüchsioht  auf 
die   Forderungen  bei  der  Maturitätsprüfung  gewühlt  worden  sei.  --> 
Eckstein  erklärt  ebenfalls  nicht  zu   wissen,   was  er  mit  den  Ans» 
drücken  ' nmfangreiche  Uebersiclit'   nnd  'detaillierte  Darstellung'  an- 
fangen  solle.    Man   müsse  zwischen  den  Klassen  und  dem  Alter  der 
Schüler  unterscheiden.    In  den  unteren  Klassen  sei  doch  eine  Ueber- 
sicht über  die  Geschiehte  den  Schälern  zu  geben  nothwendig,  wenn 
man  aueh  natürlich  biographisch  Terfahre  und  sich  auf  die  Hauptper* 
Bonen  beschranke.     In  der  deutschen  Litteraturgeschiehte  könne  doch 
eine  Uebersicht  (mit  eingehender  Behandlung  der  Hauptsachen  vereint 
werden.     Es  sei  wnnscbens werth ,  Bestimmtheit  in  den  Ausdrücken  zu 
haben;  Ihm  scheine  hier  zu  wünschen  * Concentration  ist  nothwendig*. 
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—  Lilbk«r  arwiedert  daf«geii»  daw  der  AuMlniGk  «€MieeaiMti»n* 
weiter  fölire,  aJe  wm  sie  gewollt ;  das  unter  c  «eiagte  gebe  gutt  deat^ 
Heb  nur  auf  ebene  Kleeaen.  —  Als  Bckstein  Terlengt,  daai  deob  die 
unteren  Klacien  Berfickncbtignng  finden  «eilten ^  «etst  Lnbker  noch 
eimnnl  ihre  Abeichten  aueinender)  Ho  ff  mann  aber  erwledert,   daas 
hier  die  Schwierigkeit  In  der  UebereinatimoMing  Hege ;  man  sei  in  dnr 
Sache  Tollkommen  einTerstaaden  und  suche  nur  einen  alle  befriedigen* 
den  Ausdruck.  —  Dr.  Strack  ans  Berlin  wünscht,  dasz  man  nnf  de« 
Punkt  d  eingeben  möge;  ihm  sei  das  dort  geaaigte  unklar  und  er  nuUse 
widersprechen.    Bei  der  Physik  sei  er  in  dem  glnckliehen  Falle  keine 
oratio  pro  domo   halten  an  missen ,   aber  dieselbe  fordere  gewis  ener- 
gische   Arbeit;    die    grosten    Geister    aller   Jahrhunderte    hatten    die 
groste  Mühe  darauf  Yerwendet.     Sollte  sie   nur  cur  Unterhaltung  und 
Mm  Amüsement  dienen,  dann  sei  sie  zu  entfernen,  sei  sie  aber  eine 
Binftthrnng  in  die  Geheimnisse  Gottes,   dann  müsten  es  sich  die  Scbit- 
ier  darin  auch    sauer   werden    lassen.      Im  .Französischen    liabe    das 
Gymnasium  ein  anderes  Ziel,   als  das  parlieren,   das  den  Bonnen   und 
GouTernanten  au  überlassen  sei;  das  Gymnasium  wolle  in  die  Sprache 
und  indielatteratur,  in  den  Geist  der  Musterschriftsteller  einfahren  nnd 
dazu  müsse  es  energische  Anstrengung  fordern.    Das  FranzÖsischn  aei 
nothwendig  auf  dem  Gymnasium  beizubehalten.    Es  sei  nicht  Zufall 
oder   blosse   Courtoisie   ^ewe^en,   dasz  die  franzosische   Sprache  nur 
dtblomatischen ,  für  die  Verträge  der  Volker,  gewählt  worden  sei;   sie 
sei    in  Tielen  Punkten   klarer    und    loj^ischer    als    die   deutsche    nnd 
manche  Zweideutigkeit  der  letzteren  müsse  klar  erkannt  und  beseitigt 
werden  beim  überaetsen  in  das  Französische.  —  Eckstein  erwiedert, 
dasz   es  doch   wol   ganz  andere  Grunde   gewesen   seien,    welche  die 
französische  Sprache  zu  der  der  Vertrage  erhoben  hätten.    Ihm  scheine 
die  Frage  sich  darum  zu  drehen,   welche  Lehrgegenstande  können  nua 
den  Gymnasien  entfernt  werden.    In  dieser  Beziehung  habe  man  ietzt 
allgemein    die^  philosophische  Pmpaedeutik    und    die  Naturgeschichte 
genannt;  da  inde#  die  Zeit  heute  Terflossen  sei  und  die  für  den  fol- 
genden Tag  bestimmte  zur  Erledigung  der  so  wichtigen  Fragen  nicht 
ansreicben  werde,  so  schlage  er  vor,  Nachmittags  von  3—5  Uhr  sich 
wieder  zu  Tersammeln,  womit  man  sich  lallseitig  ei uTerstanden  erklärte. 
Zweite  Sitznnj;  an  demselben  Tage  H— 6  Uhr.    Nachdem 
eine  längere  Debatte  über  den  Gang  der  Verbind Inngen  sich  entspon* 
nen  hatte,  bemerkte  Dir.  Dr.  Peter  aus  Stettin:  man  möge  doch  Ton 
dai^enlgen  Paukten,  fiber  welche  eine  Controverse  nieht  stattfinde,  db- 
sehen  und  möglichst  das  praktische  Gebiet  betreten,   einzelne  Punkte 
daraus  herananehmen  und  bebandeln.    Prof.  Dr.  Seyffert  aus  Berlin, 
Dr*  Schieiden  aus  Hamburg,    und  Ahreas  bezeichnen  d  fiberein- 
atimmend  als  einen  für  das  praktische  bedeutenden  Punkt.   Gymnasial- 
keiirer  Alb  an i  aus  Dresden  glaubt  aber  doch  das  «^mrofr  ^8^09  in  n 
an  finden;  die  Jugend  habe  jetzt  mehr  Arbeitsfähigkeit  alz  früher;  sie 
arbeite  aber  freilich  mehr  multa,  als  multnm.    Eckstein  erklärt  sich 
mit  der  Behandlung  Ton  d  einTorstanden.  und  findet  seine  am  Morgen 
nafgeateilte  Frage  darin:  können  Lehrgegenstände  aus  dem  Gyranasina 
entSimt  werden?  Die  Antragsteller  schienen  ihm  das  Französische  und 
die  Physik  als  solche  zu  bezeichnen.  —    Hoff  mann:  er  sei  durch  die 
honte  gehörte  Lobrede  auf  das  Französische  Ton  seiner  Ansicht  nielit 
abgebracht  worden.    Welchen  Stoff  biete  denn  das  Französische  ür 
Pnmaf    Meliere  und  Corneille;  alles  andere,  namentlich   die  Prean, 
itobe  hinter  dem  Alterthum  weit  zurück  oder  biete  wenige  Schwierig- 
keiten«   ViTelches  Resultat  man  mit  dem  für  das  Französische  gefor- 
derten ersielt  habe,  bewiesen  hinlänglich  die  bei  der  Maturitätsprüfung 
gelieferten  Arbeiten;  sie  zeigten,  da!$z  den  Primanern  das  Französische 
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nielit  «andbar  sei.  Daslialb  habe  Hr.  Hofr.  C.  Fr.  Hermmii«  wbon 
üafltt  di«  Anaicbt  aa«ge«prochen ,  das  PransMscbe  in  Prima  IM>er 
gum  avlkn^ben«  Wollte  man  aocb  dastelb«  mk  efner  /Stand«  Leetüre 
▼on  Moli^re  fortoetsen,  so  ward«  doch  dabei  nicht  Tiel  beraaskonmen ; 
«a»  misse  die  IndHidaaHtat  walten  lassen.  In  Lfineborff  sei  ein  gana 
tficbciger  Lehrer  des  Pransoslschen ,  aber  die  Sache  wollte  sich  den* 
noch  Dicht  machen;  die  franadsieche  Litteratar  stehe  nan  einmal  der 
engKschen  nicht  gleich.  —  Ähren s:  seine  Ansicht  sei  der,  weiche  die 
Antsa^eller  aofgestellt,  diametral  entgegengesetat.  Gerade  diejeai^ea 
Fächer,  welche  ener^sohe  Arheie  forderten,  mästen  beschrankt  werden» 
Wie  viel  Teriange  die  MatnritStsprnfang?  Wiren  alle  Lehrer  tacfattg 
in  ihren  Fächern  nnd  sachten  sie  die  Schaler  in  allen  möglichst  ati 
fordern,  so  werde  eine  Anstrengung  erfordert,  die  an  leisten  nicht 
möglich  sei;  es  mästen  daher  Fächer  ao  gelehrt  werden,  dasa  sie  keine 
Anstrengmig  an  Hanse  erforderten ;  in  Prima  sei  notbwendig'  den  Sehd-* 
lern  Freiheit  der  fieschfiftigung  za  gewahren.  —  Prof.  Graren» 
hörst  aas  Hildesheim  bemerkt,  dasa  der  von  C.  Pr.  Hermann  gethane 
Vorschlag  bei  den  jetzt  bestehenden  Lebenseinrichtangen  unpraktisch 
sei;  er  mitsse  sich  mit  AKfena  einTerstanden  erklären,  in  den  oberen 
Klassen  könnten  manche  Gegenstande  so  gelehrt  werden ,  dasa  sie  an 
Hanse  nichts  mehr  erforderten;  flo  auch  das  Franzosische.  Gegen  Hoff- 
Bianns  Behanptong  rucksichtlich  der  französischen  Litterator  sei  Tielea 
einzawenden ,  und  er  behaupte,  dasz  jedes  prosaische  Werk  im  Fran- 
zösischen schwerer  za  Tcrstehen  sei  als  ein  antikes;  bei  Mignet  sei 
die  Form  zwar  leicht,  aber  sehr  schwer  in  Bezog  auf  den  Ideengehalt. 
Auf  diesen  aber  müsse  gerade  Gewicht  gelegt  werden,  da  man  nicht 
anders  die  Schaler  in  die  moderne  Bildung  einfuhren  könne.  Wolle 
man  aaszerdem  gänzlich  aufeeben,  die  Schüler  im  französischen  Stile 
za  üben^  so  werde  man  bald  die  Brfahrong  machen,  dasz  die  meisten 
PriTatstanden  nähmen.  Aber  die  Energie  sei  immer  in  die  Stonde  an 
legen,  nicht  anszerhalb  der  Stande.  —  Seyffert*.  er  sei  aber  Ahrens 
Forderung  erschrocken;  der  wunde  Fleck  sei  eben  der  Mangel  an 
Energie;  solle  diese  noch  beschränkt  werden  Y  —  Hoff  mann  glaubt, 
dasz  die  Sache  mit  dem  Französischen  gehen  werde,  wo  ein  solcher 
Lehrer  wie  Grarenhorst  sei;  übrigens  erinnere  er  an  den  Ans»<prnch 
Ton  Fr.  Jacobs,  dasz  der  Lehrer  in  der  Schale  vielmehr  die  Arbeit 
des  S«haiers  an  controlieren  habe.  —  Dir.  Schmidt  aus  Halberstadt : 
die  Aafgabe  des  Gymnasiums  sei  die  geistige  Gymnastik,  daaa  aber 
Energie  des  arbeitens  vor  allem  anderen  erforderlich. —  Albani:  man 
mfisaa  nothwendig  das  Masz  der  Arbeiten  beschränken;  fordere  man 
von  den  Schülern,  wie  es  wol  oft  geschehe,  die  Ansarbeitung  dicker 
Hefte  aber  die  physikalischen  Vorträge,  so  sei  man  gewis  aof  gana 
falschem  Wege.  —  Eckstein:  wie  es  scheine,  wolle  man  dahin  aa«« 
roekkehren,  wo  man  sonst  gewesen,  als  jede  Klasse  nar  ^inen  Lehrer 
gehabt.  Da  sei  allerdings  das  Masz  der  Arbeiten  leichter  and  richtiger 
zn  messen  gewesen  und  in  einzelnen  Gegenständen  wenieer  Arbeit  im 
Hanse  gefordert  worden;  diese  Einrichtung  habe  allerdings  manche 
▼ortheilhafle  Seite  gehabt.  —  Haase:  ob  man  denn  zn  der  Unter» 
richtsmetbode  der  Jesuiten  zurnckkehren  wolle,  bei  denen  doch  alles 
ans  einem  abfragen  des  aaszer  den  Lectionen  gelernten  bestanden  habe? 
—  Eckstein:  nm  zum  Franzosischen  zurückzukehren,  bemerke  er 
gegen  Gravenhorst,  dasa  ihm  allerdings  die  Litteratar  wenig  fSr  die 
Schale  geeignetes  darzubieten  scheine;  die  Lectnre  von  Mignet  halte 
er  für  bäenklich.  —  Nachdem  Gravenhorst  noch  einmal  wiederholt,  daaa 
er  das  Gewicht  auf  die  Kenntnis  der  modernen  Ideen  gelegt  wissen 
wolle,  schlteszt  sich  Strack  seiner  Ansicht  an  und  bemerkt,  dasa  man 
in  Pascal,  Bossiiet,  Lacordaire,  Goizot,  Villemain,  Cousin  sehr  ▼leles 
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finde,  was  al«  gdftti|pe  Nahrung  gani  trefflich  sei.  —  Ahrens:  das 
Bits  Verständnis ,  welches  sich  über  seine  Aensierung  erhebe,  scheine 
erledigt  an  sein.  Wolle  man  bei  32  wöchentlichen  Unterrichtsstunden 
fir  alle  Arbeit  in  Hanse  fordern,  so  sei  dies  au  Tiel;  es  musten  den- 
nach  unter  jenen  derartige  sein ,  welche  keine  Anstrengung  an  Haase 
erforderten.  Betrachte  man  Lateinisch  and  Griechisch  als  die  Haupt' 
facher,  so  müsse  man  schon  hierbei  darnach  fragen,  wie  jedem  seine 
rechte  Stelle  anxnwelsen  sei.  Finde  man,  dast  im  gansen  an  ^iele 
Lehrfächer  seien,  aber  keins  ganz  an  beseitigen,  so  könne  man  die 
Uebeistande  nur  dadurch  mindern,  das«  man  mehrere  verbinde;  so 
könne  in  den  unteren  Klassen  Geographie  und  Geschichte  verbunden 
werden,  dasz  sie  nicht  neben  einander  lugleich  gelehrt  worden;  so 
könne  die  Physik  als  Erganxong  der  Mathematik  behandelt  werden, 
wahrend  man  jetzt  4  Standen  auf  Mathematik  und  3  auf  Physik  neb«n 
einander  verwende.  Man  habe  früher  in  den  Schulen  2  Stunden  anti* 
qnarische  Vorträge  gehabt,  diese  habe  man  wol  jetst  überall  fallen 
lassen  und  mit  der  Leetüre  vereinigt.  Auf  Peters  Frage,  wo  mau 
denn  sei,  erwiedert  Ahrens,  dasz  dies,  was  er  gessgt,  allerdings  mit 
Punkt  d  zusammenhange  und  dazu  diene,  se|ne  Ansicht  über  denselben 
zn  erläutern  und  zu  bekräftigen. 

Da  man  die  Frage  über  das  Französische  hinlänglich  besprochen 
glaubte,  so  gieng  man  zur  Physik  über  und  Dr.  Kohlrausch  stellte 
zuerst  entschieden  den  Satz  auf:  Physik  sei  nicht  Sache  der  Gymna- 
sien. —  Hoffmann  erklärt,  dasz  er  Laie  in  der  Physik  sei,  dasz  aber 
sich  seine  Ansieht  auf  den  Erfahrungssatz  gründe,  je  jünger,  desto 
mehr  sei  Neigung  zur  Natur  vorhanden;  je  später  das  Alter,  um  so 
mehr  mindere  sich  diese.  Die  EzperimentalphysiK  sei  entschieden  auf  die 
Universität  zu  versparen ;  wol  aber  könnten  auf  dem  Gymnasium  die- 
jenigen Theile,  welche  mit  der  Mathematik  zusammenhiengen  und  ma- 
thematisch zu  behandein  seien,  berücksichtigt  werden.  —  Prof.  Wie- 
bel  aus  Hamburg:  es  sei  hier  der  alte  Streit  zwischen  Humanismus 
und  Realismus;  da  man  Physik  und  Chemie  aus  den  Gymnasien  entfer- 
nen wolle,  so  könne  er  nicht  schweigen;  man  klage  über  die  Arbeits- 
scheu ^unserer  Tage,  aber  es  sei  keine  Zeit  arbeits kräftiger  und  ar- 
beitstfichtiger  gewesen,  als  die  jetzige,  welche  geleistet  habe,  was 
Jahrtausende  nicht  vermocht.  Wolle  man  die  Physik  von  den  Gymna- 
sien entfernen,  so  müsse  man  auch  die  ganze  Naturwissenschaft  entfer- 
nen; die  Physik  sei  nicht  ein  blosses  Glied  derselben,  sondern  das 
Bndziel.  Die  Naturwissenschaft  beginne  mit  den  äuszeren  Erscheinun- 
gen. Mineralogie^  Zoologie  und  Botanik  seien  für  die  unteren  Klassen 
Sana  geeignet;  aber  ein  tieferes  Verständnis  der  Natur  werde  erfor« 
ert,  und  dieses  gebe^  allein  die  Physik,  welche  die  Naturgesetzlehre 
und  von  der  Chemie  nicht  zu  trennen  sei.  Die  wissenschaftlichen  An- 
forderungen an  dieselbe  gestatte  nicht  eine  blosse  Anschlieszung  an 
die  Mathematik,  eine  blosze  übersichtliche  Darstellung;  wolle  man  sie 
auf  die  Universität  verweisen,  so  werde  man  dort  die  Auditorien  leer 
finden;  ein  solches  abwarten,  ein  überlassen  an  die  Jugend  bringe  kei* 
neu  Segen,  bei  welcher  alles  auf  die  richtige  Behandlung  ankomme. 
Es  müsse  in  den  Gymnasien  geistige  Tüchtigkeit  erzielt  werden;  könne 
man  dies  ohne  die  Naturwissenschaften,  welche  die  Zeit  bewegten? 
Schneide  man  die  Physik  von  dem  naturwissenschaftlichen  Unterrichte 
ab,  so  nehme  man  dieser  ihr  Ziel;  ein  und  zwei  Jahre  auf  dem  Gym- 
nasiam  reichten  nicht  aus,  die  Physik  zum  geistigen  Eigenthume  za 
machen.  Zu  einer  Bewegung  gehöre  Masse  und  Kraft ;  wolle  man  also 
die  Jugend  in  das  die  Zeit  bewegende  einführen,  so  müsse  man  ihr 
Kenntnis  der  Mass«,  aber  auch  der  Kräfte  und  von  deren  Gesetzen 
mitgeben.   Wolle  mau  da  von  Bildung  reden,  wenn  z.  B.  ein  Arzt,  der 
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aber  die  Tflnfi«r«i«reB  YMi^rdanng  ««be,  nickt  wiMe*  wie  und  wonach 
der  Mechaniker  die  Sceia  am  Thermoineter  fertige  f  Das  Verstandni« 
der  Nator  aU  eine«  ganten  hatten  schon  die  Alten  aU  Bedürfnis  der 
Bildung  erkannt,  ein  Aristoteles,  ein  Lucretiua,  ein  Plinius.  Man  habe 
gegen  die  Naturwissenschaften,  selbst  auf  Kirchentagen,  schwere  Anr 
klagen  erhoben;  ihn  lehre  die  Natur  Gott  xa  bewundern  und  zu  ver- 
ehren. Dtr  religiöse  Sinn  könne  durch  die  Naturwissenschaften  nar 
gefordert  werden.  Wolle  man  anf  österreichische  Weise  die  Jugend 
rückwärts  fahren?  Man  solle  sich  erinnern,  dasz  einst  dem  Römer 
Drosus  an  der  Elbe  ein  Geist  erschienen  sei  und  ihm  ein  'zurück'  zu- 
gerofen  habe;-nöffe  man  solche  Stimmen  nicht  überhören!  —  Eck- 
stein, verwahrt  sich  nnd  die  Versammlung  gegen  die  in  der  vorher- 
gehenden Rede  enthaltenen  Vorwürfe.  Wir  verachteten  nnd  verkennten 
die  Physik  nicht,  aber  wir  fragten,  ob  wir  sie  lehren  könnten.  — 
Dietsch  protestiert  ebenfalls  gegen  den  Vorwarf,  als  verkenne  man 
den  Werth  nnd  die  Bedeutung  der  Naturwissenschaften,  als  vernach- 
lässige  man  die  Jugend  darauf  hinzuweisen.  Wie  könne  man  denn  die 
neuere  Geschichte  lehren,  ohne  der  vielen  groszartigen  umgestaltenden 
Erfindungen  zu  gedenken  und .  so  die  Aufmerksamkeit  der  Jogend  auf 
die  Naturwissenschaften  zu  leiten?  Die  Gymnasien  erkennten  gewis 
die  Verpflichtung  auch  für  das  Studium  der  Naturwissenschaften  vor- 
an bereiten.  Woran  sollten  sie  sich  aber  dabei  halten,,  als  an  das,^  was 
die  Koryphaeen  in  diesen  selbst  als  die  zweckmäszigste  Vorbereitung 
dafür  äherkennten?  Lieb  ig  habe  in  seiner  Schrift  über  die  naturwis- 
senschaftlichen Anstalten  in  Preuszen  und  Hessen  ausgesprochen,  dasz 
ihm  am  wünschenswerthesten  die  Schüler  seien,  welche  in  den  alten 
Sprachen  nnd  in  der  Mathematik  eine  tüchtige  Bildung  erreicht,  und 
gleicherweise  hatten  sich  WÖhler,  Mitscherüch  und  andere  ausgespro- 
chen; thue  man  also  an  den  Naturwissenschaften  ein  Unrecht,  wenn 
man,  om  tüchtigere  Vorbildung  durch  alte  Sprachen  und  Mathematik  zu 

febeUf  die  Physik  entfernen  wolle?  Dasz  ein  tieferes  Verständnis  der 
latur  als  ganzen  der  Jugend  möglich  sei,  dies  habe  kein  weiser  seit 
Aristoteles  gedacht;  dasz  aber  eine  Durchföhrung  durch  das  ganze 
Gebiet  der  Physik,  wie  sie  das  Gymnasium  geben  könne,  in  den  jun- 
gen Leaten  den  Dünkel  erzeuge,  als  wüsten  sie  schon  genug,  und  demnach 
dadurch  einem  tieferen  Studium  in  spaterer  Zeit  entgegengearbeitet  werde, 
lehre  die  Erfahrung.  Er  könne  sich  nicht  dafür  aussprechen,  dasz 
man  nur  die  Theile  der  Physik  lehre,  welche  mathematisch  zu  behan- 
deln seien;  vielmehr  hatte  er  für  die  Schule  eine  historische  Behand- 
lang für  die  beste.  Wenn  man  der  Jugend  zeige ,  wie  man  allmählich 
dasu  gekommen,  eine  Kraft  wahrzunehmen  und  aus  den  Erscheinungen 
ein  Gesetz  zu  erschlieszen,  werde  man  mehr  Interesse  erwecken  und 
mehr  Nutzen  stiften,  als  wenn  man  mathematisch  calculierend  und  de- 
monstrierend die  Gesetze  erläutere. —  Peter:  er  habe  sich  überzeugt, 
dasz  die  Geologie  fSr  die  Geographie  von  höchster  Bedeutung  sei  und 
dasz  man  Geographie  ohne  jene  wissenschaftlich  gar  nicht  ^erfassen 
könne,  aber  dasz  man  nun  Geologie  im  Gymnasium  lehren  müsse,  sei 
ihm  nicht  in  den  Sinn  gekommen.  Zu  nichts  werde  die  rechte  Vorbe- 
reitnng  ohne  Anstrengang  gewonnen;  für  die  Sprachen  sei  die  Anstren- 
;ong  fordernde  Grammatik  der  rechte  Elementarunterricht  and  ebenso 
ilde  die  Mathematik  die  elementare  Vorübung  in  der  Physik.  —  }f^}^' 
ker:  es  handle  sich  hier  nur  darum,  was  möglich  und  was  unmöglich 
sei;  die  Liebe  zur  Natur  werde  in  dem  Jüngling  durch  anderes^ besser 
angeregt,  als  durch  die  Naturwissenschaft.  Gegen  Ahrens  müsse  er 
wiederholen,  dasz  Concentration  nicht  mit  Vereinfachung  identisch  sei 
und  daSB,  was  in  den  unteren  Klassen  zweckmaszig,  nicht  gleicher- 
weise für  die  oberen  Klassen  anwendbar  sei.    Wiebel   beginnt  sich 
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^Cfen  dl«  ihm  gamachten  Vomfiffa  in  TartliaidifBn  «nd  iiamanUidi 
geltend  zu  machen,  da»  Liebig  nicht  aof  die  alten  Sprachen  allflin 
Gewicht  gelegt  habe»  sondern  gleicherweiia  auf  die  Maihenatik;  die 
vorgerückte  Zeit  nothigte  indes  zum  8chlnsse  der  Sitsang. 

In  der  dritten  Sitaong  am  4n  Oct.  (8—10  Uhr)  gien^  maa  an 
den  Ponlcten  f  und  g   der  Hoffmann -LnbkerBchen  Theaen    aber   and 
Hoff  mann  erörterte  zunächst  wegen  f,  dasa  man  keines  der  Mittal^ 
welche  die  alten  Schulen  aar  Erreichung  der  Wertigkeit  gehabt,  anbe- 
achtet lassen  dürfe;   er  habe  deshalb   seit  Ostern   wieder  angefangen 
Verse  machen  zu  In82»en,  und  sich  gefreut,  daaz  Lubker,  ohne  Ton  ihia 
etwas  zu  wissen,   dasselbe  gethan  habe;  weil  sie  früher  in  den  liai^ 
noTerschen  Gymnasien    gar  keine  Versnbungen   gehabt    hatten,    habe 
er   freilich    seinen  Primanern  sagen  müssen,    daaa   er   ea   selbst   mit 
ihnen  lernen  wolle.  —  Seyf  fert:  die  lateinischen  Versfibongen  hatten 
allerdings  eine  höhere  Bedeutung,  als  man  ihnen  gewöhnlich  aageatehe; 
sie  trugen  zu  den  'Schreib-  und  Sprechübungen  ungemein  viel  bd.   Bei 
dem  Aufsatze  hege  der  Schaler  immer  Mistrauen ,  weil  ihm  die  Veca- 
beln  zum  kunstvollen  Ausdruck  der  Gedanken  nicht  zu  Gebote  atfii»- 
den;  die  Verse  ersetzten  diesen  Mangel.  —  Krnger  fragt  an,  ob  man 
die  lateinische  Sprache  bei  der  Interpretation  angewandt  habe  and  ob 
das  raschere  lesen  dadurch  gefordert  worden  sei.  —  Hoff  mann:  bei 
der  geringen  Zahl  von  Stunden  müsse  man  wol  das  Lateinspreeben  aar 
Interpretation  nehmen;  wohin  solle  man  es  auch  sonst  bringen?    Mit 
Seyffert  sei  er  in  Bezog  auf  die  Bedeutung  der  lateinischen  VeYsnban- 
geu  ganz  einverstanden  und  namentlich  theile  er  ganz,   was  er  anage« 
sprechen  [Vorr.  zu  den  Lesestucken  S.  IX]:   ^man  habe  mit  groaxeni 
Unrechte  der  Jugend  den  gradus  ad  Pamassum  genommen  and  ihnen 
die  Grammatik  gelassen.'  —   Benary:  der  Grundmangel  des  lateini- 
schen Unterrichts  scheine  ihm   die  Beschränkung  der  Lecture,  weTO« 
aber  die  Leitung  der  Lehrer  den   grosten    Theil   der   Schuld    trage; 
man  mache  beim  Lateinsprechen  Ton  Tornherein   au  grosze   Anforde- 
rungen; der  Lehrer  müsse  zuerst  allein  sprechen,   der  Schaler  boren; 
so  gewdhne  sich  dieser  an  den  Klang ;  Antworten  dürfe  man  nicht  ao- 
fort  erwarten  und  fordern.    In  Secunda  könne  man  indes  schon  nach 
gehöriger  Vorbereitung  ein  Argument  frei  lateinisch  geben  lassen.    Bin 
fernerer  Fehler  sei ,  dasz  man  mit  den  lateinischen  Aufsätzen  zu  zeitig 
beginne,    wogegen  sich^  schon  Hermann  und  Reisaig  erklart  hatten; 
man  solle  erst  die  Schaler  durch   Uebersetzungen   aus   Büchern,  wie 
Ton  Seyffert  und  Supfle,  weiter  fordern ;  dabei  sei  er  ein  entschiedener 
Feind  der  deutsch-lateinischen  Lexika ;  in  sein  Haus  dfirfe  kein  solehea 
kommen,  auch  bei   den  Schülern  solle  kein  solches  sein.  >*-  Dir.  Dr. 
Heiland  aus  Stendal:  die  Ezercitien  und  Extemporalien  mästen  in 
den  oberen  Klassen  wieder  zu  Bhren  kommen;  desgleichen  aber  auch 
das  memorieren,  was  am  besten  durch  concreto  Anschauung  aom  spre- 
eben  und  schreiben  fShre.  —  Peter  erklart,  dasz  er  seit  Ostern  wie* 
der  lateinisch  gesprochen ,   ohne  jedoch  den  Gebrauch   der  deutschen 
Sprache  auszuscnlieszen.  —  Heiland  fügt  seiner  früheren  Bemerkung 
noch  bei,  dasz  man  um  das  abschreiben  zu  Terhuten,  öfter  Bxereitien 
in  der  Klasse  fertigen  lassen  und  die  eigne  Arbeit  zur  Ehrensache  ma- 
chen müsse.   —  Eckstein;  er  interpretiere  jetzt  deutsch   und   habe 
keine  Lust  zum  Latein  zurfickzukehren.    Zu  den  Sprechübungen  liefer- 
ten ihm  die  kürzeren  ciceronianischen  Reden  den  Stoff.     Von  diesen 
lasse  er  sich  die  Argumente  lateinisch  mündlich  geben  und  spreche  mit 
den  Schülern  lateinisch  darüber.     Von  den  lateinischen  Disputationen 
als  einem  ganz  unbewahrten  Mittel  habe  er  schon  langst  ganz  abge- 
sehen. —  Benary  drangt  die  tou  ihm  für  wichtig  erkannten  Bedürf- 
nisse in  folgende  4  Punkte  zusammen:.  1)  Baals  reiche  Lecture,  2)  Tiet* 
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fache  Uebnng  Im  achraibsn,  S)  Lateimprecfaeii«  annrat  durch  lioren, 
4)  lateinische  Verse.  —  Dietsch:  er  frene  sieh  an  einer  Anstalt  aa 
stehen,  welche  Ton  den  hier  beaeichneten  Mitteln  noch  keine  verloren 
habe;  nm  so  nehr  könne  er  aas  eigner  Erfahmng  an  deren  Anwendung 
ratben.  Man  solle  nicht  glauben,  dasa  die  Jugend  aum  Lateinsprechen 
keine  LfUSt  habe;  er  habe  Tielmehr  an  seiner  Schule  schon  rielfarh  be« 
obacfatet,  dasa  (m^  Unterrichte  der  oberen  mit  den  unteren  dte  letaterea 
eft  i^on  selbst  gefragt,  wie  man  wol  das  oder  jenes  lateinisch  aus- 
dnleke.  Eine  Uebung  hätten  sie  noch,  die  ▼ielfadi  als  pedantisch  ge-> 
tadeU  werde,  aber  gute  Früchte  trage ;  sie  liesaen  ebenso  wie  deutsch  latei- 
nisch In  den  unteren  Klassen,  in  den  oberen  sogar  griechisch  deklamieren, 
—  Eckstein:  mit  8ejiferts  Uebersetaungsbach  und  Palaestra  sei  man 
in  den  Schulen  langst  fertig;  er  habe  jetat  au  NIgelsbach  gegriffen; 
damit  werde  er  auch  bald  au  Ende  sein;  dann  brauche  er  ein  anderes | 
mochte  doch  Seyffert  bald  mit  einem  neuen  dem  Mangel  abhelfen.  — 
Seyffert  lehnt  diese  Aufforderung  ab,  da  er  an  alt  sei,  Dietsck 
ab«r  tbeilt  mit :  in  Grimma  haben  die  Lehrer,  um  tlieila  die  Benutaung 
friiherer  Arbeiten  äu  Tcrbuten,  theils  die  Uebung  mit  dem  jedesmaligen 
Bedürfnisse  in  Zusammenbang  au  bringen,  den  Grundsata  angenommen^ 
nie  ein  Pensum  aus  einem  Buche  an  dictieren,  sondern  dieses  steta 
selbst  au  fertigen.  —  Benary  erwiedert,  das  werde  nicht  jedem  Leh- 
rer möglich  sein  und  ausserdem  die  herliche  Seyffertache  Phraseologi« 
rerloren  gehen,  worauf  Dietsch  entgegnet y  dasa  dem  Lehrer  unb»^ 
nommen  sei  bei  eigner  Ausarbeitung  des  Pensums  ein  Buch  der  Art  an 
benutsen.  —  Heiland  erinnert  noch  an  das  Mittel  des  mündlichen 
Bbersetaena  in  der  Klasse.  —  Peter:  ohne  die  Trefflichkeit  der  fieyf* 
fertsehcn  Phraseologie  au  Terkennen,  mfisse  er  doch  sagen,  dasa  gar 
keine  Hülfe  für  den  Schüler  viel  wesentlicher  sei. 

Nachdem  man  nun  au  g  übergegangen,  erörtert  Lubker:  der  Ac- 
Cent  werde  Ton  ihm  und  seinem  Mitantragsteller  auf  die  griechbchen 
Sxercitlen  gelegt,  bei  der  Erweiterung  der  Lecture  hatten  sie  beson- 
ders an  die  späteren  griechischen  Historiker,  namentlich  an  Plutarcb 
gedacht,  deren  Lecture  namentlich  schon  wegen  der  Verbindung  mit 
der  Geschichte  au  empfehlen  sei.  —  Heiland:  die  griechischen  Exer* 
citien  seien  allerdings  hochauhalten,  auch  die  Lecture  im  Griechischen, 
namentlich  der  Dichter,  zu  erweitern.  Man  solle  ohne  die  Freiheit  der 
Individualität  an  beschranken  einen  Kanon  aufstellen:  es  solle  kein 
Schüler  abgehen,  der  nicht  den  ganzen  Homer,  der  nicht  aus  Herodot 
die  Geschichte  der  Perserkriege,  der  nicht  die  Aniigone  und  einige, 
andere  Sticke  des  Sophokles  gelesen,  der  nicht  aus  der  Apologie,  dem 
Kriton  and  An€ang  und  Ende  des  Phaedrna  ein  Lebensbild  von  Sokra* 
tea  gewonnen,  dem  endlich  die  Leichenrede  des  Perikles  bei  Thucydides 
unbekannt  gebliehen.  —  Krüger  erklart  sich  mit  Anfiitellnng  eines 
solchen  Kanon  einTerstanden,  Hoff  mann  aber  bemerkt,  dasa  mit  die* 
sem  Kanon  doch  wol  nur  das  minimnm  der  Lecture  gemeint  sei.  — 
Ahrens  drückt  seine  Freude  aus  über  das  Ton  Heiland  gesagte;  er 
wünsche  indes  das  Gewicht  auf  die  Dichter  gelegt.  Für  die  spateren 
griechischen  Historiker  könne  er  nicht  stimmen,  da  man  des  besseren 
und  trefflicheren  genug  habe.  Für  die  classischen  Studien  sei  der 
Dualismus  des  Lateinischen  und  Griechischen  nachtheilig,  da  er  eine 
Zersplitterung  hervorbringe,  man  müsse  deshalb  beides  in  eine  orga- 
nische Verbindung  zu  setaen  suchen  und  dies  könne  man  erreichen, 
wenn  man  von  den  Römern  die  Prosa,  von  den  Griechen  die  Dichter 
aur  Leetüre  wähle.  Die  griechische  Prosa  werde  durch  die  lateinische 
ersetzt,  die  Poesie  aber  sei  nicht  zu  ersetzen.  —  Krüger  erinnert  für 
den  Kanon  noch  an  Demosthenes.  —  Lübker:  selbstverständlich  sei 
auf  die  griechischen  Dichter  das  Hauptgewicht  an  legen,  doch  halte 


96    Die  VerliBBdlMfcii  d«r  pftedvfo^sdieii  Seetien  in  Butbvtg, 

er  auch  dU  Lectore  das  Plotareli  iät  sehr  fordarli«h  ond  nutsHeh«  — 
Wiege:  die  Verbiadong  des  Latetnischen  und  Grieclufichen  werde  ge- 
fordert durch  iiberseUen  aue^  dem  Griechiachen  in  daa  Laieiniectie. 
Einverstaoden  sei  er  auch  damit  dass  die  rationelle  Grammatik  xurück- 
treten  könne.  Da  der  Zweck  des  Vereins  die  Aufstellung  von  Thema- 
ten  für  die  nächste  Versammlung  und  Ton  Aufgaben  für  litterarische 
Tlmtigkeil^seiy  so  wolle  er  hier  aufmerksam  machen,  wie  interessant 
doch  eine  Geschichte  der  Schulbücher,  oder  in  specie  der  lateinischen 
Schulgrammatiken  sein  wurde.  Eine  ähnliche  Aufgabe  sei  auch  eine 
lateinische  Grammatik  bloss  in  Beispielen.  —  Benary  fordert  anf; 
die  Versammlung  möge  erklären,  wie  nothwendig  die  Wiederaufnahme 
des  griechischen  Exercitiums  in  das  Abiturientenreglement  sei,  woge- 
gen Eckstein  erwiedert,  dasz  dasselbe  ja  far  nicht  verboten  sei.  — 
Da  nach  Hoffroanns  Bemerkung  man  über  i  ganz  einrerstanden  war, 
h  aber  mit  den  Kieneschen  Thesen  in  Zusammenhang  stand,  so  gieng 
man  zu  den  letzteren  über. 

Aue  der  ziemlich  lebhaften  Debatte  heben  wir  nur  folgendes  ans» 
dasz  namentlich  Benary,  der  sich  viel  mit  sprachTcrgleichenden  Sta- 
dien beschäftigt,  gegen  die  Berücksichtigung  des  Gothischen  und  Alt- 
hochdentschen  in  der  Schule  sprach,  dasz  man  jedoch  in  a  die  Erwäh- 
nung des  Mittelhochdeutschen  vermiszte  und  namentlich  Nolting  der 
Leetüre  des  Nibelungenliedes  das  Wort  redete,  dasz  Eckstein  den 
Satz  unter  b  geradezu  gefahrlich  fand  und  Prof.  Dr.  Schäfer  ans 
.Grimma  fragte,  ob  denn  zu  fürchten  sei,  dasz  Lehrer  für  das  Deut- 
sche angestellt  würden,  welche  nicht  die  antik  -  philologische  Bildung 
sich  Tollständig  angeeignet  hätten.  Im  allgemeinen  entschied  man  mch 
dafür,  dasz  für  den  Lehrer  des  Deutschen  das  philologische  Verständnis 
der  altdeutschen  Dialekte  ein  unabweisbares  Bedürfnis  sei.  In  Betreff 
des  Punktes  unter  c)  machte  Heiland  anf  den  Segen  aufmerksam ,  den 
die  Schnlerlehrbibliotheken  haben  könnten,  wenn  sie  recht  geleitet 
wurden.  Er  theile  die  Bücher  in  kanonische,  d.h.  solche,  welche  Toa 
allen  gelesen  werden  müsten,  und  in  solche,  welche  nur  nützlich  seien. 
Er  halte  einen  Kanon  fest.  In  Secunda  lasse  er  das  Nihelungealied, 
Gudrun  und  Walther  von  der  Vogelweide  lesen,  aber  in  Simrocks 
Uebersetzung;  dann  mache  er  einen  starken  Sprung  bis  zur  Blfitben- 
periode  der  deutschen  Litteratur. 

Für  die  letzte  These,  gestellt  vom  Geh.  Reg.-Rath  Dr.  Wiese 
blieb  nur  sehr  kurze  Zeit  übrig.  Albani  weist  auf  die  Nothwendig- 
•kelt  eines  Repertoriums  hin,  dergleichen  er  schon  früher  Teisacbt; 
Wiese  aber  bemerkt,  dasz  er  dies  nicht  gemeint,  sondern  viel- 
mehr  die  Frage,  ob  der  Nutzen  des  Instituts  den  darauf  verwandten 
Kosten  entspreche  und  welche  Einrichtung  dazu  dienen  kenne,  diesen 
Nutzen  zu  erhohen;  indes  werde  die  Sache  vielleicht  in  Zweitschriften 
besprochen  werden.  ♦)  R,  DieUek. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Zeitschrift  für  das  Gymnasidlwesen.  Herausgeg.  van  J.  tlüinelL 
9r  Jahrgang  1853. 

Septemberheft.   Schmidt:  über  leitende  Ideen  zu  einem  neuen 
Regulative  für  den  geschichtlichen  und  geographischen  Unterricht  (S. 

*)  Der  unterzeichnete  hat  es  im  letzten  Hefte  des  LXXII  Bandes 
versucht. 
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6«1 — est :  w^iimr^  AmMknng  d«r  mAmi  vni  &  603  tf .  aa^oüeHten 
GnudaftUM).  —  MerUker:  Nachrichten  aber  die  GynoBsicn  oa4Pro- 
CraiBMieB  der  ProTinx  Prenaien  (8.  661 — 668).  —  Gieee:  die  christ- 
lich« LebK.  Von  W.  H.  in  B  (&  668—670:  enUchiedener  Proteat 
ripea  daa  Bach).  —  Kühnei  Lehrbach  der  Mathematil^.  Ir  ThI.  Von 
nhle  (8.  670  f.:  erbalt  einen  ehrenvollen  Plats  anter  den  neueren 
Lehrbüchern  angewiesen).  —  Rnckgaber:  Handbach  der  UniTersal- 
Seachichte.  Ir  ThK  Von  Schirrmacher  (S.  67'i  — 674)  riel  BallaaC 
und  nberflosaiges  Material  wird  gefanden).  —  Dletsch:  Grandriss 
der  allg.  Geachichte.  Von  dems*  (8.  674  f.  Ref.  dankt  fnr  die  mitge- 
theiltan  Berichtigangen*).  —  Benecke:  fransosische  Grammatik  f8r 
die  onteren  Klassen.  Von  8chabert  (8.  675  f.:  als  recht  iweek* 
miasic  beaeichnet).  —  Rempei:  französisches  Uebangsbach.  Sie  Abth. 
Von  demselben  (8.  676  f.:  gelobt,  aber  so  ansgedehnt  befanden).  — 
Kleine  Sammlang  lehrreicher  Uebersetsnngsstucke  aoa  dem  Beutaehea 
in  Fransosiache.  8traszborg  1852.  Von  dems.  (8.  678:  durch  nnd 
dareh  praktisch).  —  Lucenay  nnd  Meyer:  Materialien  inm  aber- 
setoen  aas  dem  Deutschen  ins  Französische,  le  Abth.  2e  Aufl.  Von 
dems.  (S.  678  f.:  für  diejenigen,  welche  das  übersetzen  zeitig  beging 
neo,  recht  brauchbar  und  mit  groszer  Sorgfalt  gearbeitet).  —  Caatrea: 
französische  Anmerkungen  zu  Herrigs  Aufgaben.  Von  dems.  (8.  680: 
erfahrt  manchen  Tadel).  —  Otto:  franzosische  Conrersationsgramm«- 
tik.  3e  Anfl.  Von  dems.  (8.  681  f. :  in  Vergleich  mit  der  eraten  Aafl. 
besser,  aber  doch  noch  manche  Mangel).  —  Le  ^erre  d*eaa  und  Angele, 
p.  p.  Lenis.  Von  dems.  (8.  682:  empfohlen).  —  Brandes:  Geogra- 
phie ^on  Batopa.  Von  Ho Is eher  (S.  683— 689:  ausführliches,  die 
Gelehrsamkeit,  Sorgfalt  und  Geschicklichkeit  in  der  Ausfährung  dar- 
legendes Referat).  —  Friederichs:  Praxiteles  und  die  Niobegrnppe« 
Von  Heffter  (8.  689  f.:  Referat  ober  die  interessante  Schrift).  ~ 
▼.  Noroff:  die  Atlantis.  Von  Rod.  Schnitze  (S.  690  f.:  nicht  gut- 
gdieiszen).  —  Wolff :  4  griechische  Briefe  Friedrichs  II.  Voo  Foss 
iS.  691  f.:  Referat).  —  Pertz:  scriptores  rerum  Germanicarum  in 
usum  schoiarum.  Von  dems.  (8.  692:  nur  Anzeige  des  daseina).  — 
Kahner:  Anleitung  zum  übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Latei- 
nische. 3e  Abthl.  Von  Hartmann  (8,  693  f.:  sehr  gelobt).  ^ 
Spiesz:  Uebongsbach  zum  übersetzen  aus  dem  Dentscben  ins  Latei- 
nische für  Tertia  3e  Aufl.,  für  Quarta  de.  Von  dems.  (8.  696i  Ver- 
besserangen  werden  anerkannt).  —  Beeskow:  Uebongastncke  zum 
übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische.  Von  dems.  (S.  696: 
im  allgemeinen  gelobt).  —  Kambly:  Elementarmathematik,  2r  nnd 
Sr  Tbl.  3e  and  2e  Aufl.  Von  Rühle  (8.  697  —  699:  unter  bedenteo- 
dem  Lobe  Aofstellang  einiger  Wünsche).  —  Ueber  den  Mangel  aa 
Caadidaten  des  höheren  SchnlamU  (8.  700  f. :  die  Ursache  wird  m  den 
geringen  Besoldungen  gefunden).  —  Ueber  die  Externen  (8.  701 :  Vor- 
schJige  zur  Minderung).  —  Heffter:  der -Mythos  von  der  Niobe  (S. 
703  —  706:  Erklärung  des  Mythos  ans  dem  Steinbilde  einer  Gottin  in 
Cilicien).  —  Gotthold:  über  den  Tact  der  aapphischen  Strophe  bei 

1             2  S 

Honz  (8.  706—712:  der  Tact  wird  so  getheilt  — | -|-^ — -).— 

*)  Wegen  T/Aia^a  Terweise  ich  aiTf  Bergk  in  den  Verhaadlnn^en 
dw  PhilologeuTersammlung  zu  Jena  1846  8.  38 — 46;  auch  weisz  ich 
recht  wol,  dasz  Friedrich  der  Streitbare  zwar  schon  am  6.  Jan.  1423 
einen  Lehnbrief  Tom  Kaiser  erhielt,  aber  erst  am  1.  Aug.  142&  m 
Ofen  feteriicb  belehnt  wurde,  demnach  erst  mit  diesem  Tage  in  recht- 
iWhcn  Besitz  trat,  in  welchem  er  gegen  Erich  den  Lauenburger  durch 
eine  Erklärung  Siglsmunds  vom  14.  Aog.  1426  geschützt  wurde. 

JV.  MMu  f.  PW.  «.  Paed,  Bd.  LXXIV.  A/L  2.  7 
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Schmidt  In  WIttenbflrg!  %nf  dehnlfranmatikfraf«  (9-  713— 795 1  «in- 
geheitÄ«  Begrutidang  des  Unheils,  dasi  die  Utelnisehe  SchulgnoHMitik 
-von  Prdr.  Berger  dem  Begriffe  einer  solchen  anier  allen  den  V<eif. 
bekannten  am  nacfaaten  komme.  Als  mangelhaft  wird  sodann  noch  die 
Auswahl  und  die  Anordnung  des  Stoffes  beteichnet).  —  Die  Binwoihnng 
dea  in  Schweidnits  nen  erbauten  Gymnasiums  (S.  735—735).  -* 
Mntzelh  sUtistisches  (S.  735—742:  gegen  Schweminski  im  ▼origen 
Hefte  wird  nachgewiesen,  dass  fSr  die  katholischen  Gymnasien  86607 
Thir.  96Sgr.  II  Pf.,  für  die  eTangeltsehen  169764  Thlr.  7  Sgr.  10  Pf.» 
ffir  das  gemischte  in  Bssen  1800  Thlr.  aus  Staatsmitteln  sugeschossen 
werden:  der  Irthnm  stamme  aus  Mushackes  Kalender,  der  nicht  Uranche 
gehabt  habe,  die  beiden  Arten  der  Zuschüsse  cu  sondern).  -^  Ans 
Westphalen  (S.  743:  eine  Berichtigung).  —  Personalnotiten  (S.  742). 
Octoberheft.  Landfermann:  inr  Reylston  des  Lehrpkms 
h5herer  Schulen  und  der  Abiturientenprfifongsre^ lemento  (S.  745—791 : 
das  richtig  und  zeiigemäsx  organisierte  G^ymnasium  sei  die  echte  hö- 
here Schule,  Burger  sowol  für  den  StaatiMienst  und  die  Kirche,  als  l&r 
erwerbe  und  In&strie  zu  bilden ;  die  Concentration  sei  nicht  in  Ass- 
sohtusK  eines  oder  des  andern  Faches,  sondern  in  der  Stellung  des 
bildendsten  in  den  Mittelpunkt  und  der  rechten  Ordnung  der  übrigen 
tu  ihm  zu  suchen,  als  das  bildendste  die  alten  Sprachen  zu  betrachten, 
^n  diesen  aber  eine  auf  Anschauung  hinführende,  Liebe  zu  den  Sprachen 
ftnd  den  Klassikern  erweckende  Methode  befolgen.  Da  im  Deutschen 
jede  systematische  Grammatik  bedingungsweise  bei  rorhandensein  ei- 
ner ausgezeichneten  Lehrkraft  in  den  obersten  Klassen  elementare  Be- 
treibung der  historischen)  auszuschlieszen ,  Tiele  der  bisher  demselben 
zugewiesenen  Uebunsen  bei  den  alten  Sprachen  und  andern  Cregenstin- 
den  vorzunehmen,  die  viel  zu  weit  greifenden  freien  Aufsätze  za  be- 
schrfifiken  sind,  der  Unterricht  in  unteren  und  oberen  Klassen  in  Leo- 
tire  bestehen  und  deshalb  auch  der  umfangreiche  und  zusammenhan* 
gende  Unterricht  in  der  Litteraturgeschichte  auf  eine  blosz  orientie* 
rende  Uebersicht  beschrankt  werden  soll,  so  reichen  für  alle  Klassen 
zwei  Stunden  ans.  In  den  neueren  Sprachen  ist  richtige  Aussprache, 
ein  leichtes  Verständnis  Ton  geschrieh«nem  und  ein  Anfang  im  schrifU 
Kchen  correcten  Ausdruck  das  Ziel,  über  das  auch  die  Realschule  nicht 
hinausführen  kann ;  der  Unterricht  im  Franzosischen  hat  in  Quinta  mit 
3 — 4  Stunden  zu  beginnen,  dann  reichen  in  den  andern  Klassen  2  Ston* 
den  aus.  Für  den  Religionsunterricht  wird  in  den  beiden  oberen 
Klassen  1  Stunde  mehr  (also  3)  gefordert  zur  Lectifare  des  N.  T.  in 
der  Ursprache,  die  heilige  Schrift,  das  kirchliche  Bekenntnis  und  das 
Kirchenlied  bilden  den  Kern,  das  Uebermasz  kirchengeschlchtJicher 
lletAils  und  specUlatiyer  Erorternng  ist  zu  meiden.  Vom  mathemati- 
seifen  Unternoht  wird  auf  die  Trigonometrie,  unter  Umstanden  salbet 
auf  die  Stereometrie  Terzicbtet  und  daher  auch  auf  1  der  4  St.  Dia 
Natnrgeschiehta  wird  in  der  Ausdehnung  des  pt«uszischen  Lehrplans 
beibehalten,  aber  die  Erreichung  Ton  Naturkenntnis,  nicht  Buch- 
wissens, dringend  empfohlen;  die  Physik  soll  schon  in  Tertia  begin- 
nen, aber  in  Prima  wegfallen,  philosophische  Propaedeutik  bei  Vor- 
handensein einer  tüchtigen  Lehrerkraft  für  die  begabteren  Schüler  ge- 
stattet werden.  FGr  die  Geschichte  reichen  in  den  oberen  Klassen 
bei  5-*^.  Carsus  2  St.  aus.  Hebraeiscfa  für  Theologen  9  St.  in  I  o. 
Tl.  Auszerdem  werden  die  technischen  Fertigkeiten  und  die  den  Scha- 
lem der  oberen  Klassen  zum  selbstthatigen  Studium  zu  gewahrende 
Musze  eingehend  erörtert.  Für  die  Abitnrientenprnfbng  wird  nach  ge- 
nauer BrSrterung  der  bisher  sich  herausgestellt  habenden  Misstfinde 
gefordert,  dasz  sie  sieh  lediglich  auf  die  Kenntnis  der  Reife  für  die  Uni- 
versitStsstudien  beschfinke,  nicht  zu  einer  Rerision  der  Schule  diene. 
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Modern  dass  der  damit  beantragte  Commissar  sich  daran  halte,  ob  er 
das  Urtheil  der  Lehrer  über  die  Reife  eine«  Schalers  bestätigt  finde). 
-~  Seholia  in  Homeri  Odjsseam  ed.  6.  Dindorfins.  Angei.  yon 
Aroeis  (S.  792 — 94:  nnter  einigen  Bemerknngen  Tollste  Anerkennung 
der  Verdienstlichkeit).  —  Sallustins.  Erklart  v.  Jacobs.  2e  Aafl. 
Ang.  ▼.  Wagner  (8.  795 — 801:  lobende  Benrtbeilnng  mit  Bemerkun- 
gen zu  einzelnen  Stellen).  —  Tronipheller:  ein  Beitrag  zur  Würdi- 
gung der  horaziflchen  Dichtweise.  Ang.  ▼.  Egger t  (§.  801  —  804: 
ausführlicher  sehr  empfehlender  Bericht).  —  Miscellen  von  Schmidt 
in  Oels  (8.  805  f.:  über  des  Apollonios  von  Perge  nBXvroxiov,  über 
des  A.  Caecina  Tilla,  dasz  Klitarchus  kein  Aeoler  gewesen,  über  die 
Kritik  der  Texte  bei  den  Alten ,  ein  Nachtrag  zu  Didymus).  —  Nach- 
richten aus  Westphalen  (8.  807  f.)  --  Personalnachrichten  S.  808. 

Noyemberheft.  Foss:  geographische  Repetitionen  in  den  obe- 
ren Klassen  des  Friedrichs— Wilhelms-Gymnasioms  zu  Berlin  (8. 809 — 831 : 
An  Frankreich  wird  dargestellt,  was  der  Vf.  von  den  Primanern  yer- 
langt  und  was  von  den  meisten  geleistet  wird.  Die  Darstellung  bietet 
auch  in  anderer  Hinsicht  für  den  Lehrer  interessantes).  —  Hopf  und 
Paulsiek:  deutsches  Lesebuch.  I  1.  Ang.  y,  Stern  (S.  832—834: 
lebhaft  empfohlen).  —  Pütz:  altdeutsches  Lesebuch.  Ang.  t.  Höl- 
8 eher  (S.  835—837:  sehr  gelobt).  —  Phaedrus.  Erklart  yon  C.  W. 
Nanck.  Ang,  v.  Hartmann  (S.  837—839:  anerkennende  Charakte- 
ristik der  Ausgabe).  —  Theiss:  de  proverbio  Tavtalov  xälavra  cet. 
Ang.  y.  dems.  (S.  840  f.:  als  yotlo  Anerkennung  yerdienend  bezeich- 
net). —  Heinichen:  einige  Worte  zur  Verständigung  über  den  Un- 
terricht im  lateinischen  Stil  mit  Rücksicht  auf  die  Abhandlung  yon 
Kahnast  im  Januarhefte  (8.842—845:  Zurückweisung  der  Behauptung, 
es  sei  der  Vf.  in  seiner  Stilistik  zu  weit  gegangen ,  indem  er  auch  die 
Schönheit  des  Stils  mit  nineingezogen).  —  Kühnast:  auch  ein  Wort 
zur  Verständigung  (8.  845—849:  Beleuchtung  der  im  yorhergehenden 
Aufsatz  enthaltenen  Bemerkungen  und  der  Haupttendenz  des  eigenen). 
Mutze  11:  zu  Horatius:  (S.  850  —  877:  durch  eine  sehr  gelehrte  und 
sorgfältige  Erörterung  wird  nachgewiesen,  dasz  die  yon  dem  neuesten 
Herausgeber  Panly  benutzte  Ausgabe  des  Cruquius  yon  1611  durch* 
aus  nicht  eine  echte  und  klassische  sei,  sodann  was  er  gewonnen  ha- 
ben würde,  wenn  er  dies  nicht  yerkannt.  Ferner  werden  manche  Un- 
genauigkeiten  in  den  Angaben  Paulys  dargelegt,  und  endlich  auch  sein 
Urtheil  über  die  Codices  zurückgewiesen).  —  Hör.  carro.  I  26  6 — 9. 
Von  —1—  in  G.  (8.  878  —  880:  Inhaltsangabe  der  Gratulationsschrift 
yon  Hanow  an  Kiessline  unter  einigen  eigenen  Bemerkungen).  — 
Häckermann:  zu  Vergil  (8.  880:  Aen.  U  533  f.  medta  in  tnorte  ie- 
neri  wird  erklärt).  —  Auszüge  aus  den  Protokollen  des  berliner  Gym- 
nasiallehreryereins  yon  Langkayel  (8.881—883:  ausführlicherer  Be- 
richt über  einen  Vortrag  yon  Stechow  über  den  deutschen  Unter- 
rieht in  den  3  untersten  Klassen  und  2  kürzere).  —  Kühnast:  zur 
Gymnasialstatistik  der  Proyinz  Prenszen  (8.  883-886:  sorgfältiger 
Nachweis  der  Unrichtigkeiten  in  Schweminskis  Aufstellungen  im  Juli- 
heft). —  Aus  Berlin  (S.  887 :  Zahl  der  Prüfungen  yor  den  wissenschaft- 
lichen Prüfungscommissionen)  —  Personalnotizen  (8.  887  f.). 

Zeüschriß  für  die  ösierr.  Gymtumen.    6r  Jahrg.  1855.     (Vgl. 
Bd.  LXXn  S.  416  ff.) 

68  Heft.  Büdingen  Umrisse  der  österreichischen  Geschichte' 
yom  Ende  des  8n  bis  gegen  Ende  des  lOn  Jahrhunderts  (8.  433—451. 
Schlusz  yom  yorijien  Hefte.  Recht  nützliche  auf  die  neuesten  Quellen- 
forschungen gestutzte  Darstellung).  —   Klosz:   über  Gesang  und  Ge- 
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sangunterrichtsplan  an  Gymnasien  und  Realschulen  (S.  452  —  56:  Dar-» 
legung  der  Wirksamkeit,  welche  dieser  Unterricht  haben  kann,  nnd 
Vorschlage  von  Mitteln  zu  deren  Erreichung).  —  Sophokles  Trachinie- 
rinnen,  erklärt  von  Schnei  de w in  and  des»,  über  die  Trachinierinnen 
des  Sophokles.  Ang.  t.  Schenk!  (S.  457 — 463:  durchaus  anerkennende, 
aber  auch  einige  eingehende  Bemerkungen  bietende  Beurtheilung).  - — 
1.  Grammatica  greca  del  G.  Curtius,  tradotta  in  italiano.  Vienna 
1855.  2.  Esercizi  greci  del  C.  Schenkt,  tradotti  da  C.  Mason.  3. 
Grammatica  elementare  della  lingna  greca  compilata  sopra  quelle  di 
Fr.  Spiess  e  G.  Curtius  da  Gius.  Müll  er.  4.  Grammatica  greca  di 
Foytzik.  Ang.  t.  P.  Hochegger  (S.  464—473:  1  n.  2  werden  ganz 
entschieden  gelobt,  auch  3  brauchbar  befunden,  obgleich  die  Verschie« 
denheit  der  Quellen  hier  und  da  störenden  Einflnsz  geübt  habe,  mehr 
Tadel  erfahrt  4).  —  Hauschild:  Elementarbuch  der  deutschen 
Sprache  nach  der  calculierenden  Methode.  Ang.  y.  K.  Toroaschek 
(S.  473 — 477:  ruhig  prüfende,  für  den  Lehrer  manches  anregende  darin 
findende,  aber  die  Methode  im  ganzen  verwerfende  Kritik).  —  Hab: 
die  deutsche  komische  und  humoristische  Dichtung.  Ang.  v.  Feifalik 
(S.  478  —  480:  durchaus  verwerfendes  ürtheil).  —  Ergänzungen  zu 
Stielers  Handatlas :  der  6i>terr.  Kaiserstaat.  I.  Ang.  von  Steinhäu- 
ser (S.  480— 482:  recht  gelobt).  -  -  Molt:  Darstellungen  aus  der  phy- 
sischen Erdbeschreibung  in  groszen  Karten.  Ang.  v.  dems.  (S.  482  f.: 
die  Absicht  nicht  verkannt,  aber  die  Sache  fiir  die  Schulen  nicht  ein- 
pfublen,  weil  das  selbstzeichnen  der  Lehrer  und  Schüler  besser  sei). 
—  Harms:  die  erste  Stufe  des  mathematischen  Unterrichts.  Angez. 
V.  Gern  er th  ^S.  483— 487:  mit  besonderer  Freude  begrünzt). —  Ter- 
m^zettan  elemei  (Lehrb  der  Physik).  V.  Fuchs  Albert.  Ang.  v. 
Grailich  (S.  488—499).  —  Verordnungen.  S^tistik  (S.  500—510).  — 
Ueber  die  Aenderungen  des  Gymnasial -Lehrplans  für  das  Lateinische 
nnd  die  philosophische  Propaedeutik  (S.  511  —  531:  A.  Capellmann 
schlagt  zur  Erweiterung  des  letzteren  Unterrichts  eine  Hodegetik  für 
die  akademischen  Studien  vor,  erklart  sich  aber  gegen  eine  Ausdeh- 
nung auf  die  7e  Klasse  und  fordert  3  wöchentliche  Stunden  in  der  8n. 
Die  2  Stunden  in  der  7n  sollen  auf  Latein  und  Griechisch  verwendet 
werden.  Heller  in  Gratz  erklärt  sich  gesen  die  von  Bonitz  vorge- 
avhlagene  Einrichtung  des  naturgeschichtliclien  Unterrichts  im  Ober* 
gymnasium.  Bonitz  vertheidigt  seine  Ansichten,  namentlich  auch  gegen 
Uapellmanns  Salz,  da&z  der  Lehrer  der  deutschen  LiUerafur  nnd  Ge- 
schichte zugleich  altklassischer  Philolog  sein  soll).  —  Beitrage  zur 
Geschichte  des  Hexenglaubens  und  der  Hexenprocesse  in  Siebenbürgen. 
Ang.  von  Bu  ding  er  (S.  531  f.  »ehr  gelobt).  — 

7s  Heft.  R.  V.  Raumer:  die  Verbesserung  der  deutschen  Reclit- 
schreibung  und  die  Feststellung  streitiger  Schreibweisen  (S.  533— 580: 
dem  hannoverschen  Entwürfe  der  Regeln  für  deutsche  Rechtschrei  bang 
l^ann  der  ^  Verf.  bei  weitem  in  den  ineisten  Punkten  beipflichten.  Im 
]n  Abschnitt  wird  ausführlich  der  Satz  begründet,  dasz  die  überlieferte 
Gestalt  der  deutschen  Rechtschreibung  die  Grundlage  aller  weiteren 
Verbesserungen  bildet,  wobei  namentlich  die  Unterscheidung  der  Aen* 
derungen  in  solche,  die  den  Laut  der  bisherigen  Zeichen  nicht  andern, 
und  die  ihn  verändern,  festgehalten  und  ihre  Bedeutsamkeit  nachge- 
wiesen wird.  Der  Grammatiker  hat  sich  streng  an  die  Untersnchnni; 
and  Darstellung  der  gegebenen  Schriftsprache  zu  halten  und  deshalb 
auch  in  Bezug  auf  die  Orthographie  an  den  überlieferten  Laoten  nicht« 
SU  ändern,  während  ihm  zusteht,  die  überlieferten  Zeichen  für  die.se 
durch  zwer.kmäszigere  zu  ersetzen.  Im  zweiten  Abschnitt  erörtert  dann 
der  Verf.  die  neohochdeutschen  Laute.  Die  im  dritten  Abschnitte  ge- 
gebenen darauf  fuszenden  Regeln  lassen  einen  Auszug  nicht  wol  zu).  — 
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Bob«:  deuUches  Lesebaoli.  2r  Tbl.  Ang.  von  Bratraoek  (8.  ö8i— 
690:  alfl  Glanspankt  wird  der  streng  sittliche  uod  religiöse  Ton  be- 
seiebnet  nnd  aoch  sonst  erklart  sich  der  Rec.  mit  den  Grondsätzen 
des  Verf.  einverstand en,  aber  es  werden  aach  viele  eingehende  Bemer- 
knn^en  gemacht).  —  Baoiäller:  Lehrbach  der  Geographie  und  Ge> 
achichle  für  die  untern  Klassen  der  Gymnasien.  Ang.  v.  Ficker 
(S.  590 — 597:  der  Rec.  stimmt  ganz  mit  der  ihm  noch  unbekannten 
Beartheilnng  in  diesen  NJbb.  LXXII  S.  229  ff.)-~Schauenburg: 
Flosskarten  von  Europa  (S.  597 — 598:  vielseitige  Verbreitung  wird 
dem  sehr  empfehlenswerthen  Hfilfsmittel  gewünscht).  —  Köhler:  lo- 
nrithaüscb  -  trigonometrisches  Handbuch.  Ang.  v.  K.  v.  Littrow 
(o.  998  f.:  sehr  empfohlen,  nur  die  Beibehaltung  der  ursprünglich  ge- 
troffenen Anordnung  getadelt).  —  Witzschel:  die  Physik  faszlich 
dargestellt.  Ang.  v.  Pisco  (S.  599-  601:  trotz  mehrerer  Ausstellnn- 
gcn  als  ein  recht  brauchbares  Werk  empfohlen).  —  Mack:  Lehrbuch 
der  Chemie.  Ir  Tbl.  Ang.  v.  Hinterberger  (S.  601  f.:  als  sehr 
brauchbares  Lehrbuch  empfohlen).  —  Verordnungen  und  Statitttik  (S. 
603—610).  —  Oesterreichische  Schulprogramme  1853 — 54.  Abhandlun- 
gen ans  dem  Gebiete  der  deutschen  Sprache  und  Litteratur.  Ang.  v. 
K.  Weinhold^  (S.  611  —  613.  Schier:  kurze  und  gedrängte  Verglei- 
cbnng  der  siavischen,  besonders  der  böhmischen  Sprache  mit  der  deut- 
schen hinsichtlich  der  Formen.  Jlcin:  Mer  Verf.  sei  dem  Stoffe  nicht 
gewachsen^.  —  Schopf:  über  die  deutsche  Volksmundart  in  Tirol. 
Bozen:  'anter  einzelnen  Ausstellungen  gelobt  und  zur  Nachahmung  em- 
pfoblen\  —  Schopf:  die  Tone  lArichs  von  Liechtenstein.  Preszburg: 
'nicbi  gelungen*.  —  Werner:  Beiträge  zur  Cult Urgeschichte  von 
Jglau.  iglan:  'manches  zu  tadeln'.  —  Schnldramen  in  den  Piaristen- 
achnJen  im  l7n  und  18n  Jahrb.  Krems:  'sehr  brauchbar\ —  Schroer: 
erstes  Heft  eines  deutsthen  Lesebuchs  für  die  oberen  Klassen  an  Mit- 
telschulen. Preszburg:  -Realschule:  'der  Gedanke  sei  zu  loben,  aber 
die  An«fährung  nicht  zu  billigen')-  —  Ang.  v.  Feifalik  (S  614  f. 
Schlenkrich:  über  die  Wichtigkeit  der  älteren  deutschen  Sprache 
und  Litteratur.  Prag,  Kleinaeite:  'im  ganzen  nicht  ungünstig  beur- 
tbcilt'.  —  Klemsch:  über  deutsche  Ortografie.  Sanibor:  'erfährt 
viel  Tadel'.  —  Ost  feil  er:  der  Nibelungen  Klage.  Grata,  Real- 
schole:  'die  Absicht  sei  gut,  aber  weder  das  Gredicht  für  die  Schule 
geeignet,  noch  die  Uebersetzung  durchweg  zu  loben **).  —  Abhandlun- 
gen ans  dem  geschichtlichen  Gebiete.  Angez.  v.  Lorenz  (S.  616. 
Pantke:  Versuch  einer  Parallele  zwischen  griechischem  und  römi- 
schem Volkscharakter.  Teschen:  'Belesenheit  zu  loben,  die  Methode 
entschieden  zu  verwerfen'.  —  Lepar:  historisch- geographische  Dar* 
steliong  der  Westgrenze  des  deutschen  Volks  und  Reiches.  Znaim: 
'sei  ganz  ungenügend').  — 

Ss  Heft.  L.  Just:  das  Gymnasium  als  Erziehungsanstalt  (S.  617 
—  637:  der  Verf.  geht  die  einzelneu  Unterrichtsgegenstände  durch, 
indem  er  ihren  erziehenden  Einflusz  und  die  zur  Erreichung  desselben 
zweckmiszige  Behandlung  zeigt.  Besonders  ist  dem  Ref.  die  Art,  wie 
das  Studium  der  Alten  besprochen  worden,  erfreulich  erschienen.  In 
einem  zweiten  Abschnitte  werden  die  Eigenschaften,  welche  der  Leh- 
rer entwickein  musz,  unter  Berücksichtigung  namentlich  Quintilians, 
dargestellt).  —  Stoll:  Anthologie  griechischer  Lyriker.  Ang.  v.  K. 
Schenkt  (S.  638—644:  das  Buch  wird  als  brauchbar  empfohlen,  zu- 
gleich aber  eine  sorgfaltige  Revision  und  theil weise  Umarbeitung  bei 
einer  zweiten  Auflage  als  nothwendig  bezeichnet).  —  Wipponis  pro«- 
verbia  cet.  ed.  Pertz.  Ang.  v.  Lorenz  (S.  644  f.:  wird  den  Gym- 
nasialiehrern  und  Bibliotheken  dringend  empfohlen).  —  V&cslav 
Merk  las:  Atlas  Star^ho  Svüta  (Atlas  d.  alten  Welt).     Ang.  v.  Lin- 
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Ytr  (S.  644 — 650:  als  ein«  recht  YersclileGliterte  Nachahoiniig  d«a 
schon  beseitigten  Stielerschen  Atlas  dnrch  eingehende  Brorterang  be- 
zeichnet). —  Landgrebe:  Naturgeschichte  der  Valcane.  Ang.  ▼. 
Steinhäuser  (S.  650 — 653 :  als  dem  Geographen  besonders  xosagende 
\tichtige  Monographie  durch  eingehende  Inhaltsangabe  charakterisiert). 

—  Ed.  T.  Sydows  Schul  -  Wandkarten.  Nene  Auflagen.  Ang.  ▼. 
Steinhäuser  (S.  653  f.:  die  bedeutenden  Verbesserungen  werden  ge- 
rfihmt).  —  Stülpnagel:  politische  Uebersicht  von  Deutschland  (Karte). 
Ang.  T.  dems.  (S.  654:  'die  Karte  nehme  unter  den  derartigen  unstrei- 
tig den  ausgezeichnetsten  Platz  ein'). —  Selten:  hodecetiscbes  Hand> 
buch  der  Geographie.  23e  Auflage.  Ang.  v.  Plaschnik  (S.  656— 660: 
bei  aller  Achtung  Tor  dem  Verdienste  des  Verf.  %verden  doch  die 
groszen  Mangel   und  Uebelstande  für  unsere  Zeit  nicht  verschwiegen). 

—  Personal-  und  Schulnotizen  (S.  661  —  671.  Am  finde  die  firgebniMe 
der  Prüfungen  für  Gymnasiallehrer).  —  Kozenn:  Ueber  die  Aende* 
rnng  des  Gymnasiallehrplans  (S.  67^^679:  Mittheilung  von  Vorschla- 
gen, besonders  auf  den  naturgeschichtlichen  Unterricht  zielend,  die  am 
Schlüsse  einige  Gegenbemerkungen  von  Brücke  und  Bonitz  herror- 
gerufen  haben).  —  Schulprogramme  1853 — 54.  Abhandlungen  aus  dem 
geschichtl.  Gebiete.  Bespr.  von  Lorenz  (S.  679—681:  Hafner:  Zu- 
stände Athens  unter  den  Peisistratiden.  Cilli:  'ermangle  aller  eigoen 
Untersuchung'.  —  Vanlcek:  die  Vorzeit  und  erste  Geschicbt«periode 
der  Ssterr.  Monarchie.  VinkoTce:  'enthalte  Tiel  ungeeignetes'*  —  Ein 
Memoriale  aus  d.  J.  1674.  Teschen:  'der  Abdruck  nicht  neu  und  die 
Einleitungen  und  Erläuterungen  weggelassen\  —  Archaeologische  For- 
schungen über  die  Freistadt  Oedenburg.  Oedenbnrg :  'sehr  gelobt').  — 
Abhandlungen  ans  der  böhmischen  Litteratnr.  Bespr.  t.  Feifalik 
(S.  681  f.:  Wenzig:  über  den  neuen  Rath  des  Herrn  Smil  von  Par- 
dubic.  Prag,  Oberrealschnle:  'sehr  gelobt,  nur  die  Beziehung  auf  die 
germanische  Thiersage  abgewiesen'.  —  Hanisch:  Gelasiua  Dobners 
Leben  und  gelehrtes  wirken.  Prag ,  Neustadt :  'die  Darstellung  sei 
sehr  tadenlswerth '.  —  Zirownick3f:  Jungmanns  Verdienste  um  die 
böhmische  Sprache  und  Litteratur.  Klattau:  'weit  über  die  vorher- 
gehende Abhandlung  gestellt'.  —  Mathem.  Abhandlungen.  Bespr.  von 
Gernerth  (S.  682—691:  Peternel:  Georg  Freiherr  vonVega.  Lai- 
bach: 'als  sehr  interessant  gerühmt'.  —  Broz*:  Abhandlung  über  ku- 
bische Gleichungen.  Lemberg,  akadem.  Gymn.:  'der  Ref.  beweist  dem 
Verf.,  dasz  seine  Formel  in  vollkommener  Uebereinstimmung  mit  der 
Cardanischen  sei'.  —  Pradella:  Abhandlungen.  Brixen:  'veran- 
laazt  manche  Gegenbemerkungen '.  —  N  e  j  e  d  1  i :  über  die  Behand- 
lung incommensurabler  Raumgroszen.  Leutschau:  'der  Inhalt  darge- 
legt *4^  —  Tschenett:  Goniometrie.   Meran :  ' manches  sei  mangelhaft'. 

—  R  o  s  c  h :  der  Anschauungsunterricht  in  der  Geometrie.  Oberschntzen : 
'recht  gelobt*.  —  Bockl:  allgemeines  Verfahren,  zwei  beliebige  ganze 
Zahlen  oder  Decimalbrüche  schneller  als  gewöhnlich  und  ohne  Partiai- 
producte  zu  multiplicieren.  Pilsen:  'dem  Verf.  scheinen  die  Arbeiten 
von  Fourier  und  Wittstein  unbekannt  geblieben  zu  sein'.  —  Hart- 
mann  E.  von  Franzenshuld:  Relationen  für  Drei cckseiten.  Wien, 
Realschule  von  Schottenfelde :  ' nicht  getadelt '.  —  Pohoreckii  eini- 
ges über  die  regulären  Korper.  Tarnopol :  'enthalte  nur  cewohnlichea'. 
--  Tabacchi:  su  le  sviluppate  e  raggi  di  curvature  delle  sezioni  co- 
niche.  Verona:  'sehr  verdienstlich ').  —  Paedagogische  und  didaktische 
Abhandlungen.  Besp.  v.  Bonitz  (S.  691  —  693:  Suhadja:  Schule 
und  Leben  als  organisch  ergänzende  Theile  des  Menschen.  Temesvar: 
'die  Erwartungen  werden  nicht  erfüllt'.  •—  Dragoni:  über  das  Ver- 
hältnis des  Hauses  zur  Schule'.  Kaschau:  'für  den  nächsten  Kreis 
gewis    recht   nntzenbringend'.    —    Greschner:    ein  Wort   über- die 
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^  ^mie  m  jetit  oratrabi  wird.  SohMÜto:  «gnte  Ab- 
achty  aber  nicht  uborall  d«r  rechte  Weg  elageachleceo,  indem  die  Be- 
deotvB^  der  einzclneB  UBterrichtsgt^eiietaiide  ale  der  Wifsenschaftea 
MCuHwiid').  ->  UtlerariecheNoüien  (fi.  693—696:  Anf  Eeimana: 
dee  BnaUera  Luatf arten  mid  Weben  Utterarhiatoriachef  Leaebneh 
wird  asfiBerkanai  gouicht).  -*• 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 


BcDissin}.  Am  18n  Oct.  vor.  J.  feierte  der  Rector  des  Gjmnaaimni 
Prof.  Dr.  F r  d r.  W i  1  h.  Ho f f  m  a n  n  den  25n  Jahrestag  seiner  Anstellung 
an  demseiben  [vorher  war  derselbe  Adjnnctiis  an  der  kSnigl.  Landes- 
schnle  zn  Grimma].  Das  Lehrercolleginm  brachte  ihm  seine  Gifidt- 
wnnsche  dar  durch  eine  vom  Sabr.  Dr.  Jahne  verfasate  Schrift: 
G€9€kiekte  der  Buditmer  StadthibHüthek. 

Oesterreich].  Die  definitive  Regclnng  der  Gjmnasialorganisatioii 
ist  erfolgt  dnrch  eine  Verordnung  des  Mmisters  für  Cnltus  und  Un- 
terricht vom  l(hi  Sept.  1855,  giltig  für  sämtliche  Kronländer  ansaer 
dem  lombardisch  venetianischen  Königreich,  die  wir  im  Wortlaute  mit» 
theilen. 

In  Cremlsaheit  der  a.  h.  Anordnung  vom  9n  Dec  1854  *)  wird  an 
dem  Behnfe,  nm  die  Wirksamkeit  des  Unterrichts  im  Latein  nnd  in 
der  philosophischen  Propaedentik  an  Gymnasien  an  erhdhen,  ohne  das 
Wesen  der  bestehenden,  mit  derselben  a.  h.  Anordnang  genehmigten 
C^mnasialeinnchtnngen  zn  alterieren,  hiermit  angeordnet,  dasa  feigende 
Aendemngen  in  der  Vertheiiane  des  Lehrstoffes  nnd  in  der  Zahl  der 
Unterrichtsstunden  bei  einigen  Lehrgegenstanden  eingefihrt  werden. 

I.  In  der  III  Kl.  im  2n  Sem.  sind  dem  Unterrichte  in  der  Physik 
2  statt  3  Stunden  wöchentlich  zn  widmen.  Die  dadurch  gewonnene 
^ine  Stunde  ist  dem  Unterrichte  im  Latein  zuzulegen,  so  dasz  f3r 
«Keaen  Unterricht  in  jedem  Sem.  6  Stunden  wöchentlich  entfallen. 

Ann.  Eine  weitere  Vermehrung  der  Stundenzahl  für  das  Latein 
ist  dermal  nicht  angezeigt,  nachdem  wie  bei  wiederholten  Anlässen 
und  insbesondere  mit  dem  instmctiven  Erlasse  vom  lln  März  1854 
ausgesprochen  wurde,  die  Ueberzeugung  feststeht,  dasz  der  an  vielen, 
aber  kuneswegs  an  allen  Gymnasien  mangelhafte  Erfolg  dieses  Unter- 
richts wesentlich  nicht  in  der  angeblich  unzureichenden  Stundenzahl, 
sondern  in  dem  Umstände  seine  Ursache  hat,  dasz  es  gegenwärtig  noch 
theilweise  an  den  Bedingungen  zur  wirksamen  Durchfnhmng  der  be- 
züglichen Yorschriften  und  Instructionen  gebricht. 

n.  In  der  V  u.  VI  Kl.  werden  für  die  Naturgeschichte  2 
statt  3  St.  wpchentl.  bestimmt.  Die  dadurch  in  Jeder  dieser  bmden 
KI.  gewonnene  ^ine  Stunde  ist  dem  Unterrichte  im  Griechischen 
zuzulegen.  Dagegen  wird  dem  Griechischen  in  der  VII  n.  VIII  Kl.  Je 
1  St.  entzogen;  es  wird  ferner  in  Jeder  dieser  Kl.  die  bisherige  Ge- 
samtzahl der  wöchentlichen  Lehrstunden  nm  1  St.  vermehrt.  Die  hier- 
durch gewonnenen  je  2  St.  werden  in  der  VII  Kl.  der  philosophi- 
schen Propaedentik  gewidmet,  in  der  VIII  aber  so  vertheilt,  dasz 

♦)  Bd.  LXXII  8.  203  f. 
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1  dftTon  dem  mathemat  lachen,  die  andere  dem  Religioiuiiiiterricliie 

(an  katholischen  Gymnaeien)  gevfidmet  nvird. 

Anm.  1.  Die  zit  Gunsten  einiger  Gegenstande  festgesetste  Ver> 
mehrong  der  Stondensahl  darf  in  keinem  Falle  aar  Aoadehnung  des 
Lehrstoffes  fiher  den  bisher  begrenzten  Uinfan|;  benntst  werden»  sie 
soll  Tieimehr  dazu  dienen ,  damit  zn  einer  eindringlicheren  Behandlung 
des  Lehrstoffes  und  zur  Vornahme  häufiger  Uebungen  in  der  Schule 
selbst  Zeit  gewonnen  werde.  In  diesem  Falle  behebt  sich  nicht  nur  jedes 
Bedenken  wegen  Ueberbürdung  der  Schüler,  die  aus  einer  übrigens 
unerheblichen  Vermehrung  der  Lehrstunden  entstehen  konnte,  sondern 
es  wird  die  Wirksamkeit  des  Schulunterrichts,  die  weniger  Ton  der 
Zahl  als  Ton  der  gehörigen  Verwerthiing  der  Lehrstunden  abhangt,  ge- 
fördert. —  Anm.  2.  Eine  Aenderung  in  der  bisher  festgesetzten  An- 
ordnung der  griechischen  Lecture  hat  nicht  einzutreten,  hingegen  ist  in 
der  V  und  VI  Kl.  alle  8  statt  wie  bisher  alle  14  Tage  eine  Lebrainnde 
grammatischen  Uebungen  zu  widmen.  Auch  ist  die  an  fielen  Gymna- 
aien  eingeführte  und  vom  Ministerium  gebilligte  Uebung  in  der  V  Kl. 
im  In  Sem.  Xenophon  vor  Homer  zu  lesen  nunmehr  durchgängig  ein- 
zuführen. —  A  n  m.  3.  Es  ist  thatsächlich  in  Uebung  gekommen  und 
in  jedem  vorkommenden  Falle  vom  Ministerium  gebilligt  worden,  dasz 
in  der  Vlli  Kl.  I  St.  wöchentl.^  zum  mathematischen  Unterrichte  ver- 
irrend et  werde.  Diese  von-  einsichtigen  und  berufseifrigen  Lehrern  als 
sweckdienlich  anerkannte  Unterrichtszugabe  erhält  hiermit  allgemeine 
Geltupg,  mit  der  Beschränkung  jedoch,  dasz  diese  Lehrstonde  aar 
Uebung  in  der  Losung  mathematiücher  Probleme  in  der  Schule  selbst 
mit  Ausschlusz  von  Hausanfgaben  und  hierdurch  zn  einer  zusammenfas- 
senden Wiederholung,  keineswegs  aber  zur  Fortsetzung  oder  Erweite- 
rung des  mathematischen  Lehrpensums,  das  in  der  VII  Kl.  jedenfalls 
som  Abschlüsse  kommen  musz,  zn  verwenden  ist.  Die  Leistungen  der 
Schüler  bei  diesen  Uebungen  sind  in  den  Semestralzeugnissen  ersieht- 
lieh  zu  machen.  —  Anm.  4.  In  Anbetracht  des  belangreichen  Lehr- 
stoffes der  Kirchengeschichte  stellt  es  sich  als  angemessen  heraus,  dasz 
dem  Religionsunterrichte  in  der  VIII  Kl.  i  St.  wöchenilich  unter  Ein- 
haltung der  oben  (Anm.^  1)  angedeuteten  Vorsicht  zugelegt  werde.  — 
Anm.  5.  In  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dasz  die  Bedeutsamkeit, 
welche  die  Naturgeschichte  für  die  Gymnasial  aufgäbe  hat,  nicht  eine 
möglichst  grosze  Ausdehnung^  des  Lehrstoffs  bedingt,  erscheint  es  unbe- 
denklich und  ist  bei  verschiedenen  Anlässen  sowol  in  der  Gymnasial- 
Zeitschrift,  als  in  amtlichen  Berichten  von  einsichtsvollen  Vertretern 
des  Faches  auch  angerathen  worden,  dasz  mit  2  wöchentlichen  Lelur- 
stunden  durch  2  Jabrescurse  für  dasjenige  Masz  des  naturgeschicht- 
lichen Wissens,  welches  zur  allgemeinen  Bildung  eines  Gymnasialabitu- 
rienten  gebort,  das  auslangen  gefunden  werden  soll,  zumal  wenn  der 
Unterricht  im  Unter-  und  Obergymnasium  nicht  nur  in  Rücksicht  auf 
die  Form ,  sondern  auch  in  Rücksicht  auf  die  Materie  verschieden  be- 
handelt wird,  so  dasz  unnothige  Wiederholungen  vermieden  werden. 

Zu  diesem  Behufe  werden  im  nachstehenden  einige  Bemerkungen 
mitgetheilt,  die  geeignet  sind  den  betreffenden  Lehrern  bei  Losung 
ihrer  Aufgabe  als  sichere  Anhaitapunkte  zu  dienen.  Zoologie.  Am 
Untergyronasium  ist  bei  der  Beschreibung  darauf  Rücksicht  zu  neh- 
men, dasz  nicht  nur  die  ohnehin  sogleich  in  die  Augen  fallenden  Ei- 
genschaften, wie  Farbe,  allgemeine  Gestaltung  usw.  erwähnt  werden, 
sondern  auch  solche  minder  auffallige,  welche  für  die  Charakteristik 
von  Wichtigkeit  sind,  insoweit  sie  nemlich  den  Schülern  mit  den  eben 
zn  Gebote  stehenden  Hilfsmitteln  vor  Augen  geführt  werden  kennen. 
Thiere,  welche  nicht  in  natura  oder  in  guten  Abbildungen  vorgezeigt 
werden  können,  sind  dagegen  gar  nicht  zu  beschreiben.    Auf  die  Lebens- 
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d«r  TUere  und  ihre  Beiiefaaagen  inm  Menaeben  ist  befondere 
Rocksickt  m  nehmen.    Natargetreae»  lebhafte  nnd  got  geschriebene 
dehilderunfen  aus  diesen  Gebieten  können  dem  Schaler  fnr  seine  Pri- 
vaüectäre  empfohlen  werden.    Auf  Grundlage  der  erworbenen  Sömme 
dieser  Kenntnisse  ist  am  Obergymn.  den  &;hulern  eine  systematische 
Uebersicht  aber  die  Wirbel-  and  Güederthiere  and  ihre  geographische 
Verbreitnng  sa  geben;  hierbei  liegt  dem  Lehrer  die  schwierige  Auf* 
gäbe  ob,   den  Schülern  eine  Vorstellung  von  dem  unendlichen  Reich* 
thame  der  übrigen  Thierwelt  sa  verschäen ,  welche  in  sich  Tiel  mehr 
M aterial  für  die  Erweitemng  der  Ideen  birgt,  als  Wirbelthiere  und  GUe* 
derthiere  sasaromengenommen.    Es  ist  klar^  dasz  diese  Vorstellang  nnr 
eine  verhältnismässig  beschrankte  sein  kann,    und  der  Lehrer  hat  sich 
in  der  Aoswabi  der  naher  su  beschreibenden  Objecte  an  dasjenige  s« 
halten,   was  die  Fauna  der  nächsten  Umgegend  nnd  die  Sammlung  des 
Gymnasiums  bietet.     Bs  wird   dringend  gewarnt,  dass  die  Zeit  nicht 
▼erloren  werde  mit  Beschreibnng  von  Organ isations Verhältnissen,  wel- 
che man  dem  Schuler  nicht  snr  Anschauung  bringen  oder  durch  AbbU*- 
dnngen  Tollständig  illustrieren  kann.    Dagegen  ist  auch  hier  auf  die 
fiesiehungen   der  Thiere   sum  Menschen,    auf  die  mächtigen  Effecte, 
welche  oft  durch  das  susammenwirken  vieler  Individuen  hervorgebracht 
werden,   auf  ihren  Einfluss   auf  die   Gestaltung  der  Oberfläche  usw. 
die  gd>uhrende  Rücksicht  sn  nehmen.  —  Botanik.  Bs  ist  nothwendig 
schon  im  Untergymn.   mit  der  Organograpbie  und  Terminologie  sn 
beginnen.    Ais  Ziel  des  Unterrichts  wird  beseichnet,  dass  der  Schüler 
an  einer  Ansahl  von  Gewächsen,  wenn  ihm  solche  in  natura  vorgelegt 
werden  die  einseinen  Organe  sn  erkennen   und   in   den  richtigen  Aus» 
.drucken  su  beschreiben  vermöge.     Bei  der  Auswahl  dieser  Pflansen  ist 
vor  allem  sn  berücksichtigen,  dass  sie  als  Paradigmata  dienen  sollen. 
Es  Ist  ohne  Rücksicht  auf  das  System  vom  leichteren  sum  schwereren 
aufiBUsteigen    und   durch  Manigfaltigkeit  der  vorgelegten  formen   eine 
möglichst  ausgedehnte  Kenntnis  der  Terminologie  su  erslelen.  Im  Ober- 
gymnasium sollen  die  im  Untergymnasium  gesammelten  Kenntntsse  snr 
Anwendung  kommen  und  soll   auf  ihnen  fortgebaut  werden.     Hier   ist 
die  Kenntnis  der  einzelnen  Pflansen,   ihrer  systematischen  Anordnung 
and  ihrer  geographischen  Verbreitnng  su  erwerben.     Bei  der  Auswahl 
der  Pflansen  sind  hier  vorsujsweise  diejenigen  am  Orte  wild  wachsen- 
den oder  cttitivierten  su  berücksichtigen,  welche  für  den  Menschen  eine 
besondere  Wichtigkeit  haben.     Die  genaue  Kenntnis  derselben,  ihrer 
Lebensbedingungen  und  der  Art   ihrer  Verwendung  ist  einer  mehr  ex- 
tensiven Pflansenkenntnis   überall  voransusetsen.     MineraTogie.     Bs 
ist  dahin  sn  streben,  dass  Im  Obergymnasiom  eine  Wiederholung  dessen 
vermieden,  werde,  was  im  Untergymnasium  gelehrt  wurde.    Die  Pro- 
paedeutik  falle  mehr  dem  Untergymn.,  die  systematische  Mineralogie, 
sowie  die  Geogoosie  mehr  dem  Obergymn.  sn  nnd  im  letsteren  werde 
aar  dasjenige  aus  der  Propaedeutik   ergänzt,   wofür  die  Fassungskraft 
der  Schüler  auf  dem  Untergymn.  nicht  ausreichte.  Bei  der  Kostbarkeit 
der  Zeit  ist  streng  darauf  su  halten,  dasz  dieselbe   nie  mit  Beschrei- 
bung von  Mineralien  zugebracht  werde  weiche  nicht  in  nstura  vorge- 
seiet  werden,   und  dasz  man  sie  bei  der  nothwendig  werdenden  Aus- 
wahl vorzugsweise  denjenigen  zuwende,  welche  durch  ihre  Verbreitung 
and   ihren  Nutzen  besonders  wichtig   oder  in  naturwissenschaftlicher 
Hinsicht  mehr  als  andere  merkwürdig  sind. 

lU.  Die  Naturgeschichte  hört  auf  Gegenstand  der  Maturitäla- 
profang  sa  sein.  Bs  ist  aber  das  ans  den  Calculs  über  die  Semestral- 
leistungen  der  Schüler  in  der  V  und  VI  Kl.  resultierende  Urtheil  in 
das  Maturitätsseugnis  aufzunehmen,  welches  dann  einen  integrierenden 
Factor  bei   Feststellung  des  Endnrtheils    in  diesem  Zeugnisse  bildet. 
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PriTataehaler  jedooh,  weldie  an  keliwai  GynaMimn  «inipMeliiidbM 
waren  und  in  der  V  und  VI  Kl.  kein  ZeagniB  über  Natargeicbtclite 
erwarben,  sind  auch  ans  diesem  Gegenstande  der  Prüfung  an  unter- 
sieben. Diese  PriLfnng  kann  entweder  im  Zusammenbange  mit  der 
MaturitatspruAing  oder  auch  abgesondert  fk-uher,  jedoch  nur  an  demsel- 
ben Gymn.,  an  welchem  der  Examinand  die  Matoritatsprufang  abiu- 
legen  beabsichtigt,  yorgenommen  werden.  Ein  besonderes  Schulsengnis 
darf  über  diese  Prüfting  nicht  ausgestellt  werden,  sondern  es  ist  das 
Ergebnis  derselben  lediglich  in  das  Maturitatsprnfungsiengnis  au&n- 
nehmen.  —  Anm.  Die  Naturgeschichte  hat  als  Prufunfsgegeastand 
eine  sweifelhafte  Bedeutung  in  der  Beartheiinng  der  geistigen  Rmfe 
eines  Examinanden.  Hierbei  wird  nun  der  Umstand,  dass  swtschea 
den  Schlosi  dieses  Unterrichts  und  den  Beginn  der  Maturitattpräfong 
für  die  betreffenden  Schuler  ein  Intervall  ron  3  Jahren  ISllt,  um  so 
bedenklicher,  als  eine  zureichende  Vorbereitung  für  diese  Prüfung  sich 
▼orwiegend  auf  das  Gedächtnis  stütxt  und  ein  treues  aufbewahren  und 
vriedergeben  positiver  Kenntnisse  in  diesem  Gegenstande  nach  Syähr. 
Unterbrechung  den  Schülern  nicht  zugemutet  werden  kann. 

IV.  Die  philosophische  Propaedeutik  bildet  einen  Gegen- 
stand der  Maturitätsprüfung.  —  Anm.  Welche  Anforderungen  bei  der 
Maturitätsprüfung  aus  diesem  Gegenstande  zu  stellen  und  in  welcher 
Form  diese  Prüfung  rorzunehmen  sei,  endlich  ob  dieser  Unterricht  in  der 
VII  Kl.  mit  der  Logik  oder  der  empirischen  Psychologie  zu  beginnen  habe, 
darüber  werden  die  Bestimmungen  spater  bekannt  gemacht  werden. 

V.  In  Betreff  des  Vorgangs  beim  Unterrichte  in  der  Physik  am 
Obergymnasium  wird  folgende  Reihenfolge  der  Lehrpartien  festgesetzt: 
VII.  Allgemeine  Eigenschaften  der  Körper.  —  Chemische  Verbindung. 
—  Gleichgewicht  und  Bewegung.  —  Zellenlehre  und  Akustik.  VliJ. 
Magnetismus.  —  Blectricität.  —  Warme.  —  Optik.  ~-  Anfangsgrunde  der 
Astronomie  und  Meteorologie.  —  Anm.  Ein  Wechsel  zwischen  solchen 
Lehrpartien  im  ganzen,  von  denen  jede  einem  andern  Jahrescurse  zu- 

E wiesen  ist,  kann  um  der  Gleichförmigkeit  des  Unterrichtsplanes  wil* 
1,  welche  schon  von  der  Rücksicht  auf  die  Falle  des  Uebertritts  der 
Schüler  von  einem  Gymnasium  zu  einem  andern  gefordert  wird,  nicht 
gestattet  werden.  Hingegen  wird  es  den  betreffenden  Lehrern  frei  ge- 
•tellty  die  Lehrobjecte,  welche  ein  und  derselben  Klasse  angeboren,  in 
eine  solche  Reihenfolge  —  und  einzelne  Bestandtheile  auch  verschiede- 
ner Hauptlehren,  die  nicht  ein  und  derselben  Klasse  angeboren,  in  eine 
solche  Verbindung  zu  bringen,  durch  welche  Wiederholungen  vermieden, 
das  wisseftschaftÜche  erkennen  erleichtert,  die  Rüdcsicht  auf  die  im 
mathematischen  Unterrichte  befolgte  Anordnung  gewahrt  und  daher  der 
Unterrichtserfolg  am  sichersten  erzielt  wird.  So  wird  z.  B.  angerathen, 
die  Meteorologie  nicht  in  ein  besonderes  Grebiet  zusammenzustellen  und 
als  selbständige  Wissenschaft  zu  behandeln,  senden  die  einzelnen  Er- 
acheinnngen  am  geeigneten  Orte  zu  erklaren. 

(Der  rectificierte  Lebrplan  ist  der  Verordnung  in  einer  tabeliari* 
echen  Beilage  beigegeben.  Wir  geben  denselben  um  des  Raumes  wil- 
len in  anderer  Form:) 

Religion  I— VII  Je  2,  VIII  3  St.  --  Latein:  I  8  St.  Formea- 
lehre  der  wichtigsten  regelmaszigen  Flexionen,  eingeübt  in  beidersei- 
tigen Uebersetzungen  aus  der  Chrestomathie.  Memorieren,  spater 
häusliches  aufschreiben  von  Uebersetzungen.  II  8  St.  Formenlehre  der 
seltneren  und  unregelmaszigen  Flexionen,  eingeübt  wie  in  I.  Memo- 
rien,  spater  auch  häusliches  praeparieren.  Alle  14  Tage  ein  Penanm. 
III  6  St.  2  Grammatik,  Casuslehre,  4  Com.  Nep.  Im  1.  Sem.  alle 
Wochen,  im  2.  alle  14  Tage  ein  Pensum.  Praeparation.  IV  6  St.  3 
--2  St.  Grammatik  Moduslehre,  3—4  St.  Caes.  b.  G.    Alle  Wochen  ein 
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FvUL  V  e  au  6  IM.  OHd.  Bbtam.  1  grammatisch  «UlisliMbe  U«- 
bvngeii.  Alle  14  Tage  ein  Pen«.  VI  6  St.  &  Sal.  €ic.  m  Cat.  J,  Caea. 
b.  c  ¥erg.  Ed.  Georg.  Aen.  1  grammaUacb  atiUstische  Uebnogen. 
Alle  14  T.  eis  Pen«.  VII  6  St.  4  Cic.  oratt.  Verg.  Aea.  1  gramma> 
tiBcb  atiUstische  Uebnngen.  Alle  14  T.  ein  PeiM.  VÜI  6  St.  4  Tae. 
Herat.  1  St.  gramm.  stUist.  Uebangem  Alle  14  Tage  ein  Pea«.,  statt 
deMen  saweilea  ein  lat.  Aufsatz  in  Besiebnng  auf  die  Lectire«  — 
Griecbiscb.  III  5  St.  Regelaiasrige  Formenlehre  mit  Ansadilasz 
der  Yerba   in  lu^   Uebersetsungen  ans  dem  Lesebache.     Memorieren, 

Snwpaiiercn,  im  2.  Sem.  alle  14  T.  ein  Pens.  IV  4  St.  Verba  in  im, 
as  urichtigste  der  unregelmaszigen  Flexionen ,  Uebersetzangen  a.  d. 
Lesebu,  alle  14  T.  ein  Pana.  V  5  St.  Xenopb.,  dann  Hom.  II.,  alle  8 
Tage  1  St.  gramm.  Uebnngen,  alle  4  Woehen  ein  Pens.  VI  5  St.  1 
Sem.  Hom.  II.  2.  Herod.  sonst  iivie  in  V.  VII  4  St.  Demostb«  hieine 
Staatareden.  Sophokl.  (daneben  nach  Umstanden  auch  Hom.).  Alle 
14  Tage  1  St.  gramm.  Uebangen,  zuweilen  ein  Pens,  in  Anschlasz  an 
das  geleoene.  Vlli  5  St.  Plat.  Soph.,  sonst  wie  in  VII.  —  Mutter- 
sprache (beispielsweise  ist  die  deutsche  angenommen).  I  4  St.  1 
CSramm.  znsammengesetzter  Satz,  Formenlehre  des  Verbums ,  i  ortiogr. 
Uebangen,  1  Aufsätze,  1  lesen,  sprechen,  vortragen.  Im  2.  Sem.  ein 
Anfisats  jede  Woche  oder  alle  2  W.  als  hSaslicbe  Arbeit.  II  4  St.  1 
Gramm.  SatZTerbindongen ,  Verkürzungen  usw.,  Formeolehre  des  Na- 
men, sonst  wie  in  I.  Wenigstens  alle  2  Wochen  ein  Aufsatz  als  häual. 
Arb^t.  III  3  St.  2  lesen  und  Vortrag  von  memorierten  Gedichten  und 
prosaischen  Aufsätzen.  1  St.  Aufsatze  (alle  14  T.).  IV  3  St.  wie  III. 
V  2  St.  l  St.  Lecture  und  Erklärung  einer  Auswahl  von  Mustek 
stndEeo  aus  der  neueren  Litteratur,  1  St.  Aufsitze  (alle  14  Tage 
einer).  VI  3  St.  2  Leetüre  und  Erklärung  einer  Aaswahl  Ton  Muster- 
stnckea  seit  Opitz  mit  gedrängter  Ueberstcht  des  litterarhistorischen, 
sonst  wie  V.  VII  3  St.  2  Fortsetzung  und  Schlusz  Ton  VI  (nach  Um- 
staaden  Lecture  einer  Auswahl  aus  dem  Mittelhochdeutschen),  sonst 
wie  VI.  Vin  3  St.  2  Lecture  einer  nach  aesthetischen  Gesichtspunk- 
ten geordnete  Mustersammlung  in  Verbindung  mit  analytischer  Aesthe- 
Uk.  1  St.  Aufsätze,  alle  14  T.  oder  3  W.  ein  Aufsatz  als  häusl. 
Arbeit.  —  Geschichte  und  Geogr.  I  3  St.  Topische  Geographie 
der  ganzen  Erde,  Hauptpunkte  der  politischen  Geogr.  als  Grundlage 
dea  geschichtlichen  Unterrichts.  II  3  St.  Alte  Geschichte  —  476  ▼. 
Chr.  mit  ▼orausgehender  Geographie  Jedes  in  der  Gesch.  Torkommen- 
dea  Landes.  III  3  St.  1  Sem.  mittlere,  2  neuere  Gesch.  mit  Herror- 
hebung  der  Hauptereignisse  aus  d.  osterr.  Gesch.  IV.  8  St.  1  Sem. 
Scfalnaz  der  neueren  Gesch.  zusammenfassende  nud  ergänzende  Wie- 
darholnng  des  geogr.  Unterrichts.  2  Sem.  Populäre  Vaterlandskunde 
nach  Toranageschickter  tabellarischer  Zusammenstellung  der  Hauptmo- 
meoto  der  osterr.  Geschichte.  V  3  St.  alte  Geschichte  bis  zur  Unter- 
jocbnog  Griechenlands  durch  die  Romer.  VI  3  St.  1  Sem.  rom.  Ge- 
schichte bis  zur  VSlkerwanderung,  2  Sem.  mittlere  Geschichte  beiläu- 
fig bis  Gregor  VII.  VII  3  St.  1  Sem.  mittlere  Geschichte.  2  Sem. 
ucu«re  Gesch.  bis  zom  Schlüsse  des  XVII  Jhrh.  —  VIII  3  St.  l  Sem. 
SeUnss  der  neueren  Gesch.  (selbstTerständlich  überall  Rücksichtnahme 
auf  Oesterreich).  2  Sem.  Kunde  des  österreichischen  Staates,  d.  h. 
genaaere  Kenntnis  der  wesentlichsten  erdkundlichen  und  statistischen 
Verhältnisse  dieses  Staats.  —  Mathematik.  I  3  St.  1  Sem.  3  St. 
Rechnen.  Ergänzung  zu  den  4  Species  und  den  Brüchen.  Decimal- 
brnche.  2  Sem.  2  St.  Anschauungslehre.  Linie,  Winkel,  Parallellinien, 
Coastmction  Ton  Dreiecken  und  Parallelprogrammen  und  dadurch  Ver- 
aas^aulichnng  ihrer  Eigenschaften.  1  Rechnen.  II  3  St.  1  Sem.  2 
Rechnen,  I  Anscbauungslehre ,  2  Sem.  1  Rechnen  2  Anschauungslebre. 
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Proportion,  Rmldetrie,  MMskonde  naw.  GrosMiibesItmaiiuig  nnd  Be- 
reduinng  der  drei-  und  mehneitigen  Pigaren,  Verwand!  ang  and  Tb«t- 
iang  derselben,  Bectimmung  der  Ge«talt  der  Dreiecke.  III  3  St.,  Ter- 
theilt  wie  in  II.  4  Species  mit  Bnchstaben,  Klanmera,  poteozieren, 
Qaadrat-  und  Kabikwurzein,  Permutationen,  Combinationen.  Der  Kreta 
nit  nianigfachen  Constrnetionen  in  ihm  und  om  ihn,  Inhalt  und  Um* 
fangsberechnung.  IV  3  8t.,  vertheilt  wie  in  II.  Zusamraengeaetste 
Verhältnisse  mit  Anwendung.  Gleichunsen  des  I.  Grades  mit  1  anbe- 
kannten.  Stereometrische  Ansohaunngslehre,  Lage  von  Linien  und 
Ebenen  gegen  einander,  korperiicho  Winkel,  Hauptarten  der  Korper, 
ihre  Gestalt  und  Grdsienbestimmnng.  V  4  St.  2  Algebra.  Zahlen- 
system, Begriff  d.  Addition  usw.  nebst  Ableitung  der  negativen,  irra- 
tionalen, imaginären  Grossen,  die  4  Species  in  algebraischen  Aos- 
drncken,  Eigenschaft  und  Theilbarkeit  der  Zahlen,  yollständige  Lehre 
der  Brüche.  2  Geometrie,  Longimetrie  und  Planimetrie.  VI  3  St., 
▼ertheilt  wie  in  II.  Potenz.  Wurzel,  Logarithmen,  Gleichungen  d. 
1.  Grades  mit  1  n.  mehreren  unbekannten,  ileduction  algebraischer 
Ausdrucke.  Trigonometrie,  Stereometrie.  VII  3  St.  yertheilt  wie  in 
JI.  Unbestimmte  Gleichungen  des  I.  Grades.  Quadratische  Gleichaagen 
mit  1  unbekannten,  Progression,  Combinationslehre  und  binomischer 
Lehrsatz.  Anwendung  der  Algebra  auf  Geometrie,  analytische  Geo- 
metrie  in  der  Ebene  nebst  Kegelschnitten.  VIII  1  St.  s.  oben  II  Anm. 
3. —  Philosophische  Propaedeutik  VI!  u.  Vill  je  2  St.  --  Na- 
turgeschichte und  Physik.  I  2  St.  Zoologie  I  Sem.  Säugethiere, 
2  Sem.  Krnstazeen,  Insecten  usw.  II  2  St.  I  Sem.  Vogel,  Amphibien, 
Fische,  2  Botanik.  III  2  St.  I  S.  Mineralogie.  2  Sem.  Physik.  All- 
gemeine Eigenschaften,  Aggregalzustande ,  Grundstoffe,  Wärmelehre. 
IV  3  St.  Gleichgewicht  und  Bewegung,  Akustik,  Optik,  Magnetismus, 
Electricitat,  Hauptpunkte  der  Astronomie  und  physischen  Geogr.  V  2 
St.  1  Sem.  Mineralogie  in  enger  Verbindung  mit  Geognosie.  2  Sem. 
Botanik  in  enger  Verbindung  mit  Palaeontologie  und  geogr.  Verbrei- 
tung der  Pflanzen.  VI  2  St.  Zoologie  in  enger  Verbindung  mit  Pa- 
laeontologie und  geographischer  Verbreitung  der  Thiere.  VII  n.  VIII 
Physik  je  3  St.  s.  oben  V. 

Uebergangsbestimmungen.  l.  Die  yoranstehenden  Aende- 
rungen  [~V  treten  ihrem  vollen  Inhalte  nach  in  allen  Klassen  mit  dem 
Schuljahre  1856—57  in  Wirksamkeit.  2.  Im  Schuljahre  1855—56  ha- 
ben diese  Abänderungen  für  die  Klassen  I  — VI,  insoweit  sie  sich  aaf 
diese  beziehen,  ihre  volle  Geltung.  In  der  VII  Kl.  ist  behufs  der  Ans^ 
gleichung  die  Einrichtung  zu  treffen,  dasz  im  ersten  S.  6  Standen 
wöchentlich  dem  Griechischen,  im  zweiten  Semester  aber  4  Stunden 
dem  Griechischen  und  2  Stunden  der  philosophischen  Propaedeutik  ge- 
widmet werden.  Auch  ist  die  Aenderung  V  in  Betreff  der  Anordnung 
des  physikalischen  Unterrichts  sogleich  durchzuführen.  In  der  VIII 
Kl.  ist  die  Gesamtzahl  der  wöchentlichen  Lehrstunden  ebenfalls  um 
^ine  zu  vermehren,  welche  Stunde  zur  Wiederholung  des  Lehrpensums 
in  der  Mathematik  zu  verwenden  ist,  im  übrigen  tritt  in  dieser  Klasse 
keine  Aenderung  der  bisherigen  Vorschriften  ein.  Die  MaturitaUprö- 
fung  aus  der  philosophischen  Propaedeutik  hat  in  diesem  Schuljahre 
noch  zu  unterbleiben.  In  Betreff  der  Naturgeschichte  jedoch  haben 
die  Bestimmungen  III  sogleich  Anwendung  zu  finden. 

Aus  der  Verordnung  vom  16.  Sept.  1855  die  Systeroisiernng  des 
Lehrer-  und  Gebnhrenstandes  an  Gymnasien  betreffend,  heben  wir  fol- 
gende Bestimmungsn  hervor.  1.  An  jedem  Bklaäsigen  Gymnasium  be- 
stehen für  die  obligaten  Lehrfacher  1  Director-  und  10  Lehrerstellen, 
an  jedem  4  klass.  1  Directors-  und  4  Lehrcrstellen  (die  Religionslehrer 
sind  nicht  einbegriffen).     2.  Der  Director  hat  an  Gymnasien  5—8,  an 
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Uncerfymiiatien  10 — 14»  die  Lelirer  der  eliea  Qttd  lebewlen  0pr»ebe« 
bö^ateiis  17,  di«  Lehrer  der  obrigen  Greffenetaiide  regehMesig  20  Lehr- 
standen  ipvochentlich  la  geben.  3.  An  SUauigen  Gyninaeien  dod  fir 
Methematik,  Physik  ond  Natorgeschichte  inaanimen  2  Fachlehrer»  an 
4klaa8igen  nur  1  nothSg«  4.  Alle  onobligaAen  Fächer  werden  darck 
Nebenlehrer  ertheilt;  sie  beliehen,  wenn  sie  nicht  allein  auf  die  Ho- 
norare ^er  Schfiler  gewiesen  sind,  eine  Remuneration,  welche  auch  be> 
steht,  wenn  ordentliche  Gjmnasiallehrer  ein  solches  Fach  neben  ih> 
rer  nonnaimaszigen  Verwendung  vertreten.  5.  Die  beiden  Gehalt- 
stufen  (Gymn.  Ir  Kl.  900  n.  1000  fl.,  2r  KI.  800  u.  900,  3r  Kl.  700 
u.  800,  sm  theresianischen  und  akademischen  Gymnasium  in  Wien  1000 
nnd  1200  fl.)  nebst  den  Decennalsnlagen  bleiben  bestehen;  bei  gerader 
Zahl  der  Lehrer  wird  die  gleiche  Zahl,  bei  ungleicher  die  grössere  Hälfte 
der  Lehrer  der  niederen  Stufe  zugewiesen.  7.  An  yierklassigen  Gymn. 
besteht  blojsz  d.  Gehaltsgebuhr  Ton  700  fl.  nebst  den  Decennalzu lagen 
für  alle  Lehrer.  8.  Samtliche  Lehrer  sind  in  Titel  und  Rang  gleich 
und  stehen  in  der  9n  Diaetenk lasse.  Die  Directoren  beziehen  an  8kl. 
Gymn.  auszer  der  In  GehaltMtufe  nebst  Decennalznlagen  300,  an  4kl. 
200  fl.  Zulage. 

OsTRowo].  Ln  Lehrercollegium  des  das.  k..kathol.  Gymnastnaw 
(8.  Bd.  LXX  S.  569)  waren  während  des  letzten  Schuljahrs  folgende 
Verandernngen  vor  sich  gegangen.  Der  Religionslehrer  Probst  Polsin 
schied  am  1.  Jan.  1865  auf  eignes  nachsuchen  ans  dem  Staatsdienst 
nnd  ward  durch  den  Torherlgen  Religionslehrer  an  der  Realschule  za 
Posen  Gladysz  ersetzt.  Vom  1.  Jan.  an  wurden  4  neue  ordentliche 
Lehrstellen  eiatsmaszig  fixiert,  und  dieselben  dem  an  das  Gymnasium 
Tersetzten  Hölfslehrer  C  y  w  i  n  s  k  i  y  sowie  den  interimistischen  Lehrern 
Dr.  Zwolski,  Kotlinski  und  Märten  Terlieben.  Ostern  1855 
ward  der  Hölf^lebrer  Frdr.  Märten  als  ordentlicher  Lehrer  an  das 
Gymnasium  zu  Lissa  berufen.  Die  Schulerzahl  betrug  264  [I:  27,  II: 
36,  III*:  25,  ill»»:  U,  IVM  39,  IV»»:  17,  V:  48,  Y^i  11,  VI«:  35, 
Vl^:  15].  Abiturienten  im  März  3,  im  Sept.  .11.  Dtn  Schulnachrich - 
ten  Toransgeht  die  Abhandlung  des  Oberlenrers  Dr.  Piegsa:  etn  Bet- 
frag »ur  Theorie  der  höheren  ariihmetieehen  Reihen  (18  S.  4). 

SciwERin].  Am  hiesigen  Gymnasium  sind  im  Laufe  dieses  Jahres 
im  Lehrercollegium  bedeutende  Veränderungen  eingetreten ,  indem  nicht 
nor  drei  ▼acantgewordene  Stellen  neu  besetzt,  sondern  auch  zu  glei- 
cher Zeit  drei  Lehrerstellen  neu  fundiert  worden,  um  die  Zahl  der 
Klassen  vermehren  zn  können.  Zu  Anfang  des  Jahres  starb  der  Ober- 
lehrer Dr.  Hey  er,  die  beiden  Religionslehrer,  I>r»  Hut  her  und  Hoyer 
worden  ins  Pfarramt  befordert.  Die  sechs  ernannten  neuen  Lehrer 
sind:  Dr.  Ebeling,  bisher  Lehrer  am  Lyceum  zu  Hannoyer,  Dr. 
Overbacb,  bisher  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Riga,  der  SckuK 
amttfcandidat  Dr.  Wigger,  Dr.  Hartwig,  bisher  Lehrer  an  der  Ni- 
coiaischuie  zn  Leipzig,  Dr.  Meyer,  bisher  Lehrer  am  Gymnasium  an 
Anrieh,  nnd  der  Candidat  der  Theologie  Ur,  Kollmann.  Das  Leh- 
rercoUeginm  besteht  also  jetzt  ans  folgenden  Mitgliedern:  Director  Dr. 
Wez,  Prorector  Reitz,  Oberlehrer  Dr.  Büchner,  Oberlehrer  Dr. 
Dippe,  Oberlehrer  Dr.  Schiller  und  den  oben  genannten  sechs  Leh- 
rern, nebst  dem  Schreiblehrer  Foth  ond  Turnlehrer  Lauffer.^ 

WiEnj.  An  der  das.  Universität  trat  mit  Beginn  des  Studienjah- 
res 1855 — 56  eine  Schule  für  österreichische  Geschichtsforschung  ins 
Leben,  deren  Aufgabe  ist  I)  junge  Leute  mit  dem  quellensichern,  hi- 
storischen Stoffe  und  den  zum  Verständnis  desselben  nothigen  Hulfs- 
^isenschaften  bekannt  machen,  2)  im  weiteren  Verfolge  besonders 
befähigte  Zöglinge  mit  den  Grundsätzen  nnd  der  Methode  der  wissen- 
■chaftlichen  Geschichtsforschung  Tertrant  zn  machen  und  selbe  onsn- 
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kHen  ^«se  Bahn  mit  Siekerhdt  and  Brfoig  durch  wlsfeiiflchaftlieha 
BearbeiUmg  des  aus  den  Qoeliea  geschöpften  Steifes  sar  Gewinnon^ 
neuer  Ergebnisse  seihstindi^  zn  Terfolgen;  demnach  Vorbildung  for 
Anstellangen  in  Archiven,  Bibliotheken,  archaeologisehen  Mnseen  dsw., 
aber  auch  für  Professaren  and  den  Beruf  zur  Bearbeitang  der  oster» 
reichisohen  GeschiclMe.  Die  Leitung  ist  dem  Prof.  Dr.  Albert  Ja- 
ger übertragen  und  für  das  Institut  6  ordentliche  Stipendien  mit  je 
jahrl.  400  und  2  ansierordent liehe  mit  je  jahrlichen  300  fl.  gegründet 
worden.  — 


Personalnachrichten. 

Ernannt,  befordert,  versetzt. 

Achtner.  Mich.,  Svpplent  zu  Prag,   als  wirkl.  Lehrer  an  d.   kath. 

Gymnasium  zu  Hermannstadt  versetzt  (s.  Meister). 
Alzheimer,  Karl,  Priester,  zum  Stadienlehrer  an  der  lat.  Seh.  su 

Warzburg  ernannt. 
Anschütz,  Dr.  Aug.,  Privatdoc.  in  Bonn,  zum  ao.  Prof.  in  der  ju- 
ristischen Facultat  daselbst  ernannt. 
Arany,  Joh.,  als  Gymnasiallehrer  am  Gymn.  zu  Nagy-Koros  angest. 
Baur,  seitheriger  Verweser,  in  die  neuerrichtete  Stelle  eines  Haupt- 

lehrers  an  der  obern  Abtbeilung  des  zu  einem  Landesgymnasiam 

erhobenen  Lyceams  zu  Tübingen  befordert  mit  Titel  und  Rang 

eines  Prof.  der  7n  Rangstufe. 
Beschmann,  Dr.   Fr.  W.,  Schulamtscand. ,   als   ordentl.  Lehrer  an 

den  Mittelklassen   der  Friedrich -Wilhelmsstadtischen  Lehranstalt 

zu  Berlin  angest. 
Casselmann,   Ludw.,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Cassel,  in  gl.  Bi> 

gensch.  nach  Hanau  versetzt. 
Chevalier,  Ludw.,  Gymnasialsnpplent  in  Wien,  zum  wirk!.  Lehrer 

am  Gymn.  zu  Kaschau  ernannt. 
Christ,  Dr.  Wilh.,  geprüfter  Lehramtscand.  aus  dem  Herzogth.  Nas- 
sau, zum  Studienlehrer  in  der  2n  Kl.  am  Maximitiansgymnasium 

za  München  ernannt. 
Cramer,  Dr.  Frz.  Heinr.,  Schulamtscand.,  als  4r  ordentl.  Lehrer 

am  Gymn.  zu  Emmerich  angestellt. 
Csika^,  Emmerich,)   als  Gymnasiallehrer  am  Gymn.  zu  Nagy-Kd- 
Deak,  Joseph,  f  res  angest. 

Dieckmann,  H.  W. ,  cand.  th.,  Collab.  am  Sdhullehrerseminar,   als 

2r  Collab.  am  Gymn.  zu  Stade  angestellt. 
Dielitz,  Dr.  Bug.,  Schulamtscand.,   als  ord.  Lehrer  an  den  MitteU 

klassen  der  Friedrich-Wilhelmsstädter  Lehranstalt  in  Berlin  angest. 
Dieter  ich,  Dr.,  Hülfslehrer  am  Gymn.  zu  Hersfeld,  zum  ord.  Lehrer 

an  dems.  ern. 
Dirschedl,  Joh.  Bapt.,  Priester  und  Prof.  am  Lycenm  zu  Passau, 

zum  Regens  im  bischofl.  Clerlcalseminar  zu  Regensburg  berufen. 
Dumas,  Dr.  W.  A.,  Schulamtscand.,  als  ord.  Lehrer  in  den  Mittelkl. 

der  Friedrich- Wilbelmsstädter  Lehranstalt  in  Berlin  angestellt. 
Dvoirak,  Wenz.,  Suppl.,  zum  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Tarnopol 

befordert. 
DworAk,  Leop.,  Suppl.  zu  Jicin        l  zu  wirkl.  Lehrern  am  Gymn. 
Dworäk,  Jos.,  Suppl.  za  Leutschau  |  zu  Leu  tschau  befordert. 
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S«««r,  Alois,  tefppl.  sa  Ofen,  lUi  wirkl.  UiMr  «a  Gjmn.  n 

Laibach  em. 
8al«r,  ÜT»  K.  Phil.,   ScbnlamUcand.,  als  Tornlehrer  und  Adjmict 

an  der  LandeMchule  zn  Pforta  angest. 
Parinati,   Giro,  SoppL^  zam  wirki.  Lebrar  an  d.  Gymn.  in  Fiamc 

bafordert. 
Feldbfigel,   Dr.,  Sobrector  am  Gymn.  zn  Zeitz,   ala  Oberlebror  an 

das  Paedagoginm  des  Klosters  U.  L.  Fr.  in  Magdeburg  versetst. 
Fesenmayer,  Job.,   Stndienlebrer  zn  Amberg,    an   das  Wilbelms- 

%7na.  in  Mnncben  rtmeizt. 
Pleiscbmann,  Ant.,  Wettpr.,  Sappl.  in  Nenbaos,  als  wirkt.  O.-Leh- 

rer  an  das  G.  zn  Pisek  befordert. 
Franta,  Andr.,  Sappl.  am  Gymn.  zu  Neosohl,  zum  wirkl.  Lehrer  an 

ders.  Anstalt  befördert. 
Friedemann,  Lehrer,  als  Hnlfslehrer  am  Paedagog.  des  Klosters  U. 

L.  Fr.  in  Magdebarg  angestellt. 
Probscbammer,  Dr.  J.,  ao.  Prof.,   zum  ord.  Prof.  der  Philosophie 

an  der  Univ.  München  befordert. 
Fürstenan,  E^d..  Gymnasialpraktikant  zn  Rinteln,  zum  Hnlfslehrer 

am  Gymn.  zn  Marburg  beiordert, 
dela  Garde,  Dr.  Paul,   als  ordentl.  Lehrer  am  Köln.  Realgymna« 

siam  in  Berlin  angestellt. 
Glaser,  Dr.  J.  C,  PriTatdocent  in  Berlin,  zum  o.  Prof.  in  der  phi- 

lot.  Facnltat  der  Univ.  in  Königsberg  ernannt. 
Golnby  Alois,  Gymnasiall.,  als  provisor.  Director  an  das  Gymn.  zu 

Kssegg  Fcrsetzt. 
Greii,   Franz  Xav.,    Prof.   am  G.    zu  Passan    (Bd.  LXXII   533), 

zum  Prof.  der  Philologie  und  Geschichte  am  Lyceum  daselbst  be- 
fördert. 4^ 
Grosz,  Dr.  F.  G.  K.,  Hnlfslehrer  am  Gymn.  zu  Cassel,  zum  ordentl. 

Lehrer  an  ders.  Anstalt  befordert. 
Grün,  Dionys,  Suppl.  in   Wien,  als  wirkl.  Lehrer  an  das  Leut- 

Schauer  Gymn.  befordert. 
Granwald,  Karl,  Gymnasiall.  zn  Eger,  an  das  Laibacher  Gymn. 

▼ersetzt. 
Hafele,  Karl,  Gymnasiall.  zu  Troppau,  als  wirkl.  Lehrer  an  d.  G. 

in  Gorz  versetzt. 
Haaacik,  Jos.,  Suppl.  zu  Neuhaus,  als  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  zu 

Troppau  angest. 
Hannwacker,  Phil.,  Prof.  am  Gymn.  zu  Kempten,  zum  Rector  das. 
•     Anstalt  em. 
Haydak,  Job.,   Soppl.  zu  Stanislawow,  zum  wirkl.  Gymn.-Lehrer 

das.  befordert. 
Henkel,  Dr.  Karl   Herm.,    Scbnlamtscand. ,    als    ord.  Lehrer  am 

Gymn.  zn  Salzwedel  angestellt. 
Hesse,  Dt,,  ao.  Prof.  in  Königsberg,  zum  ord.  Prof.  in  der  philo«. 

Facnltat  der  UniT.  Halle  ernannt. 
Hefmann,   Georg,  Suppl.  zn  Teschen,  als  wirkl.  Lehrer  am  Leut- 

schauer  Gymn.  angest. 
Hofstetter,  Gotthardt,  Stifscapitular  zu  Kremsmünster,  als  wirkt. 

Gymnasiallelirer  am  dortigen  Gymn.  bestellt. 
Hell,  Phil.  Jos.,  Stndienlebrer  zu  Warzburg,  zum  Prof.  am  Gymn. 

das.  befordert. 
Hositts,   Dr.,  Hnlfslehrer,  zum  ordentl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Mud* 

ster  ernannt. 
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JobannideSy  Steph.,  Priester,  als  Religionslehrer  am  Gymn.  s« 
Essegg  angest. 

K*andernaly  Frs.,  SoppL  am  Gymn.  an  Olmiitz,  zum  wirkl.  L.  am 
G.  xa  Leotschaa  befördert. 

Kisz,  Lodw.,  am  Gymn.  sa  Nagy-Koros  als  GymnaaiaUehrer  aogest. 

Korinek,  Jos.,  Soppl.  in  Neasohi,  zam  wirkl.  Lehrer  am  Gjmn. 
das.  befördert. 

Kosenn,  Blas.,  Gyronastaflebrer  zu  Laibacb,  als  wirkl.  Lehrer  an 
das  G.  zn  Gorz  Ters. 

Kriechenbaaer,  Ant.,  Lehrer  in  Verwendung  am  G.  zu  OlAitSy 
zum  wirkl.  G.  Lehrer  zu  Ofen  befördert. 

Krause,  Collaborat.  am  Gymn.  zu  Stade,  zum  Conreetor  an  dera. 
Anstalt  befördert 

Lang,  Dr.  Ludw.,  Lehramtscand.,  zum  Studienlehrer  am  Gymn.  zn 
Amberg  ernannt. 

Lankotsky,  Vincenz,  Gymnasiall.  in  Triest,  zum  Schulrathe  für 
Triest  und  das  Küstenland  ernannt. 

Le ebner,  Gust.  Max.,  Lehramtscand.,  zum  Studienlehrer  am  Gymn. 
zu  Erlangen  ern. 

de  LeTa,  Dr.  Jos.,  Gymnasiallehrer  am  Staatslyceum  zu  Padua,  mm 
Prof.  der  Weltgesch.  an  der  Universität  daselbst  ernannt. 

Liszner,  Frz.,  Gymnasiallehrer  zu  Koniggrätz,  zum  wirkl.  Lehrer 
am  Gymn.  zu*  Olmütz  ern. 

Lob  er,  Collabor.  zu  Stade,  in  die  5e  Lehrerstelle  am  das.  Gymn.  be- 
fördert. 

Losenczi,  Ladislaus,  als  Gymnasiall.  zu  Nagy-KorSs  bestellt. 

Maaszen,  Dr.  Frdr.  Beruh.,  ao.  Prof.  des  rom.  Rechts  an  der 
Univ.  zu  Pesth,  in  gleicher  Eigenschaft  an  der  Univ.  Tnnsbrnck 
▼ersetzt. 

Makar,  Greg.,  Suppr.  zu  Buczacz,  als  wirkl.  Lehrer  am  G.  za 
Sambor  angest. 

Marini,  Barth.,  Suppl. ,  zum  wirkl.  Lehrer  am  G.  zn  Triest  be- 
fördert. 

Matunci,  Mart.,  Gymnasiallehrer  in  Warasdin,  in  gleicher  Eigen- 
schaft nach  Agram  versetzt. 

Meister,  Jacob,  Lehrer  am  kath.  G.  zu  Hermannstadt,  an  d.  akad. 
Gymn.  zu  Wien  versetzt. 

Mentovich,  Frz.,  zum  Gymnasiallehrer  in  Nagy-Koros  bestellt. 

Merunowicz,  Clem.,  Nebenl.  am  G.  zu  Tarnopol,  als  wirkl.  Leh- 
rer an  dems.  angest. 

Mihic,  Job.,  Priest,  als  Religionsl.  am  Gymn.  zn  Fiume  angest. 

Michaljevic,   Job.,  Priester,  als  Religionsl.  am  Gymn.   zn  Essegg 

angest. 
Mo  lese  hott,  Dr.  Jac. ,   gewesener  Prof.   an   der  Univ.   zq   Heidel- 
berg, an  die  Hochschule  zn  Zürich  als  ord.  Prof.  die  Physiologie 

berufen. 
Mommsen,  Dr.  Tycho,   Prof.    an  d.  Realschule  zu  EiBenach,   als 

Lector  nnd  ao.  Prof.  der  neueren  Sprachen  an  die  Univ.  Mar- 
^  bürg  berufen. 
Mohlberg,  Dr.  Jac,  Supplent  am  Lycealgymnasinm  zu  Porta  naoTa 

in  Mailand,  zum  wirkl.  Lehrer  ebendas.  befördert 
Mfiller,  Dr.,  Adjnnct  in  Schnipforta,  zum  Subr.  am  Gymn.  zu  Zeitz 

ernannt. 
Nagy,  Ant.,  Gymnasialsnppleat  am  Gymn.  zu  Ofen,  zum  wijkl.  Leh* 

rer  an  ders.  Anstalt  befordert. 
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NavriiiU  Joseph,  Lehramtacand. ,   aU  Lehrer  am  Gymn.  2U  Sali- 
barg  ani^t. 

Paaaow,  J>r.  Arn.,   SvhDiamtarand. ,   lam  Adjunctus   in  Scfatilpforta 
ernannt. 

Paaaehitx,  Phil.,  Gymnasiallehrer  au  Rger,  an  das  Gymn.  an  €^6rz 
Tersetet. 

Peters,  Dr,  KarJ,  Privatdocent  in  Wien,  sum  ord.  Prof.  der  Mine> 
ralogie  an  der  Pesther  Universität  ern. 

Pi^tkowski,    Joh.y   provisor.  Director   des  Gymn.  zu  8tanislawow, 
aam  wirkl.  Director  ders.  Annalt  befordert. 

Planer,  Dr.,  Adjanct  am  Joachimsthaler  Gymn.  in  Berlin,  zum  Obert. 
an  ders.  Anstalt  befordert. 

Proller,  Dr.  Alw.  Fr.  Th. ,    wissensch.   HüJfslehrer  am  Gymn.  zu 
Wesel,  zum  ord.  Lehrer  an  ders.  Anstalt  befordert, 

Raabe,  Gymnasiallehrer  in  Conitz,   an  das  Gymn.  in  Culm  versetzt. 

Rabe,  Wilh.,   Schulamtscand.,  als   ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Salz- 
wedel angestellt. 

Rhode,  Alb.,  Schnlamtscand. ,   zum    Conr.  am  Gymn.  zu  Branden- 
burg ern. 

Rondolf,  Wilh.,  Schul amtscand.,  als  4r  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu 
Nensz  angestellt. 

Sand,  Otto,  Stndienl.  n.  Subr.  an  der  isolierten  lat.  Schule  zu  Kireh- 
heimbolanden,  an  die  lat.  Schule  am  Gymn.  zu  Speier  Tersetzt. 

Scheele,  Prof.  Dr.  Aug.  Frdr.,   Prorector  am  Gymn.  zu  Stargard, 
zum  Rector  des  Domgymn.  in  Merseburg  ern. 

Sehellbaeh,  Lehrer  Rob.  Herm.,  zum  ord.  Lehrer  an  den  Mittel- 
klassen  der  Friedrichs- Wilhelmsstädter  Lehranstalt  in  Berlin  ernannt. 

Schenk,  Job.,   GymnasiaUupplent   zu  Brunn,   als  nirkl.  Lehrer  am 
G.  zu  Olmutz  angestellt. 

Schier,    Frz.,  provisor.  Director  des  Gymn.  zu  Jicin,  zum  wirkl. 
Director  ders.  Anst.  befordert. 

Schild  gen,  provisor.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Munster,  zum  ord.  Leh- 
rer an  ders.  Anst.  befordert. 

Schmidt,  Jos.,  Lehramtscand.,  zum  Prof.  der  Mathematik  in  Kemp- 
ten ernannt. 

Schmidt,   1>t»   Job.   Ant.,   Privatdoc.   in  der   philos.  Facoltat   der 
Universität  Heidelberg,  zum  ao.  Prof.  ernannt. 

Schmidt,    Gymnasiall.    in  Paderborn,   zum  Dir.  des  kath.  Gymn.  zu 
Osnabrnck  ern. 

Schmidt,    Dr.   Ambro s.,   Gymnasialsupplent  zu  Wien,  zum  wirkl. 
Lehrer  am  Gymn.  zu  Kaschau  befordert. 

Schmidt,  Karl,    Gymnasiallehrer  in  Gorz,  zum  wirkl.  Lehrer  am 
kath.  €rymn.  zu  Preszburg  befordert. 

Schon,  Jos.,  Lehrer,  vorher  am  Gymn.  zu  Olmnts  in  Verwendung, 
tum  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Kaschan  ernannt. 

Schreyer,  Heinr.,  Gymnasiallehrer  zu  Tglau,   als  wirkl.  Lehrer  am 
Gymn.  zu  Olmutz  äugest. 

Schwab,  Dr.  Kd.,  ord.  Prof.  des  rom.  und  Kirchenrechts  in  Olmtitr, 
in  gteicber  Eigenschaft  an  die  Pesther  Universität  versetzt. 

81smnig,  Lndw.,  Priester,  als  Religionslehrer  am  Gymn.  zn  Fiome 
angestellt.  «..,,,  u 

Spangenberg,  Fr.  Gymnasialpraktikant  zn  Hanau,  zum  Huirslenrer 
am  Gymn.  zu  Cassel  ernannt. 

Spann,  Joh.  Bapt.,  Sabreetor  an  der  isolierten  lat.  Schule  zu  Pir- 
masens, zum  Stndienl.  am  Gymn.  zn  Bamberg  ernannt. 
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Stade,  W.  A.  H.,  Schulamtocand. ,  sum  or4-  i*elirer  am  Gymm.  a« 
Salzwedel  ernannt. 

Stulc,  Wenzel,  Religionilehrer  am  Altstadter  Gynn.  zu  Prag,  suin 
wirkl.  Gymnasiallehrer  an  der«.  Anstalt  befordert. 

Tbomczek,  Isidor,  laterimiat«  Lehrer  am  Oyron.  za  Trsraemio, 
zum  ordentL  Lehrer  befördert. 

Tieftrank,  Karl,  Sappl.  za  Leitmeritz,  zom  wirkl.  Lehrer  da»,  be- 
fördert. 

Timm  er  mann,  provisor.  Lehrer  am  Gyran.  Carolinam  zu  Dana- 
brack,  zum  wirkl.  Lehrer  beförd. 

Tu  schar,  1>r.  Georg,  Gymnasiallehrer  zu  Preszborg,  als  wirkl. 
Lehrer  an  das  Gymn.  in  Agram  versetzt. 

Tyn,  Eman  ,  Gymnasiall.  in  Kaschau,  als  wirkl.  Lehrer  an  das 
Gymn.  zu  Olmiitz  befördert. 

Urban,  Eman.,  Gymnasiallehrer  in  Karschau,  als  wirkl.  Lehrer  au 
das.  Gymn.  zn  Ofen  bef. 

Vanicek,  Alois,  Gymnasiallehrer  in  Kaschaa,  als  wirkl.  Lehrer  au 
das  Gymn.  za  OImntz  versetzt. 

Vierheilig,  Mich.,  Rect.  a.  Prof.  in  Straubing,  als  Prof.  der  Ma* 
thematik  nach  Wiirzbnrg  versetzt. 

Vukasovic,  Natalis,  Gymnaaiall.  za  Vinkovce,  als  Lehrer  an  das 
Gymnasium  zu  Bssegg  ernannt. 

Wallner,  Jos.,  Studienlehrer  am  Wilhelmägymn.  zu  Mönchen,  sum 
Gymnasial  Professor  in  Landshut  ernannt. 

Watterich,  Dr.  ph.  Job.  Matthi.,  za  Bonn,  zum  ao.  Prof.  der  Ge- 
schichte  in  der  philos.  Pacoltät  des  Lyceam  Hosianam  ia  Braaiis- 
berg  ern. 

Weichselniannn,  Ad.,  Gymnasiallehrer  zu  Eger,  als  wirkl.  Lehrer 
an  das  Laibacher  Gymn.  versetzt. 

Weisz,  Joh.,  als  Gymnasiallehrer  zu  Nagy- Koros  bestellt. 

Zentazzo,  Ernst,  Priester,  als  Religionslehrer  am  Gymn.  zu  Mit- 
terburg (Pisino)  bestellt. 

Z i e I o n a CK i,  Dr.  Josaphat  von,  ordentl.  Prof.  des  römischen  Rechts 
an  der  Univ.  in  Innsbruck,  in  gleicher  Eigenschaft  an  die  Uni- 
versität in  Prag  ver4<etzt. 

Ehrenbezeugungen  und  Praedicierungen: 

von  Ankershof  er,  Gottf.,  Freiherr  von,  pension.  \ 

Appeilationsgerlcbtssecretär,  zum  wirkl.  Mitgl.       ider  kais.  Akad. 
Aschbach,   Prof.  Jos.,  in  Wien ,  zum  correspondie*  (der  Wissensch. 

rendeu  Mitgl.  j   za   Wien   er- 

Bockh,  Dr.  Aug.,   Geh.  Regiere ngsrath  u.  Prof.  ia  i  wählt. 

Berlin  zum  Bbrenaiitgiicde  / 

Braun,  Dr.  Emil,  in  Rom,  zum  Correspondenten  der  k.  Societat  der 

Wissenschaften  in  Göttingen  gew. 
Brommig,    Oberl.  am   Gymn.    zu  Sleinfurt,   erhielt   den  Titel   Pro> 

rector. 
Bunsen,  k.   preusz.   wirkJ.  Geh.  R.   in  Heidelberg,  zum  auswärtigen 

Mitgliede  der  k.  Societat  der  Wissensch.  in  Göttingen  für  die  hi- 

stor.-philolog.  Kl.  gew. 
Curth,  Dr.  A.  Fr.  W.,  Oberlehrer  am  Gymn.  zum  grauen  Kloster  in 

Berlin,  als  Professor  praediciert. 
Edestaad  du  Meril   in  Paris,   zum  correspondlereaden    MitgL  der 

philos.-histor.  Klasse  der  kaiserl.  Akademie  in  Wien  erwahU. 


FenofNiliNrebricIileif.  115 

Ficäicyftr.  Sm*  Herrn«,  Pr*f.  in  Tibfnceiiy  mnix,   .    ,  ., 

aDfwiriigen  BütglUde  für  die  pbiIo«oph.. philo-/?"  **  ^^^^S^.^^^- 

Picker,  JuL,  Prof.  in  InnsbraclL  sum  Corre«pon-('^**--.7,  Manchen 

denton  fnr  die  histor.  Kl.  *^      )  gewählt. 

Gottlieb,   Prof.  J.,   in  Gratz,  xam   corresp.  Mitgl.   der  natorwU- 

9eflsch.-niatbeai.  Klasse  der  k.  Akademie  in  Wien  erwählt. 
Hartman n,  Dr.  J.  Fr.  W.,  Oberlehrer  am  Gymn.  s.  grauen  Kloatcr 

in  Berlin ,  als  Professor  praediciert. 
Haasmann,    Prof.  Joh.,  in   Gottingen,   zam  correspood.  Mitgl.    d. 

natorw.-matbem.  Klasse  der  k.  Akademie  in  Wien  erwählt. 
Herberger,  Theodor,  Archivar  d.  Stadt  Augsburg,  zum 

Corresp.  fnr  die  histor.  Kl.  1*4     k     k 

Kittel,   Dr.  Martin,  Lycealprofessor  und  Rector  der/^;    ^     ^«yf- 

Gewerbschnle  in  Aschaffenburg,  zum  Corresp.  fiir  d-ld?*  .     '*-  "^ 

mathemathisch-physikal.  Kl.  /^-    '"   Mun- 

de Koningh,  Prof.  zu  Luttich,  zum  auswart.  Mitglieder"*" 8**^**"^- 

für  die  mathematisch-physikalische  Kl.  / 

Leydelt,   Prof.  Frz.,    in  Wien,    zum  wirkl.  Mitgl.  der  k.  Akademie 

der  Wissensch.  in  Wien  erwählt. 
Meisner,   O.  F.  Universitateprof.   in  Bisel  zum   ausw.vd.    k.    bnyer. 

Mitgl.  für  d.  mathem.-physikal.  Kl.  f  Akademie  der 

Michelsen,  Dr.,  Prof.  u.  Geh.  Justizrath  in  Jena,  zumiW.    in  Miin- 

Corresp.  für  die  histor.  Kl.  ^  eben  gewählt. 

Pabl,  Rector  des  Lyceums  zn  Tübingen,   bei   der  Erhebuuff  der  An- 
stalt sa  einem  Landesgymnasinm,  zum  Titel  nnd  Rang  eines  Gym- 

nasiajrectors  befördert. 
Schiffer,   Heinr. ,   Prof.   an   der   Univ.   Gieszen,   zum  Correspond. 

für  die    histor.  Kl.  der  bayer.  Akademie  der  W.  in  München  ee- 

waUt.  * 

Scbafarik,  Panl  Jos.,  Bibliothekar  in  Prag  zum  Corresp.  für  diu 

histor.  philolog.  Kl.   d.  k.  Societät   der  W.  in  Göttingen  gewählt. 

Seh o mann,  Dr.  G.  F.,  Prof.  a.  Geh.  R.  R.  in  Greifs- 
wald zum  aosw.  Mitg.  der  philosoph.-pkilolog.  KU 

Schwerd,  F.  M.,  Prof.  in 'Speier,  als  ausw.  Mitglied    d.    k.    bayer. 
für  d.  mathem.-physikal.  Kl.  !  Akad.   d.   W. 

8nytb,  Piazzi,  Prof.  in  Bdlnbnrg,  als  Correspnndentf  in     München 
fiir  dieselbe  Kl.  J  gewählt. 

Spring,  Dr.  Ant.,  Prof.  an  d.  Universität  Lattich,  alsl 
aosw.  Mitgl.  f.  dieselbe  Kl.  j 

T.  St  rare,  Dir.  der  Hauptsternwarte  zu  Pultawa,  zum  Ehrenmitgl. 
der  k.  Akademie  d.  Wissensch.  zn  Wien  erw. 

Tafel,   Dr.  G.  L.  Fr.,   Prof,    in  Ulm,  als   ausw.  Mitgl.   der  histor. 
Kl.  von  der  k.  bayer.  Akademie  der  W.  in  München  geivählt. 

Wackernagel,  Dr.  Wilh.,  Prof.  in  Basel,  zum  Corresp.  fir  d.  hi- 
ster.-philolog.  Kl.  d    k.  Societät  d.  W.  in  GÖttingen  gewählt. 

Wattenbach,  Archivar  Wilh.,   in  Breslau  zum  corresp.  Mitgl.  der 
histor. -philo».  KL  d.  k.  Akademie  in  Wien  erwählt. 

Wildermnth,   Oberlehrer  am    Lyceam   zu   Tübingen  (h.    Pahl)   mit 
dem  Titel  und  Rang  eines  Prof.  der  7n  Rangstufe  praediciert. 

Weif,   Ferdinand,   in   Wien,   zum  auswärt.  Mitgl.  für  die  philos.- 
philelog.  Kl.  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  W.  in  München  gew. 
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ZeusE,  Kasp.,  Prof.  in  Bamberg,  mm  Correap.  für  d.  hiator.  philo^ 
log.  Kl.  iet  k.  8ocieiat  der  W.  In  Gottingen  gewählt. 

Pensioniert: 

Attens berger,   Frz   Xav.,  Prof.   der  Mathematik   am  Gymn.  zu 

Wfirzbnrg. 
Worli tscheck,   Prof.    am  Gymn.  zu  Landshut  in  Niederbayern,  in 

zeit).  Ruhestand  Tersetzt. 

Verstorben: 

Am  4.  Oct.  18&5  zu  Rom  Dr.  Pietro  Matranga,  Scriptor  für 
griech.  Sprache  an  der  vatican.  Biblioth.,  Herausgeber  der  Ana- 
creontea  (1850). 

Am  16.  Oct.  zu  Moskau  Timoth.  Granoiwski,  Prof.  an  der  Univ., 
einer  der  groszten  Gelehrten  Rusziands. 

Am  21.  Oct.  zu  Klansenbarg  Saro.  Phil.  Deiky,  corresp.  Mitgl.  der 
Ungar.  Akademie,  Uebersetzer  des  Anacharsis. 

Am  4.  NoY.  zu  Moskau  8im.  Raitsch,  Dichter  u.  Uebersetzer  meh- 
rerer klassischer  lateinischer  u.  italien.  Werke. 

Am  8.  Nov.  zu  Wien  Georg  v.  Gaal,  geb.  zu  Preszburg  am  21.  Apr. 
1783,  als  Dichter  u.  durch  zahlreiche  Schriften  philologischen  und 
stilistischen  Inhalts  bekannt. 

Am  11.  Nov.  in  Warschan  d.  Prof.  am  das.  Gymn.  Dr.  E.  Gtth. 
8am.  Kleinpaul. 

Am  17.  Nov.  zu  Wien  der  suppl.  Gymnasiallehrer  Isidor  Pisko  im 
28n  Lebensjahre. 

Am  19.  Nov.  in  Pesth,  der  gefeierte  ungar.  Dichter  Michael  Voros- 
marty,  geb.  am  1  Dec.  1800. 

An  dems.  zu  Preszburg  Joh.  von  Blaskowits,  als  Paedagog  und 
Schulmann  geachtet. 

Am  23.  Nov.  zu  Altenburg  der  Geh.  Consistor.  R.,  Landkirchen-  und 
Schul inspector  Dr.  Grosze  im  78n  Lebensj. 

Am  26.  Nov.  zu  Constantinopel  der  poln.  Dichter  und  Gelehrte  Adam 
Mickiewicz,  geb.  1798. 

Am  28.  Nov.  Dr.  Ferd.  Brandis,  Lehrer  am  Christianeum  in  Altena. 

Am  30.  Nov.  in  Kotschenbroda  bei  Dresden  der  emer.  Consistorial-, 
Kirchen-  und  Schulrath  Dr.  Christ.  Abr.  Wahl,  bekannt  durch 
seine  Clavis  des  N.  T.,  im  83n  Lebensjahre. 

Am  5.  Debr.  in  Halle  der  Prof.  d.  Philolog.  u.  Eloquenz  Dr.  Moriz 
Hermann  Meier,  geb.  zu  Glogau  in  Schlesien  1796. 

An  diesen  letzten  Verlust  der  Alterthumswissenschaft  reiht  sich  die 
tiefbetrübende  Kunde  vom  Tode  des  Hofr.  Prof.  Dr.  K.  Friedr. 
Hermann  und  des  Prof.  Dr.  Fr.  W.  Schneidewin  in  Gottin- 
gen. Der  erste  starb  am  31.  Decbr.  1856  im  52n  Leben(> jähre,  der 
letitere  (geb.  zu  Helmstädt  am  6.  Jun.  1810)  am  10.  Jan.  1866. 
Wir  hoffen  über  diese  beiden  Zierden  der  Wissenschaft  und  der 
Gottinger  Universität  \^'ttrdige  Nekrologe  bringen  zu  können. 


Zweite  Abtheilimg 

kenosgegebcn  Ton  Rid«lph  Dielsck. 


(1). 
Studien  zum  Gymnasialwesen  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung der  sächsischen  Gelehrtenschulen. 

■  * 

(Schlasz  von  Heft  I  u.  II.) 
III. 

Diese  Jahrbücher  bringen  Bd.  LXX  Heft  4 — 5  einen  aasfQhrli- 
cben  Bericht  über  die  Verhandlangen  der  14n  Philologenversammlang 
zu  Alteoborg  (25 — 2d.  Sept.  1854),  in  welchem  fOr  den  Schulmann 
besonders  die  Verhandlungen  der  paedagog.  Section  von  hohem  In- 
teresse sind.  Fragen  von  gröszter  Wichtigkeit  sind  daselbst  ange- 
regt ood  zom  Theile  schon  besprochen  worden ,  über  welche  es  dem 
Schalflianne  nicht  blosz  zusteht,  sondern  sogar  zukommt,  sich  eine 
bestimmte,  wenn  auch  weiterer  Entwicklung  fähige  Ueberzeugnng  zn 
bilden.    - 

Der  bekannte  Herausgeber  der  berl.  Zeitschrift  für  das  Gymna- 
sialwesen, Prof.  D.  Mutzeil,  hatte  beim  Beginne  der  Sitzungen  eine 
Reihe  von  Thesen  aufgestellt,  welche  das  gesamte  Gymnasialwesen 
betreOTen.  Indessen  hat  gerade  der  Umfang  ihres  Inhaltes  veranlaszt, 
die  Besprechung  zu  verschieben.  Vielleicht  ist  es  nicht  angeeignet, 
anf  diese  Satze  näher  einzugehen  nnd  ihren  Inhalt  zu  betrachten. 

Die  Thesen  gehen  von  dem  Grundgedanken  ans,  dasz  unsere 
Gymnasien  mit  Unterrichtsgegenständen  fiberladen  seien ,  dasz  daraas 
eine  Ueberbürdung  der  Schüler  und  eine  Ermattung  der  eigentlichen 
Triebkraft  hervorgehe.  Schwerlich  möchte  zu  leugnen  sein ,  dasz  man 
aof  den  ersten  Anblick  der  Stoffmasse ,  welche  den  Inhalt  des  Gym- 
nasialcursas  bildet,  wol  erschrecken  kann.  Je  weniger  man  auf  diesen 
ersten  Eindruck  eine  sorgfaltige  Prüfung  folgen  läszt,  desto  leichter 
ist  man  mit  der  Forderung  bei  der  Hand,  es  müsse  manches  ans  dem 
Unlerrichtsplanc  herausgeworfen  werden.  Indes  schon  wenn  man 
sieb  an  den  klagenden  mit  der  Bitte  wendet,  den  einzelnen  Pnnkt  an- 
zugeben ,  wo  gemindert  werden  soll ,  wird  man  selten  eine  bestimmte 
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Antwort  erhalten.  Allerdings  fahlt  anch  der  mit  den  SobnWerhilt- 
nissen  vertrautere,  dass  die  Lage  der  Dinge  keine  günstige  iat,  datz 
die  Forderungen  gestiegen,  die  Leistungen  dagegen  wenigstens  nach 
£iner  Seite  zurückgeblieben  sind,  dasz  nemlich  insbesondere  die 
Selbstthätigkeit,  der  Bildungstrieb  bedeutend  weniger  hervortritt, 
(vgl.  u.  a.  Wunder ,  Progr.  d.  Landessch.  Grimma  1860.  S.  III)  dasz 
man  allerdings  auch  fiber  Ueberbflrdnng  der  Schaler  zu  klagen  bat. 
Aber  das  wie  der  Abhälfe  zu  Anden,  ist  nicht  leicht,  da  ein  guter 
Theil  des  Uebels  nicht  in  den  Schulinstitutionen ,  sondern  ausserhalb 
derselben,  in  mangelhafter  häuslicher  Zucht,  in  der  Anticipiernngs- 
sucht  unserer  Zeit  liegt,  die  keinem  Lebensalter  das  ihm  gebflhrende 
lassen,  sondern  alles  verfruhen  will. 

Unter  allen  Umständen  ists  also  mit  solchen  Thesen  nicht  ge- 
than,  und  wenn  sie  auch  viel  wahres  enthalten,  und  man  in  ihrem 
Sinne  decretieren  wollte.  Mehr  noch  kommt  auf  die  unmittelbare 
achulmännisehe  Praxis,  alles  fast  aber  darauf  an,  dasz  man  nicht  bloss 
der  Schule  selbst,  sondern  überhaupt  dem  Leben  von  allen  Seiten  zu 
Hülfe  kommt,  wodurch  die  Schule  nothwendig  mit  gewinnen  mosz. 
Die  allgemeinen  Feinde  der  Zeit,  der  religiöse  Indifferentismns  und 
der  Lebensmaterialismus ,  sind  auch  die  Feinde  der  Schule,  weit  mehr 
als  die  einzelnen  Stundenpläne  und  die  falsche  Stofflichkeit  des  Un- 
terrichts. Indessen  kann  man  auch  nicht  so  weit  gehen ,  der  Schule 
die  Mühe  ersparen  zu  wollen  zu  untersuchen ,  ob  sie  nicht  hie  und  da 
an  Mängeln  leidet,  denen  sie  selbst  abhelfen  kann.  In  diesem  Sinne 
wollen  wir  die  Thesen  in  ihrer  Aufeinanderfolge  betrachten. 

I.  ^Philosophie,  deutsche  Litteraturgeschichte ,  Maturgeschichte, 
Natnrlehre  sind  beizubehalten ,  aber  in  Ansehung  des  Lehrstoffes  zu 
beschränken.' 

Hier  liesze  sich  wol  zunächst  bezweifeln ,  ob  der  Unterricht  in 
der  sogenannten  philosophischen  Propaedeutik  in  Prima  be- 
sonderen Nutzen  bringt.  Liegt  diesem  Unterrichte  wol  der  Gedanke 
zu  Grunde,  dasz  man  dem  abgehenden  Schüler,  der  nun  erst  an  ein 
wissenschaftliches  System  herantritt,  eine  erste  Anleitung  daza  mit- 
geben will,  so  ist  das  ein  ansprechender  Gedanke.  Doch  wird  auch 
nicht  abzureden  sein,  dasz  die  Einführung  in  die  Philosophie  weit 
mehr  Sache  der  Universität  ist,  dasz  es  ferner  den  meisten  Primanern 
noch  an  der  rechten  Verständnisfähigkeit  fehlt,  und  dasz  6ine  wö- 
chentliche Unterrichtsstunde  nicht  ausreicht,  um  den  Sinn  für  Abs- 
traction  hinreichend  zu  wecken  und  zu  beleben.  Dazu  kommt  die 
Schwierigkeit  des  Materials,  denn  die  eigentliche  Logik  ist  ein  Wis- 
sensgebiet, das  noch  auf  der  Universität  nicht  wenig  Noth  macht. 
Die  Geschichte  der  griechischen  Philosophie  aber  schlieszt  sich  wol 
besser  in  einer  kurzen  Uebersicht  an  die  Leetüre  des  Plato  in  Prima 
an,  der  ja  wol  in  keinem  Gymnasialcnrsus  ganz  übergangen  wird.  An 
der  Stelle  der  hie  und  da  benutzten  Psychologie  aber  möchten  wir 
der  von  Palmer  (II,  179)  empfohlenen  Anthropologie  das  Wort  reden 
und  geradezu  der  Ansicht  sein ,  die  für  die  philosophische  Propaedea- 
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Ol  MtgewlBte  ÜAtarrielilMtaiide  dem  Religioosoaterricbto  in  Prin«, 
wie  Peliner  ibi  (178)  aogibt,  sozalegeo.  Wir  warden  also  in  diesen 
Sticke  Boeh  Aber  den  Vf.  der  Theseo  hiaeusgebeii  und  die  pbilosa- 
^sehe  Fropaedeutik  aalgeben,  wobei  wir  noob  binsaaetaeii,  daiz  der 
OewMB,  des  der  Religionaonterriebl  io  den  obersten  Klassen  bierans 
liehet  keimte,  sieh  noeb  vermebren  wfirde,  wenn  nirgends  dieser 
ünterrieht  in  Prima  nnd  Secanda  combiniert  wäre. 

IKedealsohe  LiUeraiHrgesobiobie  ist  gewis  nicbt  anf- 
svgctai,  sondern  vielmebr  recbl  sorgf&ltig  sa  pflegen:  diese  Sorgfalt 
bcile&t  aber  in  der  weisen  Bescbrinknng.  Denn  in  diesem  Gebiete« 
wie  tb^rbnnpt  beim  Unterriebte  im  Dentseben,  wird  meist  dorcb  das 
UTielwollen  gefebll.  Es  werden  dabei  oft  an  den  Scbüler  in  bester 
Absidil  AnaprQebegemaebt,  die  er  dorebans  niobt  befriedigen  kann: 
man  liszl  zn  frflh  producieren,  so  naohdrAcklicb  ancb  Ph.  Wacker- 
nagel,  iL  t.  Rannwr,  Salmer  (II  189)  sich  dagegen  erkliren,  man 
kennt  keine  passende  Auswahl  von  za  lesenden  und  lernenden  6e- 
diditen,  so  dasz  gelegentlich  einmal  die  Glocke  Ton  Schiller  oder 
der  Spaziergang  naob  Tertia  gerltb,  oder  auch«  wie  das  in  einem 
siehnscken  Programme  zu  lesen  war,  Schillers  Makbetb  mit  Teriia* 
■em  gelesen  wird;  dann  ISszt  man  auch  viel  zn  früh  die  eigentlichen 
Rededbvngen  beginnen,  während  recht  gut  noch  in  Secnnda  schwerere 
fiodieble  aoswendig  gelernt  werden  könnten.  Was  aber  die  Littera-« 
iar^aacbichte  insbesondere  betrifft,  so  ist  auf  dies^  zwar  vorzuberei- 
ten, sie  selbst  aber  nnd  zwar  mit  ausfahrlicber  Betrachtang  der  beiden 
elassisehen  Perioden  sowol  wie  mit  Ansscblusz  der  nacbclassisohen 
ZcH  Ten  der  Romantik  an,  wol  nur  in  Prima  vorzutragen. 

Wenn  ferner  Matzell  den  Unterricht  in  Naturgeschichte  und 
Natarlebre  beschränken  will,  so  ist  nicht  recht  abzusehen,  wie 
das  geschehen  soll.  Denn  ist  es  nicht  als  ein  groszer  Fortschritt  za 
betraehtea ,  dasz  die  Gymnasien  diesen  Unterrichtsgegenstand  in  die 
ebem  Klassen  aufgenommen  haben?  An  der  Zahl  der  Unterrichts- 
stonden  ist  aber  wol  ebenso  wenig  etwas  zu  kurzen.  Also  liesze  sieb 
höchstens  sagen,  man  möge  dem  naturwissenschaftlichen  Unterricht 
kMnea  zn  wissensefaafllichen  Charakter  geben,  der  näher  betrachtet 
dock  nur  ein  dilettantischer  ist.  Das  aber  heiszt  nichts  anderes  ver- 
langen, als  was  von* vornherein  von  dem  Lehrer  der  Naturwissensdiaft 
geftyrdert  wurde. 

n.  *Hebraeiseh  nnd  Französisoh  können  facultativ  sein.' 

Dem  ersten  Tbeile  der  Thesis  kann  man  beitreten,  und  es  ist 
wol  nach  an  den  meisten  Gymnasien  dieser  Unterricht  nur  facultativ. 
Um  so  weniger  stimmen  wir  in  Bezug  anf  die  französische  Sprache 
bei.  Dasz  das  classische  Unterrichtsgebiet  beeinträchtigt  werde,  ist 
wol  niebt  zuzugeben;  am  wenigsten  können  wir  es  thun,  da  wir  einen 
ezdnsivea  Classicismus  nicht  zuruckrofen  wollen.  Das  Französische 
igt  aber  —  es  kommt  dabei  nicht  darauf  an,  ob  zu  unserem  Vortbeile 
oder  Nacbtbeile  —  so  vielfach  in  unsere  Sprache  und  unser  Lebei» 
gedrungen,  daaz  es  eine  Bildnngsanstalt  niebt  entbehren  kane.   Vor 
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VebergrifTen  scfifilzl  die  Stellung,  welclio  die  alten  Sprachen  eiMeb- 
men.  Aber  6in9:  da  die  Gymnasien  das  FranzOsiscIie  als  formales 
Bildnngsmittel  entbehren  können,  sollte  man  mehr  Fleisz  aaf  das  lesen 
und  das  sprechen ,  als  auf  das  schreiben  verwenden.  Der  Yersneh 
diesen  Unterrichtsgegenstand  eu  einem  facoUativen  zn  machen  wBrde 
einerseits  unberechtigt,  anderseits  vergeblich  sein,  dehn  es  würden 
doch  alle  Schüler  französisch  lernen  wollen.  Im  Gegentheile  gehen 
wir  auch  hier  einen  Schritt  fiber  den  Vf.  hinaus,  diesmal  in  anderer 
Richtung,  indem  wir  die  Einführung  des  englischen  Unterrichts  als 
festen  Lehrgegenstandes  befürworten  möchten.  Nicht  nur  die  Ver- 
wandtschaft' der  deutschen  und  englischen  Sprache ,  sondern  ajich  der 
Beichthum  der  Litteratnr  spricht  dafür.  Auf  den  Einwand,  dasz  |eine 
Ueberladung  eintrete,  antworten  wir  spfiter;  dasz  es  im  Lehrplane 
bestehen  kann ,  haben  viele  Gymnasien  bewiesen. 

in.  *  Mathematik  und  Geschichte  dürfen  hinsichtlich  des  Lehr- 
steifes  beschränkt  werden.' 

Dem  ersten  Theile  dieses  Satzes  gegenüber  befindet  man  sich  in 
einer  eigenthfimlichen  Lage,  weil  derselbe  ans  verschiedenen  Motiven 
hervorgegangen  sein  kann.    Man  könnte  eine  Acfuszernng  der  schon 
erwähnten  Richtung  darin  ünden ,  welche  den  Humanismus  pnrificie- 
ren  will.    Das  Gymnasium  soll  nach  dieser  Ansicht  wieder  eine  rein 
classische  Schule  werden  und  die  übrigen  Unterrichtsgehiete  anf  das 
knappeste  Masz  zurückführen.    Man  hält  also  die  neuere  Gestalt  des 
Humanismus,  indem  derselbe  die  Realien  aus  ihrer  Vernacbiässignng 
herauszog,  für  nichts  als  eine  abgedrnngene  Concession.    Da  sich  nnn 
das  reale  Material  eigene  Anstalten  geschaffen  hat,  glaubt  man  das 
Gymnasium  jener  Verpflichtung  ledig.   Dieser  Anschauung  können  wir 
auf  keine  VV^eise  beitreten ;  sie  scheint  dem  Wesen  der  gymnasialen 
Aufgabe  und  dem  Gange  der  historischen  Entwicklung  zu  widerspre- 
chen.   Das  Wesen  des  humanistischen  Idealismus  verlangt  reale  Ob- 
jecto, und  die  historische  Entwicklung  zeigt  etwa,  wie  die  Vernach- 
lässigung derselben  den  Realismus  in  die  Schulfrage  hinein  brachte. 
Das  müssen  doch  die  Humanisten  ans  der  Geschichte  der  Schulen  ge- 
lernt haben ,  dasz  ihre  Einseitigkeit  im  vorigen  und  in  diesem  Jahr- 
hundert die  Gegenbewegung  wesentlich  unterstützte.     Nur  der  Mis- 
mnth  über  die  hie  und  da  sich  gegen  sie  richtende,  zum  Theile  sich 
schon  wieder  umsetzende  Stimmung  der  Zeit  kann  jetzt  den  Fortschritt 
ignorieren  und  so  weit  zurückgreifen  wollen :   niemandem  würde  das 
lieber  sein,  als  den  Ultra  -  Realisten ,  welche  nothwendig  gewinnen 
roüsten.    Im  Gegentheile  wird  der  echte  Humanist  der  Ueberzengung 
sein,  auch  die  diesmalige  Gegenbewegung  diene  nur  zn  einer  wet- 
tern Läuterung  und  durch  diese  zu  einer  stärkern  Kraftäuszernng  des 
Humanismus.   In  diesem  Sinne  aber  kann  er  unmöglich  das  gewon- 
nene wieder  hergeben,  und  die  bessere  Betreibung  der  realen  Ge- 
biete anf  dem  Grunde  des  classischen  und  mit  dessen  Hülfe  bleibt  ein 
Gewinn.    Schwerlich  ist  es  jedoch  jene  Anschauung,  welche  den  Vf. 
zn  dieser  Thesis  veranlasst  hat:  sie  wnrde  gewis  durch  seine  Ueber- 
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leagoBf  voB  der  lu  grossen  gfMionoDg  io  den  Forderungen  der  Schule 
iiervorgerafen.  D9i  nun  an  irgend  einer  Stelle  diese  allgemeine  Frage 
lur  Behandlung  kommen  mnsz/so  mag  es  gleich  hier  geschehen. 

Die  Anklage^  welche  oft  erhoben  wird,  klingt  sehr  hart  und 
bmtei  etwn  so :  die  Schule  verlangt  £U  zeitig  eine  grosse  geistige  An« 
strengang  des  Kindes  und  beginnt  dadurch  frah  schon  auf  die  kör- 
perlrehe  Entwicklung,  sowie  auf  die  geistige  froductionskraft  des 
Kindes  nnchtheilig  sn  wirken.  Sie  fahrt  in  dieser  unmfiszigen  An- 
spannang  nicht  nur  fort,  sondern  steigert  dieselbe  noch  in  den  hö- 
hen ünterrichtsanstalten  und  trägt  damit  Schuld  nicht  nur  an  der 
inncra  fühlbareren  körperlichen  Untachtigkeit  der  Menschen,  soudern 
auch  an  dem  Hangel  geistiger  Frische  und  Kraft.  Das  wfire  gewis 
furchtbar,  wenn  es  wahr  sein  sollte.  M^ir  werden  zwar  von  vorn- 
herein sagen  können,  dasz  solche  Anklagen  gemeiniglich  aber  das 
Ziel  hinanssehieszen ,  werden  aber  ebenso  wenig  in  Abrede  stellen 
därfeo ,  dasz  solchen  Vorwarfen  in  der  Regel  irgend  etwas  wahres 
and  wirkliches  zu  Grunde  liegt.  Eine  solche  Wahrheit  hat  jener 
Ausspruch  besonders  in  Beziehung  auf  die  vorhandene  körperliche 
Sehwache  der  Generation.  Geht  dieselbe  auch  nicht  so  weit,  dasz 
Gesundheit,  Körperkraft,  normale  Beschaffenheit  der  ganzen  Körper- 
Uckkeiizur  absoluten  Seltenheit  wird,  so  ist  doch  im  ganzen  wahr, 
dasz  wir  jetzt  mehr  von  Schwächlichkeit  und  Untauglichkeit  sehen, 
als  früher.  Zeitiger  als  sonst  tritt  Schwäche  und  Hinfälligkeit  ein, 
früher  wird  des  Lebens  Höhepunkt  erreicht,  ja  man  kann  sagen,  dasz 
er  öfters  gar  nicht  mehr  erreicht  wird.  Wir  werden  zugeben  müssen, 
dasz  die  jetzt  in  der  Blüte  des  Lebens  stehende  Generation  nur  zu 
oft  und  in  zn  vielen  Stücken  von  der  vorhergehenden  abertroffen  wird. 
£henso  werden  die  Aerzte  bestätigen,  wie  zahlreich  jetzt  Krankheits- 
erscheinungen schon  in  den  Jüngern  Jahren  auftreten,  die  man  frü- 
her wenigstens  nicht  in  ihrer  jetzigen  Ausdehnung  und  Verbreitung 
kannte,  insbesondere  wird  bei  dem  mänulichen  Geschlechte  das  Ver- 
hillais  der  zu  dem  Militärdienst  tüchtigen  und  untüchtigen  keinen 
erfreulichen  Anblick  gewähren.  Endlich  wird  die  allgemein  gewor- 
dene Klage  über  Schwäche  der  Sehkraft  sich  nicht  als  unbegründet 
erweisen.  Gilt  das  bisher  gesagte  zumeist  der  zunehmenden  Körper- 
schwache,  so  wird  ein  Blick  auf  das  geistige  Leben  der  Nation,  so 
viel  aach  in  einzelnen  Gebieten  geleistet  wird,  doch  sicher  einen  Man« 
gel  an  eigentlich  productiven  Kräften  wahrnehmen  lassen,  an  geistigen 
nni  sittlichen  Charakteren  und  wirklich  ausgeprägten  Individualitäten. 

Aber  alles  das  —  und  vielleicht  noch  mehr,  als  das  —  zuge- 
geben, ist  damit  doch  noch  nicht  erwiesen,  dasz  an  diesen  Erschei- 
nnngen  die  Schule  allein  oder  auch  nur  vorzugsweise  schuld  ist.  Es 
ist  das  überhaupt  das  Mbgeschick  der  Schule,  dasz  sie  da  schuld 
sein  soll,  wo  sie  vielmehr  selbst  benachlheiligt  wird,  dasz  sie  bflszen 
soU-far  das,  was  an  hundert  anderen  Punkten  versehen  wird,  aber 
doch  nicht  das  Recht  haben  soll,  energisch  aus  sich  herauszuwirken. 
Denn  diese  ganze  Lage  des  gegenwärtigen  Geschlechts  und  der  nun 
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heranwacfaseiiden  GMiertlion  hKt  Ihre  Uraaohe  mm  grftaslM  TiMile  in 
gans  andern  Dingen.  Wenn  wir  diese  kurz  ausaameuraasen,  ao  mn^ 
nen  wir  die  snnehmende  Uebervölkerong  mil  der  gesleigerlen  Seliwi*» 
rigkeit  des  Brwerbes,  mit  der  namenilich  in  den  grdssern  Slidten 
snsammengedringten  Weise  des  wohnens,  mit  der  Theuemag  dar 
Nahrungsmittel;  es  ist  die  materialistische  Lebensrichtang,  welche 
mehr  auf  den  iasaern  Sehein,  den  sinnlichen  Genasz  and  Nerrenreis 
als  auf  das  einfache,  gesunde,  naturgemfisse  bedacht  ist;  ea  isl  die 
Lissigkeit  und  Grnndsatslosigkeit  der  Ersiehang;  es  ist  endlich  ror 
allem  die  Glaubeaslosigkeit  und  die  mit  dieser  eng  rerbondene  Ua- 
Sittlichkeit.  Es  liegt  jenseits  unserer  Aufgabe,  hier  weiter  nachs«- 
weisen ,  wie  diese  einzelnen  Punkte  wirken ,  aber  sie  wirken  alle,  und 
zwar  mehr  als  die  Schule. 

Auf  der  andern  Seite  aber  kann  man  asch  nicht  behaapten,  daas 
die  Schule  nichts  verschulde.  Vielmehr  ist  zuzugestehen,  dasi  sieh 
Bedenken  genug  aufdrängen;  nur  ist  dabei  za  wiederholen,  daas  die 
Fehler  weit  weniger  in  den  gesetzlichen  Bestimmungen  liegea,  als  ia 
ihrer  praktischen  Ausfahrung. 

Nach  unserem  bescheidenen  dafflrhalten  nimmt  das  Schulgesetz 
die  Jugend  nicht  z«  firflh  in  Anspruch ;  dasselbe  lAszt  Aberdiea  noch 
allen,  die  es  vermögen,  die  Freiheit,  nach  ihrer  besten  Ueherzengaag 
far  den  Unterricht  ihrer  Kinder  zu  sorgen.  Viel  eher  lieaze  sich  die 
grosze  Willkfir  beklagen,  mit  der  jeder  sich  sein  Unterrichtasystem 
znrecht  legt,  als  ob  gar  nichts  dazu  gehörte,  in  diesen  Dingea  den 
richtigen  Weg  zu  flnden,  und  als  ob  die  öffentlichen  Schalen  gans  and 
gar  auf  Laune  und  Unverstand  gegrSndet  wftren.  Wenn  wir  aber  ans 
auch  ein  Urtheil  Aber  den  Lehrplan  der  Volksschule  nicht  ansMasea 
wollen ,  so  dttrfen  wir  doch  wol  einige  Bemerkungen  von  allgemeioer 
paedagogiseher  Natar  hier  aassprechen.  Denn  mag  es  auch  wahr  sein, 
dasz  man  nirgends  die  Lehrpläne  auf  eine  zu  grosze  Zahl  täglicher 
Unterrichtsstandea  ausdehnen  soll,  dasz  es  hier  oerti  flaes  gibt,  ao 
darf  man  doch  auch  nicht  vergessen,  dasz  es  auszer  dem  altra  ein  eitra 
gibt.  Ueberhaupt  aber  kommt  es  weniger  auf  eine  Vermindamag 
der  Unterrichtsstunden,  als  auf  eine  richtige  Behandlang  des  Uater- 
richts  an. 

Far  das  ganze  Schulwesen  nun,  niedere  wie  hohe  Sehnlaastaltea, 
sei  es  gestattet,  auf  folgende  Punkte  aafmerksam  zu  machen:  ])  Man 
halte  innerhalb  der  Schale  zwar  streng  aaf  eiae  gerade  Hallaag  des 
Körpers,  sei  aber  dabei  gegen  das  zartere  Kindesalter  und  die  Eal- 
wieklnngsperiode  nicht  unbillig.  3)  Man  halte  auf  geräumige,  helle, 
freundliche  Sehullocale,  welche,  wenn  es  irgend  möglich,  mit  einem 
Garten  oder  Spielplatz  verbunden  seien.  3)  Man  vernachlässige  ia  kei- 
ner Schule  die  Gymnastik  und  halte  auch  aaf  Spielständen  im  Garten 
oder  auf  dem  Spielplätze.  4)  Man  anlerhreche  da  wo  vier  Lehrstaadea 
auf  einander  folgen,  diese  in  der  Mitte  durch  eiae  halbstandige  Paaae 
und  beschränke  dagegen  die  flbrigen  flwischenpaasen.  6)  Man  snehe 
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d«i  äcfcwerpttokl  Dicbl  in  den  bäu«llchen  Arbeilen  für  die  Schale, 
sondern  im  Unterricht  in  der  Schule. 

Diene  Bemerkungen  scheinen  nicht  unberechtigt.  Was  zunächst 
die  gerade  Haltnng  der  Schüler  betrifft,  so  ist  gewis  fortwährend 
darauf  lu  halten,  ohne  dasz  man  s^  unbarmherzig  zu  sein  braucht, 
TOtt  jedem  Alter  and  jeder  Entwicklungsstufe  dasselbe  zu  verlangen. 
Besonders  leicht  wird  hier  die -Forderung  übertrieben,  wenn  yer> 
sckiedene  Lehrer  nach  einander  unterrichten;  jeder  ist  nur  bemüht, 
wihread  aeiner  Stunde  auf  rechte  Ordnung  zu  halten,  und  da  denkt 
daaa  dor  von  11 — 12  Uhr  unterrichtende  Lehrer  vielleicht  gerade  je 
eifriger  er  ist,  um  so  weniger  daran,  dasz  die  Schüler  bereits  3  Stun- 
den geseasen  haben. 

Hieran  gehört  auch,  dasz  man  doch  überhaupt  nicht  so  viel 
schreibea  iaaaea  möchte.  Möchte  man  namentlich  nicht  zu  früh  dem 
Schaler  gestatten  nachzuschreiben  oder  ihn  gar  auffordern,  nach- 
sekreibend  dem  Vortrage  des  Lehrers  zu  folgen !  Das  taugt  selbst  in 
den  Obern  Klassen  höherer  Unterrichtsanstalten  wenig,  und  verlangt 
maa  im  Gymnasium  eine  solche  Nachschreibferligkeit,  so  ist  es  bes- 
ser, dasz  der  Lehrer  des  Deutschen  gelegentlich  darin  besondere 
beaaCsiektigte  Uehnngen  anstellt,  als  dasz  es  überall  aufsichtslos  be- 
trieben wird.  Denn  alles,  was  sich  der  wirklichen  Beaufsichtigung 
in  der  Sehnle  entzieht,  ist  im  Grunde  paedagogisch  unbrauchbar. 

Und  noch  ^ns:  man  stelle  die  Bänke  nicht  so  aneinander,  dasz 
es  dem  Lehrer  schwer  wird,  schnell  an  den  einzelnen  Schüler  beran- 
satreten.  Den  Kathederdoceuten  ist  das  freilich  gleichgiltig,  aber 
diese  wisaea  anck  selten,  was  alles  geschehen  kann,  während  sie  von 
ihrea  Katkeder  herab  docieren.  Je  leichter  der  einzelne  zu  erreichen 
Ulf  je  öfter  der  Lehrer  seinen  Platz*  ändert,  den  oder  jenen  aufsu- 
chend, desto  weniger  wird  Unaufmerksamkeit,  Romanleclflre  oder 
noch  scklimneres  möglich  sein.  Wenn  jemand  zweifeln  sollte ,  dasz 
ttberhanpt  unerlaubte  Dinge  leicht  in  der  Schule  getrieben  werden 
köanen,  so  wollen  wir  beispielsweise  erzählen,  dasz  in  einer  obern 
Klasse  einen  namhaften  Gymnasiums  eine  Zeit  lang  regelmäszig  Wal- 
ter Scotl  wihread  der  lateinischen  Stunden  gelesen  wurde,  und  dasz 
in  der  Klaaae  nar  »wei  Praeparationshefte  vorhanden  waren.  Ferner 
haben  soi^iltige  disciplinare  Erörterungen  in  Bezug  auf  unsittliche 
Angewöhnungen ,  welche  leider  nur  zo  sehr  verbreitet  sind  und  gewis 
die  Schwächlichkeit  der  Jugend  mit  veranlassen,  ergeben,  dasz  ge- 
rade Unterrichtsstunden  gern  zu  solchem  Zwecke  benutzt  werden. 
(VgL  den  Erlasz  des  wQrtemb.  Oberstudienrathes  v.  11.  Nov.  1854). 

Die  Ueratellung  freundlicher,  heiter  Schullocale,  welche  reinlich 
geballea  nnd  fleiszig  gelüftet  werden,  ist  wol  gewis  ein  dringendes 
Bedirfnis,  dem  man  auch  mehr  und  mehr  za  begegnen  bemüht  ist; 
dann  gewia  ist  voa  dea  mangelhaften  Schulzimmern  manche  nachthei- 
Uge  Wirkong  aaf  die  Gesaadheit  uad  aamentlich  die  Sehkraft  der 
Jagend  aaagegangen.  Aber  es  scheint ,  als  ob  noch  nicht  genug  in 
diaNT  Besiehnng  geschehe,  theils  weil  man  die  Ausgaben  scheut  und 
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wol  auch  scheaen  mmz ,  theils  weil  nichl  jeder  den  reefaten  Sinn  nir 
dieae  Dinge  hat. 

Ueber  die  Wichtigkeit  der  Gymnastik  ist  kein  Wort  sn  verlie- 
ren: am  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  wie  segensreich  hat  doch  die 
lebendige  Betreibung  derselben  4n  der  hiesigen  Blochmannachen  An- 
stalt gewirkt!  Indem  diese  das  körperliche  Wohl  der  ihr  anvertraa- 
ten  nie  auszer  Augen  liesz,  geschah  es,  dasz  schwächliche,  bleich 
aussehende  Knaben  nach  Jahresfrist  wie  umgewandelt  schienen.  Es 
fragt  sich  aber,  ob  man  sich  mit  städtischen  Turnplätzen  und  Turn- 
hallen begnügen  und  die  Körperflbung  aus  der  Schule  selbst  auf  jene 
verweisen  soll :  nach  unserer  Meinung  sind  in  der  Schule  selbst  ge- 
meinschaftliche Spiele  und  Turnübungen  vorzunehmen,  welche  von 
paedagogischer  Bedeutung  sind,  indem  sie  theils  einen  Gemeinsinn, 
ein  wirkliches  Sohulleben  hervorrufen ,  theils  auch  eine  angemes- 
aenere  Verwendung  der  Pausen  ermöglichen,  die  leider  gewöhnlich 
zu  unbeaufsichtigten  Tumultminuten  werden.  Man  würde,  wie  wir 
uns  die  Eintheilung  der  Lehrzeit  und  die  Benutzung  der  groszen  Paase 
denken,  eine  wirklich  förder4iche,  dem  Geiste  Ruhe,  dem  Körper 
Stärkung  gebende  Unterbrechung  gewinnen. 

Die  wichtigste  unserer  Bemerkungen  aber  ist  die  letzte,  uod, 
obwol  sie  eine  allgemeine  paedagogische  Wahrheit  ausdrückt,  wollen 
wir  uns  mit  derselben  specieller  auf  das  höhere  Unterrichtsgebiet 
stellen.  Die  Schule,  sagten  wir,  soll  ihren  Schwerpunkt  nicht  ia 
den  häuslichen  Arbeiten,  sondern  in  dem  Unterrichte  selbst  suchen. 
Darin  liegt  die  Hauptantwort  auf  alle  Anklagen  gegen  die  Schule, 
darin ,  wenn  wir  die  Sache  richtig  auffassen ,  die  Hauptaufgabe  aller 
Schulreform.  Denn  die  Ueberladung  der  Schüler,  aber  die  man  so 
viel  klagt,  die  zu  grosze  Spannung  liegt  vor  allem  in  der  unpaodago- 
gischen  Ausführung  der  gesetzlichen  Vorschriften. 

Dasz  die  Schüler  oft  überbürdet  sind,  wird  wol  von  allen  Sei- 
ten zuzugeben  sein;  hat  doch  das  Vorhandensein  dieses  Uebelstandes 
noch  jüngst  der  preusz.  Geh.  Regierungsrath  Dr.  Wiese  für  die  Gym- 
nasien zugegeben  (vgl.  Bd.  LXXII S.  541).  Wir  müssen  aber  die  Sache 
genauer  erörtern,  weil  auch  hier  nicht  Widerspruch  ausbleiben  wird. 
Manche  sagen  geradezu,  die  Schule  habe  den  Hauptzweck,  eine  An- 
leitung zum  arbeiten  zu  geben ;  indem  die  Erziehung  zur  Selbstthfitig- 
keit  ihre  eigentliche  Aufgabe  sei ,  müsse  sie  vor  allem  auf  gutes  und 
vieles  arbeiten  sehen  und  dies  gewissenhaft  leiten. 

Dasz  das  Gymnasium  die  Absicht  hat,  seine  Schüler  zur  Selbst- 
thätigkeit  zu  erziehen,  dasz.  es  ihnen  Arbeitskraft  und  Arbeitslust 
geben  und  mehren  soll,  ist  unzweifelhaft;  es  fragt  sich  nur,  wie  es 
diesen  Zweck  erreichen  will.  Folgte  wirklich  hieraus  weiter  der  Satz, 
dasz  die  auszer  der  Schule  arbeitende  Kraft  des  Schulers  das  Haupt- 
augenmerk der  Schule  sei ,  dann  wäre  der  Unterricht  aufs  iuazerste 
zu  beschränken,  beanspruchten  alle  unsere  Lehrpline  viel  zu  viel 
Zeit.  Dann  würden  wir  eben  ganz  neue  Schulen  gründen  müssen  nnd 
das  sei  ferne !  Das  Gymnasium  hat  den  Zweck  dem  Schüler  diejenige 
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geistige  and  sitHiehe  Krall  so  geben ,  rermdge  der  er  im  Stande  ist, 
die  freiwillig  erwählte  Lebensaufgabe  mit  Erfolg  ca  erfassen  und  i« 
erfftUen.  Es  wirkt  darauf  bin  sowol  durch  die  Unterrichtsgebiete, 
ils  dureh  den  christlichen  Sinn,  auf  dem  es  ruht  und  von  dem  es 
durehdruBgen  au  sein  strebt,  uud  durch  die  sittliche  Zucht,  die  es 
losubt.  Diese  drei  Elemente  mOssen  im  Gymnasium  mit  einander  und 
durch  einander  wirken.  Nun  ist  zwar  die  humanistische  Behandlring 
der  Lehrgegenstättde  nicht  auf  den  unmittelbaren  Gebrauch  gerichtet, 
sondern  betrachtet  alle,  je  nach  der  Pfihigkeit  des  einaelnen  Gebietes, 
mehr  als  Mittel,  denn  als  Zweck:  aber  es  ist  eine  grandKche  Be- 
nutzung der  Lehrmittel  nur  durch  die  geistige  Thfitigkeit  des  Schülers 
möglich,  welche  wir  das  lernen  nennen.  Darum  ist,  vom  Schaler 
aas  betrachtet,  das  lernen  der  Mittelpunkt  der  Schule,  vom  Lehrer 
aos  gesehen,  das  lehren  in  seinem  echten  transitiven  Sinne,  lehren 
=  lernen  machen.  Dieses  lernen  aber  hat  seinen  Brennpunkt  in  dem 
Unterrichte,  als  dem  Punkte,  wo  die  wirkende  Kraft  des  Lern- 
objects  durch  das  Organ  des  Lehrers  auf  den  lernenden  am  unmittel- 
barsten wirkt,  und  wo  zugleich  die  beiden  andern  Factoren  des  christ- 
lichen Sinnes  und  der  sittlichen  Zucht  sich  mit  dem  Unterrichte  io 
der  Schuleinrichtung  Überhaupt  und  in  dem  Medium  des  Lehrers  ins- 
besondere vereinen.  Denn  das  leuchtet  wol  ein,  dasz  nur  hier,  in  der 
Schule  selbst,  alles  zusammenkommt,  was  diese  an  wirkenden  Mitteln 
besitzt.  Je  mehr  aber  dies  festgehalten  wird,  desto  stärker  wird  nicht 
nur  die  Macht  der  Schule,  sondern  auch  die  Gegenwirkung  gegen  jene 
üebetstlnde ,  desto  geringer  wird  die  Abspannung  durch  ein  Ueber* 
masz  von  häuslicher  Arbeit,  desto  mehr  erhält  und  belebt  sich  der 
Trieb  der  Selbstthätigkeit  zugleich  neben  der  steigenden  Arbeitskraft. 
Dieser  Zusammenhang  scheint  nachweisbar. 

Die  Klagen  gegen  die  höhern  Schulen  sagen  aus,  dasz  unsere 
Jttgeod  zu  viel  sitzen  und  arbeiten  mQsse,  dasz  sie  vieles  aber  nichts 
ordeatliches  lerne ,  dasz  sie  dabei  schwächlich  werde ,  die  Lust  am 
arbeilen  verliere,  und  dasz  die  Selbstthätigkeit  und  der  Bildungstrieb 
eher  unterdrAckt,  als  belebt  werde.  Es  fragt  sich  nun ,  ob  und  in- 
wieweit eine  richtige  und  tüchtige  Benutzung  des  Unterrichts  diesen 
Mängeln  abhelfen  könne. 

Der  Lehrer,  welcher  das  lernen  durch  den  Unterricht  selbst  zum 
Cenlram  seiner  Thätigkeit  macht  und  dasselbe  nie  aus  den  Augen  zu 
verlieren  strebt,  ist  von  vornherein  dadurch  im  Vortheile,  dasz  er  in 
einem  viel  engern  Zusammenhange  mit  dem  Schüler  steht.  Denn  sein 
Verfahren  wird  ganz  von  selbst  einfacher,  knapper,  positiver.  Will 
er,  dasz  gelernt  wird,  —  wobei  man  unter  lernen  nicht  bloss  im 
Gedächtnisse  festhalten  verstehe,  —  so  wird  er  sich  leichter  aus  den 
Terfohreriscben  subjectiven  Gedankenkreisen  herauswinden  und  die 
&hi8Se,  den  Schüler  fester  ins  Auge  fassen.  Auf  diese  Weise  mnsz 
er  das  unnfitae  zu  vermeiden ,  den  Stoff  zu  vereinfachen  suchen.  Da- 
ant  begegnen  wir  schon  dem  Hauptinhalte  der  Mützellschen  Thesen, 
welche  überall  auf  Vereinfachung  des  Lehrstoffes  dringen.   Eine  sol- 
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ohe  VereiifMkimir  t^it  frailidi  ObenU  Notfc,  «bwr  üeMlbe  ül  weU 
weniger  darok  Verindenuig  der  SohalregolttiYe,  eis  dureh  eiae  mebr 
ptedagogiflohe  Pnijüs  la  erreicbeo.  Denn  wenn  s.  B.  fflr  eine  Uuee 
Torsohnfteiififl&ig  festoteht,  dnas  in  iiif  dentoehe  (letcbiolite  gelehrt 
werden  boU^  so  kann  das  Reguiativ  gewie  nicht  soweit  gekan,  {dnax 
es  eittxeltt  auffflhrt,  was  sa  sagen  vod  wae  oieht  Ka  sagen,  was  xa 
Terlangen  and  was  nickt  zvl  verlangen  ist.  Selbst  wenn  es  beslisuate 
Vorsohriflen  eatkfilt  and  anf  Beschränkungen  hinweist ,  wie  viel  Spiel-* 
ranm  bleibt  noch  dem  Lehrer ,  und  mnsB  ihm  bieiken,  da  wir  ja  recht 
gnt  wissen,  dass  die  Klasse  selbst  sich  nicht  gleich^bleibt  1  Kommt 
nan  hinzu,  dass  kie  und  da  die  gesetalicke  Klassenaufgabe  geradesu 
wilikftrliok  und  nach  subjektiver  Interpretation  [behandelt  wird,  das» 
fiemer  in  den  einfachsten  Dingen  es  grundverschiedene  Verfahrnngs- 
weisen  gtbt^  {wie  denn  s.  B.  der  eine  Lehrer  das  können  nennt,  was 
dem  andern  nicht  können  scheint),  so  ist  es  wol  leicht  begreüUch, 
dasi  sich  in  der  Praxis  die  entsetzlichsten  Abst&nde  bilden.  Weiden 
wir  uns  zu  unserem  Beispiele:  der  unserer  Auffassung  folgende  Leh- 
rer wird  von  Anfang  an  auf  Ausscheidung  des  uberilassigen  StoflTe«, 
dessen  es  gerade  in  der  Geschichte  so  viel  gibt,  bedacht  sein,  er 
wird  seinen  Vortrag  in  steter  Verbindung  mit  Repetitionen  und  me- 
morieren der  wichtigsten  Daten  bringen,  und  indem  er  so  die  Ge- 
schiohtsstnnde  unmittelbar  als  ^paedagogisohe  Provinz'  behandelt,  ist 
er  in  der  Lage,  nicht  nur  etwas  tüchtiges  zu  erreichen ,  sondern  auch 
wenig  Arbeit  anszerhalb  der  Stunden  zu  verlangen.  Dafür  wird 
der  geschichtliche  Sinn  in  dem  Schüler  erwachen ,  und  derselbe  wird 
ganz  von  selbst  bemOht  sein ,  die  -Lücken  zu  ergänzen  und  auf  der 
gewonnenen  positiven  Grundlage  weiter  zu  bauen.  Dagegen  deh- 
nen viele  Geschichtslehrer  ihre  Vortrage  wer  weisz  wie  sehr  ana, 
lüttem  sie,  so  zu  sagen,  mit  culturhistorischen  £xcursen  und  ver- 
lieren sich  in  das  pragmatisieren;  ein  Verfahren,  bei  dem  die  Schüler 
allerlei,  aber  nichts  ordentliches  lernen  und  überdies  die  Freude  an 
der  Gesehiobte  verlieren.  W&hrend  jener  sich  des  fmedagogisehen 
Zweckes  bewnste  Lehrer  den  Schwerpunkt  in  dem  wichtigsten  des 
yositiven  sucht,  wird  der  andere  leicht  zwischen  leitenden  Ideen  und 
unwichtigen  Specialitftten  hin  und  her  schwanken.  Die  nnpaedago- 
gischen  Lehrer  legen  hiebei  gewöhnlich  viel  Gewicht  auf  das  nach- 
aehreiben  und  ausarbeiten  eines  Heftes ,  was  denn  leicht  dazu  führt, 
#ass  die  Schüler  in  der  Stunde  ungehörige  Dinge  schreiben  und  zeicii- 
een  und  dann  das  Heft  aus  irgend  einem  Handhuche  zusammenatop* 
peln«  Corrigi^t  wird  das  Heft  ja  doch  nicht,  und  wenn  auch  eine 
•üchtige  Revision  stattfindet,  so  will  das  nicht  viel  sagen.  Man  aoUte 
sAier  in  der  Sehale,  namentlich  in  den  untern  Klassen,  niehta  achrei« 
jton  lassen,  was  nicht  sorgfaltig  angesehen  und  wo  möglich  corrigiert 
würde.  Ergibt  sich  bei  dem  geschichtlichen  Unterrichte  leicht«  wie 
eine  recht  paedagogisoke  Behandlung  in  den  Standen  fiberall  anf  Ver- 
einfadinng  des  Stoffes  und  Besehrfinkung  unersprieszlieher  Arbeit 
hinstrebt,  so  ist  es  bei  dem  sprachlichen  Unterrichte  nicht  anders. 
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J«Mir  ia  d«r  Stund«  Mlhil  g»l«tetel  wird«  je  «ehr  der  Lokrer  wine 
Kleeee,  se  £i  Mfea,  in  Tmb  seW,  deelo  leieliler  §M%  der  neofttae 
mptedHpegieclie  gelekrte  AMMitti  hinweg.  Wer  fihereU  im  Aege  hel^ 
dess  der  Sehiler  begreifeB  eoU,  wie  der  Lehrer  sagl,  wer  eeioe  Er- 
küraigee  hei  der  LeeUne  der  Schriftitelier  verftasdee  wissen,  seine 
gromntischen  Brllitterangen  hi^  der  Zurückgehe  der  Arbeiien  nnr 
Anwendung  gebrneht  sehen  will,  mnss  ron  seihst  dnranf  kanimen, 
sfch  EU  bcnchrinken  nnd  den  Bildnngisisndpnnkt  der  SehAler  in  Aoge 
M  behalten.  Ein  gleiehes  lisit  sich  ten  der  Hethematik  sagen,  in 
weieber  anch  hinftg  gnnng  das  positive  lernen  hinter  greszartigen 
Vorträgen  und  dieken  Beflen  rerschwindet.  So  sweefconassig  aber 
unter  Umstinden  ein  Schniheft  sein  lumn,  so  gewie  dass  das  Oher- 
hendnehuMn  des  fleßsyatenis  weder  eine  Enpfefalnng  fflr  den  Unter« 
rieht,  noeh  eine  Förderang  filr  den  Sohfiler  ist,  der  bei  all  dem  Papier* 
kram  nieht  bloss  an  viel  aitzen  mnss,  sondern  andh  Zeit,  KraAnod 
Lnst  verliert.  Das  möchten  wir  also  als  die  Hauptanfgabe  der  Sohnie 
l»en«chnen,  ihre  Mittel  namentlich  in  der  Schule  seihst,  während  der 
Unterrichtsstunden  mehr  bu  nQtnen ,  indem  dies  von  seihst  snr  Yer- 
einfodinng  des  Stoffes  fahrt  und  der  Ueherbfirdnng  abhilft.  Wir  hal- 
ben nicht  die  Lehrziele  anfsttgebeo,  sondern  den  Weg  sn  ihnen  an 
vereinfachen,  was  am  beeten  dadurch  geschieht,  dasn  der  Lehrer 
nieht  blose  gibt,  sondern  andi  darauf  hält,  dass  der  SehOler  nimmt. 
Denn  allerdings  will  die  Schule  anregen,  um  eiaen  .Liebltngsans«» 
drnck  neuerer  Zeit  su  gehrauchen,  aber  sie  will  nicht  bioss  dasn 
anregen,  dasn  der  Schaler  lernt,  sondern  vielmehr  dadurch  anregen, 
dass  er  lernt. 

H^au  alles  gilt  anch  von  den  scfarifttichen  Arbeiten :  nicht  dann 
gearbeitet  wird,  sondeni  dass  gut  gearbeitet  wird,  ist  Aufgabe  der 
Schule;  niehi  die  Hasse  schafft  den  Erfolg,  sondern  die  Regelmässig*- 
keat  und  Segelt  im  abfassen  und  abHefem  der  Arbeiten.  Auch  hier 
reden  wir  weniger  der  Beschränkung  sonächst  das  Wort,  obgleich 
hier  nnsweifelhaft  oft  nnbillige  Forderungen  gestellt  werden,  son^ 
dern  tadeln  die  nnpafcdagogische  Behandlung.  Freitich  muss  es  k.  B, 
sehrifUiche  Fraeparationen  geben,  und  es  ist  nur  sn  beklagen,  desi 
mnnclw  Lehrer  in  dieser  Beziehnag  so  lolersnt  sind,  sieh  mit  jedem 
nnsanbern  Papierstreiffsn  in  hegnOgen:  wenn  aber  der  Lehrer  des 
Homer  in  Tertia  von  einer  Stunde  auf  die  andere  40  Verse  vorbe- 
reitet wissen  will,  ohne  dasz  er  genau  nachsieht,  w  i^  man  sieh  vor- 
l»ereitet,  so  ist  des  sehr  nareeht:  es  ist  eine  Ueberbardung  des  ilei- 
esigen  SchaiMrs,  bei  welcher  der  nnielszige  ganz  leer  ausgeht.  Hält  er 
dngegM  auf  eine  gute,  sauber  geschriebene,  grandlich  gelernte  Prae» 
parätiott,  so  wird  er  gar  nicht  auf  den  Gedanken  kommen,  so  viel  sn 
verlangen:  das  sehr  f5rderliohe  Verfahren,  die  Vorbereitueg  seihet 
snm  Gegenstand  des  fragens  su  oMcben,  noch  ehe  man  ibersetnt, 
wird  das  Mnss  beschränken  helfen.  War  aber  einmal  die  Aul||fahe  sn 
latapp  si^HMssen,  so  ist  es  immer  noch  besser,  ein  Stock  gans  un- 
voriereitel  flhenetsen  su  lassen,  «Is  sich  daran  an  gewöhnen,  viel 
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mit  haÜMT  Praeparation  aa  lesen.  Ferner  mnai  ea  gewia  grieoUaeha, 
laleinisehe,  dentsehe  Arbeiten  geben:  aber  die  Linge  lluil  ea  sieht, 
aondem  die  Sorgfall,  Sauberkeit,  Regelmiisigkeit,  Panktliobkeil.  Faaat 
man  das  immer  ins  Aoge  und  stellt  es  voran ,  so  wird  sich  gana  von 
selbst  dts  Mass  der  Arbeit  nur  fQr  den  faulen  Schüler,  wie  recht  «od 
billig,  erhöhen,  Während  es  für  den  fleisaigen  sich  mindert.  Wie  ouui 
jetzt  sehr  oft  die  Dinge  betreibt,  ist  es  leicht  möglieh,  dass  der  eise 
Sehaier  nie  fertig  wird,  wahrend  der  andere  immer  fertig  ist. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dasa  eine  erspriesaliche  NAtftiuig 
des  Unterrichts  nicht  denkbar  ist  ohne  die  Handhabung  einer  Ifich- 
tigen  Zucbt;  ja  man  kann  namentlich  in  den  untern  Klassen  sagen,  die 
gute  Disciplin  sei  der  halbe  Unterricht.  Aber  es  wird  aach  in  den 
obem  Klassen  noch  au  viel  conniviert  und  nicht  genug  Strenge  geabL 
Es  ist  geradezu  wunderbar,  wie  verschieden  die  Begriffe  von  Disci- 
plin sind,  wie  dir  eine  da  schon  sehr  snfrieden  ist,  wo  der  andere 
noeh  tadeln  oder  gar  strafen  wQrde,  nnd  wie  sich  die  Schalaaeht 
nicht  ans  den  Schnlmauern  herauswagt,  und  sich  mehr  beschränkt,  ahi 
hier  nothwendig  ist:  So  hat  denn  fast  jede  Schule  ihren  Schata  ^voa 
Disoiplinaranekdoten,  und  die  Sa,che  könnte  komisch  sein,  wenn  aioh 
nicht  so  gar  ernste  Gedanken  dabei  aufdrängten. 

Versteht  also  Mataell  die  Beschränkung  des  Lehrstoffes  so ,  daaa 
er  zwar  die  Lehrziele  festhalten ,  aber  die  Behandlung  darch  ein  mehr 
paedagogisches  Verfahren  einfacher  und  gewinnreicher  gestalten  will, 
ao  stimmen  wir  ihm  von  ganzem  Herzen  bei.  Wir  wollen  die  von  den 
Regulativen  vorgeschriebenen  Ziele  auch  ferner  erreichen,  aber  wir 
wollen  keine  Umwege  machen  und  nicht  zu  yiel  Last  auf  den  Weg 
mitnehmen,  damit  die  jugendlichen  Wanderer,  die  wir  fahren  aollen, 
nicht  matt,  sondern  frisch  am  Ziele  ankommen,  nicht  unlustig  au  ferse- 
rer  Arbeit,  sondern  freudig  nnd  kraftbewuszt  neue  Bahnen  betretend. 

Indem  wir  dieselbe  Anforderung  an  den  sprachlichen  Unterricht 
stellen,  erledigt  sich  auch  die  4.  Thesis:  Un  Folge  der  gründlichereo 
Bearbeitung  der  einzelnen  Wissenschaften  ist  auch  der  Unterrieht, 
sowol  der  sprachliche  als  der  in  den  meisten  andern  Objeoten,  dem 
Stoffe  nach  häufig  zu  reichlich  ausgestattet  worden.'  Hiebei  ist  aber  wol 
nicht  unerwähnt  zu  lassen,  wie  man  von  dem  einen  könne  absehen,  d.  h. 
von  der  unnöthigen  Spielerei  mit  der  specifisch  gelehrten  Zuthat,  and 
doch  das  andere  tbun ,  d.  h.  das  Lateinisohsprechen  nnd  Lateinschrei- 
ben lebhafter  betreiben:  denn  dasz  wir  darin  Racksohritte  gemacht 
haben,  ist  nur  allzu  gewis.  Nun  bestreiten  zwar  sogar  berahmto 
Paedagogen  (so  z.  B.  K.  v.  Raumer  in  s.  Geschichte  d.  Paedagogik 
iU,  I  45 — 66)  überhaupt  die  Ersprieszlichkeit  dieser  Uebnngen  in 
einem  ausgedehnteren  Sinne  und  wollen  sie  nur  als  Unterstätznng  der 
Grammatik  gelten  lassen:  wir  können  uns  aber  nicht  von  der  Rich^ 
tigkeit  dieser  Ansicht  Qberseugen.  Gewis  wird  es  auch  hiebei  we^ 
aentlich  auf  das  paedagogische  Verfahren  ankommen  und  namentlich 
erforderlich  sein,  dasa  man  nicht  eigentliche  lateinische  Abhandlun- 
gen verlangt,  wie  wir  überhaupt  gegen  die  reieolierenden  Themata 


Stodkii  wm  €r|VNMMialweflMi.  129 

sehn  obm  die  ernslesteii  Bedcinkea  iuaf  erteo.  WeM  s.  B*  ein  S«- 
cudaier  aoeh  jOogst  über  das  Tbena:  ^Prositae  bellam  magis  aa 
ooceal?'  oder  aber  das  andere:  ^Uaber  den  Vortbeil  oder  Nacbtbeil 
«aer  allgemeia  verbreileten  Biidnag'  schreiben  sollte,  so  kooete  denn 
doeh  wirklich  nichU  gescheites  herans  komnen,  wie  es  denn  auch 
geschah.  Bei  dieser  Gelegenheit  Hesse  sich  aber  wol  für  die  alten 
Sprachen  der  Wunsch  aussprechen,  man  möge  sich  wieder  der  metri- 
schen üebuDgen  ernstlicher  annehmen,  welche  die  Kenntnis  der  latei- 
nischen Sprache  sehr  gefördert  haben.  ^-  Noch  ^in  Wort  fOr  die- 
jenigen, welche  den  Unterricht  nicht  in  unserem  Sinne  betreiben, 
dagegen  die  hinsliehe  Arbeit ,  das  arbeitenlernen  in  den  Vordergrund 
stellen.  Sie  erreichen  in  der  That  nicht,  was  sie  wollen,  weil  die 
5 — 6  Bifindige  tigliche  Schulzeit  dieselbe  bleibt,  sie  mögen  nun  fflr 
1 — ^3,  oder  für  4r~&  Stunden  Arbeit  aufgeben.  Lassen  sie  nun  auch 
die  geistige  Anatrengnng  bei  weniger  energischem  Verfahren  gerin- 
ger werden,  so  können  sie  doch  nicht  die  körperliche  Wirkung  der 
6  Schnlstanden  aufheben :  in  der  That  aber  wird  diese  bei  geringerer 
gm$tigtT  Thfitigfceit  der  Schaler  nur  noch  erschlaffender  und  nach- 
Iheiliger  sein.  Endlich  lernen  aber  die  Schüler  sogar  nicht  einmal 
arbeiten,  weil  die  Stoffmasse  sich  der  Beaufsichtigung  entsieht«  Da- 
gegen wird  man  theils  schon  durch  die  Unterrichtsstunde  arbeiten  ler- 
nen, wenn  der  Unterricht  lebhafter,  einfacher,  knrs  zweckmassiger 
ist;  theils  Jiszt  sieh  ja  auch  bisweilen  eine  besondere  Anleitung  zur 
Arbeit  in  der  Schule  ertheilen,  indem  man  Arbeiten  gleich  in  der 
Stande  anfertigen  iSszt,  wobei  man  zugleich  der  sehr  gebrauchlichen 
Abschreiberei  besser  auf  den  Grund  sieht.  Der  letzteren  würde  viel- 
leicht sneh  dadurch  gewehrt  werden ,  wenn  man  die  ausgeschriebenen 
Hefle  nicht  zarfickgabe,  sondern  im  Schularchive  aufbewahrte  und 
jihrlich  oder  auch  beim  Abgange  der  Schüler  den  Eltern  oder  Vor- 
■fiadern  aushändigte.  Denn  Arbeitsfascikel  erben  von  Generation  auf 
Generation,  und  selbst  bei  der  Praeparation  kommen  solche  Unter- 
schleife vor. 

Gehen  wir  zur  5.  Thesis  über  (^die  ausführliche  systematische 
Behandlung  einzelner  Lehrfacher,  namentlich  der  Hermeneutik,  Stili- 
•tik,  Mathematik,  Geographie,  bat  der  Methode  hanfig  eine  zu  grosse 
Breite  gegeben '),  so  ist  diecwlbe  zum  Theile  schon  im  bisherigen  be- 
antwortet. Ist  aber  hier  von  einer  systematischen  Behandlung 
eiaielner  Gebiete  die  Rede,  so  musz  doch  wol  bemerkt  werden,  dass 
ciae  solche  überhaupt  nicht  im  Kreise  der  Schale  liegt.  Das  wissen- 
KhafUiche  System  liegt  über  der  Schule,  ist  Sache  des  akademi- 
schen Studiums,  während  es  auf  der  Schule  nur  unmittelbar,  nicht 
«ts  System  selbst  auftritt.  Darum  hätte  man  eigentlich  überhaupt  nicht 
Stilistik,  Rhetorik,  Poötik  zu  lehren,  sondern  nur. aus  diesen  Gebieten 
^  geeignete  an  geeigneter  Stelle  herbeizuziehen. 

Auch  bei  Thesis  6  halten  wir  uns  nicht  auf,  indem  dieselbe  nur 
utanaienfaszt  und  die  Folgen  der  Uebelstände  andeutet:  (^Die  Last 
des  Stoffes  und  das  gedehnte  der  Methode  trifft  besonders  die  untern 
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«fd  die  miineni  Klaste»  oild  iMmni  iwdi  fir  die  obern  den  WiOTeBt» 
trieb').  Digfegfen  tsl  die  7.  Tbeeis  vor  gresser  Wiehtigkeil;  dieselbe 
lentet:  *Zv  diesen  üebeteMedee  tritt  hinzu:  e)  dess  elMelne  Ctegen* 
sMede  so  hinge  dareh  die  Khieten  biedareh  gesoVee  werden,  b)  dees 
ein  nnd  derselbe  Gegenstand  in  den  Gymnesien  unter  zt  viele  Lebrer 
vertheilt  wird ,  c)  dass  diejenigen  Bestimmirngen  der  ScbnIordBangen, 
welche  anf  einheitliehes  lusattnenwirken  der  Lebrer  binnielen,  niebt 
immer  cn  lebendiger  AusfObning  kommen/ 

Woranf  soll  sieb  das  unter  a  bemerkte  bestehen?  Was  soll  spi- 
ler  angefangene  was  (irQber  aufgegeben  werden?  In  anserm  sicbsi- 
sehen  Regulative  mästen  wir  höchstens ,  nnd  swar  nur  höchstens',  die 
Gescbichte  anfonftnden,  die  vielleicht  um  eine  Stnfe  spiter  ange- 
fangen werden  könnte,  wogegen  wir  auch  hier,  wie  frflber  in  PriaM 
beim  Wegfille  der  philosopb.  Propaedeutik ,  den  Reltgionsnnterriebt 
verstirken  würden.  Schon  im  Punkte  b  liegt  mehr  auch  lOr  ans  an- 
wendbares. Wir  worden  dies  namentlich  auf  den  Unterriebt  in  Däni- 
schen bestehen ,  der  s.  B.  nach  dem  Programme  vom  Jahre  l8öS  in 
der  Krenzschuie  in  Dresden  in  9  Klassen  von  9  Lebfern  gegeben 
wurde.  Im  Gymnasium  tn  Planen  (Progr.  v.  1864)  war  er  in  des  6 
Klassen  der  Schule  nicht  nur  in  den  Hinden  von  6  verschiedenen  Leh- 
rern, sondern  sogar  in  den  drei  obern  Klassen  noch  so  getbeilt,  dass 
die  Declamationsabungen  einem  besondern  Lehrer  flberlragen  waren. 
In  der  Blochmannschen  Anstalt  waren  wenigstens  Prima  nnd  Secnnda, 
und  dann  wieder  die  drei  Realklassen  6inera  Lehrer  anvertraut  Am 
glacklichsten  stellt  sich  die  Vertheilung  in  den  Landesschnlen  ber- 
abs ,  wo  der  deutsche  Unterricht  in  Prima  nnd  Secunda  mit  dem  Re- 
ligionsnnterricbte,  in  Tertia  nnd  Quarta  mit  dem  geschichtlichen  ver- 
bunden war,  ein  Verhiltnis,  das  sich  da,  wo  swei  Religionslehrer 
angestellt  sind,  auch  wol  so  gestalten  Kszt,  dass  der  zweite  Reli- 
gionslehrer den  deutschen  Unterricht  in  den  untersten  Klassen  über- 
nimmt. Ganz  gewis  ist  die  principielle  Verbindung  des  deulscben 
Unterrichtes  mit  dem  Ordinariate  nicht  zu  empfehlen.  Denn  einmal 
wird  dieses  Untarrichtsgebiet  dadurch  unendlich  zerstückelt,  dann 
wird  der  dazu  nöthigen  individuellen  Befihigung  keine  Rücksicht  ge- 
schenkt, endlich  wird  der  Lehrer  des  Griechischen  nnd  Lateinischen 
mit  einer  dritten  Correctur  überladen ,  wodurch  leicht  bewirkt  wird, 
dasz  er  entweder  alles  halb  tbut,  oder  das  Dentache  vemachllssigt. 
Besonders  aber  wird  der  dentache  Aufsatz  erst  recht  dadurch  fnicbt> 
bar,  dasz  der  Lehrer  ihn  mit  andern  Rauptgebietan  in  Verbindung 
^etzt;  denn  dadurch  wird  nicht  nur  das  Deutoche  erst  recht  inbalts- 
voll ,  sondern  anch  die  Arbeitslast  zweckmfiszig  besohrinkt.  Beilin- 
flg  empfehlen  wir  noch,  alle  deutschen  Aursatzthemen  in  den  Schnl- 
annalen  zu  sammeln  und  in  den  Programmen  zu  veröffentlichen. 

Die  wichtigste  nnd  richtigste  aller  Bemerkungen  Hfltzells  ist  die 
unter  c  enthaltene;  diese  trifft  so  recht  mitten  in  die  Praxis  hinein: 
in  Bezug  hierauf  ist  wol  kein  Lehrer  ohne  Erfahrungen.  Unter  die- 
sem einheitlichen  zusammenwirken  der  Lehrer  verstahen  wir  wol, 
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dtst  dieselben  niehl  nnr  Iberatl  die  allgemeiieii  der  Selmle  n  Grande 
liegenden  Principien  in  Uebereinstimmnng,  je  nach  ihrer  besonderen 
Anfgmbe  nnd  BeÜhignog  Terfolgen,  sondern  aneb,  nnd  swar  beson- 
ders, wenn  sie  in  derselben  Klasse  nnterriehten ,  in  didaktisober  nnd 
paedagofischer  Besiehnng  sieb  sitttsen  nnd  erglnsen.  Das  sieht  so 
selbATerstindlich  aas,  dasE  man  »einen  sollte,  es  könne  gar  nicht 
anders  sein,  nnd  doch  ist  es  in  rielen  Stocken  darobans  nicht  so. 
Sehen  wir  genauer  nach!  Voranssetsang  mnsz  hier  vor  alleni  die 
wesentliche  Uebereinstimmnng  der  Mitglieder  eines  LehrercollegivBis 
in  religiösen,  pelitisehen,  sittlichen  Angelegenheiten  sein,  wenn  wir 
nicht  den  Menschen  nnd  den  Beruf  trennen  wollen ,  was  doch  nimaier« 
mehr  angeht.  Nach  einer  Tielbeliebten ,  aber  sehr  oberflicbliohen 
Ansicht  ist  es  gleichgiltig|,  welche  Ansichten  der  eincelne  habe,  etwa, 
oh  er  positiv  gliobig  oder  diesem  Ziele  Eustrebend  sei,  oder  ob  er 
dem  Rnttonaiismas  huldige.  Viele  sagen,  dass  das  ja  mit  dem  BernfSa 
nichts  gemein  habe.  Das  ist  aber  eine  grnndralsche  Meinung,  welche 
die  nethwendige  Einheit  der  menschlichen  Natur,  welche  Areiiieb 
nur  anzustreben  ist,  Ton  Tornherein  aufheben  will  und  den  religiösen 
oder  potitlsdien  Standpunkt  des  Menschen  als  etwas  msieht,  das  ne» 
ben  ihm  steht,  nicht  in  ihm  ruht.  Ist  der  Glaube  ein  nach  Innerlich- 
keit ringender,  die  politische  Ueberzengung  eine  tiefe,  innige,  so  iet 
beides  mit  dem  Menschen  yerwachsen,  dass  er  eben  Aber  all  gtin- 
blg,  überall  conservativ  oder  fiberall  das  Gegentheil  ist.  Frei- 
lich bleibt  diese  Einheit  des  denkens,  fflhlens  und  handelns  nicht  frei 
Ton  Widersprüchen,  aber  der  Mensch  strebt  ihr  doch  entgegen.  Den 
Sals  hat  nur  die  grenzenlose  Leerheit  moderner  Phraseologie  auf- 
stellen können,  es  könne  jemand  ein  schiechter  Christ  und  ein  guter 
Lehrer ,  ein  Mann  des  Umsturzes  und  ein  guter  Ersieher  sein.  Im 
Gegentheile  ist  der  Mensch  immer  derselbe,  im  Hause,  in  der  Schule, 
in  dem  Staate ,  in  der  Kirche,  Denn  wenn  auch  z.  B.  der  Lehrer  der 
Mathematik  nicht  Beligion,  sondern  Mathematik  lehren  soll  (Palmer 
II 313),  so  gibt  er  doch  darum  nicht  den  Kern  seines  Wesens,  den 
christlichen  Sinn  und  Glauben,  auf,  nnd  ist  dieser  in  ihm,  so  muss 
er  sich  auch,  wenn  nicht  unmittelbar  in  dem  Lehrstoffe,  so  doch  mi^ 
telbar  in  tansend  Stücken  zeigen.  Eine  solche  Voraussetzung  ist  also 
von  Tornherein  noihwendig,  and  wir  wollen  hier  von  derselben  aus^ 
geben.  Nun  kann  man  zwar  bei  den  meisten  Mängeln  unsers  öffent^ 
liehen  und  häuslichen  Lebens  sagen,  dasz  in  letzter  Instanz  der 
Hangel  echt  christlichen  Sinnes  schuld  sei ,  wir  haben  aber  hier  wo( 
sa  berfieksichtigen ,  dasz  auch  bei  dem  tflcbtigsten  streben  und  enir 
•testen  wollen  auf  Erden  noch  Mangel  nnd  Schwächen  fibrig  bleiben, 
So  wird  denn  auch  ein  jene  wesentliche  Uebereinstimmung  besitseo- 
des  Collegium  immer  noch  genug  des  mangelhaften  bebalten. 

Fragen  wir  nun  nach  jenem  von  MQlzell  beklagten  Mangel  an 
Uebereinstimmung  im  wirken,  so  zeigt  sich  dieser  im  Unterrichte  nnd 
ia  der  Disciplin ,  in  der  didaktischen  und  paedagogischen  Behandlung 
der  Aufgabe.    Nicht  als  ob  wir  meinten ,  der  eine  solle  dem  andern 
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völlig  gleichen;  das  hiesze  ja  die  Verscbiedenheit  der  menschlichen 
Nataren  verkennen ,  verkennen  dasi  die  öffentliche  Schale  sich  ^rade 
durch  dieses  zasammen wirken  verschfedener  Individualisten  aaszeich- 
not.  Aber  Wie  verschieden  aacji  die  lehrenden  durch  ihre  Begabung, 
wissenschaftliche  Richtung,  durch  die  von  ihrer  Natur  ihnen  gebotenen 
Mittel  seien,  die  Aeuszerung  der  verschiedensten  Naturen  uifi  die 
Anwendung  der  ungleichartigsten  Mittel  musz  doch  immer  in  dem- 
selben didaktischen  und  paedagogischen  Zwecke  zusammentreffen. 
Nun  mag  im  allgemeinen  in  der  Schule  ein  Uebelstand  hier  seltener 
eintreten;  es  mag  selten  die  Feindschaft  realistischer  und  humanisti- 
scher Lehrer  sich  in  einer  unpaedagogi sehen  Aeuszerung  Luft  machen, 
selten  auch  die  Neigung,  einen  Collegen  gelegentlich  zu  corrigieren, 
bei  der  Uebernahme  eines  Unterrichtes  von  schlechtem  Stande  der 
Klasse,  wie  nun  alles  anders  werden  müsse  usw.,  zu  reden,  Baum 
gewinnen:  schon  bei  der  ungleichen  Handhabung  der  Ordnung  im  Un- 
terrichte und  Correctur,  wodurch  der  Schaler  leicht  veranlaszt  wird, 
Ordnung  für  Pedanterie  zu  halten,  und  bei  der  überaus  ungleichen 
disciplinarischen  Wirksamkeit  der  Collegen  wird  die. Sache  bedenk- 
lich. Indes  mag  das  alles,  so  lange  diese  Verschiedenheiten  nicht  in 
dei^elben  Klasse  sich  berühren,  noch  allenfalls  angehen;  in  derselben 
Klasse  aber  haben  diese  Ungleichheiten  die  bedenklichsten  Conse- 
qaenzen.  In  disciplinarischer  Hinsicht  wäre  es  nun  zwar  verkehrt  za 
verlangen ,  dasz  der  eine  so  streng  wie  der  andere  oder  umgekehrt 
dieser  so  mild  wie« jener  sein  sollte:  denn  Strenge  und  Milde  sind 
eben  verschiedene  Eigenschaften,  die  nicht  wol  verleugnet  werden 
kdnnen:  aber  es  wäre  doch  nicht  minder  verkehrt,  wenn  diese  Ei- 
.  genschaflen  mit  subjectiver  Willkür  walten  sollten.  Vielmehr  haben 
beide  Lehrer,  der  strenge  und  der  milde,  dasselbe  Ziel  zu  errei- 
chen,  und  dazu  ist  es  unumgänglich  notb wendig,  dasz  sich  die  Milde 
zur  Strenge,  die  Strenge  zur  Milde  selbst  erziehe.  In  Betreff  der  allge- 
meineren Bestimmungen  der  Schule  aber ,  der  Regeln  über  die  Haltung 
in  der  Klasse,  über  das  Verfahren  beim  antworten,  über  die  Art,  wie 
der  Lehrer  seine  Klasse  beim  Eintritte  in  dieselbe  finden  will,  musz  in 
^iner  Klasse  unter  den  in  derselben  unterrichtenden  Lehrern  wesent> 
liehe  Uebereinstimmung  herschen.  Je  niedriger  die  Klasse  ist,  desto 
nothwendiger  ist  dieser  Einklang,  weil  das  Kind  noch  nicht  über 
die  durch  das  verschiedene  Verfahren  entstehenden  Conflicte  hinaas- 
liommt.  Das  ist,  weil  es  denn  doch  im  besten  Falle  ohne  Verschie- 
denheit nicht  abgeht,  allein  hinreichend,  um  den  Wunsch  zn  erkUreo, 
dasz  in  den  untern  Klassen  nur  wenig  Lehrer,  und  nicht  blosz  die 
jOngsten  und  unerfahrensten,  unterrichten  möchten.  Man  sagt  wol, 
dasz  im  Kinde  das  Gefühl  der  Pflicht  genug  wirke,  aber  das  ist  nur 
halb  wahr:  das  Kfnd  besitzt  auch  eine  wahrhaft  wunderbare  Bega- 
bung, die  Schwachen  des  Lehrers  zu  sehen  und  sich  der  ihm  durch 
dieselben  werdenden  Concessionen  zu  bemächtigen.  Wenn  nun  der 
eine  Lehrer  streng  auf  Ruhe  in  der  Klasse,  praecise  Antworten  usw. 
hilt,  der  andere  dagegen  es  gern  hat,  wenn  *es  recht  lebhaft  her- 
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feki',  ao  toll  nan  wt  die  verAcbiedeBO  PhysiogiiosM  der  Kluie 
Mheo.  Nehmen  wir  ferner  an,  daes  der  eine  Lehrer  panktlich  he- 
giBBt,  der  andere  nicht,  der  eine  verlangt  dass  die  Schalte  hei  sei- 
nem Eintritte  auf  den  PllUen  ait&en,  der  andere  aich  hegnflgt,  wenn 
sie  aidi  dann  allmihlich  verlaufen,  so  ist  das  nicht  gut.  Noch  schUm- 
mer  ist  es,  wenn  manche  Lehrer  so  gar  kein  Ange  fflr  das  in  ihre« 
Standen  vorgehende  haben,  wodurch  oft  die  redlichsten  Bemühungef 
anderer  vereitelt  werden.  Ueberhaupt  bewirkt  solche  ungleichartige 
DiscipUn  nicht  bloss,  dass  sich  die  Wirkung  der  Schule  schwächt, 
wenn  wir  nach  noch  von  positiv  schlechten  Einflassen  absehen  wol- 
len, sondern  auch  dasz  der  Schaler  an  früh  aufgefordert  wird,  aber 
seine  Lehrer  und  die  Unterschiede  au  reflectieren.  Das  Auctoritats^ 
geföhJ,  das  in  unserer  Zeit  so  dringend  der  Statse  bedarf,  das  in 
der  Sehnle  geweckt  und  gestatst  werden  musa,  bekommt  die  empfind- 
lichsten Stdsse;  die  Sophisterei  und  Kunst  sich  selbst  etwas  vor- 
salogen,  die  im  Kinde  liegt  und  so  unendlich  viel  Gefahr  in  sich 
scUiesat,  wird  geradezu  herausgefordert.  Soli  also  in  der  Schule 
aberhaopt  schon  €  i  n  disciplinariscber  Geist  herschen ,  der  durch  die- 
ses Streben  nach  Einheit  nicht  die  Verscbiedenartigkeit  der  wirken- 
den Mittel  beeinträchtigen  will,  so  musz  dies  noch  mehr  in  der  ein- 
seinen Kinase,  je  tiefer  dieselbe  steht,  in  am  so  höhefem  Grade  der 
Fall  sein. 

Aber  aoch  der  Unterricht  in  einer  Klasse  verlangt  eine  Ueber- 
einstimmung.  Diese  fiuszert  sich  annichst  darin ,  dass  alle  den  Klas- 
senstandpnnkt  und  das  Klassenxiel  vor  Augen  haben,  und  dasz  jedes 
Fach  das  andere  respectiert.  Nachstdem  aber  gehört  dazu  eine  Gieich- 
misiigkeit,  in  der  Behandlung  der  Lern-  und  Schreibanfgaben ,  ein 
Gleicbaiass  in  der  Quantität  und  gleichmäszige  Beachtung  der  Qua- 
lität. Die  Lehrer  mttssen  vom  lernen  und  arbeiten  möglichst 
gleich  denken,  d.  h.  der  eine  darf  nicht  zu  genau  und  der  andere 
an  ungenau  verfahren,  der  eine  gut,  der  andere  schlecht  oorrigieren, 
der  eise  saubere  Hefte  begehren,  der  andere  sich  mit  wahren  Fetzen 
begnügen,  der  eine  auf  regelmässige  Ablieferung  halten,  der  andere^ 
ia  beliebigen  Zeiträumen  fordern.  An  Beispielen  wäre  hier  wahrlich 
kein  Mangel.  Wenn  z.  B.  der  Lehrer  des  Deutschen  vorschriftsmäszig 
alle  3  Wochen  eine  Arbeit  einfordern  soll,  was  für  das  Halbjahr  8 
Arbeiten  ergäbe,  und  er  läszt  anfangs  4wöchentliche  Fristen  bestehen 
vad  treibt  dann  zuletzt  die  fehlenden  Arbeiten  noch  schnell  ausam- 
mea,  wie  wird  da  eine  Arbeitseintheilung  möglich?  Wenn  der  Lehrer 
des  Griechischen  beim  lernen  der  Vokabeln  genau  auf  jede  Silbe 
hält,  der  Lehrer  des  Deutschen  beim  lernen  von  Gedichten  jede  Va- 
ritate  znläszt,  was  soll  dabei  herauskommen?  Wenn  jemand  den  für 
du  lernen  selbst  aus  dieser  Ungleichheit  hervorgehenden  Nachtheil 
fering  anschlägt,  so  darf  er  doch  den  sittlichen  Nachtheil  nicht 
übersehen.  Wenn  dem  Quartaner  ein  Lehrer  sagt,  die  Aufgabe  sei 
nieht  erfallt,  an  der  ein  Wort  fehle,  der  andere  ihm  alle  Ungenauig- 
keilen  durchläsat,  was  soll  der  Schaler  denken?  Je  länger  ihm  Pfiicht 
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BOS  i'w«ifbln'iiiird''l»0iirllleilen  koiniiil,  desto  besser  tut  ihn.  Je  ^pffler 
im  deti'  Knaben  die  Cotifiieto  herangebraeltl  werden,  desto  Itrftlliger 
JBtelit  eritinen  'spiter,  "fro  sie  leider  niivermeidlich  siod,  gei^enUer. 
Airer  auth  die  qaanlitatiVe  Bebaadlong  bouimt  weseDtiieb  in  Fr«ge. 
Bie  wes^ntiic^e  Vebereinstioimung  In  diesem  Pnekle  ilt  ehe  drin- 
gende Forderung^'  deren  Vernacbifisaignng  wir  zum  Tbeil  die  Klagen 
wegen  der  üeberladung  der  Scbfller  verdanken.    Denn  nehmen  wir 
E.  B.  an,  dasz  in'Qaarta  ein  Lehrer  in  Religion  und  dentseher  Spmclle, 
ein  lehrer  in  den  alten  Sprachen,  ern  dritter  in  Geäefaicble  nnd  Geo- 
graphie,* ein  vierter  in  Mathematik  und  !<Iatnrwi98enaebafl ,  ein  faDfler 
im  Frantösisch^n  nnterrichte,  so, bitten  wir  5  Lehricrifte,  was  ifvol 
nicht  zu  viel  heiszt.    Gehen  diese  ö  Ldhrer  gleich  tdehtig,  mit  gieteh 
starker  Fordemng  und  gleicher  Energie  im  dringen  anf  die  Erfflllnng' 
der  Aufgabe  zu  Werke,  so  ist  damit  schon  die  Veberkidang  gegeben. 
Wie  ist  dem  abznhelfen,  da  doth  auf  der  andern  Seite  die  Bner^te 
im  festhalten'  an  der  Forderung  so  uothwehdig  ist,  dasE  wer  es  niekl 
genau  mit  der  Aufgabe  nimmt,  lieher  gar  nichls  aufgeben  sollle? 
Man  entgegnet  vielieieht,  auch  hier  Sei  das  llasz  durch  Vorschririen 
gegeben.  *  Aber  welcher  Spielraum  bleibt  ^innerhalb  der  Vorsehrifl 
Übrig!   Kann  doch  die  Vorbereitung  auf  den  tat;  SchriflsteHer  s.  B. 
ebenso  wol  eine  bedeutende .  wie  eine  geringe  Arbeit  sein ,  und  das« 
selbe  Verhältnis  zeigt  sich  flberall.   Man  wird  darauf  vorschlagen,  es 
solle  ih  jeder  elnselnen  Klasse  festgestellt  werden,  was  aufgegeben 
werden  solle.     Das  ist  allerdings  eine  vortreffliche  Maszregel,  die 
schon  mit  bestem  Ettolge  angewendet  worden  ist.    Aber  es  ist  nicht 
tn  flbersehen,  dasz  man  nichts  erreicht,  wenn  man  dabei  nicht  sor^- 
fllltig  verfährt.   Denn  verlangt  etwa  der  Lehrer  der  Mathematik  fär 
4  wöchentliche  Unterrichtsstunden  2  Stunden  Arbeitszeit  im  Laufe  der 
Woche,  so  ist  das  sehr  gut,  wenn  er  es  vom  richtigen  Standpunkte 
ans  sagt;  aber  wie  schwer  ist  es,  sich  in  dieser  Rechnung  nieht  an 
irren,  da  die  geistige  Befähigung  und  das  Arbeitsgeschick  der  Sohfiler 
i<)  sehr  verschieden  ist.     Man  frage  nur  einmal  10  (verschiedene}* 
Schaler,  wie  viel  Zeit  sie  für  ein  lateinisches  Specimen  brauchen, 
und  man  erhält  vielleicht  10  verschiedene  Antworten.   Damm  ist  beim 
Beginne  jedes  Cursus  eitie  sehr  sorgfältige  Erörterung  durch  den  Di- 
i^ctor-,  Ordinarius  und  die  andern  beschäftigten  Lehrer  nothwendig, 
welche  unter  Zugrundelegung  einer  gewissen  Stundenzahl  eine  zweck> 
mäszige,  den  mittleren  Durchschnitt  ziehende  Zeiteintbeilung  und  Ar- 
beitsfeststellung mit  Berücksichtigung  des  Lehrplanes  gebe.    Aaeh 
fiberzeuge  man  sich  im  Laufe  des  Semesters  oder  Cnrsns  von  der 
Brauchbarkeit  dieses  Planes,  an  dem  aber,  wenn  er  einmal  festoteht, 
irnverbrachtich  festzuhalten  ist,  und  der  nur  durch  die  Lehrerconfe- 
renz,  nicht  durch  den  einzelnen,  geändert  werden  darf,   findlieh  aber 
paralysiere  man  diese  wolthfttige  Einrichtung  nicht  durch  willkarfiche 
und  unmäszige  Anwendung  von  Strafpensen,  die  bisweilen  ins  aben- 
teuerliche gehen.     Denn  wenn  man  sich  gewöhnt  Strafarbeiten  als 
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Disciplinarmitfier  anzuwenden,  so  wird  nickt  nur  die  ZeltTertbeflnnf 
TOIlig  unnütz  und  fruchtlos,  sondern  es  rerfiert  ancb  sebr  oft  die 
Strafe  alle  Wirkung,  weil  sie,  so  'zu  sagen,  den  Tod  schon  in  sich 
IrSgt.  Dies  wird  besonders  in  den  Schulen,  welche  den  obern  Scha- 
lem Strafrechte  einräumen,  zu  beachten  sein:  denn  wenn  man  auch 
feststellt,  dasz  die  lehrer  diese  Strafen  flberwachen  sollen,  so  ist 
doch  auch  zu  beherzigen,  dasz  die  Berufung  an  die  obere  Instanz  des 
Lehrers  ron  vomberein  für  den  untern  SchQler  mit  Schwierigkeiteb 
verbunden  ist.  Ist  aber  die  Strafe  als  paedagogisphes  Mittel  eine  so 
schwierige  Sache,  dasz  auch  der  Lehrer  darin  niemals  auslernt,  so 
ist  schwerlich  dem  Primaner  schon  paedagöglscbe  Umsicht  zuiBu- 
trauen. 

Wir  gehen  zu  der  letzten  der  Välzellschen  Thesen  Aber,  welche 
roo  den  Translocationsex'amen  und  der  Abiturientenprüfung  handelt: 
'8.  Endlich  sind  es  die' Translocationsexamina  und  das  Abiturienten* 
examen,  durch  deren  Binrichtung  fUr  die  Scbnlertheils  eine  tempo- 
rlre  Ueberiadnng,  Ihexis  eine  fbi^twllhre'nde  Zeri^itteruttg  eintritt.' 
Die  ersferen  bestehen  unseres  Wissens  in  Sachsen  nicht,  sondern  eh 
Hoden  nur  J&hrliche  mündliche  und  Bchrifltfche  Prflfungen  statt.  Die- 
selben werden  ans  vielen  Gründen  beibehalten  werden  mUssen ,  obwol 
sich  bei  den  schrif fliehen  PrflKingen  namentlich  unterer  Klassen  die 
mdglichsto  Yereinfaehmig  empfiehlt;  vielleicht  lieszen  sieh  dieselbe* 
auf  mehrere  Wochen  Yertheileri.  Dagegen  möchten  wir  mandUehen 
Prflfungen  einzelner  Klassen  wfihrend  des  Cursus  zur  bessern  Orien- 
tierung des  Directors  und  der  übrigen  Lehrer  Ober  den  Standpunkt 
der  einzelnen  Abtheiluugen  das  Wort  reden.  Dadurch  wird  eine  ge- 
nauere Kenntnis  der  einzelnen  Lehrer  von  den  Leistungen  der  Sehflier 
vermittelt,  es  entsteht  eine  lebendigere  Gemeinschaft  des  Wirkens,  ja 
es  kann  anch  manchem  Versehen  vorgebengt  werden,  ht  es  doch 
Dicht  wenig  wflnschenswerth ,  dasz  der  Lehrer  von  Quarta  genau  die 
nächst  höhere  Klasse,  auf  die  er  hinfuhrt,  kenne,  und  bei  der  efft 
parallelen  Lage  der  Stunden  ist  das  durch  hospitieren  sdiwer  zu  erz- 
reichen. 

Wie  endlich  durch  das  Abiturientenexamen  eine  temporäre  üe- 
berladung  und  fortwährende  Zersplitterung  eintrete,  ist  uns  wedel- 
ans  den  prenszischen ,  noch  aus  den  sächsischen  Einrichtungen  er- 
sichtlich. Allerdings  hat  das  Abitnrientenexamen  nicht  wenig  Gegner, 
aber  sie  werden  es  hoCTcntlicb  nicht  beseitigen.  Es  ist  wahr,  der 
Gymnasiallehrer  lernt  seinen  Schaler  nicht  durch  diese  Prüfung  bes- 
ser kennen,  and  ebenso  wahr  ist  es,  dasz  ein  Spielraum  für  den  Zufall 
bleibt.  Aber  dem  Schüler  gienge  durch  den  Wegfall  dieses  Examens 
etwas  verloren,  das  nicht  zu  ersetzen  sein  möchte:  der  Hinblick  anf 
ein  zu  erreichendes  Ziel.  Zudem  ist  es  ein  inneres  Bedürfnis  der 
Beoschlichen  Natur,  gewisse  Lebensperioden  durch  einen  äuszern  Act 
«biQschlieszen.  Diesem  Bedürfnisse  wird  durch  die  blosze  Erklärung 
des  Lehrercollegs,  dusz  der  Schüler  reif  sei,  nicht  genug  entspro- 
chen, obwol  diese  Einrichlung  z.  B.  in  Frankfurt  a.  H.  besteht.    Es 

10* 


195  StndioB  ttui  6TBDM»lwe«eft* 

iil  übrigens  aucb  in  Betracht  xv  sieben,  we»  Geb.  II.-R.  Wieso   im 
j^eD  Verbtndlwigen  bemerkte,  dass  die  Oberbebörde  das  Exameo 
nicht  anfgeben  kann,  nm  auf  verschiedenen  Schnlanstalten   gleiche 
Fordernngen  festsobalten.    Neuerdings  hat  das  k.  wGrttenbergiaehe 
Ministeriam  (Verordnang  y.  9.  Febr.  lBä4)  die  AbitorientenprlirirageB 
von  den  Gymnasien  an  eine  besondere  Prafnngseommission  rerwieseii. 
Wir  sweifeln  nicht,  dasz  dies  eine  grössere  Gleichmfisxigkeil  ber- 
beifOhren  wird,  aber  sollte  man  den  Gymnasien  diesen  Act  des  Aii- 
schlusses  nicht  flberlassen  können?   Ueberschreitet  man  nicht  dnbei 
schon  die  Linie  der  Schule  nnd  zieht  den  Schlusz  des  Schallebeos  ssf 
ein  fremdes  Gebiet  hinüber?    Freilich  eine  grossere  ConformiUt  i« 
der  Abhaltung  der  PrOfangen  mag  wol  bisweilen  su  wflnschen  sein ; 
denn  es  ist  gewis,  dass  sich  Meinungen  über  die  verschiedene  Sebwie- 
rigkeit  der  PrQfangen  an  den  einzelnen  Schulen  des  Landes   fest- 
setzen, denen,  was  immer  irriges  an  ihnen  sei,  doch  wol  irgreed 
etwas  wahres  zu  jGrunde  liegt.  Vor  allem  sögen  wir,  anch  hier  we- 
sentlich mit  nnsern  Landeseinriebtnngen  einverstanden,  das  arbeitea 
unter  Aufsicht  der  Clansararbeit  vor,  wie  denn  alles,  was  Clan- 
s«r  heisat,  auf  der  Schule  mit  äusserster  Vorsicht  anzawendea  sein 
möchte.   Der  Vf.  dieser  Blltter  hat  die  MataritaUprafung  ausser  in 
Sachsen  anch  in  Preuszen  besUnden  und  erinnert  sich  wol,  wie  die 
schriftlichen  Arbeiten  ooroittelbar  unter  dem  Auge  des  die  Arbeil  anf> 
gebenden  Lehrers  gefertigt  wurden,  und  wie  streng  man  an  der  vor- 
gesebriebenen  Stundenzahl  festhielte  auch  erinnert  er  sich  des  beson- 
ders eingehend  abgehaltenen  raandlichen  Religionsexamens,  wie  denn 
die  ganze  mandliche  PrOfung  —  ob  dem  Auslftnder  gegenaber  ?  — 
sehr  eingehender  Art  war.   Nur  ^ins  gestalten  wir  uns  noch  binza- 
snfagen,  nämlich  die  Frage,  ob  die  Nummerabslufungen  unserer  Cen- 
suren  bei  den  Abgangsprüfungen  sich  wol  empfehlen:    wenn  wir  I^, 
1,  l\  IIa,  U,  U\  \ü\  in  finden  und  auch  noch  111^  einen  Re  i  f e^nid 
nuscbrückt,  so  wird  die  Nuancierung  des  einen  Begriffes:  reif  so 
fein,  dass  man  in  die  gröszte  Verlegenheit  käme,  wenn  man  dts  Zeh- 
lenurtheil  in  Worte  umsetzen  sollte.    Sollte  es  nicht  besser  sein,  ent- 
weder die  Zahlen  mit  den  einfachen 'Ausdrücken  *reif,  bedingt 
reif,  unreif  zu  vertauschen,  oder  sie  auf  eine  geringere  Ansnhl 
vo;i  Abstufungen  zu  beschränken?   Auch  empflebit  sich  die  in  meh- 
reren Lindern  bestehende  Einrichtung,  dasz  dem  Gesamturtheile  eine 
genaue  Angabe  der  Leistungen  in  den  einzelnen  Gebieten  beigefügt 
wird,  insbesondere  anch  dadurch,  dasz  bei  dem  Zeugnis  einer  be- 
dingten Reife  es  dem  betreflTenden  möglich  ist,  sich  das  Maturitäts- 
zeugnis in  dem  einen  Gegenstande,  in  dem  er  durchaus  znrückblieb, 
sich  nachträglich  zu  verschaffen. 

Fassen  wir  nun  zuletzt  noch  zusammen,  was  sich  als  Hanplre- 
sultat  obiger  Betrachtungen  ergibt,  so  gelangen  wir  zu  fSolgenden 
Sätzen: 

1)  Es  handelt  sich  im  Gymnasium  weniger  um  eine  Verringerung 
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i»  AmmAX  der  Lctefegentiiide  oder  n  eine  Abläderaiig  der  Lehr- 
«iele,  soadeni  an  eine  einfachere  paedegogi«ehe  fielusdleng. 

S)  Der  Ueberbirdug  and  la  grossen  Anepnnnang  der  Schiler 
wird  HB  betten  durch  eine  energ:ischere,  mehr  nnnittelbar  wirkende 
Benntenng  des  ünterriciites  gestenert. 

3)  Eine  soldie  fahrt  ron  selbst  eine  Verminderung  des  inner -i. 
halb  der  gestellten  Anfgabe  liegenden  Stoffes  nnd  eine  Beschrinknng 
der  hinslichen  Arbeiten  (namentlich  der  schrifUichim)  herbei. 

4)  Diesem  Ziele  strebt  besonders  das  einheitliche  snsamnMOwir- 
ken  der  Lehrer  im  ganxen  nnd  Torxflglich  in  der  einielnen  Klasse  so, 
Iheils  dnroh  gldchmissige  Zucht,  theils  dnrch  strenges  festhalten  an 
der  Ober  das  Mass  der  anfsugebenden  Arbeiten  getroffenen  Ueber- 
einknnft.  Hierauf  ist  nicht  nnr  hei  der  Anwendung  des  Lehrplanes, 
sondern  auch  bei  der  Verlheilung  der  Lefarkrifke  i  n  der  Klasse  Rick- 
sieht  KU  nehmen. 

5)  Auch  die  Anwendung  der  Strafpensa  ist  auf  ein  vor  lieber- 
bilrdang  und  nnvorthcilhafker  Wirkung  der  Strafe  schätzendes  Mass  sn 
beschrinken. 

6)  Für  die  Erhöhung  der  ersiehenden  Thitigkeit  empfehlen  sich 
nicht  nur  gelegentlich  ansnstellende  Uebungen  im  arbeiten  whhrend 
der  Schutseit  selbst,  welche  in  den  untern  Klassen  die  Anweisung 
zum  richtigen  arbeilen  geben,  in  den  obern  die  SelbsUhfttigkett  über- 
wachen, sondern  es  wird  auch  das  gesamte  Unterrichts*  und  Brsie- 
hungsleben  der  Schule  durch  von  Zeit  sn  Zeit  eintretende  Special- 
präfungen der  Klassen  lebendiger  nnd  einheillic|ier. 

Ist  es  längst  nnd  oft  als  ein  Mangel  der  Gelehrten,  auch  der  Phi- 
lologen, beklagt  worden,  dasz  sie  nicht  genug  paedagogisehen  Sinn 
haben,  so  gelten  die  gemachten  Bemerkungen  sum  guten  Theile  deii 
gesamten  Gymnasialwesen.  Gern  sprechen  wir  uns  selbst  Mingel  su, 
die  wir  an  andern  wahrnehmen:  lernt  man  doch  manchen  Fehler  an 
sich  selbst  erst  dadurch  kennen,  dass  man  ihn  anderswo  aufindel, 
und  iiehi  man  doch  auch  umgekehrt  schirfer,  wenn  man  der  eignen 
Mingel  sich  bewust  ward. 

Zugleich  wird  es  auch  unschwer  einleuchten,  wie  einselne  der 
oben  gesohilderten  speciell  in  nuserm  Lande  obwaltenden  VerhÜtBisse 
im  Gymnasialwesen  mit  den  spiteren  Bemerkungen  im  ZnsamaMA« 
hange  stehen:  namentlich  wirkt  jenes  Klsssenlehrersystem  einer  ech- 
ten paedagogisehen  Behsndlung  der  Anfgabe  entgegen,  und  liest  sie 
bbweilen  gar  nicht  sn. 

Freilich  wird  eine  Abhilfe  nicht  leicht  sein ,  weil  alle  paedago- 
gisehe  Theorie  erst  durch  die  Erfahrung  fruchtbar  wird.  Ersiehen 
kann  nnr  der,  welcher  daran  gedacht  hat,  sich  selbst  se  ersiehen,  und 
wer  so  weit  gekoaunen  ist,  hat  damit  auch  die  Einsicht  gewonnen, 
wie  viel  ihm  selbst  noch  fehlt.  Aber  diese  Einsicht  wird  nicht  nur 
die  Liebe  zum  Grmkdgesetse  seiner  Paedagogik  maehen,  sondern  die- 
ser nnekdie  Strange,  ohne  die  Liebe  nicht  Liebe  ist,  verleihen. 


punkte  coacf^oirien,  weil  der  .Stoff  sq  o^epdUpK  reicb  is(»  dau  er 
nirgends  ^  Ende  xei^t. ,  Deshalb  müssen  eisige  be^oadere .  Funkte 
/Hoer  spiterf^n  Gel^egeoheii  aberwiesea  werden.  <  ,    . 

Wenden  wir  nns  nun  schlieszUck  noch  «ianml  zarilck»  so  leitete 
1198.  der  Gedsi^^  das^  der. Aufschwung,  den  cl^sfii^lschulwesen  in 
laogsUr  Zeit  genofniiEiep,  sovi  Theil  ron  vorhandeneii  Mäogeln  des 
Gymnasialwesens  unterstützt  worden  sei»  Wir  Raubten  insbesondere 
}i^  uaserm  theuern  Yaterlande  eine,  dem  Gymaasifilwesen  nicht  recht 
ganstige  iag0  der  Dinge  zu  bemerken.  Denn  gerade  SachseoL  war 
^geZeit  berühmt  durch  seipen  Humanismus^  durch  .seine;  Philologie, 
und  wenn  lyir  auch  die  letztere. nicht  von  jedem  Yorwjarfo  freispre- 
oben  können,  so  war  es  doch  mehr  die  allgemeine  rationalistische 
Zeitstimmuog,  welche  ansuklagen  ist,  als  die  Philologie  selbst  in 
ihrer  wissenschaftlichen  Tendenz.  Dasz  wir  von  jenem.  Ruhnve  ein- 
gebOsst.  haben,  ist  ebenso  gewis,  wie  dasz  der  durch  Gotle^  Gnade 
päd  das  Streben  der  Regierang  eingetretene  Umschwung  im  religiö- 
sen Leben  eine  Blate  des  Humanismus  nicht  ausschlieszt.  Aber  die 
Zahl  der  sächsischen  Philologen  hat  sich  gemindert^  ist  es  auch 
nicht  so  schlimm,  wie  es  jQngst  einem  Zeitungscorrespondenten  eines 
auswärtigen  Blattdfl  —  ein  ferner  Freund  theilte  die  Notiz  mit  — 
Ichien,  mit  dem  wir  sonst  nirgends  harmonieren.  Die  Zahl  un- 
serer Gymnasien  ist  im  Verhältnis  zur  Bevölkerung  nicht  grosz, 
wir  haben  11  a\if  über  18Ö0000  Einwohner,  während  Hannover  17 
Gymnasien^  das  Gros^herzogthum  Hessen  5  Gymnasien  hat:  das  Kö- 
nigreich Preuszen  hatte  1854  nicht  weniger  als  121  Gymnasien  ohne 
die  ProgymttBsien  (39).  Dazu  kommt  die' verhältnlsmäsig  schwa- 
che' Frequenz  der  säohs.  Gelehrtenschulen ,  die  zusammen  wol 
flicht  efuf  1600  SehQler  zähtefl.  Dagegen  waren  Ostern  1854  in  den  4 
Gymnasien  zu  Breslau,  wobei  allerdings  dlwa  400  Schaler  aof  die 
Yorbereitungsklassen  zu  rechnen  sind,  2067  Schffler.  Unter  den  31 
Öymnasien  der  pr.  Prdvinz  Schlesien  hatte  nur  ißins  (Lauban)  unter 
100(94)  Schaler,  drei  andere  (Hirsohberg,  Görlitz,  Liegnitzef  Ril- 
terakad.)  unter  200,  (120,  180, 114),  die  andern  meist  weit  aber  350. 
la  der  pr.  Provinz  Pommern  -kam  Ostern  1851 'auf  63&  Köpfe  der 
gisamtea  Bevölkerung  1  Gymnasialschüler:  wir  hftiten  in  Sachsen 
wenigstens  das  Verhältnis  I  rllOO.  Für  den  Zweck  dieser  Bl&tter 
genflgen  diese  Notizen ,  die  wir  bei  einer  andern  Gelegenheit  vervolU 
Mindigen  werden. 

Aber  wenn  auch  die  Gymnasien  und  vielleicht  besonders  die 
siehsisoheo  Gymnasieo  theils  dnrojh  einzelne  Uehelstfcnde  in  ihrer  Orga- 
nisation,  theils  durch  die  von  diesen  mit  beg Onstigte  unpaedagogische 
Wirksamkeit  manches  verschuldet  haben,  so:  glaobea.  wir  doqh  nil 
Uebe  und  Begeisterung  an  dem  liumanistischen  Principe  festhalten  ao 
darfeo^aber  auoh  die  Pflicht  zu  haben,  mitzuwirken,  dasa  di^.Abnei* 
gong  der  Zeit  dasselbe  zur  Aufmerksanakeit  auf  .sieh  und  zur  Liate- 
rung  seines  Weseas  veranlasse.   O^pp  an  4an  Fortb^tapd^  der.  Gynu 


diw  %U  ihre  A«fff«be  «ebf.  «i^  mehr  erfitUwi,  Dea  Giaebeea»  dl? 
fert4»  fdr  die  fiedOrliiiiee  qMerer  Zeil,  vorengqweiee  helelpsUi  Kwft 
dee  HfüiaBiemBs  bebes  wir  Creiinatig  ^iMgesproobDir:  mttet^  je  doefa 
eeJbet  der.Gegver  dee  Fruioapee.deD.HeJBaetsftea  4«deiB,  def  iijilb.bei 
■einer /Seifte  .Bteht  Aneb  hükßu  wir  nichl  verbehU,  wie  wir  ende? 
bildeBdeB  Krall  dee  reidistiaelieii  Prieoipee  qb(|  wbl  der  Mdgüabketl 
«MB  Bie4erDeB  HaaieBiflmiie  eweifela,  aber  wir  hebeo  des  bieioflieek 
faBT^rdepe  Aeebi  der  R«atiebBleii  «icbl  beeiiiUee.  Wie  die  .Diiig« 
Blebefl«  werdea  beide  Frinoipei  der  fiateobeidoeg  der  Zerit  Mlgefeur 
eebea  aiOBBeiif  lieide  aber  miseen  wol  gerietet  dee  UrftbeU.>erwerteiH 
Dbbb  b^  Biter  Liebe  and  Treee,  bei.  eilpr  BegeiateruBg  fdi^  ODecre 
jLebeaBBBfgelr^y  Biod  jene  ^ere  «Gebiete  ««sgiebiger,  förderliehent 
dea  HBBplerfofderBiaeeB  Baeerer  .;2eil  eatapreebeader^  gera  woUea 
wir  daim  die  Fehoe  dee  un^iegbelt.  gewidrdeBen  HaMniiniBe  verteil 
aea.  Tüd^t  die  Saebe  ae  eich  gilt»  «oadera  ihr  Wesei^,  ihre  Beden« 
taag)  ibre  Wirkaankeii  för  dae^wae  imereehftUerlich  feetatebt»  Nai 
wena  die  IVirkaageB.  der  bmnaniftieebeD  Stadien  iai  dae  CealrnBi  dff 
Zeiteafgabe  hiaeintreffen,  wolien  wir  aa.ibDea  ieSBth^iteB.:  aea^  «rf 
keiaett  Fallaad  am  keinen  Freie..  £instweilea  ist  idtee-  aoeh.  uasßffe 
Uekeneagnng,  und  daram  haltea  wir  an  ibr'  .uad:  wpliea  iq  dieaeai 
Siaae  wirken,  wo  es  verstattet,  eeia  wird,  iineiitteibar  m  headeiat 
la  dteaem  Sinne  haben  wir  diape  Davctelluag  vereiicbt,  Qm  wenigsieab 
teto  aaiaK»  bei  der  LebeasBafgabe  za  sein,  .and  n«k  diesae  redUohea 
Siaaee  wiUea,  der  aaeh  Belebriiag  nud  aaeh.BrfüIUag  d^r  Aufgabe 
etrebty  aehaa  wir  einer  wolwoUendea  Aufoehflie  .^rtrauensvodl  eat«; 
gegen.  ;      *      ' 

IhresdeB.  '   F,  PtUdamus, 
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nen.    ZweUe  verbesserte  Auflage,    Gelle,  Gapaan ^ Karlowt 
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•  .   •      f 

Die  erste  Auflage  dieeer  Graipnutik  ersohien  im  lehre  1848  und 
bakate  sich  raech  einen  Weg  ia  viele  Gymnasien, -ein  Beweis.,  dfis« 
sie  bei  der  greeiea  Zahl  der  Uteinisehen  Grammatiken  dock  einem 
tief  gefehlten  Bedürfnisse  abhalf  und  sich  dadurch  Anerkfenupg  zv 
versekaffen  waetek  -^  Wenn  wir  nun  so  s|iftt  nach  dem  ersobeinen  der 
zweiten  Anfinge  dieeee  Buch  einer  Besprechnag  in  diesen  Jahrbacbern 
unlenieben,  so  kann  der  Zweck  nicht  sein,  auf  ein  bewährtes  Schul- 
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taeh  von  aeseM  aetaerlnim  tn  nmelieii,  sondern  der  Kweek  isl  der, 
dem  Herrn  Verfasser  vnd  eilen  denen,  die  sieh  fttr  die  Weiler-  «nd 
Atts^ildnng  des  granmitisehen  Unterriehts  nnf  Gymmisien  interenie- 
ren,  die  Punkte  snr  Prafknflr  darsulegen,  die  nns  naoli  »ebijilirigeni 
praktischem  Gebrauche  in  der  Schule  einer  Vereinfachung  oder  «vek 
in  so  veti  einer  Verhessernng  bedürftig  ersöhetnen ,  dsss  der  Vf.  die 
feststehenden  Resultate  der  historischeu  Grammatik  mehr  fAr  die 
Sehale  bearbeite  und  sn  klingender  Mfinse  far  die  Schaler  aosprCge, 
wodorch,  wie  nns  scheint,  die  Grammatik  im  ganzen  mne  gleieh- 
misnigere  Bearbeilong  erbilt.  Doch  werden  wir  unsere  Bemerkamgee 
nicht  nach  diesen  beiden  Gesichtspunkten  ordnen,  sondern  einfach  den 
Paragraphen  der  Grammatik  folgen  und  diesen  unsere  Bemerkimgen 
and  Vorschlige  beifOgen.  Im  ersten  Abschnitte,  der  die  Lautlehre  be- 
handelt, vermissen  wir  nach  %  5  kurse  Saixe  Ober  die  Verindemngen 
der  Vocale  und  Consonanten,  die  in  die  kteiniscbe  Grammatik  ebenne 
gut  gehören,  wie  in  die  griechisdbe,  und  ohne  welche  eine  geaem 
Kenntnis  der  Sprache  nicht  möglich  ist  Wir  sind  nun  weil  entfent 
in  glauben,  dasx  durch  die  Aufnahme  solcher  Sitze  irgend  ein  Lehrer 
rerleitel  werden  könnte,  dieselben  nun  auch  nach  der  Reihe  der  %% 
dnrdttunehmen,  wir  glauben  vielmehr,  dasz  jeder  etwa  von  Qurta 
an,  wenn  er  bei  der  Repetition  der  Formenlehre  auf  solche  BuehatabeiK 
Veränderungen  kommt,  diese  Stellen  aufschlagen  und  so  an  der  Fer- 
BMnlehre  einprägen  nnd  erklären  wird,  damit  der  Schaler  begreife, 
dasi  solche  Veränderungen  nicht  willkarlich,  sondern  in  der  Netnr 
der  Sprachwerkseuge  begrandet  sind.  Daher  wftnschten  wir  aeeb, 
das«  der  geehrte  Vf.,  falls  er  unserm  Vorschlage  seinen  Beifall 
sehenkle  und  in  einer  neuen  Auflage  hier  einige  §§  einschaltete,  in 
eifier  Anmerkung  kurs  anführte ,  wie  alle  diese  Veränderungen  darin 
ihren  Grund  haben,  dasz  die  Sprachwerkzeuge  sich  die  Aussprache 
von  eng  verbundenen  oder  in  verschiedenen  Silben  vorkommenden 
Buchstaben  zu  erleichtem  bemüht  sind ,  und  dasz  somit  alle  diese  Ge- 
setze, wie:  *d  vor  s  fällt  aus',  *eine  Media  hat  gern  eine  Media%  ferner 
der  Ablaut,  Umlaut  oder  die  Schwächung  der  Vocale  auf  rein  phone- 
tischen nnd  euphonischen  Granden  beruhen. 

Zu  §  15,  der  von  der  Quantität  der  Consonantendungen  handell, 
schlagen  wir  folgende  Fassung  vor,  die  sich  durch  Anwendung  in  der 
Schule  bewährt  hat:  *1,  m,  n,  r,  d,  t  machen  den  vorhergehenden 
Vocal  kurz*. 

Im  $  16  fehlen  unter  4  zu  der  Regel,  dase  drei^  und  mefamilhige 
Wörter  den  Ton  auf  der  drittletzten  Silbe  haben,  wenn  die  vorlelite 
kurz  ist,  die  Ausnahmen,  welche  einige  Eusammensetzungen  von  facio 
Qttd  do  mit  zweisilbigen  Wörtern  machen,  wie  calefficil,'  vennmd^dil, 
pessumdodit.  Femer  alicui,  aliqufbus  —  Vergili  ist  Gen.  st.  Vergilii, 
Virgili  ist  Vocativ. 

Daselbst  am  Schlusz  könnten  die  Beispiele  mit  wechselnder  Be^ 
tonung  wie  ntärque  nnd  dtraqne  noch  um  einige  vermehrl  werden,  die 
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bet  der  LeeMre  oft  itt  Vraj^  toimiiaf  c.  B.  ctfraqve  tbet  oiiriqve;  «lelfe 
■iriaque;  itaqiie  vnd  fiaque;  utfqne  und  dttqoe. 

ta  Sd  Abselitfitt,  dor  von  der  Pormeiifeiire  bandell,  niahn  f  M 
die  Caavsmidaiigen  als  am  dnea  der  drittefn  Decliaation  entofandei 
aaahfewiesen  vad  dieser  allgemeine  Nachweis  bei  den  einaelnüsn  1K^ 
eiiaationea  in  Anmerkangen  ansgeftthrl  werden.  8ebon  Quartanera 
fllll  ea  aar,  dass  es  pater  /amilias  beiszt  md  doch  Iftssi  sieh  dieses 
ihnen  aar  so  and  dabei  so  leiobl  fasalidi  klar  und  dentlieh  maeben. 
Es  ist  dieses  nm  so  wtinsobenswertber,  weit  dadnreb  allein  anib  ein 
klares  YerstindBis  der  Regeln  Ober  den  Clebraneb  der  StidteMiniai 
■Oglieb  wird. 

Sodann  Termissen  wir  bei  den  eini^eliten  Declinationen  eine  ge- 
nsaeSebttdnng  von  Stamm  nnd  Endung;  eine  Üntersebeidnng,  welche  die 
Eiasidrt  erleicbterl  nnd  den  Sehfilern  mittlerer  Klassen  nicht  tu  schwer 
wird,  anmal  sie  in  denselben  doreh  das  Griechische  eine  Uaterstdlanng 
erhalten.  Nnr  no  %,  B.  kann  bei  der  2n  Declination  begriffen  werden; 
wanun  hm  einigen  WOrtern  wie  ager  usw.  das  e  ausfllif.  Die  Schaler 
laden  ron  selbst,  dass  bei  diesen  nach  Abfall  des  stammhaflen  e  agro 
—  agr,  im  Nomin.  das  e  sieh  als  euphonisches  ron  selbst  einschleicht, 
dasi  es  aber  als  nicht  wnrzelhafl  auch  von  selbst  in  den  ftbrigen  Ca- 
sus weichen  muss.  Was  nun  die  erste  Declination  noch  im  beaondera 
betrifft,  so  masz  die  Anm.  3  des  §  25  schärfer  so  gefasst  werden, 
dssx  Bidk  der  Dativ  und  Abi.  auf  ahus  nur  von  dea  und  ftlla,  sowie  von 
ambo  nnd  duo  nachweisen  lässt  bei  denjenigen  Schriftstellern,  deren 
Sprachgebraneh  allein  bei  dem  elementeren  erlernen  der  Sprache  in 
der  Schale  zu  berflcksichtigen  ist. 

Scblieaziieh  möchten  wir  vorschlagen,  dasz  bei  allen  Declinatio- 
aea,  obwohl  sdion  im  §  34  in  der  Tabelle  die  Bezeichnung  der  Liege 
tad  Kirne  der  Endung  verzeichnet  ist,  diese  bei  allen  Paradigmen 
wiederholt  werde,  weil  solche  Dinge  gerade  dadurch  sich  am- besten 
eiaprigen. 

Die  im  §  31  gegebene  Uebersicht  der  W5rter,  deren  SJemm  auf 
eiae  liquide  ausgeht,  ermangelt  nach  unsrer  Erfahrung  der  Uebenich^ 
iadem  sie  zusammengehöriges  trennt  (die  Wörter  mit  r  kommen'  uMer 
b,  c  und  f  vor),  und  enthält  unter  d  in  den  Worten:  *  viele  (bes.  ein- 
silbige) Stämme  auf  r  erscheinen  im  Nominativ  mit  einem  s,  auch  mit 
Veriademng  des  Vocals'  geradezu  falsches,  denn  nicht  das  im  Gen; 
erscheinende  r  ist  stammhaft,  sondern  das  s,  wie  die  historischen  Un- 
tersachnngen  nnd  alte  Documente  hinreichend  bewiesen  haben.  Nach 
dem  Grundsätze:  der  Schaler  darf  in  den  untern  Klassen  nichts  lefnen-; 
was  er  in  den  obern  als  falsch  erkennt,  musz  hier  also  (fie  reine  volle 
Wahrheit  aufgenommen  werden.  Die  Regel:  im  Lat.  wird  s  zwischen 
swei  Yocalen  in  der  Regel  zu  r,  die  in*den  obern  Klassen,  falls  mhd. 
lad  ahd.  vorkommt,  auch  im  Deutschen  nachgewiesen  werden  kanif, 
behalten  die  Schdler  um  so  leichler,  sobald  bei  der  RepetUion  der 
«necMschen  Formenlehre  damit  stets  das  griechische  Gesetz:  ^$  awi* 
>chea  zwei  Vocalen  fallt  ens'  in  Verbinduttig  gebracht  wird.     Der 
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1)  Die  SobstanÜTa  auf  et,  tf,  er 

und  die  einsilbigren  auf  s  und  r 
mit  vorhergehendem  Consonant, 
sowie  die  mehrsilbigen  auf  t  and 

X  mit  vorhergehendem  r  nnd  n  ©»  »«a» 

g)  Die  Substantiva,  welche  im  Acc. 

fm  haben,  erhalten  im  Abi.  i. 

Im  §  33  fehlt  die  Bemerkung  über  den  Charakter  der  4.  Dekli- 
nation nnd  in  der  daseibat  befindliehen  Anmerknng,  die  mit  Recbl  anf 
die  Conlraclion  der  Casnaendangen  aufmerksam  macht,  fehlt  der  Zn- 
satz, dass  so  die  4.  Decl.  eigentlich  nur  eine  Nebenform  der  drit- 
ten sei. 

Desgleichen  muste  im  §  35  der  Charakter  der  5.  Declinalmi  an- 
gegeben nnd  dann  bemerkt  werden,  dass  sie  eine  Misehnng  der  eraten 
und  dritten  Declination  sei. 

Für  den  §  48  schlagen  wir  dem  Vf.  eine  VerkQrsiHig  der  ge- 
reimten  Genusregeln  vor,  da  für  einen  Schüler  eine  so  voUelindige 
Kenntnis  aller  oft  sehr  selten  vorkommenden  Wörter  nicht  nothwen- 
dig  ist.     Neben  der  schon  von  Kühner  anfgenommenen  Verkersnng 
der  Ausnahmeregel  auf  do,  go,io,  empfehlen  sich  für  die  3.  Decli- 
nation noch  folgende:       a)  «u  den  Masculinis. 
4)  Neutra  gibt  es  viel  auf  er 
Ver  nebst  piper  und  papiver 
Verber,  iter  nnd  cadaver. 
ö)  Feminina  sind  auf  es 
compes,  quies,  seges 
^  merces,  merges,  teges. 

b)  Zu  den  Ausnahmen  von  der  Hanptregel  über  die  Feminina 
empfehlen  sich 

3)  Die  Substantiv  auf  n^is  und  nts 
Sind  masculini  generis 
Ferner  azis  collis  ensis 
fascis  lapis  orbis  mensis 
piscis  pulvis  sanguis  unguis. 

3)  HascuUna  sind  auf  x 
Fornix,  variz  und  calix 

Und  die  meisten  auch  auf  ex; 
Nur  lex,  snpellex,  nex  und  faex 
Verbleiben  weiblichen  Geschlechts. 

4)  Männlich  sind  auf  ons  und  ens 
Föns ,  mons ,  pons  und  dens. 

Für.  die  Ausnahmen  von  den  Neutria  auf  n  und  ur  genügte  ; 
*  Vier  Wörter  auf  ein  n 

Pecten,  lien,  ren  und  spien, 
Dazu  merke  drei  auf  ur 

Fnrftir,  tartnr  und  vnUiir. 
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BbeB80  köaBton  bei  der  4.  DecliMtion  die  antor  die  Genertlre- 
fel  ftlleoden  oarag,  socriu,  aous  wegfallen. 

Im  S  49  isl  in  der  2  Auflage  paasend  der  Zusatz  gemacht:  bei 
den  Adjectiren  ist  sweierlei  zu  merlien;  doch  bfitte  es  dreierlei 
keiaaen  sollen,  da  die  Motion  niebt  mit  aar  Declination  gerechnet 
werden  kann.  Ebenso  möchten  wir  ffir  die  Adjectira  3  u.  2  o.  1 
Eadaag  fOr  die  sebwachen  Sobaler,  die  mit  sehenden  Augen  blind 
sind  and  nichta  bebalten  können,  wenn  es  nicht  in  bestimmte  Formeln 
gefosat  tsi,  einan  Znaato  darüber,  daan  dieae  A4iectiva  in  N.  u.  Ace. 
Plnr.,  sowie  im  Aoe.  Sgl.  atets  Adjecüvm  sweier  Endungen  sind. 

Da  dttr  Vf.  im  §  60  bei  der  Bildung  des  Comparativs  und  Super- 
lativs vom  reinen  Wortstamme  ausgeht,  so  hätte  er  die  Bildung  die- 
ser ForBMtt  bei  den  Adj.  aaf  er,  ilis  und  dicua,  ficus  und  yolus  auch 
erUfiren  können.  Bei  diesen  letatern  ist  in  einer  Anerkennung  egenns, 
egeatior,  egentissimus  ausufagen,  auch  aub  nr.  5  bei  phu  in  einer 
Parealbeae  der  Plaralis  auansetseft. 

Der  §  51)  der  von  der  Comparation  der  Adverbia  handelt,  gehört 
aicfcl  bieber,  sondern  nach  %  100,  denn  erst  musa  der  Schfller  die 
fiildaagagesoUe  der  Adrerbia  kennen,  ehe  von  deren  Comparation 
die  Rede  aetn  kann.  Ebenso  iat  die  Steliiing  der  Anmerkongen  1  und 
2  iwa  %  55  eine  falsche;  sie  gehören  sofort  nach  der  Declination  der 
Fron.  pers. ,  die  Anm.  3  bleibt  dann  an  der  passenden  Stelle. 

Nach  diesen  Bemerkungen  gehen  wir  sofort  zur  Conjugslions- 
lehre  und  gestehen  offen,  dass  wir  fQr  die  $  66 — 75  eine  andere 
Aaerdanng  wfinaehten,  augleicb  auch,  dasa  so  manches,  was  sich  in 
den  griechischen  Grammatiken  findet  und  die  Einsieht  in  das  Wesen 
der  Conjngntion  erleichtert,  a.  B.  das  Wesen  des  Bindelauts,  dßs 
Teaipascbaraklers  n.  dgl.,  hier  aufgenommen  wäre.  Nach  unserem 
daCarbalten  hätte  nach  %  65  zunächst  die  Lehre  Aber  die  Personenen- 
daagea  ($  76  bei  Berger) ,  dann  die  Lehre  vom  Tempuscharakter  und 
der  Formation  der  Tempora  nach  der  3.  Gonjngation  allein  folgen  sol- 
lea,  ia  welcher  die  %  73  und  74  ihren  Platz  fanden,  wobei  aber  daa 
was  Berger  $  73  snb  Nr.  lY  hat,  dasz  vom  Jnflnitiv.  Praes.  Activi 
Fonien  abgeleitet  werden ,  durchaus  falsch  ist.  Denn  Stammformen 
siad  aar  Fraeaens,  Perfectum  und  Supinum;  der  Infinitiv  wird  nur 
geasaat,  weil  an  ihm  die  Conjngation  am  leichtesten  zu  erkennen  ist. 
Dia  Lehre  von  der  Tempusbildnng  wäre  dann  nach  den  genannten  3 
Stamformen  ao  durchzuRlbren ,  dasz  der  Schaler  daran  eine  genaue 
Aaaljse  der  Formen  nach  Stamm,  Bindelaut,  Tempusendung  oder  Cha* 
rakter-  und  Personenendung  lernte.  So  gut  er  im  Griechischen  z.  B. 
^^Acv-0tt>To  in  seine  Theile  zerlegt,  ebenso  gut  musz  er  das  auch 
ia  Lateinischen  leg-e-ba-t.  Bei  der  Lehre  von  den  Formen,  die  vom 
Ferfeetuffl  abgeleitet  werden,  wäre  die  %  71  gegebene  Eintheilung 
der  3  Bildangsweisen  festzuhalten,  aber  genauer  durchzuführen,  als 
es  von  Berger  im  $  72  geschehen.  Da  eine  richtige  Behandlung  die- 
>n  S  «^  die  Anordnung  der  sogenannten  unregelmäszigen  Verben 
Yoa  Einflttsz  ist,  uns  die  von  Berger  im  §  78  gegebene  gleichfalls 
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üeber  dm  DnterridU  in  der  ReHgian^hre  amf  ewmgeSiehem 
Oymnoiien.  Bin  Guiachten  van  Dr,  K.  W.  Bouterwek^ 
tHrector  und  ReUgion»lehrer  am  Gymnasium  in  ElberfelJ. 
Gttlerslok  1855.  66  S.  7%  Sgr.  ^) 

Der  ReligioDsiinterricht  auf  den  Gynnisieo,  namentlieh  dee  evan- 
gelisehen,  ist  in  den  lettten  Jahren  vielfach  Gegenstand  der  Behand- 
lung gewesen.  Man  hat  in  Zeitschriften ,  Programmen  and  betoade-. 
ren  Abhandlangen  die  wichtigsten  Fragen ,  aaf  deren  Beantwortang 
es  hei  der  Einrichtang  und  Ertheildng  des  Religionsanterrichles  an- 
kommt, I.  B.  die  nach  dem  Stoff,  der  dem  Unterrichte  an  Grande 
gelegt  werden  soll,  seiner  Aasdehnung,  Begrfinzang  nnd  Vertheiliing, 
nach  der  Methode ,  nach  dem  Lehrer ,  nach  dem  Verhfiltnis  <ar  Kirche 
nsw.,  auf  die  yerschfedenste  ^Veise  behandelt  nnd  ist  dadurch,  wem 
auch  nicht  xa  einem  Abschlusz ,  doch  bei  aller  Verschiedenheit  der 
Ansichten,  die  sich  namentlich  auf  diesem  Gebiete  geltend  zu  machen 
pflegt,  so  gewissen  Resultaten  gekommen,  die  mehr  oder  weniger 
einer  allgemeinen  BiMigung  sich  tu  erfreuen  haben.  Dies  hat  seiaen 
Grund  wol  zum  Theil  darin,  dasz,  was  fOr  den  aufmerksamen  Beob- 
achter der  neuen  Erscheinungen  anf  dem  paedagogischen  Gebiete  alae 
der  erfreulichsten  Wabmehmangen  ist,  an  diesem  Kampfe  mebrere 
der  bedeutendsten  paedagogischen  Notabilititen  sich  auf  die  eine 
oder  andere  Weise  betheitigt  haben.  Unter  den  Schriften,  die,  den 
Gegenstand  von  einem  allgemeinen  SNindpankte  aus  behandelnd,  ta 
den  letzten  10  Jahren  erschienen  sind ,  ist  eine  der  bedeutendsten  and 
wichtigsten  *der  evangelische  Religionsunterricht  in  den 
Gymnasien.  Bin  Gutachten  von  D.  W.  Landfermann  (Franfc- 
ftirt  1846.  64  S.)',  die  sich  nicht  nur  durch  scharfe  und  bestimmte 
Anftassnng,  durch  klare  und  einfache  Darstellung,  sondern  auch  dareh 
Qheraus  praktische  Vorschlfige  ganz  besonders  auszeichnet  und  ron 
einem  Mann  herrührt,  der  durch  seine  frühere  Stellung  als  Director 
cAnes  Gymnasiums  und  Religionslehrer  und  durch  seine  spätere  ^als 
Leiter  der  Gymnasien  einer  ganzen  Provinz  und  durch  seine  geialige 
Bedeutung  und  gediegene,  allgemein  wissenschaftliche  Bildung  vor 
vielen  geeignet  war,  ein  richtiges  Urtheil  in  dieser  wichtigen  Streit- 
frage zu  flllen. 

Seit  Abfassnng  dieses  Gutachtens  sind  10  Jahre  verflossen,  in 
denen  die  in  demselben  enthaltenen  Vorschlüge  mehr  oder  weniger 
znr  allgemeinen  Anerkennnng  gelangt  sind,  oder  anderen  durch  die 
Brlhhrnng  bewährten  oder  neu  aufgestellten  Ansichten  und  Vorschtl- 
gen  den  Platz  gerüamt  haben.  Es  kann  daher  nicht  auffallen ,  dann 
jetzt  ein  neues  Gutachten  über  diesen  wichtigen  Gegenstand  erschie- 
nen ist.   Wir  meinen  das  In  der  Ueberschrift  genannte,  das  vor  kar- 

*}  Bei  der  Wichtigkeit   des  Gecenstandes  werden  wir  ober  die 
vorliegende  Schrift  auch  eine  zweite  fieurtheilung  bringen.        D.  R. 
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MB  iBB  bcBleii  der  Lehrer-?eB8ioi»-  and  Witlwen-  und  Wtiien-Stir- 
tottur  des  «ynaaiiima  so  Elberfeld  heragsgegr^be»  worden  uk»  -r^  Der 
Hr.  Vr.  geht  in  der  Einlei  lang  Ton  der  Wicfrtigkeil  des  Reiigions- 
nnlerriehto  auf  Gymnasien  aus,  sprieht  sich  gegen  die  sich  speeieil 
christlich  nennenden  Gymnasien  (alle  sollen  nicht  bloss  christlich, 
sondern  eonfessionell-eTangelisch  oder  katholisch  sein)  ans ,  gibt  den 
Gmnd  an,  anf  dem  der  Religionsuterrioht  in  dem  Gymnasium  ruhen 
mnss  (sBf  dem  Gianben  an  Jesnm  Chrislnm,  den  Sohn  Gottes,  als 
einigen  HitUer  swischen  Gott  nnd  den  Menschen ,  als  einsigen  Selig- 
macber  ud  einigen  Lehrer  der  wahren  Gotlesoffenbarnng,  nnd  so- 
dann anf  den  OBTerhrftchlichen  Ansehen  der  heiligen  Schrift,  als  des 
Wortes  Gottes,  in  welchem  Jesus  Christas,  von  Anfang  an  geoffea- 
baret,  daroh  seinen  Geist  die  allein  snverlissige,  allein  fOr  wahr 
SB  haltende  Urkunde  Iber  sein  Wesen,  Thnn  und  Leiden,  wie  Aber 
seine  GoUhcat  nnd  ewige  Herlichkeit  bei  dem  Vater,  Tor  Anfang  aller 
Dinge,  niedergelegt  hat;  endlich  auf  der  ans  dieser  in  ihrer  Znliug- 
lickkeit  and  Göktliehkeit  von  Mensohengeist  nnd  Menschenwits  nicht 
ansniaslenden  Urkonde  gewonnenen  Uebersengung,  dasa  der  in  der 
Bibel  geldnrte,  durch  den  Geist  Gottes  dem  Menschen  persönlich  an- 
geeignete GInnbe  allein,  ohne  Mithälfe  irgend  welcher  eigener  oder 
anderer  Werke,  das  ewige  Heil  des  Menschen  sur  Folge  haben  and 
Christas  nur  in  solchem  Glauben  Yon  jedem  einaelnen  persönlich  an- 
geeignet  sein  Heiland  und  Erlöser  sein  könne),  handelt  von  dem 
Slandpnnkte,  den  der  ReUgionsnnterricht  des  Gymnasiums  gegen  den 
der  KirdM  einnehmen,  von  der  Gewfihr,  welche  die  Schule  der 
lirche  in  Hinsicht  des  Religionsunterrichts  geben  muss,  von  der  Stel- 
lug des  Lehrers  (der  Direotor  oder  einer  der  ersten  Oberlehrer  soU 
den  ReKgionannterrioht  geben ,  nicht  ein  Pfarrer  der  Gemeinde);  von 
der  Revinion  des  Religionsunterrichts,  geht  dann  S.  12  su  den  Stufen 
über,  in  welche  der  Religionsunterricht  serfällt  (der  Vf.  nimmt  3  SUir 
fen  an,  deren  erste  die  6.,  ö.  und  4.  Classe  mit  dreijihrigem,  die  % 
die  Tertia  mit  sweijfihrigem ,  nnd  die  3.  die  Secunda  und  Prima  mit 
vierjihrigem  Cursus  umfasst) ,  und  bestimmt  S.  16 — 63  speeieil  den 
Pensum  der  einselnen  Lehrstufen  und  Ciassen. 

Der  Vf.  geht  von  dem  Gedanken  aus,  dass  bei  dem  gansen  Reli« 
gionsmierricht  auf  dem  Gymnasium  die  Bibel  durch  alle  Ciassen  hia^ 
durch  als  wol  gewQrdigtes,  fleissig  gebrauchtes  und  in  allen  Lehr- 
stafen,  etwa  Prima  ausgenommen,  einsiges,  ausschliessliches  Lehr- 
buch der  Religion  benutst  werden  soll,  und  bestimmt  darnach  die 
Lehrpensn  für  die  einseinen  Ciassen  folgendermassen:  1.  fOr  Sexta 
lad  Quinta  im  ersten  Jahre:  eine  Auswahl  von  Historien  aus  dem 
tllen  Testamente;  im  sweiten  Jahre:  eine  Auswahl  von  Historien  aus 
dem  neaen  Bunde.  Daneben  Aneignung  einer  Ansahl  von  Bibelsprfl- 
dran  und  Kirchenliedern  nach  sorgf&ltig  getroffener  Auswahl.  2)  für 
Quarta:  das  Evangelium  Marci  nebst  der  Bergpredigt,  die  Apostel* 
gesehichte  und  eine  kurze  Geschichte  der  Mission  unter  den  Germa- 
aea,  answendiglernen  von  Bibe^tellen  im  Zusammenbang  und  von 
it.  JUM.  f.  flUr.  »•  Pati.  Bd.  LZXIV.  Bß,  8.  11 
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KirelmUedeni.  3)  fir  Tertia:  eine  Reihe  necb  dem  fieiacMepiMdcte 
•4er  Glaabees^  md  Sitleoldire  aasgewihller  Pealmeo,  denee  eioh  eeU 
apreobende  AtMolmitte  ans  aaderen  Bflchem  der  heiligen  Sebrifl,  z,  B. 
die  Lieder  Moab,  aBsehlieaaeD  kdmien,  so  wie  aaa  dem  ersten  Tbeile 
des  Propheten  Jesaias  aaserlesene  Kapitel  fflr  das  erste  Scboljabr; 
rar  das  aweite:  der  aweite  Theil  des  Propheten  Jeaaias,  r4Mi  40.  Ka- 
pitel an,  and  das  Evangeliom  Jobanais;  in  beiden  answendigleffiien 
einaelner,  genaa  erkürter  Kapitel  und  Einprigvng  von  einigen,  nar 
wenigen  KireÜenliedern ,  deren  Binlernang  mit  dieser  LehrstnCe  anr- 
hört.  4)  Fflr  Seennda :  im  ersten  Jahre  gelesen  und  erklärt  daa  alle 
Testament,  im  sweiten  das  nene  Testament  mU  besonderer  BMüok- 
aiebtignng  eines  in  der  Grnndsprache  an  lesenden  BTangalinma  (Lmcae 
oder  lobannls)  und  der  apoatoliseben  Briefe,  nnter  denen  der  RdsMr- 
brief  jedenfalls  genan  erklärt  werden  soll.  Ansgewdhite  Btellen  im 
Ensammenbange  sind  ans  dem  grieebiseben  (?)  nenen  Testamente  nns- 
wendig  an  lernen.  OMit  wenigen  Zeilen  beginnende  Uebnng  Cahrt 
attmfiblieh  dahin,  das«  ganae  Kapitel  fest  eingeprägt  werden.  Bn  ist 
woi  Torgekemmen,  dasa  einaelne  Sohfller,  als  freiwillige  AnCffnbe, 
Ibst  den  gansen  Römerbrief  answeadig  lernten.^)  Vierteliäbrigr  «■ 
Attfsata.  5)  fOr  Prima :  Darsteltnng  durch  Auswahl  hervorgehobener 
Brscbeinnngen  ans  der  Xirohengesobiohte  und  kireMiob-aystemaliacbe 
Bebandinng  der  Olanbenslebte  nnd  Sittenlehre;  daneben  vierte^ihng 
ein  Attfaata. 

Die  Grftnde,  durch  welche  der  Vf.  diese  Eintbeilung  begründet 
nnd  näher  entwickelt,  im  einaelnen  aninfohren,  wflrde  uns  %m  weit 
ffObren  and  die  Grenaen  einer  Anaeige  flbersohreiten.  Ret  beaetu^inkt 
aieii  deshalb  anf  die  Erklärang,  dasa  er  mit  dieser  Vertbeilan^  des 
Oteffes,  was  die  obere  Ctassen  betrifft,  nicht  ganz  einrerstande«  ist; 
denn  einmal  scheint  ihm  in  Tertia,  Seennda  nnd  Prima  des  Stoffes 
viel  an  viel  au  sein,  als  dasa  er  in  der  dafär  bestimmten  Zeit  bei 
awei  Stunden  wöchentlich  bewältigt  werden  könnte.  Ref.  ist  wenig- 
slens  in  Prima  mü  der  Glaubens-  nnd  Sittenlehre  kaum  in  3  Jahren 
fertig  geworden ,  nnd  die  Kirdhengescbichte  erfordert  in  der  Anftdeb- 
nung,  wie  der  Vf.  sie  verlangt,  wenigstens  ein  halbes  Jahr.  Aach 
das  fär  Tertia  bestimmte  Pensum  wird  scbwerlioh  in  der  bestiaiiHalen 
Zeit  durchgenommen  werden  können,  wenn  man  nicht  den  Schalen 
allsttviel  ausMitet.  Ueberhanpt  scheint  der  Vf.  dem  Ref.  die  in  der 
neusten  Zeit  von  so  vielen  Seiten  und  gewis  mit  vollem  Recht  erho- 
bene Forderung  der  Beschränkung  des  Unterrichtsstoffes  anf  nnaeron 
Gymnasien,  damit  die  wahre  Grandlichkeit  auf  denselben  wieder  ^mns 
beimiseh  werde,  in  Bezog  auf  den  Religionsunterricht  nicht  gehörig 
beracksichtigt  zu  haben.  Bann  kann  sich  Ref.  auch  mit  der  Ver- 
theilungdes  Stoffes  auf  die  einaelnen  Classen  nicht  gana  etn- 
yeratanden  erklären.  Der  Römerbrief  z.  B.  ist  so  schwierig,  dnaa  Ref. 
ihn  unbedingt  fOr  die  Prima  aufsparen  warde;  der  Jeaaias  würde  nich 
besser  fflr  Secunda  als  Tertia  eignen. 

Im  einzelnen  will  Ref.  nur  erwähnen,  dasa  der  Vf.  S.  7  dea 
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eoBfessionellen  Religionsniiterriolit  dem  GeisUicben  zvweist,  dagegen 
S.  61%  fordert,.  dMZ  die  Behandlug  der  Glanbenslelire  in  Prima  anf- 
bdre  rein  biblisch  su  sein  ond  sich  an  die  Bekenntnisse  der  pro- 
teaiantischen  Kirche  in  Freiheit  nnd  dennoch  mit  Bestimmtheit  an- 
schliesxe.  Haeh  S.  7  nnd  32  soll  der  Religionslebrer  den  kirchlichen 
Kateehismns  nicht  einfiben.  S.  28  verlangt  der  Vf. ,  dass  von  Qaarta 
an  nidil  die  von  den  Bibelgesellschaften  verbreitete,  sondern  eine  ver- 
lieaaerte  Intbersche  (die  von  Meyer)  Bibelübersetzung  als  Handbuch  von 
den  Scbfilern  benutzt  werde,  nnd  S.  4S,  dass  der  Lehrer  die  fortgehende 
Bescfciflignng  mit  der  Urschrift  zn  verstindigen,  sparsamen  Besso- 
mngen  der  Uebersetnang  benntse.  S.  35  bemerkt  der  Vf.:  *Als  an- 
geaMMOB  nnd  f5rdernd  hat  es  sich  erwiesen,  daac  den  Sehllem  der 
titeren  AbtMlnng  (es  ist  von  Tertia  die  Rede)  empfohlen  wird,  ne- 
ben der  deatschen  Bibel  nenen  Testamentes  den  griechiseben  Text  (7) 
liegen  sn  haben,  anf  den  dann  nnd  urann  ROcksieht  genommen  werden 
kann.'  Dass  der  Vf.  vierteljfthrliehe  schriftliche  Arbeiten  Aber  Ge^ 
genstinde  ans  der  Religionslehre  sowol  in  Secnnda  als  in  Prinm  for- 
dert, tat  schon  oben  erwihnl.  Ref.,  der  seit  einigen  Jafaren  auch 
schrifttiehe  Arbeiten  der  Art  in  Prima,  nmr  nicht  so  hfinflg,  machen 
tisnt ,  stimmt  in  dieser  Forderung  mit  dem  Vf.  gans  Qberein.  S.  64 
epTichl  der  Vf.  sich  dahin  ans,  dasz  die  von  manchen  Seiten  gefor- 
derte Yemehmng  der  Religtonsstnnden  nicht  nöthig  sei,  doch  ist 
eine  aoicbe,  wenn  das  vom  Vf.  bestimmte  Pensum  gründlich  dnrel^ 
gearbeitet  werden  soll,  kaum  zu  vermeiden.  Anf  6.  ^  nnd  66  ver- 
Iheidigt  der  Vf.  mit  vollem  Rechte  aus  verschiedenen  GrOnden  die 
Anfertigung  eines  Religionsanfsatzes  im  Abitnrientenexamen. 

Das  Schriflchen  enthfilt  viele  gute  Winke  und  Rathschlftge  Aber 
die  Methodik  des  Religionsnnterrichts  aus  der  reichen  Erfahrung  dee 
Vf. ;  doeh  vernuszt  man  ungern  eine  nfihere  Angabe  in  Bezug  auf  die 
Art  der  Erklimng  nnd  eine  apeoielle  Antwort  auf  die  Frage:  Waa 
so»  erklärt  werden?  Wie  viel?  Wie?  usw.  Was  den  Standpunkt 
des  Vf.  betrifft,  so  ist  derselbe  ein  durchaus  enlachieden  bibliacber^ 
auf  den  reformatorischen  Bekenntnissen  rnhender,  wie  oben  aebon 
angedeutet  ist;  die  Wärme,  welche  das  ganze  Schriftchen  durchsieht, 
ist  in  hohem  Grade  wolthuend.  Zur  Kirche  nimmt  der  Vf.  die  Stel- 
flnng  ein,  daez  er  fordert:  der  Religionslehrer  hat  der  kirehliehen 
Behörde  nicht  bloss  den  Beweis  seiner  Befähigung  und  bibtiechen 
Rechtgliubigkeit  zu  geben,  sondern  er  ist  auch  in  seinem  Unterriehte 
an  die  Ldire  seiner  Kirche  gebunden ,  und  mnsz  den  Kateohnmenenun- 
terrieht  des  Pfarrers  nicht  als  aberflfissig  ansehen  oder  ihm  entgegen- 
arbeiten, und  behauptet:  die  Kirche  hat  das  Recht  und  die  Pflicht,  den 
Religionsanterricht  zu  fiberwachen  und  gelegenttich  eine  Revision 
desseli»en  zu  veranstalten. 

Ml^ge  das  waekere  Schriftchen  recht  viel  gelesen  werden  und ' 
recht  viel  Nutzen  stiften ! 

Bnddeberg. 
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Standard  American  Authars.  Fvbtished  under  the  supern^ien' 
dence  of  Dr.  Karl  Elze,  Bon.  M.  Ä.  S.  L.  Dessau:  Kalz 
Brothers,  gegenwärtig  unter  dem  Titel:  DürrU  CoUectionof 
Standard  American  Aulhors.  Published  etc.  Lelpiig:  AI- 
phons  Dürr.  (Der  neue  Titel  beginnt  mit  dem  Xln  Bande.)  Bis 
Jetzt  14  Bände  ä  l  Thaler. 

Allen  Freonden  der  englischen  Litterator  ist  wol  die  im  Verlage 
von  B.  TanohnitB  erscheinende  CoUeetion  of  British  Authert  bekasnl. 
Auch  für  den  sprachHohen  Unterricht  eignete  sich  besonders  früher 
mancher  Band  dieser  grossartig  angelegten  Sammlung;  jeUt  scheist 
dieselbe  etwas  su  viel  Tageslitteratur,  namentlich  aus  den  Fedcri 
schreibseliger  Damen ,  zu  bringen  und  deshalb  dem  Kreise  der  Sckile 
sich  mehr  und  mehr  sn  entziehen.  Ueberhaupt  erscheint  es  uds  all 
eine  durchaus  nicht  leichte  Aufgabe,  für  solche  Sammlungen  die  rich- 
tige Auswahl  2u  treffen,  alle  Seiten  und  Richtungen  der  Litteratur  ii 
wirklich  über  das  gewöhnliche  Niveau  hervorragenden  Werken  her- 
vortreten zu  lassen.  Diese  Aufgabe  wird  noch  bei  weitem  schwieri- 
ger, 4venn  es  gilt,  meist  unbekannte  Schriftsteller  einzufahren.  Leu- 
tere  Schwierigkeit  stand  der  vorliegenden  Sammlung  entgegen  and 
wurde  endlich  noch  dadurch  vermehrt,  dasz  die  AmeHkaner  aof  den 
litterarischen  Markte,  ebenso  wie  auf  dem  industriellen,  ihre  Waaren 
mit  möglichst  hohen  Superlativen  des  Lobes  anzupreisen  pflegen.  As 
eine  auf  kritische  Principien  gegründete  Geschichte  ihrer.  Litteratur, 
welche  dem  Sammler  seine  Arbeit  sehr  erleichtern  würde,  dfirfle  bei 
ihnen  für  die  nächste  Zeit  noch  nicht  zu  denken  sein  und  überdies 
würde  dieselbe  die  neueste  Zeit  noch  unbeachtet  lassen,  welche  aber 
gerade  von  dem  Herausgeber  einer  derarlfgen  Sammlung  besonders 
ins  Auge  gefaszt  werden  musz.  Herr  Dr.  Elze  scheint  uns  nun  die  er- 
wähnten manigfachen  Hindernisse  glücklich  überwunden  zu  haben;  er 
hat  sich  offenbar  mit  der  amerikanischen  Litteratur  schon  seit  längerer 
Zeit  gründlich  bekannt  gemacht  und  so  viel  sich  bis  jetzt  übersehen 
lässt,  im  allgehfieinen  eine  glückliche  Wahl  getroffen;  auch  ist  die  Hir 
«In  solches  Unternehmen  besonders  wichtige  Correctheit  des  Drockes 
nebst  der  geschmackvollen  Ausstattung  nur  zu  loben.  Wer  irgend  die 
Bigenthfiffllichkeiten  des  englischen  Druckes  näher  kennen  gelernt  hat, 
der  weisz,  dasz  in  Deutschland  gedruckte  englische  Werke  gewöhn- 
lich vielfach  gegen  dieselben  zu  verstoszen  pflegen.  Die  in  dieser 
Beziehung  auf  die  Herstellung  eines,  selbst  in  allen  Aeuszerlicbkeilen 
echt  englischen,  correcten  Textes  verwendete  Sorgfalt  ist  sehr  in 
loben  und  empfiehlt  die  Sammlung  nicht  wenig,  auch  zu  Schulzwaoken., 
Indem  wir  nun  zu  einer  kurzen  Besprechung  der  einzelnen  Binde 
übergehen,  wollen  wir  noch  besonders  auf  diejenigen  hindeuten,  wel- 
che für  den  Unterricht  brauchbar  sein  dürften. 
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Dar  arala  Baad  eathllt  die  in  DenUeklaad  bisher  nodi  oabekann- 
(ea  Gediehle  voo  William  Cullen  Bryani  (geb.  den  3.  Nev.  1794  a« 
CauaiagtOB  ia  MaesadiDaetU).  Uaierer  Meinaag  aacb  leigt  Bryaal 
aaler  alles  aaierikaaischea  Dichtora  die  aieiste  ladividualilit,  derea 
Maagel  bei  vielen,  selbst  bei  Longfellow,  za  beklagea  ist.  Bryaal 
dicblele  schon  in  seinem  9n  Jahre;  die  * Thanalopsis ',  vielleicht  das 
gelangensle  aller  seiaer  Gedichte,  schrieb  er  in  seiaem  18»  Jahre. 
Liebeslieder  and  jede  Art  kaastelnder  Lyrik  wird  man  vergebens  bei 
ihm  sachea;  man  findet  statt  dessen  ia  dem  kleiasten  Gedicht  eine 
gtwisäe  Feier  and  Weihe,  eine  glQbende  nnd  doch  nie  brennende 
Phantasie  and  namentlich  ein  echtes  Nationalgefahl.  Die  Zeitschrift 
^Atlantis'  hat  einige,  in  der  Sammloog  nicht  enthaltene  Gedichte, 
ferner  auch  gelungene  Uebersetznngen  der  *  Tbanatopsis '  and  des 
'Forest  hymn'  veröffentlicht.  Der  vor  kurzem  erschienenen,  vielleiebl 
darch  diese  Ausgabe  veranlaszten  Ueberselzung  von  Alex.  NeidhardI 
(Stattgart,  Vetzler)  scheint  ebenso  die  letzte  Feile  zn  fehlen,  wie  frei- 
lich auch  einzelnen  Versen  des  Originals. 

Der  3e  Band  enthilt  den  echten  Text  der  Franklinschen  Selbst- 
biographie, nicht  die  RackQbersetzung  aus  dem  Französischen,  welche 
lange  Zeit  unter  Franklios  Namen  verbreitet  worden  ist.  Wenn  irgend 
einer ,  so  gehört  Franklin  zu  den  Klassikern  Amerikas  und  das  Buch 
kann  wol  in  jeder  Beziehung  zur  LectQre  in  Schulen  empfohlen  wer- 
den. Als  interessante  Beilage  enthält  es  ein  Faesimile  des  Yerfsssers. 
Die  Fortsetzung  dieser  Antobiography  von  Jared  Sparks  fallt  den 
3n  Band.  Sparks  schreibt  objectiv,  ruhig  und  klar  und  erscheint  ans 
als  der  vorzüglicbste  Biograph  der  Amerikaner.  * 

Die  Bande  IV  und  V  enthalten  die  poetischen,  Vi  und  Vll  die 
prosaischen  Werke  Henry  W.  Longfellows,  des  bekanntesten  unter 
den  amerikanischen  Dichtern ,  der  sich  auf  sehr  verschiedenen  Gebie- 
ten mit  Glfick  versucht  und  besonders  auch  einige  sehr  gelungene 
Uebersetznngen  geliefert  bat.  Seine  in  Hexametern  geschriebene  aca- 
dische  Erzählung  ^Evangeline'  ist  von  Belke,  sein  dramatisches  Ge- 
dicht *der  apanische  Student'  von  dem  unterzeichneten,  der  auch  eine 
metrische  Uebersetzung  der  lyrischen  Gedichte  demnächst  erscheinen 
lassen  wird,  herausgegeben.  Es  ist  interessant  den  Studien-  and  Eat- 
wicklangsgang  dieses  fleiszigen  Professors  der  neuem  Sprachen  in 
seinen  Gedichten,  von  denen  bekanq^üch  F.  Preiligrath  schon  vor  län- 
gerer Zeit  einige  übersetzt  hat,  zu  verfolgen.  Fast  von  allen  Zwei- 
Sea  der  europaeischen  Litteratur  hat  er  Blüten  abgepflückt.  Diese 
Uorahe  der  Forschung  charakterisiert  ihn  als  Amerikaner,  Iftszt  ihn 
aber  zngleich  nicht  zu  einer  originellen  Entwicklung  seines  Wesens 
komaien,  das  nur  aus  wenigen  seiner  lyrischen  Dichtungen  klar  her- 
vorleochtet.  Jedenfalls  ist  aber  Longfellow  eine  bedeutende  Erschei- 
nung, anf  welche  selbst  Spalding,  der  die  Amerikaner  in  seiner  engL 
LiUeratargeschichte  sehr  kurz  abfertigt,  hindeutet  nnd  welcher  Prof. 
Dr.  Uerrig  in  seiner  angio- amerikanischen  Litteralurgeschichte  eine 
tiefer  eingehende  ILritik  widmet. 
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Die  im  9a  DMde  enthtlfen«  Bioftaphie  GtiorgB  WaslitoflftODs  ?oa 
Jtred  Sparks  ist  trefflich  geaebrieben  mid  sebeint  io  einzehNm  Partie« 
wirklieb  an  die  DaratelloDgaweiae  einea  Julina  Caesar  an  eriaftem. 
Bbeo  deabalb  derfle  sie  fBr  den  ünterricbt  gams  geeignet  sein.  Mil 
W.  Inrings  eben  begonnener  Biographie  W.a  wird  aie  freilieb  aebwer 
eottcnrrieren  können. 

Die  Bftnde  YIU,  X,  XI  und  XII  entbalten  Romaolectare  ron  N. 
Hawtborne.  Tbe  Blitben  dale  Romanee  acbildert  recht  lebendig  einen 
aootalistisoben  Versuch  der  amerikanischen  Sohriftstellerwelt  im  Ge- 
wände des  Romans.  Beachtenswertber  erschienen  vns  die  *Twice- 
Told  Tales',  in  denen  wir  bald  einen  dfistern,  geisterhaften  Zug  fin- 
den, wie  namentlich  in  der  *  Legend  of  tbe  Proviitce  Hoase%  *The 
Crentle  Boy',  oder  die  einen  echten  Hnmor  seigen,  wie  ^Mr.  Higgio- 
botham^s  Catastropbe'.  Allen  Brafihinngen  liegt  eine  gnte  Moral  ku 
Grnnde ;  dabei  sind  sie  bei  reichem  Inhalt  meist  kura  und  eben  des- 
halb, wenigstens  theil weise  fftr  den  Lehrer  brauchbar.  *The  Honae  of 
tbe  Seven  Gables'  ist  ein  vortrefflicher,  höchst  origineller  Roman,  in 
dem  uns  ror  allem  die  durch  die  Dichtung  verklftrte  und  idealisierte 
alte  Jungfer  ^Heptibab',  ferner  die  Schilderung  des  todten  *Jiidge 
Pyncheon '  ansprach.  Das  wol  auch  schon  in  der  Uebersetaung  ba- 
kannte  Buch  beweist  eben,  dasz  die. Amerikaner  auch  gute  Romane  am 
aehreiben  veratehen. 

Vol.  XIII  und  XIV  bringen  eine  Auswahl  aus  den  Werken  Edgar 
Allan  Poe^s  —  wie  es  scheint  zuerst  ohne  Antorisation.  Ein  öO  Seilen 
langes  Memoir  des  bekannten  Dr.  R.  W.  Griswold  leitet  diese  Aus- 
wahl ein ,  vermag  aber  nnser  Interesse  fflr  Poe  durchaus  nicht  aa&u- 
regen.  Ein  Seiten  langes  Gedicht  ist  darin  S.  XXXVI  abgedruckt, 
und  wird  gleich  darauf  S.  8  nochmals  wiederholt,  S.  XLV  drSngt  eich 
plötalich  der  preseut  editor  (Dr.  Elze??)  in  den  Text,  und  lesen  wir 
weiter ,  so  finden  wir  schon  in  den  Gedichten  die  durch  das  Meuoir 
und  Griswolds  Notisen  in  den  ^Poets'  und  *Poetry  of  America  S.  387' 
reranlasate  Vermutung  vollkommen  bestätigt,  dass  wir  einea  hier  end 
da  genialen,  aber  ginzlich  halt-  und  charakterlosen  Autor  vor  uns 
haben.  Wenn  man  aber  trotzdem  in  den  Gedichten  noch  einige  Licht- 
blicke des  Genies  anerkennen  muste,  so  sind  die  folgenden  prosai- 
aehen  'Talea  of  Myatery'  wirklich  zum  Theil  ao  unainniges  GeachwfiU, 
und  das  im  folgenden  Bande  abg%drnekte  'Eureka:  an  essay  oa  ihe 
material  and  spiritual  universe'  mnsz  jeden,  der  Humboldts  Kosmos 
afudiertbat,  ans  vielen  Grfinden  so  entschieden  anwidern,  dass  wir 
nicht  begreifen  können,  wie  ein  solcher  Autor  in  einem  bisher  so  um- 
sichtig gewibltea  Kreise  einen  Platz  finden  durfte.  Indem  wir  also 
bedauern,  daaz  wir  uns  genötbigt  sahen,  gerade  die  letzten  Biade 
der  sonst  empfehlenswerthen  Sammlung  so  entschieden  zu  misbilligen, 
hoffen  wir,  daaz  ffir  die  nftcbstfolgeaden  wieder  eine  recht  wol  aber- 
legte Wahl  getroffen  werden  wird,  und  werden  nna  in  diesem  Fall  er- 
lauben, nach  einiger  Zeit  die  Freande  der  engliaohen  Litteratar,  welche 
gegen  wirtig  Amerika  nicht  mehr  unbeachtet  laaaen  dOrfen,  wieder 
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taf  4iaae  SaauakMif ,  wdelw  fidi  dara  wol  aooli  MaMtfaltifar  aal- 
wickelt  habao  wird,  aaftnarksam  aa  maofaen. 

Dec.  1866.  C.  Bötiger. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Zmtsckrifißrd.  ästerr.  Gymn.    VI  Jhrg.  1855  (a.  d.  vor.  Hatt.) 

9*  H.    F.  ▼.  HSnigsbergt  S.  d.  SenwttralieagBiMe  nach  d.  dev^ 
niHpn  8iiidi«Mimielitvi»g  (6.  097—706).    Boniti:  Anmerkvog  da» 
ra  706—13).  —    Cariiai.:   griflch.  Schalgranmatik.  3.  A.   Ang.  t. 
Lange  (8.  713— Sl:  sehr  iobead«,  aber  Tiele  einselne  Abweichangen 
aotfohrlich  begrvn^pnde  BeartheilaBg).  —    Thierscb:   Grammatik  d« 
griech.  Spr.   4.  A.    Ang.  t.  dems.  (S.  732:    dem  Stodiom  der  Lehrer 
Q.  Gdebrten  dringend  empfohlen).-—  9chenkl:>Cbresiomathie  a.  Xe- 
nopfaen.    Ang.  f.  Heehegger  (8.  733^-^7:    lobende  Ans.)—    Ol- 
trogget  deatscbes  Leeebnch.  Neu«  Anawahl.   3.  ThL  Ang.  t.  8eidi 
(8.  737  f.:  empfohlen).  —    8 tacke:    Ersablongen  a.  d.  alt.  mittl.  n. 
aeocin  Geschichte  in  biogr.  Form.   Ang.  t.  Lorens  (8.  738—40:  im 
gantea  gelobt). —  Schwerts:  Handb.  für  d.  biogr.  Gescbichtsonterr. 
I.  Th.   4.  A.  Ang.  r.  dems.  (8.  740—43:    gegen  die  Methode  rnaoehe 
Bedenke«).  —    8piessi   Weltgeech.  in  Biographien.    1.  C.   Ang.  ▼• 
dems.   (8.  743  f.:    Tiel  Tadel).  —    8  t  ein 's  kleine  Geogr.  hrn;.  v* 
Wagner  34.  A.    Ang.  ▼.  Bteinhaoser  (8.   743--48:    sehr  lobend. 
Viele  Bemerkongen  iber  Oesterreieb). -•  Vogels  Netsatlas  aof  VITachs- 
papier.   3.  A.    Ang.  v.  dems.  (8.  748  f.:    die  weitere  Aoebildang  des 
enpfbhlenen  Rvlfsmittels  wird  beieichnet).  —   Vogel:  Bchnlatlas.  8. 
A.  Aag.  ▼.  dems.  (8.  749  t    nicht  genug  Verbesserangen  gefonden). — 
Seh  ab  na:     lelchtfaasliche  Anfangsgrande  der  Natoriehre.    3.   A«    ■• 
Koppe:    Aofangsgrnnde  d.  Physik.    &.  A.   Ang.  ▼.  Kolbe  (8.  749 — 
53:  Mde  Werke  empfohlen).  —    Priedr.  Jacob  ▼.  Classen.    Ang. 
j.  Seid!  (8.  753--Ö4).  —    Programme  paedagog.  n.  didaki.  Inhalts. 
Asg.  T.  Bonitz  (8.  763  —  68.    Besprochen  werden  ein  Beitrag  aar 
Gymnasialpaedagogik  [Olmatzl.    Vogt:    einige  Bemerkungen ,  betref- 
fend das  Facbsystem  [Kronstadt].    Taeban:  fi.  d.  Ursachen  des  Vor* 
falls  des  Stadiaois  der  lateinischen  Sprache  [LembergJ).  —    Wolf: 
metriscbe  Uebangen  in  den   altklassischen  Sprachen  ein  Fordenings- 
nittel  der  Gymnasialbildang  [Bronn].    Ang.  ▼.  Linker  (6.  768:  nicht 
Iobead).  — '    Programme  philologischen  Inhalts.    Ang.  ▼.  Benits  (8. 
769—73.    Besprochen  sind:  Krotkowski:  JLd.  Methode  bei  d.  Bil- 
daag  der  sogenannten  Zeitformen  griech.  Zeitworter  [Brannao].   M ei- 
tler:  Bemerkangen  au  Cartins  griech.  Schnlgr.  [Tropen].    Frieb: 
d.  Fahrwerk  bei  Homer  [Wien].    Hamerling:   a.  d.  Grundideen  der 
grierh.  Trageedie  [Grat|l.    Kahl  er  t:    Parallele  sw.   d.   platonisehea 
■.  arieteteliscben  Staatsidee.    3.  Tbl.  [Cseraewitz]).  ->    Hartmana: 
Probe  e.  nenea  Scbulaasgabe  ▼.  Arrian*s  Anabasis.    Ang.  v.  Ludwig 
(S.  773 — 75:    nur   unerhebliche  Bin  Wendungen).   —    Berdnschek: 
Graf  Albreebt  ▼.  Zollem-Hohenberg.    Ang.  ▼.  Büdinger  (8.  775  f. 
cmpMlcn).'=:    10s  H.    Bonits:   d.  Verordnnncen  y,  10.  Sept.  1866 
(S.  777 — 97:   fiber  die  Bedingungen,  unter  welchen  die  Absichten  im 
Uaianichte  ia  den  alten  Sprachen  erreicht  werden  können ,  nasMUtlick 
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aber  4.  B<hia4iwig  der  Syates,  die  ecbriftliehen  UebiMi«en  «ad  die 
Wahl  der  Lecture  werdea  treflOliche  Aafklämiigen  uod  Raihachli^e 
gegeben).  —  Piako:  Beitrage  zur  Methodik  d.  Unterrichts  in  d.  Pliy- 
■ik.  1.  d.  Unterr.  in  d.  Chemie  am  Gymn.  (8.  798-*804s  Yorseich- 
nang  einea  Lehrgangs  a.  Winke  fnr  d.  Behandlung  in  d.  Lehrstoade). 
—  Demosthenes  ansgewahlte  Reden.  V.  Westermann.  l.  Bdchen. 
2  A.  Ang.  ▼.  Bonitz  (S.  805 — 24:  eingehende  Erklärung  zahlreicher 
Stellen).  —  Uebersetzungen  Homers  von  E.  Wiedasch.  Ang.  ▼. 
Seidl  (S.  824—26:  sehr  anerkennend).  —  Kntzen:  das  deutsche 
Land.  Ang.  ▼.  Steinhäuser  (S.  827—29:  sehr  gelobt).  —  Aich* 
hörn:  Anleitung  zur  Flächenzeichnnng  einfacher  Kvystailgeataltea. 
Ang.  ▼.  Grailich  (8.  830-33:  belobend).  —  Verordnungen  des  Mi- 
nisters für  Cultus  Tom  10.  u.  16.  8epU  1856  (8.  834-44).  —  Lin- 
ker:  Bericht  über  d.  15  Philologenversammlung  (8.  857—72).  —  IIa 
H.  Lange:  über  Zahl  und  Amtsgewalt  der  Consulartribunen  (S.  873 
—908:  die  Abhandlung  ist  durch  die  Ton  Lorenz  im  4.  Hefte  her- 
Torgerufen.  Wiaerlegt  wird  d.  Behauptung,  dasz  die  Anzahl  der  Coa- 
sulartribnnen  anfanglich  nur  auf  drei  festgesetzt  gewesen  sei,  riel* 
mehr  die  Brhohunc  der  Legionstribnnen  auf  die  Zahl  6  schon  auf  8er- 
fius  Tullins  zurückgeführt,  und  die  Wahl  von  nur*3  Consulartribunen 
den  Machinationen  der  Patricier  zogeschrieben.  Unter  einigen  Bertch* 
tigungen  wird  d.  Lorenz'sche  Ansicht  über  die  8  Consulartnbunea  and 
ihr  Verhältnis  zur  Censnr  gebilligt.  Die  Gewalt  umfaszte  vom  An- 
fang an  sowol  die  eontularU  pote«fas,  als  das  militärische  wie  rich- 
terliche (consttlare)  tinpertum  und  es  ist  in  ihrer  Weiterentwicklung 
nicht. eine  Vergroszerung  und  Ausdehnung  derselben  zu  sehn,  dagegen 
aber  anzunehmen ,  dasz  die  Amtsgewalt  der  plebeiischen  Consulartri- 
bunen eine  andere  und  zwar  weniger  umfangreiche,  auf  das  militä- 
rische Imperium  beschrankte  gewesen  sei.^  Vermutet  wird,  dasx  die 
attspicta  ex  iripudiU  die  von  den  plebeiischen  Consulartribunen  im 
Felde  geübten  gewesen  seien  und  so  in  den  Kriegsdienst  Eingang  ge- 
funden hatten).  —  Taciti  Agricola.  Bd.  Wez.  Ang.  y.  GrTsar  (8. 
909 — ^27:  lobende  Darlegung  des  beobachteten  Verfahrens  und  Bespre- 
chung yieler  einzelner  Stellen.  Coniiciert  wird  19  ac  aannere  pretto, 
20  naot^ttfl  j^rimo  iran9greM9U$j  28  moo;  ad  aquam  atque  alia  rapturi 
cum  eicendUaentf  31  m  poeniientiam  proeliaturi  ^  34  sono  pelU  fan- 
tur), —  Lange:  Leitfaden  zur  allgemeinen  Geschichte.  1.  u.  2.  Unter- 
richtsst.  Ang.  ▼.  Lorenz  (8.  927-29:  mehrfacher  Tadel).^  Vogel: 
Netzatlas.  Neue  Aufl.  Ang.  t.  Steinhauser  (8.  929  f.  empfohlen). 
•^  Grosz:  geogr.  8chulatlas.  2.  A.  Ang.  y.  dems.  (8.  931—34:  er- 
fahrt mehrfachen  Tadel).  —  Kner:  einige  Worte  über  d.  neuerliche 
Einschränkung  des  naturhistor.  Unterrichts  a.  Gymn.  (8.  940 — 46: 
warme  Vertheidigung  des  Gegenstendes,  bei  der,  wie  die  Red.  be- 
merkt, d.  8Undpunkt  des  Gymn.  nicht  festgehalten  ist).  s=:  12s  H.,  noch 
nicht  in  unseren  Händen,  wird  die  statistischen  Tabellen  enthalten.  = 
7.  Jhrg.  1856.  1.  H.  Jager:  Beiträge  zur  osterr.  Geschichte  III  (8. 
1—12:  es  wird  bewiesen,  dasz  die  bisher  angegebenen  Grunde  für  die 
Gefatigennehmung  Richards  y.  England  durch  Leopold  VI  yon  Oester- 
reich  durchaus  unrichtig  sind).  —  Curtius:  Zur  griechischen  Wort- 
bildnngslehre  u.  8yntax  (8.  13— 28  t  für  einige  wesentliche  Punkte, 
die  yon  Lange  im  9.  H.  d.  vor.  Jhrgs  bestritten  waren,  wird  yom  Vf. 
seine  Auffassung  erörtert  und  die  Grunde  dafür  angefahrt).  —  Krü- 
ger: poetisch-dislektische  8yntax.  Ang.  y.  Lange  (8.  29—46:  wird 
als  eine  ausaerst  zu  dankende  Vorarbeit  für  eine  wissensch.  87ntax  u. 
werthyoUes  Hulfsmittel  für  Kenntnis  des  usus  anerkannt,  aber  gegen 
die  Anlage  manches  Bedenken  erhoben  und  die  Angaben  nicht  immer 
aasreichend  und  ganz  zuyerlassig  befunden).  —  Heins e;  theoretisch- 
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pnktkBk«  Aol«S(«K  n»  dbvMBeMB.  Ang.  t.  B»Q«garten  (S.  46 
—50:  dm  Lehrer  Neuen  n.  Gewinn  Tersprechend). —  Giesebrecht: 
Geacli.  d.  deotecben  Kaicerieit.  1.  Bd.  Ang,  t.  Budinger  (8.  50 
-~^:  «nier  Benerkongen  über  einsebie  Angaben  sehr  lobende  An- 
lage).—  1.  B.  ▼.  Sydonf :  hydrotopitcher  Ailae.  3.  des«.  Schnlwand- 
karten.  3*  Pnts:  Leitfaden  beim  Unterricht  in  d.  Tergleich enden 
Erdknnde  fir  d.  nnteren  n.  mittleren  Klassen.  Ang.  v.  Steinhäuser 
(8.  60—66:  Nr.  1  n.  2  werden  dringend  empfohlen,  Nr.  3  gelobt,  aber 
Doch  aidit  praktisch  g^nug  ausgebildet  gefunden).  —  1.  8chmardax 
Gmndxttge  der  Zoologie.  1.  Th.  2.  Kolenati:  Zoologie.  3«  Leunis: 
Schn&natargesch«  1.  Th.  3.  A.  4.  Bichelberg:  genetischer  Grand- 
riss  der  Naturgeschichte.  1.  Th.  Ang.  ▼.  O.  Schmidt  (8.  66—72: 
nachdem  In  einer  Einleitung  über  die  Methode  für  die  oberen  Gymna- 
sialklassen  d.  eingehen  auf  charakteristische  Repraesentanten  grosze* 
rer  Klassen  empfohlen  ist,  wird  an  Nr.  1  die  systematische  Durch- 
führeng  geragt).  —  Bericht  über  die  Verfammlung  der  Realschul- 
mianer  in  Hannover  1855.  Von  Wen  zig  (8.  79 — 82).  Litterarische 
Notizen  iber  die  Weidmännische  Sammlung  y.  Lehrbüchern  und  Lfi- 
deckinga  Lesebuch  (8.  82— 84).^.  A.  D. 


Berichte  Gber  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 


Prsüszeh.  Wir  beeilen  ans  folgende  Verordnungen  des  h.  Mini- 
steriuns  zur  Kenntnis  unserer  Leser  zu  bringen:  I)  ▼.  7.  Jan.  1856. 
Der  in  der  Circular  -  Verfugung  rom  24.  October  1837  aufgestellte 
Normalplan  für  den  Gymnasial-Unterricht  hat  sich  seitdem 
im  allgemeinen  als  zweckmaszig  bewährt.  Diejenigen  Modificationen 
tesell^,  welche  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  und  auf  Grund 
der  Ton  den  Provinzial-8chulcollegien  abgegebenen  Gutachten  ange- 
■essen  erscheinen,  beschranken  sich  auf  folgendes: 

Die  philosophische  Propaedeutik  ist,  wie  es  bei  einer 
groBiea  Zahl  der  Gymnasien  bereits  geschieht»  ferner  nicht  .'als  ein 
besonderes  Unterrichtsfach  anzusetzen.  Der  wesentliche  Inhalt  derseU 
heo,  namentlich  die  Grundlehren  der  Logik,  kann  mit  dem  deutschen 
Unterricht  Terbnnden  werden,  weshalb  in  dem  unten  beigefügten  Ue- 
hcrsichtsplan  statt  der  bisherigen  2  wöchentlichen  Stunden  für  das 
Deatsche  in  Prima  3  Stunden  bestimmt  worden  sind.  Es  bleibt  indes 
den  königlichen  Prorinzial- Schul collegien  überlassen^  da,  wo  sie  es 
'ir  angemessener  erachten ,  die  nothwendige  Berücksichtigung  des  In- 
kshs  Str  philosophischen  Propaedeutik  einem  philologischen  oder  dem 
natbematischen  Lehrer  zu  übertragen,  und  in  solchem  Fall  die  Stun* 
dentabl  desselben  um  eine  zu  vermehren;  wobei  es  dann,  hinsichtlich 
<)cs  dentsehen  Unterrichts  in  Prima,  bei  3  wöchentlichen  Stunden  ver- 
bleibt. 

Die  Zahl  von  3  wöchentlichen  Religionsstunden  wird  in  Sexta 
and  Quinta  auf  3  erhobt,  um  für  das  Lesen  der  hell.  Schrift  und  die 
biblische  Geschichte,  oder  für  die  Verbindung  des  katechetischen  Unter- 
richts mit  der  letzteren,  ausreichende  Zeit  zu  gewinnen.  Nur  bei 
einer  sehr  geringen  Classenfrequenz  ist  es  gestattet,  die  bisherige 
teadeazabl  beiznbehalten. 

Da  der  lateinische  and  deutsche  Unterricht  in  Sexta  und 


158  Beridife  Über  geleMe  AnIftReB,  VerariwMgMi,  iMiit.  MoUsmu 

Qainta  ^nem  Lehrer  ra  nbertnifai  kt,  and  die  kenigttdien  PMivi»- 
sial-SchnlcoHegien  nar  in  Fiilen  der  Noihwendigkett  Aueiuikiiieo  hier- 
▼on  gestatten  werden,  to  genügt  es,  ffir  beide  Spnicben  nammmmt 
wöchentlich  12  Standen  anxnsetsen.  Wo  die  Vertheilong  dieses  Un- 
terrichts anter  swei  verschiedene  Lehrer  nieht  Teraieden  werden  kmm^ 
and  bei  groszer  Classenfreqaens,  ist  es  Jedoeh  caiassig,  in  den  ge- 
nannten Classen  fnr  das  Deutsche  3  Standen  wochentKch  m  beetiBaen. 
Der  Unterricht  im  Französischen  beginnt  in  Qainta  mit  5  wö- 
chentlichen Stunden;  in  jeder  folgenden  Classe  sind  2  Standen  anf 
denselben  cn  wenden. 

Für  die  Geschichte  and  Geographie  wird  in  Prima  nnd  in 
Quarta  die  wöchentliche  Stnndenzahi  um  ^ine  erhöht,  so  dass  dieeea 
Gegenstanden  in  den  Tier  oberen  Classen  je  3  Standen  wöchentlich 
gewidmet  werden.  In  Sexta  und  Quinta  hat  sich  der  historische  Un- 
terricht auf  die  in  den  Religionstnnden  durchzunelmiende  biblisdie 
Geschichte  und  diejenigen  Mittheilnngen  zu  beschränken,  zu  denen 
,die  zwei  wöchentlichen  Stunden  des  geographischen  Unterrichte  Ge- 
legenheit geben.  Die  Sagen  des  Alterthmus  werden  in  diesen  Clas- 
sen zweckmaszig  auch  bei  dem  deutschen  Unterricht  Berncksichtignng 
finden. 

Der  Unterricht  in  der  Naturgeschichte  ist  in  Sexta  und  Quinta 
nur  an  denjenigen  Gymnasien  beizubehalten,  welche  dafür  eine  völlig 
geeignete  Lehrkraft  besitzen.  Dazu  ist  nicht  allein  der  Nachweis  der 
durca  die  Prnfung  pro*  facultate  docendi  erworbenen  Berechtigung  erfor- 
derlich,  sondern  auch  die  Befähigung,  diesen  Unterricht,  der  Altersstufe 
der  betreffenden  Classen  gemasz,  in  anschaulicher  und  anregender  Weis« 
und  ohne  das  Streben  nach  systematischer  Form  und  Vollständigkeit 
zu  ertheilen.  Wo  es  nach  dem  Urtheil  der  königlichen  ProvinsiaN 
Schnlcollegien  an  einem  solchen  Lehrer  fehlt,  fallt  dieser  tvegeantaad 
in  Sexta  und  Quinta  aus,  und  ist  in  beiden  Classen  für  den  Unter- 
richt in  der  Geographie,  uiid  aoszerdem  in  Quinta  fnr  das  BAchnen 
eine  Stande  mehr  zu  verwenden.  Dem  Lehrer  der  Geographie  isi  als- 
dann um  so  mehr  Gelegenheit  gegeben,  durch  Berüduichtigna^  des 
naturgeschichtlichen  Stoffes  den  Gegenstand  zu  beleben,  und  aoch 
naeh  dieser  Seite  hin  den  Vorstellungskrets  der  Schaler  zu  er  weitem. 
In  Quarta  sind  bei  dem  gleichzeitigen  Eintritt  der  Mathematik .  nnd 
des  Griechischen,  und  zur  Vermeidung  einer  zu  groszen  Stnndenxahl, 
dem  naturgeschichtlichen  Unterricht  besondere  Standen  nicht  s«  wid- 
men. In  den  zwei  fnr  die  Naturkunde  bestimmten  Standen  in  Tertia 
ist  eine  zosammenhangende  Uebersicht  der  beschreibenden  Natnrvris- 
senschaften  zu  geben,  wofür  in  dieser  Classe  das  Fassungsvermögen 
hinreichend  entwickelt  zn  sein  pflegt.  Wo  eine  getrennte  Ober-  und 
Unter-Tertia  besteht,  reicht  daza  eine  Stunde  wöchentlich  ans,  «ad 
die  andere  ist  dem  Geschichtsnnterricht  zuzalecen,  nmsomehr,  als  die 
brandenburgisch- prensziscfae  Geschichte  überall  in  das  Peasnm  von 
Tertia  aufzunehmen  ist.  Fehlt  es  an  einem  geeigneteten  Lehrer  der 
Naturwissenschaften,  so  ist  von  den  zwei  angesetzten  Standen  die 
eine  auf  Geschichte,  die  andere  auf  das  Französische  zu  verwenden. 
—  ^  Wo  anter  den  vorher  angegebenen  Bedingungen  in  Sexta  und 
Quinta  ein  naturgeschichtlicher  Unterricht  ertheilt  wird,  ist  die  Be- 
schreibung des  menschlichen  Leibes  auf  das  noth wendigste  sn  be- 
schranken. 

In  Quarta  sind  in  den  für  den  mathematischen  Unterricht 
bestimmten  3  wöchentlichen  Stunden  aasgedehnter,  als  bisher  meist 
geschehen,  die  Uebungen  im  Rechnen  fortausetzen,  nnd  der  Unterricht 
im  übrigen  auf  geometrische  Anschauungslehre  and  die  Anfangsgrfiiide 
der  Planimetrie  zo  beschranken« 
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8ckr«lbo«terri«bt  fiad«t  wie  buller  in  Sexte  ead  Qttinie  i« 
3  irocheBtiicbeB  *8t«Bdeo  eletu  Da  tos  Quarta  «a  beteadere  Sehreib- 
stoaden  aicht  aiebr  eiatreten,  so  Ist  deste  mehr  tod  dea  Lehrero  die- 
MT  and  der  folgenden  dessen  auf  eine  gute  Handschrift  in  simtlirhen 
ScbBlerarbeiten  mit  Strenae  zu  haken.  Damit  dies  mit  sicherem  Kr- 
fslge  geschehen  Icann,  sind  die  schriftlichea  Arbehen  aaf  ihr  rechtes 
Blaaa  geaan  einsuschrinlcen. 

Hiernach  regelt  *8ich  der  allgemeine  Lehrplan  fSr  die  Gymaasien 
nunmehr  in  folgender  Weise: 
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Da  der  Unterrieht  im  Hebraeischen,  im  Gesang  nad  im  Tur« 
nen  ganx  oder  theilwelse  ausser  der  gewöhnlichen  ScbuJaeit  ertheiU 
wirdy  so  sind  die  in  dem  bisherigen  Umfange  dafür  su  verwendenden 
Stunden  in  rorstebende  Uebersicht  nicht  mit  aufgenommen  worden. 

Wie  weit  nach  iol[alen  und  indiTiduellen  Yerhaltaissen  der  ein^ 
seinen  Provinsen  und  A'nstalten,  sowie  nach  stiftuagsmassigen  für 
einselne  Gymnasien  bestehenden  Bestimmungen,  Abweichungen  Ton 
dem  allgeaieinen  Lehrplan  gerechtfertigt  erscneiaen,  haben  die  könig- 
lichen Frovinsial-Schulcollegien  genau  festsustellen  und  mir  darüber 
Beridit  su  erstatten. 

Ausser  den  sodann  mit  meiner  Genehmigung  für  die  betreffenden 
Anstalten  sn  bestimmenden  Aasnahmen,  siad  weitere  Ahanderungea 
des  für  sämtliche  Gymnasien  verbindlichen  Lehrplans  nicht  su  dulden. 
E3ne  Dispensation  vom  Unterricht  in  der  griechischen 
Sprache  darf  in  denjenigen  StSdten,  wo  neben  dem^  Gymnasium  noch 
dne  höhere  Burger-  oder  Realschule  besteht,  vorausgesetst,  dass  in 
der  Jetsteren  Latein  gelehrt  wird,  nicht  mehr  statt  finden.  Wo  da« 
gegen  in  kleineren  Städten  das  Gymnasium  auch  das  Bedürfnis  derer 
ermllen  muss,  welche  sich  nicht  für  ein  wissenschaftliches  Studium 
oder  einen  Lebensberof ,  su  welchem  eine  Gjrmnasialbildung  erfordert 
wird,  vorbereiten,  sondern  die  für  einen  bürgerlichen  Beruf  notbige 
allgemeine  Bildung  anfeiner  höheren  Lehranstalt  erwerben  wollen,  bleibt, 
auch  wenn  mit  dem  Gymnasium  besondere  Realclassen  nicht  verbunden 
sind,  die  Dispensation  von  der  Theilnabme  an  dem  Unterrichte  im 
Griechischen,  mit  Genehmigung  der  königlichen  Provinsial*Scbnlcol- 
legien,  sulassig.  Ob  In  solchen  Fallen  aH  die  Stelle  des  Grierhiachen 
ein  anderer  Unterrichtsgegenstand  eintreten  kann,  wird  der  Brwagung 
and  besonderen  Anordnung  der  königlichen  Provinsial-Scbuleellegien 
sahdjBgegeben.    Bei  Gewahrnng  der  Dispensation  ist  den  batraffenden 
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ScbÄlern  bemcrklleh  %m  macliea,  ^m  Unkennttii«  de»  GriechUcheft  tw 
der  Theilnabme  am  Abitarieftten-Exaincii  aoMcbliflsaU 

Die  Befolgung  de»  allgemeinen  Lehrplan*  kann  erat  dann  die  be- 
absichtigte Wirkung  an  der  den  Gyranaaien  anvertrauten  Jugend  her- 
vorbringen, wenn  die  Lehrer  einer  Anstalt  davon  durchdrungen  sind, 
dan  ihr  Werk  ein  gemeinsames  ist,  bei  dem  die  Thätigkeit  des  einen 
an  der  Thätigkeit  des  anderen  Lehrers  ihre  nothwendige  Erganzong 
findet,  und  deshalb  in  Zusammenhang  mit  derselben  stehen  ranui.  Dm 
den  Schaler  serstrenende,  seine  Kraft  zersplitternde  und  sein  Inter- 
esse lahmende  ist  nicht  sowol  die  Vielheit  der  Gegenstände  an  sich, 
als  der  Mangel  an  Einheit  in  der  ManigfaltigkeiU  Eine  VcrminderuDg 
der  in  dem  oben  aufgestellten  Lehrplan  angegebenen  ünterrichtsob- 
jccte  und  des  denselben  zu  widmenden  Zeitmasz^  hat  sich  als  ania- 
lassig  erwiesen.  Das  um  so  dringender  hervortretende  Bedürfnis  gro- 
»zcrer  Concentration  des  gesamten  Unterrichtsstoffs  ist  nur  durch  ein 
einmütiges  Zusammenwirken  jedes  Lehrercollegiums  zu  erreichen,  wo- 
bei der  einzelne  sich  willig  dem  Zweck  des  ganzen  unterordnet,  k«in 
Lehrohject  sich  isoliert,  und  in  der  Lehrweise  sowie  in  ^c/  AulTas- 
snng  der  Gegenstände,  ohne  Beeinträchtigung  der  personlichen  Ei- 
genthnmlicbkeir  des  einzelnen  Lehrers,  eine  principielle  Ueberemstiin- 
mung  herscht.  An  dieser  fehlt  es,  weun  z.  B.  die  verschiedenen  Lehrer 
der  verschiedenen  Sprachen,  welche  auf  den  Gymnasien  gelehrt  wer- 
den, in  der  grammatischen  Theorie  und  den  Grundregeln  wesentlich 
von  einander  abweichen,  oder  wenn  z.  B.  die  Aeuszerungen  des  Ge- 
schichulehrers  über  die  Geschichte  des  A.  und  N.  T.  und  über  die 
Thatsachen  der  Kirchengeschichte  mit  demjenigen  in  Widerspruch 
stehen,  was  der  Religionslehrer  oder  auch  der  Lehrer  des  Deutschen 
bei   der  Besprechung  deutscher  Aufsätze  über  dieselben  Gegenstände 

Zur  Verminderung  eines  derartigen  Zwiespalts,  welcher  den  Zweck 
des  UnterricbU  vereitelt,  und  in  der  Seele  des  Schulers  die  Grund- 
lage eines  festen  Wissens  und  sicherer  Ueberzeugungen  sich  nicht  bil- 
den läszt,  sowie  zur  Beförderung  der  Concentration  des  Unterrichts 
selbst,  ist  einerseits  m<hr  und  mehr  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  d&s> 
die  innerlich  am  nächsten  verwandten  Lehrobjecte  möglichst  in  ^iner 
Hand  liegen  und  dasz  die  verschiedenen  Thätigkeiten  des  Schülers  auf 
demselben  Gebiet,  z.  B.  die  lateinische  Leetüre  und  die  schriftlichen 
Arbeiten,  in  enge  Beziehung  zu  einander  gesetzt  werden;  sodann  aber 
ist  durch  Fachconferenzen ,  welche  sich  in  geeigneten  Zeiträumen  wie- 
derholen, dafür  zu  sorgen,  dasz  sowol  die  aufeinander  folgenden,  wie 
die  nebeneinander  in  derselben  Classe  unterrichtenden  Lehrer  alle  ein 
dentltches  Bewustsein  über  die  Pensa  und  Classenziele  und  "^®|'.*!'[ 
gegenseitiges  Verhältnis  zur  Erreichung  derselben  haben.  Es  gescbieot 
häufig,  dasz  das  Unterrichtsmaterial,  abgesehen  von  dem  durcbsQS 
nicht  zu  gestattenden  Hinausgehen  über  das  Ziel  der  einzelnen  Clss- 
sen  in  den  verschiedenen  Unterrichtsfächern,  theils  durch  einxelne 
nach  möglichster  Vollständigkeit  strebende  Lehrbücher,  theils  durch 
die  wissenschaftlichen  Neigungen  der  Lehrer  unverhäitnismäszjg  auge- 
häuft wird,  und  der  Staudpunkt  der  Ciasse  sowie  das  eigentliche  Be- 
dürfnis des  Schülers  unberücksichtigt  bleibt,  indem  das  Absehen  des 
Lehrers  mehr  auf  systematische  Ausdehnung  des  Stoffs,  als  aof  F«^' 
tigkeit  und  Sicherheit  im  nothwendigen  gerichtet  ist. 

ist  es  zunächst  Sache  des  Directors,  auch  in  diesen  Beziehongen 
die  erforderlichen  Anordnungen  zu  treffen  und  nicht  in  Vergessenheit 
garaihen  zu  lassen,  so  ist  andererseits  auch  von  den  Ordinarien  *^ 
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▼erlangen,  dmn  ile  tieh  mit  den  fibrifen  Lehrern  der  ihrer  Anfmerk- 
M«keit  and  Fürsorge  voraagewebe  anvertraaten  Claase  ia  Binver- 
aehnen  seisen  and  genau  davon  anterrichten,  wie  ea  in  der  erwähnten 
Beaidinng  in  derselben  steht.  Die  aber  die  Wirksamkeit  der  Ordi- 
sarien  in  der  CirealarTerfSgang  Tom  24.  October  1837  enthaltenen 
Bestiflamangen  werden  hierbei  wiederholt  inr  Nachachtang  in  Erinne* 
mng  gebracht. 

Wenn  die  Ordinarien  der  Classen  auch  durch  ein  bemerkbares  Ue- 
bergewidkt  an  Lehrstanden  in  denselben  als  Hauptlehrer  sich  darstel- 
len, ao  Bsass  der  Unterricht  dadurch  an  innerer  wie  an  äusserer  Ein- 
hnt  gewinnen,  und  übenaasxige  Anforderungen  an  die  Schüler  werden 
ebenso  leicht  erkannt  als  Termieden  werden.  Die  Vielheit  der  Lehrer 
wirkt  besonders  nacbtheilig  auf  die  jüngeren  Schüler,  die  cur  Verar- 
beitaag  dessen,  was  ihnen  von  yerschiedenen  Lehrern  mitgetheilt  wird, 
noch  weniger  Geschick  und  Uebung  haben,  als  altere  Schüler.  Wo 
möglich  sind  deshalb  in  den^ unteren  Classen  nicht  mehr  als  drei  Leh- 
rer neben  einander  au  beschäftigen,  und  ihre  Zahl  auch'  in  den  oberen 
mehr  als  es  an  manchen  Gymnasien,  gegen  die  Bestimmungen  der  ge- 
dachten Circnlanrerfngung  S.  11  ff.  S.  38,  geschieht,  zu  beschranken. 
—  In  solchen  F&llen,  wo  es  die  königlichen  ProTinzial-Schulcollegien 
für  Tortheilhaft  erachten,  ist  das  Aufsteigen  der  Ordinarien  und  übri- 
gen Lehrer  einer  Classe  mit  ihren  Schülern  in  einem  Turnus,  der  je- 
doch nur  die  Classen  von  Sexta  bis  Tertia,  oder  Sexta  und  Quinta, 
oder  Qnarta  und  Tertia  umfaszt,  lulassig. 

Der  Director  und  die  Ordinarien  miben  ferner  gemeinschaftlich 
dafür  Sorge  an  tragen,  dasx  hinsichtlich  der  häuslichen,  insbesondere 
der  scfarifUidmn,  Arbeiten  das  rechte  Masz  und  eine  angemessene  Yer- 
ibetlon^  gtati  findet.  Ich  lehe  mich  yeranlaszt,  die  königlichen  Pro- 
Tinzial-Scbalcollegien  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dasz  die  Circn- 
lar^erfagun^  Tom  20.  Mai  1854  im  allgemeinen  noch  keineswegs  die- 
jenige Pachtung  gefunden  hat,  deren  es  bedarf,  um  mehr  als  bisher 
didaktische  Bf  isgriffe  und  ein  mechanisches  Verfahren  zu  yerhindern, 
und  bei  der  Jogend  die  Lust  am  Lernen  zu  erhalten.  Es  ist  den  Di- 
rectoren  wiederholt  zur  Pflicht  zu  mschen,  namentlich  tou  der  Be- 
schaffenheit der  Themata  zu  den  Aufsätzen,  sowie  tou  den  schrift- 
lichen Aufgaben  überhaupt  häufiger  Kenntnis  zu  nehmen,  und  darin 
jeder  Ueberladung  und  Ünangemessenhelt  Torznbeogen.  Die  Schüler 
werden  an  mehreren  Anstalten  noch  immer  mit  Heftschreiben  unver- 
haltnisnaszig  in  Ansprach  genommen;  die  Zahl  der  Hefte,  welche  sie, 
besonders  in  den  unteren  und  mittleren  Classen,  halten  müssen,  wird 
Sich  in  Tielen  Fällen  ohne  Nachtheil  noch  erheblich  vermindern  lassen. 

Wie  dies  aasgedehnte  Schreibwesen  den  Lehrstunden  selbst  einen 
grossen  Theil  der  Wirkung  entzieht,  welche  in  ihnen  geübt  werden 
soll,  so  ist  auch  auszerdem  die  Lehrweise  mancher  Lelu-er  nicht  ge- 
eignet, den  Schülern  eine  Uebung  ihrer  geistigen  Kräfte  zu  gewähren 
DBd  deren  Regsamkeit  zu  fördern.  Dies  ist  der  Fall,  wenn  der  Un- 
terricht aus^blieszlich  in  einem  mechanischen  Abfragen  des  Aufgege« 
benen  besteht,  die  Fragen  sich  immer  nur  an  das  Gedächtnis  richten 
snd  keinerlei  Aufforderung  und  Anregung  zum  Nachdenken  und  zur 
Selbstthätigkeit  sowie  zur  Anwendung  des  Erlernten  in  sich  schlieszen, 
snd  ebenso  wenig  den  Schülern  der  mittleren  und  oberen  Classen  Ge- 
legenheit geben,  sich  im  Zusammenhange  auszusprechen.  Dasz  die 
durchgenommenen  Pensa  und  das  auf  früheren  Stufen  erlernte  durch 
fechtzeitige  Repetitionen  in  lebendiger  Gegenwärtigkeit  erhalten  werde, 
ksan  nicht  genug  empfohlen  werden:  aber  auch  hlebei  wird  Fertig- 
keit^ and  selbständige  Aneignung  nor  dann  zu  erzielen  sein,  wenn  die 
Schaler  durch  eine  manigfach  wechselnde    und   combinierende  Frag^ 
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weise  genothfgt  werden ,  den  zn  repetierenden  Stoff  nicht  innaer  ▼•« 
derselben  Seite ,  sondern  von  Terscfaiedenen  Gesicfatspenkfen  ans  ■• 
betrachten. 

Ueber  die  Mangel  der  Lehrmethode,  welche  in  den  oberen  Glasven 
nicht  selten  wahrgenommen  werden,  enthalt  die  Instruction  Ton  S4. 
October  .18^  Erinnemneen,  anf  welche  bimn weisen  noch  inuner  an 
der  Zeit  ist.  Nur  der  Unterricht  kann  anf  Erfolg  rechnen,  weLcber 
das  wbsenschaftliche  Material  mit  stetem  Hinblick  auf  seineii  paeda- 
gogitchen  Zweck  behandelt;  dieser  wird  verfehlt,  wenn  ■.  B.  aie  la- 
terpretation  eines  Autors  nicht  sowol  darauf  gerichtet  ist,  Tenaittelst 
einer  grammatisch  genauen  und  das  nothwendige  gründlich  erortcmdca 
Brklarnngs weise  in  die  Denk-  und  Anschauungsweise  desselbea  iebea- 
dig  einzuführen  und  mit  dem  Tnhalt  und  Zusammenhang  seines  Werks 
bekannt  zu  machen,  sondern  vielmehr  ihn  nur  als  einen  Stoff  banutat, 
an  welchem  die  grammatischen  und  lexikalischen  Kenntnisse  der  Scha- 
ler zu  üben  und  zu  erweitern  sind,  ein  Verfahren,  durch  welcfaas  der 
Jugend  keine  Liehe  zu  den  klassischen  Schriftstellern  des  Altertkvau, 
sondern  Abneigung  gegen  dieselben  in  dem  Masze  eingeflSazt  wird,  dasz 
die  Studierenden  nach  beendigtem  Gymnasiaicursns  Immer  saltenar  la 
Ihrer  Lectnre  und  tieferem  Studium  zurückkehren.  Es  ist  daranf  aa 
halten,  dasz  die  Schüler  häufiger  als  es  geschieht,  angeleitet  werden, 
den  Inhalt  durchgenommener  groszerer  oder  kleinerer  Abschnitte  mit 
Bestimmtheit  und  in  richtiger  Folge  anzugeben ;  bei  den  griechisdwn 
und  romischen  Klassikern  empfiehlt  ea  sich,  dabei  auch  von  der  latci- 
nischen  Sprache  Gebrauch  zu  machen. 

Ebenso  weniff  wie  Excurse  ^er  angedeuteten  Art,  bei  welchen  der 
gerade  vorliegenae  Gegenstand  aus  den  Augen  Tcrloren  wird,  der  Anf- 

Eabe  des  Unterrichts  entsprechen,  kann  es  gebilligt  werden,  daaa  die 
lelirer  nicht  selten  bei  ihrem  Vortrage  und  Unterrichtsplan  anf  das 
eingeführte  Lehrbuch,  Geschichtstabetien  usw.,  geringe  oder  keine 
Rucksicht  nehmen,  sondern  sich  wesentliche  Ueherschreitangen  und 
Abweichungen  von  demselben  ertauben,  so  dasz  es  den  Schülern  den 
beabsichtigten  Nutzen,  welcher  besonders  auch  in  der  Vertrantkeit 
mit  einem  Stoff  von  biestimmt  umgrenztem  Umfang  besteht,  nickt  ge» 
währen  kann.  Es  wird  dibei  zum  Nachtheil  der  Schüler  verkannt, 
dasz  auf  diesem  Gebiet  die  sicherste  Wirkung  in  weiser  Beschrankang 
lind  fester  Crewohnung  liegt. 

Ich  veranlasse  die  königlichen  Provinzlal- Schnlcollegiea,  die  be- 
treffenden Directoren  und  Lehrercollegiea  mit  voratebenden  Anordnan- 
gen  und  Hinweisungen  in  geeigneter  Weise  bekannt  zn  machen,  und 
vertraue,  dssz  dieselben  der  Beachtung. und  Ausfifarung  der  einnelnen 
Bestimmungen  ihre  unausgesetzte  Aufmerksamkeit  widmen  werden. 

IT.  Vom  12n  Januar.  Obwol  der  Zweck  des  Abiturienten- 
Prufungsregleroents  vom  4n  Juni  1834  durch  die  Circularrerfn- 
gung  vom  24n  October  1837  S.  27—33  naher  erläutert  worden  ist,  se 
haben  doch  die  seitdem  über  die  Anwendung  des  Reglements  gemach- 
ten Erfahrungen  gezeigt,  dasz  nichts  desto  weniger  an  vielen  Gymna- 
sien bei  der  Abiturienten- Prüfung  ein  der  Bedeutung  denelben  esit- 
sprechendes  Verfahren  nicht  beobachtet  wird.  Indem  ich  daher  die 
königlichen  Provinzial -  Schulcollegien  veranlasse,  die  Instruction  ▼om 
24n  October  1837  den  Prufungs  -  Commissionen  wiederholt  in  Eriiuie- 
rune  zu  bringen,  setze  ich  zugleich  in  Betreff  der  Ansfuhrang  dea 
Reglements  vom  4n  Juni  1834,  mit  Rucksicht  aaf  die  von  den  könig- 
lichen Provinzial-Schulcollegien  und  den  königlichen  wissenscbaftlicken 
Prnfungscommissionen  abgegebenen  Gutachten,  folgendes  hierdurch  feat : 
Bei  der  Wahl  der  Themata  für  den  deutschen  und  den  lateiniscken 
Aufsatz  ist  strenger  als  bisher  die  in  $  14  des  Reglements  enthnltene 
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fMrahaliflB,  dus  Bor  solche  Aufgaben  in  wählen  «tnd, 
welche  In  ^em  geUtigen  GesichUkxebe  der  Schaler  liegen,  and  aber 
welch«  eine  ansreichende  Belehrung  darch  den  rorgangigen  Unterricht 
Torauflgeeetst  werden  kann,  alles  aber  Yon  denselben  aasgeschlossen 
bleibe,  worüber  die  Abitarienten,  ihrer  Altersstnfe  gemasz,  mit  eigener 
Einaicht  oder  Brfabrnng  an  artheilen  nicht  im  Stande  sind.  Ea  ist 
femeir  daranf  sa  achten,  dasz  die  Themata  nicht  xa  allgemein  gefasst 
werden,  sondern  die  Aafmerksamkeit  auf  ein  bestimmt  begrenxtes  Ge- 
biet Unken.  Dnrch  strenge^  Fes thaltong  dieser  Bestimmangen  wird 
nicht  allein  den  leider  so  haafigen  Versnchen  sa  Unterschleifen  am 
besten  Torgebeogt,  sondern  auch  der  Zweck  des  deutschen  Anfsatxes, 
nemllch  die  Ermittelung  der  Fähigkeit  des  Abiturienten,  einen  ihm 


i  Sicherheit  des  Abiturienten,  und  seiner  Fähigkeit  sich  lateinisch 
correct  «nd  mit  einiger  Gewandtheit  ansindrucken ,  dabei  am  sicher* 
aten  «rmcht  werden. 

Bei  der  raa thematischen  Arbeit  ist,  unter  Beobachtung  der 
im  S  16  5  enthaltenen  Bestimmung,  dahin  xu  sehen,  dasz  zur  Losung 
der  Anfgaben  nicht  sowol  ein  besonderes  mathematisches  Erfindongs- 
taJeat,  als  eine  klare  Auffassung  der  einseinen  Satze  und  ihres  Zusam- 
menhang Torausgosetzt  werde. 

Die  Fertigkeit  der  Abiturienten  im  Verständnisse  griechischer 
SchrlCtstMler  kann,  wie  bei  den  lateinischen,  in  der  mundlichen  Prü- 
fung meaugend  erforscht  und  dargetban  werden ;  dagegen  eignet  sich 
dieselbe  weniger  dazu,  die  Sicherheit  de«  Abiturienten  in  der  griechi- 
sehen  Fonnsalehre  und  Syntax  zu  ermitteln.  Zu  diesem  Zwecke  soll 
▼lelmehr  an  die  Stelle  der  ausfallenden  Uebersetzung  aus  dem  Grie- 
chischen ein  knrzea  und  einfaches  griechisches  Scriptum  treten. 
Dasselbe  ist  nicht  zu  einer  Stilubung  bestimmt,  sondern  lediglich  dazu, 
die  richtige  Anwendung  der  erlernten  grammatischen  Regeln  zu  docu- 
meotiersa,  in  welcher  Beziehung  der  firlasz  vom  IJn  December  1838 
■assgehead  ist.  Die  königlichen  Proyinzial-Schulcollegien  sowie  die 
Direotorea  der  Gymnasien  werden  ^enan  darüber  zu  wachen  haben, 
dasz  das  griechische  Sciiptom  sich  innerhalb  der  diesem  Zwecke  ent- 
sprechenden Grenzen  halte.  ^ 

Zw  Anfertigung  des  griechischen  und  des  lateinischen  Scriptums 
sbd,  nachdem  der  deutsche  Text  zu  denselben  'vollstandii;  dictiert  wor- 
den, je  swel  Stunden  zu  gewahren;  der  deutsche  Text  ist  den  Arbei- 
ten beismlegen.  Der  Gebrauch  tou  Wörterbüchern  oder  Grammatiken 
ist  weder  bei  dem  lateinischen  noch  bei  dem  griechischen  Scriptum, 
und  ebensowenig  bei  der  franzosischen  Arbeit  gestattet. 

Fir  den  lateiniBchen  und  den  deutschen  Aufsatz,  sowie  für  die 
mathemntiachen  Arbeiten,  sind  Je  ö  Vormittagsstunden  zu  bestimmen, 
die  jedoch  bei  den  beiden  Aufsätzen  nSthigenfalis  um  eine  halbe  Stunde 
ibmchritten  werden  können.  Die  übrigen  Arbeiten  sind  auf  andere 
Tage  so  zu  vertheilen,  dasz,  einschliesslich  der  nicht  allgemein  Ter- 
bindlicheii  Uebersetzung  aus  dem  Hebraeischen  ins  Deutsche  und  aus 
dem  Dentschen  ins  Polnische,  im  Ganzen  der  Zeitraum  einer  Woche 
bei  dem  aehriftlicfaen  Examen  nicht  überschritten  wird.  —  Es  ist  bei 
dcaiselhnn  darauf  zu  halten,  dasz  die  Abiturienten  erst  dann  die  Rein- 
ickrifi  ^ner  Arbeit  beginnen,  wenn  sie  dieselbe  im  Entwurf  Toilendet 
bsben. 

Den  königlichen  ProTinzial-Sebulcollegien  ist  unbenommen,  von 
Zeit  zu  Zeit  aamtlichen  Gymnasien  der  betreffenden  Provinz  in  einem 
eder  in  allen  Gegenständen  dieselben  Aufgaben  zu  den  schriftlichen 
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PrSfungsarbeiten  zn  geben,  und  an  denselben  Tagen  bei  allen  Cr^na- 
sien  bearbeiten  za  lassen;  ebenso  sind  die  Coromissanen  der  koni^icfaen 
ProYinzial-SchuIcjoIIegien  befuct,  sich  nach  ihrem  Ermessen  vorzobe- 
halten,  das  Dictat  zu  dem  lateinischen  und  griechischen  Scriptam  erst 
bei  ihrer  Anwesenheit  zur  mundliclien  Prüfung  zu  bestimmen  und  die 
Uebersetzung  anfertigen  zu  lassen.  Geschieht  dies  nicht,  so  wird  daa 
Dictat  von  dem  betreffenden  Lehrer  der  Prima  nach  eingeholter  Zu- 
stimmung des  Directors  bestimmt. 

Der  ausführlichen  Beurtheilung.  mit  welcher  nach  $  19  des  Pro- 
fungsreglements  die  schriftlichen  Arbeiten  zu  Tersehen  sind,  ist  sam 
Schlusz  ein  zusammenfassendes  Praedicat  über  den  Werth  derselben 
beizufügen.  Zu  dieser  Werthbezeichnung  sind  nur  die  Praedicate: 
^ nicht  befriedigend',  ^befriedigend*,  'gut',  'vorzüglich'  anzuwenden, 
alle  anderen  aber,  sowie  etwanige  Modificationen  der  angegebenen, 
z.  B.  'ziemlich  befriedigend',  'fast  genügend',  'ziemlich  gut',  noth« 
reif  und  dgl.  zu  vermeiden.  Sollte  diese  Bestimmung  von  einem  der 
beurth eilenden  Lehrer  nicht  beachtet  sein,  so  sind  demselben  die  be- 
treffenden Arbeiten  zar  BeifSgung  des  angemessenen  Praedicate  wieder 
Torznlegen. 

Die  mündliche  Prüfung  der  Abiturienten  soll  künftig  nnf 
diejenigen  Unterrichtsficher  beschrankt  werden,  welche  den  sichersten 
Anhalt  darbieten,  die  Reife  derselben  zu  den  UniTersitatsstadieii  so 
benrtheilen,  nemlich  auf  das  Lateinische,  das  Griechische,  die  Mathe- 
matik, Geschichte  und  'Religion,  wozu  für  die  zukünftigen  Theologen 
und  Philologen  das  Hebraelsche  kommt.  Sie  hat  hauptsachlich  daraof 
zu  achten,  ob  die  erforderlichen  Kenntnisse  ein  sicherer,  mit  eigenen 
Urtheil  verbundener  Besitz  des  Examinanden  geworden,  nicht  eine  nnr 
zum  Zweck  der  Prüfung  in  das  Gedächtnis  aufgenommene  Sammlung 
vereinzelter  Notizen  sind. 

Im  Lateinischen  und  Griechischen  werden  bei  der  mündli- 
chen Prüfung  aus  den  Prosaikern  solche  Stellen  vorgelegt,  welche  noch 
nicht  übersetzt  und  erklart  worden  sind,  aus  den  Dichtem  dagegen 
solche,  welche  früher,  jedoch  nicht  im  letzten  Semester,  in  den  oberen 
Classen  gelesen  und  erklart  sind.  Der  königliche  Commissarin«  ist 
befugt,  die  Prüfung  auf  die  Uebersetzung  und  Erklärung  eines  prosai- 
schen Schriftstellers,  oder  wenn  zuerst  ein  Dichter  vorgelegt  worden 
ist,  einer  dichterischen  Stelle  zu  beschranken,  wenn  dadurch  schon  ein 
hinreichendes  Resultat  zur  Beurtheilung  der  Leistungen  des  Abiturien- 
ten gewonnen  worden  ist;  ebenso  kann  er  sich  die  Auswahl  der  Stellen 
vorbehalten.  Bei  der  Erklärung  derselben  sind  geeigneten  Orts  ans 
der  Metrik,  Mythologie,  Alterthumskunde  usw.  Fragen  anzuknüpfen; 
ebenso  ist  bei  diesem  Thetl  der  Prüfung  den  Schülern  Gelegenheit  sa 
geben,  ihre  Geübtheit  im  lateinisch  Sprechen  zu  zeigen. 

Bei  der  mundlichen  Prüfung  in  der  Religionslehre  ist  hanpt- 
Sachlich  zu  ermitteln,  ob  die  Abiturienten  vom  Inhalt  und  Zusammen- 
hang der  heil-  Schrift,  sowie  von  den  Grundlehren  &tT  ktrcbllthen Con- 
fession,  welcher  sie  angehören,  eine  sichere  Kenntnis  erlangt  haben. 

In  der  Mathematik  haben  sich  die  Anforderungen  genan  inner- 
halb der  Grenzen  zu  halten,  welche  der  für  die  Gymnasien  geltende 
Lehrplan  festsetzt. 

In  der  Geschichte  hat  jeder  Abiturient  eine  ihm  von  dem  be- 
treffenden Lehrer  oder  dem  königlichen  Commissarius  gestellte  Aufgabe, 
welche  entweder  aus  der  griechischen,  der  römischen,  oder  der  dent- 
sehen  Geschichte  zu  entnehmen  ist,  in  zusammenhangendem  Vortrage 
zu  lösen ;  auszerdem  sind  einzelne  Fraeen  zu  stellen,  ans  deren  Beant- 
wortung ersehen  werden  kann ,  ob  die  Schüler  die  wichtigsten  That> 
Sachen  und  Jahreszahlen  der  aJIgemeinen  Weltgeschiebte  inne  haben« 
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Die  brauideiibttrgiffch-preossisehe  Geschichte  tst  jedennal  svoi  Ctefea- 
Stande  der  Prnfong  zn  machen.  Bei  der  geachiciitliehen  Prfifnng  iet 
ftets  aach  die  Geograpiite  so  herSckaichtigen,  diese  el>er  nicht  als  et» 
for  aidft  bestehender  Prdfangsgegenstand  sn  behandeln. 

ICine  mfindliche  Prfifvng  in  der  dentschen  Sprache  and  Lit- 
teratvr,  in  der  philosophischen  Propaedentilt,  im  Fransd- 
siscben,  in  der  Natarheschreibnng  nnd  Physik  findet  nicht 
statt.  Bei  den  fremden  Mataritätsaspiranten  sind  dagegen  aach  ans 
diesen  Fächern  Fragen  an  steifen,  welche  sich  im  Deotscliea  an  den 
gelieferten  Proheanfsata ,  oder  an  ein  Torzolegendes  Lesestöck  an' 
scbHeazen  können. 

Wiewel  darauf  an  halten  ist,  dasa  in  den  Gegenständen,  in  we^ 
eben  geproft  wird ,  jeder  Abiturient  seine  Reife  bewfihre,  so  könne» 
dochy  na  anch  der  indiTidaeilen  Richtnng  Raom  sn  lassen ,  ffir  gerin^ 
gere  Leistaneen  in  einem  Hanptobject  desto  befriedigendere  in  einem 
anderen  als  Brsatx  angenommen  werden,  ati  weicher  Ermassngnng  der 
Gesamtansprnche  $  28  Ütt.  B.  des  Prfifongsregiements  ausdrücklich  er- 
mächtigt. Namentlich  soll  die  Compensatio n  schwächerer  Leistung 
gen  in  der  Mathematik  durch  Torsugliche  philologische,  und  umgekehrt, 
anlasrig  sein» 

Eine  Dispensation  von  der  mfindüchea  Priifong  ist  nicht  f&r 
einselne  Fächer,  sondern  ffir  die  ganae  mundliche  Prüfung,  Jedoch  nur 
in  dem  Falle  sulSssig,  wenn  die  Mitglieder  der  Prufangs-Commission 
aach  den  früheren  Leistongeu  eines  Abiturienten  nnd  auf  Grund  seiner 
Torliegenden  schriftlichen  Arbeiten  ihn  einstimmig  für  reif  erklären. 

Kla  Abiturient,  dessen  schriftliehe  Arbeiten  samtlich  oder  der 
Mehrsabi  nach  als  ^ nicht  befriedigend'  bexeichnet  worden  sind,  ist 
Ton  der  ntoadlichen  Prufong  ansaoschllesBen,  wenn  die  Mitglieder  der 
Prufungs-Coramission  aach  nach  ihrer  Benrtheilung  der  bish^igen  Lei* 
Stengen  desselben  an  seiner  Reife  au  zweifeln  Ursache  haben. 

Ob  die  Abiturienten  ihrer  schriftlich  einzureichenden  Bitte  um  Zu- 
lassung anr  Prüfung  ferner  ein  curriculnm  vitae  beiaufngen  haben, 
kann  den  dafarhalten  der  einseinen  Directoren  überlassen  werden.  £in 
sogenannter  '  Lectmrebericht '  ist  dabei  nicht  su  erfordern. 

In  dem  tabellarischen  Verzeichnis  der  Abiturienten,  wekhe  dem 
koniglieb^n  Commissarius  Torsulegen  ist,  nnd  den  Geburtstag  und  Ort 
der  esnselnen  Abitarienten,  ihre  Oonfession,  den  Stand  des  Vaters,  die 
]>aner  des  Aufenthalts  auf  der  Schule  und  in  Prima,  sowie  das  ge- 
wählte Facultatsstndinm.  oder  den  sonstigen  Lebensbernf  nachweisen 
muss,  liaben  die  Directoren  in  einer  besonderen  Rubrik  auch  eine 
karse  Cbarakteristik  des  einzelnen  Schülers  beizufSf^en,  aus  der  zu 
cBtaehmen  ist,  ob  derselbe  nach  seiner  sausen  Entwicklung,  so  weit 
sie  in  der  Schule  hat  beobachtet  werden  Sonnen,  die  erforderliche  gei- 
stige «fd  rittliche  ReKe  zu  Universiatsstndien  besitst.  Ob  diese  Tor- 
bamien  ist,  muss  unter  den  Lehrern  in  den  Vorberatfauagen  so  weü 
feetgeatellt  sein,  dass  es  nach  Beendigung  der  Prüfung  in  der  Regel 
darüber  «nter  ihnen  keiner  Debatte  bedarf,  da  für  die  Lehrer  des  Gym- 
naslnma  das  auf  längerer  Kenntnis  des  Schülers  beruhende  Urtheil  die 
weaenUiche  Grundlage  ihrer  Bntscheiduag  über  Reife  oder  Nichtreife 
bildet,  die  Abiturienten  -  Prüf ung  aber  dieses  Urtheil  yor  dem  Reprae- 
§entattten  der  Aufsichtsbehörde  rechtfertigen  und  zur  Anerkennung, 
bringen,  sowie  etwa  noch  obwaltende  Zweifel  losen,  und  Lehrern  und 
SchSem  zugleich  zum  deutlichen  Bewustsein  bringen  soll,  in  welchem 
Misse  die  Aufgabe  des  Gymnasiums  an  denen,  welche  den  Cursus  des- 
■elben  absolTiert  haben,  erfüllt  worden  ist. 

Je  mehr  die  Schiller  gewohnt  wsvden,  nicht  in  den  Anforderungen, 
welche  am  Ende  der  Scbuflsnfbabn  ihrer  warten,  den  stärksten  Antrieb 
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zu  AiMtreiif  anaen  bo  fiodeoi  •ondwn  vieloMhr  ihr  IntorMse  mm  Unter- 
richt, ihren  Pmisc  ond  ihre  Leiston^en  sowie  ihr  ■ittlicbes  Verlauten 
während  der  8chalzeitf  als  das  eigentlich  entscheidende  bei  dem  schliesz- 
liehen  Urtheil  über  Reife  oder  Nichtreife  anxnsehen,  desto  mehr  wird 
das  Abitorienten-Bzamen  aufhören,  ein  Gegenstand  der  Fnrcht  so  sein. 
Zu  den  sichersten  Mitteln  dies  zn  erreichen,  gebort  eine  angemessene 
Sttenge  bei  den  Versetzungen  in  den  oberen  Ciassen,  an  der  es  oft- 
mals fehlt. 

Die  Zulassung  zur  Abttarienten- Prüfung  findet  in  der  Regel  erst 
nach  einem  zweijährigen  Aufenthalt  in  Prima  statt.  Wo  diese  CUsse 
in  eine  Ober-  und  Unter-Prima  getheilt  ist,  mo^en  diese  räumlich  Ter- 
einigt  oder  getrennt  unterrichtet  werden,  müssen  die  Abitnricnten 
während  jenes  zweijährigen  Aufenthalts  mindestens  ein.  halbes  Jahr  der 
Ober-Prima  angehört  haben. 

Auf  Grund  der  litt.  C  $  28  des  Prnfungs-ReglemenU  ist  hinfort, 
nach  der  bereits  in  der  Verfugung  Tom  29n  NoTbr.  pr.  No.  21270  — 
getroffenen  Bestimmung,  nur  in  dem^  Palle  ein  Zeugnis  der  Reife  zu 
ertheilen,  wenn  die  Prufungs-Commissionen  dazu  ausdrucklich  aatori- 
siert  Worden  sind. 

Das  Abgangszeugnis  hat  sich  nicht  blosz  über  den  Ausfall  der 
Abiturienten «-PHifung  auszusprechen,  sondern  allgemein  über  die  auf 
der  Schule  erworbene  Bildung,  so  dasz  auch  der  Stand  der  Kenntaisse 
in  den  bei  der  Abiturienten  -  Prüfung  nicht  vorkommenden  Gegenstän- 
den darin,  je  nach  dem  Ausfall  der  Classenezamina ,  kurz  charnkteri- 
siert  wird. 

Die  Rubriken  I  und  11  des  in  $  31  des  Prnfnngs-Reglements  anf- 
gestellten  Schemas  der  Abgangszeugnisse  sind  in  ^ine  zusammessa* 
ziehen,  und  in  derselben  nicht  das  Talent,  sondern  nur  der  von  dem 
Abiturienten  bewiesene  Flei«z,  die  Art  seiner  Theilnahme  am  Uoter- 
richt,  seine  Selbsthätigkeit  und  sein  sittliches  Verhalten  zu  benrthei- 
len.  —  Die  Unterscheidung  von  Sprachen  und  Wissenschaften  fällt 
weg,  die  philosophische  Propaedeutik  wird  nicht  mehr  als  besonderes 
Unterrichtsfach  aufgeführt,  und  einer  Erwähnung  der  im  Zeichnen, 
Gesang  und  Turnen  erworbenen  Fertigkeit  bedarf  es  nicht. 

Die  Urtheile  über  die  Beschaffenheit  der  Kenntnisse  in  den  ein- 
seinen Lehrobjecten  sind  bei  jedem  derselben  zuletit  in  ein  bestioun- 
tes  Praedikat  ('nicht  befriedigend',  'befriedigend',  'gut',  'vorzudich') 
zusammenzufissen,  so  dasz  in  einem  dieser  vier  Praedicate  das  Resul- 
tat der  Prüfung  und  des  auf  Erfahrung  gegründeten  Urtheils  der  JL*eh> 
rer  mit  Leichtigkeit  fibersehen,  und  das  Gesamtergebnis  als  hinlan^licii 
motiviert  erkannt  werden  kann. 

Diejenigen  Abiturienten,  welche  ein  Zeugnis  der  Reife  nicht  haben 
erwerben  können  und  die  Schule  verlassen,  ist  es,  sie  mogeu 
die  Universität- belogen  haben  oder  nicht,  nur  noch  einmal  gestattet 
die  Prüfung  zu  wiederholen;  es  kann  dies  jedoch  nur  in  der  Provioa 
geschehen,  in  welcher  sie  das  Zeugnis  der  Nichtreife  erhalten  haben. 

Fremden  Matnritätsaspiranten  ist  es  hinfort  nicht  gestattet, 
sich  das  Gymnasium,  an  welchem  sie  die  Prüfung,  zu  bestehen.  wm~ 
sehen,  selbst  zn  wählen.  Dieselben  haben  sich  vielmehr  behufs  der 
Zulassung  zur  Prüfung,  spätestens  im  Januar  oder  im  Juni  zu  dem 
resp.  zn  Ostern  oder  zu  Michaelis  stattfindenden  Prufungstermin ,  je 
nach  dem  Wohnort  ihrer  Eitern,  oder  nach  demjenigen  Ort,  an  welchem 
sie  zuletzt  ihre  Schulbildung  erhalten  haben,  an  das  betreffende  Pro> 
vinzlal-Schulcollegium,  unter  Einreichung  ihrer  Zeugnisse  und  eine« 
deutsch  geschriebenen  'curriculum  .vitae',  zu  wenden,  und  werden  von 
demselben ,  unter  Berücksichtigung  ihrer  Confession  und  ihrer  ander- 
weitigen Verhältnisse,  der  Prnfungs-Commission  eines  Gymnasiunu  der 
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Praviu  ssfewieseii.  Bettdicii  «ie  die  Prnfaag  nicht,  ao  sind  di«  Com- 
lUMioaea  ermächtigt,  sie  auf  eine  bestimmt«  Zeit  zurückzuweisen.  Die 
io  S  ^i  ^ee  Prüfung« -Keglements  empfohlene  biliige  Rücksicht  darauf, 
dasz  aolche  Externen  nicht  von  ihr&k  bisherigen  I^hrern  geprüft  wer- 
den, ist  haafig  als  eine  uuzeitige  Milde  der  Beurtheilung  auch  bei 
jungen  Leuten. geübt  worden,  die  ohne  dringende  Grunde,  und  gemei- 
oiglich  nur  deshalb  aus  den  oberen  oder  mittleren  Classen  eines  Gym- 
nasiums ansgetreten  sind,  um  den  vermeintlich  kärzeren  und  leichteren 
Weg  der  PriTatrorbereitnng,  statt  des  regelmaszigen  Schnlcursus,  ein- 
zaseliUgen.  £s  ist  aber  festzuhalten,  dasz  die  erwähnte  Rucksicht, 
soweit  sie  bei  der  Bedeutung  der  Maturitätsprüfung  überhaupt  zulässig 
iit,  nur  für  diejenigen  Examinanden  gelten  soll,  welche  vorher  kein 
Gymnasium  besucht  haben. 

Da  es ,  behufs  der  Ueberfübrung  zu  der  Freiheit  der  Studien, 
weiche  auf  den  Abgang  von  der  Schule  folgen  soll,  von  der  grosten 
Wichtigkeit  ist,  die  Selbsthätigkeit  der  Schüler  auf  den  obersten  Stu- 
fen des  Gymnasialunterrichts  in  jeder  Weise  anzuregen  und  zu  begün- 
stigen, so  ist  es  zulässig,  zu  diesem  Ende,  bei  der  Wahrnehmung  ernst- 
lieben  PriTatfleiszes,  in  geeigneten  Fällen  einzelnen  Schülern  während 
des  letzten  Jahres  ihres  Aufenthalts  in  Prima  Dispensation  von  ein- 
zelnen t^-minarbeiten  zu  ertheilen.  Es  .wird  besondere  Anerkennung 
verdienen,  wenn  unter  den  bei  der  mündlichen  Prüfung  vorzulegeuden 
scbriliHclicn  Arbeiten*  aus  dem  Biennium  von  Prima  sich  Proben  sol- 
cher eingehenden,  von  eigenem  wisaenschaftlichem  Triebe  zeugenden 
Privatstndien  der  Abiturienten  finden. 

HinaichtUch  der  nach  §  44  des  P ruf ungs- Reglements  an  die  könig- 
lichen ProviBzial-ScIuilcoUegien  und  demnächst  an  die  königlichen 
wissensciiaftJichen  Prüfnngs- Commissionen  einzusendenden  Prüfnngs- 
Verhandlongen,  kann  es  den  Directoren  überlassen  werden,  statt  einer 
Abschrift  des  über  die  mündliche  und  schriftliche  Prüfung  aufgenom- 
menen Protokolls  das  Original  rorznlegen ,  welches  schliesziich ,  nach- 
dem die  beiden  genannten  Behörden  davon  Kenntnis  genommen,  den 
betreffenden  Directoren  zur  Gymnasialregistratur  zurückzugeben  ist. 

Alle  mit  den  Yorstehenden  Anordnungen  nicht  in  Widerspruch  ste^ 
henden  Bestimmungen  des  Reglements  vom  5n^  Juni  J834  und  der  auf 
dasselbe  bezüglichen  späteren  Verfugungen  bleiben  für  die  Prüfung  der 
zur  UaiTersität  übergehenden  Schüler  und  der  Maturitätsa Spiranten 
nach  wie  Tor  maszgebend.  Es  bedarf  keiner  Erinnerung,  dasz  die 
Ausfnbrang  einiger  der  in  der  vorstehenden  Verfügung  enthaltenen 
neuen  Bestimmungen  eine  längere  Zeit  der  Vorbereitung  erfordert,  als  I 

da£Z  schon  bei  den  nächsten  Maturitäts- Prüfungen  mit  alier  Strenge 
auf  ihre  Befolgung  gehalten  werden  konnte,  weshalb  den  königlichen 
Prufung»-Commissarien  anheimgegeben  wird,  nach  ihrem  Ermessen  err 
forderlichen  Falls  eine  Rücksicht  der  Billigkeit  eintreten  za  lassen. 
Aus  demaelben  Grunde  ist  bei  der  zu  Ostern  d.  J.  stattfindenden  Ma- 
turitäts-Prüfang ,  nach  Befinden  auch  bei  den  nächsten  späteren,  noch  j 

kein  griechisches  Scriptum,  sondern  wie  bisher  eine  Uebersetzung  aus  i 

den  Griechischen  ins  Deutsche  aufzugeben.  I 

— •  i 

Personal  nachrichten. 

Beförderungen.*' 

Gandtner,  Jo.  O.,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Greifswald,  zum  Ober- 
lehrer ernannt.  ^^^ 

Kiefers,  Dr.,  Schulamtscand.,  zum  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Pader- 
born ernannt. 
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Heppner,  Hilfslehrer,  zDin  ord.  Lehrer  am  Cymn.  co  Cenitc  ernannt. 
Hoffg,  Dr.  Herrn.,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Krutoachrn,  ais  Colla- 

borator  an  das  Gym'b.  St.  Klisabeth  in  Breslau  berufen. 
Horling)   Wilh.,  Scfanlamtscand. ,   znm   ord.   Lehrer  am  Gymn.  zu 

Paderborn  ernannt. 
Karlinski,  Hilfslehrer,  znm  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zn  Coniti  beford. 
Kirchhbff,  Dietr.,  Scholamtscand.,  zam  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in 

Paderborn  ernannt. 
Kroch,   Prof.  Ad.  Perd.,  I>ir.  der  Dorotheenstadt.  Realschule,  ils 

Dir.   der  neuen   Friedrich- WilhelmstädtiBcheiii  hohem  lioliniRstalt 

in  Berlin  bestätigt. 
Lehmann,  Dr.  C.  Gh.,  ord.  Prof.  d.  Med.  zu  Leipzig,  als  ord.  Prof. 

der  allgem.  Chemie  u.  Hofrath  nach  Jena  beraten. 
Lowinski,   ord.  Lehrer,  znm  Oberl.  am  Gymn.  zn  Conitz  befordert. 
Otto,  Dr.,  Hilfslehrer,  zum  ord.  Lehrer  am  G^mn.  zn  Paderborn  beford. 
Peters,  Dr.,  Oberl.,  zum  Dir.  des  Gymn.  zu  Deatsch-Crone  eraanat. 
Pöble,  Barth.,  Hilfsl.  am  Gymn.  zu  Trier,  als  Rector  des  Progynn. 

in  Prüm  angestellt. 
Reidemeister,  Frdr.  Ad.,  Scbnlamtsc,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn. 

zn  Nordhansen  bestätigt. 
Reinhardt,  Dr.  Alb.  Theod.,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Greifiwtld^ 

anm  Oberl.  ernannt. 
Roren,  Lehrer  am  Gymn.  zn  Paderborn,  zum  Oberl.  ebendas.  beford. 
8ehmidt,  Dr.  B.  B.,  Honorarprof.  in  der  philos.  Fac.  der  Univ.  lo 

Jena,  zum  ord.  Prof.  f.  Naturgesch.,  nam.  Mineralogie  n.  Geogno- 

sie,  befordert. 
Zacher,  Dr.  lul.,   Privatdoc.  in  Halle,  znm  ao.  Prof.  in  der  philoi. 

Facnltat  ernannt. 

Praedicier  ungen: 
Anderssen,  Dr.  K.  E.  A.,  Oberlehrer  am  Friedrich-Wilbelmsgyffln.  za 

Berlin,  als  Prof.  praediriert. 
Bocking,   Dr.  Bd.,  ord.  Prof.  in  der  Jurist.  Fac.   zn  Bonn,  erhielt 

den  Charakter  als  Geh.  Jastizratb. 
Butt  mann,  Aug.  Prorect.  am  Gymn.  zn  Prenzlau,  als  Prof.  praedic. 
Ha  üb,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Conitz,  erhielt  den  Titel  Oberlehrer. 
Kuhn,   Dr.   Ada  Ib.,  Oberlehrer  am  koln.  Realgymn.    in  Berlin,  als 

Professor  praediciert. 
Micbaeiis,  Dr.  Em.  Rud.,  Conventual  und  Oberlehrer  am  Paedagog. 

zum  Closter  u.  L.  Fr.  in  Magdeburg,  erhielt  den  Titel  Professor. 
Vierer  dt,  Hofrath  und  Direotor  des  Lyceums  in  Carlsruhe,  erhielt 

den  Charakter  als  Geh.  Hofrath. 

Verstorben: 
Am  36.  Decbr.  1865  in  Bern  Dr.  Ad.  Ludw.  Folien,  Verf.  des  Bil- 
dersaals deutscher  Dichtung,  geb.  zu  Gieszen  am  21.  Jan.  1794. 
Am  9.  Jan.  18ö6  in  Darmstadt  Gen.  Rath  und  Ober  -  Hof  bibliothekar 

Dr.  K.  Aug.  Ludw.  Feder,  geb.  1790  in  Gfittingen. 
Am  11.  Jan.  in  Berlin  K.  Frdr.  t.  Klo  den,  emer.  Dir.  d.  städtischen 

Gewerbschule  und  des  koln.  Realg.,  geb.  den  28.  Mai  1786. 
Am  16.  Jan.  ebenda  Dr.  Jo.  Alb.  Frdr.  Bichhorn,  im  77.Lebensj.t 

Ton  1840—1848  k.  preosz.  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts- 

und  Medicinalangelegenheiten. 
Am  92.  Jan.  zu  Schleitz  Dr.  Job.  Heinr.   Alberti,  Dir.  der  das. 

Gelehrtenschule. 
Am  31.  Jan.  zu  Basel  der  Prof.  der  Geschichte  Dr.  Frdr.  Br5mnel» 

▼orher  1824  Priyatdoc.  und  Lehrer  am  Paedagog.  zn  Halle. 


Zweite  Abtheilung 

horMugegehei  ?•■  Rid^Iph  Dietsck. 


9. 

Die  Religiosität  und  der  Religionsunterricht  auf  den 
Gymnasien. 

Mit Berücksicktisufig  ton  Niese:  das  christliche  Gymnasium,  1856. 


Heber  Religiosität,  Christiichkeit,  Kirchlicbkeit  der  deutschen 
Gymntsien  ist,  zamai  in  den  letzten  Jahren,  genug  und  mehr  denn 
geoog  gesprochen  und  geschrieben  worden.  Wenn  es  nur  immer  von 
Leoteo  geschehen  wäre ,  die  mehr  eigene  Beobachtungen  als  wohlge- 
meinte Wünsche  und  Rathschläge ,  mehr  begründete  Erfahrungen  als 
geistreiche  Ideen  hätten  darbieten  wollen,  vor  allem,  wenn  es  von 
Leuten  geschehen  wäre,  deren  Worte  von  ebenso  weit  umfassend^ 
wie  tief  eindringender  Kenntnis  unserer  Gelehrtenschulen,  ebenso  von 
warmer  und  herzlicher  Liebe  für  die  Schulen  wie  von  Eifer  fflr  das 
Reich  Gottes  gezeugt  hätten!  Leider  ist  dies  nicht  der  Fall  gewesen, 
md  die  natürliche  Folge  davon ,  dasz  die  Gymnasien ,  so  sehr  ver- 
kannt nnd  so  schwer  verletzt,  voll  Unmut  ihr  Ohr  gegen  diese  ewigen 
Verdächtigungen  verschlossen  haben ,  und  selbst  manch  gutes  Samen- 
korn nicht  das  rechte  Erdreich  gefunden  hat.  Denn  wer  kann  es  leug- 
nen, dasz  die  meisten  jener  Urtheile  so  schlecht  wie  möglich  be- 
grOndet  sind?  Sie  rohen  auf  Erinneringen  aus  einer  Zeit,  die  weit 
hinter  dos  liegt;  wie  viel  seitdem  besser  geworden,  wie  in  den  Reli- 
gionsonterricht  auf  den  Gymnasien  ein  völlig  neuer  Geist,  neues  fri- 
sches Leben,  und  eine  durchaus  veränderte  Tendenz  gekommen  ist, 
davon  ist  den  urtheilenden  nichts  bekannt.  Und  wenn  die  Gymnasien 
selbst,  was  ihnen  niemand  verdenken  kann,  sich  gegen  neugierige 
Blicke  verschlieszen ,  und  sich  mit  ihrer  Tbätigkeit  ins  verborgene 
loröckziehen,  reichte  nicht  ein  Blick  in  die  betreffende  Litteratur  hin, 
nn  ZQ  sehen,  welche  Führer  wir  uns  gewählt  haben?  Und  wie  kommt 
»an  von  Seiten  der  Kirche  dazu ,  Vorwürfe  über  Vorwürfe  auf  uns 
zn  hänfen.  Es  hat  eine  Zeit  gegeben ,  wo  die  Kirche  noch  den  direc- 
testen  Einflusz  auf  die  Schulen  ausübte,  und  die  meisten  Lehrstellen 
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mit  Theologen  von  Fach  besetzt  waren ;  von  dieser  Seite  her  ist  der 
Same  des  Unglaubens  in  die  Schulen  gekommen,  nicht  aus  den  Uör- 
Sälen  der  Philologen  oder  durch  die  wachsende  Wissenschaft.  Die 
meisten  Schüler  Friedrich  August  Wolfs  haben,  wenn  auch  in 
dem  allgemeinen  Sinne  jener  Zeit,  rationalistisch,  doch  mit  sittlichen 
Ernste  und  tiefer  Ehrerbietung  den  Religionsunterricht  ertheilt  uod  so 
auf  das  religiöse  Leben  der  Jugend  su  wirken  gesucht.  Niese  spricht 
gleichfalls  von  schreckenerregenden  Verirrungeiw,  die  auf  diesem  Ge- 
biete stattgefunden  haben,  warum  laszt  er  die  Quelle  unerw&hnt,  aas 
der  dieselben  geflossen  sind? 

Doch  meine  Absicht  ist  nicht,  Scheltwort  mit  Scheltwort  zu  er- 
widern, noch  verdienten  Tadel,  der  uns  treffen  möchte,  oder  heilsamen 
Rath  zurückzuweisen.  Ich  möchte  vielmehr  in  die  Discnssionen,  wel- 
che sich  auf  diese  hochwichtigen  Fragen  beziehen,  einen  andern  Geist 
und  eine  andere  Richtung  bringen  helfen,  den  Geisteines  gegenseiti- 
gen Vertrauens  und  christlicher  helfender  Liebe,  in  welchem  alleio 
gutes  geschaffen  und  gepflegt  werden  kann,  und  die  Richtung  vod 
den  allgemeinen  Reden  und  Gegenreden  und  dem  Streite  nm  Principien 
ins  praktische  Leben  hinein.  Auf  dem  Boden  der  Praxis  ist  die  Ver- 
ständigung zwischen  getrennten  gewis  nicht  so  schwer.  Wie  oft  i^t 
es  mir  begegnet,  dasz  Leute,  die  sich  im  Principe  eins  glaubten,  bei 
den  ersten  Consequenzen  aus  jenem  Principe  auseinandergiengen !  wie 
oft  umgekehrt,  dasz  Leute,  die  sich  im  Principe  völlig  einander  ent- 
gegenzustehen meinten,  in  der  Praxis  mit  herzlicher  Einheit  handel- 
ten! Denn  die  Principien  scheiden,  das  Leben  aber  verbindet.  Wer 
cutes  schaffen  will,  im  Staat,  in  Kirche,  in  Schule,  musz  auf  den 
Boden  der  Praxis  stehen.  Mit  Schriften,  die  so  unsäglich  weit  aoj- 
holen,  wie  die  oben  angeführte  von  Niese,  und  so  tief  in  Abslractio- 
nen  stecken ,  ist  für  den  Dienst  des  Herrn  und  für  die  Förderung  des 
Gottesreiches  wenig  gewonnen. 

Fast  alle  Schriften ,  die  hier  in  Betracht  kommen ,  gröszere  und 
kleinere,  nehmen  diese  Richtung  auf  Principien ,  und  suchen  von  der 
Tiefe  aus  zu  neuen  Conslructionen  und  zu  neuen  Systemen  zu  gelan- 
gen. .Nur  einige  wenige,  wie  die  kleinen  Beiträge  von  Wiese,  grei- 
fen ins  praktische  hinein.  Auch  wenn  ihre  Vorschläge  nnausführbar 
sind,  nützen  sie  doch,  da  sie  elfbn  praktisch  anregen.  W i  e  se s  Schrift 
Aber  die  englischen  Schulen  hat  mir  durch  die  klare  und  reine  Auf- 
fassung und  das  warme  Interesse  mehr  genutzt  als  manches  System 
der  Paedagogik  und  des  Unterrichts. 

Ich  will  natürlich  diesen  Systemen  nicht  in  den  Weg  treten ;  ich 
verdenke  es  keinem  Systeme,  wenn  es  mit  seinen  Principien  nicht 
weit  genug  glaubt  ausholen  zu  können;  ja  es  mnsz  von  jedem  neuen 
System  der  Versuch  einer  neuen  principiellen  Grundlegung  gefordert 
werden.  Denn  seine  Absicht  ist  nicht  unmittelbar  auf  die  Praxis, 
sondern  auf  Befriedigung  eines  wissenschaftlichen  Bedürfnisses  ge- 
richtet. Es  ist  dagegen  ein  Misgriff ,  wenn  Schriften ,  die  zu  prakti- 
scher Wirksamkeit  bestimmt  sind,  bis  auf  ihre  besonderen  Principien 
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kiMbsadriagen  Btrebea.  Sie  verwechseln  aod  Termischen  dabei  zwei 
Ttrechiedeae  Formen  der  Betrachtaag  and  Discaesion  mit  einander; 
tie  fuhren  den  Leaer,  der  ein  prahtisches  Interesse  bat,  za  Abstractio- 
nea,  denen  keine  wirklichen  Zustände  entsprechen;  sie  lenken  das 
Interesse  roa  dem  %Q€iKvov  iya^ov  ab ,  auf  das  Aristoteles  so  sehr 
dringt.  Und  sie  schaden,  indem  dadurch  gutes  ungetban  bleibt;  sie 
schaden,  indem  sie  den  Schulmann  von  der  Mitte  des  Weges  immer 
and  immer  wieder  an  den  Anfang  Burflckrufen ,  und  ihn  dadurch  end- 
lich widerwillig  und  unsicher  machen;  sie  schaden,  indem  sie  die 
historischen  Gesichtspunkte  verdunkeln,  und  das  historische  Recht 
verkdfflflMrn,  was  doch  die  Schalen  wie  jedes  aadere  Institut  des 
Staats  and  der  Kirche  besitzen.  Sie  gleichen  den  Leuten,  die,  wenn 
iB  eiaeaa  alten  guten  wohnlichen  Hause  irgend  ein  Schaden  sichtbar 
ist,  gleich  das  ganse  Haus  niederreissen  mdchten,  ohne  zu  versnphen, 
ob  dem  Schaden  nicht  ohne  Verlust  des  ganzen  abgeholfen  werden 
k6nate,  ohne  zu  prAfen,  ob  das  neue  systematisch  construierte  Ge- 
biade  nicht  auch  seine  Schäden ,  und  schlimmere  haben  werde.  Die 
Zahl  dieser  construierenden  Schriften  ist  durch  Niese  auf  eine  nicht 
erwfinschte  Weise  vergröszert  worden. 

Ich  habe  voa  jeher  ein  besonderes  Vertrauen  zu  der  geschicht- 
lichen Betrachtung  gehabt;  denn  ich  habe  immer  geglaubt,  dasz 
man,  wie  schwach  man  auch  im  Glauben  sei,  doch  in  der  geschieht^ 
liehen  Gestaltung  eines  Institutes,  wie  unsere  Schulen  es  sind,  etwas 
von  einer  hdheren  Ordnung  und  Leitung  erkennen  werde.  Unsere 
deutschen  Schulen  sind,  wie  jeder  weisz,  nicht  aus  begrifflicher  Re- 
flexioB,  etwa  Aber  die  Natur  der  menschlichen  Seele,  aber  ihre  ver- 
schiedcaen  Kräfte,  Ober  die  verschiedenen  Gebiete  der  Wissenschaft 
Bsw.,  sond^B  uuter  gewissen  äussern  Einflüssen  und  im  Drange  der 
Zeit  entstanden;  sie  haben  efnen  historischen  Ursprung  gehabt. 
Wer  wollte  es  in  Abrede  stellen,  dasz  unter  anderen  Umständen 
aus  ihaea  hätten  andere  Schulen  werden  mögen,  philosophische,  rhe- 
torische, dichterische,  eigentlich  gelehrte  alexandrinische,  Propheten- 
schalen!  Man  denke  sich  nur  den  Fall,  dasz  die  Wiedererweckung 
desStadiams  der  Alten  hundert  Jahre  später,  die  grosse  Bewegung 
in  der  Naturwissenschaft  hundert  Jahre  früher  gekommen  wäre,  wie 
völlig  anders  würden  sie  sich  gestaltet,  eine  wie  völlig  andere  Rich- 
tang  wfirdeD  sie  genommen  haben!  So  wie  di|i Sachen  standen,  lag 
in  der  Zeit  eine  Tendenz  auf  die  heilige  Schrift  in  ihrem  Urtext  and 
aof  die  ersten  Zeiten  der  Kirche,  eine  jugendlich  glühende  Liebe  für 
die  alten  Sprachen  und  für  die  Kunst  antiker  Rede,  eine  gründliche 
Abneigung  gegen  mittelalterliche  Scholastik,  der  Mangel  eines  ander- 
weitigen grossen  nationalen  Bewustseins  und  groszer  politisch -histo- 
rischer Interessen  usw.  Das  Bedürfnis  drängte.  Schulen  zu  schaffen, 
«ad  zwar  in  kürzester  Frist;  die  Reformatoren  waren  Männer  der 
frischen  frohen  That.  So  sind  nun  unsere  Schulen  entstanden,  so  habea 
aie  ihren  Kreis  von  Lehrstoffen  zugewiesen  erhalten,  so  sind  sie  mit 
ihrer  Thätigkeit  in  eine  ganz  bestimmte  Bahn  eingewiesen  worden, 
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ans  der  sie  Dicht  leicht  seitwfirts  ausweichen  konnten.  Diese  Richlong 
ist  dann  eine  immer  mehr  anerkannte  geworden,  der  sich  aach  die 
katholischen  Schulen  angeschlossen  haben,  so  angeschlossen,  dass 
diese  Schalen  bereits  ein  nationales  Band  geworden  sind.  Ursproog, 
Richtung,  Fortgang  und  Entwicklung  derselben  sind  also,  ich  wieder- 
hole es ,  historisch ,  und  man  verliert  das  Kriterium  fiber  diese  Ent- 
wicklungen, so  wie  den  Blick  in  die  Zukunft,  wenn  man  diesen  histo- 
rischen Standpunkt  aufgibt.  Seihst  ein  Mann  wie  Karlv.  Ranmer, 
den  ich  und  jeder  su  den  besten  Namen  aäblt,  hat  diesen  Standpnnkt 
nicht  ganz  ungestraft  aufgeben  können. 

Wie  gross  Raumers  Verdienst  um  die  Geschichte  unserer  Pae- 
dagogik  sei,  weisz  jeder:  er  hat  ein  ungeheures  Material  aberw&ltigt 
und  in  seinen  Besitz  gebracht;  er  hat  die  trockensten  und  unerquicklich- 
sten. Stoffe  mit  idealer  Anschauung  und  tiefer  Empfindung  belebt;  er 
hat  einen  Mittelpunkt,  auf  den  er  die  verschiedenartigsten  Ersdheinun- 
gen  concentriert :  —  und  doch  verliert  sich  sein  Werk,  wo  es  die 
Gegenwart  berührt,  wie  ein  Strom  im  Sande,  und  laszt  keine  grosse 
Ueberzeugung  zurück,  welche  in  die  Zukunft  hineindringen  möchte. 
Der  Grund  hievon  ist,  dasz  es  diesem  Werke  doch,  wie  lebendig, 
schön  und  wah|^  auch  einzelnes  erfaszt  ist,  doch  an  dem  groszen  histo- 
'  rischen  Blicke  fehlt,  welcher  die  höhere  Ordnung,  die  Nothwendigkeit 
und  das  Gesetz  im  Wechsel  erkennt,  das  viele  in  seiner  Einheit  und 
Ganzheit  anschaut,  inmitten  der  Abweichungen  die  dauernde  und 
gleiche  Richtung  festhält,  und  aus  der  Vergangenheit  die  Zukunft  er- 
wachsen sieht.  Hieraus  erkllrt  sich,  j)  dasz  die  Abweichungen  bei 
ihm  mehr  Beachtung  finden,  als  die  grosze  Einheit  und  Consequens  ia 
unseren  Schulen.  Es  ist  viel  weniger  Schwankung  in  denselben  ge- 
wesen, als  man  nach  Raamer  schlieszen  mfiste.  Die  OberflSdie  hat 
zwar  oft  grosze  Wellen  geschlagen,  aber  der  tiefe  Strom  ist  doch 
aelnen  ruhigen  Gang  gegangen.  Die  Notizen,  von  vielen  Schulen 
gesammelt,  teuschen  leicht  das  Urtheil,  und  lassen  etwas  als  substan- 
tiell und  dauernd  erscheinen,  was  nur  accidentiell  und  vorflbergehend 
ist.  Man  musz  vielmehr  den  Gang  einzelner  Schulen  verfolgen, 
wozu  jetzt  immer  reicheres  Material  sich  darbietet.  2)  hat  v.  R. ,  dem 
entsprechend,  gröszeres  Interesse  für  Personen,  welche  in  einer  Falle 
eigener  Individualität  ihren  eigenen  Weg  gegangen  sind,  als  fOf  die- 
jenigen, welche  mit  Beharrlichkeit  die  alte  Richtung  festgehalten  oder 
auch  neue  Lebensströmung  in  dieselbe  gebracht  haben.-  Ich  habe  Nei- 
gung und  Gelegenheit  gehabt,  mich  in  alten  Schriften  aus  Schulen  und 
Aber  Schulen  zu  ergehen,  von  Michael  Neander  bis  Gedike;  es  ist 
leicht  möglich,  dasz  ich  bei  diesen  Studien  eine  Vorliebe  fdr  die 
alten  Schulen  mit  hergebracht  habe ;  aber  auch  so  bin  ich  flberseagi, 
dasz  in  unsern  Schulen  eine  Consequenz  und  feste  Beharrlichkeit  la 
erkennen  sei,  von  der  diejenigen,  welche  so  leicht  Systeme  aufbauen, 
nicht  die  entfernteste  Ahnung  zu  haben  scheinen. 

Als  Beleg,  wohin  dieses  abgehen  von  der  Geschichte  mir  an  fuh- 
ren scheine,  lege  ich  noch  den  Vortrag  des  Director  Kram  er  in 
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Htlle  Tor ,  welcher  eich  auf  Angast  HerneoD  F  r  a  b  c  k  e  bezieht.   Ich 
Md  weil  enlferDr,  dee  grossen  Verdiensten  Franokes,  sei  es  als 
Seelsorgers  nnd  Piegers  der  armen,  sei  es  als  Theologen,  das  ge- 
ringste SQ  entliehen ;  ich  erkenne  aoch  ehen  so  gern  an,  dasz  in  ihm 
als  Scbolmann  eine  Saite  klingt,  welche  bei  vielen  Zeitgenossen  ver> 
stnonl  war ;  aber  ich  bin  doch  nicht  der  Ansicht,  dasz  er  ohne  wei» 
teres  als  das  Ideal  eines  Faedagogen  hatte  hingestellt  werden  sollen. 
Ein  sehr  christlicher  Mann  kann  offenbar  ein  sehr  schlechter  Staats- 
mann, ja  selbst  ein  sehr  schlechter  Geistlicher  sein:  die  Richtung  anf 
eine  lebendige  Christlichkeit  macht  offenbar  allein  fflr  sich  noch  kei^ 
nen  Faedagogen  von  Distinction.   Und  in  der  That  mnsz  man  doch  ein- 
sehen ,  dnss  Franofces  Thfttigkeit  eine  dnrchaas  dem  snbjecliven  zuge* 
kehrle  gewesen  ist.    Er  hat  in  Methode  des  Unterrichts  nichts  neues  i 
geleistet  nnd  steht  weit  hinter  der  energischen  nnd  schöpferischen 
Thitigkeit  des  Arnos  Comenios  in  dieser  Beziehung  zarflck.   Er  hat 
anf  den  Faedagoginm  dem  Realismus  nnd  den  feinen  Künsten  des  Le- 
bens, den  Anforderungen  der  Yornebmen  Gesellschaft  Raum  gegeben, 
■ehr  als  billig  ist,  und  ist  dadurch  der  Vater  der  Pbiianlhropine  und 
des  KosBopolitismus  geworden,  während  er  mit  seiner  grossen  Ascio- 
rilii  sieh  mehr  als  ein  anderer  dem  modernen  Wesen  hitte  entgegen- 
stellen sollen.    In  seiner  Disciplin  liegt  gleichfalls  dies  snbjectire: 
mehr  die  Richtung  anf  den  einzelnen,  als  die  Erzeugung  eines  starken 
objecliren  Geistes,  von  dem  der  einzelne^etragen  und  gehalten  wQrde. 
Dabei  ist  darin  etwas  befangenes  und  ängstliches,  was  den  Trotz  nnd 
Hohn  der  Jagend  herausfordern  musz.    Offenbar  hat  er  es  auch  nicht 
anf  paedagogisohe  Auszeichnung  abgesehen  gehabt,  die  mit  der  Ein- 
ncbtmg  seines  Lehrerpersonals,  freilich  durch  die  Noth  geboten,  un- 
vereinbar gewesen  wäre.    Denj  diese  paedagogische  Richtung  wflrde 
ihn  getrieben  haben,  auf  Bildung  eines  Lehrerstandes  zu  arbeiten,  wie 
Friedrich  August  Wolf  es  gethan  hat,  und  mit  wel^m  Erfolge! 
Das  tiae,  was  allen  Noth  thut,  hat  Francke  gehabt,  ein  von  lebendigem 
Glauben  erüllUes,  von  allen  christlichen  Tugenden  geschmecktes  Herz, 
and  die  Darstellung  dieses  £inen  in  Wort  und  That  bleibt  immer  ein 
UBSIerbliches  Verdienst;  in  anderen  Beziehungen  aber  hat  sich  Francke 
weniger  ausgezeichnet.  Zu  einem  solchen  unbefangenen  Urtheil  würde 
Krämer  gelangt  sein,  wenn  er  Francke  im  historischen  Flnsz,  so 
tu  sagen,  betrachtet  hätte,  statt  dasz  er  ihn  aus  der  grossen  6tr6- 
■aag  beransreiszt,  und  nun  in  dieser  Isoliertheit  zu  einem  paedagogi- 
sehen  Ideale,  die  eine  Seite  an  ihm  zum  Kriterium  für  ein  ganzes 
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Halten  wir  für  jetzt  nun  dies  fest,  dasz  unsere  Schulen  eine 
«irkliche  Geschichte  haben ,  dasz  in  dieser  Geschichte  ein  sehr  siche- 
rer Gang  snm  Vorschein  kommt,  der  in  sicherer  Richtung  auf  ein  be- 
ftiawites  Ziel  gerichtet  ist,  dasz  von  diesem  Gange  gewisse  Abwei«> 
fingen  gemacht  werden ,  aber  ohne  jene  Richtung  alterieren  f u  kön- 
nen, ja  dasz  man  nach  vorübergehenden  Versuchen,  andere  Wege 
dnsnschlagen,  immer  wieder  auf  den  alten  zurflckgekehrt  ist,  dasz 
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alBO,  wer  den  Scholen  tielfon  will,  niehl  neoe  Systeme  briageo,  ton* 
dern  an  das  gescbichtliohe  anknflpfen,  dasE  die  Vergangenheit 
uns  eine  Zukunft  gründen  mttsae.  Es  ist,  wenn  dies  nur  feststehe, 
sehen  ein  bedeutendes  gewonnen.  In  der  Schrift  Nieses  ist  Ton  die- 
ser geschichtlichen  Erörterung  und  Auffassung  keine  Spur  aniutreffen, 
obwol  die  alte  Pforte  mit  ihren  reichen  historischen  Erinnerungen 
gerade  ihm  die  edelsten  Stoffe  wflrde  dargeboten  haben. 

Das  Gymnasium,  hiermit  beginnt  Niese,  ist  eine  Schule  fftr  die 
Wissenschaft;  die  wissenschaftliche  Bildung  der  Jugend  ist 
seine  charakteristische  Aufgabe;  wer  far  die  Gymnasien  etwas  IhiiD 
will,  musz  far  die  Wissenschaft  Sinn  und  Interesse  haben.  Den* 
nach  ist  nothwendig  eu  fragen,  was  Wissenschaft  sei;  sodann,  wel- 
ches ihre  Objecto  seien.  Als  diese  stellen  sich  Gott,  die  geistige  und 
die  natflrliche  Welt  dar.  Es  liegt  nicht  in  unserer  Willkflr,  eines  die- 
ser Objecto  binwegzulhun ,  so  lange  die  Gymnasien  Schulen  fftr  die 
Wissenschaft  bleiben  sollen.  Mit  diesen  drei  Objecten  nun  muss  der 
jugendliche  Geist  gleichseitig  beschiftigt,  und  innerhalb  der  ffir  jedes 
Lebensalter  geeigneten  Grenzen  damit  yertrant  gemacht  und  seine 
Liebe  dafür  entzOndet  werden,  so  dasz  der  Schaler  qun  mit  eigener  Kraft 
darin  weiter  zu  streben  Kraft  und  Lust  besitze.  Denn  das  Privat« 
Studium  ist  es,  was  die  Gymnasien  von  anderen  Schulen  unterschei- 
det, ohne  Priratstudium  würden  sie  aufhören  Gymnasien  zu  sein.  Dies 
der  Inhalt  des  ersten  AbsclAitts  (der  2e  handelt  vom  Christen- 
thum,  der  3e  von  dem  christlichen  Gymnasium),  bei  dem  wir 
ein  paar  Augenblicke  stehen  bleiben  müssen. 

Der  Name  Wissenschaft  hat  einen  sehr  guten  Klang,  snmnl  ioi 
Singular,  und  der  Ausgang  des  Vf.  von  der  Wissenschaft  dürfte  ihm 
manchen  Leser  gewinnen.  Ich  glaube  ^leichwoi,  dasz  wir  ihm  für  die 
hohe  Ehre,  welche  er  uns  erweist,  zu  danken  haben,  Sie  kommt  ans 
nicht  zu;  si^ringt  uns  aus  unsem  schlicht  bürgerlichen  Verbiltais^ 
sen  in  andere,  die  uns  viel  kosten  und  nichts  einbringen.  Unsere  Vor- 
fahren in  Kirche  und  Schule  sind  viel  einfacher  gewesen.  .In  der  Ord- 
nung der  Schweriner  Pfirstensohule  (1559)  heiszt  es:  ^Scbolastici 
nostri  in  ludo  tria  discnnto^  pieiaiem,  mores  ei  UtterM.*  Und  hieranC 
ist  in  der  Tbat  die  Praxis  jener  Zeit  gerichtet  gewesen |  dasz  die  StAkO^ 
laren  in  christlicher  Zucht  und  Sitte  zu  Gehorsam  gegen  Gott  und 
Menschen  aufgezogen  würden,  demnächst  dasz  sie  etwas  lernten,  was 
sie  in  Kirche,  Stadt  und  Staat  brauchen. könnten,  oder  zu  ihrem  eige- 
nen besten  und  Ehre,  endlich  dasz  Frische  und  tüchtige  Kraft  Leibes 
und  der  Seelen  in  ihnen  erweckt,  gefördert  und  gebildet  würde.  Lu- 
ther hat  von  Wissenschaft  und  dergleichen  nicht  viel  gesprochen; 
dagegen  hat  er  gesorgt,  durch  die  Schulen  feine  und  geschickte 
Leute  zu  bekommen,  die  Land  und  Leute  wol  regieren  könnten,  und 
hierbei  auf  das  Beispiel  der  Römer  und  Griechen  hingewiesen ,  welche 
die  jungen  Knaben  und  Hfidchen  lieszen  mit  solchem  Fleisz  und  Ernst 
erziehen;  dessen  zngeschweigen,  dasz  das  Evangelium  und  die  reine 
Lehre  niebt  könne  behalten  werden ,  wenn  man  die  Sprachen  fahrea 
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Imse,  ond  niahl  für  die  Sohalen  etw«»  rechtos  thito.  Wie  iMfizvoU 
siad  imsere  VorCahren  in  ihrem  streben  gewesen,  wie  fest  haben  sie 
ihren  Blick  auf  das  praktische  gerichtet,  wie  sehr  haben  sie  sich  ge- 
mühiy  in  kleinen  tachtig  zu  sein,  und  wie  sehr  sind  sie  dadurch  die 
Werkseage  für  grosses  geworden :  welches  Geschlecht  ist  aus  ihre« 
Schalen  hervorgegangen!  So  wie  hiergegen  ein  Einspruch  sich  er- 
hebt, wird  sofort  diese  Sphaere  des  praktischen  verlassen,  und  das 
Ange  höher  hinanfgerichtet,  sei  es  die  Wissenschaft,  wie  hier  Niese 
timl,  sei  es  die  Weiterbildung  des  meDschlichen  Geschlechts,  sei  ea 
die  Erfttlinng  des  Mensohenberufes  für  jeden  einzelnen  u.  dgl.  wie 
deesen  bei  Arnos  Comenias  su  lesen  ist.  Und  so  wie  wieder  in  die 
altoBahn  eingelenkt  wird,  k&mpft  Friedrich  Angust  Wolf  wie- 
der dafür ,  dass  der  Unterricht  erst  auf  der  Universität  wissenschaft- 
lich sein  darfe,  dass  er  auf  Schalen  dagegen  vorbereitend,  allgemein 
bildend  und  elementarisch  sein  müsse,  und  bezeichnet  darnach  das 
Mass  der  Disciplinen ,  welches  für  die  Schule  gehöre.  Hierauf  lauft 
auch  die  Aasicht  der  gebildeten  englischen  Schnlmfinner  hinaus.  ^  Wena 
man  Unmöglichkeiton  wünschen  dürfte,  sagte  einst  Arnold,  so 
Blockte  ich  wünschen,  dasz  meine  Kinder  in  physischer  Wissenschaft 
wol  erfahren  sein  möchten,  aber  in  schuldiger  Unterordnung  unter  die 
Fülle  und  Lebendigkeit  ihrer  Erkenntnis  sittlicher  Dinge.  Allein  dies, 
glanbe  ieh,  kann  nicht  sein,  und  die  Physik,  wenu  sie  überhaupt  stu- 
diert wird^  scheint  zu  gross,  um  iv  naqiffy^  studiert  zu  werden.  Ehe 
ich  sie  daher  in  meines  Sohnes  Seele  die  Hauptsache  sein  lasse»  wollte 
ich  lieber,  er  dichte  meinetwegen,  dasz  die  Sonne  um  die  Erde  lauft^ 
and  die  Storno  lauter  Goidflittorchen  sind,  in  das  helle  blaue  Firma- 
■eat  gesetzt.'  Gewis  ist  das  ^ine,  was  einem  Christen  und  Englander 
Noth  tbnt,  christliche  nnd  moralische  und  politische  Philosophie.  Und 
ia  dieaem  Sinne  werden  wir  nfcht  müde,  mrauf  zu  dringen,  dasz  man 
sieh  endlich  einmal  nicht  mehr  Kenntnisse,  sondern  Kraft,  nicht 
mehr  die  Wissenschaft,  sondern  ein  tüchtiges  können  zum 
Ziel  seise.  Wodurch  anders  als  durch  diese  vornehme  Richtung  auf 
die  W^isaenschaft  ist  das  blasierte  Wesen  in  unsere  Schule  gekommen, 
and  ein  in  Gesinnung  so  elendes,  in  Glauben  so  verdorrtes,  jeder 
edlen  That  so  unfUhiges  Geschlecht  daraus  hervorgegangen?  Es  ist 
keine  einzige  Disciplin,  die  nicht  darunter  gelitten  hätte.  Unsere  Schü- 
ler wissen  von  der  Idee  eines  sophokleischen  Stückes  zu  schwatzen, 
aad  stoazen  bei  dem  kleinsten  Stein  an;  denn  dasz  sie  ein  kritisches 
Urtbeil  in  den  trivialsten  Dingen  haben  sollten,  daran  ist  erst  recht 
nicht  sn  denken.  Sie  besitzen  ohne  Zweifel  schöne  grammatische, 
synonymische  Kenntnisse,  aber  sie  kauen  in  die  Federn,  wenn  sie 
rasch  ein  paar  Worte  über  Pyrrhus  und  Hannibal  schreiben  sollen; 
denn  von  Versen  ist  ja  fast  nii^ends  mehr  die  Rede.  Und  so  ist  es  in 
tllen  Dingen.  Wir  Schulmänner  erfahren  es  alle  Tage,  wie  die  Jugend 
troh  nnd  frisch  mit  einstimmt,  wenn  wir  das  können  zu  vollen  und 
verdienten  Ehren  bringen.  Die  ganze  Schule  von  Sexte  an  bis  zur 
Priaui  herauf  bekommt,  wie  mit  einem  Ruck,  ein  anderes  Ansehen, 
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wenn  ibr  Angesicht  dabin  gekebrt  ist.  Dass  ieh  ans  dem  Leben  und 
aus  der  Praxis  spreche ,  wird  man  jedem  meiner  Worte  ansehen ,  in- 
gleichen,  dass  es  mir  nm  das  Leben  und  um  die  Praxis  «a  thnn  ist. 

Ist  nun  aber  das  Wort  Wissenschaft  ein  solches  Wort,  das 
nicht  in  unseren  Kreis  gehört,  so  gehört  es,  wo  es  sich  um  die  Reli- 
gion handelt,  erst  recht  nicht  hierher.  Ich  frage  auch  hier  wieder  bei 
unsern  Vorfahren,  und  zwar  der  guten  Zeit,  an,  bei  denen,  die  des 
protestantischen  Glaubens  voll  waren,  nicht  bei  denen,  die  eine  eigene 
Frömmigkeit  und  subjectives  Wesen  an  die  Stelle  des  kirchlichen 
Glaubens  und  Lebens  setzen  wollten.  Wer  sollte  nun  nicht  erwarten, 
dass  in  jenen  Zeiten  der  Religionsunterricht  einen  hervorragenden 
Platz  werde  eingenommen  haben?  Es  ist  durchaus  nicht  so  gesche- 
hen. Rei  weitem  das  aberwiegende  ist,  dasz  in  den  untern  Klassen 
der  Katechismus  Lutheri  zuerst  deutsch,  dann  lateinisch  getrieben 
wird ;  hierauf  folgen  die  Evangelien  erst  lateinisch ,  dann  griechisch ; 
ingleichen  ein  oder  der  andere  paulinische  Rrief ,  an  die  Römer  oder 
an  Timotheus.  Dies  ist  das  wesentliche  nnd  allgemeine.  In  einigen 
jSchnlen  hat  man  dann  doch  noch  einen  Unterricht  in  den  symbolischen 
Bfichern  oder  Ober  den  Lehrbegriff  der  protestantischen  Kirche  dazn 
gelhan,  auch  wol  eine  Katechese  von  einem  der  namhaften  Theologen 
jener  Zeit:  Melanchthons  loci,  die  symbolischen  RQcher,  in  Preuszen, 
aber  auch  sonst  in  Norddeutschland  Wigandi  Corpusculum ,  Kateche- 
sen von  Melanchthon,  Chytraeus,  Urbanns«  Von  einem  eigentlich 
dogmatischen  Religionsunterricht,  von  einer  Religionswissenschaft  ist 
gar  nicht  die  Rede.  Ja  es  gab  Schulen,  wo  des  Religionsunterrichtes 
in  der  obersten  Klasse  gar  nicht  gedacht  wird,  und  wo  derselbe  sicher 
ganz  weggefallen  ist,  so  in  Z  e  i  t  z  eine  Zeitlang,  so  in  der  Gfistrower 
Schulordnung  von  1602.  Es  fehlte  nicht  an  Stimmen ,  welche  diesen 
Unterricht  noch  mehr  besclirankt  wissen  wollten :  ^  Etliche  Schulmei- 
ster wollten  eitßl  heilige  Schrift  lesen ,  etliche  ganz  keine.'  Hiermil 
ist  nun  zu  vergleichen  Niese  S.  84:  ^Die  evangelische  Lehre  ist  einer 
wissenschaftlichen  und  aus  einem  Funkte  ihren  ganzen  Inhalt  ableiten- 
den Entwicklung  ffibig.  Unter  allen  Lebrgegenständen  des  Gymnasiums 
ist  keine  so  geeignet,  selbst  die  Mathematik  nicht,  dem  Schaler  ein 
klares  nnd  lebendiges  Rild  dessen ,  was  im  deutschen  Sinne  Wissen- 
schaft zu  nennen  ist,  in  ^ein  akademisches  Studium  nnd  auf  seine 
ganze  kttnftige  Lebenslaufbahn  mitzugeben.  Wenn  dem  Schaler  gesagt 
wird,  dasz  das  Christenthum  der  Wahrheit  nach  das  höchste  sei,  dann 
mnsz  ihm  auch  gezeigt  werden ,  dasz  es  der  wissenschaftlichen  Dar- 
stellung nach  das  vollkommenste  sei  usw.' 

Jedermann  fragt,  wie  jene  Erscheinung  bei  unseren  Vorfahren 
zu  erklären  sei.  Ich  will  dazu  einige  Andeutungen  geben.  1)  Jene 
Schulen  standen  an  sich  mit  der  Kirche*  in  allerengstem  Gonnex,  nnd 
empftengen  von  der  Kirghe  her  viel  mehr  religiöse  Stoifip,  als  die  nnsri- 
gen  daher  beziehen.  Die  Schule  gehörte  in  die  Kirche ,  das  war  der 
Grundsalz  jener  Zeit,  der  gerade  so  fest  stand  wie  das  Einmaleins. 
Sie  war  beim  Gottesdienste  an  Sonn-  und  Wochentagen,  sie  wohnte 
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den  LeiebeBbe^bniMeii  mw.  bei.  Nen  weiss  Jeder,  wie  die  Prediir- 
teo  jener  Zeit  beschaffen  waren:  nicht  sowol  erbanlich  nnd  das  GemftI 
bewegend,  als  dogmatisch-polemisch  und  voll  gelehrten  Inhaltes.  Von 
dem  Inhalt  dieser  Predigten  mosten  die  Sehftler  wol  schriftliche  Rela^ 
tionen  machen.  3)  Das  ganze  Leben  der  Schule  war  ein  Leben  von  re- 
ligiöser Haltung.  Bin  Haupttheil  des  Unterrichts  war  der  Gesang,  nnd 
xwnr  mit  kirchlicher  Tendenz.  Die  ersten  Nachmittagsstunden  waren 
ihm  gewidmet,  und  zwar  zwei  praktisch,  zwei  theoretisch.  Der  Can* 
tor.  stand  daher  dem  Rector  zunächst  zur  Seite.  Man  kann  an  man> 
chen  Schalen,  z.  B.  in  Stralsund,  in  Schwerin,  verfolgen,  wie  die  GeU 
tnng  des  Cantors  sinkt,  bis  man  ihn  endlieh  zum  teehnischen  Hfllfs- 
lehrer  macht  oder  ganz  aus  der  Schule  entläszt.  Weiche  ungehenre 
Ironie !  Dann  begann  der  Unterricht  alle  Morgen  mit  Andacht.  Die 
Scbfifer ,  grosz  und  klein ,  kamen  im  Saale  zusammen :  man  sang  das 
^Yeni  sanote  spiritns',  man  betete  den  Morgensegen,  dann  wurde  ein 
Haoptsiack  ans  dem  Katechismus  gelesen,  lateinisch  nnd  deutsch; 
hiermit  verband  sich  auch  wol  ein  Theii  der  iabula  dome$iiem^  der 
cbrislllchen  Hanstafel.  Weiter  sang  man  zum  Schlusz  der  Schule 
etwa  das  deutsche  Benedieiie,  Mittags  das  Graiias^  Abends  Da  paeem 
oder  IVtmc  dimiitü.  Hierdurch  kam  gleichfalls  viel  Stoff  aus  der  Re- 
ligion ins  Leben.  3)  Vor  allem  ist  nun  einer  Einrichtung  an  erwih- 
nen,  die  ich  zurflckfahren  möchte.  Der  Sonnabend  war  nemlich  eine 
Art  Vorfeier  ffir  den  Sonntag.  Es  wurden  etwa  wol  noch  die  schrift- 
lichen Arbeiten  der  Schaler,  eine  Epistola  oder  ein  Carmen,  durchge- 
sehen ;  abrigeus  ruhten  die  gewöhnlichen  Lectionen :  er  war,  wie  wir 
sagen  wfirden,  dem  Religionsunterrichte  gewidmet.  Es  wurde  das 
Evangelinm  des  nftohsten  Sonntags  gelesen:  lateinisch,  griechisch, 
karz  erklärt,  nicht  erbanlich,  nicht  dogmatisch,  sondern  nur  wörtlich; 
denn  die  tiefere  Behandinng  behielt  sich  die  Kirche  vor.  Wir  be- 
sitzen noch  Commentare  z.  B.  von  Bugetthagen,die  ganz  innerhalb 
jener  Schranken  sich  halten.  Dann  hatten  die  Klassen  zwei,  drei  Stun- 
den nach  einander  Religion.  Etwa  zuerst  den  Katechismus,  dann 
wurde  eines  der  Evangelien ,  dann  eine  paulinische  Epistel  gelesen. 
Wenn  der  Lehrer  kalechisierte,  so  geschah  es  ganz  sprachlich.  Im 
Verlaufe  der  Zeit  hat  man  dann  die  Lesung  der  heiligen  Schrift  zv- 
rick-  und  dogmatisch -polemische  Schriften  etwas  mehr  hervortreten 
lassen.  —  Um  einen^  Beleg  'zu  geben ,  wie  die  Katechese  geschah ,  so 
lautete  dieselbe  etwa:  quid  deusf  quot  personae  diviniiait»?  quol 
naturae  tn  Chriäiof  quid  lex?  quid  peccatumf  quid  evangeUumf 
quid  iustißcaiio?  quid  graiia?  quid  fidesl  elc.  Weiter  wird  verord- 
net, dasz  die  Epistel  an  die  Römer  nur  schlecht  grammatice  exponieff 
werde  absqne  commento,  allein  dasz  die  dispositio  rhelorice  enge- 
zeiget,  und  die  deftnitiones  theologicae  mit*  etlichen  argumentis  oon* 
trariis  repetiert  werden,  so  weit  nnd  fern  es  der  gegenwärtige  Text 
gibt.  Ueberall  wird  darauf  gehalten ,  die  Evangelien  nnd  die  Episteln 
kurz  nnd  deutlich  zu  lesen    sine  annotationibus.     Kirchner 
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konnte  mit  Reclit  sagen,  der  Religionannterriclit  in  den  beiden  oberen 
Klaseen  aei  philologisch  gewesen. 

loh  denke,  auch  dies  kdnne  als  ein  sicheres  Resultat  betrachtet 
werden,  dass  unsere  Vorfahren  den  wissenschaftlichen  Unter* 
rieht  in  der  Religion  mit  vollem  Bewostsein  surttckgewiesen  haben, 
und  es  ist  wenigstens  nicht  gerechtfertigt,  jetzt  das  wissenschaftliche 
in  dieser  Disciplin  mit  solchem  Nachdrucke  hervorsuhebeo ,  als  ob 
das  Gymnasium  erst  hiermit  in  Wahrheit  seine  Aufgabe  löse,  dem 
Christentbum  seine  volle  Anerkennung  su  sollen,  es  in  seine  unge- 
schmälerten Rechte  einzusetzen ,  und  so  den  Begriff  eines  christlichen 
Gymnasiums  zu  erffiUen,  wie  Niese  meint.  Schlieszen  wir  uns  viel- 
mehr mit  unseren  Wünschen  an  die  alten  Schulen  an ,  und  zwar  zu- 
nächst in  Bezug  auf  den  Unterricht,  so  ergibt  sich,  dasz  der  Kate- 
chismus Luthers  für  die  unteren  und  mittleren  Klassen  eine  stehende 
Leetion  bleiben  müsse,  wobei  ich  ganz  und  gar  nichts  dagegen  haben 
würde,  wenn  man  dem  deutschen  Katechismus  den  lateinischen 
nur  Seite  treten  liesze ,  damit  die  kirchliche  Fassung  des  Ausdrucks 
nicht  ganz  unbekannt  bliebe.  Unsere  Vorfahren  haben  darauf  gehal- 
ten, offenbar  in  der  Meinung,  dasz  der  lateinische  Ausdruck  histori- 
schen Halt  und  begriffliche  Schärfe  mit  kirchlicher  Dignität  verbinde. 
Doch  hierauf  lege  ich  nicht  so  viel  Gewicht,  um  schon  jetzt  hierauf 
die  Debatte  hinzulenken.  Mit  dem  Katechismus  aber  musz  auch  die 
Bibel  selbst  in  die  Hand  genommen,  und  die  Bibel  gelesen  wer- 
den. Dies  Bibellesen  erscheint  mir  als  eines  der  wichtigsten  Be« 
dflrfnisse  auf  unseren  Schulen,  und  als  ein  Bedürfnis,  welches  jetzt 
so  gut  wie  ganz  unbeachtet  gelassen  wird.  Die  Unkenntnis  der  Bibel 
ist  in  der  That  ganz  unglaublich.  Was  Lehmann  in  Greifswald  vor 
kurzem  in  der  Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen  (1855.  März.  S. 
236  ff.)  gesagt  hat,  ist  gar  nicht  übertrieben.  Wie  die  Sachen  jetzt 
stehen,  wo  in  Sexta  und  Quinta  meist  ein  Buch  biblischerGe- 
sehichten  in  der  Hand  der  Schüler  ist,  hat  der  Schüler  während 
dieser  3 — 3  Jahre  keinen  Anlasz  die  Bibel  selbst  in  di«  Hand  zu  neh- 
men, während  einer  Zeit,  wo  die  Bibel  noch  mit  voller  Macht  ihm 
ins  Herz  dringen  könnte.  Denn  die  Gegenstände  des  Unterrichts  sind 
hier  noch  einfach ;  ein  grosser  Theil  der  Lectionen  ist  mehr  mecha- 
nisoher  Natur;  so  wie  der  Knabe  aus  den  biblischen  Geschichten  her- 
auskommt, was  bei  seinem  Eintritt  in  Quarta  zu  geschehen  pflegt,  so 
drängen  so  viel  neue,  so  schwierige,  und  so  unbedeutende  Discipli- 
nen  an  ihn  heran,  dasz  seine  Seele  hierdurch  sehr  occupiert  wird, 
und  für  das  eifrige  und  begeisterte  Bibellesen  fast  die  Zeit  vor- 
•»er  ist.  Die  Folge  davon  ist:  die  Bibel  wird  ein  unbekanntes  Buch. 
Die  Jugend  erleidet  dadurch  einen  unheilbaren  Schaden.  Die  bibli- 
schen Geschichten  würden,  vielleicht  mit  weniger  Bequemlichkeit,  aus 
der  Bibel  selbst  genommen  werden  können,  wie  viele  von  uns  sio 
aus  der  Bibel  selbst  genommen  haben.  Was  etwa  hierbei  Schaden 
erlitten  würde,  könnte  ersetzt  werden;  jener  Schaden  ist  nicht  wie- 
der gut  zu  machen.   Ich  betrachte  es  als  einen  Segen  für  mein  ganzes 
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leben,  dess  ieh  io  seiner  Kindheit  auf  inszerst  wenige  BQeher ,  unter 
andern  die  Bibel,  beaoiirinkt  war,  nnd  so,  selbst  am  der  Bescbifli^ 
gumg  willen,  dieselbe  wiederholentiich  durchgelesen  habe.  Dieser  Se- 
gen gdit  unserer  Jagend  völlig  Terloren.  Die  biblischen  Geschich- 
ten haben  die  Bibel  verdringt.  Ich  halte  es  fflr  höchste  Zeit,  dass 
die  Bibel  wieder  der  Jagend  in  die  Hand  gegeben  werde. 

Ieh  habe  hienu  noch  einen  anderen  Grund.  OttoSehulihat 
iwnr  seinen  biblischen  Geschichten  eine  Anweisung  zum  Gebrauche 
beigegeben;  ich  habe  indes  noch  nicht  viel  Lehrer  gesehen,  die  das 
Buch  wirklich  bitten  gebraachen  können.  Die  einen  machen  daraus 
eine  LeeUon  im  deutschen  lesen;  die  andern  benutzen  es  zu  einer 
völlig  mechanischen  Gedichtnisttbung,  die  man  mit  Unrecht  Religioii 
nennt.  Geschickte  Lehrer  haben  es  in  der  Stunde  gar  nicht  brauchen 
laseen,  sondern  es  zur  Wiederholung  verwandt,  und  in  der  Stunde 
selbst  vorgezogen  frei  zu  erzihlen.  Und  so  ist  es  auch  am  besten, 
wenn  man  nicht  lieber  zur  Bibel  selber  greift.  Die  Bibel  ruft  eine 
viel  grössere  Ueberlegung,  ja  ein  Studium  des  Lehrers  auf,  gestattet 
ihm  aber  auch  andererseits  viel  freiere  Bewegung.  Meine  Ansicht 
freilich  ist,  dasz  das  Bibellesen  die  Hauptsache  sei,  in  welchem  die 
biblischen  Geschichten  dann  als  die  lieblichsten  Partien  von  selbst 
Ang  nnd  Herz  des  Knaben  fesseln  werden. 

Unsere  Vorfahren  hatten  dieses  Bibellesens  nicht  so  Bedfirfhis» 
In  den  Kinderschnlen  wurde  fast  nichts  gethan  als  Bibel  gelesen,  was 
jetzt  dort  auch  durch  die  lieben  Kinderfreunde  u.  dgl.  mehr  verdringt 
ist.    So  dann  kam  das  h  ins  liehe  Bibellesen  dazu,  was  jetzt  auch 
bei  glittbigen  Familien  ganz  auszer  Brauch  gekommen  ist.     Daher 
kam  es,  dass  in  den  Particularschulen  hierauf  weniger  gesehen 
wurde,  sondern  dasz  man  sich  hier  gleich  an  die  latei-nische  und 
spiter  an  die  griechische  Bibel  machte,  etwa  so,  wie  Niese  rilb, 
die  Lesnng  des  griechischen  Urtextes  schon  in  den  mittleren  Klassen 
eintreten  sn  lassen.   Hiergegen  musz  ich  mich  nun  durchaus  erkliren, 
wenn  auch  gerade  hier  Niese  sich  mit  den  Beformatoren  in  Einklang 
befindet.     Denn  l)  ist  Oberhaupt  nicht  eher  zum  griechischen  Text 
fiberzugehen,  ehe  der  Schüler  die  deutsche  Bibel  kennt.  Die  fremde 
Sprache  leitet  das  Interesse  leicht  anderswobin  ab,  auf  sprachliche 
Dinge.    Das  spatere  Leben  aber  fordert  bei  jedem,  der  nicht  Theolog 
wird,  dasz  er  die  deutsche  Bibel  im  Herzen  trage.    An  sie  schlie« 
szen  sich  die  Controversen  des  Tages,  mit  ihren  Begriffen  und  Aus- 
drucken wird  polemisiert;  sie  hat  er  zu  vertreten,  ihren  Misbrauch 
abzuweisen.    Ich  habe  daher  für  die  oberen  Klassen  mir  eine  solche 
Lesung  der  deutschen  Bibel  als  Pensum  gewählt,  mit  der  Apostelge- 
schichte begonnen ,  und  die  paulinischen  Briefe  da  eingeschoben ,  wo- 
hin sie  gehörten.   Ich  habe  möglichst  gelehrte  Erörterungen  vermie- 
den, hanptsichlich  auf  das  praktische  hingearbeitet,  dasz  die  SchOler 
im  grossen  und  ganzen  den  Inhalt  der  apostolischen  Geschichte  in 
si^  aufnehmen,  die  Yerhiltnisse  der  ersten  Kirchen  kennen  lernen, 
den  Kreis  panliniscber  Ideen  und  Begriffe  verstehen,  vor  allem  aber 
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das  Wort  Gottes  empfinden  möchten.  Diese  Lection  ist  mir  nielit 
leicht  geworden 9  aber  sie  hat  mir  tiefe  Freade  gebracht,  and  ist, 
denke  ich,  den  Schülern  segensreich  geworden.  Gerlach  hat  mir 
dabei  trene  Dienste  getban,  obwol  er  bald  mehr  bald  weniger  bot, 
als  ich  braachte.  In  Summa  ist  dies  festzuhalten ,  dass  nicht  eher  an 
den  griechischen  Text  gegangen  werde,  ehe  die  Bibel  Luthers  dem 
Schaler  zum  Eigenthum  geworden  ist.  2)  ist  die  griechische  Sprache 
den  mittleren  Klassen  noch  nicht  bekannt  genug,  um  ein  Buch  des 
N.  T.  im  Urtext  zu  lesen.  Abgesehen  hiervon  ist  es  beim  Gebranch 
des  griechischen  Textes  nicht  möglich  viel  zu  lesen.  Was  will  es  sa- 
gen, wenn  Niese  im  Laufe  eines  Jahres  in  Prima  den  Römerbrief,  in 
Obersecunda  den  1.  Brief  Petri  griechisch  liest,  wfthrend  die  ganze 
Bibel  dem  Schaler  zugeführt  werden  sollte !  In  der  Tertia  von  Pforte 
habe  ich  übrigens  keine  Lesung  des  griechischen  N.  T.  angetroffen. 
Die  Praxis  würde  übrigens  binnen  kurzem  die  Theorie  bald  zu  Paaren 
getrieben  haben. 

lieber  die  Vertheilnng  der  Bibellectüre  an  die  verschiedenen 
Klassen  bitte  ich  ein  andermal  meine  Erfahrungen  mitlheilen  sn  dür- 
fen. Im  allgemeinen  bemerke  ich  jedoch,  dasz  ich,  nachdem  in  Sexta 
und  Quinta  die  Bibel  in  denjenigen  Partien ,  welche  das  betreffende 
Lebensalter  interessieren,  gelesen  ist,  also  das  Alte  Testament  etwa 
bis  Davids  Tod ,  in  Quarta  und  Tertia  die  historischen  Bücher  des  A. 
und  N.  T.  den  Stoff  der  Lectüre  geben  werden,  für  Secunda  und  Prima 
dagegen  die  didaktischen ,  poetischen  und  prophetischen  Schriften  zu 
reservieren  sind.  Für  Psalmen  und  Propheten  ist  eine  Tertia  noch 
nicht  empfänglich;  der  Evangelist  Johannes  aber  ist  mit  wenigen  Aus- 
nahmen viel  leichter  zu  lesen,  als  irgend  einer  der  paulinischen  Briefe. 
Uebrigens  ist  hierfür  das  schöne  Buch  des  Schulrath  Landfermann 
noch  lange  nicht  genug  benutzt  worden. 

lieber  das  w  i  e  des  lesens  musz  ich  noch  ein  Wort  hinzufiigea. 
Es  ist  in  der  protestantischen  Kirche  von  jeher  eine  doppelte  Rieh* 
tung  gewesen,  die  eine  auf  die  Bildung  eines  objectiven  Bewnstseins 
in  religiösen  Dingen,  eines  festen,  geschlossenen,  unantastbaren 
kirchlichen  Glaubens,  einer  hierdurch  unterstützten  objectiven  d.  b. 
auf  das  wirkliche  Verstfindnis  des  göttlichen  Wortes  dringenden  In- 
terpretation, eines  in  gleicher  Objectivitüt,  der  jeder  einzelne  unter- 
geordnet ist,  geformten  kirchlichen  Gemeinde-  und  Familienlebens, 
—  die  andere  auf  die  subjective  Entscheidnng  in  allen  diesen  Dingen. 
Offenbar  haben  diese  beiden  Richtungen  sich  gegenseitig  zu  durch- 
dringen und  zu  beschränken,  damit  einerseits  das  Recht  der  Person, 
andererseits  die  Geltung  der  Kirche  gewahrt,  einerseits  die  religiöse 
Erstarrung,  andererseits  das  wilde  und  zuchtlose  anseinanderfahren 
der  Subjectivititen  vermieden  werde.  Das  vollkommene  christlidie 
Leben  und  Glauben  ist  dasjenige ,  in  welchem  zwischen  diesen  beiden 
Tendenzen  das  Gleichgewicht  vorhanden  ist,  in  der  Praxis  aber  wird 
man  leicht  die  eine  oder  die  andere  vorwiegend  finden ;  ja  es  ist  nicht 
zu  vermeiden ,  dasz  ein  sehr  frommer  nnd  gläubiger  Christ  oft  glaubt, 
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die  eine  der  beiden  mil  alier  Energie  festhalten  tu  niQasen,  wenn  er 
glaabt,  dass  die  grössere  Zahl  seiner  Mitohristen  sich  in  die  entge- 
geagesetste  Richtang  werfe.  Ich  will  offenherzig  genug  sein ,  sn  be- 
kennen ,  dass  ich  mich  dem  objectiven  in  der  #irche  zuwende ;  vieU 
leicht  weil  mich  mein  Lehramt  und  meine  Lehrererfahrong  dahin  ge- 
wiesen hat,  auf  die  Darstellung  des  christlichen  Glaubens  als  eines 
objeeliveo  zu  halten.  Ich  bin  daher  geneigt,  von  der  andern  Richtung 
groaie  Gefahren  für  die  Kirche  und  far  das  religiöse  Leben  des  ein- 
Kelnen,  wie  far  das  Reich  Gottes,  zu  besorgen,  und  die  Aeuszernngen 
des  sobjectiTea  christlichen  GemQtes  für  menschliche  und  insofern, 
dem  göttlichen  gegenüber,  eben  nur  als  menschliche  zu  schltzende 
za  halten.  Das  heiszt,  wenn  ich  unter  den  Lehrern  der  Kirche  mir 
Avctoritaten  suchen  sollte,  so  wfirde  ich  lieber  die  Hntter,  als  die 
Speaer,  die  Hoilatz  lieber  als  die  Francke  wfihlen.  Dies  GestCndnis 
ist,  glaube  ich,  ganz  offen  und  unverfänglich.  Hieraus  wird  man 
schlieszen,  dass  ich  dem  subjectiven  verfahren  in  der  Erklfirung  der 
heiligen  Schrift  durchaus  entgegen  bin.  Dieses  verfahren  hat  vor 
karxem  durch  Kurtz  eine  grosze  Auctoritfit  erhalten,  um  so  mehr 
mnas  man  diese  Methode  bekämpfen.  Die  Art  und  Weise,  wie  Kurtz 
a.  B.  die  tiefere  Bedeutung  der  Wunder  zn  erfassen  sucht,  ist,  wenn 
sie  überbaapt  eine  Wahrheit  oder  selbst  auch  nur  einen  wissenschaft- 
lichen Schein  hat,  für  die  Schule  und  für  den  Unterricht  absolut  ver- 
weriich.  Man  betrachte  z.  B.  in  seiner  heiligen  Geschichte  die 
Erklaraog  des  brennenden  Busches,  oder  der  Wunder,  welche  mit 
der  Hand  Mose  geschehen ,  und  denke  sich  dieser  symbolischen  Deu- 
tung der  Wunder  etwa  eine  Quarta  gegenüber.  Was  soll  diese  mit 
diesen  Feinheiten  machen?  wird  ihr  diese  Deutung  des  Wunders  nicht 
das  Wunder  selbst  aufheben?  wird  ihr  nicht,  indem  sie  Gottes  Wan- 
der sehen  soll,  dafür  Menschenwitz.  Hiergegen  gibt  es  nur  6in  Mittel, 
welches  unsere  Vorfahren  so  entschieden  benutzt  haben:  objective 
einfache  Schriftauslegung,  und  Verpönung  jeder  anderen.  Ger- 
lachs Erklärung  nimmt  hier  die  erste  Stelle  ein.  Schmieder  in  der 
Fortsetzung  des  Gerlachschen  Alten  Testaments  hat  bereits  den  Boden 
der  Objeetivitat  verlassen. 

Katechismus  und  Bibel  —  hierauf  beschrfinkte  sich  der  Reli- 
gionsanterricht  unserer  Vorfahren:  was  etwa  noch  hinzukam,  war 
nicht  etwa  eine  wissenschaftliche  Dogmatik,  sondern  ein  an  die  Le- 
sung der  symbolischen  Bücher  oder  eines  daraus  geschöpften  syste- 
matischen Lehrbuchs  sich  anschlieszender  Unterricht  Ober  die  Grund- 
lehren  der  protestantischen  Kirche ,  der  natürlich  voll  scharfer  Deft- 
aitionea  war ,  da  es  sich  darum  handelte  Soctierer  und  Irlehrer  von 
den  Rinmen  der  Schule  fern  zu  halten :  es  war  die  Katechismus-lec- 
tton  in  höherer  Instanz.  Der  Unterricht  war  ganz  oonfessionell, 
aasere  Zeitgenossen  haben  es  mehr  auf  ein  aHgemein-christli- 
ches  abgesehen.  So  auch  Niese,  bei  dem  nicht  die  Angustana,  son- 
dern ein  System  der  Dogmatik  den  Schlusz  des  ganzen  bildet. 

Nach  den  obigen  Erörterungen  wird  man  von  mir  erwarten,  dasa 
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ich  mieh  fflr  den  coofessioneUen  Unterricht  und  fftr  die  symbolisclien 
Bücher  erklfiren  werde.  Ich  thue  dies  1)  an«  inneren  Gründen :  denn 
jetzt  wo  die  einseloen  Confessionen  bo  weit  auaeinander  getreten 
sind,  and  jede  ihr  eifencB  dogmatisches  Bewustsein  mit  solcher  Ge- 
nauigkeit und  Scharfe  ausgebildet  hat,  ist  ein  christlicher  Religions- 
unterricht ohne  confessionellen  Charakter  eigentlich  nicht  mehr  denk- 
bar; nian  müste  denn  etwa  von  dem  bestimmten  snm  gestaltlosen, 
von  dem  gereiften  denken  des  Mannes  sa  den  ersten  Anfängen  des- 
selben zurückkehren  wollen ;  man  müste  die  wichtigsten  Gestaltungen, 
welche  geschichtlich  aus  der  Tiefe  des  christlichen  Lebens  hervor- 
getreten sind,  als  nicht  vorhanden  betrachten.  2)  aber  ist  es  in  unse- 
rer Zeit,  wo  die  Kirche  dem  einselnen  immer  mehr  aufhört  als  Macht 
gegenübersustehen,  doppelt  nöthig,  dasz  der  Jugend  die  Lehre  der- 
selben in  ihrer  vollen  Objectivität  dargestellt  werde.  Der  einseloe 
Christ  wichst  in  einer  Familie  aof ,  ohne  seine  Wahl  und  sein  Znthan, 
und  gehört  ebenso  ohne  sein  Znthun  einer  Kirche  sn.  Es  ist  sehr 
wichtig,  dasz  die  Schule  im  Namen  der  Kirche  ihm  sage,  was  der 
Glaube  seiner  Vater  sei.  Es  kommt  nicht  darauf  an ,  dess  er  sofort 
diesem  Glauben  aus  freier  Ueberzeugnng  seine  Zustimmung  gebe, 
aber  wol  dass  er  ihn  hochachte  und  verehre.  Es  ist  voranssusetsen, 
dasz  ihm  vieles  daran  werde  unbegreiflich  .bleiben,  bis  ihm  die  Uef- 
sten  Bedürfnisse  und  Ahnungen  des  menschlichen  Hersen  werden  zum 
Bewustsein  gekommen  sein ;  so  mag  ihm  denn  dieser  Glaube  gegeben 
werden,  als  ein  Glaube,  der  ihm,  wenn  er  nur  daran  glaubt,  seine 
Fülle  und  seinen  Segen  immer  mehr  zuströmen  lassen  werde.  Knrz 
diese  Lehre  soll  für  ihn  w  e  r  d  e  n ,  was  sie  im  Augenblick  noch  nicht 
sein  kann,  und  indem  diese  Lehre  ihm  gegenübertrilt  mit  dem  An- 
spruch auf  eine  objectiVe  Wahrheit,  die  Wahrheit  bleibt  ohne  die  Zu- 
stimmung des  einzelnen,  wird  die  Kirche  selber  ihm  als  mehr  er- 
scheinen, denn  ein  erbauliches  Institut :  als  die  sichtliche  Erscheinung 
jener  unsichtbaren  Kirche,  in  der  Christus  das  Haupt  ist,  jener  Kirche, 
welche  aus  der  lebendigen  Kraft  des  heiligen  Geistes,  den  der  Herr 
den  seinen  gesandt  hat,  hervorgetrieben  ist  und  von  ihr  erfüllt,  be- 
lebt und  begeislet  lebt  und  leben  wird  bis  zur  Zukunft  des  Herrn.  3) 
endlich  halte  ich  auf  confessionellen  Unterricht,  weil  er  den  Schülern 
eine  grosse  geistige  Arbeit  zumutet,  auf  scharfe  Begriffe  dringt,  ein 
sicheres  Bewustsein  über  die  Differenzen  der  Confession  von  den 
übrigen  Confessionen  und  von  den  vielerlei  Secten  fordert,  und,  in- 
dem er  aus  der  Sphaere  der  religiösen  Gefühle  in  die  des  kemhaflen 
Wissens  vom  Glauben  der  Väter  hineintreibt,  zugleich  eine  sncht*  und 
laltvolle  Gesinnung  bildet.  Ich  kann  mich  in  dieser  Beziehung  auf 
alte  Erfahrungen  berufen:  nie  ist  mir  ein  Unterricht  so  zur  inner- 
lichen Befriedigung  gelungen,  als  wenn  ich  mir  zum  Ziel  seUte,  mei- 
nen Zöglingen  den  Inhalt  des  protestantischen  Glaubens  mitzntheilen 
und  anzueignen,  nie  weniger,  als  wenn  ich  auf  dem  Wege  eines  dog- 
matischen Systems  ihnen  eine  Wissenschaft  vom  christlichen  Glauben 
zu  geben  verbuchte.  Hierzu  fehlen  ihnen,  mag  man  dazu  sagen,  was 
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niD  wolle,  noch  gewisse  Bediagongen,  die  sie  nichl  fliitbringen  kön- 
Ben:  das  aberwaUigende  Bewastsein  samal  ron  dem  Flaeb  der 
Sonde,  von  der  Gerechtigkeit  €oUe8,  von  dem  rersagen  der  eigenen 
Krall,  Yon  der  einsigen  and  leisten  Retlang  in  der  Gnade  Gottes. 
Dagegen  sind  die  Schaler  wol  im  Stande,  das  Bekenntnis  and  die 
Lehre  der  Kirche  in  ihrer  Objectivitflt  sa  erfassen,  and  ein  positiv 
genaues  and  sorgflftlliges  wissen  von  denselben  sa  gewinnen.  Dies 
Yrird  aber  dadaroh  geschehen,  dasz  man  fttr  die  oberen  Klassen  eben- 
so die  Aogastana ,  wenn  es  möglich  wire ,  anch  die  abrigen  symbo- 
lischen Schriften,  nicht  blosz  lar  Grundlage,  sondern  anch  aam  Ziel- 
punkte des  Religionsanterrichtes  macht,  d.  h.  nicht  bloss  mit  seiner 
Lehre  in  Inhalt  nnd  Ausdruck  sich  an  dieselben  anschliesct,  sondern 
anch  dabin  strebt,  dieses  ehrwürdige  Bekenntnis  unserer  Kirche  ihnen 
daaernd  zu  einem  Gesichtspnnkte  an  machen,  an  welchem  sie  sieh 
später  in  den^  Wogen  des  Lehens  and  in  dem  schwanken  der  Mei^ 
nungen  immer  wieder  orientieren  aod  geistig  sammeln  können. 

An  diesen  Unterricht  wird  sich  dann  aach  anschlieszen ,  was  von 
der  Kirchengeschichte  in  die  Schale  gehört,  loh  bin  nemlieh 
der  Ansicht,  dasz  dieselbe  der  Schule  fern  bleiben  sollte,  wie  sie 
von  nnsern  Vorfahren  derselben  fern  gehalten  ist.  Die  Aasbreitang 
der  Kirche  auler  die  Heiden  kann  im  grossen  und  ganzen  in  die  Pro- 
fangeschichte  aufgenommen,  werden ;  das  Leben  einzelner  Verbreiter 
des  Christeathums,  selbst  das  eines  Bonifacias  und  eines  Ansgar,  lässi 
die  Jagend  kftller,  als  man  glaubt,  die  Kirchenväter  bleiben  ihr  todte 
¥(amen ,  so  lange  sie  nicht  an  ihre  Schriften  geführt  wird ;  die  Insti- 
tutionen der  Kirche  und  die  Kämpfe  der  Kirche  mit  der  weltlichen 
Gewalt  sind  nichl  leicht  klar  zu  machen,  ohne  das  hinzutreten  der 
profanen  Geschichte;  die  Geschichte  der  Lehre  endlich,  ohne  eine 
Besiehnng  auf  einen  Punkt ,  wo  man  sie  gebraucht ,  haftet  nicht  in  der 
Seele.  Ich  glaube  nicht  zu  viel  zu  behaupten ,  wenn  ich  sage :  alle 
Theorie  nber  die  arianisohen  Streitigkeiten  ist  wie  Nebel  und  Dunst 
gegen  die  Lectür^  eines  einzigen  jener  wundervollen  Briefe  des  Atha- 
nasius.  Die  grosse  Bedeutung  dieser  kirchlichen  Kämpfe  und  das 
Verdienst  des  Athanasius  ist  mir  erst  da  zur  Klarheit  gekommen,  als 
ich  dessen  Schriften  selbst  in  die  Hand  bekam,  und  das  gewaltige  und 
heilige  ringen  dieses  groszen  Geistes  um  Fixierung  seines  Glaubens 
aas  eigener  Anschauung  kennen  lernte.  Kirchengieschichte  klingt  in 
den  Lectionsplänen  sehr  sehön ,  und  Ist  in  der  Wirklichkeil  eine  der 
vnfmchtharsten  Lectionen.  Auch  die  Reformalionsgeschichte  mag  als 
LecHon  hinwegfallen.  Es  ist  genug,  nnd  wird  bessere  Wirkung  Ihan, 
wenn  alljährlich,  wann  die  Festtage  der  Reformation  kommen,  in  ei- 
nigen Stunden  den  Schülern,  je  nach  ihrem  Fassungsvermögen,  von 
Lnther  erzählt  wird.  In  den  oberen  Klassen  müssen  die  Schüler  na- 
tflrlteh  erfahren,  wie  die  protestantische  Kirche  entstanden  ist,  und 
wie  ihre  symbolischen  Bücher  gesehrieben  sind.  Ich  darf  nicht  hin- 
zttsetzen ,  dasz ,  seit  der  evangelische  Verein  für  eine  so  schöne  und 
so  billige  Ausgabe  der  letzteren  Sorge  getragen  hat,  gefordert  wer- 
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den  darf,  dasa  jeder  Sehftler  der  oberen  Klasse  die  Bekennknisschrif- 
ten  seiner  Kirche  an  eigen  besiUe. 

Meine  Leser  werden  erkennen:  was  ich  erstrebe:  Anschlnsz  an 
die  Weise  der  Vilter,  Beschränkung  des  Unierrichtes  seinem  Umfange 
nach  f  Streben  nach  objectivem  positivem  wissen ,  scharfen  bestimmten 
Begriffen,  trenem,  festem  und  solidem  Glanben  an  die  Lehre  der  Kir- 
che, confessioneUen  Charakter  des  ganzen  religiösen  Lebens ,  festen 
Ansohlnss  an  die  objective  Kirche,  mit  einem  Worte,  echt  prote- 
atan'tische  Gymnaii^n«  *u  denen  Lnther  und  Melanchthon,  wenn  sie 
aufstünden,  ihre  Freude  haben  möchten.  Das  Wort  ist  ausgesprochen, 
vad  ich  msg  es  nicht  aurficknehmen:  protestantische  Gymnasien 
für  protestantische  Lande ! 

Niese  will  die  Frucht  dieses  Unterrichtes  durch  Frivatstu- 
dium  und  schriftliche  Arbeiten  erhöhen.  ^  der  Pforte  stehen 
die  letateren  im  Lectionsplane  bei  Prima,  Ober>Secunda  und  Ober- 
Tertia,  wo  Niese  selbst  diesen  Unterricht  ertheilt.  Privatstudium  is(, 
nach  meiner  Beobachtung,  eine  Sache  von  problematischem  Werthe, 
in  der  Religion  aber  anmal  halte  ich  Privatstudien,  wenn  man  dar- 
unter nicht  erbauliche  Schriften,  wie  die  Vitae  erweckter  Christen, 
versteht,  für  gana  unzulässig.  Ebenso  würde  ich  schriftliche  Ar- 
beiten auf  diesem  Gebiete  nie  zulassen;  mich  dankt,  sie  können  far 
die  sittliche  Reinheit  der  Seele  gefahrlic)^  werden.  Dagegen  wäre  es 
sehr  rathsam ,  die  Schaler  der  obersten  Klassen  concipierten ,  gleich 
am  Sonntag,  die  gehörte  Predigt;  natürlich  müste  diese  selbst  zur 
Conception  geeignet  sein.  Dies  ist  alter  usus ,  aus  dem  sich  immer 
wieder  etwas  machen  laszt. 

Der  Vf.  berührt  in  seiner  Schrift  auch  einen  Punkt ,  der  in  der 
neueren  Zeit  ganz  besonders  ins  Auge  gefaszt  wird ,  die  S  c  b  u  1  a  n  - 
dachten;  er  hat  aber  dieselben  maszvolle  Aosichten;  ich  wünschte 
nur,  er  hätte  sich  bei  seinen  Vorschlagen  die  Sitte  der  Alten  zum 
Vorbilde  genommen ,  welche  tagtäglich  eins  der  Hauptstücke  und  ei- 
nen Abschnitt  der  Haustafel  rrecitieren  lieszen,  anstatt  der  sehr  ins 
weite  zerflieszenden  Bibelleciion.  Für  den  Gesang  wird  auch  Niese 
Liedern  der  alten  Kirche  den  Vorzug  geben.  Das  Gebet  der  Andacht 
wird  am  besten  gleichfalls  jener  Zeit  entnommen,  aus  welcher  der 
evangelische  Verein  uns  ja  die  schöne  Samnjung  dargeboten  hat. 
Eignes  freies  Gebet  ist  nicht  jedermanns  Sache;  dagegen  wirkt  die 
regelmfiszige  Wiederk^br  der  alten  Gebete  auf  die  Jugend  sehr  tief. 
Arnold  hatte  ein  besonderes  Gebet,  mit  dem  er  seineu  eigenen  Un- 
terricht eröffnete,  nnd  zwar  jeden  Morgen.  Ich  habe  mich  dessel- 
ben gern  und  oft  bedient.  Die  gemeinsame  Andacht  Abends  am 
Schlüsse  der  Schule  hat  an  den  Anstalten,  welche  nicht  Alummeen 
sind,  ihre  groszen  Bedenken,  zumal  bei  grösser  Frequenz  der  Schule. 
Die  Jugend  ist  in  den  Lehrstunden  durch  so  viele  andere  Dinge,  die 
Disciplinen,  Lob,  Tadel,  Strafe,  alle  die  kleinen  Tageserlebnisse  der 
Schule,  zerstreut,  abgespannt,  und  kann  den  Augenblick  ihrer  Be- 
freiung nicht  mehr  erwarten;  sie  bringt  keine  empf&nglichen,  offenen 
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HerzoD  nit  sich.  Da  ziehe  ich  ea  vor,  jede  Klaaae  für  sich  ihre  Ar- 
beil beschliessen  zu  lassen.  lo  den  unteren  Klassen  hak  es  mich  stets 
tief  ergriffen ,  wenn  die  Knabenschaar  mit  leiser  Stimme  einen  Choral 
sang  oder  einen  Vers  betete;  in  oberen  Klassen  würde  ich  einen 
Schaler  aus  einem  Gebetbuche  einen  vorgeschriebenen,  kurzen  Vers 
oder  ein  kurzes  Gebet  lesen  lassen.  Der  Lehrer  ist  nicht  immer  im 
Stande  zu  beten,  wenn  ihm  im  Augenblicke  die  Seele  durch  seinen 
Beruf  noch  anderweitig  zu  tief  bewegt  ist.  Nur  dasz  hierbei  eine 
stetige  Ordnung  statt  finde!  Gröszere  erbauliche  Betrachtungen,  wie 
Lfibker  sie  vorschlfigt,  am  Beginne  und  am  Schlüsse  der  Woche 
halte  ich  nicht  fUr  zweckdienlich.  Solche  Vorschläge  machen  sich 
in  der  Praxis  anders  als  im  Buche.  Eins  ist  auch  hier  im  Auge  zu 
behalten:  ObjectivitSt,  wozu  uns  die  alten  Schulen  als  Vorbilder  die- 
nen können. 

Was  ich  besonders  anempfehlen  möchte,  um  ein  natfirliches  Ele- 
ment der  Andacht  in  das  Schulleben  hineinzuziehen,  ist  dasz  der 
Sonnabend  dem  Religionsunterrichte  ausschlieszlich  oder  aberwie- 
gend gewidmet  wttrde;  in  den  oberen  Klassen  kann  zu  jenem  der 
Unterricht  im  Hebraeischen  kommen.  Dies  würde  einer  ganzen  Schule 
eine  Vorbereitung  auf  den  folgenden  Tag  des  Herrn  geben.  Am 
Sonnabend  wäre  dann  nichts  natarlicber,  als  dasz  in  jeder  Klasse 
das  Evangelium  und  die  Epistel  des  nächsten  Tages  in  alter  Weise 
gelesen  würde,  nicht  erbaulich,  sondern  sprachlich  und  in  Hinsicht 
auf  den  Gedanken  interpretiert.  Die  Theilnahme  am  kirchlichen  Got- 
tesdienste ist  eine  Sache,  die  sich  füf  jung  und  alt  von  selbst  ver* 
steht.  Die  Jugend  kommt  dieser  Forderung  seitens  der  Schule  mit 
williger  Zustimmung  entgegen,  und  findet  es  befremdlich,  wenn  eine 
Schule  sich  hierin  lax  zeigt.  Man  würde  übrigens  zu  viel  erwarten, 
wenn  man  auf  andächtige  Stimmung  oder  Aufmerksamkeit  bei  allen 
rechnen  wollte.  Es  kommt  hierbei  nicht  auf  die  subjective  Disposi- 
tion zur  Andacht  an ,  sondern  dasz  die  Jugend  die  Kirche  achten  und 
anerkennen  lerne.  Anders  verhält  es  sich  mit  besonderen  Gottesdien- 
sten und  Erbauungstunden.  Die  Jugend  begreift  zum  groszen  Theile 
noch  nicht  das  Bedürfnis,  aus  dem  sie  hervorgehn,  während  sie  es 
recht  wol  fühlt,  dasz  sie  an  dem  sonntäglichen  Gottesdienste  in  die 
Kirche  gehört.  Besondere  Erbauungsstunden,  Kindergottesdienste  und 
welchen  Namen  sie  sonst  haben  mögen,  von  Seiten  der  Schule  ein- 
zurichten, ist  gegen  den  Gebrauch  der  Alten,  ja  ich  glaube,  dasz  sie 
diese  Einrichtungen  als  ein  hineingreifen  in  die  Sphaere  der  Kirche 
würden  anfgefaszt  haben.  Der  Unterricht  in  der  Religio^  und  die 
regelmäszigen  Schulandachten  und  der  kirchliche  Gottesdienst  bieten 
meines  Erachtens  völlig  dasjenige  erbauliche  Material  dar,  welches 
die  Jugend  bedarf.  Wenn  jene  Mittel  richtig  benutzt  werden,  so  wer- 
den sie  ausreichen,  die  Jugend  in  fester  Gläubigkeit  und  frommer 
Sitte  und  Zucht  zu  erziehen.  Mit  Freuden  wäre  es  freilich  zu  be- 
grOszen,  wenn  die  häusliche  Andacht  der  Schule  zu  Hilfe  käme, 
und  den  jungen  Herzen  die  Nahrung  zuführte ,  die  ihnen  durch  keine 
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besondere  und  gesuchte  Veranstaltungen  der  Schule  vermittelt  wer- 
den kann.  Hier  ist  der  Sitz  des  Uebels  zu  suchen,  an  dem  unsere 
Zeit  leidet,  dasz  der  Boden,  in  den  unsere  Jugend  durch  die  Na- 
tur gepQanzt  ist,  den  jungen  Pflänzlingen  nicht  mehr  die  Lebenssäfte 
zuführt. 

Demnach  ergibt  sich,  dasz  das  erbauliche  Element  auf  der  Schale 
innerhalb  der  natQrlichen  Grenzen  gepflegt,  dasz  es  nach  auszen  hin 
in  engste  Verbindung  mit  der  Kirche  gesetzt  werden  müsse,  dasz 
aber  die  Zahl  der  nati'lrlichen  Andachten  nicht  zu  vermehren ,  die  Er- 
weckung künstlicher  frommer  Gefühle  zu  vermeiden,  überhaupt  aber 
vielmehr  auf  Objectivität  auch  in  dieser  Sphaere  hinzustreben,  and 
hierfür  das  Beispiel  der  alten  Schulen  nachzuahmen  sei.  Wenn  ich 
die  im  Anhange  von  Niese  dargebotenen  Beispiele  von  Andachten  be- 
trachte, so  vermisse  ich  in  ihnen  gerade  das  wesentliche:  jene  Ob- 
jectivität. Auch  was  die  christliche  PoSsie  anbetrifft,  die  Niese  auf 
den  Schulen  gepflegt  und  geübt  wissen  will ,  so  mag  sich  der  einzelne 
an  ihr  erfreuen,  auch,  wenn  es  ihn  drfingt,  sein  religiöses  Leben 
darin  aussprechen;  die  christliche  Poesie  aber,  welche  allen  wahr- 
hafte Speise  bietet  und  welche  objectiven  Werth  hat,  ist  und  bleibt 
das  alte  Kirchenlied,  das  lateinische  wie  das  deutsche,  und  hierzu 
sollte  man  die  Jugend  wieder  heranziehen. 

Noch  ist  ein  Punkt,  über  den  wir  uus  offen  aussprechen  müssen. 
Das  Gymnasium  soll  all  seineu  Unterricht  mit  christlichem  Geiste 
durchdringen ;  bei  jeder  Disciplin  wird  der  Lehrer  Gelegenheit  finden, 
seinen  Glauben  immer  und  immer  wieder  an  den  Tag  zu  legen.  Selbst 
auch  in  Disciplinen,  die  dem  religiösen  so  fern  liegen,  wie  Mathe- 
matik und  Grammatik,  kann  der  Lehrer  Beziehung  zum  Christentfaum 
nehmen.  So  Niese,  so  unzählige  andere,  denen  ohne  Zweifel  das 
Reich  Gottes  theuer  ist.  Ohne  Zweifel  läszt  sich  jeder  Gegenstand 
80  benutzen.  Die  Natur,  sagte  mir  ein  frommer  Geistlicher,  ist  das 
zweite  Buch,  das  Gott  geschrieben  hat,  wenn  man  es  nur  so  lesen 
wollte.  Gewis,  und  Gottholds  zufällige  Andachten  sind  noch 
heut  ein  Buch,  das  man  gern  liest.  Es  ist  aber  ein  Unterschied,  ob 
beim  Unterricht,  dessen  Zweck  nicht  Andacht,  sondern  Belehrung 
und  Erkenntnis  der  Wahrheit  ist,  diese  Beziehung  gestattet  werden 
dürfe.  Ich  für  meine  Person  glaube  nun,  dasz  es  keine  Disciplin 
gebe,  die  nicht  dadurch  ihrer  Würde,  ihrer  Wahrhaftigkeit  und  ihrer 
sittlichen  Wirkung  beraubt  werden  würde;  ja,  was  noch  mehr  ist, 
ich  glaube,- dasz  man  nicht  einen  Finger  breit  aus  dem  durch  die  Wis- 
senschaft selber  gegebenen  Wege  weichen  könne,  ohne  sofort  der 
Verirrung  Preis  gegeben  zu  sein.  Der  Dienst,  den  die  Wissenschaft 
der  Religion  leistet,  kann  nur  der  sein,  welchen  sie  durch  Uebung 
geistiger  und  sittlicher  Seelenkräfte  und  durch  den  tiefen  Sinn  für 
Wahrheit  gewährt.  In  jedem  anderen  Falle  ist  es ,  um  das  Bild  eines 
groszen  Alten  zu  gebrauchen,  als  ob  man  die  Elle  krumm  biegen 
wollte,  ehe  man  sie  zum  messen  gebraucht. 

Es  ist  nie  vergeblich,  bei  den  Vorfahren  in  die  Lehre  zu  gehen. 
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Dia  Reformatoren  haben  die  Griechen  nad  Rdmer  mit  vollem  Ernste 
■nd  dem  tiefen  Vertraaen  getrieben,  dasa  aus  ihnen  zu  lernen  sei. 
Sie  haben  daher  keine  Vorkehrangen  getroffen,  den  Misbrauch  an 
rerhftten,  der  etwa  mit  ihnen  getrieben  werden  könnte.  Sie  hatten 
wol  Ursaefae  gehabt,  diese  Vorsicht  zu  Aben;  denn  sie  wüsten,  wel« 
che  Vergötterang  man  mit  den  Alten  in  Italien  getrieben  hatte.  Sie 
giaabten  aber  die  Wirkung  der  Alten  tu  schwkchen,  wenn  sie  die 
Yoraichi  gehrauchten,  sam  Gifte  gleich  das  Gegengift  zu  geben.  Na- 
tOrlieh  hat  es  anoh  an  Luthers  Zeiten  nicht  an  Zweiflern  gefehlt.  An 
Lother  ist  einmal  die  Anfrage  ergangen ,  ob  der  Terenz  auf  den  Schu- 
len sn  lesen  sei.  Er  hat  diese  Frage  mit  aller  Entschiedenheit  be- 
jaht, and  dieses  Wort  Luthers  hat,  abgesehen  von  der  wirklichen 
fiberaos  grossen  Nutzbarkeit  dieses  Dichters,  den  Terenz  zum  Haupt- 
aator  aller  protestantischen  Schulen  gemacht.  Er  ist  gelesen,  Wort 
(ar  Wort  memoriert  und  agiert  worden ,  mit  und  ohne  habitus ,  und 
das  alles  in  einer  glaubensfesten  Zeit.  So  hat  Luther  flberhanpt  von 
den  Alten  gedacht;  die  Jugend  sollte  an  ihnen  nicht  blosz  den  Geist 
fiben,  sondern  sollte  andi  den  wesentlichen  Inhalt  aus  ihnen  schöpfen. 
Erst  als  Luthers  Geist  nicht  mehr  trieb,  fing  man  an  christliche 
Terease  zu  dichten  and  Kirchenväter  statt  der  Klassiker  zu  lesen, 
gegen,  die  heidnische  Mythologie  Verdacht  zu  hegen  und  Kabinetsbe- 
feble  gegen  Hesiod  zu  erwirken,  dagegen  sich  dem  Realismus  und  deai 
modernen  Wesen  hinzugeben. 

Ich  bitte  noch  ein  und  das  andere  zu  sagen  gehabt;  es  ist  jedoch 
Zeit  zu  achliessen.  Möge  Gott  dem  rechten  und  wahren,  was  in 
meinen  Worten  ist,  seinen  Segen  zum  Geleit  mitgeben,  dasz  es  dem 
Herrn  zur  Ehre  und  den  Schulen  zum  frommen  Nutzen  schaffe  und 
Frucht  bringe.  Und  möge  man  den  Schreiber  dieser  Zeilen  in  seiner 
Verborgenheit  verborgen  lassen  und  vergessen ! 

IL  G.  A.  F.  M. 


10. 

Wilhelm  Gesenius'  hebraeüches  Elementarbuch.  Erster  Theü. 
HebraeUche  Grammatik.  Neu  bearbeitet  und  herausgegeben 
wm  E.  Rödiger.   Sieb^hate  Auflage.  Leipzig  1853. 

Kurze  Anleitung  wm  erlernen  der  hebraeischen  Sprache  für  Gym- 
nasien  und  für  das  Privalsiudium  eon  Dr.  C.  H.  Vosen. 
Zweite  Auflage.   Freiburg  im  Breisgaa.  1854.  110  S.  8. 

Eine  Recension  über  ein  Buch  zu  schreiben,  das  bereits  in  der 
17.  Auflage  vorliegt,  scheint  nicht  mehr  nöthig  oder  nur  gerechtfer- 
tigt; indessen  ist  jede  neue  Auflage  ein  neues  Werk,  an  dem  die  Vor- 
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lOge  and  Miogel  besprocben  werden  können,  mögen  sie  unn  dieser 
neuen  Auflage  allein  oder  dem  Boche  ftberhaopt  eigen  sein,  nnd  ge- 
rade die  weite  Verbreitang,  welche  die  Grammatik  von  Gesenios  ge- 
funden hat,  hat  mich  zu  einer  Benrtheilung  bestimmt,  da  eine  Ansiehl 
Aber  ihre  Brauchbarkeit  nach  zwei  Seiten  hin  doch  der  Erlernong  der 
Sprache  förderlieh  sein  kann. 

Es  hat  das  Hebraeische  eine  so  besondere  Stellang  an  den  Gym- 
nasien, dasz  aber  seine  Betreibong  uod  Berechtigung  mancherlei  Stim- 
men laut  geworden  sind;    ich   verweise  zunächst  auf  die  wider- 
sprechendsten Ansichten,  die  sich  1847  und  1848  in  der  berliner  Zeit- 
schrift far  Gymnasialwesen  kund  gaben.  Je  mehr  es  nun  als  ein  fremdes 
bebandelt  und  angesehen  wird,  um  so  wichtiger  siod  die  Hilfsbacher, 
damit  fOr  das  Uebermasz  der  Arbeit  doch  oieht  noch  ein  Uebermasz 
von  Kräften  in  Ansprach  genommen  werde.  Das  Hebraeische  gerade 
mosz  sich  als  leicht  za  erleroen  zeigen,  wenn  es  Duldung  beanspru- 
chen soll;  denn  es  wird  von  vielen  nicht  gern  gesehen;  behaupteten 
doch  manche  in  jener  Zeitschrift,  es  müsse  ganz  aus  den  Gymnasien 
entfernt  werden.   Das  scheint  noch  nicht  zu  fttrchten,  nnd  daram  wol- 
len wir  auch  nicht  auf  die  Grande  eingehen,  die  für  jene  Forderung 
vorgebracht  wurden.   Aber  die  Sonderstellung  ist  geblieben,  die  sei- 
nem betreiben  nicht  förderlich  ist.    Wol  jeder  Lehrer  des  Hebraei- 
schen  wird  erlebt  haben ,  dasz  während  des  lernens  manche  Schüler 
abspringen:  die  Fremdartigkeit,  die  im  Anfange  anziehend  erschien, 
wird  später  abschreckend,  es  fehlt  an  Mut  die  Schwierigkeiten  za 
aberwinden,  an  Ausdauer  in  der  Anstrengung;  strenger  Tadel,  der 
oft  nothwendig  ist,  erzeugt  den  Wunsch  die  Sprache  aufzugeben. 
Dazu  kommt,  dasz  bei  Versetzungen  aus  Secunda  nach  Prima  nicht 
leicht  aufs  Hebraeische  ROcksicht  genommen  wird,  es  mosz  so  man- 
cher lahme  mit  nach  Prima  hinttbergelassen  werden,  der  nun  viel 
weniger  fortkommt  als  in  Secunda.    Eine  Sonderversetzung  im  He- 
braeischen  ist  mit  Unbequemlichkeiten  verbunden,  die  man  zu  aberwin- 
den nicht  immer  Lust  bat.   Nun  nahet  das  Abiturientenexamen  and  es 
treten  wieder  manche  zurück,  erklären,  Medicin  studieren  zu  wollen 
—  und  nach  dem  Examen  besinnen  sie  sich  und  denken  noch  auf  der 
Universität  die  Prüfung  im  Hebraeischen  machen  zu  können.    Manche 
bleiben  ganz  weg  von  den  Studien,  die  das  Hebraeische  erfordern, 
blosz  aus  Furcht  vor  diesem.   Das  schlimmste  ist  eben,  dasz  es  ein 
mehr  ist,  dasz  während  die  Hebraeer  in  der  Schule  sitzen  massen, 
die  andern  auszer  derselben  sich  bene  thnn.  Diese  Verlockung  ist  fast 
zu  grosz  und  sehr  tüchtige  Schüler  erliegen  derselben ,  sie  treten  aas. 
Das  ist  das  unangenehme  bei  diesem  Unterrichte ,  das  angenehme  ist, 
dasz   die  übrigbleibenden  die  fleiszigsten  Schüler  überhaupt  zu  sein 
pflegen.  Ich  für  mein  Theil  hätte  allerdings  die  Ansicht,  die  man  frei- 
lich nicht  äuszern  darf  ohne  von  vielen  Seilen  mit  Hohn  empfangen 
zu  werden,   dasz  jeder  Gymnasiast,  jeder  an   dem  Hebraeischen 
Theil  nehmen  sollte.  Wir  sehen  aber  von  der  Entwicklung  der  Gründe 
dafür  ab  und  halten  nur  so  viel  fest,   dasz  bei  den  Schwierigkei- 
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fen  des  G6g6MUiDd6s  und  der  KOrie  der  ihm  bestimateii  Zeit  die 
L^flXicher  doppelt  wiehtig  sind. 

Die  Grammatik,  aas  der  die  meisten  Deatschen  ihr  Hebraeisch 
gelernt  haben,  ist  wol  die  von  Gesenins,  and  sie  hat  diese  weite 
Yerbreitmig  rerdiont.  Gesenias  zeichnete  sich  in  seinen  Schriften 
wie  in  seinen  Vorträgen  durch  Klarheit  jind  Yerstfindlichkeit  aas; 
seine  Grammatik  hatte  ferner  den  Vorzug  der  Uebersiohtiichkeit  und 
Kleinheit;  sie  hatte  auch  den,  dasz  sie  die  Erscheinangen  der  Sprache 
einfach  angab,  und  so  war  ein  Lehrbuch  geliefert,  das  ohne  gerade 
methodisch  angelegt  zu  sein  die  nothwendigen  Bedingungen  erfflllte 
and  noch  lange  erfallt  hfitte.  Aber  da  kommt  eine  Noth  Ober  unsere 
Lehrböcbor;  ein  allgemein  bekaniter.  und  anerkannter  Name  soll  fer« 
ner  dem  Verleger  etwas  einbringen;  man  weisz  aber,  dasz  viele  Leute 
nar  Bacher  haben  wollen,  die  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  stehn, 
die  mit  der  Zeit  fortschreiten  d.  b.  in  den  jOngsten  Meszkatalogen 
Terzeichnet  sind;  also  Grammatiken  herausgeben  in  anverbesserten 
anvermehrten  Auflagen  das  wird  nicht  ziehen:  es  übernimmt  also  ein 
anderer  die  Fortsetzung  der  Verbesserung  und  Vermehrung,  und  nach 
und  nach  bleibt  von  der  alten  Arbeit  nur  noch  der  Name,  der  wol  oben 
antritt  im  Titelblatte ,  aber  doch  schon  nicht  mehr  im  Mittelpunkte 
desselben  erscheint.  Da  hat  ein  anderer  Platz  gegriffen;  es  ist  ein 
nener  Handelsherr  eingetreten,  der  zur  Ueberleitong  des  Geschäfts 
oder  Asslands  halber  die  alte  Firma  noch  neben  der  seinen  fortfahrt. 
1>B8  beste  wire,  man  druckte  die  Ausgaben  letzter  Hand  so  lange  als 
Absatz  wire.  Fast  sollte  ich.  meinen,  es  hatten  vor  dO  Jahren  die 
Schaler  ans  Gesenias  7.  Auflage  auch  noch  so  viel  gelernt,  als  aus 
der  jetzigen  17.  Nach  Gesenios  Tode  hat  Prof.  Rödiger  die  neuem 
Aasgaben  besorgt,  ein  Mann,  dessen  Gelehrsamkeit  und  Vertrautheit 
mit  den  Hebraeischen  längst  bekannt  ist.  Er  klagt  nuu  in  seiner  Vor- 
rede selbst  über  das  Prokrastesbett,  in  das  er  gqsteckt  sei;  dasz  er 
dies  nicht  gleich  zersprengt  und  nach  seiner  eignen  Einsicht  eine  neue 
Grammatik  geschaffen  hat,  das  ist  ein  Fehler,  an  dem  nun  alle  Aus- 
gaben nnd  auch  diese  17.  leidet.  Wer  eine  fremde  Arbeit  nen  her^ 
aasgeben  will,  musz  wenigstens  in  allem  irgend  wichtigen  ganz  mit 
seinem  Vorginger  übereinstimmen;  er  abernimmt  ja  auch  für  das  von 
seinem  Vorginger  gesagte  und  geordnete  die  Verantwortang.  All« 
nihiich  hat  sich  das  Prokustesbett  in  einen  bloszen  Gnmmittberzug 
verwandelt,  der  überall  nachgibt  und  sich  weitet.  Geweitet  ist  bereits 
viel,  hinzugekommen  in  dieser  Ausgabe  sehr  wenig.  In  der  Vorrede 
ist  so  nnbedeatendes  als  neues  angeführt,  dasz  man  der  Mühe  über- 
hoben ist  im  Buche  selbst  danach  zu  suchen,  mehrere  angegebene 
Verindemngen  sind  nur  in  einzelnen  Worten  wie  $  87  3  *  was  indes' 
far  *wiewol  dieses',  dann  ^Solche  Unterscheidung  trifft  besonders 
mehrere  Wörter  für  Glieder  des  Körpers'  für  *  Besonders  ist  dies  der 
Fall  bei  mehreren  Wörtern  für  Glieder  des  Körpers',  so  §  93  6  *  Im 
tut.  abs.  des  Plural'  für  *Im  Plur.  absol.'  Erwihnenswerthe  Zusitze 
sind  besonders  zu  §  61.  a.  1.  62.  a.  5.  76.  7  u.  9.  10^  S.  d.  134  4  ini 
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S  93  6  ist  am  meisteD  geäadert.  Man  findel  Uiebt  ia  allam  diesen 
den  Beweis,  dasz  der  Herausgeber  fort  und  fort  zu  beasern  bemllbl 
ist.  Eine  AnfQbrung  des  neuen  wäre  eben  nur  eine  Anführung  des 
in  der  Vorrede  gesagten.  Nur  ^ins  finde  ich  za  erinnern,  nemlich  das 
rahmen  von  eingestreuten  methodischen  Winken ;  so  wird  ein  aoleher 
als  ganz  neu  hervorgehoben  zu  §  ö9  1.  ^Der  Anfänger  mag  nun  an- 
vörderst  die  Verbindung  der  Sufilxa  mit  den  Hiphilformen  einüben 
und  dann  zur  Verknüpfung  mit  dem  Perfect  Kai  übergehen.'  Solche 
methodische  Winke  gehören  fiberall  nicht  in  eine  Grammatik;  in  eine 
Elementargrammatik  gehört  nichts,  was  unmittelbar  nur  für  den  Leh> 
rer  bestimmt  ist,  denn  für  den  sind  solche  Winke,  nicht  für  den  *  An- 
fänger '.  Die  Grammatik  hat  eben^ur  die  Lehre  zu  gebeii  in  deut- 
lichem Aasdruck  und  gesunder  nüchterner  Fassung,  methodische 
Winke  braucht  der  Lehrer  nicht  da  zu  suchen ,  und  wenn  sie  nicht 
mehr  Werth  haben  als  dieser ,  verdienen  sie  vollends  den  Fiats,  nicht. 
Ich  meines  Theils  halte  es  gerade  für  unnütze  Quälerei  erst  Hiphil, 
dann  Kai  lernen  zu  lassen,  denn  am  Kai  lernt  man  Hiphil  mit,  nicht 
umgekehrt.  Der  Schüler  lernt  zweimal  mit  Mühe,  weil  ohne  Zosam- 
menhang,  ohne  gemeinsame  Regel,  was  auf  umgekehrtem  Wege  mit 
eiaemmale  erreicht  wird ;  am  Kai  lernt  er  die  Regel ,  die  überall  zur 
Anwendung  kommt,  am  Hiphil  nicht,  und  er  findet  bei  Kai  und  Fiel 
neue  Regeln,  also  neue  Schwierigkeiten.  Lassen  wir  also  den  Ver- 
gleich dieser  17.  Auflage  gegen  die  16.  fallen,  und  betrachten  erstere 
für  sich  allein,  so  müssen  wir  erklären,  dasz  wir  sie  immer  noch  für 
die  beste  halten,  die  wir  kennen;  auch  die  Sorgfalt  im  Druck  ist  an- 
zuerkennen, die  neuen  Lettern  freilich,  wie  die  ganze  Anordnung  des 
Drucks  sind  viel  unangenehmer  fürs  Auge  als  in  der  16.  Auf- 
lage. Diese  Form  der  Rachstaben,  die  in  manchen  neuen  Rüehem 
beliebt  ist ,  scheint  eben  Mode  zu  sein ,  doch  ist  sie  wie  manche  Mode 
verwerflich.  Der  schönste  Druck  ist  der,  welcher  die  Augen  am  we- 
nigsten angreift. 

Haben  wir  unsere  Anerkennung  ausgesprochen ,  wollen  wir  nun 
angeben,  was  wir  noch  auszusetzen  haben.  Es  ist  dies  unter  3  Ge- 
sichtspunkte an  bringen.  Es  ist  der  Grammatik  l)  schädlich  gewe- 
sen, dasz  der  Herausgeber  mehr  den  Lehrerstand  als  den  lernenden 
vor  Augen  gehabt.  —  Der  Universitätsprofessor  hat  nur  seine  Wis- 
senschaft vorzutragen,  der  Lehrer  musz  immer  prüfen,  ob  das,  was 
er  gesagt,  so  wie  er  es  gesagt,  verstanden  ist,  dem  nützt  also  nicht 
etwas  rein  wissenschaftlich  vorgetragen  zu  haben,  denn  da  werden 
ihm  die  Schüler  nicht  leicht  folgen ,  sondern  er  musz  seine  Wissen- 
schaft eben  so  vortragen,  dasz  sie  von  den  Schülern  gefaszt  werden 
kann.  Der  Frofessor  musz  Gelehrsamkeit  zeigen ,  der  Lehrer  'streng 
bei  der  Sache  bleiben;'  der  Frofessor  darf  und  soll  anregen,  weitere 
Blicke  in  andere  Gebiete  eröffnen ,  denen  der  Student  dann  nachgehen 
soll,  der  Lehrer  hat  nur  klar  und  einfach  zu  lehren,  alles  ausschwei- 
fen SU  unterlassen,  ebenso  Andeatungen  und  Anspielungen  zu  meiden, 

ihr  Verständnis  kann  der  Schüler  sich  nicht  erwerben.    Dem 
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Professor  stehto  sa  neue  Aosiohten  und  Aaffassaogen  vorzubriDgeD, 
von  den  verscbiedensten  Seiten  einen  Gegenstand  zu  beleuchten,  er 
kano  allenfalls  seinem  Zuhörer  überlassen  das  richtige  herauszusu- 
chen. Der  Lehrer  musz  eine  bestimmte  nach  allen  Seiten  von  ihm 
darchdachte  feste  Ansicht  mit  vollster  Ueberzeugung  ohne  alle  Zwei- 
feUsporen  Tortragen ;  was  nicht  so  ist,  darf  er  nicht  vorbringen ;  er 
mass  selbst  ganz  klar  sein  und  in  den  einfachsten  Worten  sprechen, 
nicht  in  den  wissenschaftlichen  Formeln,  die  für  Schüler  unverständ- 
licb  sind,  wie  sie  ja  oft  von  erwachsenen,  die  sie  brauchen,  doch 
nur  angelernt ,  nicht  verstanden  sind.  So  haben  wir  in  diesem  ersten 
Theile  des  *  Elementarbuches '  auszusetzen ,  dasz  es .  mitunter  in  zu 
gelehrten  Bedensarten  abgefaszt  ist.  Zufällig  liegt  §  41  auf:  er  lau- 
tet: ^die  allgemeine  Analogie  der  Verbalbildung,  die  sich  in 
ganz  normaler  Weise  in  den  Stammen  mit  starken  und  festen  Con- 
sonanten  darstellt,  gilt  eigentlich  für  alle  Verba,  und  die  vorkom- 
menden Abweichungen  von  dieser  Form  des  starken  und  regelmSszi- 
genVerbi  sind  nur  Modificationen,  welche  durch  die  eigen- 
thumliehe  Natur  und  die  Schwäche  mancher  Consonanten  hervor- 
gebracht werden.'  Hat  Hr.  Rödiger  versucht  in  solcher  Weise  einen 
Anf&nger  die  hebraeische  Conjugation  zu  lehren  und  wie  weit  ist  er 
damit  gekommen?  Ich  weisz  wol,  dasz  dergleichen  Sprechweise  auch 
io  anderen  Grammatiken  vorkommt,  ja  dasz  in  manchen  nach  solchen 
gefehrl  klingenden  Redensarten  gehascht  wird,  aber  Schüler  verste- 
hen nichts  von  solchem  Gerede,  wenn  sie  es  auch  wörtlich  lernen 
sollten.  Und  ohne  Verständnis?  Wenn  nun  auch  dergleichen  Redens- 
arten sa  Gesenias  einfacher  Sprechweise  hinzugekommen  sind  und 
noch  nicht  alles  durchdrungen  haben,  so  hat  sich  auf  der  andern  Seite 
nirgend  aus  Gesenius  berichtendem  Tone  eine  einfacShe ,  klare ,  in 
kurier  gedrängter  Fassung  ausgesprochene,  dem  Gedächtnis  faszbare 
Regel  gebildet.  Ueberall  ein  sprechen  über  Erscheinungen  der  Spra- 
che, keine  Grammatik,  keine  Lehre.  Zum  Beleg  könnte  man  fast  die 
ganze  Grammatik  herschreiben.  Dasz  ein  so  gefasztes  Lehrbuch  auch 
brauchbar  sei ,  ist  nicht  zu  bestreiten ,  aber  ich  halte  eins  in  streng 
grammatischer  Form  für  nützlicher.  Es  gehört  ferner  nicht  in  solche 
Grammatik  ein  disputieren  und  widerlegen  fremder  Ansichten,  am  al- 
lerwenigsten die  gelehrten  Citale,  die  im  Anfange  zu  bedeutend  auf- 
treten. So  wie  alles  dies  unpassend  ist,  so  auch  ist  alles  vom  Uebel, 
was  als  Sprachenvergleichung  mit  Arabischem,  Syrischem,  Koptischem, 
Amherischem,  Indischem,  Germanischem,  Zend,  Sanskrit  usw.  usw. 
angefahrt  ist.  Damit  sind  nicht  solche  Vergleiche  gemeint,  die  dem 
Dentacheo  das  Hebraeische  wirklich  näher  bringen  und  also  das  lernen 
erleichtern,  nicht  blosz  den  lernenden  mit  fremdem  beschweren  und 
«tören ,  so  der  schöne  Vergleich  §  52  im  Fiel.  Ebenso  wenig  gehört 
in  diese  Grammatik  eine  solche  Geschichte  der^hebraeischen  Sprache 
«nd  gäf  der  Grammatik,  die  allerdings  von  der  ersten  Auflage  an 
aach  schon  Gesenius  gegeben  hat,  auch  seitdem  er  seine  Geschichte 
der  hebraeischen  Sprache   und   Schrift  (1815)  veröffentlicht  hatte. 
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Was  soll  aber  der  Anf&nger  damit?  Wird  doch  gar  §  25  gesagt,  dasz 
KU  richtiger  Erkenntnis  der  Wandelbarkeit  der  Vocale  die  Verglei* 
chaog  des  Arabischen  nöthig  sei!  So  sieht  sich  der  Anffinger,  dem 
das  Hebraeische  noch  wie  ein  andringlicher  Urwald  erscheint,  za  sei- 
nem Schrecken  gar  ans  Arabische  gewiesen.  Aus  allem  dem  bisher 
erwähnten  sieht  man,  dasz  der  Vf.  den  Schüler,  den  Anfänger,  der 
doch  allein  die  Grammatik  benutzt,  aus  den  Augen  verloren  hat. 
Ganz  ungehörig  ist,  dasz  er  sich  gar  ungünstige  Urtheile  über  die  Spra- 
che erlaubt,  wie  §  106  Mie  hebraeische  Sprache  hat  im  Yerhfillnis  zu 
den  Substantiven  einen  Mangel  an  Adjectiven  usw.  Sie  ersetzt  diesen 
Mangel',  §  117  *wenn  die  hebraeische  Sprache  den  lebendigen  Ge- 
brauch von  Casusendungen  eingebOszt  hat,  so  fragt  sich  usw.'  §  125 
*  bei  der  Armut  der  hebraeischen  Sprache  an  bestimmten  Formen  für 
die  absoluten  und  relativen  Zeitverhältnisse  ist  es  nicht  anders  zu 
erwarten,  als  dasz  eine  gewisse  Vieldeuligkeit  derselben  entstehen 
muste.'  §  48  ^Vorzüglich  durch  diese  Conjogationen  oder  Verba  deri- 
yativa  erhält  die  hebraeische  Yerbalbildung  einen  gewissen  Reich- 
thum  und  Umfang.  Arm  ist  die  Sprache  dagegen  in  Bildung  der  Tem- 
pora und  Modi.'  §  48  ^ Einen  kleinen  Ersatz  fttr  den  Mangel,  wel- 
chen die  hebraeische  Sprache  an  bestimmten  Formen  für  die  Tempora 
and  Modi  leidet.'  §  9  *So  zahlreich  diese  Zeichen  scheinen,  so  reichen 
sie  doch  nicht  vollständig  hin ,  die  verschiedenen  Modificationen  der 
Vocallaute  namentlich  in  Beziehung  auf  Länge  und  Kürze,  Schfirfe 
und  Dehnung  vollständig  auszudrücken:  wozu  noch  kommt,  dasz  die 
Bezeichnungen  des  Sprachlautes  durch  diese  Zeichen  nicht  immer  voll- 
kommen zweokmäszig  genannt  werden  können.'  Doch  genug !  Wel- 
chen Eifer  müssen  solche  Urtheile  bei  dem  Anfänger  erregen  eine  so 
arme,  mangelhafte,  zum  Theil  in  Trümmern  liegende  Sprache  za 
erlernen!  Nebenbei  sind  diese  Urtheile  ungerecht;  was  als  Mangel 
ausgegeben  wird,  ists  gar  nicht  in  der  Weise,  wie  die  Sache  hier 
aufgefaszt  ist,  und  wäre  nicht  als  solches  bezeichnet,  wenn  der 
Grammatiker  sich  seines  Berufes  bewust  geblieben  wäre,  dasz  er  die 
Eigenthümlichkeit  der  Sprache  darzulegen,  nicht  subjective  Urtheile 
über  sie  zu  geben  hat. 

2)  Ein  Uebelstand  ist  der,  dasz  Gesenius  und  Ewalds  Systeme  ge- 
mischt sind.  Ewald  hat  selbst  Schulgrammatiken  geschrieben;  wollte 
Hr.  R.  die  Grammatik  von  Gesenius  in  das  Ewaldsche  System  hin- 
ttberleiten,  weil  dieses  das  richtige  schien,  wozu  die  Umwege,  war- 
um soll  man  denn  nicht  gleich  Ewalds  Grammatik  selbst  nehmen?  Es 
tritt  bei  fortgesetztem  Studium  des  Yf.  der  Uebelstand  hervor,  dasz 
die  folgenden  Auflagen  gegen  die  früheren  zu  sehr  abweichen ,  indem 
derselbe,  wie  sichs  gehört,  bessert,  wo  er  kann;  aber  wenn  der  neue 
Herausgeber  im  Systvi  nicht  einig  ist  mit  der  zu  Grunde  liegenden 
Arbeit,  kommt  ein  unsicheres  schwanken  hinzu ,  indem  er  darauf  ans- 
igeht allmählich  das  ganze  zu  ändern,  und  es  vom  subjectiven  Be- 
lieben abhängt ,  wie  viel  diesmal  verändert  werden ,  was  für  nächste 
male  aufgehoben  werden  soll.   So  stellt  denn  eine  solche  Auflage  niqht 
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dtB  jedesmaligen  Stand  In  Erkenntnis  nnd  Fertigkeit  des  Vf.  dar, 
was  docb  bei  jedem  Bache  sn  fordern  ist.  Ob  nnn  Gesenios  oder 
Ewalds  System  das  richtigere,  far  Schalen  brauchbarere  ist,  geht 
uns  hier  nichts  an.  Es  ist  Ewald  von  vielen  anerkannt;  sagt  doch  Dr. 
Trump p,  der  neulich  erst  Materialien  znni  fibersetzen  ans  dem  Dent* 
scben  ins  Hebraeische  heraasgegeben ,  eine  Mühe,  die  er  sieh  bitte 
ersparen  können:  Won  den  Grammatiken  habe  ich  die  Ewaldsohe  be- 
natxt  (!),  da  ich  Gesenins  System  für  Qberwnnden  achte'.  Soll  Gese- 
oins  aberwanden  sein,  sollte  dl^s  auch  Hm  R.  Meinung  sein,  so 
miiss  man  auch  nicht  mehr  seinen  Namen  einem  Bache  vorsetzen ,  das 
er  nicht  mebr  als  das  seine  ansehen  könnte,  ond  mit  Gesenins  be- 
kannter Devise  dies  diem  docet  ist  dies  auch  nicht  za  rechtfertigen, 
denn  damit  hat  er  offenbar  nicht  gemeint,  dasz  ein  ihm  bekanntes 
aber  nicht  gebilligtes  System  fOr  sein  eignes  eintreten  sollte.  Es  kann 
natfirlich  Hm  R.  nicht  zugemutet  werden ,  das  von  ihm  fflr  falsch  er- 
kannte deshalb,  weil  es  Gesenius  gelehrt,  beizubehalten,  aber  wieder 
kommen  wir  auf  den  Vorwurf  zurück,  Hr  R.  hStte  selbstfindig  eine 
Gnunautik  schreiben  sollen,  wenn  ihm  Gesenins  nicht  genOgte. 

3)  leidet  die  Grammatik  schon  seit  Gesenius  daran,  dasz  der  Sche- 
matismus der  klassischen  Sprachen  dem  ihrigen  za  Grande  liegt.  Da- 
her wird  der  Status  constructus  als  Genetiv  bekandelt,  da  er  docb  das 
gerade  Gegeatheil  ist ,  daher  wird  Oberhaupt  .von  Casus  gesprochen, 
die  nicht  vorhanden  sind,  darum  werden  noch  Trflmmer  alter  Casus 
anfgefilhrt  nnd  dabei  bemerkt ,  dasz  *  die  Casusbeziehung  im  Bewust- 
sein  der  Sprache  ganz  verloren  gegangen  ist'  %  90.  So  wird  die 
Endong  'i  als  Nominativ  bezeichnet  und  doch  dann  auch  an  Beispielen 
gezeigt,  dasz  sie  besonders  im  stat.  constr.  erscheine,  dasz  *«  alte  Ge- 
netivendnng  sei  und  ebenfalls  zur  Bildung  des  stat.  constr.  verwandt 
werde.  Welcher  Schüler  soll  da  nicht  irre  werden ,  wenn  er  wirklieb 
aber  diese  Sätze  nachdenkt:  Nominativ  und  Genetiv  mit  verschiede- 
nen Endungen  gehen  beide  in  den  stat.  constr.  Aber !  Dasz  das  He- 
braeische, wie  es  uns  vorliegt,  keine  Casus  hat,  ist  eine  Thatsacbe, 
die  niemand  bestreiten  kann ,  wozn  soll  sich  eine  Elementargrammatik 
mit  nichtvorhandenem  herumqufileo?  Ob  das  Hebraeische  je  Casas 
gehabt,  ist  eine  Frage,  die  anderswo  auszumachen  ist  als  in  einem 
Boche  för  Anßnger.  Nur  beilfinfig  will  ich  gegen  Rödigers  Annahme 
erinnern  (Ewald  Lehrbuch  p.  394  geht  nicht  so  weit) ,  dasz  die  uralte 
Anhingang  der  Suffixa,  man  vergleiche  rrDlD  mif^nD^D,  y^t^^  mit  '^at'lK, 
entschieden  gegen  sie  spricht.  Die  gewöhnliche  Grammatik  hat  ferner 
bewirkt,  dasz  von  Temporibus  und  Mpdis  in  einer  Weise  gesproeheu 
wird,  wie  sie  dem  Hebraeischen  gar  nicht  zukommt;  eine  Menge  Re- 
geln werden  gefaftuft,  dem  lateinischen  Gebrauche  entnommene  Namen 
werden  auf  ganz  andere  Verhältnisse  abertragen  und  machen  daher 
den  lernenden  irre,  da  er  sich  unter  denselben  ganz  andere  Dinge 
vorstellen  soll,  als  er  gewohnt  ist.  Welche  unglücklichen  Bezeiob- 
noBf en  sind  z.  B.  §  41  verbum  gutturale,  contractnm,  quiescens !  Wel- 
cher Mensch  wird  coUabi  für  conlabi  ein  verhorn  eontractum  nennen. 
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und  doch  haben  wir  in  vi^^  nur  dieselbe  Erscbeinung,  dass  daa  m  vor 
folgendem  Consonanten  sich  assimiliert.  Das  heisst  nun  Contraction ! 
Anch  Ansdrücke  deutscher  Grammatik,  wie  starkes  und  schwaches 
Verbnm,  sind  angewandt,'  obgleich  auch  da  wesentliche  Verschieden- 
heit zwischen  dem  Deutschen  und  Hebraeischen  stattfindet.  Die  Deut- 
schen haben  2  Flexionsformen,  der  Uebraeer  nur  6ine ;  der  Unterschied 
in  den  verschiedenen  Paradigmen  ist  nur  der,  dasz  bestimmte  Buchsta- 
ben in  den  Verbalformen  ihre  Eigenthamlichkeit  geltend  machen  und 
so  ist  die  einzig  richtige  Bezeichnung  für  die  sogenannten  unregeU 
mäszigen  Verba  die  althergebracble  t(t ,  "^V ,  n'b  usw. ,  denn  durch 
sie  wird  die  Besonderheit  jeder  Klasse  am  trefflichsten  bezeichnet 
und  sie,  läszt  gar  kein  Misverständnis  zu.  Wie  nun  die  Bezeichnnng, 
die  auch  in  dieser  Grammatik  beibehalten  ist,  Kai,  Niphal  usw.  die 
beste  ist  und  bleiben  wird ,  so  wäre  es  nur  ersprieszlich ,  wenn  end- 
lich ein  Grammatiker  für  Praeteritum,  Perfectnm,  Modus  primos  etc. 
und  Futurum ,  Imperfeclnm  (glaubt  denn  wirklich  Hr.  R. ,  dasz  er  Ge- 
senius^  Grammatik  verbessert  hat  damit,  dasz  er  für  Futur,  was  doch 
noch  einigen  Sinn  hätte,  Imperfectum  gebraucht?)  Nodus  secundnsif 
usw.,  die  echt  hebraeischen  einfuhren  wollte:  ^V  Abhar,  Exacium, 
*^*>rCf  Athid,  Instans.  Mit  dem  neuen  Namen  würde  die  durch  fal- 
sches Latein  gestörte  Auffassung  der  Form  auch  leichter  und  viele 
Regein  über  die  Tempora  unnütz  werden.  Jede  Sprache  will  aus  sich 
allein  heraus  erklärt  werden,  es  gibt  keine  für  alle  Sprachen  pas- 
sende Schablone.  Wol  wird  bei  dem  abweichenden  der  hebraeischeo 
Syntax  von  den  klassischen  Sprachen  hin  und  her  eine  Vergleichung 
von  Nutzen  sein,  aber  falsch  wird  die  Auffassung  und  ungerecht,  die 
in  der  Sprache  Mängel  findet,  wenn  sie  eben  anders  ist  als  das  Latein. 
Wir  haben  oben  gesehen,  dasz  unsre  Grammatik  wiederholt  Tadel 
über  das  Hebraeische  ausspricht,  er  hat  seinen  Grund  jedesmal  darin, 
dasz  andre  Sprachen  als  Regulativ  angenommen  sind.  Dasz  der  He- 
braeer  z.  B.  nicht  so  viel  Adjectiva  hat  als  der  Lateiner,  liegt  darin, 
dasz  er  sie  nicht  braucht,  dasz  er  gern  in  Abstractionen  spricht.  Mao 
vergleiche  gleich  den  Anfang  der  Psalmen  tO'^^H  '^'nVdK ,  ist  das  ein 
Ausdruck,  den  die  bittre  Noth  erzeugt  hat?  Weshalb  ist  die  Sprache, 
die  b'^n  r\iO»  spricht,  mangelhafter  als  diejenige,  welche  mulier  proba 
sagt?  Ist  im  Hebraeischen  nicht  die  Eigenschaft  mit  dem  Gegenstande 
der  Eigenschaft  viel  inniger  verwachsen?  Oder  liegt  in  dem  Aus- 
spruche: der  Tag  sei  Finsternis  nicht  mehr  als  der  Tag  sei 
finster? 

Gehen  wir  nun  auf  einzelnes  über,  an  diesem  einzelnen  ansre 
Behauptungen  noch  mehr  zu  begründen. 

Schon  die  ganze  Haltung  des  §  1  passt  für  das  Lehrgebäude, 
nicht  für  eine  Elementargrammatik ;  ebensowenig  §2,  nutzbar  ist 
nur  Anm.  3  von  eigenthümlichen  Formen  des  Pentateuch;  da  bitte 
sich  aber  Hr  R.  nicht  auf  das  wenige  beschränken,  sondern  auch, 
was  er  wol  gekonnt,  vollständig  die  Eigenthümtichkeiten  in  Formen 
und  Syntax  von  den  einzelnen  Büchern  aufzeichnen  sollen  ;*  da  wfirde 
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doeb  endlich  dam  kraenden  ein  lieberer  Grund  nnd  Boden  sieben, 
fof  dem  etebend  er  seine  Beobachtungen  fortsetzen  könnte,  und  end- 
licb  ein  sichres  Ergebnis  über  die  einseinen  Bücher  gewonnen.  Eben 
so  durfte  sich  eine  Grammatik  nicht  darauf  beschränken,  nur  ein  paar 
Beispiele  prosaischer  und  poetischer  Formen  zu  geben  wie  Anm.  4| 
sondern  es  muste  «nch  da  nach  Vollständigkeit  gestrebt  werden.  Sie 
ist  niehl  gleich  beim  ersten  male  eu  erwarten,  aber  wenn  nur  erst  die 
Grammatik  dies  anbahnte,  würden  auch  andre  mithelfen.  Freilich  ge- 
hört dies  alles  nicht  in  §  2,  sondern  in  einen  Anhang,  nicht  vorne  hin, 
wo  der  lernende  noch  gar  nicht  einmal  die  Buchstaben  kennt.  Das- 
selbe gilt  von  dem  Chaldaeischen  N.  5.  Auch  §  3  gehört  nicht  in  die 
Eleneotargrammatik,  ja  die  Geschichte  der  Grammatik  stört  sogar  die 
Anfänger;  er  kommt  su  der  Meinung,  die  ganzen  Lehren  derselben 
seien  doch  unsicher.  Dafür  fehlt,  was  eine  Grammatik  der  bibli-* 
sehen  Sprache  geben  mnste,  die  Erklärung  der  Zeichen  in 
der  Bibel.  Von  ihnen  wird  nur  §  17  Keri  und  Chethibh  angeführt. 
Ein  solches  Verxeicbnis  gehörte  als  Anhang  nothwendig  zu  jeder  hebr. 
Grammatik.  In  §  5  ist  mehr  auf  griechisches  und  lateinisches  Alpha- 
bet Racksicht  zu  nehmen;  durch  nebenstellen  der  griechischen  und 
lateinischen  Buchstaben  würde  sogleich  klar  werden,  dasz  die  kad- 
meiaohcii  Bnehstaben  aus  dem  Hebraeischen  stammen ,  und  wie*  die 
Griechen  das  fremde  Alphabet  für  ihre  Laute  benutzt  haben.  Eine 
solche  Berfleksichtigung  der  klassischen  Sprachen  würde  hier  gerade  • 
von  vorn  herein  die  Theilnahme  für  das  Hebraeische  rege  macheu. 
%  6  mnste  der  Unterschied  der  Aussprache  nach  den  Zeiten  ausge- 
fahrt,  nicht  mit  6inem  Beispiel  abgethan  werden.  Die  ganze  Fassung 
diesen  $  ist  nicht  für  Schüler  berechnet.  Eben  so  wenig  die  folgen- 
den; S  7  gehört  seinem  grösten  Theile  nach  in  eine  Geschichte  der 
hebraeischen  Schrift,  eben  so  ist  in  §  8  mancherlei  nicht  am  Orte, 
das  ganse  nicht  lehrhaft  genug;  %  9  ist  für  den,  der  die  ersten  8  §§ 
gelesen  hat,  noch  nicht  zu  verstehen,  nicht  der  Unterschied  von  Ka- 
mee nnd  Kamezchatuf;  ist  ja  vom  Schwa  und  vom  Lene  überhaupt 
noch  gar  nicht  die  Rede  gewesen.  Was  §  10  über  Schwa  gesagt  ist, 
schlosn  sich  am  besten  an  §  7  an,  aber  der  Unterschied  von  Seh.  mo- 
bile vud  quiescens  läszt  sich  hier  noch  nicht  verstehn.  Alles  liesz 
sich  übrigens  verständlicher  sagen,  das  trifft  auch  die  folgenden 
SS  rom  Dagesch,  Meppik,  Metheg.  §  15  über  die  Accente  hat 
manche  Schwierigkeit,  doch  wenn  ich  auch  manches  da  anders 
wünschte,  möchte  ich  mir  hier  keinen  Tadel  erlauben.  Auch  das 
zweite  Kapitel  ist  nicht  so  geordnet,  dasz  es  für  einen  Anfänger 
recht  zn  verstehen  ist.  §  19  setzt  die  Regeln  von  den  Vocalen  und 
Silben  voraus,  die  erst  später  kommen.  Die  Umwandlung  der  Conso- 
nantea  wttrde  in  einer  Grammatik  wol  volle  Ausführung  verdienen, 
wo  soll  denn  darüber  Belehrung  gegeben  werden?  §20  gehört  der 
unterschied  von  Dagesch  necessari um,  compensativum ,  characteristi- 
cnm  nicht  hieher,  ist  auch  für  Anfänger  nicht  zu  verstehen.  Beiläufig 
bitte  es  30  3  a  doch  lieber  heiszen  sollen:   Ausnahmen  sind  nur 
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*  scheinbar'  statt  *  selten'.  Die  ganze  Lehre  rom  Dagescb  forte  ist 
schwerfällig  and  mühselig.  Es  sieht  dieselbe  so  wichtig  nnd  schwie- 
rig aas,  and  war  doch  so  einfach  absumachen.  Es  ist  ja  dies  Dagesch 
nichts  weiter  als  eine  Abkarsang  der  Schrift,  anser  Strich  aber  n 
and  m.  Statt  2  Consonanten  sa  schreiben,  wird  dnrch  einen  Pankt  in 
dem  Bachstaben  die  Verdoppelung  bezeichnet;  es  versteht  sich,  dass 
dieser  Consonant  darchaas  wie  €\n  Doppelconsonant  aasgesprochen 
wird,  nicht  die  2  Consonanten  einzeln  zam  Gehör  kommen.  In  lets- 
rem  Falle  müssen  beide  Bachstaben  geschrieben  werden.  Es  ist  fer- 
ner klar,  dasz  beide  gleiche  Consonanten  nnr  dann  als  ^in  Doppelcon- 
sonant gesprochen  werden  kOnnen ,  wenn  sie  beide  zn  yerschiedeoea 
Silben  gehören;  gehören  sie  zu  derselben  Silbe,  masz  der  erste  mit 
Schwa  mobile  gesprochen  werden  nnd  es  kann  kein  Dagesch  stehen. 
In  §  21  wird  nnn  zum  dritten  male  die  Ursprünglichkeit  des  nicht  ge- 
haachten Laates  behaaptet;  dadarch,  dasz  dies  von  Hr  R.  dreimal  ge- 
schieht, hier  nnd  §  6  nnd  13,  nnd  immer  dabei  von  einem  §  auf  den 
andern  verwiesen  wird,  ist  sie  noch  lange  nicht  bewiesen.  Schon 
das,  dasz  die  Panctatoren  die,  wie  Hr  R.  meint,  ursprüngliche  Aas- 
Sprache  mit  einem  besondern  Zeichen  andeuten  zu  müssen  glaubten, 
scheint  den  Beweis  zu  geben,  dasz  ihnen  die  andere  für  die  nrsprflng- 
lich6  galt.  Als  solche  erscheint  sie  auch,  wenn  man  die  Lehre  vom 
Dagesch  lene  strenger  auf  die  Natur  des  Sprachorgans  zurückführt 
Der  Hauch  ist  bei  den  betreffenden  Buchstaben  den  Hebraeern  nicht 
möglich  gewesen,  wenn  sie  dieselben  mit  geschlossenem  Monde  za 
sprechen  hatten.  Der  Mond  ist  aber  geschlossen,  ])  nach  einer  ge- 
schlossenen Silbe,  2)  nach  eiuer  gröszern  Interpnnction,  wo  die  Stimme 
ausruht  und  niemand  den  Hund  offen  behfilt,  3)  im  Anfange  der  Rede. 
Diese  Fälle  ergeben  sich  von  selbst,  und  der  Schüler  kann  sie  allein  fin- 
den ;  welchen  Schrecken  musz  er  aber  vor  dem  6iuen  Punkt  bekommen, 
wenn  er  drei  Paragraphen  über  ihn  handeln  sieht?  Wenn  man  das, 
was  in  dieser  Auflage  über  das  Dagesch  gegeben  ist,  mit  den  §§  6 
und  7  in  der  ersten  Auflage  von  Gesenius  vergleicht,  musz  man  sa- 
geben, dasz  jetzt  die  Sache  viel  breiter,  auch  wol  gelehrter  behandelt 
ist,  besser  aber  nimmermehr.  So  sind  auch  die  Gutturalen  in  der 
ersten  Auflage  besser  behandelt  als  hier  §  22,  den  der  lernende  sicher 
nur  mit  vieler  Anstrengung  bewfiltigt.  Man  lese  2  a:  *  daher  wird 
statt  jedes  andern  Vocals ,  wenn  er  kurz  ist  wie  t^  ^  (Cbirek  parvam 
nnd  Segol)  oder  nur  prosodisch  langes  ?,  ü  (Ssere  nnd  Cholem),  vor 
einer  Gutturalis  gern  kurzes  ä  (Patach)  gewühlt'.  Was  soll  mit  alle 
dem  der  Schüler  anfangen?  Wie  leicht,  wie  faszlich  hfitten  sich  die 
Regeln  gestalten  lassen ,  wenn  mehr  als  geschehen  die  Natur  der  Gut- 
laralen  hervorgehoben  wire.  -  Sie  sind  bei  ihrem  starken  Hauche  und 
weil  sie  Hauche  sind,  die  aus  der  Kehle  aufsteigen,  keiner  Verdoppe- 
lung fähig,  sie  können  eben  deshalb  auch  nicht  gesprochen  werden, 
wenn  nicht  ein  A-lant  vorhergeht  oder  ein  Vocal  folgt.  Daraus  ent- 
wickeln sich  die  Regeln  von  den  Gutturalen  in  den  Conjugationen  and 
Declinatiynen,  darum  läszt  sich  auch  am  Schlüsse  des  Wortes,  wo  sie 
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ai  einen  langen  Voeal  antreten,  dieser  aber  eebOfl  anagesproeben  laC, 
also  derGatloralia  nichts  hilft,  ein  halbes  a  hören  (furtiram)  und  nichl 
■nterdrfickeD.  Es  tritt  in  diesem  $  anch  eine,  wie  ich  wenigslena  meine, 
gans  falsche  Ansicht  zu  Tage,  wenn  es  heiszt:   *Weit  seltner  ist  es 
der  Fall  and  Biehr  als  Ansuabme  denn  als  Regel  anzunehmen,  dass  die 
GoUnralis  anf  den  folgenden  Vocal  wirkt,  s.  B.  ^^^^  nicht  "1^1.'    Wir 
haben  bier  eine  seltsame  Auffassung  der  sogenannten  Sego Tatfor- 
men, deren   Irrthum  anch  andere  Wörter  wie  n'7ä9'*^^B  beweisen 
könnten.   In  diesem  Paragraph  hätten  anch  Fälle,  wo  n  Dagesch  an- 
nimmt, angefahrt  werden  können  wie  bn'^fi^'^n  1.  Sam.^7,  25.    In 
§  23  und  34  über  M,  rr,  %  "^  waren  die  Vocaibuchstaben  znsammensn- 
stellen ,  n   aber  zu  trennen ,  da  viel  gröszre  Uebereinstimmung  des  1 
und  "»  mit  K  inl ,  als  zwischen  M  und  n.    In  §  25  wird  von  festen  nn- 
verdrängbaren  Vocalen  gehandelt,  ohne  dasz  die  Eigentbaroiicheit  des 
Hebraeiscben,  in  der  eine  so  grosze  Abweichung  von  andern  Sprachen 
sieb  zeigt  und  eine  so  bedeutende  Schwierigkeit  fUrs  lernen  liegt,  aber 
auch  eiae  ganz  besondre  Schönheit  der  Sprache  sich  kund  gibt,  nur 
erwähnt  wäre,  dasz  nemlicb  die  Tonsilbe  des  Wortes  alle  Übrigen  be- 
herscbt ,  alle  nach  ihr  sich  richten  müssen.    Der  Schaler  rousz  sich 
wundern  von  der  Verdrängbarkeit  der  Vocale  reden  zu  hören,  ohne 
zu  erfahren,   wodurch  sie  denn  verdrängt  werden  sollen.     §  96  3 
bätre  noch  der  Fall  der  Pause  angeführt  werden  sollen,  vgl.  Ewald 
Lefarb.  74  d;    der  ganze  §  liesz  sich  kürzer  darstellen,  wenn  die 
Grundregeln  an  die  Spitze  gestellt  wurden.    Dafür  zeigt  sich  das  Be- 
streben allerlei  Ausichten  und  Gelehrsamkeit  mitzutbeilen ,  wie  die 
Anmerkangen  ^  und  *^.  Die  in  ihnen  enthaltenen  Behauptungen  sind 
noch  sehr  zn  bezweifeln  y  dem  Anfänger  aber  nützen  sie  gar  nichts. 
Eben  so  weni^  wird  er  §  27  anzufangen  wissen  mit  folgender  Regel: 
Wo  der  Ton  am  2  Stellen  fortrückt,  können  (!)  sogar  beide  Vocale 
eines  zweisilbigen  Wortes  sich  so  weit  verkürzen ,  dasz  der  erste  na 
1  npd  der  zweite  zn  Schwa  wird.    *Aus  'i^j'^  wird  öt3'»*n;^'!|.*    Schon 
S  9  war  die  falsche  Erklärung  zu  lesen,  dasz  Chirek  ans  Verkflrsnng 
des  a  entstanden  ist  in  ^^"j  zu  *«'i^'n.    Es  ist  wunderlich  bier  Y  ans  5 
entstanden  anzunehmen,  da  doch  das  erste  Kamez  im  Vorton  weg- 
fällt in  D'<^9'^,  weil  die  Silbe  "^  nicht  mehr  Vorton  ist,  sondern  ), 
in  >n3'!r  aber 'ist  der  Ton  jenseit  des  "^"i,  diese  Silbe  ist  Vorton,  es 
geht  also  auch  das  a  unter  3  verloren,  und  nun  beginnt  die  erste  Silbe 
mit  2  Schwa  oder  3  Consonanten  und  es  tritt  nach  den  Regeln  der 
Sprache   der  Hfllfsvocal  Chirek  ein.    Hiermit  kommen  wir  sn  $  28, 
wo  sich  die  3  ersten  Nummern  in  6ine  noch  dazu  einfachere  Regel  zn- 
sammenzieben  lassen.    Wenn  nemlicb  zn  einer  *Vorsch]agssilbe'  noch 
eine  zweite  zutritt,  also  zwei  Schwa  im  Anfang  einer  Silbe  zusammen- 
kommen oder  drei  Consonanten  eine  Silbe  anfangen ;  so  konnten  anch 
die  Hebraeer  diese  nicht  ohne  Hfllfsvocal  aussprechen.    Dieser  Voeal 
^eat  eben  nur  dazn  die  Consonanten  hörbar  zn  machen,  er  wird  also 
zwiadien  den  zweiten  und  ersten  Consonanten  eintreten  und  zwar  der, 
welcher  sieb  mit  den  Consonanten  am  leichtesten  spricht.  Ajieh  daa  ist 
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einzusehen,  dass  hiebei  de^  zweite  Consonant  wicbtiger  ist  als  der 
erste;  so  erhilt  man  die  Regel:  Wenn  zwei  Schwa  im  Anfange  einer 
Silbe  znsammenstoszen ,  erhält  der  erste  Consonant  mit  Schwa  den 
Vocal,  mit  dem  sich  der  zweite  Consonant  am  leichtesten  spricht:  "ji 
macht  'n^  Mi  macht  Mi  usw.;  kann  er  mit  jedem  Vocal  gleich  leicht 
gesprochen  werden,  so  hat  der  erste  anf  die  Wahl  Einflnsz,  y\  macht 
a?,  an  macht  an,  nnd  sind  beide  mit  jedem  Vocal  za  spreclien,  so 
tritt  der  spitzeste  nnd  kfirzeste  ein,  Chirek  pa  macht  ^a.  In  §  29  hat- 
ten die  Wörter ,  die  auf  der  vorletzten  Sülle  den  Ton  haben ,  genaa 
angegeben  werden  sollen,  damit  man  auch  zugleich  erfahre,  dasz  sie 
scheinbare  Ausnahmen  sind,  wie  die  angefahrten  *rfph  von  *^bh^  «^VV 
von  ^*;V',  tpi?l>  von  ri  nnd  bb^.  So  ist  denn  gerade  dieser  Abschnitt, 
der  die  wesentlichsten  Eigenthamlichkeiten  der  hebraeischen  Sprache 
enthält,  anf  denen  die  Erscheinungen  in  der  Formenlehre  beruhen,  der 
am  wenigsten  klare  und  lehrhafte. 

Weit  weniger  ist,  was  die  Lehrhaftigkeit  betriflTt,  gegen  den  fol- 
genden Abschnitt,  die  Formenlehre ,  vorzubringen,  nur  dasz  auch  da 
manche  Sprachvergleichung  fflr  den  Zweck  des  Buches  unnOtz  ist. 
Ich  will  nur  einiges  anfahren:  §  32  hatte  "^riK  als  wahrscheinliche 
erste  Person  angefahrt  werden  können,  §  44  ist  Hr.  R.  doch  gezwun- 
gen auf  sie  hinzuweisen ;  bei  N.  4  lag ,  wenn  einmal  mit  dem  Arabi- 
schen verglichen  wurde,  der  Vergleich  mit  dem  Syrischen  wenig- 
stens ebenso  nahe.  Auch  in  diesem  Abschnitte  aber  muste  mehr  ge- 
lehrt,'als  aber  die  Erscheinungen  berichtet  werden,  so  §  44  Ferfectnm 
Kai  konnte  einsichtiger  für  den  lernenden  die  Bildung  der  einzelnen 
Formen  dargestellt  werden.  §  45  lesen  wir:  ^die  zweite  Form  (Inf. 
abs.)  dagegen  hat  etwas  steifes  und  unbewegliches  nnd  drOckt  mehr 
den  VerbfflbegrifF  in  abstracto  aus/  Hat  nun  der  lernende  begriffen, 
was  Inflnitivns  absolutus  ist?  Ueber  den  Inf.  mit  ^  hätten  wir  auf 
späteres  verwiesen.  Sehr  richtig  wird  §  46  behauptet,  wie  das,  dasi 
der  Inf.  abs.  auch  far  den  Imperativ  gebraucht  werde,  noch  |tein 
Grund  sei,  den  Imperativ  geradehin  für  einen  Infinitiv  zu  halten,  wer 
thut  das  auch?  aber  dennoch  kann  sich  hier  wie  in  andern  Sprachen 
der  Imperativ  aus  dem  Infinitiv  gebildet  haben;  nicht  wahrscheinlich 
and  durch  keine  Grande  bestärkt  ist  die  vertretene  Ansicht,  dam 
er  Verharzung  des  Futurs  sei.  Wie  verwirrend  ist  aber  der  ganze  $ 
far  den  lernenden,  obgleich  das. gesagte  allenfalls  sich  so  verstehen 
läszt,  dasz  kein  Fehler  darin  ist;  wie:  *far  die  dritte  Person  gibt  es 
keine  besondre  Form^  klingt  fast  so,  als  wenn  far  die  dritte  die 
zweite  mit  eintrete,  *und  selbst  die  zweite  musz  durch  den  J n s s i v 
vertreten  werden,  wenn  eine  Negation  hinzukommen  soll.'  Wozu 
wird  der  Gebranch  der  Form  in  die  Bildung  der  Form  mit  hineingetra- 
gen? Und  wenn  das  nun  einmal  geschehen  soll,  warum  wird  nicht 
der  Gebrauch  aus  der  Natur  der  Sache  begrandet,  dasz  der  Imperativ 
eben  nur  die  zweite  Person  hat,  wie  ja  das  Deutsche  deutlich  zeigt 
nnd  auch  das  Lateinische  deutlich  zeigen  könnte,  dasz  aber  im  He- 
braeischen der  Imperativ  nur  bezeichnet,  dasz  der  angeredete  sogleich 
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md  einmal  etwas  tbun  soll,  nnd  daaz  er  also  seiner  Natnr  nach  weder 
eine  dritte  Person  beben,  nocb  eine  Negation  zn  sich  nehmen,  noch 
ein  PassiTnm  bilden  kann.  §  47  steht  *  datf  n  in  den  Femininis  bbpn 
and  n^bbpn,  mag  mit  der 'Femininendung  n  sasammenbAngen.'  Ge- 
gen solche  Vermutungen  laszt  sich  nicht  streiten,  aber  was  ist  eigent- 
lich gesagt?  Warum  nicht  gleich  hergeschrieben:  das  n  ist  bis  jetst 
nicht  erklärt.  In  §  48  ist  gegen  das,  was  Ober  Var  consecutivum  Per- 
fecti  gesagt  ist,  %n  erinnern,  dass  die  Portracknng  des  Tones  wol  von 
den  Punctaloren  bezeichnet  ist,  dasz  die  Sprache  aber  selbst  sie  nicht 
anerkannt  hat,  denn  Formen  wie  "^riVD^^l  sind  im  Hebraeischen  onmög- 
lieh.  Ebenso  bitten  die  Fälle  angegeben  werden  sollen,  wenn  das  Var 
consec.  Futari  den  Ton  anzieht;  das  'oft'  reicht  nicht  ans.  §  51  hat- 
neu  nach  dem  Umfange  der  Grammatik  auch  solche 'Formen  erwähnt 
werden  können  wie  VtSj^b  vgl.  Exod.  10,  3.  34,  24,  andre  Beispiele  ja 
schon  Lehrgeb.  p.  312,  7.  §  53  konnte  auch  angeführt  werden,  dasz 
auck  Kophat  könne  .SufBxe  annehmen.  ^  55  gehört  die  Bemerkung 
über  n^^D  nnd  rsprsp  unter  die  Verba  !^7,  nicht  unter  die  seltenen 
Formen,  wenn  unter  diesen  auch  die  Grundform  erwähnt  wurde. 
Wenn  %  66  einmal  die  Imperativform  nzS^  angefahrt  wurde,  sogar  die 
Stelle  Gen.  19,  9,  wo  sie  sich  findet,  so  könnte  auch  fTK^n,  das  darauf 
folgende  mit  Vakkeph  verbundene  Wort,  angegeben  werden,  wodurch 
man  sogleich  eingesehen  hätte,  weshalb  hier  gerade  Segol  fOr  Patach 
geschrieben  ist.  Bei  den  Verbis  j^V  §  67  tritt  der  Mangel  an  lehrhaf- 
tem recht  hervor,  denn  diese  Verba  gerade  lassen  sich  far  den  1er- 
nendcB  bo  anziehend  machen,  dasz  man  sie  gern  mit  Anfängern  durch- 
nimmt. Freilich  sind  auch  in  diesem  §  manche  Annahmen, -die  nnbe- 
gründet,  ja  falsch,  nur  verwirren  können.  Wunderlich  ist  es,  wie 
nach  der  Erwähnung  der  Form  *  ^ab?  aus  :3bp7 '  etc.  hinzugefügt  wer- 
den konnte:  *Anch  bei  Verlängerung  dieser  Formen  erscheint  der 
Radical  gewöhnlich  einfach  und  ohne  Dagesch ,  wie  wenn  die  Schär- 
fnng  der  ersten  Silbe  dies  ersetzte'.  Ist  in  dieser  Form  einmal  chal- 
daeische  Assimilation,  d.  h.  hat  sich  einmal  der  folgende  Consonant 
dem  vorhergehenden,  also  der  zweite  Stammbuchstabe  dem  ersten  as- 
similiert, wo  soll  dann  der  dritte  ein  Dagesch  her  haben?  Wir  geben 
ferner  hinsichtlich  der  zur  Erklärung  der  Verba  9 V  zu  Grunde  geleg- 
ten Formen  zn,  dasz  *der  mechanisch  leichtere  Weg  nicht  immer  der 
naturgemäsze  ist',  aber  wir  glauben  unsrerseits,  dasz  die  Leichtigkeit 
der  Erklärung  an  sich  kein  Vorwurf  sein  könne ,  und  wir  halten  hier 
die  verworfenen  Formen  für  die  der  Natur  der  Sprache  gemäszen. 
So  legen  wir  dem  nb^  nicht  bM^  sondern  rsb*?,  dem  Niphal  ^pj  nicht 
eine  anerhörte  Form  l^pa  zu  Grunde,  der  auch  ganz  und  gar  die  in 
S  51  gegebene  Erklärung  von  Niphal  widerstreitet.  Ists  nicht  natur- 
gemäszer,  von  einer  Grundform  auszugehen,  von  der  uns  sich  das 
Niphal  von  bt2'p  ebenso  gut  erklärt  wie  das  von  ^D ,  als  verwandten 
Dialecten  zn  gefallen  immer  wieder  andre  Grundformen  anzunehmen, 
tut  deren  Annahme  man  doch  wenigstens  nicht  mehr  Gewähr  bat? 
Dorch  diesen  Wechsel  entgeht  dem  lernenden  alle  Analogie  und  also 
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«Hes  VersUndnis.    Es  ist  nicbrdie  Kniisl)  so  jeder  Regel  eine  Aus- 
nahme zvL  finden,  sondern  Regeln,  die  jede  Ausnahme  ansschlieszeo. 
Solche  Einleitungen  wie  §  68:  ^Hier  betrachten  wir'  usw.  sind  durch- 
aus fihrig,  mehr  als  abrig  folgende  Regel:   Hm  Imperfect  Kai  lassen 
5  Verba  ....  das  fit  beständig  in  langes  6  aufgehen  ....  Rei  einigen 
andern  besteht  die  stärkere  Form  daneben  ....    Jenes  ö  ist  xun&chst 
durch  Trübung  aus  ä  entstanden  ....    Die  Schwäche  ergreift  auch 
die  letzte  Silbe  dieser  Formen,  sie  erhalt  statt  des  stärkeren  Vooals  o 
ein  £'    Gewöhnlich  glaubt  der  Mensch,  wenn  er  nur  Worte  hört  — 
glaubt  Ur  R.,  dasz  wirklich  ein  Anfänger  nur  ahnet,  was  die  Worte 
beiszen  sollen?  Wie  soll  er  hier  Stärke  und  Schwäche  unterscheiden? 
Was  soll  er  sich  denken  bei  ^die  Schwäche  ergreift  usw.'?    Aufgabe 
der  Grammatik  bleibt  es  immer  die  Entstehungsart  der  Formen  nach- 
zuweisen, wo  das  aber  nicht  deutlich  und  einfach  geschehen  kann, 
läszt  man  besser  in  solchem  Ruche  jede  Erklärung  derselben  weg.    In 
§  69  Yerba  "i'n   ist  wol  das,  was  gesagt  ist,  richtig,  aber  es  fehlt 
wieder  die  feste  Regel ,  die  doch  zu  finden  ist ,  nach  der  Yav  in  Jod 
übergeht,  so  dasz  die  Rildung  der  einzelnen  Formen  von  selbst  dem 
lernenden  sich  aufdrängt.     §  72  ist  «sm^,  als  einziges  Futur  mit 
Zere  angegeben.    Das  läszt- sich  bezweifeln,  da  von  rn»  die  Formen 
rh»i  Gen.  34, 15  und  ^n'-^.K:  Gen.  34,  22.  2.  K.  12,  9  vorkommen.    Ge- 
aenius,  der  in  seinem  Lehrgebäude  p.  403  geneigt  ist,  sie  als  Niphal 
zu  erklären  und  darin  Winer  als  Nachfolger  hat,  schwankt  selbst  in 
seinem  Lexicon ;  andre  wie  Maurer  verwerfen  das  Niphal  ganz.     Da 
das  Wort  nur   in  diesen  Formen  vorkommt,   diese  <8ich  ebenso  gnt 
als  Kai  wie  als  Niphal  erklären  lassen,  so  bleibt  nur  die  Redeutn^g 
als  entscheidend  übrig,  und  auch  die  läszt  sich  für  beide  Conjugatio- 
neu  passend  auffassen.    Es  konnten  somit,  da  so  vielen  ins  kleinste 
Petail  eingehenden  Remerkungen  ein  Platz  eingeräumt  ist,  auch  diese 
Formen  erwähnt  werden.     Doch  soll  das  subjective  Urtheil   nicht 
niaszgebend  sein;  aber  nicht  auszulassen  waren  Formen  wie  ^^fi{ 
1.  K.  21,  29  ""ri);  1.  K.  21,  21.  2.  S.  6,  2  und  andre  von  fit'n^a.    Wenn 
einige  auch  §  76  vorkommen,  so  muste  wenigstens  auf  sie  hingewie- 
sen werden.    Ebenso  hätte  §  74  a  4  neben  "^U^^  aus  Jer.  32,  36  die 
Form  '^t^^t^  2.  K.  13,  i6  schon  deshalb  einen  Platz  verdient,  da  sie  in 
einem  Geschiohtsbnche  vorkommt,  und  auch  deshalb,  weil  schon  t.  11 
die  volle  Form  sich  wiederfindet,  so  dasz  beide  Formen  dem  Schrei- 
ber des  Ruchs  gleich  geläufig  sind.    §  75  ist  das  Zere  des  Imperativ 
wol    falsch  erklärt.     Formen  wie  nb2J  für  rtrj^  haben  schon  die 
Punctatoren  zu  entfernen  gesucht;  so  gibt  2.  K.''9\  37  das  Chethibh 
n^r^  das  Keri  r^n')r}.    Das  hätte  um  so  mehr  angeführt  werden  kön- 
nen^ als  bemerkt  wird,  dasz  diese  ältere  Form  aus  dem  Gebrauche  fast 
verdrängt  worden  sei.    §  77  wünschte  man  eine  Tabelle,  welche  die 
Verwandtschaft  der  unregelmäszigen  Verba  unter  einander  übersieht- 
lieh  gäbe.    Hierbei  sei  zugleich  bemerkt,  dasz  zum  Schaden  der  ler- 
nenden die  Nebeneinanderstellnng  der  Paradigmen  aller  Verba ,  die  in 
frühern  Ausgaben  nach  der  Tabelle  im  Lehrgebäude  wenigstens 
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fteil  sieb  ftiad,  sebon  seit  einigen  Aoflagen  ganz  weggelassen  ist. 
Von  S  79  ab  ist  die  Anordnung  sohlecht.  Von  derGescfaleehts- 
form.  Abstammung  der  Nomina.  Nomina  primitive,  de- 
rirata.  Vom  Plnral.  Vom  Dual.  Der  Genetiv  ond  der 
BtatBs  eonstroctns.  Suffixe.  Die  Form  tS'^n'iTSTi  Dop|)eU 
man  er  $  87  gehörte  nuter  den  Dual.  %  89  wird  erst  gesägt,  dasz  die 
CasvsformeD  ri^oren  seien,  dann  vom  Genetiv,  einem  Casus,  gehan-« 
delt,  wo  vom  Status  constructus  die  Rede  sein  sollte;  so  wird  auch 
$  92  von  *  einem  folgenden  Genetiv''  gesprochen  und  somit  die  Ver- 
-wirrmg,  die  im  Kopfe  des  lernenden  entstehen  muss,  erhalten.  In 
%  ICH  bat  die  neue  Auflage  einen  unnfltsen  Znsatz  bekommen ,  denn 
nicht,  wenn  zwei  kurze  Wörter  paarweise  verbunden  sind,  steht  j, 
sondern  wenn  die  zwei  Worte  dem  Sinne  nach  zusammengehören, 
meist  Gegensitse,  die  durch  Zusammenfassung  ein  ganzes  bilden,  da- 
her Terstehl  siebs  von  selbst,  dasz  vor  PK,  vl%  ül  und  fihnlichen  1  nicht 
stehen  kann.  %  105  ist  die  schöne  Partikel  M^  sehr  stiefmatterlich 
behandelt.  Die  Partikeln  überhaupt  treten  in  dieser  Grammatik  nicht 
in  der  im  üebraeischen  gerade  gebührenden  Wichtigkeit  hervor. 
S  106  2  bitte  wol  ^iDa.  erstgeborner  und  was  in  diesem  Worte  für 
eine  Bedeninng  liegt,  erWfihnt  werden  sollen;  dabei  war,  wie  schon 
oben  bemerkt,  die  Eigenthümlichkeit  des  Hebraeischen  nicht  als  Hsn- 
gel  daraastellea.  §  107.  Der  Geschlecbtsgebraueh  pflegt  nicht  in  der 
Sjutax  behandelt  zu  werden ,  auch  ist  zweierlei  durch  einander  ge- 
stellt: l)  die  Frage,  welche  Nomina  sind  Feminina  und  2)  welche  Be- 
deninng bringt  die  Femininendnng  dem  Svbstantiv.  Dazwischen  ISuft 
nun  noch  das  Adjectiv.  §  108  enthält  dreierlei :  l)  wie  drückt  der 
Hebräer  die  Mehrheit  aus,  2)  was  bezeichnet  alles  die  Pluralform,  3) 
wie  wird  bei  Status  constructus  mit  absolntus  oder  bei  zwei  oder 
mehreren  tu  einem  Begriffe  zusammengewachsenen  Worten  der  Pln- 
ral anagedrflckt.  Doch  tritt  dieser  Unterschied  nicht  klar  hervor,  auch 
im  Mmelnen,  besonders  unter  1  sind  die  Fülle  nicht  genau  geschieden 
nnd  DV  Di^  und  ähnliches  ist  nicht  der  Plural.  In  diesem  Paragraph 
hätte  aueb  die  ganz  überflüssige  Erklärung  weggelassen  werden  sol- 
len von  D^Vr  *  sei  es,  dasz  das  Wort  von  polytheistischer  Vorstellung 
ausgegangen  nnd  auf  den  Gott  der  Götter  fibertragen  ist.'  Nicht 
einmal  grammatisch  ist  so  eine  Annahme  zu  rechtfertigen,  wo  ist  denn 
ein  Plnral  von  ähnlicher  Bildung?  Ebenso  findet  sich  §  109  ein  sehr 
nnnützer  Ausdrack,  wenn  er  auch  recht  schön  klingt.  Der  bestimmte 
Artikel  steht  bekanntlich  bei  Vergleichnngen:  Vo  die  malende  Phan- 
tasie das  Bild  eines  Gegenstandes  zur  bestimmten  Anschauung  bringt.' 
Dafilr  bätte  Hr.  R.  darauf  hinweisen  sollen,  dasz  eine  Vergleichung 
etwas  klar  machen  soll,  dasz  daher  immer  etwas  bekanntes  verglichen 
werden  mnsz,  an  dem  das  unbekannte  sich  vorstellen  läszt,  dasz  also 
desbnlb  der  Artikel  steht.  *  Weisz  wie  der  Schnee.'  Einem,  der  den 
Schnee  nicht  kennt,  würde  dieser  Vergleich  nichts  nützen.  In  §  112 
ist  beim  Adjectiv  Stellung,  Geschlecht  und  Zahl  durch  einander  ge- 
mischt, was  durchaus  zu  trennen  war;  jetzt  ist  der  %  so  gefasst,  als 
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wenn  Genus  und  Nnmerns  der  StelUng  anlergeofdaei  wAren.    %  113 
^VoraasgeseUt  wird  das  bestimmende  Nomen  nur  in  gewissen  Verbis- 
dangen,  als  nn*]  ^^,^n  •••  ^i®  unser  der  König  David,  wo  die 
Stellung  ^btffi  ni'j*2.  Sam.  13,  39  wie  Cicero  eonsal  eine  Seltenheit 
ist/'  DasK  in  beiden  verschiedenen  Stellungen  ein  verschiedener  Sinn 
liegt,  dass  eben  des  besondern  Sinnes  wegen  die  letilre  seltner  ist,  sollte 
das  wirklich  Um  R.  entgangen  sein?    Freilich  scbeilH  er  auch  aazu- 
nehmen,  das&  eine  Stellung  wie  consul  Cicero  nicht  recht  lateiniBch 
sei,  dann  hätte  dieser  Consul  Cicero  oft  gegen  die  Grammatik  ver- 
stoszen.   In  diesem  Paragraph  wünschte  man  auch  angegeben ,  ob  bei 
einem  Substantiv  mit  untrennbarer  Praeposition  die  Apposition  aoch 
diese  annimmt,  wie  z.  B.  Gen.  40^  1 ;  ebenso  hatte  hier  nur  Anmerkvng 
wol  am  besten  der  Gebrauch  bemerkt  werden  können,  wie  Gen.  15«  12 
^Sehrecken  und  grosse  Finsternis'  =  ^schrecklich  grosse  Finsternis.' 
Für  die  Bacher  Mosis  könnte  man  wol  verlangen,-  dass  eine  Grarnnta« 
tik  ausreiche.   In  §  117  heisst  es:  *dass  nfil  auch  den  Nominativ  aos< 
drücke,  ist  an  sich  nicht  undenkbar  und  scheint  einigemal  vomttkam> 
men.'    Solche  Unentschiedenheit  siemt  sich  nicht  in  einer  Elementar- 
grammatik;  der  Grammatiker  soll  eben  bei  sieh  im  reinen  sein,  er 
will  ja  lehren,  muss  also  wissen.    So  Ewald  Lehrb.  p.  571:  /den  No- 
minativ kann  dies  Wörtehen  nie  beseichnen'  und  dann  behandelt  er 
die  für  den  Gebrauch  angefahrten  Stellen.     Da   hat  aMn  doch  eiae 
klare  und  verständliche  Lehre.    Dass  andre  anders  lehren,  thui  dem 
keinen  Eintrag.    So  nimmt  Maurer  ad  Reg.  II  6  ö  riK  als  Nominativ- 
zeichen an  bei  den  spateren,  Gesen.  Lehrgeb.  p.  684  findet  dienen 
Gebrauch  in  den  iltern  Büchern  hiufiger.     Zwischen  selchen  Ver- 
schiedenheiten der  Ansichten  kommt  man  allerdings  mit  scheint  am 
ehesten  durch,  wird  aber  keiner  Partei  genttgen,  wie  die  bei  der  Gele- 
genheit vorkommende  Redensart :  ^ein  frei  untei^geordneter  Ac- 
cusativ'  in  seinem  vollkommenen  Widerspruche  dem  Schüler  geheim- 
jiisvoll  bleiben  wird.   Wenn  es  nur  einige  Stellen  sind,  wo  nM  für 
den  Nominativ  vorzukommen  scheint ,  konnte  es  in  dieser  GranHnatik 
gaos  unerwähnt  bleiben.    Die  Lehre  von  den  Zahlwörtern  §  ISO  wire 
wol  leichter  zu  lernen,  wenn  das  verschiedene  auch  änsaerlich  ge- 
schieden wäre.   Ich  würde  dies  etwa  so  ordnen: 

lieber  die  Zusammenstellung  der  Zahlwörter  mit  Substantiven 
geUen  folgende  Regeln:   - 

Die  Zahlen  von  2 — -10  stehen 

1)  im  stat.  const.  vor  dem  Subst.  im  Plur.  d"^»*)  ntsbül  ....    ^. 

2)  _     ,b,.         _         _         _  ^^^jfa8ln.e.mS.n?. 

3)  —     —      nach         —        —     rtobiD  t3'»7a'* 
Die  Zahlen  von  11 — 19  stehen 

1)  im  stat.  abs.  vor  dem  Subst.  im  Sing,  bei  )n^Vi  Dr  etc. 

2)  —      —       —         —    im  Flur,  bei  allen  andern  Snbat. 

3)  —      —    nach         —         —      selten  und  bei  spätem. 
Die  Zahlen  von  20—90  stehen 

1)  im  stat.  abs.  vor  dem  Subst,  im  Sing,  bei  allen. 
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i)  m,  »tal.  ab«.  YOr  den  Ssbst.  in  FInr.  ■ito&ter. 
3)      —      — -   Midi  dem  —         — 

Die  Zables  Yon  21—99  sldMn 
1)  vm  Btal.  ebs.  rot  den  Sebst.  im  Süi^.  so  bat onders  vor  TMVi  otw.  *) 
j)      -.      —   Bach  dem  —    im  Pier. 

5)      —      —  vor  dem  Svbet.   Die  ZabI  wird  getbeill  nod  naoh  dem 
Euer  Btehl  der  Plural,  aaeb  den  Zebaera  der  Sing. 

Die  Zablen  IM— 900  sieben 
1)  im  alat.  eonstr.  ror  dem  Sabst  im  Plor.  and  Sing, 
a)      —     abe.  _        _        _ 

3)      —      —       naeb  dem  —        — 

So  bei  man  inuaer  drei  Füle,  und  dieae  beben  wir  ans  der  Graaunatik 
gwaroDaea.  In  %  119  oder  §  131  wftnscbte  man  eine  aolcbe  Stelle  wie 
Ciea.  17  1  n'iK^V»  IPT  aimia  aenex  quam  ni  videre  poaaet.  Eine  aller- 
dings aebr  aebwaebe  Partie  der  Grammatik  ist  §  135  flgde.;  da  ist  die 
Bebaadlvng  noeb  ganz  die  frühere  and  leidet  gana  besonders  an  dem 
GebreelteD,  dass  die  Vergleidinng  des  Latein  bei  der  Abibssang  der 
Reyefai  masagebead  ist.  llancbe  der  angefflbrten  Stellen  sind  daber 
gaas  falaeh  anfigefasat,  wie  gleieh Psalm  1,  1  Heil  dem  Measchen, 
der  niebt  wandelt,  nein,  Heil  wird  in  böehster  Fülle  ('niDtt) 
dem  Tersproehen,  der  nie  nnd  nimmer  gewandelt.  Wenn  aneb  Luther 
dem  Dentscbea  sieb  beqaemend  mit  dem  Praesens  Abersetst  bat,  sollte 
eia  IMaumtiker  doch  nieht  diese  Preibeit  des  ftbersetsens  an  einer 
Regal  der  Sprache  macbea.  Uad  wie  ist  ja  flberbanpt  hier  die  lieber- 
aetaaag  abgeaehwieht;  die  Psalmen  beginnen  nicht  damit,  jemandem 
ein  alehl  Tiel  sagendes  CUflek  anf!  anzarnfen,  sondern  sie  beginnen 
damit  des  Segens  höchste  Falle  Aber  den  ansaesprechen,  der  sich  kei- 
ner Saade  schaldig  gemacht  hat.  Es  entspricht  dies  de«  Ansspruche 
Cbriati:  Thae  das,  so  wirst  da  leben.  Wie  kann  man  erwarten,  dasa 
die  Psalmaa  nicht  solllen  mit  einem  Satze  beginnen ,  in  dem  der  Kern 
allor  Lehre  enthalten  sei.  So  wird  Hb  21  16  flbersetzt:  der  Rath 
der  Frevler  •'J73  ^IVi  sei  fern  ron  mir,  das  widerspricht  der 
Bedentaag  des  Perfecta  wie  es  eiaen  gaaz  falschen  Gedanken  in  die 
Sielte  bringt. '  Freilich  ist  zuzageben,  dasz  bedeatende  Ausleger  diese 
Efkiaraag  angenommen  haben;  Hieb  aber  behauptet  vom  Rathe  der 
Frevler  fern  gewesen  zu  sein.  So  sind  die  Anm.  1  angefahrten  Stellen 
meiat  sehr  abgeschwicht  wie:  noch  eine  kurze  Zeit  nnd  sie  werden 
adeh  aleinigen.  Moses  klagt  seine  Noth,  es  werde  nicht  mehr  lange 
danera,  da  worden  sie  ihn  gesteinigt  haben.  Ebenso  sind  die  Bedin- 
gnngssitse  nicht  ausgefahrt;  es  gibt  da  auch  vier  HauptfUlle  so  gut 
vrie  in  Bnttaranns  Grammatik.  Viele  andre  Stellen  auch  in  dieser  An- 
BMrkaag  sind  dlscb  aufgefaszt.  Es  kann  nicht  fehlen ,  es  mnsz  dem 
Gefühle  and  dem  belieben  viel  eingerfiumt  werden,  wo  strenge  Folg^ 
nebtigkeit  mangelt  und  die  Grundbedeutung  einer  Form  nieht  festge- 


•)  In  altera  Schriften  stehen  die  Einer  vor  (wie  im  Arab.).  —  In 
apatcm  Schriften  stehen  die  Zehner  vor  (wie  im  Syr.). 
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halten  ist.  So  lange  die  Grammatik  lehrt,  dieselbe  Form  stehe  fiBr 
Perfect,  Plnsquamperfect,  Praesens,  Fnturnm,  Imperfeetom  ConjvnetiYi, 
PlasqaamperfectumCoiijanctivi,  Fntnram  exactum.  Praesens  ConjonetiTi, 
Imperatir,  nnd  dass  die  Bedentong  des  Imperfeel  ^fast  noch  unfimg- 
reicher'  sei,  so  lange  ist  an  klare  Regeln  nicht  sn  denken  and  der 
lernende  ist  Tollstftndig  in  dicken  Nebel  eingehüllt,  ans  dem  er  nieht 
eher  erlöst  wird,  als  bis  er  durch  lesen  in  der  Bibel  and  eignes  nach- 
denken ihn  yersohencht  oder  glflcklicherweise  Ton  seinem  Lehrer 
dentUch  zu  sehen  gewöhnt  ist.  Es  versteht  sich  Ton  selbst,  dann  das 
Particip  erst  recht  als  alle  Zeiten  umfassend  beseichnet  wird. 

Wir  glauben  in  dem  bisherigen  hinreichend  unser  Urtheil  be- 
gründet zu  haben.  Was  die  Richtigkeit  des  sachlichen,  also  die  An- 
gabe der  Erscheinungen  der  Sprache  selbst  betrifft,  ist,  wie  sieh  er- 
warten liesz,  nnr  wenig  zu  erinnern ;  was  wir  im  Vortheil  der  lem^i- 
den  noch  zngesetzt  wünschten ,  haben  wir  oben  angegeben.  Wns  die 
Erklärung  und  Auffassung  betrifft,  so  haben  wir  mancherlei  dagegen 
vorgebracht,  aber  vieles  beruht  auf  Ansichten,  über  deren  Richtigkeil 
hie  und  da  noch  gestritten  werden  könnte.  In  der  Ansführang  «i4 
Anordnung  der  Regeln  genügt  diese  Grammatik  noch  wenig  dem,  wns 
man  davon  zu  verlangen  berechtigt  ist.  Wns  aber  noch  fehlt,  linst 
sich  leicht  in  einer  neuen  Auflage  nachbessern.  Schon  im  Druck  hat 
Hr.  R.  dreierlei  unterschieden,  man  könnte  fast  sagen  viererlei.  Wenn 
nun  Hr.  R.  in  das  groszgedruckte  nnr  das  aufhehmen  wollte,  wns  fftr  den 
Anfinger  nöthig  ist,  in  gröster  Einfachheit  und  Kurse  des  Ansdracks^ 
so  wflre  ein  erster  Cnrsus  gewonnen.  Das  kleiner  gedrackte  mil  den 
Anmerkungen  bietet  von  selbst  einen  zweiten  Cnrsus,  wie  er  in  Primt 
passt,  und  scheint  auch  dazu  bestimmt  zu  sein;  dann  ist  eher  der 
Plan  nicht  streng  festgehalten.  Manches  steht  darin ,  was  gleich  beim 
ersten  lernen  nicht  zu  entbehren  ist.  Doch  werden  hierin  im  eiasel- 
neu  die  Ansichten  immer  auseinander  gehn.  Die  Anmerkongen  sind 
meist  in  bündigerem  nnd  deutlicherem  Ausdruck  gehalten,  nls  das  nlU 
gemeinere.  Alle  Ansichten  aber  und  Spraehvergleichnngen,  die  mchi 
ganz  unbezweifelt  sind  und  nicht  durchaus  nöthig  für  das  Verstindnis 
des  Hebraeischen,  wfiren  unter  den  Text  zu  verweisen,  denn  alles  das 
ganz  wegzulassen,  dazu  möchte  sich  Hr.  R.  doch  wol  nicht  enl- 
sohlieszen.  Und  so  nehmen  wir  von  dem  geehrten  Herrn  Verfasser 
Abschied  nnd  bitten  ihn  die  Bemerkungen,  die  wir  aas  erlaohl  and 
die  wir  nnr  gemacht  haben,  um  dem  durch. langen  Gebranch  ans  lieb 
gewordenen  Buche  noch  grössere  Branchbarkeit  zn  verschaffen ,  in 
dem  Sinne  anzunehmen,  in  dem  sie  gegeben  sind. 

Gerade  für  den  Anfänger  ist  das  zweite  in  der  Uebersohrifl  ge- 
nannte Buch  bestimmt;  es  ist  bereits  in  der  zweiten  Auflage  erschie- 
nen, was  für  seine  Branchbarkeil  zu  sprechen  scheint,  dagegen  isl 
eine  Recrasion  in  der  Mütsellschen  Zeitschrift  sehr  scharf  in  ihrem 
Tadel  gewesen.  Wir  wollen  uns  durch  beides  nicht  hindern  laascB^ 
selbständig  unser  Urtheil  abzugeben  und  hoffen  dabei  jeden  Leser  in 
den  Stand  zu  setzen,  dasselbe  zu  prüfen. 
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Weil  iM  BvdlabM  Ar  AnOmg^r  and  nur  ^filr  Aiflsgw  und  tnm 
SelksAttadim'  besttaiml  nt,  «bsb  aimi  die  Anrorderoif ,  die  wir  aa 
Mdigvn  Graanatik  stellteii,  mil  OMhr  Nachdraok  wiederholen;  die 
Regela  mfleseii  einfaeh  and  faailieh,  dabei  ia  kursen  Worten  gegeben 
Miii,  nnd  —  richtig,  daa  enthalten,  was  Sehfiler  wissen  mflssen,  das 
wegiaseen,  was  sie  nnr  verwirrt   Gleich  %  1  findet  Hr.  V.  die  Weise, 
die  Voenle  durch  beigesetile  Zeichen  sn  schreiben,  for  den  lernenden 
e^iwierig,  womit  nnsre  Erfahrnng  nicht  stimmt,  und  verliert  er  sich 
ia  eise  Geschichte  der  P^netation,  welche  die  Schwierigkeit  bedentend 
steigert,  denn  sie  maeht  den  AnCbiger  auf  die  Unsicherheit  derselben 
cvlmerknm.    Steht  im  ersten  §  so  viel,  so  enthält  der  sweite  %  st 
wenig:  *Der  Bachstabe  K  war  in  der  alten  Schrift  Vocalseichen,  da- 
her {?)  ist  er  jetzt  ohne  Aossprache.    Das  y  ist  ein  schwer  anssa- 
apreehender  Kdillaat.  Bs  wird  daher  jetzt  meist  nicht  aisgesprochen. 
Biidge  sprechen  es  nngefthr  wie  Jod  oder  Cheth  aus.'    Das  sind  die 
g»«u»  Regdn  Aber  die  Aussprache !    Im  Alphabet  selbst  steht  neben 
n  «ad  3  e4,  neben  T,  C,  tD  ein  s.    Es  mfissen  stampfeinnige  Anfftnger 
sein,  die  sich  daaüt  begnagen.    §  3  werden  Segol  und  Kibbnz  nur 
als  knrse  Yoeale  beseichnet.    §  4.  'Damit  kein  Zweifel  entstehe,  ob 
Tiellei^t  dn  Vocal  irthilmlich  fehle,  so  hat  man  unter  die  wirklieh 
^oenllesea  Consonanten  einen  Doppelpunkt  (j^)  gesetzt/    %  6  wird 
▼OB  den  Chalephs  gesagt:  *sie  werden  unter  den  vier  Gnttaralbnck» 
stobeo  n,  n,  rt,  9  gebraucht/  Bei  der  Gelegenheit  erffthrt  man  zum  er«- 
steoBMl,  dasz  es  Gutturalbuchstaben  gibt.  $  8-wird  aber  Dagescb  lene 
veilwBdeU  und  so  geschlossen:  *es  steht  also  am  Anfange  der  Wdr« 
ter  end  nach  einem  Schwa  qniescens  im  ionern.'    %  11.  n^^  nicht 
lirmj  sondern  *Ziffa'.    %  18.  'Drei  Consonanten  auf  einen  Vocal  duU 
del  der  Hebraeer  nicht.'   Man  vergleiche  Vb]:).    §21.   'Nur  2  Zeit- 
foraMB  sind  da,  Praeteritum  und  Fnturum.    Dsis  Praesens  fehlt,  dafHr 
ftenl  iMistess  das  Participium.'   %  27.  *  Dieses  1  heiszt  Vav  conver* 
siTVSB,  weil  es  die  Bedeutung  der  Form  umkehrt.'     'fith;  er  wird 
kommen,  r:);i  (sie)  er  kam.'     §  28.    Wo  der  Conjunctiv  ndthig 
wäre,  da  branchen  die  Hebraeer  das  Futurum.  Ebenso  wird  in  den 
minien  Fftllen  statt  des  Imperativ  ^ie  höflichere  (!)  Form  des  Futurs 
eis  Jnssiv  gebraucht,  also  n»n  fitb  ist  höflicher  Ausdruck;  das  ist 
nee.    %  32.  *  Wenn  einer  von  den  drei  Stammbuchstaben  (Radicalen) 
mm&B  Yerbums  ein  Guttaralbuchslabe  M  n  n  9  (oder  *i)  ist,  so  *  können 
■iclifl  mehr  Guttnralen  in  einem  Worte  sein'?   §  36.  *  Nach  §  12  ver- 
langen die  beiden  Buchstaben  n  und  :^  immer  den  Alaut  in  der  letzten 
Silbe ,  so  lange  sie  am  Ende  stehen.    Daher  zeigt  sich  denn  im  Para- 
digsne  jeder  andere  Vocal  der  letzten  Silbe  in  a  verwandelt',  mflste 
heissen:  *  andre  kurze'.   %  &6  wird  der  statns  absolutus  pluralis  vom. 
stntoe  eonstructns  singnlaris  abgeleitet,  was  weder  an  sich  einen 
Grsttd  knt  noch  iuszerlich  die  Ableitung  und  das  merken  der  Formen 
etleichtert.    %  78.  *  Die  Dichter  bedienen  sich  seiner  (des  Plural)  hie 
und  da,  um  kraftiger  zu  reden  oder  ein  voller  klingendes  Satzende  sa 
Weiter  nichU?    %  79.    'Substantivs  generis  commnnis 
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kafcen,  weim  iwoi  A^ieoUra  bei  iliBen  stoheB^  •was  in  4ett  vMOttliiiiiiii, 
dm  aDdere  im  feminianm'.  Mao  kOittte  noek  hie  and  da  etWM  Unk 
liohes  vorbriagen,  aber  gröazer  aeigt  aiob  der  Maagel  der  Grasaiatik 
daria,  dn»  so  ofl  gerade  die  gerakmie  Klarkeit  fokll:  %  d?  ^  Verb« 
K^b  okne  Pjiradigma  (anck  das  noek !).  Die  Verba ,  deren  dritter 
StammcoDsonaat  K  ist,  kakeo  die  Eigealhamliekkeit,  dasz  dieata  K 
qaiesciert,  so  oft  sieh  ein  A  oder  £  in  der  letatea  Silbe  befindet. 
Dadureh  wird  das  Pataob  in  der  letaten  Silbe  nkeraU  in  Kanes  ver- 
Iftngert.  Vor  allen  Consonant-Afformativen  qnieseiert  das  tt  im  prnet. 
in  Zere  (aosaer  in  Kai,  wo  Kamez  atebt)  and  im  fut  in  Segol. 
Anck  kaben  sie  den  In  f.  (!?)  and  das  fut  Kai  mit  A/  §  66.  Eia»U- 
bige  Nomina:  die  einsilbigen  Nomina  ebne  piene  gesekriebene  Vocale 
verkQrzen  meistens  (!)  vor  den  Zns&taen  ikren  Vofeal,  indem  sie 
Dagesck  erkalten.  Einige  (!)  verlieren  ikn.  Dieses  aeigt  das  Leükoa 
im  einzelnen  an.  Mancke  (!)  sind  ganz  nnregelmiszig'.  Wer  niek 
dies  Back,  wozn  es  kestimmt  ist,  gewAklt  kat,  um  privatim  kebraetsek 
an  lernen,  den  kann  so  ein  Satz  znr  Verzweinang  treiben.  Einem  nbl- 
ekf^n  wird  freiliok  sekr  viel  anklar  bleiben,  darauf  sehe  man  nar 
$  53 — 58  an,  and  nun  gar  die  Lehre  aber  die  Tempora.  Die  ganze 
Syntax  aber  mnsz  schon  deshalb  an  Unbestimmtheit  in  der  Fasaeng 
leiden,  die  gar  leicht  in  folacke  Anffassang  ibergehen  mnsz,  weU  aUea 
nar  aafs  ftbersetzen  berechnet  ist.  ^Wir  behandeln  hier  nar  diejenigea 
Poakte  der  hebraeischen  Sprache,  welche  fdr  das  abersetzen  ana  dem 
Hebraeiscben  einer  nihern  Erklfirong  bedarfen',  so  beginnt  die  Syntax. 
Daaa  siad  solche  Sätze  anoh  nicht  mehr  aafffillig  wie  §  77.  *Der  He- 
braeer  setzt  den  Artikel  oft  nicht,  wo  wir  ihn  in  der  Ueberselaoag 
anwenden  müssen.  Dieses  ist  der  Fall,  wenn  das.  Nomen  ein  Saflücam 
oder  einen  Genetiv  bei  sich  hat.  Im  letzten  Falle  mnsz  der  Zasammea-» 
hang  ( !  ebenso  §  89)  entscheiden,  ob  die  Uebersetanng  den  beatiaMitaa 
oder  den  anbeatimmten  oder  gar  keinen  Artikel  verlangt.^  Sonat  wird 
der  BenrtheiloDg  des  lernenden  das  Verstfindnis  überlassen,  ohne  dann 
diesem  ein  Halt  gegeben  würde.  Wozu  hat  man  denn  eine  Gramme^ 
tik?  §  78.  ^  Wenn  man  die  Anwendnng  des  statos  constractaa  immer 
Genetiv  nennen  will',  also  von  d^m  Belieben  des  Anfängers  soll  die 
Anffassang  der  grammatischen  Erscheinnngen  abhängen?  In  deaueU 
ben  S  ist  von  einem  bestimmten  Accnsativ  die  Rede:  *der  be- 
stimmte Aocasativ  wird  durch  die  Partikel  nM  bezeicbnet.'  So  findet 
siek  bald  ein  ^könnte'  und  ein  ^bisweilen';  im  §  95  findet  sick  inner- 
kalb etwa  zwanzig  Zeilen:  meist,  oft,  bisweilen,  regeU 
massig,  auch  manchmal,  znweilen.  Die  Unklarkeit  liegt  fer- 
ner nicht  bloss  in  der  weniger  genanen  Fassung  und  dem  ackwankea 
in  der  Sacke  selbst,  auch  der  dentsohe  Ausdruck  ist  mangelkail: 
*Wenn  ein  aus  einem  Substantiv  und  «nem  Genetiv  znsammengeaets- 
ter  Begriff  in  den  Plural  aoll  (!),  so  ist  dieses  meistens  dorck  den 
Plural  des  Status  constructus  aagedentet.'  %  13.  Die  kebraeisehe 
Sprache  ist  in  ihrer  Formenbildnng  überana  regelmassig,  and  einige 
wenige  Regeln  erklären  die  meisten  Veränderangen  bei  der  Formbil- 
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rfBog*,  wo  der  Wechsel  zwisebeii  Formen  and  Form  den  Sets  noeh 
■icbt  sebfHi  macbl.  Menehes  siebt  am  nnrechlen  Orte,  so  das  Prono- 
moii  poraonafc  bfnter  dem  Verbvm,  unter  Nominatir  die  Lehre  von  der 
Worlstellong,  einselne  f  aragrapben  umfassen  sn  vielerlei,  wie  nament- 
Keh  $78,  81 ;  öfters  sind  Bemerkungen  gemacht,  die  hier  unpassend 
sind,  weil  sie  auf  andre  Grammatiken  anspieleiv,  die  doch  nicht  be- 
nanvl  sind,  wie  %  41.  42  Anm.  *  Vergleiehungen  mit  den  andern  semi- 
tisebeii  Sprachen  und  darauf  gegrftndete  Hypothesen  sind  fttr  unsern 
Zweck  aniiais;^  so  %  50.  Derlei  Bemerkungen  gehörten  in  die  Vor- 
rede, wem  sie  flberhaupt  nOthig  waren.  Aehnlich  ist  $  10.  ^  Für  die 
erste  Leseftbung  genflgt'.  %  13  *Die  bisher  vorgenommenen  Erkllrun- 
gen  geDtgen  für  den  Beginn  der  Leseflbnngen.'  Die  Verführung  war 
aUerdings  gross  in  Rücksicht  auf  die  vorhandenen  Grammatiken  die 
Kletttheil  dieser  su  rechtfertigen.  Doch  die  rechtfertigt  sich  durch 
sieh.  Aber  sollte  es  einmal  ein  Lehrbuch  für  Anfanger  sein,  so 
braachle  auch  nicht  auf  Eigenthümlichkeilen  des  Jeremies  §  85  Rück- 
siebl  genommen  zu  werden,  der  doch  auf  Schulen  so  leicht  nicht  gele- 
sen wird.  Auch  fehlt  nicht  das  tadeln  des  Hebraeischen :  §  76,  4 
p.  56.  Dasselbe  wiederholt  p.  58;  so  $  81.  Durchweg  hat  diese  Gram^ 
raatik  den  Erzihlungs- ,  nicht  den  Lehrton ,  und  ist  sie  daher  schon, 
wenn  aln  anch  einselne  recht  gute  Bemerkungen  hat^  wie  M  S  5.  7« 
13.  14.  S6,  doch  nicht  su  empfehlen. 

Angehängt  sind  Lesestflcke,  die,  wie  auch  die  Grammatik  selbst, 
viel  Dmekfebler  enthalten ,  allerdings  keine  Empfehlung  für  ein  zum 
Gebrancb  der  Anffinger  bestimmtes  Bnch,  Noch  müssen  wir  aber 
etwas  anderes  aussetzen ,  wir  können  keinen  richtigen  Plan  darin  flu* 
den.  Wir  iMbea  zwei  in  ihrer  Weise  vorlreülicbe  Lesebücher,  das 
erste,  was  wir  meinen,  ist  das  von  Gesenius:  es  enthält  sehr  pas- 
sende Lesestflcke  mit  angemessenen  Erklärungen  und  einem  genauen 
WdTterbuche.  Auszusetzen  ist  nur  das ,  dasz  in  den  Einleitungen  der 
Lesestfleke,  welche  die  Schüler  bekanntlich  nicht  eifrig  lesen,  der 
RaCinnnlisaHn  stark  darehscheint;  sie  könnten  ohne  Sehaden  ganz 
wegbleiben.  Es  ist  allerdings  in  diesen  Stücken  nicht  durchweg  eben- 
misziger  Fortschritt  vom  leichteren  zum  schwereren,  der  ist  nicht 
mögllcb,  wenn  zusammenhängende  Stücke  aufgenommen  werden,  ist 
anch  gar  nicht  so  nöthig.  Diesen  Fortschritt  hat  nun  ein  andres  fest- 
gebalten  ,  es  ist  mit  groszem  Fleisze  und  groszer  Umsicht  gearbeitet, 
mit  einem  Wörterbuche  nach  Stämmen ,  was  selbst  auf  wissenschaft- 
liche Babandlung  und  Bereicherung  der  Wissenschaft  Anspruch  machen 
kann,  es  ist  dies  das  Lesebuch  von  Maurer.  Es  ist  also  für  beide 
Hiaplmetboden  aufs  beste  gesorgt.  Hier  sind  nun  gegeben  1)  einige 
Sitze  fttr  die  erste  Anleitung  zum  analysieren  und  übersetzen;  es  sind 
sehr  wenige  und  zum  Theil  eigne  Fabrik,  wenigstens  so  geändert,  dasz 
iie  als  eigen  anzusehen  sind.  Dieser  Misbranch,  dasz  jemand  sich 
herausnimmt  eigenes  als  Muster  aufzustellen  oder  Klassiker  gar  um- 
Kurbelten,  ist  namenllicb  in  lateinischen  Lesebüchern  sehr  im 
Schwünge  und  der  Mangel  an  Gefühl  für  gutes  Latein  in  oberen  Klas- 
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sea  bat  seinen  Grund  mit  darin,  daax  bei  Beginn  dea  UatenricblM 
achlechtea  Latein  geboten  worden  ist.  Wird  man  den  Sinn  für  Malerei 
i^u  bilden  meinen ,  wenn  man  greuliche  Sudeleien  dem  Schüler  Jahre 
lang  vorh&It  und  nachbilden  laszt?  Wir  halten  es  für  unverantwort- 
lich, solche  Machwerke  in  die  Schulen  einsnfahren.  So  ist  anoh  hier 
der  Versuch  mislungen ,  es  kommen  grobe  Verstösse  gegen  die  Gram- 
matik vor,  die  man*nicht  dem  Setzer,  der  so  manches  aber  sich  neh- 
men musz,  zuschreiben  kann,  so  der  wiederkehrende  Artikel  vor  dem 
Status  constructus ,  die  volle  Form  hinter  dem  Vav  conversivum  oaw. 
Dann  folgt  ein  Abschnitt :  die  Weisen  aus  dem  Morgenlande.  Diese 
Uebersetzung  aus  dem  Neuen  Testamente  ist  hier  aufgenonunen ,  ^  nm 
far  die  erste  zusammenhangende  Uebersetzung  einen  dem  Schaler 
wörtlich  bekannten  Inhalt  als  Erleichterung  zu  bieten/  Es  sind  also 
solche  Schüler  vorausgesetzt,  denen  das  Alte  Testament  von  Anfang 
bis  Ende  ein  durchaus  unbekanntes  fiuch  ist.  Es  folgen  dann:  das 
Opfer  des  Abraham.  Der  brennende  Busch.  Wort  Gottes  an  Samael. 
Elia  Strafe.  Joseph  gibt  sich  zu  erkennen.  Israel  zieht  nach  Aegyp- 
ten.  Weshalb  gerade  diese  der  Zahl  nach  unzureichenden  so  abgeris- 
senen Stücke  und  in  der  Ordnung  gegeben  sind,  diese  Fragen  haben 
wir  uns  nicht  beantworten  können. 

Quedlinburg.  flbasrai». 


Aufgaben  2«  lateimschen  Siilübungen.  MU  beionderer  Berück- 
HchHgung  fxm  Krebs  Astleiiung  zum  Lateinschreiben  und 
von  Zumpts^  Schuld  und  Feldbauschs  latein.  Grammatiken 
und  mit  Anmerkungen  versehen  von  K,  Fr.  Süpfle.  Zweif- 
ler Theil.  Aufgaben  für  obere  Klassen.  Siebente  verbesserte 
Auflage.    Karlsrahe,  Th.  Groos.  1855.  VUI  u.  S92  S.  8. 

Obgleich  die  Anzahl  der  Aufgaben  zu  lateinischen  Stilübungen 
sich  täglich  mehrt,  so  haben  gleichwol  die  Arbeiten  des  Hrn.  Supfle 
sich  fort  und  fort  eines  groszen  und  verdienten  Beifalls  von  Seiten 
der  Schule  zu  erfreuen  gehabt,  wie  dies  die  rasch  aufeinander  fol- 
genden Auflagen  beider  Theile  hinlänglich  beweisen.  Der  von  uns 
anzuzeigende*  zweite  Theil  hat  so  bedeutende,  die  Zwecke  der  Schule 
fördernde  Verbesserungen  und  Zusätze  erhalten,  dasz  man  in  Wahr- 
heit sagen  kann,  es  sei  kaum  eine  Seite  zu  finden,  wo  die  verbes- 
sernde Hand  gefehlt  habe.  Ref.  hat  eine  genaue  Einsicht  in  das  Buch 
genommen  und  ist  an  der  Hand  der  vorhergehenden  Auflage  zu  obi- 
gem Urtheile  gekommen.  Die  Aenderungen  sind  am  meisten  in  den 
Anmerkungen  ersichtlich  in  einer  schärferen  Fassung,  umsichtigeren 
Begründung  und  genaueren  Hinzufügung  des  eben  erforderlichen  latei- 
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AudradcM.  Zur  Erbirtang  de«  eben  gesef ten  wollen  wir 
Jnnlich  bot  Vergleicbong  rerweisen  auf  Seite  34,  37,  46,  47,  80, 135, 
140,  149.  VerbeeseraDgen  im  Texte  treten  oft  bervpr,  so  Seite  44, 
S60.  Einer  sebr  genauen  Durcbsicht  wurden  S.  265—294  anterworfen. 
Solche  Aendernngen  reden  laut  für  die  gewissenhafte  Sorgfalt,  mit 
welcher  dtr  Hr.  Vf.  gearbeitet  hat  und  für  welche  ihm  die  Schule 
gewis  dankbar  sein  wird.  Fflr  diejenigen  Schulen,  denen  diese 
üebungsbacher  bislang  unbekannt  waren,  erlauben  wir  uns  noch  be- 
sonders zn  bemerken,  dasz  das  eigenlhümliche  des  ersten  und  zweiten 
Theiles  dieser  Aufgaben  in  der  gleichmäszigen  Verbindung  streng 
grammatisefaer  Stocke  mit  freien  Uebungsstacken  besteht.  Gerade 
hierin  finden  wir  das  charakteristische  des  Buches  und  ein  methodi- 
sches Verfahren,  welches  den  Büchern  noch  weitere  Verbreitung  sicher 
yerschafiren  wird.  Dazu  kommt  —  und  darauf  legen  wir  groszen 
Werth  —  dasz  der  Inhalt  der  Uebersetzungsaufgaben  ein  durchweg 
frischer,  belebender  und  belehrender  ist.  Indem  Ref.  das  Buch  der 
Anfmerksamkeit  der  Herren  Collegen  empfiehlt,  die  es  bisher  noch 
nicht  kannten,  ist  er  gern  erbötig  dem  geehrten  Vf.  auf  einem  anderen 
Wege  einige  auf  Verbesserung  bezügliche  Wunsche  zukommen  zn 
lassen.  Die  Soszere  Ausstattung  des  Buches  ist  sehr  zu  loben. 
Sondershansen.  Earimamn. 


12. 

Qnmrie9  sur  la  pigckohgie  de$  animaim^  par  F.  Jf.  Troegel^ 
dacteur  en  phU.  Leipzig  (c),  librairie  de  M.  C.  DOrr,  1856. 

Durch  die  Kenntnisnahme  *des  vorliegenden  Buches  wurde  mir 
zwar  eine  Tinschung,  jedoch  eine  höchst  angenehme,  bereitet.  Da 
ich  nemlich  im  Begriffe  stehe,  eine  Sammlung  von  französischen 
Unterhaltungen ^)  zn  veröffentlichen ,  welche  zwischen  der  zahl- 
losen Menge  von  GesprächsbQchern  und  den  rahmlichst  bekannten 
Canseries  parisiennes  in  der  Mitte  stehen,  jedoch  einem  gröszern 
Publicum,  als  letztere,  bestimmt  werden  sollen,  und  ich  zu  diesem 
Zwecke  alles  zu  erreichen  suchte,  was  mit  meinem  zusammenhängen- 
den, vielseitigen  Plane  in  irgend  einer  Verwandtschaft  steht,  so  nahm 
ich  auch  von  diesem  Buche  Einsicht,  weil  ich  aus  dessen  Titel,  nach 
den  Hauptbegriffe  des  Wortes  causerie,  auf  ein  Werk  inGesprächs- 
form  zu  schlieszen  berechtigt  war.  Dem  ist  jedoch  nicht  so:  dieses 
Buch  bietet  in  historischer  Folge  zuerst  einen  Ueberblick  der  Ge- 
schichte der  Psychologie  der  Thiere:  durch  eine  Reihe  von 
Urtheilen  von  Anaximander  und  Pythagoras  bis  zu  Aristoteles  sind  die 


^)  Caoserie«  d*£coie.    Fransos.  Gespräche  aber  deutsche  Zustande, 
sar  Uebung  in  der  Umgangssprache  der  gebildeten.    Mains,  Kunze. 
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Ansichlan  der  CMecbeii  dargelegft;  abenao  folgen  die  Mmer  nird  Ro- 
maneü  von  Plinies  bis  su  den  neueren  Völkern:  Cartesios,  Oasaendi, 
Leibnitz,  Locke,  Linn6,  Condillac  und  seine  Nachfolger  bis  zu  Oken, 
liefern  ihre  Urtheile.  Hierauf  folgt  als  Hauptkapitel:  Facultas  du 
aniniauXf  (intelligence,  imagiiiation,  memoire,  conseienee);  ferner: 
sentiment  moral,  sentiment  du  Beau;  unter  WillensrermOgen:  Ca> 
ract^re;  in  welcben  Kapiteln  durch  die  Aufzfthlung  vieler  ansieben- 
den  Thatsacben  jedem  Thiere,  selbst  dem  Würmchen  im  Staube,  sein 
Antheil  an  den  verschiedenen  Geistesvermögen  vindiciert  wird.  Dase 
der  Elepbant,  der  Bieber  und  der  Hund,  andrerseits  die  Vögel,  asfer 
den  Insecten  die  Biene ,  die  gröste  Rolle  spielen ,  versteht  sieb  tob 
selbst. 

Zur  nähern  Charakterisierung  hebe  ich  einzelne  Hanptsilse  aus, 
welche  als  Resultate  der  aufgestellten  historischen  Angaben  erscheinen. 

Ce  qui  pronre  fintelligence  des  oiseaux,  c^est  quMls  caltmienl 
les  consiquenees  de  leurs  actroos. 

Les  oiseaux  de  m6me  que  les  mammifferes  choisissent  de  deux 
maux  le  plus  petit,  de  deux  avantages  le  plus  grand. 

Les  oiseaux  manifestent  anssi  lenr  intelligenee  en  distingnant 
Tapparence  de  la  röalitä. 

Den  Schluss  bildet  eine  lyrische  Nachahmung  des  Nachtigallen- 
gesangs  von  Dupont  de  Nemours,  auf  welche,  gleichsam  als  Verwah- 
rung gegen  etwaige  Misverstfindnisse,  als  r^capitulation  folgt: 

Quoiqu^il  y  ait  de  Pinjustice  d  refuser  k  Panimal  les  facultas  de 
connattre,  de  sentir,  de  vouloir,  il  serait  absurde  de  pr^tendre  qu^il 
en  a  aussi  tontes  les  nuances ,  toutes  les  gradations.  Quelle  que  seit 
Pattentton,  quel  quo  aoit  le  soin  qua  Ton  «alte  ä  observer  les  oiseaux 
et  lea  AanMilferea  les  plus  parfatts,  jaoMis  on  ne  leur  trouvera  ni  1« 
raison,  ni  le  übre  arbitre,  ni  la  lucidit^  de  la  conscience,  tr^sora  pr6- 
cienx  de  notre  fime  immortelle ,  par  fes  qnels  la  Providence ,  dans  sa 
divine  bont6,  a  bien  voulu  nous  distinguer  du  reste  des  cr^atures. 

In  Bezug  auf  die  Sprache  sind  mir  nur  zwei  Stellen  anfgestoazeB : 
pag.  1.  Je  ne  suis  pas  de  Pavis  de  ceux  qui  pr^tendent  que  la  Philo- 
sophie seit  nn  priviltge  exclusif  de  quelques  61u8  de  la.science.  — 
Pag.  61  steht  physiognomie  fftr  pbysionomie;  ersteres  heiszt  Ge- 
sicht'skunde,  letzteres,  welches  hier  gemeint  ist,  Gesichts- 
bildung. 

Wenn  mir  flbrigens  diese  M6ditations  sur  la  Psychologie  des 
Animaux  durch  ihren  reichen  Inhalt,  gleich  einer  grflnenden  Oase  in- 
mitten einer  weiten  Einöde,  einige  angenehme  Stunden  gewährten,  so 
stelle  ich  noch  weit  höher,  weil  seltener,  die  reine  und  gewandte 
Sprache  dieses  französisch  gedachten  Bflchleins,  welobes  in 
doppelter  Beziehung  fOr  Schule  und  Haus  zu  empfehlen  mir  zam  Ver- 
guQgen  gereicht. 

iHadamar,  im  Februar  1856.  Barbieux. 
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Faedagegische  Rerme.  16  Jhrg.  1855. 

M «t-  «•  Jasih.    Kr^yssif  •  Leb«i,  besehr.  t.  Prtedricfc,  her« 
anage^.  t.  Kreyttig.    Ang.  ▼.  KohUr  (8.  340^45).  —    1.  Zim- 
»«raiaaB:    8cbalgrmmm.  4,  engl.  8pr.    2.  Aabrey:    Blenentarb.  s. 
KrieniBaff  ^.  engl.  8pr.  ä.  fiiering:  engl.  Lebrb.  f.  Gymn.  4.  Man* 
nel*.  fiitt»  «BgL  Spracbl.   ö.  Platet    ▼olUtind.  Lehrgang  a.  erlern, 
d.  engl.  8pr.    6.  Voigtmaaa:    Anictt.  a.  riebt.  Aoetpr.  d.  Engl.    7. 
Dvra.:  9  fnku  Uebaagen.    8.  Ders.  WiUiam  MaTar's  englbh  spelling 
boefc.    An«.  ▼.  RaboUky  (8.  347— 55t  An  1.  Mangel  an  Correctbeit 
geUddt.    Nr«  5  a.  6  f.  erhalten  aU  gediegene  Werke  Lob).  —  Wolft 
deatscbe  Crötieriebre.   Aag.  v.  Schweiaer  (8.  355—61:  lobende,  aof 
einielaa»  eingeheade  Anseige).  —  Vehse:  Gesch.  d.  deatschen  Hofe. 
SU  B.  SS.  Bd.    Aag.  ▼.  AI  (8.  361---64:  indignierte  Benrtheilang).  — 
Braaas   qaadrat.  Crleichaagen.    Ang.  t.  Langbein  (8.  365:    nicht 
enpfohlaa).  —  Lauteachläger:  fi^iapiele  n.  Aufgaben  lur  Algebra* 
4.   A.   Aag.   T.  dems.  (8.  365  f.  reichhaltig).  —    K  ahnet    Lehrb.  d. 
Arithmetik  n.  Algebra.  Ang.  ▼•  dema.  (8.  ^6—69:  manches  nicht  ge- 
nngead  gefanden).  —  8mith:  Karte  d.  V.  8t.  ▼.  Nordamerika.    An^. 
T.  Gribel  (8.  370:  sehr  gelobt).—  Nieberding:  Leitfadea  d.  Brd- 
kande.    4.  A.    Ang.  t.  deas*  (8.  370  f. :    gebort  an  dea  besseren).  — 
Waabke:  Leitfaden  d.  Geegr.    Ang,  ▼•  dems.  (8.  371  f.  mancher  Ta- 
del). —  8€heder:  Paiaestina.'  V.  dems.  (8.  372:   angelegentlich  em<- 
pfohlea).  —    Bngel:    Blementaratlas   u.  geogr.  Perspectivatlas.     V. 
dems.  (8.  373^75:  gana  Terworfen).  —  Volt  er:  8chnlatias.   V.  dems. 
(8.  375 f.  im  allg.  gelobt).  =  Paedagog.  Zeitang.  =   Jalih.  Arena: 
d.  Geseta  aber  d.  mittleren  Unterricht  in  Belgien.    4.  Art.  (8.  l*^S5s 
d.  Biitwiricang  des  Clems  in  d.  8taatsanstalten.    D.  Religionsnnter- 
rieht.    Art.  8  d.  Gesetxentwnrfs.    D.  Gonrention  ▼.  Antwerpen).  •*-* 
Weishaapt:   d.  Tragoedte  (8.  26--46:   Geschichte  der  griech.  Tra- 
geedie  a.  Parallele  zwischen  ihr  a.  d.  modernen).  —    Aasgaben  das 
Phaedraa  Ton  Jordan  (Leipsig  1833),  Hoffmann  (Berlin  1836), 
Köae,    8eibt,    8iebelis  n.   Raschig.    Ang.  t.  Meinshansen 
(8.  50—64:    Bespreehnng  Tom  praktisch  -  paedagoaischen  8tandponkt 
aas,  wobei  1.  2.  n.  4.   härteren  Tadel  erfahren.    Der  Vf.'  entscheidet 
sich  lar  Leciare  des  Phaedras  vor  der  des  Nepos).  —    Historisch« 
Lehr-  a.  Lesebneher  1854.  V.  Campe  (&  64—80.  Besprochen  werden 
nator  vielen  paedagogiscken  Winken   nnd  Bemericangen  des  nntera. 
Graadriss,  Grashof:    Leitfadea  d.   allg.  Weltgesch.  5.  A.,  8piesB: 
Weltg.  ia  Biographien,  Caner:   Geschiobtstabellen ,  Zeisa:   Lebrb. 
d.  Gesch.,   Beck:    Leitfaden  b.  ersten  Uaterr.  ia  d.   G.,   Krögerx 
aorddeatache   Freiheits-    n.   Heldenkampfer,   Klopp:    deutsche  Ge* 
fchichtsbibliathek.)  --    Paedagog.  Zeitung  (enthält  8.  209—222  einen 
Abdmck   aas  d.  proteat.  MonaUbl.  aber  d.  Bibel  in  d.  eyangel.  hdh. 
Uaterrichtsanstalten)  :=  Angnsth.    Bchweiaerx   ü.   d.  Blementar* 
oattfricht  in  d.  alten  8pr.,  annachst  im  Latein.  (8.  81—105:    Dar- 
legBBg,  wie  schon  im   1.  Jahre  des  mit  12j.  Knaben  au  beginnenden 
lac  Unterrichts  die  Resaitate  der  vergldcbenden  8prachforschang  aa 
beaatsca  seiaa).  —  8effer:  Elementarb.  d.  hebr.»8pr.    2.  A.   a.  Vo- 
•ea:   karae  Anleitang  i.  Erlern,  d.   hebr.  8pr.    Ang.   r.  Mahlberg 
(3.  106—10:  lobende  Anzeige  mit  einzelnen  Bemerkungen).  —  Klein* 
Schmidt:  d.  Unterricht  im  Griech.  kann  bei  wochentl.  8  8tanden  in 
Untertertia  mit  Anabasis  n.  Odyssee  begonnen  werden.   Ang.  v.  Kohler 
(8.  111^15:  im  ganzen  beistimmend).  —  Franzos.  n.  engl.  Lehr-  nnd 
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HÜfsbacher.   Ang.  t.  Robolaky  (S.  115— -190:  herroniiliebeii  ist  das 
Lob,   welcbefl  Gräser:    Poesie«   des   V.    Hogo   ocw.   a.   Behnsch: 
Gesch.  d.  engl.  Spr.  n.  Litt,  gespendet  wird).  —    Hahn:  d.  Fand  t. 
Lengerich.   Ang.  ▼.  Campe  (8.  121  f.  Referat).  —  Ebeling:  Sieben 
Bacher  franzos.   Geschichte  1.  Bd.   Ang.   t.  dems.  (8.  123 — 29:    ein- 
gehende CharakterisUk  des  bedeutenden  Werks).  —    Griechisehe  My 
thologien  Ton  Lauer,  Gerhard,  Preller,  Brann  n.  Ring.     Ang. 
T.  dems.  (8.  129--46:    Brdrtemng  der  Principiea   far  die  Darstellong 
der  Mythologie  im  Systeme  und  des  Verhältnisses  der  einzelnen  Werke 
SU  ihnen).  —  Merschmann:   Leitfaden  i.  Unterr.  in  d.  prenas.  Ge- 
schichte n.  Hahn:  Gesch.  des  prensz.  Vaterlands.    Ang.  t.  Sie'reri 
(8.  146—51:    d.   erstere  Buch  entschieden  getadelt,   der  aweite  anter 
manchen  Berichtignngen  gelobt).  —  Monsson:  d.  Gletscher  d.  Jetst- 
seit.    Ang.  ▼.  Straub  (S.  151—53:   d.  Lehrern  der  Geographie  drin- 
gend empfohlen)  —  Erasmann:    d.   richtige  Passattheorie  ist  xaerst 
aufgestellt  Ton  Hadley  1735  und  nicht  Ton  Halley  1686  (S.  157— 
62).  —  Paedag.  Zeitung  rbringt  8.  258—73  einen  aas  Vogel*ft    and 
Körners   höherer  Bürgerschule   abgedruckten  Aufsatz  ▼.  Robolnky: 
d.  franzos.  Lectnre  in  d.  oberen  Kl.,  der  zwar  zunächst  ffir  die  Real- 
schule bestimmt,  doch  auch  für  d.  Gymn.  Beachtung  Terdient).  *)  = 
Septemberh.    Arens:    d.  Gesetz  usw.  (8.   163—200:    Forts,   rom 
Junih.).  t —    K.  ▼.  Raumer:  d.  deutschen  Universitäten.   2.  A.    Aaf. 
T.  Gramer  (201—8:  dankbare  Darlegung  des  belehrenden  Inhalte  mit 
einigen  Bemerkungen).  — -    Cobet:    commentationes  philologicae  ties 
und  Variae  lectiones.    Ang.   ▼.  Campe  (8.  206 — 19:    au^hrlicbcs 
Referat  über,  die  in  der  Philologie  Bpocbe  machenden  Schriften)  -^ 
Lehrbücher  u.  Hilfsmittel  für  d.  lat.  u.  griech.  Sprachunterricht.  Ang. 
T.  Queck  (8.  219—27:    Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  er- 
kalten unbedingtes  Lobs    Schmidt:    Blementarb.  d.  1.  Spr.    2.  A., 
Bonnel:   Uebungsstucke.    5.  A.,   Fritzsche:    deutsch- lat.   Uebop- 
setzungsb.,   Freose:    Aufgaben  z.  Uebersetzen  a.  d.  D.  Ins  Grinch^ 
mehr  ^er  weniger  Tadel  Born:  method.  Lehrb.  d.  lat.  Spr.,  Fritz- 
sche: erstes  Regel-  u.  Uebungsb.,   Lenz:   Aufgaben  z.  Biniban^  d. 
lat.  Synt.,  Weise:  .Worterb.  zu  Arrians  Anab.,  M nhlmann:   Int.- 
deutsches  Handworterb.).  —    Spiesz  n.  Berleti   deutsche  Schnlgr. 
f.  höhere  Seh.    Ang.  y.  Bach  (8.  227—35:    versucht  d.  Nothwendig. 
keit  e.  systematischen  deutschen  Grammatik  für  Realschulen,  wo  nicht 
für  d.  Gymn.,  zu  erweisen).  —    Kurze' Anzeigen  Ton  Langbein  (S. 
235  f.  Tadel  erfahrt  Gaupp:  ,lat.  Anthologie  für  Anfanger).  —  Mn* 
them.  u.  a.  Lehrb.    Ang.  t.  dems.  (8.  236—44:  an  Grub  er:    d.  Un- 
terr. in  d.  Planimetrie  usw.  wird  d.  Methode  gelobt,  d.  Ansfuhmng 
weniger  befriedigend  gefunden.  Gelobt  werden  Harms:  d.  erste  Stufe 
des  mathem.  Unterr.  o.  Kavier:   Lehrb.  d.  Diiferential-  u.  Integral- 
rechnung, bearb.  t.  Wittstein  2.  A.,  mit  Bemerkungen  begleitet 
Benz:  Blementarb.  d.  niederen  Analysis,  Steffenhagen  u.  Henssi: 
Gompendinm  d.  allg.  Arithm. ,  Sass:  elementar.  Binleitnng  in  d.  nllg. 
Arithm.,  Berkhan:  200  neue  Lehrsatze,   für  d.  Unterr.  nicht  brmneh- 
bar  gefunden  Koniger:    Grundlehre  d.    niederen  Meszknnde,   ent- 
schieden Terworfen  bis  auf  hübsche  Aufgaben  B  t  i  e  n  n  e :  Versuch  eines 
Cnrs.  d.  Mathem.).—  Paedag.  Zeit.c=  Oct.-  u.  Nov.-H.  Robolsky: 
d.  litterarische  Frankreich  (8.  245—46:   Besprechung  der  bedeutsam- 
sten im  Gebiete  dei;  Philologie ,  Historiographie,  Theologie  u.  Philo- 
sophie in  Frankreich  erschienenen  Werke).  —   Thiersch:n.  ehristl. 
Familienleben.   Ang.  ▼.  Lgb.  (8.  259—59:  riel  Beiati mmn ng).  —  Gie- 


^)  Mit  diesem  Heft  bort  Scheiberts  Theilnahme  an  der  Redact.  auf. 
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se^recii:    3  Schvireden  n.  «io  Fragment.    Ang.  t.  demf.  (8.  369). 

—  Hecht:  was  ftaben  diejenigen ,  welche  Pfarrer  werden  wollen,  im 
venns  so  bedenken?  Ang.  t.  dem«.  (8.  362).  —  Lentbecher:  D. 
Ahm«  CoiuneiiiBa  Lehrkonsi.  Ang.  y.  dems.  (8.  263:  wird  «ehr  em- 
pfchlen).  —  Rabbinowics:  hebr.  Gr.  An«,  t.  Mfihlberg  (8.  267t 
neben  Anerkenniing  aoeh  Tadel).  —  Patscilie:  lat.  Gr.  II.  A.  Ang. 
▼.  Köhler  (8.  267  f.  empfehlend).  —  Regeln  'n.  Wortenreraeichnia 
fSr  dentoche  Rechtschreibang.  Ang.  ▼.  Feldbau  seh  (8.  269^273 1 
hei  manchen  Anaatellnngen  doch  daa  ganse  frendif  begra«st).  —  Phi- 
lippaen:  d.  israelitische  Bibel.  3.  Tb.  Ang.  t.  Mnhiberg  (8.  260f. 
empfohJee).  —  Bernhardy:  Grnndrisz  d.  rom.  Litt.  3.  A.  'Ang.  t. 
Seil  weis  er  (8.  281 — 90:  mit  Bemerkungen,  nam.  aus  der  8prachTer- 
^eic^hong,  begleitete,  das  8tndium  dringend  anrathende  Ans.)  ~ 
Seholse:  Leitf.  b.  Unterr.  in  d.  Gesch.  d.  deutsch.  Nat.-Litt.    Ang. 

▼.   Sehabart  (8.  390  f.:   Tiel  Tadel) Caes.   d.  b.  c  v.  Dobe- 

reas,  OTid.  Metam.  r.  8iebelis,  Cic.  Tnscnl.  ▼.  Koch,  Cic.  Cat. 
n.  ▼.  Naack,  Lat.  Leseb.  enth.  Erzählungen  a.  d.  Herodot,  u.  Nep. 
ed.  Reinhold.  Ang.  t.  Qu  eck  (8.  292-94:  kura{  am  meisten  wer- 
den d.  3w  n.  6.  Buch  getadelt).  —  Oltrogffet  deutsch.  Leseb.  Neue 
Annw.  Ang.  r.  L.  (8. 295 f.)  —  Franke:  Lehr.  d.  höh.  Mathem.  Ang. 
▼.  Zehfnss  (8.  297—300:  Lob  mit  einzelnen  Bemerk.).  —  Bichef- 
berg:  method.  Leitf.  s.  Unterr.  in  d.  Naturgesch.  (8.  300 — 303; 
Sefbstans.).  —  Kloss:  neue  Jahrb.  d.  Tnmkunst.  Ang.  t.  Lang- 
bein (8.  305  f.  kurae  Erörterung  d.  frühern  8treites  geg.  8piesz).  — 
^eb weiser:  philolog.  Miscellen  (8.  307—19:  Besprochen  werden: 
Rosa*  alte  Inschriften,  Oekonomides  Inschr.  t.  Chaleion,  Ausgrabung 
am  Heraeom,  Homer  d.  Zasammenfuger,  d.  alte  Cato  als  Dichter,  un- 
serer Phjloiogenyenammlnngen  Licht-  und  8chatten). —  8treit  zw.  W. 
Zimmermann  u.  Rohöls ky  über  d.  Ans.  y.  d.  erstem  engl.  8chulgr. 
iS.  310—22).  —  Paed.  Zeit.  *)  =  Decemberh.  8chw eiser:'  üb. 
unseren  Elementarunterr.  in  d.  alten  Spr.y  snn.  im  Lat.  (8.  323—36: 
Porta.  T.  Aognsth.  Hier  wird  das  zweite  Jahr  besprochen,  wobei  ua- 
mentli<:h  die  Wortbildung  Berücksichtigung  findet). —  Hausdorffer: 
Aphorismen  n.  Gymnasialbildung.  Ang.  y.  Am  eis  (337—43:  durchaus 
lobend  n.  beistimmend,  bis  auf  ^ine  rom  Vf.  begangene  Inconsequens). 

—  8dmitthenner's  kurses  deutsch.  Worterb.   nmgearb.  t.  Weigana. 
S.  H.    Ang.  T.  8chwei8er  (s.  343—45:  sehr  gelobt).  —  Poetae  lyrici 
graecL    Ed.  Berg  k.  2.  A.   Adg.  t.  Am  eis  (8.  345—48:  ausgeseich* 
net  anerkannt).  —   Horatius.    Ed.  Panly.   (8.  348—50:    als  sehr  be- 
dentsam  l>eseichnet).  ^    Lndecking:    frans.  Leseb.    2.  Th.    Ang.v. 
Bachner  (s.  350 f.  eoipfohlen).  —    Nitselnadel:    d.  wissenswür- 
digste a.  d.  Welt-  u.   Culturgesch.  in  Biographien.    1.  Bd.    Ang.   ▼. 
Schubert   (8.   342 — 54:   sehr  gelobt). —   Montanus:    d.   deutsch. 
Volksfeste  usw.. Ang.  ▼.  dems.  (8.  355:  emofohlen).  —    Fritssche: 
tibellar.  Uebers.  d.  allg.  Gesch.    Ang.  t.  dems.  (8.  358:  empfohlen). 
—  Stacke:   Ersahlungen  a.  d.  mittl.  n.  neuem  Gesch.    2.  Tbl.   Ans. 
f.  dems.  (8.  358:  gut,  aber  zu  yiel  Beiwerk).  —  »Hersfeld:  Gesch. 
d.  Volks  Israel.    Ang.  t.  Mfihlberg  (8.  359:    dem  Studium  empfoh- 
len).— Diesterweg:    populäre  Himmelsknnde,   5.  A.,  Leypoldtx 
Hiamelakonde  n.  t.  Buttlar:  d.  wesentlichste  d.  Stemenknnde.  Ang. 
▼.  Langbein  (8.  359  —  61:  An  1  wird  die  Methode  gelobt,  aber  der 
religiöse  Standpunkt   bekämpft).  *—    Grube:    Charakterbilder  a.   d. 
keiL  Schrift  ond  Günther:    Auslegung  d.  bibl.  Gesch.   1.  Bd.    Ang. 


^)  Von  hier  an  ist  auch  Kuhr  ans  d.  Redact.  getreten  n.  wird 
dicie  ▼.  Langbein  allein  geführt. 
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▼.  Schabäri  (8.  361^63:  d.  3.  Buch  empf0]il«ii ,  ««gen  d.  Stana- 
pnnkt  des  ersteren  Sinwendnngen).  —  Hollenberg:  Hilfsb»  f.  d. 
cTang,  Religioiuiuiterr.  in  Gymn.  a.  Wippermann:  Grundr.  dL  Kir- 
cbengesch.  Ang.  t.  dems.  (S.  365-^68:  beide  Bacher  geiobti  doek  d. 
erstere  mehr).  —  Roboiskyid.  iitUrar.  Frankr.  %  Art.  (S.  368— 
bl:  FortaetzuDg  t.  Oct.  o.  Not.,  die  gesebichtl.  Liii.  ninfaMend).  — 
Paedagog.  Zeit.  (Bericht  aber  d.  Versaamlong  d.  ReaUchnlBanacr  in 
HaoDOTer  27-29.  Sept.  1865  S.  367--73.  Beitrage  s.  Gesch.  d.  oeter- 
reich.  Unterrichtsweaens  aas  d.  deutsch.  Vierteuabncbr.  u.  d.  mllg. 
ZeitvDg  S.  373-87). 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 


AiTONA.  Zum  Schalactus  des  Christianeums  am  29.  n.  30.  Man 
1855  erschien  als  wissenschaftliche  Abhandiang  Tom  sechsten  Lehrer, 
Dr.  E.  H.  Chr.  Sorensen:  Versach  einer  kritischen  Beleochtung  des 
▼on  Schleiermacher  gelegten  Fundamentes  der  philosophischen  B^thik, 
24  S.  4.  Aas  den  Schuinachrichten ,  ä.  25—28,  erfahren  wir,  dasz 
der  zweite  Lehrer,  Professor  Dr.  Frandsen  als  Director  an  das 
neu  gegründete  Realgymnasium  in  Rendsburg  Mich.  1854  getreten  und 
seine  Stelle  einstweilen  durch  den  als  Hülfslehrer  constituierten  Schul- 
amtscandidaten  Volbehr  ersetzt  worden  ist.  Hr.  de  Castres  trat, 
als  Lehrer  des  französischen  an  die  Stelle  des  ausgeschiedenen  Dr, 
Wallace.  Der  Inspector  der  holsteinischen  Gelehrtenschulen,  Ktat«- 
rath  Dr,  Trede  (früher  Rector  der  Ploner  Gclehrtenschnle)  antersog 
das  Gymnasiam  einer  amtlichen  Revision.  Auf  seiner  Rundreise  ber 
ehrte  auch  der  Konig  das  Gymnasium  mit  seinem  Besuche.  Die  An- 
stalt hatte  im  Sommer  171  Schuler,  nemlich  13  in  I,  20  in  11,  16  in 
III,  22  in  IV,  41  in  V,  47  in  VI,  12  in  VII;  im  Winter  180,  nemlich 
19.  l"  h  ^^  '"  ^^>  23  in  III,  20  in  IV,  42  in  V,  45  in  VI,  15  in  VII 
Michaelis  1854  hatte  sie  keinen,  Ostern  1855  7  Abiturienten. 

Aus  dem  Groszherzogthum  Baden,  lieber  die  UaiYersitat 
Heidelberg  und  über  badische  Gelehrtenschulen  (Paedagogien ,  Gjm- 
iiasien,  Lyceen)  theilen  wir  theils  aus  officiellen  Berichten,  theils  ans 
badischen  Blattern  folgendes  mit: 

Das  Fest  der  Universität,  die  Preisvertheilung  am  Ge- 
burtstage des  unvcrffeszlichen  Groszherzogs  Karl  Frie- 
drich, in  welchem  die  Universität  ihren  Wiederhersteller  und  zwrei- 
ten  Gründer  verehrt,  gicng  am  23,  November  1855  in  üblicher  Weise 
Tor  sich.  Die  Festrede,  hielt  der  zeitige  Prorector,  geheime  Hofrath 
and  Oberbibliothekar  Dr.  Bahr.  Sie  ist,  wie  von  dem  berühmten 
Flulologen  nicht  anders  zu  erwarten  war,  in  classischer  Latinitat  ab- 
gefaszt  und  so  eben,  auch  typographisch  der  erhabenen  Feier  wfirdi« 
ausgestattet,  im  Drucke  erschienen  und  liefert  einen  sehr  dankenswe? 
tuen  BeiU-ag  zur  Geschichte  des  Wiederaufblühens  wissenschaftlicher 
^üdung,  besonders  in  «Deutschland  durch  die  Bemühungen  Kaiser  Karls 
des  Groszen  ♦). 

*)  Der  Titel  der  Rede  ist:  De  literarum  studiis  a  Carola  Magno 
revocatis  ac  scbola  Paiatina  instaurata.  Heidelbergae.  Typis  Gaorcii 
Mohr.  1855.  33  S.  4.  ©  ^r  » 
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Der  Festredner  nehm  Ton  der  Wi«derh«r*iellenf  d»  Univ^nUit 
dorch  Karl  Friedrich  Verenleesong   la   dem  Gegenstände  seiner 
Redcy   welch«  über  die  Wiederherstellung  der  gelehrten  Stodien  durch 
Karl  den  Grossen  sich  verbreitete  und  sn  diesem  Zweeke  in  eine 
nähere  Damtelinng  der  von  demselben  wenn  auch   nicht  gestifteten, 
so  doch  Sil  neuem  Leben  gerufenen  Hochschule  (Schola  Palatins)  ein* 
gieog.     £s  wird  geseigt,  wie  Karl  der  Grosse»  so  wie  er  an  die 
Spitse  dee  Reichs  getreten  war,  durch  Berufung  aosgeseiehneter  Leh- 
rer,   insbesondere  des  Alcuinns,  dieser  Schule,  an  weicher  die  nm 
den  Hof  venammelten  Söhne  der  Grossen  des  Reichs  sunachst  gebil- 
det wurden,  neuen  Glans  su  verleihen  und  sie  au  einem  Mittelpunkte 
gelehrter  Studien  unmittelbar  an  seinem  Hoflagar  sn  machen  sachte, 
SU  einer  Art  von  Musterschnle,  welche  den  übrigen  Schulen  des  Reiehs,. 
deren  Förderung  Karl  der  Grosse  sich  so  angelegen  sein  liess,  vor- 
leuchten  sollte,  indem^  an  ihr  die  hohen  Wnrdetrager  des  Reiefae»  wie 
die  se  den  höheren  kirchlichen  Stellen  berufenen  ihre  Bildung  erhal- 
ten ^sollten.     Die  ganse  Familie  des   Kaisers,   selbst  die   weiblichen 
Glieder  derselben,  nahmen  an  diesen  wissenschaftlichen  Beetvebnngen 
Aotbeil.    Se  wurden  aber  sn  dieser  mit  dem  Hoflager  selbst  verkn^f- 
ten  und  dsu-nm  selbst  an  keinen  bestimmten  Ort  gebundenen  Sdiule 
oder  Akademie,  neben  dem  Studium  der  klassischen  römischen  Schrift- 
steller, die  hier  einer  sorgfältigen  Pflege  sich  erfreoten,  insbesondere 
die  sieben    freien  Knuste   gel  Art,   wie  dieses  im  einaelnen  trefFUcb 
nachgewiesen  wird.    Auch  fehlte  es  nicht  an  dem  daan  nÖthigcn  ge- 
lehrten Mnterial,    an  einer  Buchersammlong,    auf  deren  Anlage  die 
eifrige  Sorge  Karls  des  Grossen,  wie  des  von  ihm  ans  England 
berufenen  Alcainus  gerichtet  war.    So  liegt  in  diesen  Bemühungen 
Karls  des  Grossen  der  Grund  der  Erhaltung  der  klassischen  Stnmen 
des  Altert  bums  und  damit  der  Wissenschaft  selbst,  welche  in  diesen 
Studien   ihre  dauernde  Grundlage   erhalten   hat.     Die  Belege  su  der 
Darstellung,  vrie  su  den  einseinen  Behauptungen  sind  hinter  der  Rede 
selbst,  welche  ^  Quart-Seiten  umfasst,  m  beigeffigten  ^Annotationee' 
S.  23--33)   gegeben  und  sengen  nicht  weniger  von  der  ausgebreiteten 
Gelehrsamkeit   des  «würdigen   und  verdienstvollen  Verfassers  auch  in 
diesem  Zweige  der  Litterator,  als  auch  von  dessen  ebenso  umfassen- 
den, als  gründlichen  und  oft  recht  mühsamen  Forschungen. 

Hieranf  gieng  der  Redner  sor  Ersahlung  der  Jahresgeschichte  der 
Universität  über  und  verkündete  die  Beschlüsse  der  FacuHaten  über 
die  eingegsngenen  Preisschriften.  Die  juridische  Facnltat  hatte  eine 
Schrift  erhalten,  die  ihr  Jedoch  nicht  genügend  schien.  Bei  der  medi- 
ciniscben  waren  swei.  Abhandlungen  eingereicht  worden,  deren  eine, 
gans  voisugliche ,  den  Preis  erhielt.  Bei  der  Erbrechnng  des  Siegele 
ergab  sich  der  Name  des  Verfassers:  Moos  aus  Randegg.  Derselbe 
hatte  der  Aufgabe  gemäss  durch  sehr  mühsame  Versuche  der  Verschie- 
deubett  der  flüssigen  Escremente  bei  dem  Typhus  und  den  gastri- 
schen Leiden  dargethan.  In  dem  Bereich  der  philosophischen  Fa- 
cnltat warde  dem  stud.  Braun  ans  Hofsteinbach  der  Preis  für  seine 
Zssammenstellung  der  Nachrichten  über  Geschichte  und  Alterthu- 
mer  der  Krim  (des  taurischen  Chersonesus)  von  den  ältesten  Zeiten 
bis  sum  Untergange  des  Bosporusreiches,  dem  stud.  Krummel  ans 
Hetdelsheim  für  seine  Untersuchung  über  Ertrsg  und  Ci^itnl  grosserer 
md  kleinerer  Bauerngüter  in  einer  einseinen  Gegend,  wenn  der  Ver- 
fstser  den  Kraichgau  gewählt  hatte,  suerkannt.  Die  Facnltat  fand 
bfsoaders  die  vorausgeschickte  landwirthschaftliche  Besehreibung  jener 
Gegend  lobenswerth.  Alle  drei  Preisträger  waren  demnach  Badener* 
Den  Schlnss  machte  die  Verkandigung  der  neuen  Preisanfgaben. 

Wenden  wir  uns  nun  sn  den  badischen  Gelehrtenschnlen, 


S16  Bericlito  Qtrer  gelehrte  AasMten,  Verordnnngen,  Statist.  Notiseir. 

00  leigen  diese  for  das  Schajlabr  1854^5  folgende  Freqnens  *):  A.  I^y- 
ceen:  1.  K  arl  s  rnhe,  ohne  Vorschale  422,  mit  derselben  638  (397  eraoff., 
197  kath.,  44  Israel.);  2.  Freiburg  351  (306  kath.,  45  erangel.); 
a.  Heidelberg  281  (189  evang.,  88  kath.,  4  israel);  4.  Mannheim 
280  (133  kath.,  129  evang.,  17  israel.,  1  deotschkath.) ;  6.  Konstans 
222  (199  kath.,  23  evang.);  6.  Rastatt  188  (1^5  kath.,  31  erang., 
2  Israel.);  7.  Wertheim  133  (99  erang.,  27  kath.,  7  Israel.).  B- 
Gymnasien:   1.  Bruchsal  197  (151  kathol.,  28  erang.,  18  israel.); 

2.  Bischofsheim  a.  T.  166  (157  kath.,  2  evang..  TxartLeL);  3.  Offen- 
barg 164  (147  kath.,  17  evang.);  4.  Lahr**)  mit  Verschale  (12  Schal.) 
129  (100 evang.,  26  kath.,  3  Israel.);  5.  Donau eschingen  96  (88  katb., 
8  erang.).  C.  Paedagogien:  1.  Fforxheim*)  161  (150  orange 
7  kath.,  4 israel.);  2.  Lörrach«*)  116  (100  erang.,  12  kath.,  4  iar.); 

3.  Darlach**)  69  (67  erang.,  2  kath.).  Die  Gesamtscholerzah  1 
betragt  3191,  daranter  1695  Katholiken,  1385  Protestanten,  110  Israe- 
liten and  1  Deutschkathoiik.  Von  dieser  Gesamtschulersahl  befinden 
sich  in  Prima  beiläufig  16  Procent,  in  Secunda  17,  in  Tertia  16,  in 
Unterqaarta  13,  in  Oberqaarta  9,  in  Unterquinta  6,  in  Oberqninta  6, 
in  Untersexta  4,  in  Obersexta  6  Procent***).  Die  Ab-  oder  Zu* 
nähme  der  Frequenz  der  einzelnen  Anstalten  im  Vergleich  za  der 
des  Torhergehenden  Jahres  ist  im  ganzen  unbedeutend ;  die  Zunahme 
betrafft  s.  B.  in  Mannheim  6,  in  Lörrach  7,4,  in  Tauberbischofsheim 
8|5y  in  Rastatt  8,67,  in  Pforzheim  et  As  über  14  Procent;  die  Ab- 
nahme in  Bruchsal,  Karlsruhe  und  Konstanz  beiläufig  4,  in  Lahr  etwas 
über  7,  in  Darlach  beinahe  18  Procent.  Die  stärkste  Zunahme 
zeigt  also  Pforzheim,  die  groste  Abnahme  Durlacb.  Es  hangt  obri- 
gen«  (wir  finden  diese  Bemerkung  für  nothwendig)  eine  solche  Ver- 
mehrong  oder  Verminderung  oft  Ton  allerlei  zufalligen  Umstanden  ab, 
und  Schwankungen  Ton  einigen  Procenten  auf  oder  nieder  sind  bei 
schon  lange  bestehenden  Anstalten  etwas  gewohnliches.  —  Vergleichen 
wir  die  Geaamtschülerzahl  der  Grelehrtenschulen  vom  abgelaufenen  Schul- 
jahr mit  der  des  vorhergegangenen,  nemlich  1853/54,  welche  3203  be- 
trug, sosteilt  sich  die  kaum  nennenswerthe  Verminderung  von  12  Scha- 
lem oder  0,37  Procent  heraus.     Von   185^53  auf  7853/64  zeigte  sich 

.  eine  Vermehrung  von  4,2  Procent.  Eine  Vergleichung  der  erwähnten 
Gesamtschulerzahl  von  1854/55  mit  der  Bevölkerung  unseres  Landes 
(1,360,000  in  rander  Zahl)  gibt  ein  Verhältnis  von  1  zu  426.  Unter 
iener  (der  Schulerzahl)  sind  53,1  Proc.  katholisch,  43,4  Proc.  evange- 
lisch und  3,5  Proc.  israelitisch;  unter  der  Bevölkerung  Badens  jedoch 
66,3  Proc.  Katholiken,  31,9  Proc.  Protestanten  und  1,8  Proc.  Israeliten, 
00  dasz  also  der  Besuch  unserer  gelehrten  Mittelschulen  von  Seiten 
der  Israeliten  relativ  der  stärkste,  von  Seiten  der  Katholiken  der 
schwächste  ist;  denn  es  kommt  1  israelitischer  Schüler  auf  218  israe- 
litische Einwohner,  1  evang.  Schaler  auf  313  evangelische  Einwohner 
and  1  katholischer  Schaler  auf  532  katholische  Einwohner.    Die  ka- 


*)  An  die  in  diesen  Neuen  Jahrbüchern  B.  74,  H.  1,  Abtheil.  3, 
S.  61  gegebene  Tabelle  über  die  Frequenz  der  höheren  Schalen  des 
Groszhersogthoms  Baden  im  Schaljahre  1854/55  schlieszt  sich  die  hier 
mitgetheilte  Uebersicht  ergänzend  und  vervollständigend  an,  was,  wenn 
man  diese  Uebersicht  und  die  oben  gegebene  Tabelle  mit  einander  ver- 
gleicht, leicht  ersichtlich  ist. 

**)  Mit  einer  hohern  Bargerschale  verbanden,  deren  Schüler  hier 
mitgezahlt  sind. 

***)  Die  noch  fehlenden   7  Procent  kommen  anf  die  Vorschalen  in 
Karlarahe  und  Lahr. 
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tkol fache  Confession  ist  Toriierscfaend  bei  den  Schalen  so  F*rei- 
borgt  Konstani,  Rastatt,  Tauberbiscbofshehn ,  Bruchsal,  Donaoeschin- 
geo.  Offen  borg,  die  evangelische  bei  den  Schalen  zn  Heidelberg,  Karls- 
ruhe, Wertb^m,  Lahr.  Durlach,  Lörrach  nnd  Pforzheim.  In  Mannheim 
sind  beide  Confessionen  ungefähr  gleich  stark  Tertreten.  Israelitische 
Schüler  haben  alle  Anstalten,  mit  Ausnahme  yon  Freibarg,  Konstanz, 
Bonaoeschingen ,  Offenbarg  und  Durlach.  Die  meisten  Israeliten  hat 
Terbaltnismäszig  Bnichsal,  nemlich  9  Proc. ,  dann  folgt  Karlsruhe  mit 
7,  Mannheim  mit  6  und  Werthetm  mit  5  Proc.  —  Die  Zahl  der 
Lehrer  an  sämmtlichen  Gelehrtenschulen  (ausschlieszlich  der 
Nebenlehrer)  ist  145;  es  kommen  also  aof  1  Lehrer  durchschnittlich 
22  Schüler  *)  —  Wissenschaftliche  Beilagen  enthielten  dieses  Jahr  die 
Programme  folgender  Anstalten:  Freibarg:  Erläuterungen  zur  Ge- 
schichte der  römischen  Ritter  unter  den  Konigen  ron  K.  Kappes; 
Beidelberg:  Heidelberg,  die  erste  Gelehrtenschule  reformierten  Be- 
keaBtnisaea,  oder  Geschichte  des  Paedagogiums  zu  Heidelberg  vom 
Jahr  1566 — 1577  Ton  Hautz;  Karlsruhe:  Ernst  Friedrich  Karcher, 
ein  Lebensbild,  entworfen  von  Gockel;  Konstanz:  Die  v.  Seifried- 
sehe  Sammlung  oninger  Versteinerungen  von  F.  N.  Lehmann;  Mann- 
heim: Drei  Schulreden  von  Behaghel;  Rastatt:  Ueber  das  Fehde- 
wesen im  deutschen  Mittelalter  von  Nikolai;  Wertheim:  Versuch 
einer  grundsätzlichen  Anordnung  des  deutschen  Sprachunterrichts  fSr 
die  badischen  Lyceen  von  K.  von  Langsdorff;  Bruchsal:  De  Pin«- 
daro  Platonico  von  Schlegel;  Donaueschingen:  Ueber  die  fran* 
zosiscbe  Sprache  als  Lehrgegenstand  in  Gelehrtenschulen  von  Scha* 
ber;  Lahr:  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  Lahr  von  Müller; 


*)  Es  durfte  wol  nicht  ohne  alles  Interesse  seih  nachstehendes  aus 
einem  aosfnhrlicheren  Berichte  über  unsere  Mittelschulen  von  dem 
Schatjahre  1852^  mitzutheilen.  Diese  theilen  sich,  wie  oben  berich- 
tet, in  eigentliche  Geiehrtenschulen  des  alten  Stils  in  ihren  drei  Ab* 
stofimgen  von  Paedagogien,  Gymnasien  und  Lyceen  und  in  höhere  Bur- 
gerschnien.  Von  jenen  sind  7  Lyceen  mit  9  Jahrescursen,  5  Gymna- 
sien mit  7  Jahrescursen  und  3  Paedagogien  mit  5  Jahrescursen.  Ihre 
Gesamtfrequenz  belief  sich  im  Schuljahr  1861—1852  auf  2983  Schuler, 
im  Schuljahr  1852—1853  auf  3074;  es  ist  sohin  eine  Zunahme  der 
Schüler  um  91  bemerklich.  Das  besuchteste  der  Lyceen  war  1853  Karls- 
rohe mit  442  Schülern,  212  der  Vorschule  nicht  gerechnet,  das  mit  der 
geringsten  Schnlerzahl  —  von  133  —  Wertheim.  Das  besuchteste 
Gyranasiom  war  Bruchsal  mit  194  Schülern,  das  am  mindesten  besuchte 
Donaaeschingen  mit  90.  Von  den  Paedagogien  hatte  Pforzheim  die 
groste  Frequenz  mit  105,  die  geringste  Durlach  mit  84  Schülern.  Die 
25  höheren  Bürgerschulen  hatten  im  Schuljahr  1852  eine  Schülerzahl 
fon  1587 ,  im  Schuljahr  1853  eine  solche  von  1872 ,  sie  wiesen  daher 
eine  Zunahme  von  285  Schülern  nach.  Von  ihnen  sind  die  besuchte- 
sten Heidelberg  mit  204,  Mannheim  mit  227  Schulern,  die  am  minde- 
sten besochten  Gernsbach  mit  10,  Rheinbischofsheim  mit  6  Schülern. 
Die  Mittelzahl  der  Frequenz  wäre  bei  den  hohem  Bürgerschulen  75, 
bei  den  Gelehrtenschulen  überhaupt  205 ,  bei  den  Lyceen  insbesondere 
270,  wobei  die  karlsrnher  Vorschule  nicht  mit  in  Berechnung  gezogen 
ist,  bei  den  Gymnasien  134,  bei  den  Paedagogien  95  Schüler.  Zu  he- 
mmen ist,  dasz  bei  den  höheren  Bürgerschulen  manche  auch  den  Lehr- 
kräften nach  nur  etwa  den  Namen  Gewerbschulen  verdienen.  Von  der 
Gelehrtenschule  ist  in  diesem  Jahre  die  höhere  Bürgerschule  in  Kon- 
stanz getrennt,  nnd  wol  zum  Vortheile  beider  Anstalten  unter  beson- 
dere I^itnng  gestellt  worden. 

;v.  JMr&  f.PMLu,  Ptieä,  BiL  LXXIV.  HfL  4.  16 
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a  C^  ^'■•«^■"^    .   ,\^7*Ä»  ««aicAie  de»   Paedagoginmi 


3    ö  i-'-tTÄ'T"   •^:,^,  Am»  €<w^A'0  «Je»   Paedagoginm« 

*  S»  '**^**  .    "*'.  "^-,rxJei«r  /«itfa  Jteuchlin,  ein  Lebens 

»rfii»*  «^  *  '  [ft/.m-  ÄzD»  *»fder  Flora  von  Ettenheim 

««  « '•       .     i  -   ir"*  ^.^  d^at^rlie  Rechtschreibung  und  S 

<.       ••'  /\*.-,,*r  mi  imitr^mBction)  ron  Knapp;  8chop  ^— 

jp«-^^      ^^  jlTTtrr^  "  iobann   Peter  Hebefs  allemannS— 

j     »    ^"^a-Ä   f^^«t  Äid.    Von  Sei  seil    (Daa  erste   Stöcrk. 


^7  ««  « '*       .     4  -   ir"*  ^.^  d^at^rbe  Rechtschreibung  und  Sa^ae— 

i^  ^—  ^.*<*L -<**  **^  **  Programms  vom  Jahre  1834   e»"- 

^  •  '^'**""wr*B«  arfÄ  d««  IVagrammen   beigegebenen  wisaenachan:— 

A  '^""Iä^  a#<*  ■«  bockst  dankenswert  her  Anerkennung  beti« 

ß^  1»--^     ^^  fi^gitf  ^eneiben,  weil   sie  das  gewöhnliche  Mass  <)^s 

'  «u*->'*^         ^1^  liaa  aad  sonit  die  Drockkosten  nicht  durch  die    f  n 

^  *  *  **^3«ö  Äf  •ff»«**«'*"*''  Anstalten  ausgesetzten    Summen     b^^— 

4"  ^^"^    -  ^^  fT»*^    "'^^  hatten  erscheinen   können,  wenn    nichC 

"*'**   "*   ,^i,„i,fthra  Oberstadienrathe   und   groszherzoglichen    Miiti— 

f,  ^t  der  edlen  Mnnificenz ,   mit  welcher  diese  beiden 

^  wissenschaftlichen   Bestrebungen   der  Lehrer    zu 

'gidy  öe  über  die  Budgets-Positionen  hinansgeheDden 

^>'.^,ÄreB.    Namentlich  ist  dieses  bei  dem  Paedagogiam 

IT»-   jjLi^  tff "  *^^'  ''^^  **  ""'  durch  diese  Vergünstigung  moglicb 

^^  *    j>       ^^  ijf  dortige  GeUhrtenschule  (das  mit  der  hohei«n   Bor- 

i^Tirft-t^   i^ygiilltr  Piedagogium) ,    bei   den  Erweisungen  der  Pietät, 

^"T  '*'^";"^j-  i'tt  Birgerschaft  Pforzheims  das  Andenken  an  ihren    be— 

j^-»*jutga  V«rfcbiva,  Johann  Reuchlin,  im  Tierhundertsten  Jahre 

ff««a«r    G«>bDrt   feiert*),    betheiligen    konnte  ♦♦).     Es    geschah    dieae» 

^p^  ^  ^^  pI^^b  erwähnte  treiTliche  Schrift  des  yorstan<^s  der  Schule^ 

l^#fiit»wrs  Pr.  Laaey  »♦♦). 

XVr  Barbbaltige  Kinflusz,  welchen  Renchlins  gewissermaszen 
■ai<wrs«^f:>  Tbatigkeit  auf  seine  und  die  spatere  Zeit  übte  und  die  be> 
^vr>t«>lM4ide  Saeeularfeier  seiner  Geburt  möge  es  entschuldigen,  ^enn 
wir  die  uns  g*€^hene  Gelegenheit  benutzen  und  etwas  ausführlicher 
a«f  die  Schrift  selbst  eingehen.  Sie  gibt  die  Schilderung  eines  Man- 
aea,  weicher  aus  kleinen  bürgerlichen  Verhältnissen  auf  dem  Lehrstnhle 
«ad  io  der  Stille  des  Studierzimmers  eine  so  reichhaltige  Wirksamkeit 
aaf  seine  Zeit  ausgeübt  hat,  dasz  noch  heute,  nach  Tierhnndert  Jahren, 
.  die  Anfan(;e  and  Grundlagen  unserer  Bildung  vielfach  auf  ihn  zurück- 
weisen.  Was  Reuchlin  als  Gesandter  bei  geistlichen  und  weltlichen 
Fürsten  ansgerichtet,  das  hat  der  Verfasser  kaum  mehr  beachtet,  ala 
den  Gegenstand  der  Processe,  welche  derselbe  als  ^i^^^It  geführt  hat, 
denn  in  beiden  stand  er  im  Dienste  eines  fremden  Willens,  dem  er  nur 
den  rechten  Ausdruck  zu  geben  hatte.  Aber  schöpferisch  und  ans  eige- 
nem Geiste  handelnd  trat  er  auf  im  Gebiete  der  Wissenschaft  und  so 
stellte  sich  denn  auch  der  Verfasser  dia  Aufgabe,  die  Zufälligkeiten 
der  dfenstlichen  Verwendungen  Reuchlin's  nur  kurz  zu  registrieren, 
^^6^g«n  alles,  was  dessen  wissenschaftliche  Thatigkeit  betrifft,  ein- 
gehender zu  erzählen  und  das  in  yielen  einzelnen  Notizen  zerstreute 


*)  Johann  Rencblin  wurde   am  28.  December  1455  zu  Pforzheim 
geboren. 

**)  Programm  des  grossherzoglichen  Paedagogiums  und  der  höheren 
Biir^ersrhule  zu  Pforzheim  Tom  Jahre  1855,  S.  3. 

*'^*)  Der  Tollstandige  Titel  ist:  Johann  Reuchlin.  Eine  kurze 
Darstelinng  seines  Lebens,  zur  vierten  Saeeularfeier  seiner  Geburt. 
Pforzheim  1855.    95  S.  gr.  8. 
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Mit«rial  pauend  so  groppieren:  eine  Anfgabe,  welche  ihm  anch  toH- 
sündig  gelongeB  ist.  Trefflich  wird  die  Zeit  geschildert,  in  welche 
Revchlin's  Gebart  fallt.  Es  war  die  Zeit,  in  der  die  Bnchdracker- 
kanfit  noch  in  den  Kinderjahren  war.  Eben  driirkte  man  anf  ausge- 
schnittenen Holzplatten  die  ersten  ABC-Bocher,  mit  ihnen  war  die 
Möglichkeit  der  Volksschule  gegeben,  aber  sie  existierte  noch  nicht. 
Und  beim  hohem  Unterrichte,  welcher  ganz  in  den  Händen  der  Geist- 
lichkeit lag,  war  dafür  gesorgt,  dasz  sich  niemand  über  den  Torgeschrie- 
benen  Gedankenkreis  hinaoswagte.  Geschah  es  dennoch,  so  war  die 
Kirche  noch  mächtig  genug,  die  misliebigen  Denker  unschädlich  za 
machen.  Noch  lebten  Zeugen,  welche  den  Rauch  von  dem  Scheiter- 
haufen hatten  aufsteigen  sehen ,  auf  welchem  die  zu  Konstanz  versam- 
meite  Geistlichkeit  der  abendlandischen  Chrjstenwelt  den  Professor  von 
Prag  verbrannte,  weil  er  anders  glaubte,  als  die  Kirche  befahl.  Die 
Geistlichkeit  hatte  triumphiert  und  die  Welt  hielt  Husz  für  den  schul- 
digen, weil  er  der  bestrafte  war.  Nor  wenige  pflanzten  im  stillen  und 
onter  mancher  Gefahr  Husz ens  Vermächtnis  fort,  bis  die  fortgesetzten 
Verbrennungen  in  Waldshut,  Straszburg,  Bretten,  Heidelberg  diese 
Regungen  erstickten.  In  diese  Zeit  fallt  ReuchlinU  Geburt  und  er 
erhielt  in  der  Schule  seiner  Vaterstadt,  welche  in  gutem  Stand  war, 
Unterricht  in  Grammatik  und  Musik. 

Ujd  nicht  za  weitläufig  zu  werden,  brechen  wir  hier  ab  nnd  ver- 
weisen, was  das  eigentliche  Leben  und  Wirken  Reachlin's  angeht, 
auf  die  Schrift  selbst,  glauben  jedoch,  was  die  oben  schon  genannte 
Saecnlarfeier  selbst  angeht,  folgendes,  das  wir  ans  badischen  Blät- 
tern erfahren  haben,  anfuhren  zu  müssen.  Diese  Feier  war  nemlich 
auf  den  28.  December  1855 »  als  den  Geburtstag  Renchlin's,  beab- 
sichtigt, sie  wurde  jedoch  auf  eine  günstigere  Jahreszeit  verschoben, 
Koioal  als  dann  auch  mit  derselben  die  Errichtung  eines  von  der  Mei- 
sterhand des  berühmten  badischen  Bildhauers  Friedrich  gefertigten 
Denkmals  verbunden  werden  soll  und  es  läszt  sich  wol  annehmen,  dasz 
die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  in  Pforzheim  zu  diesem  Zwecke  be- 
reits namhafte  Beiträge  zugesichert  worden  sind ,  auch  in  weiteren 
Kreisen  Nachahmung  finden  und  die  Herstellung  eines  Monuments  er- 
möglichen werde,  welches  des  Mannes,  dem  es  gelten  soll,  auch  wür- 
dig ist. 

Vorstehenden  MIttheiInngen  fugen  wir  Nachrichten  über  einige 
badische  Mittelschulen  bei,  indem  wir  uns  die  Berichte  über  andere 
vorbehalten. 

Bruchsal].  Nach  dem  vorliegenden  Programme  des  Gymnasiums 
zählte  die  Anstalt  in  dem  abgelaufenen  Schuljahre  mit  Einschlnsz  der 
Lehrer  für  protestantischen  und  israelitischen  Religionsunterricht  11 
Lehrer  and  197  Schüler,  gewis  eine  schöne  Schülerzahl  für  eine  Schule, 
um  welche  ring$  herum  in  der  Nähe  Mittel-  und  höhere  Bürgerschulen 
zum  Theil  auch  mit  sehr  bedeutender  Frequenz  bestehen.  Aus  dem 
Uodesberlichen  katholisch-theologischen  Stipendienfond  wurden  llOOfl. 
für  15  Schüler,  die  sich  der  Theologie  widmeten,  zugewiesen,  und  8 
Schaler  erhielten  500  fl.  aus  der  hiesigen  Ortsstiftung.  Es  wäre  nicht 
nniotereasant ,  von  den  verschiedenen  Anstalten  zn  erfahren,  wie  viel 
an  Unterstntzungen  für  talentvolle  und  sittliche  Schüler,  geleistet  wird. 
Ganz  besonders  müste  aus  einer  Zusammenstellung  derselben  hervor- 
gehen, mit  welcher  Sorgfalt  der  gr.  katholische  Oberkirchenrath  dafür 
»orgt,  dem  zur  Zeit  noch  bestehenden  Mangel  an  Geistlichen  durch 
Krieichterang  des  Studiums  abzuhelfen.  Mit  dem  Programme  ist  znf;leich 
eine  lateinisch  geschriebene  Abhandlung  über  den  grfechischen  Dichter 
Pindar  von  Lehramtspraktikant  Seidenadel  ausgegeben  worden.  (Siehe 
oben.) 

16  ♦ 
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Freiburg.  Dai  hiesige  Lyceom  wurde  im  Terfloeaeneii  SchaUahre 
von  13  Lehrern,  zu  welchen  noch  4  aiuzerordentiiche  Lehrer  für 
einzelne  Fächer  kommen,  besorgt  und  im  ganzen  von  351  Schülern 
besucht.  Wenn  wir  das  vorjährige  Programm  damit  vergleichen,  eo 
ist  der  Bestand  der  gleiche  geblieben,  während  von  verschiedenen 
Orten  her  gemeldet  wird,  dasz  die  Zahl  der  studierenden  abnebme. 
Es  ist  dies  hier  wenigstens  so  wenig  der  Fall,  dasz  in  der  Einlei- 
tung zu  genanntem  Programme  ^  eine  schon  1852  erlassene  Verord- 
nung in  Erinnerung  gebracht  wird,  wornach,  um  der  Ueberfnllung 
der  vier  obersten  Jahrescurse  vorzubeugen,  einige  Beschränkung  bei 
der  Aufnahme  auswärtiger,  von  andern  Gymnasien  oder  Lyceen  kom- 
mender Schüler  in  der  Weise  angeordnet  ist,  dasz  vorerst  nur  solche 
aufzunehmen  seien,  deren  Eltern  oder  Verwandte  hier  ihren  Wobnsitz 
nehmen,  oder  welche  durch  ein  Stipendium  am  hiesigen  Platz  gebun- 
den sind,  und  nur  in  dem  Falle,  wenn  alsdann  die  Gesamtzahl  eines 
Curses  doch  unter  30  Schüler  beträgt,  bis  zu  dieser  Zahl  noch  aus- 
wärtige Schüler  zugelassen  werden  dürfen.  Zur  Unterstützung  -  von 
solchen,  welche  sich  dem  Studium  der  Theologie  widmen  wollen,  wurde 
vom  groszh.  katholischen  Oberkirchenrath  die  Summe  von  3350  fl«  in 
landesherrlichen  Stipendien  bewilligt.  Unter  den  41  Abiturienten  des 
vorigen  Jahres  giengen  20  zur  Theologie,  8  zur  Jurisprudenz  und  zum 
Notariatsfacb,  11  zur  Medicin  und  2  zur  Kameral wissenschalt  aber. 
In  diesem  Schuljahre  zählt  die  Obersexta  43  Schüler. 

Heidelberg.  Aus  dem  Jahresbericht  über  das  hiesige  Lycenm  ent- 
nehmen wir,  dasz  die  Anstalt  im  verflossenen  Schuljahre  im  ganzen 
von  281  Schülern  besucht  wurde.  In  dieser  Gesamtzahl  sind  189  Pro- 
testanten, 88  Katholiken,  4  Israeliten.  Die  Zahl  der  Gäste  beträgt 
11,  die  der  Nichtbadener  18.  Auswärtige  Schüler,  deren  Eltern  nicht 
in  Heidelberg  wohnen,  sind  im  ganzen  98  in  der  Anstalt.  Im  L«aufe 
des  Schuljahres  rerlor  das  Lyceum,  welche«  längere  Zeit  so  glücklich 
war,  keinen  seiner  Zöglinge  durch  den  Tod  sich  entrissen  zu  sehen, 
drei  brare,  ho£fnungsyolle  Schüler.  Auf  die  Universität  wurden  14 
Schüler  entlassen,  und  zwar  13  im  Herbste  1864  und  1  an  Ostern 
Die  Bibliothek  und  der  Lehrapparat  der  Anstalt  wurden  durch  zweck- 
mäszige  Anschaffungen  theils  aus  den  etatsmäszigen  und  theils  aus  yon 
den  hohen  Behörden  auszerordentlicher  Weise  bewilligten  Mitteln  er- 
weitert und  vermehrt.^  Besondere  Erwähnung  verdienen  die  reichen 
Greschenke,  welche  die  Lehrer-  und  Schülerbibliotbek  erhielt.  Die 
Aufzählung  derselben  füllt  beinahe  zwei  Seiten  des  Berichtes.  Anszer- 
dem,  dasz  würdige  und  dabei  dürftige  Schüler  von  der  Bezahlung  des 
Schulgeldes  frei  waren  und  sich  viele  derselben,  ohne  Rücksicht  auf 
Glaubensbekenntnis,  noch  besonderer  Woblthaten  von  Bewohnern  un- 
serer Stadt  erfreuten,  wurde  auch  gesitteten  und  fleiszigen  Schalem 
die  bedeutende  Summe  von  1810  fl.  aus  milden  Stiftungen  und  Staats- 
mitteln als  Stipendien  zuerkannt.  Die  zur  Aufmunterung  braver  und 
strebsamer  Schüler  gestifteten  Preise  werden  nicht  bei  dem  feierlichen 
Schluszacte  den  Preisträgern  überreicht,  sondern  in  einer  besondern 
Schul-  oder  vielmehr  Familienfeier.  Diese  fand,  wie  gewohnlich,  ge- 
gen das  Ende  des  Schuljahres  statt.  Die  Feier  wurde  durch  Choral- 
gesang und  eine  Ansprache  dea  Directors  des  Lycenms,  Hofrath  Uantz, 
eingeleitet.  Auszer  den  sämtlichen  Lehrern  und  Schülern  der  Anstnlt 
wohnten  der  Ephorus  des  Lyceums  und  dermalige  Prorector  der  Uni' 
versität.  Geh.  Hofrath  Dr.  Bahr,  und  der  Praesident  des  Vervial- 
tungsrathes  der  Anstalt  und  groszh.  Oberamtsvorstand,  Stadtdlrector 
Dr.  Wilhelmi,  het  Die  Zahl  der  Preise  ist  drei:  der  Lanter'sche  und 
zwei  Fauth^sche.  Sie  werden  von  der  Lehrerconferenz  vergeben,  wel- 
che bei  der  Wahl  derselben  auch  auf  die  Individualität  der  Preisträger 
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Rick^icht  sa  nehmen  hat  und  imnier  Rücksicht  nimmt.  Naoh  einer 
besonders  getrolTenen  Anordnung  bilden  jedes  Jahr  zwei  treffliche 
Schriften  schätzenswerthe  Beigaben  zu  den  genannten  Preisen  und 
zwar  zn  dem  Lanter'schen  Preis  eine  Biographie  Lauters ,  welche  den 
Titel  fahrt:  'Zur  Erinnerung  an  Gottfried  Christian  Lauter,  Dr,  der 
Theologie,  Professor  Qnd  alternierenden  Director  des  vereinigten  Gym- 
nasiams  in  Heidelberg,  von  F.  S.  Feldbausch',  und  zu  den  beiden 
Paoth'schen  Preisen  je  ein  Exemplar  der  im  Namen  der  ehemaligen 
Schüler  gehaltenen  'Rede  bei  der  500jährigen  Jubelfeier  des  [.«yceums 
zu  Heidelberg  von  C.  Ullmann^.  Auszerdem  bekommt  jeder  Empfän- 
ger de«  Jnbilaeumsstipendiums  zur  bleibenden  Erinneging  an  die  ihm 
gewordene  Auszeichnung  ein  Exemplar  der  8chrift:  'Jubelfeier  der 
dOOyabrigen  Stiftung  des  groszh.  Lyceums  zu  Heidelberg  Ton  Hautz'.  . 
Mau n  BEIM.  Dem  Programme  des  hiesigen  Lyceums  ist  keine  wis- 
senschaftliche Abhandlung  beigegeben,  wol  aber  sind  anregende  und 
beachteaawerthe  Worte  damit  verbunden,  welche  der  gegenwärtige 
Director  Bebagbei  bei  den  Scbluszacten  von  18^0,  1861  und  1864  ge- 
sprochen hat.  Das  Vorwort  berichtet  über  die  vollendete  Laufbahn 
der  Von  der  Anstalt  in  den  Ruhestand  oder  zur  ewigen  Ruhe  ver- 
setzten Lehrer  Gräif ,  Rappenegger,  Heckmann.  Wir  entnehmen  aus 
demselben,  dasz  die  Desbillon'scbe  öffentliche  Bibliothek  und  das  groszh. 
Atttiquariom  den  Professoren  Baumann  und  Fickler  übertragen  wurde 
nnd  hoffen,  dasz  beide  von  den  Bewohnern  der  hiesigen  Stadt  und 
fremden  Gästen  allzu  wenig  gekannten  Anstalten  nach  dem  IVIaszstabe 
groszerer  ZugängUchkeit  auch  eifriger  werden  benutzt  werden.  An 
der  Anstalt  waren  im  verflossenen  Jahre  16  Lehrer  beschäftigt;  die 
Zahl  der  Schüler  betrug  280,  am  Schlüsse  des  Schuljahres  noch  263. 
Von  jener  Zahl  waren  80  auswärtige,  23  Ausländer  und  177  einhei- 
mische. Rechnen  wir  dazu  die  Anzahl  von  Zöglingen,  welche  die  hö- 
here Bärgerschule  zählte^  mit  235  Schülern,  so  wären  die  höhern  Bil- 
dongsachnlen  in  hiesiger  Stadt  von  616  Schülern  besucht,  wovon  etwa 
360  auf  die  hiesige  Stadt  allein  kämen.  Von  den  Schülern  der  ober- 
sten Kiaase  waren  im  Jahre  1864  vier  in  der  Klasse  zurückbehalten 
und  von  diesen  an  Ostern  drei  zur  Universität  entlassen  worden. 

Rastatt.  Nach  dem  Programme  des  hiesigen  Lyceums  wurde  die 
Anstalt  im  verflossenen  Schuljahre  von  188  Zöglingen  besucht.  Den 
Unterricht  leiteten  16  Lehrer.  Anszer  der  englischen  Sprache,  welche 
in  der  neoesten  Zeit  immer  mehr  als  ein  Bedürfnis  für  den  gebildeten 
sich  herausstellt  und  deshalb  auch  an  den  meisten  Lyceen,  wie  es 
scfaeinty  vorerst  noch  für  freiwillige  Theilnehmer,  Eingang  gefunden 
hat,  wird  an  hiesiger  Anstalt  ferner  für  freiwillige  Theilnehmer,  wie 
dies  in  früheren  Jahren  schon  einmal  der  Fall  war,  auch  wieder  Un- 
terricht in  der  Instrumentalmusik,  in  Ciavier,  Violine  und  Flöte,  in 
10  wöchentlichen  Stunden  ertheilt.  Es  verdient  diese  Einrichtung  alle 
Anerkennung,  und  wenn  man  dagegen  einwenden  wollte,  dasz  durch 
zu  viele  Gr^enstände,  namentlich  durch  die  Musik,  der  Zerstreuung 
oder  der  Zersplitterung  der  Aufmerksamkeit  der  Zöglinge  ein  Vorschub 
gelebtet  und  die  strenge  Concentration  der  geistigen  Thätigkeit  für 
die  obligaten  Fächer  gehindert  werde,  so  hätte  dieser  Vorwurf  kein 
sonderliches  Gewicht.  Abgesehen  von  dem  unmittelbaren  Einflusz  der 
Mosik  auf  das  menschliche,  besonders  jugendliche  Gemüt,  vor  wie  vie- 
len nutzlosen,  oft  gefährlichen  Zerstreuungen,  zu  welchen  der  Jugend 
die  Gelegenheit  allerwärts  so  leicht  gegeben  ist,  schützt  die  edlere 
Unterhaltung  der  Musik  in  den  Muszestnnden !  Und  so  viel  Vertrauen 
wird  man  doch  dem  Lehrer  schenken,  dasz  er  nicht  über  dem  angeneh- 
men das  nöthige  vernachlässigt.  Auszer  den  8  altbadischen  Stipendien 
und  dem  in  zwei  Portionen   zur  Vertheilong  gekommenen  Stipendium 
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Loreyanum  hat  noch  eine  namhafte  Anzahl  Schüler  ans  den  Fonds  für 
landesherliche  theologische  Stipendien  Unterstützung  erhalten.  Mit  dem 
Programme  ist  eine  klar  geschriebene  Abhandlung  fiber  das  Fehdewesen 
im  deutschen  Mittelalter  von  Professor  Nicolai  ausgegeben  worden, 
worin  der  Verfasser  darthut,  ^dasz  das  ▼erschrieene  Faustrecht  auch 
das  seinige  beitragen  muste,  um  dem  schlummernden  Keime  der  gesell« 
schaftlichen  Entwicklung  Leben  und  Fortgang  zu  verschaffen.'      [4^] 

Friedland].  Zur  Herbstprufung  1856  erschien  als  wissenschaft- 
liche Abhandlung:  Quaestio  de  Tanusio  Gemino  AnnaUum  »criptort^ 
36  S.  4,  vom  Director  Dr.  Robert  Unger.  Angehängt  sind  SchoU 
nachrichteUy  16«S.  Die  Schule  umfaszt  5  Klassen,  die  Be  und.  4e  für 
Gymnasiasten  und  Realisten  bis  auf  einige  parallele  Lectionen  (Grie- 
chisch für  die  erstere  und  Englisch  für  die  letztere)  gemeinschaftlich. 
Am  18n  April  verlor  die  Schule  einen  ihrer  Scholarchen  an  dem  Prae- 
positus  Heinrichs,  an  dessen  Stelle  der  Pastor  Hörn  trat.  Mich.  1854 
hatte  die  Schule  105  Schuler,  41  auswärtige,  1  Abiturienten;  im  Win- 
ter 1854  —  55  waren  115  da,  43  auswärtige,  im  Sommer  1865  118,  42 
auswartise..  nemlich  10  in  J,  10  in  II,  21  in  III,  38  in  IV,  38  in  V. 

KiELj.  Zu  Ostern  1824  erschien  als  Abhandlung  im  Programm 
TOm  Subrector  Dr.  Müller:  Bemerkungen  zu  Caesars  Gallischem  Kriege. 
Buch  I~IV,  14  S.  und  ebenso  Ostern  1855  von  demselben:  Bemerkun- 
gen zu  Caesars  Gallischem  Kriege,  Buch  V— VIII,  29  S.  4.  Am  4.  Ang. 
1853  war  der  bisherige Rector ,  Professor  Dr.  J.  F.  Lucht,  als  Direc- 
tor des  Gymnasiums  nach  Altena  und  der  Rector  der  Glückstadter  Ge- 
lehrtenschnle,  Prof.  Dr.  J.  F.  Hörn,  wiederum  als  Rector  hieher  ^er- 
setzt,  dagegen  der  4e  Lehrer  in  Kiel,  Collaborator  Dr.  P.  H.  Jess  co, 
zum  Rector  der  Glückstädter  Gelehrtenschule  und  der  bisherige  6e 
Lehrer  in  Kiel,  Dr.  Struve,  für  die  nächst  höhere  Stelle  ernannt  wor- 
den. Der  hochverdiente  vieljährige  Conrector  und  2e  Lehrer  Dr.  Witt- 
rock erhielt  den  Professortitel.  Die  Anstalt  wurde  durch  eine  Kle- 
mentarklasse  erweitert  und  zum  Lehrer  derselben  der  Knabenlehrer  an 
der  Glückstädter  Bürgerschule,  Fack,  ernannt.  Das  Lehrercolle^rium 
bestand  also  aus  folgenden  Mitgliedern :  Rector  Prof.  Dr.  Hörn,  Ord. 
in  I;  Conr.  Prof.  Dr.  Witt  rock,  Ord.  in  II;  Subr.  hr.  L.  Möller, 
Ord.  in  III;  Collab.  Dr.  B.  A.  Struve,  Ord.  in  IV;  Wilh.  Jung- 
claussen,  Ord.  in  V;  J.  H.  Scharenberg,  Lehrer  der  Natnrms- 
senschaften;  D.  W.  Doyens,  Ord.  in  VI;  J.  H.  Brunning;  M.  W. 
B'ack,  Ord.  in  VII;  Lehrer  des  Franz.  Schwob-DoU^,  des  Zeich- 
nens Wolperding.  Im  Sept.  1854  wurde  Jungclaussen  zum  Sob- 
rector  und  3n  Lehrer  in  Meldorf  und  wiederum  der  6e  Lehrer  in  Mel- 
dorf Jansen  zum  5n  Lehrer  in  Kiel  ernannt.  Die  Schulerzahl  betrug 
im  Sommer  1853  im  ganzen  163,  nemlich  7  in  1,  13  in  II,  36  in  III, 
37  in  IV,  36  in  V,  34  in  VI;  im  Winter  1853—54  im  ganzen  169, 
nemlich  7  in  I,  21  in  II,  40  in  III,  85  in  IV,  31  in  V,  30  in  VI,  V  in 
VII;  im  Sommer  1854  im  ganzen  180,  nemlich  11  in  I,  20  in  II,  30  in 
III,  39  in  IV,  28  in  V,  41  in  VI,  11  in  VII;  im  Winter  1864—55  im 
ganzen  189,  nemlich  9  in  I,  22  in  II,  36  in  III,  42  in  IV,  21  in  V,  39 
m  VI,  12  in  VII.  Zur  Universität  giengen  Mich.  1853  1,  Ostern  1854 
2,  Mich.  1854  2,  Ostern  1855  keiner,  dagegen  zu  anderweitigem  Lebens- 
berufe im  letztgenannten  Termine  10.  Die  Schule  erhielt  einen  Tum- 
Elatz;  für  Bildung  von  Parallelklassen  neben  III  und  II  u.  für  bessere 
localitäten  sprechen  die  Schulnachrichten  zum  Schlüsse  die  lebhafte- 
sten Wunsche  aus. 

Lübeck].  Das  dortige  Katharineum  hat  im  Laufe  der  letzten  Jahre 
zwei  sehr  bedeutende  Verluste  erlitten,  die  bereits  früher  in  diesen 
Jahrbb.  gemeldet  worden  sind,  durch  die  Berufung  des  Prof.  Dr.  C las- 
sen als  Dir.  des  Gymnasiums  zu  Frankfurt  a.  M.  und  durch  den  Tod 
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des  hochTerdlenien  Directors  Plrof.  Jacob.    An  seine  Stelle  ist  nnn> 
■ehr  seit  Michaelis  1854  der  frühere  Rector  der  höheren  Bargerschole 
■od  Vorschule  in  Oldenburg,  Job.  Fr.  Breier,  getreten^  derselbe  ist 
am  12n  Oct.  durch  den  Syndicus  Dr.  Cur  lins  Namens   der  Schulde- 
pntttion  in  sein  Amt  eirigefohrt  worden.  An  die  Stelle  desProf.  C las- 
sen trat  schon  Mich.  1853  der  bisherige  Conrector  an  der  Gelehrten- 
schule  in  Heldorf,  Dr.  C.  Prion,  und  gleichzeitig  wurde  der  seit  1847 
»Bfrestelite  Collaborator   F.  W.  Mantels  zum  Tierten  Professor  er- 
nannt.   Schon  früher  war,  Mich.  1862,  an  die  Stelle  des  an  das  fran> 
zösiscbe  Gymnasium  nach  Berlin  berufenen  Dr.  Plotz  der  Dr.  J.  G* 
A.  Holm    ans  Lübeck   wieder   erwählt   worden.     Auszerdem  sind  im 
SoiDOi€r]864  die  beiden  Lehrer  Peacock  und  Mussard  resp.  für  das 
Englische  nnd  Franzosische  angestellt  worden.  Die  Schnlerzahl  betrag 
Ton  Ostern  bis  Michaelis  1854  in  I  21,    II  29,   III  a  29,  Seiecta  und 
nib  38,  IVb  35,  V  a  44,  Vb  23,  VI  1  32,  VI 2  23,  VII  J3,  zusammen 
324,  Ton  Mich.  1854  bis  Ostern  1855  in  I  18,  II  28,  III  a  28,  III  b  38, 
IV s  36,  IVb  37,  V  a  44,  Vb  24,  VI  1  33,  VI 2  28,  VII  22,  zusammen 
336  Schüler;  nnter  diesen  waren  93  auswärtige,  49  in  den  Gymnasial-, 
36  in  den  Realklassen  (mit  b  bezeichnet)  und  9  in  den  Vorbereitung*- 
kUssen  (VI  1  n.  2  u.  VII).    Aufgenommen  wurden  im  ganzen  letzten 
Schaljabre  51  Schüler,  nemlich   15  in  VII,  5  in  VI  2,  4  in  VI  l,  2  IQ 
Vb,  4  in  V  a,  5  in  IV b,  8  in  IV  a,  5  in  III  b,  2  in  III  a,  1  in  IL    Zu 
Ostern  1855  giengen  35  Schüfer  ab,  nemlich  25  ins  bürgerliche  Leben 
(worunter  17  aus  III  b,  und  1  aus  Seiecta),   2  auf  andere  Bildungsan* 
stalten  und  8  zur  Universität.    Ueber  alle  aufgenommenen  und   abge- 
gangenen Schaler  ist  eine  vollständige  statistische  Uebersicht  mit  An- 
gabe äer  Namen  im  letzten  Programme  mitgetheilt  worden.     Die  Pro- 
gramme der  letzten  Jahre  enthalten  folgendes:  1862:  Romische  Studien 
(C.  Asinius  Pollio,  ein  Stück  aus  Jacobs  'Horaz  und  seine  Freunde'; 
Anmerkungen  zu  einzelnen  Stellen  im  Tacitus:  Agr.  1  extr.,  auch  von 
Döderlein  auf  der  hamburgerPhilologen>Vers8mmlung  behandelt;  Ueber- 
setzoogen    ans   dem  Martial;  eine  etymologische  Kleinigkeit:   minister 
und  magijfter;  über  die  Bildung  des  Nominativs  der  3n  Declination  im 
Lateinischen,  mit  angehängter  Tabelle,  vom  Collab.  G.  Evers).    1853: 
1)  Ad  Caroli  Lachmanni  exemplar  de  aliquot  Iliadis  carminum  compo- 
sitione  quaeritur,  scr.  Ad.  Holm;  2)  j^tode  snr  Andr6  Ch^nier,  par 
Ad.  Holm.     1854:   1)  Ueber  die  beiden  ältesten  lübeckischen  Bürger- 
matrikeln, von  Prof.  W.  Mantels;  2)  Simplifications  de  m^thode  re- 
Jstfves  ä  la  syntaxe  fran9a]se,  par  J.  Mussard;  3)  Schul nachrichten 
von  Prof.  Mo  sehe.    1855:    De  Vergilio   epico  poeta  recte  aestimando 
dispatationes  tres  (S.  5—15),  vom  Dir.  Brei  er;  sie  handeln  im  einzel- 
nen: DeTurni  regis  oratione,  Aen.  9  128 — 58;  de  navibus  conversis  in 
Nymphas;  de  comesis  mensis  (Aen.  3  250—57.  7  107 -r- 17).    Der  Verf. 
wünscht   diese  Aufsätze  nicht  ad  doctornm  philologorum  regulam  ee- 
ine«sen  und  benrtheilt  zu  seilen,   weil  sie  vielmehr  absichtlich  von  ihm 
so  bebandelt  sind,   ut  gymnasiornm  finibus  circumscripta  a  primoram 
ordinnm  discipulis  qunm  iudicio  tum  imitatione  possint  aequari.    Der 
Vf.  ist  dazu  vornemlich  durch  die  auf  der  altenbnrger  Pbilologen-Ver- 
sanunlong  gepflogenen  Verhandlungen    über   die  lateinischen  Aufsätze 
gefohrt  worden.     Er  spricht  sich  im  allgemeinen  für  dieselben  aus.  Je- 
doch mit  der  Beschränkung,  dasz  ihm  die  Exercitien  die  stärkere  und 
strengere  Geisteszucht  (maiorem  severioremque   inesse  mentis  discipli- 
nam)   zu  enthalten   scheinen.      Alles  komme  freilich  darauf   an,    dasz 
den  Schülern  dazu  ein  Stoff  geboten  werde,  dem  ihre  Kräfte  gewach- 
»«n  seien,    woran   es  bei  der  Leetüre  der  Alten  selbst  niemals  fehlen 
komif.  —  In  den  Schulnachrichten  (S.  16—36)  wird  zunächst  ein  De- 
cret  des  hohen  Senats  mitgetheilt,  wornach  das  Lehrcrcollegium  aus  5 
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Professoren  und  ans  5  Oberlehrern,  jeder  zu  18 — ^22,  femer  ans  3  Leh- 
rern, die  zo  je  24 — 28,  und  2  Fachlehrern  for  das  Französische  und 
Englische,  die  resp.  zu  12—16  und  16 — 20  wöchentlichen  Unterricbta* 
stunden  verpflichtet  sind.  Dem  Director,  der  die  erste  Professur  be- 
kleidet, sind  12 — 16  Stunden  zugewiesen.  Zugleich  ist  für  alle  Lehrer- 
steilen  ein  fester  Besoldungsetat  gesetzlich  aufgestellt  worden.  loi 
übrigen  wird  aber  nachgewiesen,  dasz  sowol  für  die  Vorbereitnngs-  ala 
auch  für  die  Realklassen  Lehrerkräfte  fehlen,  so  dasz  gegenwartig  xan 
Theil  auf  ungenügende  Weise  durch  anderweitige  Aushalfen  für  den 
nothigen  Unterricht  gesorgt  werden  musz.  Das  Katharinenin  hat  drei 
y orberei tungsk lassen,  in  welchen  jedoch  das  Latein  schon  in  2  Klassen 
mit  resp.  3  und  4  St.,  sowie  Französisch  in  der  obersten  mit  2  Ston- 
den  bedacht  ist;  fünf  Gymnasial-  und  drei  Real  kl  assen ,  welche  der 
V — 111.  des  Gymnasiums  parallel  laufen.  — ^  Ein  Verzeichnis  sämtlicher 
Lehrer  nach  ihrer  Reihenfolge  ist  nirgend  gegeben. 

Plön].  Zur  Osterprüfung  1854  erschien  als  Abhandlung  vom  Rec- 
tor  Prof.  Dr.  J.  B endixen:  Coitimentafto  de  Ethieorum  Nieomaeheo- 
rum  integritate,  30  S.  4.  Die  Anstalt  wurde  um  eine  Klasse  rermehrt 
und  ein  neues  Klassenzimmer  dem  Schalhause  angebaut.  Das  Lehrer- 
coUcgium  bestand  aus  dem  Rector  Prof.  Dr.  Bendixen,  dem  Conrec- 
tor  Dr.  Kl  an  der,  dem  Subrector  Sorensen,  dem  Collaborator  Dr. 
Vo  1 1  b  e  h  r ,  dem  6n  Lehrer  C 1  a  u  s e  n ,  dem  6n  Lehrer  Bahnsen,  den 
7n  Lehrer  Kuphaldt  und  dem  8n  Lehrer  Ehlers.  Dr.  Volibehr 
Wurde  als  Subrector  nach  Glnckstadt  versetzt;  in  seine  Stelle  trat 
Clausen-,  und  an  dessen  Stelle  wiederum  der  5e  Lehrer  in  Gluckstadt, 
Dr.  Keck.     Die  Schülerzahl  betrug  1863  in  I  4,   II  7,  III  12,  IV  13» 

V  23,  zusammen  58,  Michaelis  1853  in  I  7,  II  7,  III  14,  IV  17,  V  14, 
VI  JO,  zusammen  69. 

Rostock].  Zur  öffentlichen  Prüfung  uiid  Redeübung  der  Schaler 
des  hiesigen  Gymnasiums  und  der  damit  unter  ^iner  Leitung  yerbun- 
denen  Realschule  am  29n  und  30n  März  1865  ist  als  Programm  er- 
schienen: die  Bedeutung  des  Wortes  £APS  im  Neuen  Testament.  Die 
Bedeutung  des  Wortes  SAPS  im  Lehrbegriffe  des  Paulus.  Von  Dr. 
C.  Helfen.  44  S.  4.  Schulnachrichten  22  S.  4.  Im  Sommerhalbjahr 
1854  waren  im  Gymnasium  in  I  15,   II  24,  III  36,    IV  a  26,   IV  b  25, 

V  40,  VI  46,  zusammen  212,  in  der  Realschule  in  der  In  Kl.  20,  2n  31, 
3n  42y  4n  60,  5n  43,  zusammen  196,  in  beiden  Anstalten  zusammen  408 
Schuler,  worunter  316  einheimische,  92  auswärtige;  im  Winter  1854 
—  55  in  1  14,  If  31,  III  32,  IV  a  25,  IV  b  28,  V  48,  VI  52,  zusammen 
230;  in  der  In  Realkl.  18,  in  der  2n  36»  3n  60,  4n  55,  5n  41,  zusam- 
men 210,^  in  beiden  Anstalten  also  zusammen  440  Schüler,  worunter 
332  einheimische  und  108  auswärtige.  Zur  UniTersitat  wurden  Ostera 
1854  4,  Michaelis  2  entlassen.  Zwei  Lehrer  der  Anstalt,  Dr.  Brum- 
merstadt  und  Glasen  feierten  ihr  26jähriges  Dienstjubilaenm,  wel- 
ches mit  einer  begliickwiinschendeii  Festschrift  des  Lehrercoilegiums 
und  einem  gemeinschaftlichen  heiteren  Mahle  im  Kreise  der  sämtlichen 
Amtsgeiiossen  herzlich  begangen  ward. 


Zweite  Abtheilung 

hcnugegebei  tm  Rid«Jph  Dleltck 


18. 

1.  Ueber  deuUcke  ReekUckreUnmg  van  Karl  Weinhold  {Be- 

mnders  abgedrukt  amn  der  ,^Zeit$ekrift  ßr  die  öslerr. 
GtfmnaHen.''^  1852.  Heß  //.)  Wen.  Verlag  ron  Carl  Ge- 
rold und  Sohn.     1852.    36  S.  8. 

2.  Regdn  und  Wörlerter^eicknis  ßr  deutsche  BechUchreibung. 

Gedruckt  auf  VeranelaUung  dee  Kömgiichen  Ober-Sohulet^ 
legiume  zu  Haunaeer.  Claialhal.  Schweigemche  Bucbbind- 
leng.    1855.    51  S.  8. 

3.  Heber  deutsche  Orthographie  von  Dr.  K.G.  Andres en.  Mains. 

Verlag  Ton  C.  G.  Knnze.     1855.    VI  v.  180  S.  8. 

4.  über  Deutsche  Rechtschreibung  von  Rudolf  von  Raumer 
(Besonders  abgedruckt  aus  der  Zeilschrift  f.  d.  öslerr.  Gym- 
nasien 1852.  Eefll:  S.  1— 37y  Heft  YII:  S.  533-580. 
Htkst  einigen  Zugäben.)  Wien.  Verlag  n.  Druck  yon  Carl 
Gerold  a  Sohn.    1855.    IV  n.  108  S.  8. 

Wie  grosz  das  Bedärfnis  sei  zu  einer  endlichen  Feststellung  un- 
serer deutschen  Orthographie  zu  gelangen ,  geht  schon  aus  der  Menge 
▼OB  Schriften  und  Abhandlungen  hervor,  die  jetzt  aber  diesen  Gegen* 
slaod  erscheinen.  Glaubte  man  vielfach  vor  dem  Auftreten  der  histo- 
nscheo  Schnle  in  der  deutschen  Grammatik  durch  die  Bemühungen  der 
Gramnuitiker  des  16 — 19  Jahrb.  zu  einer  gemeinsamen,  allgemein  an- 
«rkiimten  Rechtschreibung  des  hochdeutschen  gelangt  zu  sein,  so  fiber- 
»h  aan ,  dasz  auch  damals  noch  in  gar  vielen  Punkten  eine  zwiespäl- 
tige Schreibung  herschte ,  teilweise  in  Folge  der  verschiedenen  Aus> 
iprache,  wie  bei  gieng  hieng  fieng  neben  ging  hing  fing^  teils  in  andern 
dankten,  aufweiche  die  Aussprache  keinen  Einflusz  übt,  wie  in  der 
Bezeichnung  der  langen  Vokale  durch  Verdoppelung  oder  Anwendung 
ici  h,  in  der  Schreibung  des  Umlauts  ä  äu  oder  e  e«,  in  der  verschie- 
dene« Bezeichnung  der  Doppelkonsonanz  ch  hk  und  iz  u  u.  a.     Noch 
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Sckriflen  Ober  deetscbe  Orlhograpbie. 

grdsxer  Wftr  die  VerscbiedeDheit  in  der  Anwendaeg  der  Baekstebea  s 
»  nA  u.  Abgeseben  von  denjenigen ,  die  ss  Qberbanpt  gans  verbsa- 
■en  wollten ,  nnlerschieden  sich  e.  B.  die  Aufstellnngen  von  Heyse 
wieder  bedeatend  von  den  Regeln  Gottscheds,  die  den  meisten  EiD^ang 
gefunden  hatten.  Diese  nur  sehr  nnvjollstfindige  Aufzählung  von  Ver- 
scbiedenheiten  zeigt  schon ,  wie  wenig  man  von  einer  in  allen  StuekeD 
feststehenden  deutseheil  Reehtsehreihung  reden  konnte:  die  Verscbie« 
denheiten  waren  jedesfalls  auch  damals  bedeutender  als  sie  s.  B.  in 
der  Sehreibung  des  fransöstschen  und  englischen  sich  finden.  Noch 
viel  weiter  gieng  man  auseinander,  seit  durch  die  Forschungen  Jakob 
Grimms  und  seiner  Schule  die  arge  Willkür  und  Regel losigkeil  unserer 
Orthographie  aufgedeckt  ward  und  der  Meister  deutscher  Gramnaatik 
in  seinen  Schriften  eine  der  historischen  Entwickelung  angemesnnere 
anbahnte.  Ihm  folgten  z.  T.  mit  noch  konsequenterer  Dnrchfährong 
Buaidist  die  meisten  der  in  seinem  Geiste  forschenden  Gelehrten.  Doek 
bat  bereits  seine  Schreibweise  begonnen  sich  auch  in  weitere  Kreiaxe 
EU  verbreiten  und  die  hergebrachte  vielfach  zu  besohrinken,  lat  nun 
allerdings  nicht  zu  leugnen,  dasz  die  Verwirrung  dadurch  noch  grösser 
geworden  ist  als  sie  fräher  schon  war,  so  darf  man  diesz  doch  nicht 
fftr  einen  Schaden  ansehen;  es  ist  dadurch  die  ganze  orthographische 
Frage  wieder  in  Flnsz  gekommen,  und  sie  harret  nnn  einer  Entscbei- 
düng,  die  jetzt  auf  fesleren  und  besseren  Grundlagen  zu  Stapde  konsmen 
musz,  als  es  in  den  letzten  zwei  Jahrhunderten  möglich  war. 

In  den  oben  aufgeführten  Schriften  treten  uns  nun  die  verschie- 
denen Principien  entgegen,  die  bei  einer  Regelung  der  deutschen  Or- 
thographie in  Betracht  kommen  können,  einerseits  das  historisofae  be- 
sonders vertreten  durch  Weinhold  und  Andresen,  andererseits  das 
phonetische  mit  Geschick  verteidigt  von  Raumer.  So  sehr  nnn  auch 
ein  solches  Auseinandergehn  schon  in  den  Principien  zu  beklagen  ist 
und  uns  eine  Regelung  der  ganzen  Sache  in  weitere  Ferne  zu  rflcken 
droht,  so  erscheint  doch  diese  fiefahr  auf  den  ersten  Anschein  grösser 
als  sie  wirklich  ist.  Denn  einmal  berühren  die  meisten  Pnak4e,  die 
hier  in  Betracht  kommen,  gar  nicht  die  Aussprache,  so  z.  B.  die  Be- 
zeichnungsweise der  langen  Vokale,  die  Verdoppelung  der  Konsonan- 
ten, die  Vertauschung  von  ai  und  ei,  von  Su  und  eo,  selbst  die  Schwan- 
kang  zwischen  g  und  ch  am  Ende  der  Worte.  Diesz  ist  also  ein  Ge- 
biet, wo  beide  Teile  Hand  in  Hand  gehen  können.  Dann  wird  bei  dem 
vorhersehend  phonetischen  Charakter,  dea  unsere  Rechtschreibung 
Oberhaupt  seit  den  illtesten  Zeiten  sich  zn  bewahren  gesucht  haC^  es 
nicht  allzu  schwer  sein  auch  in  den  anderen  Punkten  vielleicht  noch 
eine  Verständigung  herbeizuführen. 

No.  1  steht  auf  dem  Boden  der  historischen  Sprachforschung  und 
stellt  demgemfisz  als  Grundsatz  für  die  Orthographie  anf:  Schreib  wie 
es  die  geschichtliche  Fortentwickelnng  des  neuhochdeutschen  verlangt. 
In  seinen  Vorschlägen  geht  der  Vf.  ziemlich  bis  an  die  Grenze  des 
überhaupt  von  der  historischeu  Schnle  erstrebten,  nur  in  mancbea 
Punkten  macht  er  der  bestehenden  Schreibweise  kleine  provisorische 
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,  wie  in  der  BeibelMlIaDg  dee  detoeedee  k  \m  pron.  ikm 
Ar.  ZRgleieii  ffikrl  er  selbst  die  Ton  ihm  empfohleae  Schreibweise 
is  der  AbhaBdlanif  konseqeent  dereb.  -Besonders  denkenswert  and 
ieteresstal  sisd  die  reichen  Notisen  Aber  die  histerisehe  Entwiekelon^ 
der  hd.  Orthographie,  Yon  der  Zeit  des  sltheehdeutsehen  en  bis  anf 
ensereTsge,  die  der  Vf.  bei  den  einxelnen  in  Frege  fconmenden  Pnnk- 
ten  gibt.  In  dieser  Besiehnng  wird  nuin  bei  ihm  wol  stnels  den  besten 
iwd  nrnfsssendstea  AnfschlaBft  linden. —  In  Besng  auf  Beietchnnng  der 
langen  Vokale  Terwirft  der  Vf.  sowol  die  Verdoppelung  des  Vokala 
eis  das  dehaeiide  A,  nag  letzteres  nnmittelbar  hinter  dem  langen  Vo- 
kale sieben  oder  sieh  einem  l  angeschlosien  haben.  In  der  Beseioh- 
aaag  ie  nntersobeidet  der  Vf.  —  nach  Ansscheidnng  der  Falle,  wo  es 
orgiaiseher  Diphthong  ist  —  die  Fälle,  in  denen  49  für  langes  $  stehen 
soll,  von  denjenigen,  wo  es  ein  knrses  t  yertritt.  Im  ersteren  Falle 
sieht  er  es  als  Dehenngszeiehen  an  and  ersetst  es  dnrch  t,  im  lettteren 
dagegen  fnsnt  er  es  mit  J.  Grimm  als  Breehnng  von  i.  Ähnlich  dem  ags. 
eo  alta.  ao,  and  lAsst  es  fortbestehen.  Einem  Alteren  langen  •  seheinl 
isdessan  ae  nirgend  an  entsprechen:  das  Wort  Fkeder^  welches  der 
Vf.  hierher  sieht,  mOchte  doch  wol  den  organischen  Diphthongen  äs 
haben  (s.  W eigne d  knrxes  dentsobes  Wörterbuch  u.  d.  W.),  nnd  von 
dem  Abrigen  vom  Vf. angesogenen  Wörtern  weist  Andresen  8^H  mit 
6lAek  nneb,  wie  sie  anders  zu  fassen  sind  teils  ans  knraem  t  sn  erUA^ 
ren  teils  dnrch  Anlehnung  an  andere  Worte  entstanden,  lieber  ie  statt 
Älterem  ei  im  praetcrit.  Uieb  $chrM  a.  A.  vgl.  Andresen  S.  37,  ie 
iaihicf  ans  dem  Pluralis  bUebem  (mhd.  biiben)  in  den  Singnlaris  ein- 
gedrasgen  nnd  steht  demnach  Ittr  knrses  t.  Es  wAre  also  auch  in  die« 
scB  Fillen  dns  herhömmlicbe  ie  beiznbehalten.  —  Als  Umlant  von  m 
listt  flr.  W.  e  nnd  ä  bestehen,  verbannt  aber  ä  ans  allen  denjenigen 
Wörtern,  in  denen  es  im  nbd.  an  die  Stelle  des  ans  t  entstandenen  ge- 
brochnen  S  getreten  ist,  wie  in  Bär  gebären  Käfer  n.  a.  —  Den  bis- 
weilea  dnrch  •  verdrAngten  Diphth.  ie  stellt  der  Vf.  in  ItecAl  Dieme 
Ziecke  wieder  her,  sowie  er  auf  DurchfAbrung  desselben  in  gieng 
Dietuktg  n.  A.  dringt.  Das  ursprflngliche  hd.  i  fahrt  er  ein  in  Gebirge 
gäUgHOfe  Wirde  ^prtcA«orf, «  dagegen  in  iTAassii  (pul vinar). — Wo 
dareh  den  Einllnsz  oberdeutscher  Mundarten  ö  fAr  e  in  die  hd.  SehrifU 
sprasbe  eingedrungen  ist,  ersetzt  es  der  Vf.  durch  das  alte  e,  so  in 
iforren  ergöi^ten  Hölle  Löwe  Löffel  Schöffe  schöpfen  schmoren  smölf. 
—  Den  Bnchstaben  g  verbannt  er  völlig  ans  deutschen  Wörtern.  —  M 
Böehte  der  Vf.  ganz  vermeiden,  ferner  verwirft  er  e»  in  Reuler  nnd  ge^ 
tthmi  und  will  eräugnen  st.  ereignen  einfAfaren.  In  Bezug  aaf  letzteres 
■Bsz  Ref.  indes  Andresen  beistimmen,  der  S.  65  eine  Anlehnung  an 
ci^en  annimmt. —Stau  liederlich  nnd  Jftsder  will  Hr.  W.  lAderlieh  nnd 
Müder  geschrieben  haben.  —  Was  nnn  die  Konsonanten  anlaugt,  so 
verwirft  der  Vf.  durcbgAngig  df ,  er  schreibt  fol  Stal  sanU  wante  be- 
rti  geecMeii,  Warum  er  diesem  letzteren  die  tennis  gibt,  sieht  Bf.  nicht 
eil;  daaz  es  von  mhd.  gesehide  komme  nnd  daher  mit  der  media  vs 
scbraiben  ist,  kann  doch  keinem  Zweifel  unterliegen.  —  Die  Verdop- 
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pelang  der  KoMODantM  will  der  VI.  Tor  eioem  anderen  KoMOwmlea 
veraieden  wieteD,  er  sobreibl  daher  kanie  nimi  kofl  iUU,  Bei  der 
Aefsililng  der  Terschiedeoen  Schreibweisen  für  die  Verdoppelua^  des 
hirterea  s-laoles  rermist  Rf.  die  Schreibart  U»:  ans  einem  BmobnlAeke 
«nes  GAlenrerseichnisses  ans  der  Wetteren  t.  14B3  führe  ich  filr  die^ 
nelbe  unKaii»e»  9chuU%en;  desgleichen  könnte  als  Verdoppelung  von  f 
«oeh  das  bisweilen  vorkommende  $u  anl]gefflhrt  werden,  so  ftndel  sich 
n.  B.  in  einer  nngedrucklen  Urkunde  ?.  1377  den  Büdinger  Reiehnwald 
betrelTend  wass»er  nessse/n  lossseii.  —  Die  Buchstaben  ss  und  s  Ter- 
teilt  der  Vf.  nach  dem  historisch  begrandeten  Unterschiede,  wonach 
sn  sich  ans  dem  mhd.  weichen  s  und  «s  (engl,  niederdeutsch  i)  ent- 
wickelt bat,  t  dagegen  einem  früheren  s  entspricht ;  demnach  stellt  er 
«s  wieder  her  in  amf  bi^  Areip  Kreb^  Lo^  Ameise  em^ig  n.  n.,  «nter 
denen  indes  Rf.  einige  dahin  gehörige  Worte  wie  Bin^e  Eri^e  Sam^- 
iag  Worm^  fiimfislscn  Gem^e  Schöpf  (mhd.  Mnes  ermeis  sametiac 
Wormfft  bim*  gatm  sckopexi)  vermist.  Unter  den  Wörtern,  welchen 
as  snsteht,  findet  sich  fälschlicher  Weise  Nisse  (lendes),  es  heisst  nhd. 
kmi*  sgs.  hnü  engl,  nii  und  dasz  dem  Worte  der  Dentallant  gebfihre 
leigl  auch  das  stammverwandte  gr.  %ivig  xividos,  —  Znletit  belian- 
delt  der  Vf.  die  Vertauschnng  von  g  und  ch  am  Ende  der  Worte.  Wie 
er  hierbei  su  der  Aeussernng  kommt  (S.  26) :  *  Geringes  nachdenken 
mnss  seigen  dasi  adelig  und  nicht  adel-lich,  dass  eilig  untadelig  nnzilig 
in  schreiben  ist',  ist  dem  Rf.  nnerklirlich ;  denn,  dass  mhd.  adeiUek 
Bhi^adaUih  sich  durch  den  Ausfall  des  einen  /  in  adelick  niehl  aber 
in  adsHg  verindern  mOste^.ist  doch  unzweifelhaft.  Derselbe  Fall  tritt 
ein  bei  den  Adj.  «luählich  unMuotifelieh  eklichj  fihnlich  ists  bei  biOick 
nnd  ^MUch»  Will  man  diesen  auch  das  ck  nicht  wieder  geben ,  se 
annss  man  doch  anerkennen,  dasz  es  ihnen  vom  Standpunkte  der  hi> 
fltorisehen  Grammatik  aus  gebahrt.  —  Am  Schlüsse  fugt  der  Vf.  noch 
ei»  Kapitel  Aber  Silbentrennnng  n.  i.  hinzu.  Die  Majuskel  iat  nach 
seiner  Meinung  verwerflich,  einstweilen  möglichst  su  besohrinken. 

Von  den  BemOhnngen  des  k.  hannoverischen  Oberschnlkolleg-ioms 
dnrch  Zusammenbernfung  einer  Konferenx  von  Sachverstfindigen  eine 
Crleichmfiszigkeit  in  der  Orthographie  in  den  Schulen  des  Landes  nn 
eraielen,  ist  schon  mehrfach  in  dieser  Zeitschrift  die  Rede  gewesen. 
Die  Ergebnisse  der  Konferenz  liegen  jetzt  in  dem  Schrifichen  No.  3 
vor,  zusammengestellt  und  redigiert  voA  Hrn.  Dir.  Hoffmann  in  LOne- 
barg,  der  schon  dnrch  seine  neuhochdeutsche  Grammatik  sich  auf  dem 
Felde  der  deutschen  Sprachforschung  rahmlich  bekannt  genmoht  hat. 
43ehen  wir  nfiher  auf  den  Inhalt  des  gedachten- Schriftchens  ein,  so 
aehlieszen  sich  die  Beschlösse  der  Konferenz  ziemlich  enge  an  die  ge- 
wöhnliche herkömmliche  Orthographie  an.  Ist  diess  nun  anch  bei  deas 
Zwecke,  den  die  Konferenz  vor  Angen  haben  muste,  natürlich,  indea 
ihre  Ausarbeitungen  zugleich  in  den  Volksschulen  Anwendung  finden 
nollten  —  so  glaubt  Rf.  doch,  dasz  auch  so  in  manchen  Punkten  das 
Attschlieszen  an  eine  vernünftigere  Orthographie  hätte  welter  gehen 
können.    Namentlich  hätte  man  z.  B.  das  so  überflfiszige  Dehnnngs-h 
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kooseqaeiiter  enlfeniea  sollen.  Wo««  behält  nraii  t.  B.  noeli  dei  Vo^ 
lerscbied  «wischen  mähim  (moltre)  nnd  maiem  (pinfere)  bei,  da  doeb 
im  Wortverzeicbnis  selbst  angegeben  wird,  des«  ersteres  auch  oba« 
A  geschrieben  werde?  Jede  derartige  Untersebeidang  ersebwert  nnr 
den  orlhograpbisehen  Unterricht  ohne  aaeb  nnr  den  geringsten  Nnlaen 
in  gewahren.  Ebenso  bitte  man  riel  mehr  gegen  das  ih  einschreiten 
sollen.  Man  konnte  sich  recht  gut  dasn  entsehliessen  a.  B.  Mui  ßenml 
Not  n.  i.  einzofttbren,  Schretbnngen  die  aacb  aaszerbalb  des  Kreisaea 
der  bistoriscben  Schale  darchaos  nicht  mehr  an  den  Seltenheiten  ge« 
bdrea.  Ueberbaopt  ist  in  dem  laufenden  Jahrhunderte  in  der  Entfer- 
aong  dieses  aberflflssigen  Zeichens  ein  staeliger  Fortschritt  au  bemer* 
ken.  Schrieb  man  noch  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  gana  gew&b»- 
Vieh  gebohren  gebähten  Gebährde  Makler  Huih  Monath  n.  a.,  Schrei- 
baagen  die  nun  .als  veraltet  gelten ,  so  kann  man  jetat  Blüte  Flui  Hei- 
"fMi  Armui  Giuiy  die  auch  von  der  Konferena  empfohlen  werden,  schon 
als  aicbt  ungewöhnliche  Schreibweisen  betrachten.  Die  Konferena 
selbst  entfernt  das  h  auch  aus  gewaren  itamekmen  bewaren  Turm 
Wirt  B.  a.  Bitte  sie  auch  vorgeschrieben  Mui  Noi  malen  (molere)  u. 
dgl.  an  schreiben ,  so  würde  sie  dafür  in  dem  liersobenden  orthogra- 
phischen Gebrauche  viel  mehr  Vorginger  gefunden  haben  als  a.  B.  fflr 
bewaren.  Der  Gebrauch  des  dehnenden  h  ist  offenbar  im  Schwinden 
begriffen,  nad  nach  der  Meinung  des  Rf.  wird  und  kann  die  Bewegung 
keio  Eade  erreichen,  bis  das  fiberflftsaige  und  störende  Zeichen  gana 
Tersehwanden  ist  oder  sich  höchstens  noch  in  zwei  oder  drei  Wort- 
cbea  gerettet  hat,  wo  es  dann  das  Andenken  an  die  Zeit  der  Pedante- 
rie in  der  deatschen  Grammatik  erbalten  mag.  —  Auch  in  der  Anwen- 
daag  der  grossen  Anfangsbuchstaben  bitte  die  Konferenz  viele  Verein- 
fsehungen  können  eintreten  lassen.  Wdau  z.  B.  liest  man  nicht  alle 
ProBomina  possessive  klein  schreiben?  Auch  die  Regel  aber  die  gro- 
neu  and  kleinen  Anfangsbuchstaben  der  von  Eigennamen  hergeleiteten 
Adjeetiva  wird  sich  nur  schwer  in  der  Schule  durchfahren  lassen.  Wa- 
roiD  X.  B.  Unterschiede  einfahren  wie  der  zwischen  baiersckes  Bier 
(aaeh  baierscber  Art  gebraut)  uifd  Batersches  Bier  (in  Baiern  gebraut)? 
Will  nan  bei  den  fraglichen  Adjektiven  Oberhaupt  den  groazen  An- 
fangsbacbstaben  nicht  ganz  verwerfen,  so  möchten  fOr  die  Schulen  foU 
geode  Regeln  am  einfachsten  sein:  Adj.,  die  von  Linder-  und  Stidte- 
oiaiea  herkommen,  schreibe  man  klein,  solche  die  von  Personennamen 
konaien,  grosz.  —  In  Bezug  auf  den  Unterschied  von  f,  rf  und  fa  bat 
die  Konferena  sich  nicht  einigen  können ,  sie  hat  jedoch  die  Unter- 
seheidoDg  derselben  nach  dem  Principe  der  historischen  Grammatik 
fär  die  höheren  Schulen  empfohlen  und  danach  die  Orthographie  des 
Textes  sowie  die  Einrichtung  des  Wörterbuchs  bemftszen.  Daneben 
bit  sie  aber  auch  die  ilteren  Regeln  gegeben  (S.  19)  und  im  Wörter- 
veneiehnisse  jedesmal  die  herkömmliche  Schreibweise  in  Klammem 
heifelikgt,  damit  so  das  Schriftchen  ancb  far  die  Schulen  brauchbar 
ui,  die  aich  der  andern  Orthographie  nicht  bedienen  wollen.  Die 
Wörter,  denen  nach  dem  iltern  Stande  der  Sprache  f*  zusteht,  sind 
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S.  50  f.  ilUMwiiBeiigetldlt  Indog  möchte  wol  kanm  mit  der  Kosfereai 
das  Wort  Uei$m  unter  dieMlben  geifthit  werden  kAnnoo;  denn 
wenn  nneh  die  Idenlitit  des  Namens  mit  dem  der  ChaUi  nicht  sm  be- 
iweifeln  ist  und  danach  an  der  8teUe  von  I  die  Dentalaspirata  s  (f») 
an  erwarten  wire,  so  reicht  doch  der  Uebergang  derselben  in  s  so- 
weit vor  die  Zeit  unserer  nhd.  Sprachperiode,  dass  an  eine  Wieder- 
bersteilnnf  des  /s  nicht  gedacht  werden  darf.  In  Ameite  Osem  aaen 
aus  Bm$B  6fr  das  emsig  Erbse  feist  Gemse  Krebs  Kreis  Los  Scidemee 
oenoeiiefi  soll  das  iUere  fs  nicht  wiederhergestellt  werden.  Annser 
den  genannten  hätte  noch  Bimssiein  Gesims  Schöps  und  das  in  Mord- 
deutschland  allerdings  nicht  gebrinchliche  Samsiag  angefahrt  werden 
sollen.  Unrichtig  ist  die  Angabe,  dafs  auch  in  Schieufe  das  s  ans  ß 
erweicht  sei;  das  Wort  hat  mit  schlief %en  nichts  su  schaffen,  soodem 
stammt  von  mlat.  exclusa.  Dafs  in  dSMn  ossen  Lof%  das  /«^  welches 
sich  in  diesen  Wörtern  doch  nicht  selten  geschrieben  findel,  nicht 
hergestellt  ist,  hat  wol  seinen  Grund  in  dem  besondern  Umstand»  dass 
gerade  im  nördlichen  Deutschland  in  der  Mitte  des  Wortes  nach  lan- 
gem Vokale  der  Unterschied  nwischen  dem  sehirferen  f%  und  deff&  wei- 
cheren s  noch  hörbar  ist  und  jene  Worte  gerade  mit  dem  weichen 
Laute  gesprochen  werden.  Im  Qbrigeu  Deutschland,  in  welchem  im  der 
Aussprache  jener  Unterschied  gans  oder  fast-gans  versch wundem  ist, 
würde  Yon  Seiten  der  Aussprache  der  Wiedereiafahrung  des  /« in  die- 
sen u.  a.  Wörtern  nichts  im  Wege  stehen.  —  Unrichtig  ist  S.  51  die 
Angabe,  dafs  /»  in  Obfi  und  Berbfi  in  fi  Cbergehe,  vielmehr  hat  Herbst 
von  Jeher  si  gehabt  (vgl.  ahd.  herbisi^  mhd.  kerbest^  engl,  karvesiy,  in 
Obsi  aber  hat  I  sich  dem  /s  angesetst,  wie  auch  dem  s  b.  B.  in  Pabsi 
(mhd.  bäbes)  Axt  (mhd.  ackes)^  und  es  ist  alsdann  die  ungewöhnliche 
Schreibweise  fU  in  die  gewöhnliche  ft  verwandelt  worden.  Daher  kann 
auch  nicht  ans  brasiein  krisien  pr&eosi  ein  prafadn  kreifien  Frafof% 
gerechtfertigt  werden;  durch  Assimilation  des  I  würde  vielmehr  jaras- 
sehs  kreissen  entstehn  und  in  Profos  wird  man  am  besten  einen  Abfall 
des  i  annehmen.  Zur  Rechtfertigung  von  praffteln  kann  man  auch  das 
verlegene  brdzeln  nicht  beiziehen,  da  das  Wort  offenbar  aas  dem  so 
hüufigen  brasieim  sich  entwickelt  hat;  ebensowenig  ist  Aretsseis  nnff 
Msen  xurttckiufahren  sondern  stammt  erwiesenermafaen  voa  kriUes$. 
Ferner  ist  vom  Standpunkt  der  historischen  Bntwickelung  ans  atllein 
die  Schreibweise  grösters  nicht  wie  S.  32  vorgeschrieben  wird,  j^rdf«- 
<er  XU  rechtfertigen,  ans  der  vollstindigen  Form  groe*isier  ist  derch 
Ausfall  der  Silbe  si  groester  entstanden,  wie  ans  benisi  besi;  dann 
bitte  nach  mhd.  muosie  und  wesie  teesse  entschiedener  auf  miMie  nnd 
wüste  gedrungen  werden  sollen. 

Es  ist  jedesfalls  dankenswert,  dafs  die  hsnnöverische  Oherbe- 
hörde  die  Regelung  der  Sache  in  die  Hand  genommen  hat.  Das  Werk 
der  Konferens  ist  als  Anfang  sum  bessern  xu  begrOssen  und  nur  nn 
wünschen,  einesteils  dasz  man  auf  dem  betretenen  Wege  fortfahre  und 
durch  allmihliches  Vorgehen  sich  einer  möglichst  konsequenten  Recht- 
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No.  3  BtelU  dea  gesamtee  Sloff,  der  bei  der  ortliogrepliiflchea 
Frage  n  Betraeht  konmt,  am  YQUaUadigateii  seaamaea  and  ist  ia  die^ 
ser  Besiehaag  deojeoigea,  die  sieh  aber  dea  GegeasUod  geaauer  an- 
terriebcea  wolle»,  Tor  allea  aaderea  Werbea  so  esnpfeUeo.  Weseatlicli 
wird  der  Gebraocb  des  Boches  aoch  erleichtert  durch  eio  onfaDgrei- 
ches  Worlreneichois,  das  dem  Boche  angehftagt  ist  uod. jedesmal  aoC 
die  Steliea  des  Badies  hloweist»  aa  deoen  yoq  dem  betreffeoden  Worte 
4i9  Rede  ist.  Der  \L  steht  auf  dem  Bodea  des  historisobea  Priocips, 
du  er  S.  2  io  folgeodea  Worten  aasspricht:  ^die  schreibang  riohte 
sieh  aaoh  der  geschichtlich  wahraehmbarea  eatwickeluag  des  neohochr- 
deatschea  laatsystems.'  lades  haadelt  es  sich  hei  ihm  weniger  am 
Vorschlage  far  EinfOhraog  einer  anf  das  gedachte  Princip  gegrOndeten, 
besserea  Orthographie,  soadern  sein  Bemühen  ist  das  Material,  wie  es 
aal  gsschtcJitlichem  Wege  sich  oiTenbart,  den  eigentlichen  Tatbestand, 
OB  dea  es  aich  handelt,  za  geben  und  swar  in  einer  Weise,  die  vorbe* 
reilead  aad  ia  deutlichem  Zusammenhange  mit  dem  so  erstrebenden 
2iele  stellt  (S.  7).  Es  fehlt  darum  nicht  an  Hinweisungen,  wie  man 
sich  einer  besseren  Orthographie  nähern  könne ,  allein  dieselben  sind 
immer  mehr  gelegentliche.  Der  eigentlich  nächste  Zweck  des  Boches 
ann,  die  Zossmmeastellong  des  gesamteo  Stoffes,  ist  ia  eioer  Weise  er- 
reicht, dan  ia  dieser  Hiasicht  das  Doch  wenig  zu  waaschen  fibrig 
lisKt.  Der  Vf.  seigt  eine  omCaszende  Kenntnis  nicht  nur  der  neoern 
sondern  noch  der  altern  Sprache,  und  so  entgeht  ihm  nicht  leicht  et- 
was, was^ziir  Anfhellnng  des  bebandelten  Stoffes  dienen  könnte.  Dasa 
dabei  im  eiaselnen  immer  noch  hier  und  da  etwas  nachsutragen  ist, 
dasshia  and  wieder  ia  Ableitung  von  Worten  o*  dgl.  fehl  gegriffen 
ist,  kaaa  bei  der  Natur  des  Gegenstandes  nicht  befremden.  —  S.  14. 
Den  Wörtern,  welchen  einfaches  a  zu  geben  ist,  könnte  noch  Schale 
kiuogefugt  werden,  welches  hin  und  wieder  noch  immer  mit  doppeU 
lern  Vokale  geschrieben  wird.  Ia  der  Anm.  fahrt  der  Vf.  aus  Luther 
die  Schreibweise  feer  an;  diesa  feer  erscheint  in  jener  Zeit  sehr  hao- 
ig,  so  findet  sich  s.  B.  in  den  loci  communes  des  Melanchthon  *  ver« 
deadscht  durch  Justum  Jonam'  (Wittemberg  1539)  i  soweit  Bf.  hat  se- 
hea  heanea,  aur  in  dem  einen  Worte  feer  die  Verdoppelung  eines  Vo^ 
hals.  —  S.  26  bitte  die  Deutung  von  Kiefer  aus  Kienföhre,  die  sich 
such  im  Wortverzeichnisse  von  No.  2  findet,  entschieden  abgewiesen 
werden  sollen.  Das  erst  im  nhd.  erscheinende  Wort  ist  seinem  Ur* 
spraage  nach  nicht  recht  klar.  Am  wahrscheinlichsten  ist  die  Ablei- 
taag:  Weigands,  der  es  auf  lat.  cyprus  zurückführt.  —  S.  29.  Die 
Schreibweise  echi  ist  festzuhalten.  Aber  die  Ableitung  von  einem  aus 
ikeft  zoaammengezogenen  e/i,  das  plattdeutsch  zu  eckt  wurde,  ist  aa 
verwerfen.  Altfris.  erscheint  das  Adj.  oft  (eft  oft)  ehelich  rechtmäszig 
«ad  das  Sahst,  afte  Ehe,  welehe  von  Weigaad  passead  mit  lat.  apius 
verglichen  werden.  —  S.  33.  Das  Wort  Augenlider  wird  auch  von 
solchen,  die  sich  der  herkömmlicheo  Orthographie  bedienen,  oicht  sei- 
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ten  BMt  blotsMi  4  geaohriebeii,  vgl.  s.  B.  Fellews  Lyeien  ttortelie  von 
Zenker  (Leipzig  1863)  S.  11.  —  S.  34*  Fiieder  seheiat  den  orgettiseliBa 
Diphthv  «e  %u  haben,  vgl.  Weigands  W&rterboch  a.  d.  W.  —  8.  48. 
Za  den  Wörtern,  in  denen  ä  fflr  das  ans  i  darch  Brechung  entsUiDdeee 
S  steht,  gehört  auch  wägen  (abwägen)  mhd.  wägen.  —  S.  51  o  isl  fir 
a  eingetreten  anch  in  fochi  schmoU  khmm  er$ehoU  fflr  mhd.  ^aki 
emaU  klam  erichaL  —  S.  77  bemerkt  der  Vf.  *das  mhd.  bietet  dü»eny 
aber  duiiten  folgt  der  aossprache.'  Hierbei  kann  der  Vf.  nur  die  Ave- 
apraehe  vom  nördlichen  Deutschland  vor  Augen  haben.  Denn  in  Mit«» 
teldeutschland  wenigstens  spricht  man  Mzen.  —  S.  88  ^s  statt  ^f 
findet  sich  schon  in  der  Deutschordenschronik  von  Jeroschin  (gi^Ue  : 
driUc),  —  S.  93.  Alkofen  hängt  doch  wol  kaum  mit  mhd.  Kobe  so- 
sammen,  sondern  stammt  mit  span.  a/co6ii  aus  dem  arahischee.  —  S. 
98  billig  far  bHiich  entspringt  nioht  aus  mhd.  bUdelich,  sondern  stammt 
ans  einem  einfachen  bü  oder  mbiH  (lenitas,  placiditas),  welches  noch 
in  Eigennamen  erscheint,  vgl.  Grimm  Mytholog.  S.  347  u.  443,  wo  aach 
ein  celtisohes  bil  (gut,  mild)  verglichen  wird.  —  S.  98.  i^öUig  erscheint 
schon  frühe  mitg.  In  Jeroschins  Deutschordenschronik,  in  der  sieh 
s.  B.  unzellich  noch  findet,  steht  schon  mit  tolUgir  iuchi  nnd  di  4  rol 
voUic  scMnen,  —  S.  96.  Hier  hfitten  auch  noch  Adj.  wie  bmckeUg 
schwindelig  Mppelig  winklig  u.  fi.  erwähnt  werden  sollen ,  von  denen 
es  zweifelhaft  sein  kann,  ob  sie  mit  g  oder  ch  zu  schreiben  sind.  — 
S.  109.  Neben  boßen  (Kegel  schieben)  anch  das  gleichbedeutende 
bofjteln.  —  S.  111.  Nachzutragen  ist  noch  BofM  (Gebund  Stroh  u.  dgl.) 
=  mhd.  bdze^  welches  mundartlich  noch  vielfach  erscheint.  —  S.  111. 
Schlambeiizker.  Der  Name  ScIUamheiiwker  erscheint  schon  frOher  mit 
/s  vgl.  beiszger  Hohberg  bei  Grimm  D.  W.  s.  v.  Beif%ker.  Das  Wort  soll 
aus  dem  slav.  entlehnt  sein  (poln.  pyekorz^  Zeitsehr.  f.  vgl.  Spraehf. 
1  S.  424),  Grimm  nimmt  aber,  wie  es  scheint,  mit  Recht  an,  dasz  es  erst 
aus  dem  deutschen  in  die  siavischen  Sprachen  eingedrungen  sei.  — 
S.  113.  Eine  Vertauschung  von  mhd.  glinen  und  gliehesen  wird  ange- 
bahnt durch  Stellen  wie  die  folgenden  aus  Jeroschin  mit  andäki  äme 
gU*en  oder  brüdir  Albrecht  von  Miun  sundir  aUiz  gU^n  vor  goH 
was  ein  hell  vil  luir.  —  S.  137.  Blas  ist  jedesfalls  mit  s  zu  schreiben. 
Im  Maller-Beneckeschen  Wh.  ist  eine  Stelle  ans  Nithart  angefAlirt; 
häufig  erscheint  das  Wort  in  Jeroschins  Deutschordenschroaik  nnd 
staets  mit  s,  vgl.  Reime  wie  blas:  Judas,  blas:  las^  blas:  was  n.  a.  — - 
Die  Schrift  No.  4  hat  vornehmlich  den  Zweck  gegenflber  den  Be» 
strebungen  Weinholds  und  der  historischen  Schule  als  Grundlage  der 
Rechtschreibung  das  phonetische  Princip  als  das  einzig  richtige  zu  -be« 
gründen  und  zu  zeigen,  wie  etwa  unter  Zugnindelogen  desselben  die 
einzelnen  streitigen  Pnnkte  in  der  Orthographie  zur  Entscheidung  zu 
bringen  wären.  Sie  verlangt  Uebereinstimmung  des  geschriebenen 
Wortes  mit  dem  gesprochenen,  wie  es  im  Munde  des  gebildeten  Dent- 
sehen  lautet.  Damm  behandelt  denn  der  Vf.  S.  10  ff.  zunächst  die 
Frage,  ob  es  Oberhaupt  eine  gemeinsame  von  den  Volksmundarten  nn- 
lerschiedene  Aussprache  des  deutschen  gebe,  und  entscheidet  sieh  da« 
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fBr,  d«si  eine  solche  allerdings  vorhanden  sei,  und  zwar  sei  es  — 
jneii  dem  Aussprache  Klopstocks  —  die  Aussprache  des  guten  Vorle- 
sers, Redners  und  Schauspielers,  wenn  der  Inhalt  ernsthaft  ist.     Ein- 
lelne  streitige  Punkte  gibt  der  Vf.  dabei  freilich  zu.     Im  ganzen  kann 
min  dem  Vf.  in  dieser  seiner  Behauptung  von  einer  allgemein  gilligen 
reinen  und  gebildeten  Aussprache  Recht  geben;  nur  wäre  zu  wünschen, 
dasz  derselbe  gerade  auf  die  übrig  bleibenden  Verschiedenheiten  in- 
nerhalb der  Aussprache  auch  der  gebildeten  und  auf  das  Verhalten  der 
Orlhographie  dazu  etwas  nSher  eingegangen  wäre.     Es  kommt  Rf.  so 
vor,  als  ob  er  diese  Verschiedenheiten   doch  etwas  zu  gering  an- 
schlüge.    Er  erwähnt  nur  das  Auseinandergehen  von  dem  südlichen 
nad  mittleren  Deutschlande  und  von  einem  Teile  des  nördlichen  *)  in 
der  Aussprache  des  si  und  $p  am  Anfange  der  Worte,   ferner  dasz 
fflao  im  Norden  Ferd  Fairer  u.  ä.  hört  statt  Pferd  Pfarrer,    Es  könn- 
ten aber  noch  gar  manche  andere  Verschiedenheiten  der  Art  angeführt 
werden.     So  haben  z.  B.  in  Norddeutschland  noch  viele  einsilbige 
Werfe  die  arsprQngliche  Kürze  bewart,    während  im  Süden  diese 
Kürze  dem  allgemeinen  Zuge  nach  Verlängerung  der  Vokale  vor  ein- 
facher Konsonanz  hat  weichen  müszen ;  dort  hört  man  auch  im  Munde 
der  gebildeten  Giäs  Gras  H^f  tfn  u.  dgl.,  hier  Glas  Gras  Hof  an.    Um- 
gekehrt spricht  man  im  südlichen  Deutschland  müszen  mit  langem  ü 
aus,  während  das  mittlere  und  nördliche  diesen  Vokal  verkürzt.   Alles 
diesi  sind  aber  Unterschiede,  die  nicht  allein  den  Volksmundarten  an- 
gehbreo,  sondern  sich  auch  im  Kreisze  der  gebildeten  geltend  machen. 
Weiler  bestehen  sehr  bedeutende  Verschiedenheiten  in  der  Aussprache 
des^.   Masz  man  auch  annehmen,  dasz   die  gebildeten  des  gesamten 
Deotscblands  sich  der  richtigen  Aussprache  dieses  Buchstabens  im  An- 
laste zu  nähern  bemüht  sind,  dasz  also  der  Westfale  sein  chud^  der 
Märker  sein  jud  für  gut  als  falsch  anerkennt  —  so  ist  doch  in  dem 
hltule  und  vor  allem  im  Auslaute  die  Aussprache  eine  völlig  verschie- 
dene; der  Süden  spricht  im  Auslaute  deutlich  die  tenuis,  der  Norden 
die  Bspirata ;  dort  heiszt  es  Tak  hier  Tach,  dort  freudik  hier  freudich. 
Ferner  hat  das  südliche  und  mittlere  Deutschland  den  Unterschied  zwi- 
schen a  und  8  völlig  aufgegeben ,  man  spricht  fast  durchgängig  die 
harte  spirans,  während  im  Norden  nach  einem  langen  Vokale  im  In- 
laole,  wenn  ein  Vokal  folgt,  der  Unterschied  zwischen  dem  härteren 
u  nnd  dem  weicheren  s  noch,  deutlich  gehört  wird  —  ein  gebildeter 
niederdeutscher  Mund  unterscheidet  genau  zwischen  weissen  und  wei- 
<ea,  zwischen  Schosze  aszen  und  Rose  Hasen,    Dieser  Unterschied  ist 
dem  Saddentschen  so  völlig  geschwunden,  sein  Mund  und  Ohr  ist  so 
wenig  mehr  daran  gewöhnt,  dasz  gar  mancher  kaum  mehr  im  Stande 
iit  denselben  auch  nur  zu  vernehmeb,   wenn  ein  anderer  die  Laute 
nthtig  ausspricht.    Alle  die  eben  aufgezählten  Fälle,  die  noch  durch 


*)  unter  dem  südlichen  Dentfichlande  Versteht  Rf.  Schwaben  Baiern 
»■dOestreich,  das  mittlere  bilden  Franken  Hessen  Thüringen  und 
^eiflwa,  das  nordliche  umfaszt  das  alte  Sachsen. 
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aodere  vermelirt  werden  könnten,  beselifinken  die  Behauptung  dasa 
es  eine  allgemein  angenommene  Aussprache  des  kochdentschen  ge- 
be, und  zwar  in  nicht  eben  geringem  Umfange.  Wie  soll  sich 
nun  die  Schrift  diesem  gegenüber  verhalten,  wenn  das  Princip  des 
Vfs:  ^  Bring  die  Schrift  und  Aussprache  in  Üeberatimman^  mü 
einander'  durchgeführt  werden  sollte?  Soli  Verschiedenheit  der  Or- 
thographie nach  den  verschiedenen  Teilen  Deutschlands  gestattet 
sein?*)  Das  ist  doch  wol  kaum  der  Wunsch  irgend  eines.  Es  würde 
das  notwendig  mit  der  Zeit  den  Verfall  der  ^inen  deutschen  Schrift- 
sprache und  die  Auflösung  derselben  in  verschiedene,  mehr  den  ein- 
zelnen Dialekten  verwandte  Schriftsprachen  herbeifahren.  Der  Vf.  will 
in  solchen  Fallen  das  historische  Recht,  den  jedesmaligen  orttiographi- 
sehen  Besitzstand  schätzen.  Der  Süddeutsche  soll  stehen  sprechen 
schreiben,  nicht  schuhen  schprechen^  solange  ein  groszer  Teil  der 
gebildeten  Norddeutschen  an  der  ursprünglichen  Aussprache  festhält; 
diese  sollen  trotz  ihrer  Ansprache  nicht  Fere/ Farrer  schreiben  ,  so- 
lange die  Süddeutschen  Pferd  Pfarrer  sprechen  **).  Man  mosx  aber 
weiter  gehen,  man  musz  überhaupt  anerkennen,  dasz  in  der  deaUchen 
Rechtschreibung  neben  dem  phonetischen  Principe,  welches  anerkana- 
termaszen  die  Grundlage  bildet  und  von  jeher  gebildet  hat,  noch  ein 
anderes  —  wir  wollen  es  das  etymologische  nennen  —  mitwirkt,  und 
zwar  im  nhd.  mehr  als  im  mhd.  Diesz  hat  der  Vf.  nicht  hinlänglich 
berücksichtigt,  obgleich  es  bei  Beurteilung  der  ganzen  orthographi- 
schen Frage  wesentlich  in  Betracht  kommt.  Obgleich  z.  B.  kanm  je- 
mand in  Deutschland  am  Schlüsse  des  Wortes  die  media  g  spricht,  so 
wird  sie  doch  überall  geschrieben,  wo  die  Etymologie  des  Wortes  sie 
verlangt;  wollte  man  sich  nach  der  Aussprache  richten,  so  muale  der 
Süddeutsche  z.  B.  freudik  Tak  mak  schreiben ,  wie  im  mhd.  wirklich 
geschieht,  der  Norddeutsche  freudich  lach  mach.  Die  Schreibang 
richtet  sich  also  in  diesem  Falle  rein  nach  der  Etymologie,  nicht  nach 
der  Aussprache  der  Worte.  Mhd.  schrieb  man  im  Auslaute  staela  die 
tenuis  z.  B.  lip  v>ip  eit  leit  u.  dgl.,  weil  hier  in  der  Ansprache  jed^ 
media  in  ihre  entsprechende  tenuis  übergieng;  jetzt  schreibt  man  Leib 
Weib  Eid  Leid,  obschon  man  im  Süden  und  Norden  im  Auslaute  bei 
den  Labialen  und  Dentalen  nie  die  media ,  sondern  dafür  staels  die  te> 
nnis  spricht.  Im  mittleren  Deutschland  wird  zum  Teil  wol  eine  media 
an  der  Stelle  gesprochen,  aber  eigentlich  doch  meist  ein  Laut,  der 
unentschieden  zwischen  tenuis  und  media  schwankt,  bald  der  .einen 
bald  der  andern  sich  mehr  nähernd,  ein  Laut  wie  er  überhaupt  in  Mit- 
teldeutschland am  Ende  des  Wortes  vernommen  wird,  mag  das  Wort 
seiner  Herkunft  nach  mit  media  oder  tenuis  schiieszeu.  Sollte  also  das 


*)  denn  dasz  in  der  Ansprache  sich  in  diesen  Fällen  der  eine  Teil 
Deutschlands  dem  Gebrauche  des  andern  anbequemen  werde,  ist  doch 
nicht  zu  erwarten. 

**)  nach  diesem  Grundsatze  ist  z.  B.  auch  f^g  hieng  ßeng 
JHenstag  zu  schreiben,  da  hier  das  südliche  Deutschland  noch  an  der 
älteren  Aussprache  festhält. 
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pttf—tiagfce  PriMcip  die  dentsche  OrfbograpMe  ■aasciilieiiticb  regeln^ 
50  mOite  der  Norden  von  deu  Lippen-  und  Zongenlaoten  im  Attelasle 
isr  die  tenvis  echreibeti;  das  miUlere  Deatacbland  könnte  in  Verle- 
genheit geraten,  wenn  es  hier  den  Auslaut  genau  in  der  Schrift  aus- 
dracken  sollte,  es  anflste  denn  %a  der  Sebreibweise  Leibp  Eidi  greifen 
wolles.  Weiter  verlangt  ein  allgemeines  Gesetz  nicbt  allein  des  deut- 
sehen sondern  sfimtlicher  indogermanischen  Sprachen,  dasz  eine  media 
vortennis  nicht  steht,  sondern  in  die  tenuis  ihres  Organs  übergeht: 
im  B8cr.  wird  tou  W.  y»^' gebildet  joA-/f»m,  im  griech.  wird  aus  ti« 
t(fißtai  nach  demselben  Gesetze  tivQtTtvatj  im  ist.  scriptum  aus 
fcrifttom.  So  spricht  man  auch  im  deutseben  nicbt  kebie  gehabt^  son- 
dern Uepie  §ekapi  *).  Man  sehreibt  aber  jenes,  indem  man  der  £tymo^ 
lofie  sn  Liebe  das  phonetische  Princip  verUszt,  gerade  wie  man  aneb 
in  lat.  der  altern,  der  Aussprache  entsprechenden  Schreibweise  opith- 
knmi  spAter  obiuieruni  vorzog;  of.  Quint.  17  7:  *quaeri  solet,  in 
scribeado  praepositiones  sonum  quem  iunctae  eflieiunt,  an  qnem  sepa- 
ratae,  observare  conveniat,  ut  cum  dico  obtmuii ;  secundam  enim  b  lit- 
teran  ratio  poseit,  eures  magis  audiunt  p.'  Schon  hier  derselbe  Wi^ 
derstreit  zwischen  dem  etymologischen  und  phonetischen  Principe  in 
der  Orthographie.  Der  Etymologie  zu  Liebe  sind  ferner  Schreibungen 
wie  sandte  wandie  in  Gebrauch  gekommen:  man  behielt  den  Eodbaol^ 
Stäben  des  Verbalstammes  in  der  Schrift  bei,  obgleich  er  in  der  Aus- 
sprache Wieb.  Es  ist  diess  dasselbe,  als  wenn  man  im  griech.  z.  B. 
fui^m  sehreiben  wollte,  wahrend  man  doch  mlaa  spricht.  Ebenso 
schreibt  man  das  h  an  vielen  Stellen,  wo  es  durch  die  Synkope  eines 
folgenden  Vokals  unmittelbar  vor  einen  Konsonanten  zu  stehen  kommt 
ood  ia  Folge  dessen  nicht  mehr  gesprochen  wird.  Man  schreibt  z.  B. 
sdki,  sekuj  gekuj  ßehn^  weil  diese  Worte  aus  seAe»  sehen  gekem 
feken  geworden  sind;  auch  hier  waltet  wol  hanptsdehlicb  ein  etymo- 
logisebar  Grund:  man  will  durch  Erhaltung  des  h  (das  freilich  auch 
all  Dehnnngszeiehen  angesehen  werden  könnte)  den  Ursprung  der 
Worte  in  der  Schrift  klar  vor  Augen  führen.  Auch  hier  findet  sieb  im 
mhd.  btafig  die  phonetische  Schreibung  wie  malen  far  mahelen^  ge^ 
nak  Hr  gemahtie. 

Alle  die  angefahrten  Fälle  zeigen  uns ,  wie  neben  dem  phoneti- 
schen Prinetpe  noch  ein  anderes,  ein  etymologisches,  nebenher  gebt 
uad  jenes  in  nicht  geringem  Grade  beschränkt,  so  dasz  es  wol  dem 
Zirecke  der  Schrift  des  Hrn.  R.  entsprochen  hätte,  wenn  er  genaner 
dartnf  eingegangen  wäre  und  angegeben  hätte,  inwieweit  solehe  der 
AiMpraehe  nicht  gemäsze  Schreibungen  Berechtigung  haben  sollen. 


*)  wenn  man  in  diesen  und  abalicben  Fällen  die  media  su  boren 
glaubt,  so  ist  es  entweder  Teuschnng,  da  das  deutsche  Ohr  überhaupt 
aa  eine  scharfe  Unterscheidung  vun  weichem  und  hartem  Laute  nicht 
gewohnt  ist,  oder  es  wird  vermöge  der  eben  angeführten  Nachlaszle- 
tcat  die  folgende  tenuis  als  media  gesprochen :  liehde^  gthabd.  Media 
▼OT  tenuis  kann  nicht  gesprochen  werden.  Mhd.  sind  Scbreibvngon 
wie  rmtfU  getoupU  nichts  seltenes. 
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Wollte  der  Vf.  das  phonetische  Princip  in  seiner  Konseqaens  durch- 
fahren, so  wQrde  er  meistenteils  gerade  von  denen,  welche  er  in 
seinem  Schriftchen  bekämpft,  am  wenigsten  Widerspruch  so  erfahren 
haben.  Die  tenuis  z.  B.  im  Auslaute  wieder  statt  der  media  einznffih- 
ren,  ist  Weinhold  nicht  gerade  abgeneigt,  saufe,  toanie  a.  i.  schligt 
er  selbst  vor,  und  tu  liepte  und  gehapi  wfirde  er  sich  wol  auch  rer- 
stehen. 

Gehen  wir  nun  ndher  auf  das  ein ,  was  der  Vf.  hauptsäohlieh  den 
orthographischen  Neuerungen  Weinholds  vorwirft.  Aus  einer  mehr 
gelegentlichen  Aeuszerung  Weinholds  aber  die  geschichtliche  Schrei- 
bung der  Engländer  glaubt  der  Vf.  schlieszen  zu  mftszen ,  dasz  jener 
far  das  deutsche  eine  ahnliche  einführen  wolle.  Das  englische  ist  seit 
langem  in  der  Orthographie  stehen  geblieben ,  es  hat  die  Schreibung 
einer  Zeit  beibehalten,  in  der  die  Sprache  auf  einem  ganz  andern 
Standpunkte  der  Entwickelung  stand  als  jetzt,  und  so  differieren  nun 
Aussprache  und  Schrift  so  sehr,  oder  eigentlich  noch  weit  mehr,  als 
im  nhd.  beide  auseinandergehen  wOrden ,  wenn  wir  dasselbe  in  der 
Sprache  des  Nibelungenliedes  schreiben  wollten.  Wenn  Weinhold 
wirklich  eine  solche  Orthographie  empfehlen  wollte,  so  müste  er,  wenn 
er  nnr  anf  das  mhd.  zurflckgienge,  z.  B.  die  Anfangsstrophe  von  des 
Singers  Fluch  von  Uhlaud  folgendermaszen  schreiben: 
£z  stuont  in  alten  ziten  ein  sl6z  so  hdch  nnt  hdr, 
wtt  glenzet  ez  aber  diu  lande  biz  au  daz  bidwe  mer , 
uttl  rings  von  tuflegen  garten  ein  blAetertcher  kraus, 
darinne  Sprüngen  vrische  brunnen  in  regenbogen  glänz. 
Das  wäre  eine  geschichtliche  Schreibung  nach  Art  der  englischen,  wie 
sie  indes  weder  Weinhold  noch  irgend  einem  andern  in  den  Sinn 
kommt  zu  empfehlen.  Derselbe  will  vielmehr  eine  Orthographie,  wie 
die  geschichtliche  Fortentwickelung  des  nhd.  sie  verlangt.  Wie  diesi 
aber  zu  verstehen  sei ,  kann  man  z.  B.  gleich  an  dem  ersten  Worte 
obiger  Strophe  ersehen.  Der  letzte  Buchstabe  von  6:$,  das  weiche  «, 
ist  im  nhd.  in  einen  baut  fz  übergegangen,  der  in  der  Aussprache,  na- 
mentlich im  Auslaute,  dem  s  iröllig  gleich  geworden  ist  und  dämm 
anch  in  der  Schrift  öfters  mit  diesem  vertauscht  wird,  wie  es  s.  B 
gerade  bei  dem  Wörtlein  es  der  Fall  ist.  Wollte  nun  Weinhold  eine 
Orthographie  wie  die  englische,  so  müste  er  verlangen,  dasz  das  alte 
%  wieder  geschrieben  werde;  aber  er  will  nur  überall  da  im  nhd  fs 
herstellen ,  wo  jenes  «  im  mhd.  gestanden  hat  und  so  das  Gebiel  des 
filteren  »  in  seiner  Integrität  waren,  immer  aber  mit  Beobachtung  der 
Forientwickelung  unserer  Sprache ,  welche  den  alten  Laut  verlassen 
und  einen  andern ,  dem  s  ahnlichen  oder  gleichen  an  dessen  Stelle  ge- 
setzt hat:  er  schreibt  danach  ep.  Es  mnsz  daraus  jedermann  klar 
sein,  wie  verschieden  eine  solche  auf  der  historischen  Grundlage  der 
Sprache  ruhende,  aber  deren  Fortentwickelung  immer  berücksichti- 
gende Orthographie  von  der  erstarrten  historischen  Orthographie  des 
engliachen  ist. 

Einer  der  haoptsächllchsten  Fonkte,  auf  welohe^e  Angriffe  des 
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Tft  geiicbtet  aind,  itl  die  Verteilantr  von  s,  «  aid/W^  wie  tie  von 
Weinhold  and  der  htstorieeheii  Schule  vorgenommen  wird.  Da  dieas 
eberheopi  so  den  BtreitigaCen  Paukten  im  Gebiete  der  deatscben  Ortbo- 
grtphie  gebort,  so  sei  es  ans  erlaubt  bier  niber  darauf  einsngeben. 
2wei  nbd.  Laute,  die  aspirata  der  Zangenlaale  in  ihrer  weicheren 
Aosspraebe  «  (««)*)  und  die  spirans  s  (m),  sind  im  nbd.  in  der  Aus- 
sprache fast  völlig  usammengefallen  und  darum  in  der  Schrift  auch 
Tielfach  vertauscht  worden  ^  so  dasi  bei  der  berkömmlicheB  Vertei- 
IttBg  von  s  und  dem  an  die  Stelle  von  *  getretenen  fz  das  Gebiet,  daa 
ompräaglich  jedem  der  beiden  Laute  ankam,  nicht  mehr  genau  ge- 
schieden ist. 

1.  Im  Anlaute  kommt /'s  nicht  vor,  sondern  nur  #.  Der  Laut,  der 
dieser  letsteren  spirans  zukommt,  ist  der  weiche  Laut,  den  die  Hollln* 
der  durch  ihr  «  bezeichnen ;  diesen  spricht  man  im  nördlichen  Deutsch- 
land auch  noch  regelmSszig  im  Anlaute,  wahrend  er  im  mittleren  und 
sadtichen  Deutschland  unbekannt  ist  und  an  seiner  Stelle  der  blrtere 
gesprochen  wird.  In  der  Schreibung  besteht  hier  keine  Differenz; 
jedenaaan  schreibt  sagen  so  u.  a. ,  obgleich  die  härtere  Ausbräche 
Suddeutschlands  fragen  f%o  verlangen  würde. 

2.  Im  Inlaute  nach  langem  Vokale  und  bei  folgendem 
Vokale  hat  Norddeutschiand  den  ursprünglichen  Unterschied  zwischen 
dem  birteren  fsk  und  dem  weicheren  s  in  der  Aussprache  bewart:  fm 
JD  safsen  aßen  weiften  Schofle  süf*e  (mhd.  sAzen  Äzen  wtzen  schöze 
sfieze)  lautet  ganz  anders  als  s  in  Basen  weise  Rose  lose  (mhd.  hasen 
¥rise  rose  löse).  Nur  in  wenigen  einzelnen  Wörtern  wie  Ameis%9 
Lofu  Kreiße  t^erweifzen  n.  a.  hat  es  sich  zu  s  abgeschwächt,  woge* 
geo  ia  einigen  andern  wie  Geisel  (flagellum)  umgekehrt  ß  an  die 
Stelle  von  s  getreten  ist.  Das  übrige  Deutschland  hat  auch*  in  diesem 
Falle  den  Unterschied  in  der  Aussprache  aufgegeben  und  spricht  meist 
den  härteren  Zischlaut.  Die  Schrift  drückt  den  ursprünglichen  Unter-^ 
schied  noch  ziemlich  richtig  ans  in  der  Art  und  Weise ,  wie  sie  hier 
die  Bachstaben  ß  und  s  verteilt;  nur  die  wenigen  Wörter,  von  denen 
oben  gesprochen  ist,  bilden  eine  Ausnahme. 

3.  Im  Anslaote  nach  langem  Vokale  hört  man,  wie  über-* 
haapi  iB  Auslaute ,  nur  den  härteren  Zischlaut.  Man  müste  demnach, 
wollle  Bian  nach  der  Aussprache  schreiben,  sich  an  dieser  Stelle  sliti 
des  ft  bedienen.  In  Wirklichkeit  behfilt  man  aber  auch  hier  ß  und  s 
bei,  je  aacbdem  mhd.  s  oder  s  stand,  so  dasz  z.  B.  groß  und  los  nocl^ 
geasB  so  unterschieden  werden  wie  mhd.  grd%  und  Ids^  obgleich  die 
Aissprache  sie  zusammengeworfen  bat.  Nur  einige  Wörter  wie  otif 
Areü  Kenpfts  Los  haben  s  für  ß  angenommen. 

4.  Nach  kurzem  Vokale,  wo  nach  nbd.  Schreibgebraucho 
die  Verdoppelung  eintreten  sollte,  sind  nhd.  beide  Buchstaben  in  der 
Aussprache  zusammengefallen,  es  wird  fiberall  gleicherweise  der  harte 


*)  wo  mhd.  die  härtere  Aussprache  von  »  galt,  da  steht  nhd.  noch 
iouBer  z  oder  in  der  Verdoppelung  ix. 
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iMeUmil  «es|iro«h6ii,  m$g  Mbar  t  oder  u  gosttsdea  habaa:  ohd. 
icMC»  geganem  md  äAstem  ro8$€m  laitM  im  nhd  f  leioh,  «ad  ein  wdi- 
chos  SB  wird  hier  oirfead  mehr  gesprochen  *).  Nach  dem  phoaeti* 
aahaa  Friacipe  soilto  also  in  diesem  Falle  ttberall  doppeltes  f%  ge* 
aehriebea  werden,  eine  Verdoppelnag,  die  iades  niemals  aag«weadet 
w«fdo,  wol  wegen  des  anbeqnemen,  aasammeagesetatea  Saiehess. 
Per  Vf.  will  deshalb  mit  Heyse  dafSr  t$  hranehen  and  diese  als  Ver- 
doppelnag  von  fs  ansehen ,  da  doppeltes  s  im  nhd.  nirgend  mehr  vor- 
komme:  er  schreibt  fasten  fasste  fass  fa\ftn  fafftr  fafd.  Die  herkömn- 
liehe  Orthographie  setzt  wenn  Vokal  folgt  ss,  vor  Konsonanten  and 
im  Aaslaate  f%  z.  B.  faffen  fa^te  faß. 

6.  Vor  Konsonanten  ist  der  Zischlaat  Staats  der  harte ;  es 
aelite  denuach  hier  nach  der  Anssprache  fiberall  /s  geschrieben  wer* 
den«  allein  die  allen  Konsonaatenverbindongen  si  und  sp  sind  nkd. 
•arerindert  geblieben. 

6.  Hinter  Konsonanten  wird  in  der  herkömmlicheB  Ortho- 
graphie nirgend  mehr  f»  geschrieben,  obgleich  wenigstens  in  xwei 
Wörtern  Erbse  und  Krebse  auch  in  Norddeoschland  noch  der  scharfe 
Laut  gesprochen  wird  und  demgemfisz  Erbfte  Krebf%e  geaohricbea 
werden  sollte,  wie  die  Entstehung  der  Worte  aus  mfad.  erwei*  trehe* 
es  verlangt.  In  Gemse  Gesimse  Binse  emsig  wird  in  Norddeaftschland 
der  weiche  Laut  gesprochen,  wihrend  mhd.  ganu  simeatt  bine*  emesic 
den  harten  Laut  and  das  /s  verlangen  würden. 

Ueberschauen  wir  diese  verschiedenen  FftUe,  so  finden  wir,  wie 
die  seither  abliebe  Orthographie  völlig  principlos  ist.  Von  einer  Uo- 
terseheldang  beider  Buchstaben  nach  der  Aassprache  kann ,  wie  obet 
bemerkt,  ffir  den  grösten  Teil  Deatschlands  Qberhaapt  gar  niohl  die 
Rede  sein.-  Fftr  diese  Gegenden  wflrde  also  6in  Zeichen  s  (ss)  vAllif 
genflgen.  Wollen  wir  aber  nach  der  Aussprache  des  nördliohea 
anaere  Schreibang  regein ,  so  mOsKen  wir  ganx  anders  verfahren  ab 
!■  der  Qblichen  Orthographie  oder  in  der  voa  Heyse  empfobleoeii  ge- 
aehiehl;  denn  auch  die  letalere,  die  der  Vf.  adoptiert,  kann  keines- 
wegs den  Anspruch  machen,  dasi  sie  die  Aassprache  getrea  wieder- 
gebe. Sollte  sie  das  wirklich  tan,  so  mQste  sie  ja  im  Aoslante  nur  ss 
aaweaden,  sie  mfiste  denselben  Bachstaben  Staats  vor  Konaonaaten 
hraschea  (z.  B.  ifu  =  est  ffir  isiy  hafst  ss  habes  für  hast,  &ape  ffir 
Esf^e)^  sie  müste  endlich  statt  ss  eine  Verdoppelung  von  f%  (etwa  ffs) 
•inlilhren.  Das  wäre  eine  Orthographie,  die  in  der  That  aof  phoneti- 
ackern  Gruode  ruhte.  So  lange  man  aber  nach  der  gewöhnliche  Weise 
ackreibi  oder  auch  nach  der  von  dem  Vf.  angenommenen ,  kann  ama 
nicht  behaupten,  dasz  man  nach  dem  Grandsatze  verfahre:  Schreibe 
wi%  4m  sprichst. 

*)  aar  nand ertlich  wird  in  Niederdeutschland  noch  hin  nnd  wie- 
<ft«r  weiches  m  gehört,  ao  i.  B.  im  pommerschen  Dialekte  in  Wortern 
WAe  ilweteln  (träumerisch,  im  halben  Schlafe  dahingehen,  dahinsitsen), 
jliaMirln  (sich  aiit  Klelni^eiteii  sa  tan  machen),  /osteln  (sieh  aosfa- 
^t)*trV  fmmntln  (vieles  unTernunftiges  schwatsen). 
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Wer  sieh  so  die  Sachlage  klar  gemacht  hat,  wird  einaeheo,  dasz 
et  aar  swei  Wege  gibt,  um  so  einer  vemQoftigen  Schreibung  in  dem 
betreffenden  Pnnkte  zn  gelangen :  entweder  man  wirft  das  eine  Zei- 
chen ganz  weg  —  dann  laszt  man  aber  einen  alten  wolbegrfindeteii 
Unterschied  zweier  Buchstaben  ganz  auszer  Acht,  der  in  einem  Teile 
Deutschlands  wenigstens  noch  teilweise  in  der  Anssprache  sich  gel- 
tend macht  —  oder  man  unterscheidet  beide  Buchstaben  so  wie  es 
ihre  historische  Entstehung  verlangt,  indem  man  ß  ftir  mhd.  «,  s  fOr 
mhd.  j  setzt.  Dann  wird  in  dem  ^inen  Falle,  wo  beide  wenigstens  in 
Norddealscbland  noch  verschieden  gesprochen  werden ,  das  verschie- 
dene Zeichen  die  Verschiedenheit  der  Aussprache  ausdracken  —  sonst 
aber  wird  diese  Schreibweise  den  Znsammenhang  zwischen  unserer 
Sprache  und  der  Siteren  klarer  vermitteln  und  in  vielen  Fallen  deut- 
licher  zeigen,  welche  Worte  alle  zu  Einern  Stamme  gehören'^);  für 
die  Aussprache  aber  genügt  alsdann  die  einfache  Regel :  Sprich  den 
hartes  Zischlaut  im  Auslaute,  nach  kurzen  Vokalen  im  Inlaute  und  vor 
Konsonanten,  den  weichen  im  Anlaute  vor  Vokalen. 

Der  Vf.  wirft  der  historischen  Schreibweise  vor,  dasz  sie  Ge- 
nof%en  und  Rossen  bei  gleicher  Aussprache  durch  die  Schrift  trenne, 
dagegen  Genoßen  mit  großen  zusammenwerfe,  obgleich  die  Aus- 
sprache eine  verschiedene  ist.  Trennt  aber  der  Vf.  z.  B.  grofz  und 
los,  Schoß  und  Moos  nicht  auch  in  der  Schrift,  da  sie  doch  ganz 
gleich  laufen?  Und  ferner,  worin  beruht  denn  der  Unterschied  in 
der  Aussprache  von  Genofzen  und  grof%e?  Doch  nur  in  der  Quantität 
des  Vokals,  dessen  Kflrze  im  nhd.  durch  Verdoppelung  des  folgenden 
Koflsooanten  bezeichnet  zu  werden  pflegt.  Allein  eine  solche  Verdop- 
pelong  pflegt  auch  sonst,  wo  ein  Laut  durch  ein  zusammengesetztes 
Zeichen  ausgedrückt  wird,  nicht  in  Anwendung  zu  kommen  (bei  ch 
und  $ek)^  Genoften  und  gröfzen  verhalten  sich  zu  einander  gerade 
wie  lachen  und  sprächen  ^  hufchen  und  wütfchen^  an  deren  glei- 
cher Schreibung  doch  niemand  Anstosz  nimmt.  Die  angefahrten 
Gtüüdt  laszen  sich  also  vom  Standpunkte  des  Vfs  '^*)  aus  gegen  die 
Schreihang  der  historischen  Schule  nicht  anfahren.  Dagegen  meidet 
man  bei  Annahme  dieser  Orthographie  Doppelformen  wie  laßen  und 
htten^  müßen  und  müssen  (la^en  Taffen,  mu^tn  tnuffen),  die  der  Vf. 
gestatten  mnsz,  weil  in  diesen  Worten  der  Stammvokal  teils  kurz  teils 
lang  gesprochen  wird. 

Bei  Berücksichtigung  aller  in  Betracht  kommenden  Fragen  ist  die 
Ton  der  historischen  Schule  ausgehende  Unterscheidung  von  ß  und  s 
fevisdie  am  meisten  zo  empfehlende;  auch  scheint  sich  dieselbe  all« 


*)  so  zeigt  das  ß  in  Kloßj  dasz  diese  Wort  ^inea  Stammes  ist 
Bit  Klot»;  hafzen  und  hetzen  treten  als  zu  Einern  Stamme  gehörige 
^«rte  nur  in  der  historischen  Orthographie  hervor. 

**)  weim  jemand  wegen  der  hSrteren  Anssprache  im  Auslante  hier 
durchfaBgig  ß  aatnie,  so  konnte  ein  solcher  im  Namen  des  phoneti'*' 
*chca  Prindpes  in  der  Orthographie  mit  mehr  Recht  gegen  eiBo  Uo-i 
tcrtcbeidang  wie  von  Qenoßen  und  Rossen  auftreten. 
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mfililich  immer  weiter  Bahn  brechen  £a  wollen,  so  hat  a.  B.  die  liaanö> 
verische  Ronferena  sie  wenigstens  für  die  höheren  Schulen  empfohlen. 
Ueber  einzelne  Pnnkte  mag  man  noch  rechten ,  so  werden  sich  Tiel- 
leicht  wenige  dazu  verstehen  wollen ,  auch  im  neutrum  des  A4j.  asd 
Prou.  (ßuteJif^  efi)  oder  in  auß  u.  ä.  Wörtern  das  längst  aufgegebeoe 
/s  wieder  herzustellen,  wie  es  ja  in  diesem  Falle  z.  B.  auch  voa  J. 
Grimm  nicht  angewendet  wird. 

Wir  sind  auf  diese  ganze  Frage  über  /a  und  s  so  aosfuhrlich 
eingegangen,  weil  es  einer  der  am  meisten  streitigen  Pnnkte  ist  und 
es  uns  also  darauf  ankam  durch  vollständige  Darlegung  der  Sachlage 
alle  Momente,  die  bei  Beurteilung  der  verschiedenen  Schreibweisen 
in  Betracht  kommen,  vorzuführen.  Auch  der  Vf.  legt  auf  den  frag- 
lichen Punkt  viel  Gewicht,  er  kommt  mehrmals  in  seinem  Schriftchen 
darauf  zurück  und  fuhrt  ihn  vorzugsweise  überall  da  an ,  wo  er  aei- 
gen will ,  wie  die  von  der  historischen  Schule  ausgehende  Orthogra- 
phie aus  Vorliebe  für  alte,  längst  verschwundene  Unterschiede  in  voll-, 
aten  Gegensatz  gegen  unsere  neuere  Sprache  und  Aussprache  trete. 
Wir  glauben  gezeigt  zn  haben,  dafz  auch  der  Vf.  keineswegs  auf  den 
Boden  unserer  Aussprache  bei  der  von  ihm  empfohlenen  Orthographie 
atehe,  dasz  er  also  nicht  das  Recht  hat  im  Namen  des  phonetischen 
Principes  gegen  Weinhold  und  die  historische  Schule  aufzutreten. 

Mit  mehr  Grund  erhebt  der  Vf.  S.  23  ff.  gegen  Weinbold  deo 
Vorwurf,  dasz  er  einzelne  längst  verlaszne  Schreibungen  zurückführe 
vnd  diesen  gemasz  auch  eine  Aenderung  der  Aussprache  wünsche,  die 
eine  fundamentale  Umgestaltung  unserer  seit  mehr  als  handert 
Jahren  giltigen  Schriftsprache  herbeiführe.  Die  auffallendstea 
dieser  Fälle  stellt  der  Vf.  S.  24  zusammen.  Indes  musz  von  den  da- 
selbst aufgeführten  Wörtern  wieder  eine  Anzahl  ausgeschieden  wer- 
den als  solche,  die  nicht  in  die  angegebene  Kategorie  fallen.  Dean 
durch  Znrückführung  der  früheren  Orthographie  Ber  gebeten  gertn 
Kefer  verschemi  getoeren  weren  für  Bär  gebären  gähren  Käfer  cer- 
schämt  getcähren^ähren  würde  an  der  Aussprache  der  Wprte  nichts 
geändert  werden ;  unser  e  hat  ja  ^gerade,  wo  es  aus  t  entstanden  ist, 
den  breiten  und  tiefen  Laut,  der  obigen  Wörtern  zusteht:  d  in  Bär 
lautet  wie  e  in  er  der  toer,  ä  in  Käfer  gebären  wie  e  in  Feder  werfen. 
Ferner  fallen  Dierne  und  Liechi  statt  Dirne  uud  Licht  in  dieselbe  Ka- 
tegorie wie  gieng  fieng  Meng:  in  allen  diesen  Wörtern  spricht  man 
im  mittleren  und  nördlichen  Deutschlande  ein  kurzes  »',  weshalb  auch, 
selbst  bei  den  letzteren  Formen,  hier  meist  ein  t  geschrieben  wird; 
allein  da  in  einzelnen  Teilen  von  Sfiddeutscbland  in  den  genannteiv 
Wörtern  noch  ein  langes  •  oder  selbst  der  Diphthong  ie  gesprochen 
wird ,  so  hat  sich ,  wenigstens  bei  den  drei  Praeteriten ,  das  te  noch 
Tielfach  erhalten  —  der  Vf.  wendet  selbst  diese  Schreibung  an,  auch 
in  der  Augsburger  allgemeinen  Zeitung  wird  sie,  soviel  Ref.  weisz, 
konsequent  durchgeführt.  Es  läfzt  sich  also  von  Seiten  der  Aus- 
sprache aneh  gegen  Dierne  und  Liecht  nichts  einwenden.  Von  denn  f% 
in  Kreif%e  und  rerweifien  ist  oben  gesprochen,  es  verstOszt  diese 
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Sehrai^Mi^  nar  g«fea  die  ÄMipraehe  voo  Nordd^ataebland.  Sonach 
Ujeben  Toa  dea  S.  24  vom  Vf.  susammengestelUeo  Wörtern  hanpU 
sicUieh  bot  diejenigen  ttbcig,  in  denen  ein  ö  statt  des  filteren  e  ein- 
ptreton  iat:  demen  üeüe  Lewe  leffel  Scheffe  schepfen  Geschepf 
sekw^m  uoeif.  Hier  würde  allerdings  eine  Zurückrahrung  des  filteren 
gegen  die  herscbende  Aussprache  yerstoszen  und  wolhanm  darchzndrin- 
gen  Termögen  (allenfails  mit  Ausnahme  des  Wortes  Scheffe),  Auch  in 
einem  anderen  Falle,  den  der  Yf.  S  .26  berührt,  mnsa  Ref.  ihm  Recht 
geben.  Ein  Unterschied  im  Vokale  zwischen  dem  Singular  und  Plural 
des  Prseteritnm  von  bleiben  u.  fi.  Verben,  wie  ihn  Weinhold  vor- 
sebreibt  (ich  blib^  wir  blieben)  ^  widerstreitet  dem  allgemein  im  nhd. 
dorcbgedrnngenen  Gesetze,  dafz  diese  beiden  Zahlen  gleichen  Vokal 
haben  sollen,  wie  Ref.  schon  oben  bei  der  Anzeige  des  Weinholdschen 
Schriftehens  bemerkt  hat. 

Fassen  wir  nun  unser  Urteil  über  die  Schrift  des  Hrn.  v.  R.  noch 
einmal  korz  zusammen,  so  ist  die  Ansicht  desselben,  dasz  unserer 
dentscheB  Orthographie  das  phonetische  Princip  zu  Grunde  licfge  und 
von  jeher  za  Grunde  gelegen  habe,  vollkommen  richtig,  ferner  ist  von 
denselben  treGTend  nachgewiesen,  wie  Oberhaupt  eine  Orthographie 
der  Art  den  Vorzug  vor  jeder  andern  verdiene ,  es  verdient  in  dieser 
Hinsieht  besonders  dasjenige  nachgelesen  zu  werden,  was  der  Vf.  über 
die  Orthographie  in  den  romanischen  Sprachen  sagt  (namentlich  S.  40 
— 45).  Dagegen  sind  vom  Vf.  die  besonderen  Fftlle,  die  eine  Abwei- 
chuDg  von  dem  Grundprincipeder  deutschen  Orthographie  nicht  allzn 
seilen  notwendig  machen ,  Umstfinde  welche  hauptsflcblich  in  der  ver- 
schiedenen Aussprache  der  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands  ihren 
Grosd  haben,  nicht  mit  der  nötigen  Ausführlichkeit  in  das  gehörige 
Licht  gestellt  worden.  Vor  allem  aber  ist  der  Gegensatz,  in  den  der 
Vf.  die  von  ihm  empfohlene  Orthographie  mit  derjenigen  der  bistori- 
sehen  Schale  in  der  deutsehen  Grammatik  bringt,  völlig  abzuweisen. 
Wie  wenig  ein  solcher  Gegensatz  wirklich  stattfindet,  das  können  z.  B. 
folgende  Worte  Ph.  Wackernagels  zeigen,  der  doch  gewis  entschieden 
auf  der  Seite  der  letzteren  steht  (der  Unterricht  in  der  Mutlersprache 
StQttg.  1843  S.  60) :  *  Jede  von  diesen  beiden  —  Orthographien ,  die 
französische  und  englische  —  weist  auf  eine  frühe  Zeit  zurück,  wo 
BSB  gaaz  anders  gesprochen  als  jetzt;  die  damalige  Schriftsprache  ist 
stehen  geblieben,  vielleicht  hfitte  sie,  aus  Gründen,  die  in  der  Natnr 
heider  Sprachen  liegen,  es  auch  nicht  vermocht,  den  Veränderungen 
der  Aussprache  zu  folgen.  Die  Orthographie  unserer  heutigen  hoch- 
deutschen Sprache  dagegen  fallt  ihrer  Grundlage  nach  durchaus  mit 
den  Gesetzen  der  grammi^ischen  Lantlehre  zusammen;  wo  sie  von 
denselben  abweicht,  sind  es  selten  Ueberbleibsel  früherer  Lautver- 
hiltnisae,  sondern  im  Gegenteil  Neuerungen,  welche,  aus  Unkenntnis 
der  Sprache  hervorgegangen,  im  besten  Falle  zu  nichts  dienen,  oft 
aber  dem  richtigen  Lesen  geradezu  hinderlich  sind.'  Auf  den  Hanpt- 
pnakt,  worin  der  Vf.  der  historischen  Schule  ein  Abgehen  von  dem 
phoaetiseben  Principe  vorwirft,  auf  die  Verteilung  von  s  und  /s  ist 
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Ref.  oben  der  Wichügkeil  der  Sache  gemisB  aaef&lirUoli  eiaraiiigeii 
und  hal  tn  zeigen  geaocbt,  wie  dieser  Vorwarf  ein  uage^aadeter  ist. 
—  AU  beaondera  iDteressaBl  hebt  Ref.  aas  dem  Schriftchea  aoch  die 
Kapilel  aber  die  Batstebaag  aaserer  nhd.  Schriftsprache  berror,  si- 
meatlich  die  Abhaadlaag  Anhang  1  S.  85 — 100  (arspraaglich  eise  Re- 
ceasion  in  den  MQachener  gelehrten  Anzeigen).  Ueberhaapt  ist  dis- 
selbe  jedem,  der  sich  ffir  die  orthographische  Frage  interessierr,  als 
anregende  und  lichtvolle  Darstellnng  der  Sache  sehr  sa  empfekUi. 
Dresden,  Febr.  1866.  Dr.  W.  Creedm, 
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lusHni  Msiariae  PhUippicae  zum  Gebrauch  ßr  tHe  Sckäer  der 
mUÜeren  Gynmasialklassen,  bearbeiM  von  Dr.  G.  H.  Bari- 
wig^  Direelar  des  ProgynmaHums  m  Braunschweig*  EirtU 
AbtheäungUb.I—XIL  Bramischweig  1852. 

Eine  neue  Bearbeitung  des  lastians  ist  ohne  Frage  gaas  ao  der 
Zeit,  da  einmal  seit  der  in  vielen  Dingen  ausgezeichneten  Ausgebe 
von  DQbner  1831  fOr  den  Text  nichts  wieder  gethan  ist,  aadererseib 
far  die  reale  Erklärung  des  Schriflstellers  durch  die  Herausgabe  der 
Niebahrschen  Vorträge  aber  alte  Geschichte  ein  bedeuteades  Hiltoj- 
tel  far  einen  Herausgeber  biazugekommen  ist.  Nie  bahr  schlosi  m 
in  seinen  Vorträgen  an  die  Geschichte  des  Trogus  Pompeias  in  der 
Weise  an,  dasz  er  namentlich  in  den  ersten  Partien  des  Werkes,  die 
sich  aaf  die  babylonischen,  assyrischen,  aegyptischen  Reiche  besiebes 
nad  die  von  dem  Geschichtschreiber  wunderbar  zasaaiaieDgeto^eD 
siad,  sich  in  seinen  Vortragen  aasfflbrlicher  aber  diesea  Theil  der  Ge- 
schichte aussprach,  dagegen  wieder  znsammenzog,  wo  Trogaa  tnBim- 
lieber  gewesen  jyar.  Jeder  der  diese  Vorträge  N'ft  kennt,  wird  wissen 
wie  wichtig  sie  fflr  alte  Geschichte  überhaupt  und  insbesoodere  rar 
die  Erklärung  des  lustin  sind.  Am  lustin,  meint  N.,  kann  ein  Pbnolog) 
der  die  Geschichte  zum  Beruf  nimmt  und  mit  philologischem  Sjs^^  ^ 
die  Sache  geht,  noch  viele  Ehre  einlegen.  Eine  gute  Ausgabe  iBt  noc 
immer  frommer  Wunsch:  der  Text  ist  schlecht;  seit  dOO  Jahren wi»- 
derholeu  sich  die  Ausgaben  und  fast  vor  allen  bedarf  er  einer  an- 
sehen Bearbeitung.  Von  allen  Schriftstellern  die  sich  mit  ihm  besei- 
tigt habea,  ist  fast  nur  Jacob  Bongarsius,  ein  französischer  P^^^\"|| 
dessen  Bibliothek  in  Bern  ist,  rahmlich  zu  nennen:  ein  ^^^°^°.  . 
Mann  und  ein  ausgezeichneter  Ausleger.  Wesentliche  ^®^'®"^**,o3i 
sich  wie  schon  oben  bemerkt  Fr.  Dabner  durch  seine  Ausgabe  lo^^ 
erworben»  Eiae  neuere  Ausgabe,  die  speoiell  die  Schale  lai  9 
bat,  ist  die  von  Filtbogen,  Halle  1835.  In  der  Vorrede  spricht  »»«i 
Herr  Hartwig  so  aas:  «die  Bearbeitung  und  Heransgabe  des  voru 
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geidesBaehes  möge  darin  ihre  Recbtferligang  finden,  daaz  für  die 
■ittleren  Klassen  unserer  Gymnasien  die  Wahl  der  mit  den  Sohalern 
derselben  sn  lesenden  lateinischen  Klassiker  sehr  beschrankt  ist,  wih* 
rend  dea  obern  Klassen  eine  grössere  Auswahl  au  Gebote  steht.  Dass 
die  Weltgeschichte  des  Instin  auf  vielen  Gymnasien  von  der  Lectfire 
ansgeseUossen,  mag  einestheils  darin  seinen  Grund  haben,  dasz  dieser 
Schriftsteller  mancherlei  Spuren  der  sinkenden  Latinitat  an  sich  tragt, 
tndenilheils  aber  darin,  dasa  manche  Stellen  desselben  in  paedagogi- 
scher  Bflcksicht  einiges  Bedenken  haben.'  Racksiehtlich  des  ersten 
Pooiles  meint  Herr  H.  würde  den  Schalem  in  den  höhern  Klassen  ge> 
Bogsaffl  Gelegenheit  geboten  ans  den  Klassikern  der  anrea  aetas  die 
reiae  Latinitat  zu  schöpfen;  der  Inhalt,  fflgt  er  hinzu,  verleiht  dem 
lastiaos  vor  vielen  andern  Schriftstellern  den  Vorzug.  Wir  bitten 
noB  sehr  einige  Nachweise  gewanscht,  aus  denen  der  Charakter  dieser 
venaisten  klassischen  Laiinitat  erkenntlich  würde,  weil  die  Begriffe 
Aber  gate  und  schlechte  Latinitat  schwankend  sind.  So  z.  B.  sagt 
Berahardy  in  seiner  röm.  Litteraturgeschichte  He  Aufl.  S.  546  über 
den  Instin:  *  Kürze  war  sein  Augenmerk,  weshalb  er  unbekümmerl 
oa  Chronologie  und  Geographie  noch  die  frühem  Beiwerke  strich; 
diese  lesbare  Kürze  gewann  ihm  den  Beifall  des  Mittelalters  (Saxo 
Gramm.),  woher  auch  die  Menge  der  Hss.,  seine  gute  Latinitat 
zeugt  für  dea  stilistischen  Werth  des  Trogus.'  Möge  die  Latinitat  auf 
sich  heroben,  an  einem  andern  Orte  wird  sich  Ref.  weitlanßger  dar- 
über auslassen  —  so  viel  ist  gewis,  dasz  diese  Latinitat  den  Schülern, 
die  kOnftig  lateinisch  schreiben  und  sprechen,  nicht  viel  schaden  wird. 
In  den  Alter,  in  welchem  man  mit  Schülern  den  lustin  liest,  bildet 
der  Inhalt  bei  weitem  das  vorhersehende,  man  hat  da  noch  so  unend- 
lich viel  zu  thun  mit  Einübung  der  grammatischen  Regeln  gewöhn- 
licher Art,  dasz  man  an  die  Regeln  über  die  Latinitat  nicht  zu  den- 
ken braucht.  Aus  eigner  mehrjähriger  Erfahrung  weisz  ich,  dasz  die 
Leetüre  des  Instin  wegen  der  Geschichte,  die  da  behandelt  wird,  den 
Schfllero  eine  ganz  angenehme  ist.  In  Beziehung  auf  das  paedago- 
gische  Bedenken  wegen  der  in  sittlicher  Beziehung  anstöszigen  Stel- 
len, hat  der  Herr  Heransgeber  sich  erlaubt  diejenigen  Stellen,  durch 
die  ein  solches  hervorgerufen  werden  kann,  wegzulassen,  doch  so, 
dasi  der  Znsammenhang  der  Erzählung  nicht  darunter  leidet.  Mit  die- 
sem piedagogischen  Griffe  kann  ich  mich  durchaus  nicht  verstandi- 
gen, so  sehr  er  jetzt  auch  namentlich  von  Herrn  Gr  ysar  geübt  wird. 
Mir  seheint,  als  ob  keine  Gefahr  in  sittlicher  Beziehung  sich  zeige, 
wenn  man  über  anstöszige  Stellen  leicht  hinweggeht;  wollte  man  bei 
solchen  Gelegenheiten  sich  in  weitläufige  Erklärungen  einlassen,  so 
wurde  dies  gewis  ganz  verwerflich  sein.  Solche  anstöszige  Stel- 
len aber  sind  schon  wegen  der  Dinge  selbst,  die  da  erzählt  werden, 
dem  Verstandnisse  von  Tertianern  an  und  für  sich  entzogen.  Ausser- 
dem ist  es  doch  wirklich  ungerechtfertigt  jemandem ,  der  nun  in  sei- 
nem spatem  Leben  die  Schriftsteller,  die  er  auf  der  Schule  geleaen 
hat,  wieder  vornehmen  will,  zuzumuten  dasz  er  entweder  die  in  nsnm 
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Delphini  verslüramellen  Aasgaben  gebraachen  oder  Biah  vollstiD* 
dige  Exemplare  kanfen  toll.  Wenn  man  irgend  einen  Nachlheil  io 
siUlicber  Raeiisieht  von  aolcbea  Stellen  CSrehtet,  so  übergehe  man  sie 
einfach  und  man  kann,  glaube  ich,  darauf  rechnen,  dasz  ein  Ter  lia- 
ner sieh  nicht  zu  Hause  abqnfilt  um  die  verbotene  Fracht  zu  naschen. 
'  Ist  nur  sonst  alles  auf  einer  Anstalt  in  Ordnung ,  so  wird  man  von 
solchen  Stellen  nie  Gefahr  verspüren.  Wo  ist  denn  auch ,  wenn  man 
einmal  das  Ceosormesser  anset&t,  die  Grenze?  Man  mQste  da  alle 
Stellen  z.  B«  in  welchen  es  sich  von  einem  ^erzeugen'  und  dergleichen 
handelte,  wegstreichen  um  consequent  zu  verfahren,  oder^  was  der 
Herr  Herausgeber  auch  hie  und  da  gethan  hat,  duroh  die  Wahl  eines 
andern  Wortes  die  Sache  in  einem  milderen  Lichte  erscheinen  lassen. 
So  beiszt  es  z.  B.  im  4n  Kap.  des  In  B.  vom  Astyages;  Hie  per 
$9mn»m  vidit  ex  naiuraUbus  ßliae,  quanhunicam  habebai^  viiem  ena- 
iam  etc^,  statt  dessen  schreibt  Herr  H.  e  gremio.  Ich  habe  meine 
Sohüler  ew  naiunüibus  auch  ^ans  dem  Schosze'  abersetzen  lassen,  ohne 
irgend  eine  Bemerkung  aber  die  Bedeutung  der  naturalia  hinzuzu- 
fügen. Eine  andere  Stelle  aus  dem  7n  Kap.  des  In  Buches  die  ich, 
damit  die  Leser  über  das  Verfahren  des  Herrn  Herausgebers  sieh  ein 
vollständiges  Urtheil  bilden  können,  abschreiben  will,  hat  Herr  Hart- 
wig ganz  weggelassen :  Fuere  Lydi$  multi .  ante  Croesum  reges  t)ariis 
casibus  memorabiles  ^  nuUus  tarnen  fortunae  Candauli  comparandus. 
Hie  ffororefli,  quam  propter  formae  puhhriludinem  deperibaty  praedi- 
eare  omnibus  solebat  non  contentus  voluptatum  suarum  tacito  com- 
scientia  nisi  etiam  matrimonii  reticenda  publicaret:  prorsus  guasi 
Silentium  damnum  pulchritudinis  esset.  Ad  postremum  ut  affirma- 
Hont  suae  ßdem  faceret  nudam  sodali  Gygi  ostendit.  Quo  facto  e/  awU- 
cum  in  adulterium  uxoHs  soUicitatum  hostem  sibi  fecit  et  u^orem 
veluti  tradito  alii  amone  a  se  alienatit.  Namque  brevi  post  tempore 
caedes  Candauli  nupliarum  praemium  fuit  et  uxor  mariti  sangume 
dotata  regnum  viri  et  se  pariter  adultero  tradidit.  Wir  meinen  auch 
dasz  diese  Stelle  manches  darbietet,  was  man  wegwünschen  mdclite, 
und  worden  sie  entweder  übergehen,  wenn  namentlich  einzelne  Scha* 
1er  auf  solche  Dinge  eine  besondere  Aufmerksamkeit  richteten,  oder 
wie  wir  es  vor  kurzem  gethan  haben,  die  Stelle  allerdings  überselaen, 
aber  eine  bis  ins  einzelne  gehende  Erklärung  ganz  bei  Seite  lassen. 
Eben  so  bat  der  Herr  Herausgeber  das  Vllle  Buch  mit  dem  5n  Kapitel 
geschlossen ,  wAhrend  es  in  den  unverstümmelten  Ausgaben  6  anfsa- 
weisen  hat.  Es  heiszt  von  dem  Philipp:  Alexandrum  uxoris  Olgnspia- 
dis  fratrem  puerum  honestae  pulchritudinis  in  Maeedoniam  nomine 
sororis  arcessit  omnique  studio  soUicitatum  spe  regni  simulaio  amore 
ad  stupri  consueUidinem  perpuUt  etc.  Wir  bitten  wenigstens  erwar- 
tet dasz  die  vor  dem  mitgetheilten  fraglichen  Satze  vorhergehenden 
Sätze,  die  ganz  nnsohädlich  sind,  mitgetheilt  worden  wären.  In  g-lei- 
eher  Weise  ist  im  6n  Kapitel  des  IXn  Buchs  von  dem  Heransgebor  der 
stehende  Text:  nam  perductum  in  convivium  solutumque  mero  A.Ua- 
hts  non  suae  tantum  verum  et  convivarum  libidini  tetut  scorium 
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9iie  tubieeerat  ladibriumque  omnium  inier  aeguaies  reddiderat 
so  QDigestaltel  worden,  dasz  anstatt  der  allerdingrs  aastössigen  Worte 
gesetil  ist  ei  conpiparum  lascMae  mit  Hinweglasanng  des  t>elui  scor- 
tum  vtle. 

In  der  Einleitong  hat  der  Herr  Vf.  Ven  dem  Urheber  des  Werkes 
Trogvs  Pompeius,  der  zur  Zeit  des  Augnstus  lebte  nnd  eine  Geschichte 
schrieb,  in  der  die  macedonische  Geschichte  den  Mittelpunkt  bildete, 
und  von  lostin,  der  im  2n  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  leble, 
kane  Kunde  gegeben.  Wir  hatten  gewQnseht,  dasz  derselbe  etwas 
eiogebender  Ober  das  Verhältnis  des  Auszugs,  den  lustin  gemacht, 
sam  Werke  des  Trogus  sich  ausgesprochen  hfitte,  indessen  dabei  sind 
die  paedagogiaohen  Ansichten  des  jedesmaligen  Herausgebers  bestim- 
meod,  so  dasz  schwerlich  in  dieser  Beziehung  eine  allgemeine  6e« 
wohaheit  sich  bilden  wird.  Wir  unsererseits  sind  der  Ansicht, 
dasz  es  von  groszem  Yortheil  ist  auch  in  einer  fflr  die  Schaler  be- 
stiaimten  Ausgabe  feste  Anhaltepunkte  fär  das  Leben  und  fflr  die  ganze 
Art  des  Schriftstellers  aufzustellen,  wie  das  ja  auch  in  vielen  Ausga- 
ben aeuerdittgs  fiblich  ist.  Was  nun  die  Erklärung  selbst  anlangt ,  so 
nasB  Ref.  gestehen ,  dasz  hier  ein  Fortschritt  ihm  nicht  gemacht  wor« 
den  zu  sein  scheint.  Gleich  im  In  Satze  heiszt  es :  speciaia  inier  bonos 
moderaOo  provehebai.  Hier  macht  der  Herr  Hg.  die  Note:  *boni  nicht 
im  weitern  Sinne  die  guten,  tugendhaften  Oberhaupt,  sondern  die  es 
nüt  den  Staate  wol  meinen,  der  edlere  Theil  der  Nation'.  Wenn  aber* 
haopt  eine  Bemerkung  fttr  ndthig  gehalten  wurde ,  so  konnte  sie  kOr- 
zer  doreb  einfache  Uebersetzung  des  Wortes  ^Patrioten'  gegeben  wer* 
den.  Nahe  lag  auf  den  Gegensatz  non  atkbiHo  popularis  sed  speciaia 
inier  bonos  moderaiio  mit  Einern  Worte  hinzudeuten.  Vielleicht  bitte 
auch  eine  Erwähnung  der  Construction  fines  imperii  iueri  magis  quam 
proftrre  mos  gemacht  werden  können ;  Hb.  XXXV 1  §  3  heiszt  es  peii  ere 
tpnim  regno  a  quo  resiiiuebaiur  consiNum  cepit;  Hb.  XII 7  §  13  cap- 
fvs  iiafie  cupidine  Her  cutis  aeia  super  are.  Auf  solche  graramat. 
Dioge,  glaobt  Ref.,  musz  bei  der  Lectttre  eine  besondere  Aufmerksam« 
keit  gerichtet  werden,  damit  die  Regeln  recht  fest  eingeprägt  werden. 
Von  dem  Zoroaster  heiszt  es :  qui  primus  dieitur  aries  magicas  inve- 
nisss  ei  mundi  principia  siderumque  moius  dOigentissime  speetasse; 
faierso  nacht  der  Vf.  die  Bemerkung:  * Uebernatarliche ,  magische 
Kaaste  legte  man  dem  Z.  bei,  da  er  wie  schon  ans  dem  folgenden  Zu- 
sätze erhellt,  tiefer  in  die  Naturkunde  eingedrungen  war  als  seine 
Zeitgenossen'.  Hier  ist  doch  in  der  That  zu  dem,  was  im  Texte  steht, 
gar  nichts  neues  hinzugekommen.  Fittbogen  sagt:  *  als  Stifter  der 
Lichtreligion  wird  bei  den  Hedern  und  Persern  Z.  angesehn.  Die 
Priester  dieser  Religion  hieszen  magi  nnd  die  Religionsurkunde,  die 
ia  neuerer  Zeit  wieder  aufgefunden  worden  ist,  Zend-Ave8ta\  Durch 
diese  Bemerkung  lernt  doch  der  Schaler  etwas  neues.  Im  2n  Kap. 
heint  es:  igiiiur  braehia  ac  crura  eelameniiSy  eapui  iiara  iegii; 
daitt  wird  bemerkt:  *mit  weiten  Gewändern';  gteioh  daravf 
betnt  es  im  Text:  ^asi  morem  pesiis  exinde  gens  unieersa  iemei, 
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das«  aagt  der  Herr  H.:  *dieae  BenerkoDg  des  GeaoUehtaelireibcrB 
gilt  noch  bis  auf  den  heatigen  Tag,  wie  denn  Oberbaopt  der  Cnllorsu- 
sUad  der  jetaigen  asiatischeo  Völker  im  allgemeinen  das  Geprige  des 
hohen  Alterthams  trfigt.'   Za  regno  poUta  wird  bemerkt:  regno  poiiri 
im  Besits  der  Hersohaft  sein.    Gans  gnt  ist  im  3n  Kap.  die  Brklining 
magna  ambiiioneaegre  obiinuisBei:  t.  q.  studio  ctnUetUkme,  ebenso 
die  Uebersetsnng  von  ocuiorum  lateMa  Lflstemheit  des  Blickes;  die 
Ueppigkeit,  die  dem  Sardanapal  ans  den  Augen  angesebn  wird,  wird 
hiermit  gans  gat  beseicbnet.   Ebenso  ist  gnt  wieder  gegeben  etr  «c- 
dioeris  ein  Mann  ans  dem  Mittelstande,  wogegen  Fittb.  nioht  gann  sn- 
treffend  et/torts  Mortis  homini  paraphrasiert.    Eine  für  die  Brklinuig 
schwierige  Stelle  ist  lib  I  4  v /  pastorem  uxar  uiiro  rogaret  quo  amm 
partum  pro  ilio  exponeret  permitteretque  sibi  «tee  foriunae  ^^sius 
siee  ^si  suae  puerum  nutrire.    Die  alten  Ausgaben,  die  in  meinem 
Besitze  sind,  die  pariser  von  1517,  die  baster  von  1&36,  die  von  Geor- 
gins  mit  einem  Vorworte  von  Melanohthon  versehene  1523  ersohiasene, 
alle  haben  sie  nach  der  Angabe  der  meisten  Codd.  das  doch  etwas  an« 
stössige  quo.    Sehefferns  macht  dasn  die  Bemerkung:  5cto  tcsnr- 
pari  aliquando  quo  pro  til,  at  hoc  loco  neseio  an  Sit  conoemmt, 
Suspicor  scripsisse  lustinum:  ut  pastorem  uxor  ultra  rogaret  quoque^ 
wuum  partum.  Oratio  profeeto  länge  efßcacior  et  couüenieniior.   Voa 
manchen  Herausgebern  werden  die  Worte  quo  ~  exponeret  in  Parea- 
tbese  gesetzt.    Es  fragt  sich  nun  nach  diesen  Vorlagen  was  man  mit 
dem  quo  ansnfangen  habe.  Fittbogen  nimmt  es  für  ut  so,  dass  dadurch 
d.  h.  vermöge  ihrer  Bitten  (F.  hat  Obrigens  auch  das  von  Bongars  si 
blandientis  hinsugefagte  infantis  in  den  Text  aufgenommen,  was  sich 
sohwerlich  rechtfertigen  lassen  wird).    Die  ErkUmngsweise  F^s  hst 
etwas  sehr  schleppendes.    Nach  meiner  Meinung  kanu  quo  aicht  so 
unbedingt  gestrichen  werden  (vielleicht  dass  es  aus  den  folgeodea  pro 
itlo  auf  irgend  eine  Weise  entstanden  ist),  ich  wOrde  denen  beitreten 
die  quoque  empfehlen,  da  man  durch  diese  Aendernng  Ober  das  ut  eo 
hinwegkommt.    Der  Herr  Hg.  hfilt  das  vorgeschlagene  quoque  freiäeh 
für  schleppend.    Wir  glauben  dass  selbst  in  einer  Schnlaosgabe  eine 
etwas  eingehendere  Bemerkung  als  von  dem  Hg.  geschehen  gegeben 
werden  muste.   Die  darauf  folgende  Bemerkung:  *sive  fortnnae  ipaius 
sive  spei  suae  (puerum  nutrire)  muss  hier  als  Dativus  genommen  wer- 
den' war  unserer  Meinung  nach  aberflOssig.    In  den  folgenden  5  Ka- 
piteln h&tte  manches  sprachliche  far  die  Schaler  bemerkt  werden  kön- 
nen.   Der  Herr  Vf.  hat  aber  erst  aum  6n  Kapitel  bei  den  Worten: 
pulsa  itaque  quum  Persarum  aeies  pauUatim  cederet^  matres  et  uso- 
res  eorum  obeiam  occurrunt^  bemerkt:  *  ebenso  begleiteten  die  Wei- 
ber der  Germanen  ihre  Minner  und  Söhne  in  den  Kampf  und  ermntig- 
len  sie  durch  Lob  und  Tadel '.  Solche  Bemerkungen  würden  wir  lieber 
bei  der  Erklärung  selbst  in  der  Schule  geben.  Die  Ausgabe  soll  doch 
den  Zweck  haben  das  Verstindnis  bei  der  Fraeparation  dem  Schüler 
an  erleichtern  und  an  diesem  Zwecke  musa  vor  allen  Dingen  alles, 
was  sich  auf  die  Sprache  beaieht,  die  wie  ich  aus  Erfahrung  weiss, 
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ta  S«Mera  Ti«le  Sehwimgkeileii  in  den  Weg  legt,  beigebraehl  «od 
erklirl  werden.  In  dieser  Betieh«iig  seheial  oiu  der  Herr.  Hg.  vielee 
Tersioit  lo  haben.  Was  lernt  z.  B.  der  Schaler  aas  der  Bemerkang 
lib.  V  S:  *l6nDae  reneratione,  eine  anffallende  Zaaanmenatellang,  steht 
(ftr  fforaa  renerabilis?'  Im  lastin  koanien  riete  dergleiohen  Znsan- 
■enstellaagen  Tor,  die  in  der  Kaiseneit  nichts  anflallendes  haben. 
Ebenso  ist  die  Angabe  der  Bedeatang  des  Wortes  parrieidmm  I  c.  9 
*1lord  an  Verwandten  tberbaapt,  hier  Bradermord'  so  gans  gewöha- 
lisher  Art,  dass  wir  sie  aach  fir  aberflassig  gehalten  bitten.  In  dem 
7b  Eafk  lib*.  1  bitte  wenigstens  neben  der  in  den  Text  aafgenommenen 
Lesart  9$eiu9qme  iam  ae  detoiaimt  m  regmmm  refugii^  in  der  die  Er- 
Uirnng  Fr.  GronoTS  binsageflgt  ist  (ifesem»,  tmdaimMf  esuhu  es- 
ertim  ei  coslris),  aach  noch  die  in  den  altem  und  nenern  Ansgaben 
wiadergegebene  Uisart:  vietiM^me  iam  de  se  ioUieüui  im  regtmm  re- 
ffU  angefahrt  werden  mOssen.  Vielleicht  bitten  aneh  einige  Con« 
jectarani  dioNipperdey  im  Sohneidewinsohen  Philologns  aafligestellt 
hat,  BcrOekaiehtigaBg  Tcrdient.  Er  vermntet  a.  B.  lib.  16  ei  repeiüa 
ßleerim»  eeriamime  fpugmmiibm»  miie  pariem  esercituM  de  ier§Q 
pomi  sf  ierffhenamies  ferro  agi  in  koetee  iubei,  anstatt  alaerime 
aertas,  was  gewis  empfehlead  ist. 

Aalfallead  ist  dasa  der  Hr.  Hg.  die  praefatio  lastini  weggelassen 
hat  Gerade  bei  dieser  bitten  sich  einige  Bemerkangen  aber  die  Nntnr 
ond  Beschaffenheit  der  gansen  Arbeit  lestins  machen  lassen: 'co^tM- 
UoMpuepie  dignietima  exeerpti  —  6reee  veiuii  florum  cor^ 
pateal«»  feci  ui  haberemi  ei  qui  dididesent  quo  admomermUmr  /l 
fat  aon  didieinmU  quo  imeimerenimr.  Dadnrch  charakterisiert  sich 
der  Vf.  gana  gat  selbst  Ebenso  wOrden  wir  es  fitr  erspriesalich  ge» 
haltea  haben  die  sog.  Prologe  anrannehmen.  Nicht  ttbel  ist  die  deat- 
Khe  IiAaltsangabe  aber  jedem  Kapitel.  Dergleichen  Einrichtangen 
siid  IM  Interesse  der  Schaler  gewis  recht  sweckmisaig.  Wir  schliesaen 
diese  Aaseige  mit  dem  Waasche  dem  Herrn  Heransgeber  Tielleicht  hie 
aad  di  fentttal  an  haben. 

Wir  freoen  nna  anf  die  in  dem  Tenbnerschen  Verlage  demnichst 
enchsiBeade  Ausgabe  Ton  Jeep  in  Wolfenbattel  and  sprechen  den 
Waueh  aas  dasa  dieser  Tcrdieate  Mann  nas  bald  mit  seiner  Arbeit 
beiehcnkett  woUe. 

Am  ScUnsae  dieser  Anseige  erlanbt  sich  Ref.  die  Freunde  des 
Imtiaas  anf  eia  Programm  aufmerksam  au  machen,  das  Herr  Sabeon- 
redor  Recke  in  Mahlhaasea  18o4  aber  die  Spracheigealhamlichkei- 
toa  lastias  geschrieben  hat.  Es  enthilt  dieses  Programm  gani  gute 
Bdlrige  snr  Kmmtnis  der  Latinitit  des  lastin. 

Weimar,  Dec.  1865.  Prof.  D.  G.  Loihkob. 
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Ueber  einen  besonderen  gebrauch  des  partizips  in  attributiver 

beziehung. 


Es  ist  bekanni,  dasi  die  lateinische  spreche  sich  sehr  hiaRg  «imb 
partisips  bedient,  wo  dem  deotschen  idiom  ein  abstraktes  sabstantir, 
bisweilen  auch  umsohreibnng  durch  einen  sats  angemessneir  eraeheiat, 
a.  B.  in  volupiaie  tpernenda  virius  cemitur  (in  der  veraehaü- 
hang  sinnlicher  last);  iiberandarum  Thebarum  prapria  hms  eu 
Pehpidae;  paires  pndar  »on  lati  auxilii  eepü  (dasa  de  keiae 
hilfe  geleistet  hatten);  PruMiam  iu$peetum  Bomänis  ei  recepius 
poU  fugam  AiUiochi  Uannihal  ei  beilum  ad»er9H$  Etimettem  mo- 
ium^aciebai  (dasa  er  den  Hannibal  aufgenommen  nnd  Krieg  aagefta- 
gen  hatte);  sogar:  ^iwt  occisut  diciaior  Caetar  akis  pes»§- 
«NM»,  aliis  pulcAerrimum  facinus  videreiur  (a.  Haase  av  Reiaigs  Tor- 
los, anm.  521). 

Man  sieht ,  dasa  flberall  in  dem  partisip  der  hauptbegriff  steckt, 
von  dem  derjenige,  welcher  durch  das  grammatisch  Abergeordnele 
Substantiv  bexeichnet  ist,  sich  in  logischer  abhingigkeit  beladet 
IHieht  tiannibal,  sondern  dessen  aurnahme  machte  den  Prnsias  ver- 
dichtig;  und  dasa  der  ^occisns  dictator  Caesar'  ein  ^facinus'  genannt 
Wiarden  kann,  mag  freilich  auf  rechnung  der  eigenthQmlichkeit  dei 
Tacittts  gebracht  werden,  ist  aber  dennoch  als  eine  nicht  jehr  wesent- 
liche Steigerung  des  ganzen  Verfahrens  zu  betrachten;  vgl.  Cic.  de 
divinat.  11  66:  De  nostris  somniis  quid  habemus  dieere?  iu  de  meno 
me  ei  equo  ad  ripam?  ego  de  Mario  cum  fascibus  iaureaiis  me  in 
ffwift  deduci  iubenie  monumenium. 

Fragt  es  sich ,  ob  der  deutschen  spräche  auch  wörtliche  Aber- 
Setzungen  erlaubt  sind,  oder  ganz  abgesehen  von  dem  lateinischen 
vorgange,  ob  sich  fOr  sie  flherhaapt  der  gebrauch  eines  partizips  in 
attributiver  Verbindung  mit  einem  Substantiv  eignet,  deasen  begriff 
dem  des  aitributs  dergestalt  untergeordnet  ist,  dasa  es  nur  mit  diesen 
versehen  geltung  hat,  so  mag  man  verlegen  sein  zwischen  dem,  wis 
sich  dem  gewöhnlichen  sprachbewnstsein  aufdringt,  auch  durch  die 
grammatik  in  erinnernng  gebracht  wird,  und  vielen  gerade  entgegea- 
gesetzten  beispielen  vortrefflicher  schriftsteiler. 

Nicht  leicht  darf  ein  knabe  *  ab  urbe  condita ,  post  Chrisittm  aa- 
tum'  abersetzen:  Won  der  erbauten  Stadt,  nach  dem  gebornea  Chri- 
stus'; sondern  er  musa  sich  der  entsprechendeii  Verbalsubstantiven 
bedienen,  wofern  ihm  nicht  auslaszung  des  partizips  d.  h.  anwendnag 
einer  jedermann  verstindlichen  formelhaften  kirze  (nach  Chr.)  gestat- 
tet wird.  Dagegen  ist  der  ausdruck  *nach  gethaner  arbeit'  aberall 
geliufig  und  sogar  durch  ein  Sprichwort  gezeichnet.  Aber  *daa  drickt 
uns  nicht  viel  mehr  aus  als  das  blosze:  nach  der  arbeit',  bemerkt 
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igrannk  IV  Qlftnad  lehrt  ferner:  *dte  beiftügonf  des  pari,  iel 
Uer  uw  snliMig,  wenn  die  fomel'nQeh  ohne  es  bestehn  kann,  da« 
her  K.  B.  niebl  gesagl  weiden  datfle:  nach  besieftem  feind  bersebte 
nihe  m  land/  Also  gründet  sich  der  «ntersebied  auf  die  rersohie- 
denheit  des  verbalbegrifEs,  insofern  dieser  dort  onwesenilioh  ist  und 
sieh  ohne  weiteres  verstehl,  hier  den  sinn  des  ansdruckes  selbst  ent- 
scheidet.  Damit  steht  im  xosammenhang,  dass  anff  den  ersten  fall  im 
Uleiaisshen  auch  die  praepos.  posi  angewendet  werden  kann,  das 
sweile  rerhaltnis  dagegen  durch  den  ablai.  absol.  (et clo  Aosle)  ans- 
gedrflefct  zn  werden  pflegt;  vgl.  Weber  abangssehnle  I  133  nr.  7L 
FraasAsisohe  beispiele  wie  die  in  Herrigs  arcbiv  f.  d.  stod.  d.  n.  spr. 
UV  178  erwihntMi:  *aprte  Passerabl^e  dissoote  ä  mein  arm^e,  apr^s 
les  repr^sentants  inviolables  arr^t^s  et  traqaös,  apris  la  r^pnbiiqne 
coofisqn^'  stehn  wol  kaum  in  menge  zu  geböte. 

Soll  nnn  festgehalten  werden  was  als  regel  sn  gelten  seheint, 
diSB  im  deotschen  das  part.  unstatthaft  sei ,  wenn  ihm  der  eigentlich 
verbale  seitbegriff  aod  somit  ein  ttbergewicht  innewohnt,  so  befinden 
sieh  die  folgenden  beispiele  in  geradem  widersprach:  Und  nach 
aofgerissnen  todesr  lege  In  Gottes  Sturmwind  diese  leiohen  in 
bewegung  schwingt  (Schiller) ;  nach  aufgegebnem  ba8  2(Grimm 
wörterb.  l  1646)  d.  i.  nachdem  ^basz'  ungebräuchlich  geworden; 
nach  dem  abgeschQttelten  joch  der  Römer  (gesch.  d.  d.  spr. 
B.  IV);  naeh  fehlgescblagnen  edlen  hoffnungen  (gesch.  d.  d. 
spr. 2.  anfl.  vorrede) ;  nach  ausgestoszenem  n  (gramm.  1' 210); 
naeh  abgefallenem  anlant  (gr.  II  66);  nach  abgelöstem 
vokal  (11  395);  nach  erloschnem  vokal  (11  626).  Kaum  anders 
ist  so  henrtheilen:  nach  ausgerauchter  pfeife  (Goethe),  so  ge- 
Uallg  der  ausdruck  ^nach  der  pfeife'  ist;  vgl.  nach  beschafftem 
programmentausch  und  verlesenen  Protokollen  (F.  L. 
in  dea  neuen  jahrb.  XXVI  1  109). 

Liegt  ein  solcher  gebrauch  der  praepos.  nach  mit  folgendem 
pari,  praet.  der  konstruktion  des  lat.  ablat.  absol.  nahe,  so  befindet 
sich  die  praepos.  mit  in  gleicher  läge,  wenn  es  heiszt:  mit  abge- 
legter feuerkrone  steht  sie  als  Schönheit  vor  uns  da  (Schill.); 
mit  getilgtem  komma  (Grimm  wörterb.  I  888;  vgl.  s.  161,  gramm. 
1*717.  776.  1196.218);  mit  weggelaszner  Überschrift  unge- 
osa  abgedruckt  (weisthüm.  111  729);  mit  angerührtem  stab  des 
richiers  (rechtsalterth.  1.  ausg.  8.899);  mit  verlaszner  schrei- 
buDg  des  herrn  Seh.  (Gott.  gel.  anz.  1825, 11  1116);  mitverwor- 
feaer  ergfinznng  was  icht  (das.  1828,  II  844). 

An  lateinische  weise  erinnern  ferner  stellen  wie:  wegen  der 
aasgestorbenen  dualform  (Grimm  gr.  1*  784);  in  unter- 
lassener bezeichnung  der  langen  vokale  verfahren  die  herausge- 
ber  wiederum  befugt  (Gölt.  gel.  anz.  1836  s.  1790) ;  deren  mir  e  n  t  g  a  n  - 
geae  einsieht  ich  bedanre  (das.  1835,  III  1671)  d.  i.  deren  einsieht 
mir  leider  entgangen  ist.  Auffallender  steht  gramm.  III  18:  folgt  atis 
dm  gebrauchten  blossen  dör.   Beispiele  wie:  ^widerstrebte  nicht 
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die  «bgekeade  UalrersohiebuBg'  (rorrede  u  SdmlfM  folL 
gloM.  s.  Vin);  *der  ausbleibende  fflnfle  Ibeii  der  frinatckett 
greBUBttik  hat  achon  vielen  manch  krens  bereilei'  (K.  Wetnhold  selU 
sehr.  f.  d.  öaterr.  gymn.  185^  a.  99)  verhallen  sich  beinahe  wie:  *Ar- 
■naioB  rapta  nzor,  anbjectas  aervitio  nxoria  nterna  voeordem  agebanl' 
(Tacit.);  ^LacedaeBM>aiiannllares  tanto  eral  danuio  quam  diacipliotf 
Lyonrgi  aoblata'  (liv.)< 

Itaehoe  in  Holstein.  K.  O.  AndreMm. 


16. 

Zu  Xenophon's  Anabasis. 


Bis  auf  die  neueste  Zeit  ist  es  Ansicht  der  Erklärer  von  Xeno- 
pbon^s  Anabasis  gewesen,  dasz  im  ilo^^og  o(fitog  der  Lochos  Mann  hin- 
ter Mann  in  100  Mann  Tiefe  aufgestellt  sei,  eine  Ansicht,  die  wie  es 
acheint  Köchly  und  RQstow  (Griech.  Kriegswesen  S.  lad.  Anm«  14) 
mit  etwas  Ironie  beseitigen,  die  aber  aus  der  Aufstellung  der  Enomo- 
tie,  welche  wir  bei  Xen.  de  republ.  XI  4  lesen,  sich  ergibt,  wenn 
gleich  nicht  geleugnet  werden  kann,  dass  dieselbe  Stelle  auch  für  eino 
Stellung  von  3  oder  6  Mann  in  Front  spricht.  Fttr  letzte  Stellung  ent- 
scheiden sich  Köchly  und  Rflstöw  im  Texte  ihrer  Schrift. 

In  der  Anabasis  finden  sich  nun  nach  nnsrer  Ansicht  awei  Stel- 
len, aus  denen  mit  fast  evidenter  Gewisheit,  wenigstens  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  auf  die  eine  oder  andre  Art  der  Aufstellung  ge- 
schlossen werden  kann. 

Die  eine  Stelle  ist  Anab.  IV  8  15  sq.,  wo  Xenophon  vorschlagt, 
die  Fhalanxlinie,  weil  sie  von  der  feindlichen  Linie  flberflagelt  werde, 
in  Colonnen  aufzulösen,  diese  mit  Intervallen  aufzustellen  und  so  grie- 
chischer Seits  die  Linie  des  Feindes  zu  fiberflOgeln.  Wir  erfahren  an- 
gleich,  dasz  das  Griechenheer  noch  ans  80  Hoplitenlochen  und  18  Lo- 
chen leichtbewaffneter  besteht  und  eine  leichte  Berechnung  ergibt 
nun,  dasz  diese  80  Lochen,  wenn  wir  die  Hopliten  8  Mann  tief  stellen, 
960  Mann  Front  haben  und  somit  in  der  gewöhnlichen  Gefechtsstel- 
lung von  3  Ellen  auf  den  Mann  einen  Raum  von  1920  Ellen  oder  voa 
4f  Stadien  einnehmen.  Dazu  kommen  nun  noch  die  18  Lochen  Pelta- 
sten,  von  denen  je  6  auf  den  beiden  FlOgeln  aufgestellt  sind,  die  6 
übrigen  Lochen  scheinen  nicht  in  der  Mitte,  sondern  vor  der  Mitte  auf- 
gestellt  zu  sein  und  können  somit  nicht  mitgerechnet  werden.  Diese 
in  der  gewöhnlichen  Gefechtsstellnng  von  4  Mann  Tiefe  und  24  Mann 
fttr  den  Lochos  Front  geordnet  bilden  somit  eine  Front  von  S88  ManS) 
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diefldhoa  in  dar  fiefodilMteUnBg  der  Hopliten  eiaes  Raani  von  1  Stt* 
dini  «id  196  EUe»  eiBMhneii)  in  ihrer  eifentltdien  JStoilang  nk 
SekfiUeiliBie  aber  noeh  BMbr  Raoa  badarfen;  so  daas  also  das  go- 
iSBto  Griechenheer  einen  Raum  von  mehr  als  6  Stadien  einnimmt,  und 
das  Heer  der  Koiehier  sieh  mindestens  auf  7  Stadien  ausgedehnt  hat. 
Erwigt  man  dieses,  so  ist  wohl  einleuchtend,  dasn  die  Ao^oi  o^ioi, 
Sünden  sie  100  Kann  tief,  zu  dem  Zwecke  das  feindliehe  Heer  in 
aberfi&geln  in  so  grossen  Zwischenrfinmen  anfgestellt  werden  mflsten, 
dass  sie  die  Vortheile,  welche  sich  Xenophon  von  solcher  Anfstelinng 
verspricht,  nicht  gewähren  können.  Diese  Vortheile  können  nur  ein- 
treten, wenn  die'  Griechen  trotz  ihrer  Ansdehnung  auch  eine  siemlich 
starke  Front  mit  kleinern  Zwischenriamen  bilden  nnd  somit  seheint 
uns  diese  Stelle  fflr  Köchly  nnd  Rflstow  sn  sprechen. 

Die  sweite  Stelle  lesen  wir  Anab.  iV  3  17,  wo  die  Griechen  in 
ib'xoK  a^i&lois  den  Kentrites  passieren.  Wir  wissen  swar  nicht,  wie 
viel  Mann  damals  das  Griechenheer  zählte,  und  Xenophon  hat  an  kei- 
ner Stelle  genau  erwähnt,  ob  der  Uebergang  aber  das  Karduchenge- 
birge  oder  die  Winterleiden  in  Armenien  mehr  Menschen  weggeraifl 
habea.  Alle  Vermutungen  in  dieser  Hinsicht  fruchten  nichts ;  da  aber 
bei  unarer  Berechnung  eine  gröszere  Zahl  von  Lochen  immer  nach- 
drOeUieher  für  unsere  zu  entwickelnde  Ansicht  spricht,  so  wollen  wir, 
um  nicht  zu  grosse  Zahlen  zu  erhalten,  auf  gut  GlQck  annehmen,  dasz 
das  Grieehenheer  bis  zur  Ankunft  am  Kentrites  den  grösten  Verlust  *) 
erlitten  habe  und  vor  dem  Uebergange  nur  noch  82  Lochen  Hopliten 
stark  gewesen  sei.  Vor  dem  Uebergange  theilen  Cheirisophos  und 
Xenophon  die  Hopliten  und  somit  hat  jeder  41  Lochen,  die  in  Co- 
loBsea  durch  den  Flusz  gehen  sollen.  Bei  6  Mann  Front  musz  also  die 
Furt,  da  die  Soldaten  doch  mindestens  in  der  geschlossenen  Stellung 
TOB  3  Ellen  für  den  Mann  durchgezogen  sind,  492  Ellen  oder  1  Sta- 
dium nnd  93  Ellen  breit  gewesen  sein,  und  so  gross  kann  sie  gewesen 
sein,  so  dasz  also  auch  diese  Stelle  fOr  Köchly  und  ROstows  Ansicht 
gedeutet  werden  könnte. 

Nun  ist  aber  folgendes  zu  bedenken.  Xenophon  läszt  in  {  26 
seine  liioi  o^m>«  nach  Enomotien  in  die  Phalanx  einrücken,  und  wir 
wollen  annehmen ,  obwohl  Xenophon  nichts  davon  ssgt,  dass  die  Xo%Oi 
S^m  bei  der  Fhalanxbildnng  sich  zugleich  eindoppeln  und  somit  in 
der  Gefechtsstellung  von  8  Mann  Tiefe  den  Karduchen  entgegenracken. 
Die  41  Lochen  nehmen  dann  einen  Raum  von  9S4  Ellen  oder  2  Stadien 
and  1S4  Ellen  ein.  Aus  %  29  geht  aber  klar  hervor,  dasz  Xenophon  in 
dieser  Breitstellung  nach  einem  Reohtsumkehrt  durch  den  Flusz  geht 


*)  Der  Verlust  der  Griechen  betragt  bis  snr  Ankunft  bei  den  Koi- 
chiem  2400  Hopliten  nnd  700  Pettasten,  wie  sich  ans  I  7  10  verglichen 
Bit  IV  8  15  f.  ergibt,  nach  nnsrer  durch  nichts  gestutzten  Annahme 
bitten  sie  also  bis  zum  Kentrites  mit  Etnschiusz  der  Ueberlaufer  2300 
HspUten  verloren.  Wollten  wir  für  unsre  Ansicht  grosse  Zahlen,  so 
konnten  wir  90  nnd  noch  mehr  Lochen  onsrer  Berechnung  zu  Grunde 
legen. 
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nad  da  nun  ferner  ntoh  §  84  die  leichlbewaffneten  rom  endem  Ufer 
her  aaf  beiden  Seiten  der  Lochen  des  Xenophon  den  Kardachei  entge- 
gen wiederam  dureh  den  Flnsz  gehen,  so  mäste  die  Fnrt  mindestens 
3  Stadien  breit  gewesen  sein.  Diese  Breite  erscheint  uns  in  gross. 
Wir  glanben  dsber,  dasx  die  Xoxoi  o^m»  des  Cbieirisophos  bei  die- 
sem Uebergange  nnr  1  Mann  Front  und  100  Mann  Tiefe  gehabt  haben; 
wir  nehmen  femer  an,  dasi  Xenophons  Lochen  bei  der  Phaknxbil- 
dnng,  indem  die  4  Enomotien  in  die  Front  rQckten,  auch  nnr  je  4  Mann 
Front  und  24  Mann  Tiefe  gehabt  haben;  sodass  sie  also  bei  ihre« 
Durchgänge  für  sich  selbst  bei  einer  Front  von  164  Mann  nnr  338  El- 
len Ranm  nöthig  hatten  und  die  Furt  mithin  wegen  des  Seitmarnöhes 
der  leichtbewaffneten  nt^r  1 — 1%  Stadium  breit  zu  sein  brauehte. 
Nachschrift. 

Vorliegende  Berechnung  war  schon  niedergeschrieben  und  sohon 
waren  wir  mit  der  folgenden  behandelten  Stelle  beschSfUgt,  da  eridel- 
ten  wir  am  Letzten  Tage  des  Jahres  1855  Köohly^s  und  Rfistow'^s 
Griechische  Kriegsschriftsteller  Bd.  il  1.  u.  2.  Abtheilnng  und  faodea 
daselbst  II  2  p.  271,  dasz  jetzt  auch  Köchly  und  Rüstow  sieh  dahia 
erklären,  dasz  der  Ginsemarsch  gleichfalls  dem  strengen  Begriffe  aach 
in  dem  l6%og  oif^iog  enthalten  ist.  Da  aber  die  genannten  Herrn  aack 
unsre  zulezt  behandelte  Stelle,  wenigstens  IV  3  17,  ffir  ihre  Ansicht 
von  6  Mann  Front  anzufahren  scheinen,  aber  auf  Xenophons  Dorch- 
marsch  d.  h.  auf  die  §§  26 — M  keine  Rücksicht  nehmen,  so  haben  wir 
unsre  Ansicht  nicht  zurückhalten  wollen. 

Anab.  I  10  9  und  10. 

Bei  der  gewöhnlichen  Erklärung  dieser  Stelle  entstehen,  sobald  mn 
sich  mit  der  Feder  die  Stellung  beider  Heere  beim  zweiten  zusammen- 
treffen aufzeichnen  will,  die  grösten  Schwierigkeiten,  weil  man  nicht 
gut  herauszubringen  weisz,  in  welcher  Stellung  der  Perserkönig  den 
Griechen  gegenüber  sein  Heer  in  Schlachtordnung  gestellt  hat  (sMrrityn^ 
asv  ivxUtv  Ti}v  qiikayya).  Diese  Ungenauigkeit  muss  bei  Xenophon 
auffallen.  Deuten  wir  die  Schwierigkeiten  kurz  an.  Die  Griechen 
rücken  gegen  Abend  am  Eiiphrat  hinauf  ihrem  Lager  zu,  von  dort  kömmt 
der  König,  der  am  linken  (jetzt  rechten)  Flügel  abzieht  (joa^ruay^v). 
Die  Griechen  fürchten  aber  einen  Angriff  in  die  Flanke  und  damit  eine 
Umzingelung  und  beschlieszen  deshalb  diesen  bedrohten  Flügel  zu- 
rückzunehmen und  sich  so  aufzustellen ,  dasz  sie  im  Rücken  durch  den 
Euphrat  gedeckt  sind.  '£v  ^  61  tavta  ißovXeuowOj  fährt  nun  Xenoph. 
fort,  xal  ifi  ßaötlsvs  wxQafUt'^aiisvog  tlg  to  cnSro  cxijfut  fcociiüvifiv^ 
uvtiav  tipf  qHxlttyya  und  alle  Erklärer  deuten  das  mx(fafuixlf.  auf  die^ 
selbe  Weise,  dasz  der  König  am  rechten  (früher  linken  Flügel  der 
Griechen)  vorübergezogen  sei  und  seine  Schlachtreihe  dieselbe  Stel- 
lung gegenüber  habe  einnehmen  lassen,  die  er  bei  der  ersten  Schlacht 
gehabt,  wozu  Zeune  noch  den  Zusatz  macht:  *h.  e.  ut  acies  spectaret 
septentriones.'  Nun  ist  aber  doch  klar ,  dasz  wenn  sich  die  Griechen, 
als  die  Perser  ihrem  linken  Flügel  parallel  standen  (iitd  d^  ^0€tv 
%ata  x6  siawiiov  xäv  'Ekli^vmv  ni^ag) , 
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Perser 


-ib 


/ 


l 


Griechen 

t 
J 
aas  ihrer  Stellung  a  b  in  die  von  a  o  wenden,  die 
Perser  aber  vorüberziehen,  diese  anf  keine  Weise 
den  Griechen  gegenüber  sich  zur  Schlacht  ordnen 
können,  vielmehr  ihrerseits  einen  Flankenangriff 
ihres  rechten  Flögeis  von  den  Griechen  zu  fürchten  haben.  — 

JCräger,  der  diese  Unmöglichkeiten  gesehen  zu  haben  scheini, 
sagt  non  in  der  grossen  Ausgabe,  dasz  die  Griechen  das  ivanwcCHv 
To  *i^  nicht  ausgeführt.  Aber  aaeh  bei  dieser  Annahme,  dar  übri- 
gens  der  Sprachgebrauch  des  doxiiv  c.  Inf.,  ferner  das  Imperf.  wi- 
derspricht, sind  grosze  Uugenauigkeiten.    Denn  wenn  die  Griechen  in 
ihrer  Stellung  a  b  verharren,  die  Ferser  aber  vorbeiziehen ,  so  müssen 
die  letzteren,   um  das  natiörriaev  avzlav  T17V  qiiXciyya  auszufflhreir, 
nach  ihrem  Vorbeimärsche  rechtsum  machen  und  im  Rücken  der  Grie- 
chen nach  dem  Enphrat  zu  marschieren.  Dort  angekommen  müssen  sie 
wiederum  rechtsum  machen  oder  wenn  sie  ihre  Taxiarchen  in  die 
Front  bringen  wollen ,  sogar  einen  Contremarsch  ausführen.    Desglei- 
chen müssen  die  Griechen,  um  nicht  im  Rücken  angegriffen  zu  werden, 
eioeo  Contremarsch  ausführen  oder  wenn  sie  für  dieses  Mal  ihre  Ura- 
gen  in  der  Front  lassen  wollen,  mindestens  ein  Rechtsumkehrt  ma- 
chen.   Von  allen  diesen  Bewegungen  und  Wendungen  sagt  Xenophon 
keVn  Wort,  bei  ihm  ist  mit  dem  TtaQuiiSiipdfievog  auch  ohne  weitre 
Wendungen  und  Märsche  die  Aufstellung  der  Schlachtlinie  gegeben. 
Wir  versuchen  daher  eine  andre  Deutung.    Wir  verbinden  nagafiB^ 
fiKciuvog  elg  ro  cevxo  oxriiia  c=  sich  in  dieselbe  Stellung  wenden ,  se. 
wie  die  Griechen,  so  dasz  also  die  Stelle  lautet:    *  Wahrend  die  Grie- 
chen skh  noch  beriethen,  stellte  schop  der  König,  indem  er  sich  in 
dieselbe  Stellung  (sc.  wie  die  Griechen)  wandte,  d.  h.  indem  er 
gleichfalls  das  avctnivüCHv  xo  %iqccg  ausführte  und  somit,  während 
o  b         d  Perser  e     die  Griechen  ans  a  b 

\  '!■  i  «'  T     in  die   Stellung  a  c 

v  /     übergiengen,  seiner- 

/      seits  aus  d  e  in  die 
/       Stellung  von  d  f  ein- 
schwenkte *),  seine  Pha- 
lanx den  Griechen  gegen- 
über auf  und  rückte  wie 
das  erstemal  zum  Kampfe 
vor.'  Wir  beziehen  dabei  das  Zanaq  to  nqmov  auf  den  c.  8  §  14  und 
J7  erzählten  Umstand,  dasz  so  wie  die  Perser  beim  ersten  zusammen- 
Ireffen  zum  Kampfe  heranrückten  und  die  Griechen  ihnen  erst  dann 


f 


y 


♦)  Dasz  avanvveaetv  die  Schwenkung  des  Flügels  nach  der  Front- 
seite bezeichnet ,  zeigt  Plut.  Pelop.  23. 
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entiregeiiKOgen,  als  sie  ttoefa  3  bia  4  Stadien  entfernt  waren,  sie  nach 
beim  zweiten  Easammentreffen  den  Heranmarscb  beginnen,  wthrend 
die  Griecben  sich  erst  dann  in  Bewegung  setzten,  als  die  Perser  ihaea  ! 
aiemlich  nahe  sind. 

Clanstbal.  VoUbreeki. 


W. 

VoUständige  Tabeüen  der  kebraeischen  Verba  mit  st^er  Hin- 
toeisung  auf  die  kebraeische  Grammatik  von  Gesenius  (ker- 
ausgegeben  eon  Rödiger)  van  Dr.  Müklberg.  Mühlhansea 
1855.    19  S. 

Der  Vf.,  durch  seine  vieljährige  Beschäflignng  mit  der  hebraei- 
sehen  Sprache  in  weiteren  Kreisen  bekannt,  hat  unter  dem  vorsteheo^ 
den  Titel  eine  tabellarische  Uebersicht  der  hebraeisohen  Verba  heraas- 
gegeben.  Das  in  Notenformat  gedruckte  Ueftchen  umfaszt  auf  19  Sei- 
ten, die  nach  BedOrfnis  in  4 — 13  Columnen  getheilt  sind,  vollstindige 
Tabellen  aber  das  regelmlszige  und  unregelmaszige  Verbura  und  dta 
Verbum  mit  Suf&xen.  Bei  dem  Versuche  eine  gewisse  Vollständigkeit 
durch  die  hebraeischen  Paradigmen  der  Zeit-  und  Nennwörter  zu  be- 
wirken, lag  es  dem  Verfasser  besonders  daran,  die  Infinitivi  ond  Par- 
licipia  ausfahrlicher  anzugeben  und  auf  diese  Weise  Conjugatiaaea 
und  Declinationen  miteinander  in  stete  Verbindung  zu  setzen. 

Die  Tabelle  des  regelmäszigen  Verbi  enthält  auf  3  Seiten  aimmt- 
liche  Formen  von  Vt3p  und  Kai  Niphal  von  nsd  und  TS3S,  auszerden 
bei  Kai  im  Praeteritum,  Infinitiv,  Imperativ,  Futurum  und  Participion 
die  Formen  von  mediae  £  und  mediae  Q ,  voces  memoriales  der  affor- 
mativa  und  praeformativa ,  den  Infinitiv  mit  n  (Gerundium),  mit  einem 
Suffixe,  das  Participium  im  Singular  und  Plural  in  der  männlichen  uod 
weiblichen  Form,  das  Futurum  paragogicum,  das  Praeteritum  cum  Vav 
et  Suflf.  Die  Normalformen  sind  mit  einem  Sternchen  bezeichnet;  durch 
römische  Zahlen  wird  auf  die  entsprechenden  Formen  in  der  Gramma- 
tik von  Gesenius-Rödiger  verwiesen.  Bei  Hilhpaöl  findet  sich  noch  die 
durch  Metatbesis  und  Assimilation  entsteh'ende  Aenderung.  Die  conjo- 
gatio  UothpaSl ,  die  sich  bei  Gesenius  in  der  Tabelle  nicht  findet,  ist 
in  den  Hauptformen  angegeben.  Unter  der  Tabelle  finden  sich  auf  den 
meisten  Seiten  noch  Anmerkungen,  in  denen  sich  theils  Erläuterungen 
zu  den  Paradigmen,  theils  seltene  Formen  angefahrt  finden. 

S.  4  enthält  die  Tabelle  der  Verba  TB,  S.  5  der  mediae  radiea- 
lis  geminatao,  S.  6 — 12  die  Verba  qniescenlia,  S.  12  13  u.  14  Beispiele 
von  doppelt  unregelmfiszigen  Verbis,  namentlich  TS  und  k\  TD  und  nb, 
«B  und  Tibj  "^B  und  nb,  ''D  und  «b,  V  und  «b,  S.  15, 16  und  17  die 
Verba  gutturalia ,  S.  18  und  19  das  vollständige  Schema  der  Suffixa 
Verbi.  Bei  allen  verbis  sind  die  in  der  Grammatik  von  Gesenius  ge- 
brauchten Paradigmata  beibehalten. 
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Wta  adioB  ans  dem  angafiHlirtaB  herTorgebt,  siad  die  Tabellen 
Yiel  voUatindiger  als  bei  Gesenias,  DaraeDllicb  S.  12  — 14  ftaden  sich 
dort  nur  karz  angedealet.  Der  Vf.  bsi  nicbt  nur  die  wirklieb  vorkooi- 
neaden  Formen  angeführt,  sondern,  wie  dies  auch  bei  Anfstellnng  der 
Verbal-i>aradigmen  in  anderen  Sprachen  in  geschehen  piegl,  alle  For- 
men, die  sieb  nur  den  Regeln  analog  bilden  lassen. 

Bei  dem  Streben  des  Vfs,  recht  viel  anf  eine  Seite  aasammen  an 
drangen,  bat  natarlicb  die  Uebersicbtlichkeit  verloren;  ans  diesem 
Grande  werden  sich  die  Tabellen  des  Hrn.  Dr.  HOblberg  mehr  fOr  den 
Lehrer  als  für  den  Sebftler  eignen ;  f&r  den  letseren  wenigstens  wer«- 
den  sie  erst  dann  recht  von  Nutzen  sein,  wenn  er  das  Verbum  in  allen 
seinen  Tbeilen  sorgfältig  dem  Gedichtnisse  eingeprSgt  hat,  oder  wenn 
dem  Unterrichte  eine  Grammatik  zu  Grande  gelegt  wird,  die  nicbt  in 
der  Ansfabrlicbkeit  and  Uebersicbtlichkeit  die  Paradigmata  der  Verba 
eathilt,  wie  die  von  Gesenins. 

Der  Dmck  ist  im  Ganzen  deutlich  nnd  scharf,  docb  treten  ein- 
zelne Vocale  oder  Punkte  nicht  genug  hervor,  a.  B.  S.  2  Z.  9  von  oben 
^boi},  vhhpj  S.  3  Z.  4  von  unten  btfpt)^^^  S.  6  Z.  16  von  oben  ^dip. 
8.  7  Z.  8  von  oben  Qnb!;';,  S.  7  Z.  4  von  unten  ü'*,ifni'\  eto. 

Das  Metheg  zur  Unterscheidung  des  Kamez  und  Kames-cbataph 
ftndel  sieb  nur  auf  Seite  3  und  3;  bei  den  folgenden  Verben  ist  es, 
was  fflr  den  Schaler  nicbt  zweckmäszig  ist,  ausgelassen.  S.  6  Z.  3 . 
voa  aalen  igt  der  Ausdruck  in  dem  Satze:  *lm  Futurum  sind  die  mei- 
slen  Verba  aiit  Fataeb  oder  SegoP,  nnterscbrieben  den  Bncbstaben  Tn**«, 
aadeutUcb.    8.  7  Z.  7  von  oben  findet  sich  tarat&d  statt  dn:)tfi9. 

Mögen  die  Tabellen  zur  Erreichung  des  "kweckes,  um  dessentwil* 
leu  dar  Verfasser  sie  herausgegeben  bat,  recht  viel  beitragen! 

Budddferg. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 
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3.  H.  Leop»  Schmidt:  fi.  Calderona  Behandlung  antiker  Mythen 
(S.  313-— 57:  der  Aufsatz  gibt  nicht  allein  aber  des  spaniscben  Dich- 
ten Geist  Anfflchlnn,  sondern  verbreitet  auch  über  die  Gestalt  und 
den  Gehalt  einzelner  Mythen^  Prometheus.  Bros  nnd  Anteros,  die  Ver- 
wandluigsmytben,  Licht).  —  Lowinski:  u.  d.  Parodos  in  Aischyloa 
ftebea  gegen  Theben  (8.  3Ö8--68:  Vs.  104-;-110  werden  als  Strophe 
tad  Aatistrophe  und  Vs.  120—95  als  pLMmdog  gefaszt.  ansierdem  sn 
9  Stellen  neue  Verbessern ngen  Torgeschlagen).  —  Schwenck:  drei 
eriech.  Mythen  (8.  369—92:  1)  Chloris  (=  Elegeis)  wird  mit  der  Le- 
hcanautter  identUiciert,  die  sogleich  Todesgottin  ist,  nnd  dasselbe 
▼OB  der  romischen  Flora  behauptet,  beiläufig  die  Elegie  als  Ursprung- 
lieh  bacchisch  dargestellt.    9)  Aus  der  Strafe  in  der  Unterwelt  und 
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«egyptiflcher  Gebrauche  gefolgert,  da»  die  50  Danaiden  die  Monate 
der  4j.  Periode  darstellen;  weshalb,  weil  49  die  wahre,  50  die  runde 
Zahl  sei,  eine  ihren  Bräatigam  (d.  Torhergegangene  Zeitperiode}  scho- 
net. Die  Betiehung  des  Danaos  auf  das  Lieht  wird  aus  seinen  Ver* 
halinis  «um  lykischen  Apollo-  geschlossen.  3)  Die  yersehtedenen  Kary- 
pyloi  der  Mythen  werden  in  Verhältnis  xn  Thessalien  und  m  dem 
dortigen  Weidepott  ApoUon  gesetzt  u.  so  aach  hier  die  Umbildung 
einer  ursprünglichen  Gottermythe  in  eine  Heroenmythe  angenommen). 
Vischer:  eine  kretische  Inschrift  (S.  392—404:  Abdruck  und  Erlän- 
terung .  d.  suerst  von  Velonakis  in  der  Zeitung  Athina  bekannt  ge- 
machten Inschrift).  —  Weicker:  Alcmanis  aliquot  fragmenta  (8.  io& 
-—13:  kritische  u.  exegetische  Erläuterungen  su  den  Fragmenten  Ue- 
rodian.  de  fig.  p.  61.   Dind.,  Athen.  IX  373e,  IV  140c,  416,  III  110  f.) 

—  Zur  Kritik  und  Erklärung  des  Aeschylns.  Von  *^  (S.  414—39:  d.  sich 
nicht  als  einen  eigentlichen  Philologen  bezeichnende  Vf.  gibt  geistrei- 
che Emendationen  n.  Erklärungen  fib.  Ag.  1328,  1331,  1563,  Cboepk. 
842,  699,  1033,  1053,  1059,  lOöl,  Ag.  1657,  1664,  1668,  Choeph.  81. 
Ag.  1447,  Choeph.  995,  Ag.  1421,  Choeph.  664,  671,  Prom.  924,  Sept. 
225).  --  E.  Gerhard:  Demeter  u.  Themis  (S.  440—42:  bei  Schol. 
Pind.  Ol.  I  37  wird  d.  Lesart  d.  Breslauer  cod.  A.  9i(i^t9  für  ^irtSa 
durch  das  Verhältnis  der  Themis  und  Demeter  als  d.  richtige  begraB> 
det).  ~  Brandis:  a.  8.  Buch  d.  Thucydides  (S.  443-45:  Dionrs. 
iqdic,  de  Thuc.  p.  846  c.  16  habe  das  Urtheil  des  Kratippos,  das  sich 
nur  auf  d.  8.  B.  bezogen  und  den  richtigen  Tact  des  Schriftstellen 
anerkannt  habe,  gefälscht  als  auf  d.  ganze  Werk  gehend  dargestellt). 
--  Ritschi:  Plauti  Lipargus  (S.  445 — 47:  Freunds  Vermutung,  den 
bei  Priscian.  X  p.  893  Plantus  in  Sillitergo  zu  lesen  sei,  wird  als 
eine  verständige  Möglichkeit  mitgetbeiit  und  die  Fragm.  besprechen). 

—  Ders.:  Plautinische  Ezcurse  (S  446—55:  cuotnu«  und  lueinuM  (Im- 
chinusy  l^chinua)  werden  als  lat.  Formen  für  cycnut  u.  Iyehnu9  nach- 
gewiesen (auch  jfiiminis  für  "Tfivtg  auf  einem  Gefasz)  und  die  Dicbtcr- 
stellen,  wo  sie  vorkommen,  erörtert.  Ferner  wird  d.  t.  Charisias 
angeführte  Form  merces  für  merx  durch  Plaut.  Pseudul.  954,  Me- 
naechm.  758,  Truc.  II  4  55  bestätigt  gefunden,  dem  Plaut,  aber  mercts 
▼indiciert,  endlich  auch  die  in  d.  Hdschr.  vorkommende  Fonn  nter$ 
erörtert).  —  Weicker:  Aeschylus  (S.  456—59:  Emendationen  n 
Sept.  207,  Ag.  97—103,  Choeph.  95—100).  —  V.  dsgl.  (S.  459-62: 
Emendation  v.  Agam.  311 — 14  u.  Choeph.  302).  —  Egli:  Endoxns 
bei  Athenaens  (8.  462—65:  Jablonskys  Conjectnr,  dasz  IX  S92  S^vytxs 
flEtt  lesen  sei,^wird  gerechtfertigt).  —  Urlichs:  8trabo  (8.  4^  f.  XI 
p.  396  wird  o  xi,vBi  fihv  ^Bidiov  avzov  fpaatv  conjiciert).  —  Ders.  Va- 
seninschrift  (8.  466  f.:  Erklärung  d.  Inschr.  bei  E.  Gerhard  Trink- 
schalen usw.  Taf.  XVII  XVIU).  —  Hitzig:  8all.  fragm.  IV  19  KriU 
(S.  467 — 72:  die  Worte  nisi  —  teeltathaumi  werden  zwischen  «pervm 
und  offne  ea  guae,  die  Worte  egregia  fataa  n  BomanoB  opprferU 
futura  e$t  am  Ende  $  21  zwischen  occiifent  und  quod  haud  difficUe 
est  eingesetzt).  =  4.  H.  Bursian:  Tacropole  d*Ath^nes  par  E.  Benle 
(8.  473—522:  den  Inhalt  des  Buches  genau  referierende,  die  vielen 
Irthnmer  widerlegende  und  viele  eigene  Beobachtungen  und  Ansickten 
bietende  Besprechung).  —  Zur  Kritik  und  Erklärung  des  Aeschylns. 
Von  *♦  (8.  523—43,  ForUetznng  vom  3.  H.  Aus  von  Aeschylns  ver- 
mutlich gelesenen  Dichtern  werden  Emendationen  vorgeschlagen  Ag^am. 
824,  8nppl.  784,  Choeph.  969  und  die  enUprechende  Strophe,  8oppl. 
827  n.  833,  dann  unabhängig  Eum.  358  u.  370.  Am  Schlüsse  werden 
die  Irfabrten  der  lo  aus  dem  Prometheus  behandelt  und  viele  geist- 
reiche  Vermutungen  darüber  aufgestellt).  —    Friedländer:  fi.  QU- 
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diatoraMpiele  u.  Tlii«rb«tieB  in  d.  rom.  Kaiteneit  (8.  &44--90:  sehr 
jihaltsreiehe ,  gelehrt«  Arbeit,  Vorlauferin  einer  grosseren ,  welche  die 
MmtUchoi  Schauspiele  der  ersten  3  Jahrhunderte  t.  Chr.  omfassen 
wU).  —  Welcher:  n.  C.  Barsiaas  'athenische  Pnyz'  im  Philol.  IX 
631  ff.  (8.  591 — 610:  durch  ausfQhrliche  Srorterung  der  Gegengründe 
wird  die  Behauptnag  gegeben,  dasa  keine  der  drei  nach  Rosa  Ton 
neueai  aafgestellten  Thesen  erwiesen,  Tielmehr  nnr  auffallender  ge> 
■acht  worden  sei,  wie  irrig,  den  Localitaten  und  Zeugnissen  wider- 
sprechend alle  drei  seien).  —  Welcher:  andere  uralte  Tempel  auf 
dem  O^agebirge  (8.  611—17:  manche  Zweifel  anregende  Mittheilnn- 
gen  iber  Grirards  memoire  sur  Tisle  d'Eub^e  u.  de  Megarensinm  inge- 
nio).  —  O.  Jahn:  gnostische  Inschrift  in  Arolaen  (8.  617—19:  Nach- 
weis, daaa  d.  t.  Huschke:  die  oskischen  u,  sabellischen  Sprachdenk- 
mäler behandelte  Inschrift  schon  ron  Kopp  palaeogr.  crit.  IV  $  754 
p.  216  als  gnostisch  betrachtet  worden  sei :  die  Deutung  t.  Kopp  wird 
miteetheilt  o.  erganst).  —  Vi s c h er  theilt  8. 619 f.  einige  Berichtigangea 
SQ  der  X  386  f.  Ton  ihm  herausgegebenen  eleusinischen  Inschrift  mit. 
—  Regia:  Uebersetinngsproben  (8.  620—40:  Fragmente  ans  griechi- 
schen Komikern). 

Zeäschrift  f.  d.  AUerthunmo.   13.  Jhrg.  1855.    • 

3.  H.  Buch n er:  d.  aurelische  Thor  an  der  aelischen  Brücke  und 
d.  belisariache  Thor  in  Rom  (8.  193—206:  durch  Prüfung  der  Ersah- 
lang  von  Procop  wird  daraelegt,  dasz  das  erstere  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Tiber,  den  pons  Aelius  schliesaend,  gestanden  habot  das  iweite 
ailt  d.  porta  salaria  identisch  sei.  Beigegeben  ist  eine  Zeichnung).  — 
Laien dorf:  lezilogische  Bemerknagen  (8.  206—10:  mon9irum^  Mi- 
rus,  nigeTj  tatplieit  u<  6tdeas).  —  G.  A.  Hirschig:  observy.  et 
emendd.  in  Alciphrone  (8.  210—16).  —  Ana.  t.  Jeep  de  emend.  Jn- 
sUniHistor.  (8.  216).  —  Lents:  de  gradunm  intentione  (8.  217-- 
24:  Briäaterung  d.  Gebrauchs).  —  Ana.  y.  Munscher:  n.  d.  Zeitbe- 
sUamagen  in  Plato's  Gorgias  (8.  224).  —  D.  neuste  Litt,  der  My- 
thologie u.  Religion  der  Griechen.  3.  Art.  V.  Petersen  (8.  225— 
35:  mit  Prellers  Behandlung  und  Auffassung  erklärt  sich  Ref.  in  den 
sUeraeisteii  Punkten  einyerstanden).  —  Didymi  Chalcenteri  gramm. 
Alex,  fimgm.  Ed.  M.  Schmidt.  Ahg.  y.  O.  Schneider  (8.  235— 
52:  sehr  gelobt,  obgleich  gegen  yiele  Behauptungen  u.  Vermutungen 
Biuipnch  begründet  wird).  —  Jahresbericht  über  d.  griech.  Natio- 
oalgrammatiker  und  Leaiko^aphen.  Von  M.  Schmidt  (8.  252  -  71: 
wie  früher  Sdineider  im  Philologns,  bespricht  d.  Vf.  die  Leistungen  auf 
dem  genannteo  Gebiete  Ton  1848—54,  manche  eigene  Nachtrage  und 
Bemerkungen  beifügend).  —  A.  Nanck:  kritische  Miscellen.  Forts. 
(8.  272—78:  Stellen  aus  Stobaens,  Schal.  Veron.  ad  Verg.  Aen.  VII 
341  p.  97,  25  ed.  Keil,  Stellen  ans  Hom.,  Pollux  367,  Stellen  aus  He- 
rodian.  epii.  xa^oXtar/^  »poo^^^Kff,  Theognost  Cram.  Anecd.  2  p.  97 
30,  aus  den  Vitis  ed.  Westerro.,  dem  Roman  des  Nicetas  Eugenlanns, 
Geora.  Pachym.  Rhetor.  Wals  I  p.  576  12,  Xen.  Meroor.  115,  Plnt. 
Moral,  p.  720  £).  —  Sc  hon  bor n:  ü.  d.  Wesen  Apollons  u.  d.  Vor- 
brötang  seines  Dienstes.  Ang.  y.  Hofft  er  (8.  278—80:  d.  Zweck  d. 
Schrift  yerfehlt  gefunden).  —  Verhandigen  gel.  Gesellichaften  u.  Ana- 
söge  a.  ZeiUchriften.  es  4.  H.  Bergk:  Beitrage  sur  Kritik  des  Plantos 
(S.  289-^300:  ausser  yielen  Verbesserungsyorschlägen  sind  heryoran- 
heben  die  Herstellung  yon  Aocedte  für  Aodte  an  mehreren  Stellen  d. 
alteren  Dichter,  eine  neue  Ansicht  über  opportet,  die  Behandlung  aus 
dcft  Griech.  entnommener  Bigennamen,  d.  Archaismen,  über  et  für  t 
uad  die  Form  permttJes,   für  welche  pernttsies  gefordert  wird).  -^ 
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8  tau  der:  lur  Kritik  n.  Brklirang  einiger  Stellen  an«  Tae.  Ann.  I  n. 
11  (8.  300—7:  behandelt  werden  I  50,  51,  bb,  58,  63,  II  7,  8,  32,  34). 
—  Osann:  pbiioiog.  Misceilen  (8.  307^31:  die  Lesart  bei  Hieronja. 
praef.  in  Job.  wird  gegen  d.  Mnemosyn.  1864  III  8.  335  in  Schnts 
genommen  nnd  litterae  unciale^  nberb.  für  auszergewobnlich  gronc 
Bacbstaben  erklart.  Daftz  KoqiP^og  femininnm  eei,  wird  von  nenea 
behaoptet,  iggsi  xet  wild  Xen.  Hell.  I  1  33  gegen  Bergk  in  S^ata 
genommen,  lumina  retHtuere  in  d.  Bedeutung,  « Wiederhersteiinng  dei 
Augenlichts'  yindiciert,  die  Reinieung  d.  Seewasseri  bei  d.  Aken  be- 
legt, Arsen.  Yiol.  p.  495  das  Tenloquium  d.  Psendo-Phokylides  enge- 
hörig  anerkannt ,  avaneynafiivoig  ocaoig  bei  Athen.  XIII  564  c  ge- 
schätzt, dsgl.  equo  amtsso  bei  Hyg.  fab.  343-  Agaclytos  bei  Ametk 
Beschreibung  d.  8tatuen  usw.  Nr.  185  wird  als  Freigelassener  des 
C.  Verres  betrachtet;  fSr  praeHo  nimmt  d.  Vf.  praettu  alt  eig>  Fora 
an  u.  erklart  es^  als  Dativ  =  |>raesfut,  conjiciert  bei  Aristot.-  Polit. 
init.  rrjv  %$lti%^v  fidxaiQtxv,  erklärt  es  aber  fnr  spanisch,  emcndiert 
endl.  eine  Stelle  Charis.  I  p.  43  Lind.).  —  Jahn:  Beschreibung  d. 
Vasensamml.  König  Ludwigs  ▼.  Baiem.  Ang.  ▼.  H.  A,  Maller  ia 
Bremen  (8.  333 — 38:  eingehende  die  Bedeutsamkeit  d.  Leistang  an« 
Licht  stellende  Anzeige).  —  Grotemeyer:  Homers  Grundansicht 
V.  d.  Seele  u.  Kratz:  quaestiones  Homericae.  Ang.  ▼.  Am  ein  (S. 
838 — 48:  lobende,  aber  viele  Bemerkungen  enthaltende  Anzeigeo).  — 
Xenoph.  Hellen.  I  et  II.  Bd.  Breitenbach.  Ang.  t.  Hansdorf  er 
(8.  348—56.-  lobend;  Ref.  bespricht  indes  nur  die  Einleitung  nnd  bebt 
d.  übrige  auf  einen  3.  Artikel  auf).  —  Aeschylus  Eiinnyen.  V.  Här- 
tung. Ang.  T.  Lentz  (S.  356—74:  durch  Besprechung  yieler  Stellea 
wird  d.  Urth.  begründet,  dasz  d.  Vf.  zwar  manche  Stelle  glncklidi 
gebessert,  aber  auch  manche  Resultate  anderer,  nam.  Hermanns,  grund- 
los in  Frage  gestellt  habe).  —  Rheinprenszische  Programme  1^3 
(Von  S.  359  sich  dnrcb  dies  u.  d.  folgende  Heft  durchziehend;  aiuzer 
den  Programmen  von  Ritschi  wird  am  ausfuhriichsten  über  Grashof: 
^ur  Kritik  des  Homer.  Textes  referiert).  —  Auszüge  a.  Zeitachriftea 
n.  bibliogr.  Uebersicht.  =  5.  H.  Ruhl  und  Sehn  hart:  Glonaen  zor 
Beschreibung  d.  polygnotischen  Gemaides  in  d.  Lösche  su  Delphi  bei 
Paus.  X  35  ff.  1.  Art.  (S.  385-413:  die  Form  d.  Lösche  wird  so  be- 
stimmt, dasz  d.  Thure'  in  der  Hinterwand  und  die  beiden  Gemälde  an 
deirs.  zu  beiden  Seiten  gewesen,  anszerdem  aber  für  die  Gmppiamn- 
gen  des  einen,  der  Ilinpersis,  eine  neoe  Anordnung  aof  Gnmd  des 
Paus,  vorgenommen).  —  Klein:  lateinische  Inschriften  (S.  413 — ^J9: 
Mittheilung  u.  Besprechung  von  33  noch  nicht  allgeflMtn  boknaaten 
Inschriften).  —  Faesi:  zur  Kritik  u.  Erklärung  Honart,  sogU  s. 
Charakteristik  meiner  Schulausgabe  (S.  419—55:  eingehende  Bespre> 
chung  der  v.  Ameis  in  diesen  Jhrbb.  Bd.  LXX  S.  33§-*71  gegen  ^ 
Ausgabe  gemachten  Bemerkungen). —  ApoUonii  Argonautica  ed.  Mer- 
kel et  H.  Keil.  Ang.  v.  M.  Schmidt  (S.  455—74:  bedeutendes 
Lob.  In  Bezug  auf  den  Text  einzelne  kritische  Bemerkungen).  —  Ver- 
sammlung d.  deutsch.  Philolog.  usw.  zn  Hamburg  (S.  477-— 79). 
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GniMHA].    Am  18.  Febr.  dieses  Jahres  feierte  der  zweite  Lehrer 
der  kontglichen  Landesschnle  Prof,  M.  Job.  Christ.  Lorens  antcr 
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aUMitiger  AnerkennoDg  seiner  grossen  Verdienste  nra  die  Anstalt,  wel- 
cher er  einst  selbst  als  Schüler  angehört  hatte,  sein  2oj.  Jobilaeum. 
AJi  litterarische  Ehrengabe  warde  demselben  überreicht  im  Namen 
des  LehrercoUegiams  Yon  dem  Rector  Prof.  Dr.  Ed.  Wunder:  tche- 
iae  entieiie  de  loett  nonnuUi»  SophoelU  iragoediarum  ei  M.  Tullii 
deeronie  orationU  Murenianae  (VI  und  20  8.  4,  auch  im  Buchhandel: 
Grimma  bei  Gebhardt  zu  haben).  In  diesem  ron  dem  hinlänglich  be- 
kannten Scharfsinn  des  Verf.  rühmliches  Zeugnis  ablegenden  Schrift- 
eben  werden  folgende  Stellen  behandelt :  Soph.  O.  C.  M^  f.  tritt  ders. 
Ähre  BS  de  crasi  et  aphaer.  p.  5  gegen  Dindorf  (ed.  Oxon.  1836  p. 
93  sq.)  bei,  indem  er  ZQV  für  ein  Substantiv  anerkennt,  erklärt  es  aber 
fSr  den  Plnral.  ans  XQ^'*  contrahiert  und  findet  den  Grund  der  Constr. 
mit  dem  Accnsatir  in  der  dem  iat£  zu  Grunde  liegenden  Bedeutung  - 
t%arBi  oder ^£%äv$tai  (beiläufig  wird  Soph.  Antig.  736  alXcpyaQ  y  *fi,ol 
l^ffti  T^ed'  uQxeiv  x^ovog  und  Aristopb.  Eq.  1230  ^^crfo»  vfp'  ov  XQ^' 
üial  [u  9L%K0^ai.  iLovov  conjiciert).  Nachdem  so  XQV^''^  erklart  ist, 
findet  der  Verf.  in  der  Stelle  des  Soph.  die  Emendation  ttSv  noxdSv  Ö' 
ha  x9neTai  fi*  itpBVQiiv  nothwendig.  Unter  ausführlicher  Begründung 
werden  dann  in  demselben  Stucke  des  Soph.  die  Verse  1354—61,  1377 
—79  und  1384—92  für  Interpolationen  erklart  und  Soph.  Ai.  1004: 
CS  Sv^kttov  ofi(iaf  toXiirjaiv  niiigaie  Saag  dv^ag  ftoi  TiaraanB^Qag  tpO'i' 
9Hg  so  lesen  yorgeschlagen.  In  der  Mnreniana  c.  1  wird  zuerst  die 
Noth wendigkeit  der  Weglassung  von  el  Tof  ui  veetrae  mentes  gezeigt, 
dann  in  den  Worten  precatto  —  poitulat  die  Absicht  die  Richter  zu 
teoschen  gefanden,  endlich  tdem  contul  eaneulem  ve$trae  fidei  com- 
meadat  eraendiert.  3  6  fordert  der  Verf.  at  negat  esse  eiusdem  »eve- 
ritatiSf  6  13:  aaltatorem  appellat  L,  Murenam  Caio:  maledictum  $i 
vere  obüeitur  — ,  11  24:  quaeriiur  coneul  re$i$tat:  nan  mirunif  end- 
lich 2246:  tu  cum  te  —  tranBtulisses,  st  exUtimaBti  ie  utrique  —  poBBe^ 
vtkementer  erroBti.  Bei  derselben  Gelegenheit  hat  der  unterzeichnete 
die  kleine  Schrift:  Fereueh  über  ThukydideB  (Leipzig ,  Tenbner)  Ter- 
offentlicbt  D. 

Haue].  Die  Feier  der  25jahrigen  Amtsthätigkeit ,  welche  der 
Coiidircctor  der  Francke^schen  Stiftungen  und  Rector  der  lateinischen 
Haoptschnle  im  Waisenhause  Dr.  Fr.  A.  Eckstein  am  1.  Januar 
dieses  Jahres  begieng,  hat  eine  ziemliche  Anzahl  von  Gratulationsge- 
dichten nnd  Festlichkeiten,  die  dem  hochverdienten  Manne  die  ihm  ge- 
bührende Anerkennung  zollen,  hervorgerufen.  Unter  den  Festschriften 
beben  wir  als  eine  auch  in  weiteren  Kreisen  interessante  die  von  Dr. 
H.  i4.  Daniel  im  Namen  der  Lehrer  des  Paedagogiums  verfaszte  her- 
vor: Jlasnier's  erBie  Ode  auf  Friedrich  den  GroBzen.  Nach  einer  Kin- 
leituogy  in  welcher  nachgewiesen  wird,  dasz  Ramler  schon  1738,  spä- 
testens 1739  auf  die  lateinische  Hauptschule  in  Halle  gekommen  ist, 
auch  die  von  einigen  Biographen  behauptete  Unterdrückung  und  Been- 
gottg  des  dichterischen  Triebes  auf  das  rechte  Masz ,  den  Versuch  der 
Leitnng  desselben  in  dem  auf  den  Franckeschen  Stiftungen  damals  vor- 
henchenden  Geist,  zurückgeführt  ist,  wird  das  beim  öffentlichen  Actus 
am  8.  Juli  1740  vorgetragene  Gedicht  dem  in  dem  Archive  vorbefind- 
lichea  Original  selbst  in  der  Orthographie  treu  entsprechend  mitge- 
tbeiJt.  Ob  manche  Fehler  auf  Rechnung  des  noch  nicht  vollstündig 
aotgebildeten  Talents  zn  setzen  oder  als  Schreibfehler  zu  betrachten 
iiii{  lassen  wir  dahingestellt,  bezeichnen  aber  die  Gabe  als  eine  höchst 
isteressante,  weil  sie  die  Jugendentwicklung  eines  auf  die  deutsche 
Utteratnr  einfluszreichen  Dichters  charakterisiert  und  die  Richtung 
desselben  auf  den  groszen  Mann,  dessen  Verherrlichung  er  später  seine 
besten  Kräfte  widmete,  unmittelbar  bei  der  Thronbesteigung  zeigt. 
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Heidelberg].  Das  Programm  des  hiesigen  Lyceums  enthalt  tod 
dem  Dir.  Hofr.  J.  F.  Hautz:  Die  erste  Gelehrtenschale  re- 
formierten Glaubensbekenntnisses  in  Deutschland  oder 
Geschichte  des  Paedagoginms  zu  Heidelberg  unter  Knrf. 
Friedrich  III  von  der  Pfalz  1565  —  1577  (VHI  u.  65  S.  gr.  8;. 
Diese  Schrift  des  durch  mehrere  historische  Monographien  rfihmlichfft 
bekannten  Hrn.  Verf.  ist,  was  sowol  den  Reichthum  der  benutzten  sei* 
tenen  Quellen,  als  die  anziehende  Ausfahrung  des  Gegenstandes  be- 
trifft, ein  wichtiger  und  bedeutender  Beitrag  zur  Geschichte  der  Ge- 
lehrtenschulen Deutschlands  im  sechzehnten  Jahrhunderte.  In  keinem 
Jahrhunderte  erregt  die  Geschichte  einer  Gelehrtenschule  eine  grossere 
Thei inahme,  als  in  demjenigen,  in  welchem  die  Humanisten  als  Freunde 
der  klassischen  Studien  dem  mönchischen  Obscurantismns,  einer  trau- 
rigen Errungenschaft  des  Mittelalters,  an  der  Grenzscheide  einer  neuen 
Zeit  gegenüberstehen.  Der  Charakter  der  Gelehrtenschule  wird  ent> 
schiedener,  bestimmter,  ausgeprägter.  Sie  fühlt  durch  den  Gegensati 
der  mönchischen  Bekämpfung  in  der  Zeit  der  Reformation  recht  lebhaft 
die  ihr  vorgesetzte  Aufgabe,  Erkenntnis  des  klassischen  Alterthams 
und  der  klassischen  Sprachen.  Denn  nur,  wo  das  Studiom  derselben 
mit  Erfolg  betrieben  wird,  kann  Ton  wahrer  Wissenschaftlichkeit  ge- 
sprochen werden.  Eine  Schrift,  welche,  wie  die  vorliegende,  ans  die- 
ser für  die  Entwicklung  der  Gelehrtenschule  so  überaus  wichtigen  Zeit, 
die  Geschichte  einer  solchen  Anstalt  und  zwar  der  ersten  reformierten 
Glaubensbekenntnisses  in  Deutschland  aus  bisher  ganz  unbekannten 
Quellen  in  historisch  treuer  und  allseitig  unbefangener  Weise  darstellt, 
verdient  die  Aufmerksamkeit  des  gelehrten  Paedagogen.  Schon  im 
Jahre  1846  hat  der  gelehrte  Hr.  Vf.  die  ersten  Anfange  der  Geschichte 
der  Gelehrtenschule  zu  Heidelberg  durch  den  Druck  bekannt  ge- 
macht. Die  beifallige  Aufnahme,  welche  jene  unter  dem  Titel:  'Ljcei 
Heidelbergensis  origines  et  progressus'  erschienene  Schrift  in  der  ge- 
lehrten Welt  fand,  veranlaszte  ihn  zur  Fortsetzung  derselben,  als 
welche  vorliegende  Monographie  angesehen  werden  kann.  Sie  zerfallt 
in  eine  Einleitung  (S.  1—3)  und  in  drei  Abschnitte,  von  denen 
der  erste  die  Geschichte  des  heidelberger  Lyceums  oder,  wie  es  damals 
biesz,  Paedagoginms  anter  Bocks  Rectorat  (1865  — 1571),  der  zweite 
unterSchiHing  (1571—1575),  der  dritte  unter  Pi sc  ator  (1575— 1577) 
darstellt  (S.  3  —  50).  Angefügt  sind  zehn  urkundliche  Beilagen  (S.  60 
—  64)  und  ein  alphabetisches  Register  (S.  64  u.  65).  Zu  den  hand- 
schriftlichen Quellen,  welche  das  Material  der  historischen  Darstel/nng 
der  vorliegenden  Abhandlung  bilden,  gehören  vorzüglich  die  Acten 
der  Artisten facultät  zu  Heidelberg,  wie  man  nach  einem  mit- 
telalterlichen Kunstausdrucke  die  philosophische  Facultät  damala  be- 
nannte, die  Annalen  der  Universität  Heidelberg  und  die  Pro- 
tokolle des  kurpfälzischen  reformierten  Kirchenrathes« 

Der  groszeren  Verbreitung  wegen  war  für  einen  rein  vaterlandi- 
schen Gegenstand  die  deutsche  Sprache  nothwendig,  ungeachtet  die 
origines  et  progressus  in  lateinischer  Sprache  ahgefaszt  sind.  Es  kann 
diese  Abänderung  im  Interesse  der  Schrift  selbst  nur  gebilligt  werden. 

Die  Protokolle  des  reformierten  Kirchen rathes,  welche  sich  in  kei- 
nem Archive  und  in  keiner  Bibliothek  vereinigt  vorfinden,  mästen  toq 
dem  Herrn  Vf.  mühsam  in  den  Händen  von  Privaten,  welche  seinen 
historischen  Zwecken  freundlich  entgegengekommen,  zusammengesucht 
werden.  Gerade  um  so  dankenswert  her  ist  eine  unter  solchen  Hinder- 
nissen, welche  von  dem  Hrn.  Vf.  mit  so  glücklichem  Erfolge  beseitigt 
wurden,  entstandene  Arbeit  Die  Gelehrtenschule  in  Heidelberg 
hiesz  von. den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Jahre  1622  nach  den  vorliegen- 
den Acten  Paedagogium.    Sie  wurde  von  Kurfürst  Friedrich  II.   von 
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derPfals  im  Jahre  1546  gegründet  and  von  Friedrich  III.  1560  und 
1665  neu  ins  Leben  gerufen  und  erweitert.  Von  der  Mitte  des  acht- 
fehnten  Jahrhunderts  an  wurde  das  Paedagoginm  Gymnasium  genannt, 
da  Name,  welcher  ihm  bis  in  die  neue  Zeit  blieb,  wo  es  endlich  unter 
dem  Grosaherzog  Leopold  von  Baden  (1837)  sum  Lyceum  erhoben 
wurde.  Die  Paedagogien  oder  nacbherigen  Gymnasien  in  Heidelberg, 
Mannheim,  Kreuanach  und  Neustadt  an  der  Haardt  waren 
Gelehrteiischalen  höheren  Ranges.  Das  Lehrercoileginm  an  diesen  An- 
»talten  war  mit  Ausnahme  Heidelbergs,  wo  es  starker  war,  aus  einem 
Rectdr,  Conrector  und  einem  Praeceptor  zusammengesetzt.  Die 
Schäler  wurden  von  ihnen  unmittelbar  zur  Universität  entlassen.  Durch 
die  sogenannten  Trivial-  oder  lateinischen  Schulen  wurde  man 
zum  Eintritte  in  das  Paedagoginm  oder  Gymnasium  vorbereitet.  In 
dea  Trivialschulen  war  gewohnlich  nur  ein  Lehrer,  welcher  Rector 
hiesz.  Die  Vorbereitung  gieng  im  höchsten  Falle  nur  bis  zur  zweiten 
Klasse  des  Gymnasiums.  Die  Prima  war  nemlich ,  wie  dieses  noch  an 
vielen  Anstalten  ist,  die  oberste  Klasse.  In  der  Pfalz  waren  solche 
Trivialichnlen  zu  Alzei,  Bretten,  Eppingen,  Frankenthal, 
Kaiserslautern,  Mosbach,  Oppenheim,  Simmern,  Sobern- 
hetm  and  Weinheim.  Aus  den  S.  2  und  3  mitgetheilten  urkund- 
lichen Stellen  des  Testamentes  Friedrichs  UI. ,  des  neuen  Begründers 
dieser  Gelehrtenschule,  ist  die  Dotierung  und  innere  Verfassung  der- 
seihen  ersichtlich.  Die  Schule  hatte  6  ordentliche  Lehrer  und  einen 
Canior.  Der  letztere  hatte  täglich  2  Stunden  Unterricht  zu  geben, 
lehrte  an  bestimmten  Tagen  Musik  und  leitete  in  der  h.  Gebtairche 
den  Gesang.  Bei  wachsender  Frequenz  sollte  die  Zahl  der  Lehrer  ver- 
mehrt werden.  Die  Schüler  waren  von  jeder  Art  von  Schulgeld  frei. 
Zum  Paedagoginm  wurde  das  Baarfuszer-  oder  Franziskauerkloster  be- 
stimnt.  In  diesem  hatten  die  Lehrer  freie  Wohnung,  Unterhalt,  Klei- 
dung, and,  wenn  sie  erkrankten,  unentgeltlich  Arzt  und  Arznei.  Jede|: 
Schaler  erhielt  jährlich  2  Gulden.  Der  Zweck  der  Schule  wurde  in 
der  Emeuerungsnrkunde  des  Kurfürsten  dahin  ausgesprochen:  'Jungen 
Lenten  ihre  erste  wissenschaftliche  Bildung  zu  geben  und  besonders 
■a  dem  groszen  Mangel  an  brauchbaren  Lehrern  und  Predigern  abzu- 
helfen, tüchtige  Zöglinge  für  das  Sapienzcollegium  vorzubereiten.'  Eine 
Darstellung  von  der  Geschichte  der  zu  diesem  Zwecke  gegründeten 
Anstalt  ist  gewis  um  so  anziehender,  als  gerade  auch  damals  die  kirch- 
lichen Bewegungen  in  der  Pfalz  am  stärksten  waren.  Unter  Fried- 
rich III.  hatte  das  Paedagoginm  zu  Heidelberg  drei  Rectoren, 
Bock  (1565—1571),  Schilling  (1571—1575)  und  Piscator  (1575 
—1577).  Nach  diesen  drei  Rectoren  hat  der  Hr.  Vf.  sehr  zweckmäszig 
seine  Geschichte  in  drei  Abschnitte  getheilt.  Friedrich  UL  mit  dem 
Zonamen  des  Frommen  war  44  Jahre  alt,  als  er  Kurfürst  wurde.  Sein 
Wahlspruch  war:  'Herr!  Nach  Deinem  Willen.'  Der  reformierte  Lehr- 
kegriff erschien  dem  frommen  Kurfürsten  zur  Seligkeit  so  nothwendig, 
dasz  er  unablässig  bemüht  war,  an  der  Stelle  des  von  seinem  Vorfah- 
ren Otto  Heinrich  in  der  Pfalz  eingeführten  lutherischen  Lehrbe- 
griffes  das  reformierte  Glaubensbekenntnis,  einzuführen  und  zu  diesem 
Zwecke  die  in  Frankreich,  Italien  und  den  Niederlanden  be- 
drängten Anhanger  Calvins  in  seinem  Lande  aufzunehmen.  Die  Lehr- 
itellen  an  der  Universität  und  an  den  Schulen,  sowie  auch  die  Pfar- 
reien wurden  durch  die  in  andern  Ländern  verfolgten  Reformierten  be- 
setst.  So  machte  Friedrich  das  Paedagoginm,  indem  er  reformierte 
Uhrer  an  demselben  anstellte  und  es  nach  den  Grundsätzen  und  An- 
sichten der  Reformierten  leiten  liesz,  zur  ersten  Gelehrtenschnle 
reformierten  Glaubensbekenntnissea  in  Deutschland  (S.5). 
Die  Sinkünfte  and  die  innere  Einrichtung  dbr  Schule  waren  nach  den 
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Befehlen  desselben  am  3n  Deeember  1565  geordnet.  Der  erste  Verstand 
der  neu  organisierten  Anstalt  war  OÜTerins  Bock,  anch  Holefe- 
rius  genannt,  ans  Alost  oder  Alst  in  Flandern.  Aas  den  bisher 
unbekannten  bsl.  Acten  der  UniTersitat  (Artisten-  oder  phil.  Fac.)  wird 
8.6  mitgetheilt:  die  Hochschule  beschwerte  sich  darnber,  dass  ^Bock 
das  Gymnasium  gans  nach  seinen  Ansichten  einrichte,  den  Schalplan 
ändere,  neue  Schriftsteller  einfahre,  auf  die  Universität  keine  Rock- 
siebt nehme  and  junge  Leute  in  seiner  Schule  zurückhalte,  welche  be- 
fähigt wären,  aus  derselben  zu  hohem  Studien  entlassen  zu  werden.^ 
Bock  dagegen  beklagte  sich,  dasz  die  Universität  'jedem  ans  der 
Schule  entlaufenen  Jungen  das  Baccalaureat  ertheile  und  dadurch  groad- 
liehe  Bildung  unmöglich  mache.'  Die  Aufsicht  aber  die  Anstalt  war 
von  dem  Kurfürsten  der  Universität  und  dem  reformierten  Kirchenrathe 
gemeinschaftlich  übertragen  worden.  Dies  gab  zu  Streitigkeiten  Ver- 
anlassunjg^.  Der  Kirchenrath  erhielt  bald  einen  groszern  Binflusz  anf 
die  Anstalt  als  die  Universität,  ungeachtet  diese  ans  ihrer  eigenea 
Kasse  derselben  einen  jährlichen  Beitrag  von  150  Gulden  verabfolgen 
iiesz.  Er  berief  sich  bei  seinen  Maszregeln  anf  die  knrpfalzische  Kir- 
chenrathsordnung  von  1564,  in  welcher  es  Cap.  Ifl  J  1.  2  heiszt: 
'Zweierlei  Macht  soll  nnserm  Kirchenrath  bestimmt  sein :  Die  Ministeria 
und  Schulen  mit  gnten,  tauglichen  Personen,  die  reiner  Lehr  and 
unsträflichen  Lebens  sind,  zu  bestellen  und  auf  derselben  Lehr  nod 
Leben  Acht  zuhaben,  die  untauglichen  aber  abzuschaffen;  zum 
andern  der  Disciplin  und  Kirchenzucht  halber  nothwendiges  Binsehea 
haben.'  Es  gab  dieser  Paragraph  dem  Kirchenrathe  auch  dann  die 
Gelegenheit  zum  einschreiten  gegen  einen  Lehrer  an  die  Hand,  wenn 
sich  gegen  seine  wissenschaftliche  Befähigung,  seine  Lehrtuchtigkeit 
and  selbst  gegen  sein  sittliches  Betragen  nichts  einwenden  lieaz,  weil 
die  Anstalt  durch  den  Kurfürsten  eine  specifisch  reformierte,  d.  b.  rein 
■kalvinische  Färbung  erhielt,  und  dem  Kirchenrathe  die  Ueberwachnng 
der  genauen  Handhabung  des  reformierten  Glaubensbekenntnisses  zu- 
stand. Die  Universität  konnte  sich  naturlich  nur  insofern  am  die  An- 
stalt kümmern,  als  sie  eine  wissenschaftliche  Vorbereitungsanstalt  für 
den  hohem  Unterricht^  war.  Auch  wechselte  sie  nicht  nur  den  Rector, 
welcher  die  Aufsicht  nber  das  Gymnasium  hatte,  sondern  es  wurden 
auch  jährlich  von  der  Universität  zwei  tnspectoren  gewählt,  welche 
nebst  dem  Rector  den  Oster-  und  Herbstprnfnngen  des  Gymnasiums 
beiwohnen  sollten.  Wie  konnten  Inspectoren,  welche  jedes  Jahr  wech- 
selten, der  Anstalt  gegenüber  die  nothlge  Kraft  entwickeln?  So/che 
Einrichtungen  schwächten  den  Einflusz  der  Universität.  Bs  ist  aber 
gewis  nie  zum  Vortheile  einer  wissenschaftlichen  Anstalt,  wenn  die 
specifisch  und  ausschlieszend  kirchliche  Aufsichtsbehörde  ein  jedeMasz- 
Tegel  der  wissenschaftlichen  Ueberwachnng  lähmendes  Uebergewicht  hat. 
Der  Hr  Vf.  behandelt  von  S.  8—14  mit  einem  sehr  dankenswerthen 
eingehen  in  das  Detail  das  Lehrercollegium  unter  Bocks  Rectorat. 
Schon  1565  zog  sich  anter  den  Lehrern  zuerst  Nathanael  das  Mis- 
fallen  des  Kirchenrathes  za.  Man  hob  unter  den  gegen  ihn  geltend 
gemachten  Beschwerden  besonders  anch  die  heraus,  Masz  er  dieRntbe 
nicht  brauchen  wolle  gegen  die  Jungen '  (S.  9).  Sehr  vernünftig  ant- 
wortete Nathanael,  *er  wisse  wol,  dasz  man  Zucht  halten  müsse; 
er  habe  aber  bei  der  Behandlang  seiner  Schaler  auf  das  Alter  dersel- 
ben Rucksicht  genommen;  es  befanden  sich  unter  ihnen  Leute  von 
19  Jahren.  Diese  zu  schlagen  sei  nnvemunftig  und  zwecklos;  man 
könne  anch  mit  Worten  strafen'  (S.  9).  Umsonst  verwendete 
sich  die  Universität  für  ihn.  Die  allgewaltige  religiöse  Anfaichtsbe- 
horde  setzte  dessen  AbseUung  am  15n  September  1567  durch.  Sein 
Nachfolger  war  Josna  Lagns  ans  Stolpe  in  Pommern  (als  zwei- 
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tar  Lelu«r  «ach  sugkieh  Conrocior).  Ungeachtet  man  schon  am  93n 
Angiwt  1670  damit  aragieng,  dem  kranklicDen  Lagas  die  Soperiaten- 
dentar  an  Neustadt  an  der  Haar  dt  an  übergeben,  wurde  doch 
Jangwitz  aus  Breslan  erst  ain  27.  November  1571  in  seine  Steile 
eiDgewiesen.  Nichts  ist  aber  für  eine  Anstalt  nachtheiliger,  als  der 
häufige  Lehrerwechsel  und  die  Nichtbesetinng  der  Lehrstellen. 

Bock  starb  am  17n  Februar  1571  und  an  dessen  Stelle  wurde  M. 
Christoph  Schilling  ernannt.  Die  Universität  fühlte  das  Ueber- 
gewicht  des  Kirchenrathes  und  suchte  diesem  1572  vorzubeugen.  Hiezu 
g»b  ihr  eine  im  März  dieses  Jahres  vorgenommene  Visitation  des  Fse  • 
dagsgifuas  durch  den  Uni?ersitatsrector  Peter  von  Alst  und  die  bei- 
den sis Jnspectoren  ernannten Universit&tsprofessoren  Pithopous  und 
Lancias  die  passende  Veranlassung.  Man  nahm  zunächst  Verände- 
rasgen  in  der  Ordnung  der  Lectionen  vor  und  stellte  mehrere  Artikel 
auf,  so:  ^weder  der  Kirchenrath  noch  die  Lehrer  (des  Paedagoginms) 
sollten  ohne  Zustimmung  des  academischen  Senates  sich  irgend  eine 
Aendernng  in  dem,  was  das  Paedagogium  beträfe,  erlauben' 
und  einen  andern  «der  Kirchenrath  sollte  in  der  Ordnung  beim 
schreiben  nicht  immer  obenhin  gesetzt  werden,  sondern  es  sollte  bald 
dieser,  bald  die  Universität  obenan  stehen.'  Die  Hochschule  verlor 
eich  also  in  änszer^  Rangstreitigkeiten ,  die  nur  dann  einen  Werth 
habea  konnten,  wenn  man  das  Wesen  der  Sache  angriff,  was  nicht  ge- 
schah. Der  berühmte  Xyl ander,  damaliges  Mitglied  des  Artistense- 
nats  hatte  daher  gewis  ganz  Recht,  wenn  er  sich  der  Theilnahme  an 
den  Verhandlungen  über  die  Reorganisation  der  Anstalt  'entschlug. 
Denn  die  Heftigkeit  (vgl.  die  in  der  Beil.  IV  S.  54  —  56  mitgetheilten 
beidefl  Schreiben),  mit  welcher  er  sich  gegen  die  Theilnahme  des  Kir- 
chenrathes an  den  Angelegenheiten  des  Paedagoginms  aussprach,  be- 
weist deutlich,  dasz  er  den  wunden  Fleck  der  Schule  erkannte  und 
mit  ihm  die  Unmöglichkeit  einer  Besserung  ohne  eine  für  die  Univer- 
sität allein  nnmocliche  Aufhebung  der  kirchenratblichen  Obergewalt.  — 
Bald  benutzten  die  Lehrer  die  Stellung  der  Anstalt  zum  Kirchenrathe 
dasa,  wechselseitig  Be^hwerden  gegen  einander  bei  dieser  ihnen  vor- 
gesetzten Stelle  zu  erheben.  Am  nachtheiligsten  muste  dieses  dann 
sein,  wenn  die  beiden  der  Schule  vorgesetzten  Lehrer,  der  Rector  und 
Coarector  in  solches  Zerwürfnis  kamen.  Der  1572  ernannte  Rector 
Schilling  beschnldigte  seinen  Conrector  Jungnitz,  'er  versäujne 
Lectieasa,  führe  die  Schüler  nicht  in  die  Kirche  und  wieder  aus  der- 
ielhea,  wie  es  doch  nach  den  Gesetzen  des  Paedagoginms  geschehen 
solle.'  Joagnitz  dagegen  gab  bei  derselben  Stelle  gegen  seinen  Rec- 
tor ao,  'die  in  das  Paedagogium  aufgenommenen  Stipendiaten  werden 
dem  Rector  vorgestellt,  da  sie  doch  seiner  Aufsicht  übergeben  waren'. 
Man  lernt  ans  diesen  Streitigkeiten  die  Wahrheit  des  Satzes  kennen, 
dass  anch  bei  einer  gelehrten  Schule  zur  Handhabung  der  Ordnung 
oad  Disciplin  die  Einherschaft  eine  Noth wendigkeit  sei.  —  Unter 
Schilling*s  Rectorat  (1571  — lp75)  fallen  die  arianischen  Strei- 
tigkeiten in  der  Pfalz.  Sie  rissen  auch  einzelne  Lehrer  an  den  ge- 
Iwtea  Schulen  mit  sich  fort.  Schon  im  Juli  1567  entdeckte  ein  Leh- 
rer am  Paedagogium  zu  Heidelberg,  Martin  Seidel,  dem  damaligen 
R«ctor  Bock,  'es  sei  ein  Punkt  in  der  Lehre,  den  er  nicht  fassen 
könnte'  (S.  !2k).  Zugleich  bat  er  ihn,  diese  Eröffnung  dem  Kirchen- 
uthe  nicht  anzuzeigen,  ja  er  erklärte  selbst  den  Taj;  darauf,  seinem 
Irthnia  entsagt  zu  haben.  Es  laszt  sich  wol  schwerlich  rechtfertigen, 
4us  Bock  dennoch  die  Anzeige  davon  der  geistlichen  Oberbehorde 
«achte«  Wie  begierig  der  Kirchenrath  die  Gelegenheit  zur  religiösen 
Htisition  ergriff,  geht  daraus  hervor,  dasz  derselbe  schon  im  October 
low  den  damaligen  Rector  der  Universität  Berthold  Redlich  aus 
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Westphalen  ersuchte,  den  Martin  Seidel  ahziUeteen,  da  man  bore, 
'er  sei  so  sehr  Ton  dem  Gifte  des  Arianisrans  an^steckt,  dass  er  an 
dem  Ansehen  des  ganzen  nenen  Testamentes  sweifle'^  (8.  23).  Wenn 
der  academische  Senat  der  etwaigen  Absetanng  Seidels  eine  Prn> 
fang  desselben  vorausgehen  lassen  wollte,  wenn  er  eine  Untersachnng 
beantragte  und  dazu  die  Professoren  der  Theologie  beauftragte,  so 
handelte  er  in  seinem  Rechte,  nnd  Referent  stimmt  dem  Hrn.  Vf.  toII- 
koromen  bei,  wenn  dieser  in  der  Darstellang  Jener  Handel  Ton  'der  Jo- 
benswerthen  Billigkeit  nnd  Maszigung'  des  academischen  Senates  (S.  23) 
spricht.  Seidel  blieb  noch  vier  Jahre  nach  dieser  beantragten  Unter- 
suchung in  seinem  Amte.  Sie  kann  also  unmöglich  zn  seinem  Nach- 
theile  ausgefallen  sein.  Inzwischen  hatte  aber  Friedrich  III.  der 
Fromme,  der  schon  im  Anfange  seiner  Regierung  alle  lutherischen  Leh- 
rer von  den  gelehrten  Anstalten  entfernte  und  ihre  Stelle  mit  refor- 
mierten Flüchtlingen  besetzte ,  auf  die  arianischen  Lehren  in  der  Pfalz 
ein  wachsames  Augenmerk.  Eine  Reihe  Ton  Geistlichen  wnrde  wegen 
angeblicher  arianischer  Lehren  nnd  Grundsatze  gefänglich  eingezogen 
und  der  Superintendent  von  Ladenburg,  Johann. SylTan,  am  23a 
Deeember  1572  zu  Heidelberg  auf  dem  Marktplätze  öffentlich  eat* 
hauptet.  Man  konnte  es  unter  solchen  Umstandeij  Martin  Seidel, 
dem  Lehrer  am  Paedagogium,  nicht  Terargen,  wenn  er.  sich  am  6n  April 
1578  ans  Heidelberg  entfernte,  freiwillig,  wie  gegen  Vierordt:  Geech. 
der  Ref.  in  Baden  S.  477  ans  den  handschriftlichen  Nachrichten  S.  24 
nnd  25  dargethan  wird.  Der  Streit  zwischen  dem  Rector  Schilling 
und  dem  Conrector  Jungnitz  gab  den  rlTalisierenden  Aufsichtsbehör- 
den, der  UniTersitat  und  dem  uGLIzischen  Kirchenrathe,  zur  Brnenenuig 
erbitterter  Händel  eine  willkommene  Veranrässnng  (S.  27).  Gewis 
sieht  jedermann  der  Ton  dem  Hm  Verf.  Tersprochenen  (S.  27)  beson- 
deren Behandlung  dieser  in  das  damalige  Schul-  nnd  UniTersitatswesea 
tiefe  Blicke  eröffnenden  Streitigkeiten  entgegen. '  Jede  Kleinigkeit  wnrde 
Ton  dem  einen  der  streitenden  Theile  gegen  den  andern  bei  dem  Kir- 
chenrathe referiert.  Unter  anderm  hatte  sich  Jungnitz  gegen  S c h i  1  - 
ling  einmal  derjenigen  Ausdrucke  bedient,  mit  welchen  Goethe's 
Götz  Ton  Berlichingen  seine  Erklärung  an  den  kaiserlichen  Feld- 
hauptraann  auf  die  Aufforderung  zur  Uebergabe  schlieszt.  Der  Kirchea- 
rath  besehlosz  im  Jahre  1574  die  Absetzung  der  beiden  in  Hader  leben- 
den Lehrer,  ohne  die  UniTersitat  auch  nur  zu  befragen.  Nun  nahm 
sich  diese  beider  an,  bewirkte  ihre  Versöhnung  und  widersetzte  sich 
ihrer  Absetzung.  Der  Kirehenrath  bestand  auf  ihrer  Entlasstng  ancb 
ohne  Zustimmung  der  UniTersitat.  Schilline  bat  in  einer  besondeni 
Schrift  um  SchuU  bei  dem  Kurfiirsten  (24n  NoTbr.  1574):  Die  Uni- 
Tersitat Terlangte  Ton  beiden  Theilen  einen  Eid,  ihre  Stelle  nicht  ohne 
Einwilligung  derselben  niederzulegen.  Der  Kirehenrath  untersagte 
ihnen  Kost  nnd  Tisch  im  Paedagogium.  Die  UniTersitat  wendete  sich  1576 
an  den  Kurfürsten,  welchem  der  Gegenstand  des  Streites  zur  Ent- 
scheidung Torgelegt  wurde.  Ans  dem  S.  31  raitgetheilten  Erlasse  des 
Kurfürsten  ist  deutlich  zu  ersehen,  dasz  sich  dieser  mehr  auf  die  Seite 
des  Kirchenraths  stellte.  Es  war  daher  nicht  zn  Terwundern,  dasz  die 
UniTersitat  in  einer  Bittschrift  an  den  Kurfürsten  Tom  30n  Mai  1575 
ihren  Wunsch  äuszerte,  'er  mochte  die  Verwaltung  des  Paedagoginms 
und  die  Aufsicht  darüber  dem  Kirchenrathe  allein  übertragen :  nur  4*~ 
durch  konnte  den  bisherigen  Streitigkeiten  und  Handeln  ein  Ziel  ge- 
setzt werden.'  In  seiner  Antwort  (S.  32)  neigt  sich  der  Kurfürst,  was 
bei  seiner  frommen  Gesinnung  nicht  zn  Terwundern  war,  abermals  mehr 
zum  Kirchenrathe  hin.  Die  UniTersitat  wiederholte  am  29n  Juli  1575 
ihre  Bitte  um  Befreiung  Ton  jeder  Mitaufsicht  über  das  Paedagogium. 
Sie  hatte  Ton  da  an  kein  Aufsichtsrecht  aber  das  Paedagogiom  mehr. 
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NitarJich  sollten  aneh  die  160  fl. ,  w«lehe  sie  Term5c;e  ihres  Verbandes 
■li  dem  Paedai^gimB  diesem  jährlioh  za  bezahlen  hatte,  hinwegfallen. 
MsB  kennte  dieses  nm  so  eher  erwarten,  als  der  Kirchenrath  in  seinem 
Streite  mit  der  Uaiyersitat  erklärt  hatte,  dasz  er  sich  nichts  ahs  dem 
Gelde  derselben  mache,  worüber  der  Hr  Verf.  manch  ergötzliches  Hi- 
storchen  beibringt.  Dennoch  y erlangte  der  Verwalter  der  geistlichen 
Güter,  M.  Stephan  Becheln,  auf  Befehl  und  im  Namen  desKarfur- 
sten  diese  Ton  dem  Kirchenrathe  so  gering  geschätzte  Summe.  Die 
Universität  remonstrierte  und  die  Zahlung  unterblieb.  Es  war  gewis 
fÖT  die  Anstalt  nicht  gut,  dasz  sich  die  Universität  von  aller  Theil- 
nahme  an  derselben  zurückzog  nnd  die  Aufsicht  lediglich  einem  geist- 
lichen Jlathe,  welcher  am  meisten  die  kirchlichen  Interessen  bedachte, 
ZQ8schlieszend  überlassen  wurde. 

Um  neuen  Zwistigkeiten  Torzubengen,  muste  der  jeweilige  Rector 
des  Psedagoginms  ^Bestellungsp unkte'  und  'einen  Revers'  unterschrei- 
bes,  welche  m  Beilage  VII  (S.  58—61)  mitgetheilt  sind.  Die  Instruc- 
tion, welche  der  Rector  hinsichtlich  seines  Geschäftskreises  erhielt,  ist 
mcht  mehr  vorbanden  (S.  36). 

Der  dritte  Abschnitt  befasit  sich  mit  dem  Rectorate  des  M. 
Johtanes  Piscator  (157&— lö77).  Er  war  in  Straszbnrg  den  27n 
März  1M6  geboren,  hatte  daselbst  aushülfsweise  gepredigt  und  als  Pro- 
fessor der  Theologie  gelehrt  und  wurde  wegen  zu  groszer  Hinneigung 
sam  refornuerten  Lehrbegriffe  daselbst  seiner  Stelle  entsetzt.  Er  wurdlB 
gegen  den  Willen  des  Senats  vom  Kurfürsten  zum  Professor  an  der 
Universität  und  endlich  am  80n  Mai  1575  auf  dessen  Befehl  vom  Kir- 
chenrathe zum  Rector  des  Paedagogiums  an  Schillings  Stelle  er- 
nannt (S.  40),  Der  vom  Paedagogiom  entfernte  Jnngnitz  wurde  an 
■einer  Statt  Protesor  der  Physik  an  der  Universität.  Unter  Pisca- 
tors  Rectorat  wurde  'grosze  Aufmerksamkeit  auf  das  auswendig! ernen 
aad  erklaren  des  reformierten  Katechismus'  verwendet ,' welches  man 
als  'eise  der  Hauptaufgaben'  der  Schule  betrachtete  (S.  41).  Fried- 
rich IH.  war  ea  vor  allem  durch  Anstellung  reformierter  Lehrer,  durch 
die  Hebung  des  Unterrichtes  im  reformierten  Glaubensbekenntnisse  und 
durch  neue  Dotation,  die  damals  so  bedeutende  Summe  von  24000  fl- 
(S.  44),  «tf  Hebung  der  Interessen  der  specifisch  calvinischen  Kirche 
gegenüber  denen  der  lutherischen  zu  thun.  Diese  Maszregeln  erreich- 
ten mit  dem  Tode  des  Kurfürsten  (26n  Octbr.  1576)  ihr  Ende.  Sem 
Sohn  nad  Nachfolger ,  Ludwig  VI.,  mit  dem  Beinamen  des  Mildthä- 
tigea,  wirkte  mit  demselben  Eifer,  mit  welchem  sich  sein  Vater  der 
refonaierten  Religionspartet  angenommen  hatte,  für  das  Lutherthum. 
0er  lutherische  Cultus  würde  eingeführt  und  nach  Erlasz  vom  lln  Sep- 
tember 1577  die  Mitglieder  des  reformierten  Kirchenrathes  und  die  re- 
fornierten  Pfarrer  der  Stadt  Heidelberg  Ton  ihren  Stellen  entfernt; 
ebeoBO  wurden  die  reformierten  Lehrer  am  Paedagogium  und  der  Neckar- 
•chnle  abgesetzt  und  an  ihrer  Statt  lutherische  angestellt,  auch  die 
reformierten  Schüler  und  Alumnen  aus  diesen  Anstalten  gewiesen.  Auch 
die  Stipendiaten  des  Sapienzcollegiums,  welche  den  reformierten  Glau- 
ben mcht  abschwuren,  verloren  ihre  Stiftungsgenfisse.  Im  Jahre  1580 
nutete  man  der  Universität  die  Unterschrift  der  magdeburger  Concor- 
dienformel  zn,  der  nächste  Schritt  ihre  Mitglieder  lutherisch  zu  ma- 
ch^. Nur  ein  einziger,  Ludwig  6 raff,  Professor  der  Medicin,  ver- 
stand sich  dazu.  Sechs  Professoren  wurden  sogleich  ihres  Dienstes 
entlassen,  zwei  hatten  schon  vor  dieser  Zumutung  ihren  Stellen  ent- 
sag, einer  (Donellns)  einen  Ruf  nach  Leiden  angenommen.  Der 
Bruder  des  Kurfürsten,  Pfalzgraf  Johann  Casimir,  demCalvinis- 
■  Qs  treu,  gieng  nach  Kaiserslautern,  wo  bei  ihm  die  ^erfolgten 
■«formierten   Räthe  Friedrichs  Zuflucht  f antuen.     Er    gründete  in 
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Nea Stadt  an  der  Haardt  das  Collegiam  Ca«iaiirianaaiy  cioe  Art  tob 
reformierter  Hochsehnle  (8. 47).  Die  Lehratellen  am  heidelbeiger  Pao- 
dagogiam  worden  mit  Latheranem  beietit.  Die  intheriBohe  Refoma- 
tion  dauerte  nicht  lange  (1576—1583).  Johann  Kaaimir  wnrde  1583 
Vormund  des  noch  unmündigen  Kurerben ,  des  nachnaligen  Kurfonten 
Friedrichs  IV.,  und  Administrator  der  Pf  als.  Alle  Ton  seinem  Bra« 
der  entlassenen  Geistlichen  nnd  Lehrer  wurden  xuruckfernfen  und  da- 
rum auch  an  unserm  Paedagogium  wieder  nnr  reformierte  Lehrer^  an 
der  Stelle  der  entfernten  lutherischen  eingesetst.  Das  Paedagogiaoi 
war  nun  wieder  reformierte  Anstalt  und  blieb  eine  solche  auch  von 
1621  an,  wo  es  Gymnasium  genannt  wurde,  bis  es  «ich  mit  dem  1706 
Ton  den  Jesuiten  gegründeten  katholischen  Gymnasium  unter  der  Re- 
gierung des  unsterblichen  Groszhenogs  von  Baden,  Carl  Friad- 
rieh,  am  21n  November  1808  vereinigte.  In  dieser  Vereinigung  blieb 
die  paritätische  Anstalt  bis  auf  unsere  Zeit,  und  ward  durch  Grosi- 
herzog  Leopold,  den  edeln  Sohn  Carl  Friedrichs,  zum  Lycenm 
am  2ln  December  1837  erhoben  (8.  49). 

Der  geschichtlichen  Darstellung  sind  sehn  arkundliche   Beilagea 
angefügt,  von  denen  wir  oben  einige  bereits  namhaft  gemacht  haben. 
Niemand  wird  dieselben  ohne  reiche  Belehrung  lesen.  (Die  ersten  sechs, 
die  achte  und  neunte  sind  ungedrnekt,  die  siebente  ist  'der  neuestes 
B,eligionsverfassnng  der  Reformierten  in  der  Unterpfalz'  entnoamen. 
Die  Beilage  X  enthalt  eine  Stelle  ans  der  gedruckten,  selten  geworde- 
nen Trauerrede  Rodings:   Oratio  funebria  in  laudem  Fridtriei   Pii 
etc.   habita    a  Ouilieltno  Roding.     Heidelbergat  idib»  Novetmbr. 
1577.    Jpud  loannem  MareaehaUum  Lugdunen$emy  4.)    Sehr  daakeos- 
werth  ist  die  Mittheilung  der  vielen  biographischen  Notizen,   welche 
sich  auf  die  in  die  Zeit  von  1565 — 1577  fallenden  Lehrer  des  Paedago- 
giums  und  der  Universität  in  Heidelberg  beziehen  und  groaientheils 
zum  erstenmal^  aus  vielen  seltenen  Druckschriften  nnd  han&chriftliches 
Urkunden  zusammengetrsgen  sind.     Die  ganze  Darstellung    gibt   uns 
ein  aus  groszentheiis  neuen  Quellen  entstandenes  treues  und  lebenvoUef 
Bild  einer  gelehrten  Schule  der  für  die  Litterar-  nnd  Culturgescbichte 
so  überaus  wichtigen  Reformationszeit«     Der  Frennd  der  Schule  mass 
diese  bis  auf  die  ersten  Anfange  ihres  entstehens  kennen,  'sich  wdt  der 
Entwicklung  ihres  Innern  Lebens  und  wirkens  nnd  ihrer  anszeren  Ein- 
richtung vertraut  machen,  die  Vorzuge  nnd  Mangel  derselben  in  leder 
Z«t  richtig  erfassen,  und  aus  diesen  sich  zum  klaren  Bewnstsein  brin- 
gen, wie  die  Gegenwart  das  gute  der  Veigangenheit  benatzea,  das 
schadhafte  entfernen  soll.    Der  gelehrte  Schulmann  wird  auf  dem  Bo- 
den der  Geschichte  der  gelehrten  Schule  wirken.     Sie  wird  dem  Pae- 
dagogen  den  Leitfaden  geben,  der  ihn  zum  sichern  Ziele  fuhrt.    Mono- 
;raphien,  die  sich  auf  die  Geschichte  gelehrter  Anstalten  beziehen,  mnd 
jaher  besonders  dem  Paedagogen  dankenswerth.    Sie  sind  es  aber  in 
einem  noch  hohem  Grade  dann,   wenn  sie,  wie  im  vorliegenden  Falle, 
ganz  neue  Forschungen  geben  und  sich  auf  Anstalten  beziehen,  welche, 
wie  das  heidelberger  Lyceum,  so  lange  in  der  unmittelbarsten  Verbin- 
dung mit  der  Universität  standen,  wenn  sie  als  historische  Vorarbeiten 
zu  umfassenderen  Geschichtswerken  dienen.    Sine  solche  Vorarbeit  za 
der  Geschichte  der  Universität  Heidelberg  ist  die  vorliegende  Schrift. 
Möge  zur  Freude  alier  Freunde  der  Cnltnr-  nnd  Litterargeschichte  un- 
seres Vaterlandes  das  in  Aussicht  stehende  Werk  recht  bald  erschei- 
nen!   Ei  piu9  €9t  patriae  facta  referre  labort 

e.  JRetdkltn  Meldtgg. 

Lissa].  Am  13.  Nov.  1855  begieng  das  dasige  königliche  Gymna- 
sium seine  dOOjahrige  Jubelfeier.  Zu  derselben  ward  von  dem  Director 
nnd  Lehrercollegium  in  einer  umfiUiglichen,  von  dem  wissenschaftlichen 
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Geiste  der  Anstalt  ein  ehrendes  ZengniB  ablegenden  Featscbrift  eing»- 
faden,  welche  ans  folgenden  Partien  besteht:  1)  einem  iateinisc^Bn 
nrmen  $ateuiare  Ton  dem  Prof.  A.  Matern;  3)  Ton  dem  Dir.  Dn 
Ziegler  rerfasxt:  Beiträge  zur  älteren  Cretehichte  de§  königlichen 
Gfmntuiuwu  mu  lAaea  (42  8.  4).  Der  Herr'  Verf.  hat  gründlich  in  den 
Quellen  geforscht,  mit  sidierem  Tacte  das  wichtige  von  dem  nnwesent- 
lieberen  gesondert  und  bei  aller  Schlichtheit  und  Einfachheit  der  Dar- 
stellong  doch  ein  anziehendes  und  fesselndes  Bild  geliefert.  Verleiht 
schon  das  Land  als  eine  in  Deutschland  räcksichtlich  der  Schnlge- 
schichte  far  sehr  Tiele  terra  incognita  der  Geschichte  der  Schulanstalt 
ein  erhöhtes  InteressCf  so  wächst  dies  noch,  indem  sie  sngleich  in  die 
Schicksale  der  nach  Polen  gefluchteten  böhmischen  (mahrischen)  Bru- 
der, gowie  der  Evangelischen  überhaupt  verflochten  ist.  Mit  erheben- 
dem GefShie  sieht  man  den  edlen  Eifer,  mit  welchem  das  Haus  Lesz- 
cjTiski  die  Schule  1555  als  Stadtschule  gründete,  1624  zu  einem  Gym- 
oasiqm  erweiterte  und  fort  und  fort  schützte,  aber  auch  die  aufopfernde 
Thatigkeit  ^er  für  die  Anstalt  wirkenden  Lehrer  und  Gemeindeglieder, 
welche  durch  wiederholte  Einäscherungen,  Pest  und  Krankheiten,  Ver- 
folgung durch  die  Jesuiten  sich  nicht  einschüchtern  lieazen,  sondern 
bei  aller  Dürftigkeit  der  Mittel  doch  an  dem  groszen  Werke  der  Jugend- 
biidong  fort  arbeiteten  und  dasselbe  immer  hoher  und  tüchtiger  zu  he- 
ben trachteten.  Welche  Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Paedagogik 
die  lissner  Schule  hatte,  erkennt  man  sofort,  wenn  man  sich  erinnert^ 
dasz  unter  den  Rectoren  ein  Jo.  Arnos  Commenius  und  Dan.  Ernst 
Jablonski  sieh  finden.  Es  ist  besonders  zu  rühmen,  dasz  der  Hr  Verf» 
die  wissenschaftliche  Wirksamkeit  und  Bedeutung  dieser  Männer,  wie 
aoch  6er  übrigen  Rectoren  und  Lehrer  in  klaren  und  bestimmten  Um- 
rissen geschildert  hat.  Die  Beilagen  bieten  ebenfalls  interessantes,  ins- 
besondere auch  einige  nicht  unwichtige  Urkunden.  Wir  heben  hervor 
Beilage  H*  über  das  Geschlecht  der  Leszcynski,  Beilage  IV  die  latei- 
nisch abgefaszten  Schulgesetze,  welche  durch  ihre  Uebereinstimmnng 
Bit  den  für  die  Schule  zn  Patak  gegebenen  die  Vermutung,  dasz  sie 
ein  Werk  des  Comenius  seien,  rechtfertigen.  Beilage  VI  die  Unter- 
SQcfaansen  nber  die  Verwandtschaftsverhältnisse  zwischen  Comenin« 
pnd  Jablonski,  Beilage  VII  die  Auseinandersetzung  [der  Verhältnisse» 
in  vrelchen  die  Kurfürsten  von  Brandenburg  und  Konige  von  Prenszen 
zu  den  bShmischen  Brüdern ,  namentlich  in  Lissa  bestanden.  Auch  die 
Ankündigung  des  Redeactus  1705  in  Beilage  Vllf  bietet  ein  interes« 
«aotes  Bild  ron  dem  damaligen  Stande  der  Studien.  Wir  glauben  hier- 
durch hinlänglich  unsere  für  die  Geschichte  der  Gymnasialpaedagogik 
sich  interessierenden  Leser  auf  die  Schrift  aufmerksam  gemacht  zu 
haben.  3)  über  die  vom  Prof.  Ed.  Olawski  verfaszte  Abhandlung: 
die  neuhoehdeuUche  Partikel  nicht  mit  Rüekaieht  auf  die  urver- 
wandten N-partikeln  einiger  Sehwesiersprachen  (48  S.  4)  gedenken 
wir  eine  besondere  Anzeige  zu  bringen.  4)  den  Schlu»z  bildet  eine 
griechische  Ode  des  Dr.  J.  Methner.  D. 

Neübrahderbürg].  Das  Programm  zur  Herbstprufung  1854  ent- 
halt: iTriftscAe  und  exegeti»ehe  Bemerkungen  über  einige  Stellen,  des 
^AoUes,  vom  Prof.  Arndt,  20  S.  4.  Die  Anstalt  besteht  aus  einer 
Prima,  Secnnda,  Tertia,  Quarta,  einer  Real -Tertia  und  Real -Quarta, 
einer  Quinta,  in  welcher  der  lateinische  Unterricht  in  6  St.  w.  be- 
gjnot,  Sexta  und  Septima;  die  drei  letzteren  Klassen  bilden  zugleich 
^e  Bürgerschule.  Zu  diesen  ist  Michaelis  1853  noch  eine  höhere  Real- 
kjasie  hinzugetreten,  nachdem  die  erforderlichen  Lehrkräfte  gewonnen 
ll^d.  In  Folge  dessen  werden  die  bisherigen  Combinationen  aufgeho- 
h^B,  dem  Französischen  nnd  Englischen  groszere  Aufmerksamkeit  g«- 
^'^met  nnd  dafür  auch  Fertigkeit  im  sprechen  erzielt,  das  Latein  unter 
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die  Lehrgegeiutande  aafgeaommen,  jedoch  mit  Znlagsigkeit  der  Dupen- 
sation  bei  mangelhaften  VorlcenntniMen,  endlich  alle  Lehrgegenatinde 
in  einem  dem  Zwecke  der  Realschale  entsprechenden  Umfange  gelehrt 
Die  Vertheilnng  der  Lectionen  über  die  3  Realclaasen  iat  darnach  fol- 

«•"'••■  II.       III.       IV. 

Religion 2  2  2 

Deutsch 3  3  4 

Französisch 3  3  4 

Englisch 3  3         — 

Latein 2  2  2 

Mathematik 4  4  5 

Rechnen 1  l  3 

Physik 2  2  — 

Chemie .2  2  — 

Natnrgeschichte  ....       2  1  2 

Geschichte 2  2  2 

Geographie 2  2  2 

Kalligraphie .12 

Gesang 1  1  1 

Freihandzeichnen  ...       2  2  2 

Technisches  zeichnen  111 
Zu  der  Herb«tprüfung  1855  ist  keine  wissenschaftliche  Abhandlung  aos- 
gegeben  worden.  Der  Schulamtscandidat  Paul  hatte  im  leUten  Schal 
jähre  sein  Probejahr  in  12  St.  w.  abgehalten  und  ist  zu  Mich.  18^ 
definitir  als  Lehrer  eingetreten.  —  Im  Winter  1853  —  54  zählte  d« 
Gymnasium  120  Schüler,  im  Sommer  1854  124,  wovon  jedoch  im  Laofe 
desselben  4  abgiengen:  112,  II  15,  11(32,  RIII  10,  IV  32,  RIV  19; 
2  wurden  zur  Universität  entlassen.  Die  Bargerschule  hatte  169  Schü- 
ler, 69  in  V,  59  in  VI,  41  in  VII ;  Gesamtzahl  beider  verbundenen  An- 
sUiten  289.  Im  Winter  1854  —  55  waren  im  Gymnasium  132  Schüler, 
welcher  Bestand  auch  im  Sommer  in  folgender  Vertheilung  blieb:  I  18| 
II  15,  III  28,  RIII  IJ^  IV  36,. RIV  24.  Auch  diesmal  wurden  «a  Mich. 
1855  2  zur  Universität  entlassen.  Die  Burgerschule  hatte  in  dieser 
Zeit  152  Schuler,  62  in  V,  56  in  VI,  '34  in  VII;  Gesamtzahl  284. 

Sckweinfurt].  Aus  dem  über  das  Studienjahr  1854—55  ausgege- 
benen Programme  des  dasigen  konigl.  Gymnasium  Ludovicianum  und 
der  konigl.  lateinischen  Schule  entnehmen  wir ,  dasz  an  der  Stelle  de« 
in  ein  anderes  Amt  übergegangenen  Lehrer  Christophs  der  Schal- 
lehrer  Koch  den  Schreib-  und  der  Stadtcantor  Schneider  den  Ge- 
sangunterricht übernahmen.  Der  katholische  Religionsunterricht,  bis- 
her in  der  lateinischen  Schule  in  ^iner  Abtheilnng  ertheilt,  wurde  in 
2  Cnrse  getheilt ,  den  Schulern ,  welcbe  bereits  in  der  dritten  Kla«se 
der  lateinischen  Schule  den  franzosischen  Unterricht  begonnen,  die 
Fortsetzung  in  der  vierten  gestattet,  dagegen  der  Unterricht  in  der 
Physik  in  der  vierten  Gymnasialklasse  ausgesetzt  und  die  dafür  be- 
stimmten Stunden  der  Mathematik  zugetheilt.  Die  Schulerzahl  war  in 
Gymnasium  42  (IV  6,  III  9,  II  16>  I  11),  in  der  lateinischen  Schule  73 
(IV  12,  III  :22,  II  24,  I  15),  im  ganzen  115.  Die  wissenschaftliche 
JBeilage  enthalt:  Chrundzüge  eines  Lehrbuchs  der  französischen  Sprache 
nach  Maszffabe  der  revidierten  Ordnung  der  lateinischen  Schulen  und 
der  Gymnasien  im  Königreiche  Bayern  vom  Prof.  Dr.  Ludw.  von 
Jan  (20  S.  4).  Der  Hr.  Verf.  ist  als  gründlicher  Kenner  der  alten 
Sprachen  und  einsichtiger  Kritiker,  sowie  als  tüchtiger  Schulmann  hin- 
länglich bekannt,  so  dasz  man  gewis  von  vorn  herein  in  der  Abhand- 
Inng  viel  gutes  und  anregendes  erwarten  kann,  und  in  der  That  wer- 
den diese  Erwartungen  nicht  nur  erfüllt,  sondern  übertroffen.  Bei  dem 
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jetzt  so  all^eiDein  sich  kund  gebenden  erfreulichen  streben  nach  Co»- 
ceotration  im  Gymnasialnnterrichte  nimmt  die  Frage  nach  der  Methode 
ia  der  Rrlemang  der  neaeren  Sprachen  eine  sehr  wichtige  Stelie  ein. 
Mögen  auch  manche  den  Knoten  durchhauen  und  in  der  gänslichen  Ans- 
schUeszung  das  geeignetste  Mittel,  dem  Gymnasialunterrichte  grossere 
Einheit  xn  verschaffen,  finden,  die  Beibehaltung  ^iner  lebenden  Irem* 
den  Sprache  wird  als  nothwendig  ebenso  yon  der  Paedagogik,  wie  Tom 
den  das  praktische  Bedürfnis  des  Lebens  ins  Auge  fassenden  Behörden 
anerkannt  bleiben,  wie  denn  auch  in  der  revidierten  Ordnung  Bayerns 
das  französische  aus  einem  facultativen  su  einem  obligaten  Lehrgegen- 
stand erhoben  worden  ist.  Um  so  ernster  ist  eher  nun  auch  anerseits 
das  ZD  erreichende  Ziel,  andererseits  die  beim  Unterrichte  zu  befol- 
geo<fe  Methode  ins  Auge  zu  fassen,  damit  ebenso  eine  zu  grosze.  An- 
spannung der  Arbeitskraft  des  Schülers,  wie,  was  in  sittlicher  Hinsicht 
noch  weit  schlimmer,  die  nachlassige,  halbe,  oberflächliche  Betreibung 
Terhntet  werde.  Ueber  das  Ziel  scheint  man  insoweit  einig,,  als  maa 
diejenige  Sprachfertigkeit,  weiche  zum  Verständnis  bedeutender  Litte- 
ratarwerke  erforderlich  ist,  als  solches  allgemein  anerkennt.  Auch  die 
bayerische  Regierung  hat  dies  Ziel,  wenn  auch  mit  einigen  Modifica- 
tionen,  aufgestellt.  Ueber  die  Methode  gehen  aber  die  Ansichten  viei 
weiter  auseinander,  ja  selbst  über  die  Zeit  für  den  Beginn  des  Unter- 
richts herscht  grosse  Verschiedenheit,  welche  om  so  weniger  bald  be- 
leitigt  werden  wird,  als  die  in  den  meisten  Familien  der  höheren  Stande 
vorwaltende  Ansicht  —  leider  zum  groszen  Nachtheile  der  Jugend,  den 
Beginn  des  lernens  in  das  frühste  Alter  verlegt.  Die,  wenn  wir  nicht 
irren,  in  allen  öffentlichen  Gymnasien  Deutschlands  eingeführte  Praxis 
ist  die,  dasz  das  Franzosische  erst  nach  Erwerbung  der  Elemente  in 
den  a/teo  Sprachen  begonnen  wird,  in  den  meisten  noch  vor  Eintritt 
des  Griechischen.  So  viel  aber  steht  fest,  dasz  das  G3rmnasium  den 
Unterricht  in  einer  seinem  Wesen  entsprechenden  Methode  zu  ertheilen 
hat,  wenn  nicht  Nachtheile  nach  irgend  einer  Seite  hin  hervortreten 
sollen,  uid  dies  hat  der  Hr  Verf.  klar  und  bestimmt  erkannt,  wenn  er 
5.6  sagt:  'an  einem  Gymnasium  ist  gewis  der  Unterricht  in  einer 
neoern  Sprache  der  beste,  der  bei  möglichst  rascher  Forderung  am 
wenigsten  fahlen  läszt,  dasz  etwas  mit  den  übrigen  Lehrgegenstand en 
nicht  in  Einklang  stehendes  getrieben  werde,  und  dieses  Gefühl  wird 
dann  am  sichersten  ferne  gehalten  werden,  wenn  die  neuere  Sprache 
in  möglichstem  Zusammenbange  mit  den  altklassischen  behandelt  wird.' 
In  Bayern  erscheint  dies  um  so  nothwendiger,  als  dort  der  Unterricht 
erst  im  Gymnasium  beginnt  und  zwar  so  eine  groszere  geistiee  Reife 
vom  Schuler  hinzugebracht,  dagegen  aber  auch  die  Zeit  sehr  kurz  ge- 
stellt wird.  Der  Hr  Verf.  bespricht  nun  zuerst  die  ihm  bekannten, 
namentlich  die  in  Bayern  gebilligten  Lehr-  und  Hülfsbücher  —  ein  fnr 
diejenigen,  welche  sich  orientieren  wollen,  recht  braachbarer  Abschnitt, 
sumal  da  man  überall  die  besonnene  Klarheit  und  Scharfe  in  ihrer 
Verbindung  mit  echter  Humanität  und  Milde  anzuerkennen  haben  wird. 
For  das  von  ihm  selbst  zu  bearbeitende  Lehrbuch  stellt  er  (S.  10)  fol- 
gende Grandsätze  auf:  M)  dasselbe  musz  die  in  der  lateinischen  Schule 
dorch  den  Unterricht  im  Lateinischen  und  Griechischen  erworbenen 
allgemeinen  grammatischen  Kenntnisse  voraussetzen  und  zur  Vereiii- 
fachong  der  Methode  benützen;  2)  es  musz  die  franzosische  Sprache 
in  ihrem  Verhaltnisse  zur  lateinischen  und  deutschen  darstellen;  3)  es 
nosz  alle  Sprachformen  und  Regeln  kurz  und  praecis,  aber  doch  voll- 
»tlndig  nnd  möglichst  übersichtlich  geben;  4)  es  musz  Gelegenheit 
hieten  die  Formen  und  Regeln  so  einzuüben,  dasz  die  Thätigkeit  des 
Verstandes  eben  so  wie  bei  der  Erlernung  der  alten  Sprachen  in  An- 
spmch  genommen  und  dabei  namentlich  durch  Einpragnng  vieler  Wor- 
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ter  und  Redensarten,  sowie  durch  mündliches  nnd  schriftliches  über- 
setzen eine  möglichst  grosse  Gewandtheit  im  Gebrauche  der  Sprache 
erzielt  wird.*    Dasz  nun  derselbe  eben  so  weit  von  einer  ausfiibriichen 

Sraebrergieicbendea  Dedaction  der  franzosischen  Sprache  ans  ibrca 
ementen  dnrch  die  verschiedenen  Entwicklunesstnfeiit  wie  von  einem 
einzwängen  derselben  in  einen  ihrem  Genius  nicht  entsprechenden  Sehe* 
matismos  entfernt  ist,  beweist  die  folgende  Auseinandersetzung,  welche 
im  Umrisz  die  Anwendung  der  Grundsätze  auf  die  einzelnen  Lehren 
zeigt.  Ref.  hat  mit  voller  Befriedigung  z.  B.  die  Behandlung  des  Thei- 
langsartikels  und  der  übrigen  Casus  (8.  12  f.),  die  Bemerkungen  aber 
das  particip  pr^ent  und  gerondif  (8.  15  f.)>  sowie  über  den  Infinitiv 
(8.- 17)  gelesen  und  glaubt  vollen  Grund  zur  Aussprache  der  Erwartong 
zo  haben,  dasz,  wenn  der  Hr  Verf.  mit  der  an  ihm  gewohnten  Ktar- 
heit,  Beeonnenheit  und  Gründlichkeit  seinen  Plan  ausführt,  mag  dann 
anch  im  einzelnen  manches  einem  8treite  der  Ansichten  unterliegen^ 
ein  wesentlicher  Dienst  dem  Gymnasial  unterrichte,  geleistet  werde. 


Personalnachrichten. 

Ernennungen,  Anstellungen,  Versetzungen. 

Anger,  Dr.,  ao.  Prof.    in  der  theol.  Facultät  der  Univ.   zu  Leipzig, 

zum  ord.  Prof.  ebendas.  ernannt. 
Biattner,  Jos.,  Lehramtsc,  zum  Studienlehrer  an  der  2n  Klasse  der 

lateinischen  Schule  zu  Münnerstadt  ernannt. 
Brückner,  Dr.,  Prof.  der  Theologie  und  2r  Universitätsprediger  so 

Leipzig,  zum  In  Universitätsprediger  das.  ernannt. 
Cicigoi,  Jac,  Supplent  am  kk.  Gymn.  zu  Gratz,  zum  wirkl.  Lehrer 

ebenda  befördert. 
Cur t ins,  Dr.  Ernst,  ao.  Prof.  an  der  Universität  zu  Berlin,  an  C 

Fr.  Hermanns  Stelle  als  ord.  Prof.  an  die  Univers,  zu  Cottingen 

berufen. 
Favaretti,  Dominik,  Priester,  Snppl.  am  kk.  Lycealgymn.  zuPsdaa, 

zum  wirkl.  Lehrer  für  die  venetianischen  Staatsgymnasien  ernannt. 
Fi e big,  Jui.,  Suppl.  am  kk.  Gymn.  zu  Troppau,  zum  wirkl.  Lehrer 

das.  befordert. 
Floto,  Dr.  Hartw.,  aus  Prenszen,  zuletzt  zu  Stuttgart,  als  ord. 

Prof.  der  Geschichte  an  die  Univ.  zu  Basel  berufen. 
Folprecfht,  Franz,  Suppl.  am  Gymnasium  zu  Warasdin,  zum  wirkl. 

Lehrer  das.  befordert. 
Gamba,  Alois,  Priester,  Suppl.  am  kk.  Lycealgymn.  zuPadua,  com 

wirkl.  Lehrer  für  die  venetianischen  Staatsgymnasien  ernannt. 
George,  Prof.  Dr.  Leop.,  Privatdocent  an  der  Univ.  zu  Berlin,  sooi 

ao.  Prof.  in  der  philos.  Fac.  das.  ernannt. 
Habenicht,  Schul amtscand. ,    Adjunct  am  k.  Schullehrerseminar  su 

Grimma,  als  Lehrer  an  das  Gymn.  zu  Zittau  versetzt. 
Hasse,  Geh.  Hofr.  nnd  Prof.  zu  Heidelberg,  an  Fuchs^  Steile  ab  ord. 

Prof.  der  Anatomie  nach  Göttingen  berufen. 
Hirsch,  Dr.  Ed.,  Hilfslehrer  am  Kriedrichs-Gymn.  zu  Breslau,  aU 

ord.  Lehrer  an  ders.  Anstalt  angestellt. 
Hof  mann,  Jos.,  provisor.  Director,  zum  wirkl.  Dir.  des  kk.  Gymn. 

zu  Eger  ernannt. 
Indermaner,  Dr.  Karl   von,  Staatsanwaitsubstitnt,  zum   Ministe- 

rialconcipisten  im  Ministerium  für  Coltus  und  Unterricht  in  Wien 

ernannt. 
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Kiiky  Rnd.,  MiiiUterialNkretar  in  MiauterlDin  tat  Cnltas  n.  Uotar- 

rieht  ^B  Wien,  snm  SUtthaitereiratlie  in  Triest  mit  der  BeetimBiBBg 

liir  Referat  in  Chltns-  and  Unterrichtssachen  ernannt. 
KopiLe,  Prof.  Dr.  And.,  Privatdoc  an  der  Unir.  sa  Berlin,  lom  ao. 

Prof.  in  der  philos.  Fac.  ebendas.  befördert. 
Korinek,  Franz»  Snppl.  amGymn.  so  Warasdin,  snm  wirkl.  Lehrer 

an  den.  Anstalt  befordert. 
Kosina,    Job.,  Snppl.,  um  wirk!.  Lehrer  am  KonfggrStier  Gymn. 

ernannt. 
Lepaf,  Frans,  Snppl.,  som  wirkl.  Lehrer   am  kk.  Gymn.  in  Jicin 

befördert. 
Lothardt,  Dr.,  ao.  Prof.  der  Theologie  an  der  Univ.   %n  Marburg, 

sis  ord.  Prof.  der  Xheolocie  an  die  Unir.  zn  Leipzig  beilifen. 
Maszi,  Franz,  proyis.  Lehrer  am  kk.  Staatsgymn.   S.  Procolo   in 

Venedig,  snm  wirkl.  Lehrer  ebenda  ernannt. 
Meier,  Dr.  Ernst,  ao.  Prof.  in  der  philos.  Fac.  der  Univ.  Tübingen, 

znm  ord.  Prof.  das.  ernannt. 
Maller,  Dr.  Wilh.,  ao.  Prof.,  znm  ord.  Prof.  in  der  philos.  Fac.  der 

UniT.  ZQ  Gottingen  ernannt. 
Müller,  Dr.,  Lehrer  am  Johannenm  zu  Lnnebarg,  als  Lehrer  [an  das 

k.  Lycenm  in  Hannover  berufen. 
Nasse,  Dr.  Erw.,   Privatdoc.  in  Bonn,  als  Prof.  der  Staatsokonomie 

and  Statistik  an  die  Univ.  zn  Basel  berofen. 
Olczewski,  Stantsl.,  Nebenlehrer  am  kk.  Gymn.  zn  Rzeszow,  znm 

Trirkl.  Lehrer  befördert.* 
Roth,  Dr.  Rod.,   ao.  Prof.   in  der  philos.  Fac.  der  Univ.  Tübingen, 

com  ord.  Prof.  und  Oberbibliothekar  ebendas.  ernannt. 
Rnmelin,  Dr.,   Oberstudienrath  zn  Stuttgart,  zum  wirkl.  Staatsrath 

nod  Chef  des  Departements  der  Kirchen-  und  Schnlsachen  ernannt. 
Ramelin,    Praeceptoratsverweser ,    erhielt  die   erledigte  Praeceptor- 

•teile  in  Tuttlingen. 
Staage,   Fried r.  Gnst. ,  Hilfslehrer,  am  k.  Gymn.  zu  Lissa,    als 

ord.  Lehrer  an  ders.  Anstalt  angestellt. 
Tesar,  Jos.,   Suppl.,   zum  wirkl.  Lehrer   am  «Gymn.  zn  Koniggratz 

ernannt. 
Ulaann,  Dr.  C. ,  früher  Rector  und  Prof.  theol.  zn  Dorpat,  zum  Bi- 
schof nnd  Vicepraesidenten  des  evang.  Consistorinms  in  St.  Petm- 

barg  ernannt. 
Valjarec,  Matth.,  Snppl.,  znm  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.zn  Waras- 

din  befördert. 
Weber,  Dr.  Alb.,  Privatdoc.  an  der  Univ.  zn  Berlin,  snm  ao.  Prof. 

in  der  philos.  Fac.  ebendas.  ernannt. 
Witte,  Dr.  A.  Ferd.,  College  an  der  Realschnle  in  den  Franckeschen 

Stiftangen  zn  Halle,  als  ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zn  Merseburg 

bestätigt. 
Wybiral,   K.,  provisor.  Dir.   am  kk.  Gymn.  zn  Olmntz,   znm  wirkl. 

Director  ders.  Anstalt  ernannt. 
Zech,  Dr.,  ao.  Prof.,  zum  ord.  Prof.  in  der  philos.  Fac.  der  Univers. 

Tiibingen  ernannt. 
Zeichwitz,  von,  Lic.  theöl.  und  Dr.  phil.,  Pfarrsubstitut  znGrosz- 
•  schocher,  zum  2n  Universitatsprediger  in  Leipzig  ernannt 

Praedicier nngen  und  Ehrenbezeugungen: 
Do  ha  er,  Dr.  Theod.,  Oberlehrer  an  der  k.  Landesschnle  zn  Meiszen« 

als  Professor  praediciert. 
O'Donovan,  Jonn,  in  Dublin  znm  corresp.  Mitgliede  der  phil.-hist. 

Klasse  der  k.  prensz.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  erw. 
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DSringer,  Dr.  L.  G.  A.,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  sa  Tilsit, |  alt  Ober- 
Fos8,  Dr.  Herrn.  Alex.,  ord.  Lehrer  am  Priedr. -Wilh.- \      tekrer 

Gymn..  zu  Berlin,  )    priedic. 

Milberg,   Dr.,  Oberlehrer  an   der  k.  Landesschale  zn  Meissen,  ah 

Profesaor  praediciert. 
_. . , ,  ¥     .  •     D    « X     :«  !>«•:-      )  *o  corr.  Mitgliedern  der  hi«t.- 

Villerme    Louis  ^^J^.^"  P""»     j  philos.  Klasle  der  k.  preo«. 
Zeuss,  Dr.  Kasp.,  Prof.  inBamberg.|  ^fa^^emie  d;  W.  in  Berlin  erw. 

Pensioniert: 
Arnold,    Valent,  Prof.  am  Gymn.  zu  Mnnnerstadt. 

Gestorben: 

Am  10.  Jan.  zu  Prag  P.  Wenzel,  Religionslehrer  am  k.  k.  Gyno,  der 
Kleinseite. 

Am  21.  Jan.  zu  Freiburg  im  Breisgau  der  Geh.  Rath,  Domcapitulir 
und  Professor  Dr.  Franz  Ant.  Staudenmeier,  Verf.  de«  Bo- 
ches:  'Geist  des  Christenthums \ 

Am  27.  Jan.  zu  Lübeck  der  Prof.  am  das.  Catharineum  Karl  Mosche, 
geb.  am  28.  Jul.  1796  zu  Frankfurt  a.  M. 

Am  IJ.  Febr.  zu  Stuttgart  Ernst  Friedrich  Kauffmann,  Prof. 
am  das.  k.  Gymn.,  53  Jahre  alt« 

Am  13.  Febr.  zu  Gachnang  in  der  Schweiz  der  das.  Pfarrer  Dr.  Rnd. 
Hanhart,  geb.  1780  zu  Diessenhofen,  Ton  1817—1831  Rector  dci 
Gymn.  in  Basel. 

Am  17.  Febr.  zu  Paris  der  bekannte  Heinrich  Heine. 

Am  4.  März  zu  Lüneburg  unser  lieber  Freund,  der  Lehrer  am  dortig» 
Johanneun\,  Dr.  Theod.  Hansing. 

Am  19.  März  in  Göttingen  Hofr.  und  Prof.  der  Botanik  Dr.  Ge.  Frdr. 
Wilh.  Meyer,  bekannt  auszer  durch  andere  Schriften,  besonden 
durch  seine  Flora  Hannoverana« 

Am  zweiten  Ostertage  Montag  den  24.  März  1856  Morgens  nach  4  Uhr 
zu  Hanau  der  orA^ntl.  Lehrer  am  Gymnasium  daselbst  Dr.  Theo- 
dor Gies,  Sohn  des  verstorb.  Lehrers  der  französischen  Sprache 
an  der  Realschule  zu  Hanau  Dr.  D.  Gies,  im  Besinn  seines  46b 
I^bensjahres.  Von  einer  Brustfellentzündung,  an  der  er  yor  drei 
Jahren  erkrankt  war,  hatte  er  sich  zwar  im  Sommer  1863  wieder 
sichtlich  erholt,  späterhin  aber  traten  die  Folgen  dieser  Krankheit 
in  immer  bedenklicherer  Weise  hervor,  bis  zuletzt  eine  Lungen- 
lähmung  seinem  Leben  nach  längerem  Leiden  ein  Ende  machu. 
So  ist  er  seinem  von  ihm  hochverehrten  Lehrer  K.  F.  Henaana 
gar  bald  nachgefolgt.  Das  Gymnasium  aber  verliert  an  ihm  einen 
Mann,  der  seinem  Berufe  von  ganzer  Seele  ergeben,  wahrend  der 
siebenzehnjährigen  Fuhrung  des  ihm  anvertrauten  Gymnasiallehr- 
arats  an  den  verschiedenen  Gymnasien  zu  Fulda,  Kassel  und  Hs- 
nau  sich  darch  Ernst  der  Gesinnunc  und  strenge  Gerechtigkeit 
ohne  Ansehu  der  Person,  wie  durch  die  gröste  Gewissenhaftigkeit 
und  Diensttreae  auszeichnete. 

Am  29*  März  zu  Breslau  der  ausgezeichnete  Alterthumsforscher,  Prof. 
Dr.  Ambrosch,  geb.  1805  zu  Berlin. 

Am  4.  April  in  Wien  Dr.  Karl  Jos.  Grysar,  ord.  Prof.  der  klassi- 
schen Philologie  und  Mitdirector  des  philologischen  Semlnart  in 
55.  Lebensjalure. 

Am  6.  April  zu  Dresden  der  Geh.  Kirchen-  und  Schnlrath  a.  D.  Dr. 
theol.  und  phil.  Gottlob  Leberecht  Schulze. 


Zweite  Abtheilung 

kemsgegebea  TM  Rad«lpk  Dielsch. 


18. 

Joiepk  Juiius  SeaUger  von  Jacob  Bernays,  ml  einem  für- 
trau  SeaUgerg^  ausgewähUen  Stücken  aus  seinen  seitenen 
Schrifien  und  einigen  bisher  noch  nicht  gedruckten  Briefen. 
BerUn  1855  (Bessertche  Bachhandlang). 

Es  ist  iioeb  ein  wesentlicher  Mangel  der  Alterthnmswissenscban 
das«  wir  noeh  keine  Geschichte  der  Philologie  besitsen,  die  nns  aber 
den  Gang  der  Studien  des  Alterthnms  nnd  die  Geschichte  der  Vertre- 
ter dieser  Stadien  snsammenhfingenden  Anfschlnss  gäbe.  Die  Aufgabe 
ist  an  so  interessanter  als  von  der  Geschichte  der  Philologie  aus  sich 
naneatUeh  nach  Licht  verbreiten  wQrde  auf  den  Gang  der  juristischen 
nad  iheologiechen  Stadien.  Nun  ist  freilich  nicht  zu  leugnen,  dasz  man 
über  die  Enlwickelung  der  Alterthumsstadien  in  den  verschiedensten 
Weri^eo  der  Geschichtsschreiber  immer  auch  mit  unterrichtet  wird, 
BJcfatsdestoweniger  bleibt  der  Wunsch  eine  besondere,  eingehendere 
Geschichte  dieser  Stadien  zu  besitaen.  In  der  neueren  Zeit  vorsttglich 
sind  Biographien  von  Philologen  erschienen,  die  aa  einer  solchen  Ge* 
sebieble  die  kostbarsten  Bausteine  liefern  warden.  Wir  nennen  die 
sehöoe  Biographie  Lach  manne  von  dem  Professor  Hera,  die  aller- 
diags  noch  mehr  den  Paedagogen  interessirende  Lebensdarstellung  des 
Director  Jacob  von  Classen,  die  Charakteristik  Gottfried  Herr- 
maans  von  Ameis,  den  Lebensabrisz  von  Job.  Caspar  Orelli  *). 
An  froherer  Zeit  machen  wir  diejenigen,  die  sieh  dafür  interessieren 
«af  D.  Johann  Jacob  Reiskens  von  ihm  selbst  aufigesetate  Le- 
beasbeschreibung,  Leipzig  1783,  aufmerksam,  die  mit  einer  iiebenswar- 
digea  Naivetät  geschrieben  und  namentlich  aber  die  hollindische  Phi- 
lologie guten  Aufschlosz  gibt,  da  R.  bekanntlich  mehrere  Jahre  in 
Lefdea  lebte  und  mit  Valkenaer,  Hemsterhuysz,  Rhunken,  Havercamp, 
Groaovius,  Burmann,  d^Orville  u.  A.  verkehrte.  Besonders  wichtig 
^  die  Kenntnis  der  philologischen  Zustände  im  Zeitalter  der  Königin 
Christine  ist  die  sorgsame  Biographie  dieser  Königin  von  Grauer t 

*)  Hends  lieben  von  Qaeck«    Die  Red. 
/r.  MM.  f.  PUi.  u.  Paed.  Bd,  LZXIV.  Bft,  6.  20 
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2  B.  Bonn  1837, 1842.  Daniel  Heinse,  Nicolaoa  Ueinse,  Eze- 
chiel  Spanheim,  Engo  Grotins,  Johann  Fr.  GronoY,  Lacas 
Holsten,  Gerhard  Johann  Voss,  IsaakVoss  standen  ja  alle 
in  mehr  oder  weniger  intimer  Beziehung  zu  dieser  für  die  WisseDScbaft 
so  bedenlnngsvollen  Königin.  Aber  immer  noch  bleibt  ein  sehr  fohl- 
barer  Mangel ,  dasz  wir  keine  aus  einem  Gnsse  gearbeitete  Biographie 
von  Fr.  A.  Wolf  besitsen,  der  doch  an  die  Spitze^der  Entwickelong 
der  neuem  Philologie  zu  stellen  ist,  denn  das  Buch  von  seinem  Schwie- 
gersöhne Körte  gibt  mehr  Stoff  zu  einem  Lebensabrisz  wie  wir  ihn 
wünschen,  als  dasz  er  selbst  einer  ist;  natOrlich  würden  auch  die  Er- 
innerungen an  F.  A.  Wolf  von  H  an  hart  hierzu  gute  Beiträge  liefern.  >~ 
Zu  der  Abfassung  einer  solchen  Geschichte  der  Philologie  würden  wir 
nun  keinen  für  geeigneter  halten  als  Herrn  Bernays,  der  durch  die 
feine  und  geschmackvolle  Art,  mit  der  er  das  Bild  des  groszen  Joseph 
Scaliger  entworfen ,  und  durch  die  tiefe  Gelehrsamkeit ,  die  er  in  tni 
allen  Gebieten  der  Litteratur  besitzt,  am  allerbesten  seine  Befahiguag 
zu  diesem  schwierigen  Werke  documentiert  hat.  Herr  B.  ist  ans  der 
Schule  F.  Ritschis  in  Bonn  hervorgegangen;  dem  vortrefflichen  Leh> 
rer  ist  das  Buch  auch  in  all  der  Dankbarkeit,  die  dieser  unermüdUdie 
geistvolle  Forscher  verdient,  dargebracht.  —  Bernhardy  smgl  m 
seiner  röm.  Litteraturgesch.  Aufl.  II.  S.  108:  *  anter  die  merklichslea 
Lücken  der  neuem  Gelehrtengesohichte  gehört  der  Mangel  an  einer 
vielseitigen  und  unbefangenen  Charakteristik  dieses  eigenthfimliehea 
Geistes.  Ein  anschauliches  Bild  von  Scaliger  dem  Menschen,  dem  Po> 
lyhistor  und  dem  Lehrer  fehlt  gänzlich  und  Iflszt  sich  bald  an  so  we- 
niger erwarten  als  nur  eine  kleine  Zahl  seiner  Schriften  gekannt  ist, 
Igfeschweige  dasz  man  die  vielen  ihn  betreffenden  Aeusserangen  der 
Zeitgenossen ^aus  zerstreuten  zum  theil  selten  gewordenen  BQchern  so- 
sammensQohen  oder  seinen  Nachlasz  anf  der  Bibliothek  zu  Leyden  ia 
ihnlicher  Absicht  prüfen  sollte.^  Diese  Lücke  ist  nun  durch  die  aos- 
gezeichaete  Arbeit  von  Bernays  glücklich  ausgefüllt  and  wir  sind 
tlberzeagt  dasz  der  berühmte  Kenner  der  griech.  n.  lat.  LitteraCar  and 
ihrer  Geschichte  mit  der  Art  der  Charakteristik  zufrieden  sein  wird. 
Ja  es  verdiente  auch  dieser  J.  Scaliger  diese  Hingebang  und  diesen 
Fleisz.  Durch  umfassende  Kenntnisse  in  allen  Theilen  der  AUerthnms- 
Wissenschaft,  durch  Scharfsinn  und  Combinationsgahe  wird  ihm  selten 
es  jemand  gleich  thon.  Er  hat  für  die  Ansgestaltung  der  philologisehea 
Wissensehaft  den  Grundstein  gelegt.  Es  ist  nicht  ohne  Interesse  die 
Urtheile  groszer  Philologen  Aber  Joseph  Scaliger  zo  vernehmen ,  da 
aas  ihnen  hervorgeht,  eines  wie  groszen  Ansehns  sich  dieser  Mann  er- 
fireoC  hat.  Rnhnken,  der  wie  aus  D.  Wyttenbachi  opnsc.  .vol.  1.  p. 
379  und  andern  Stellen  hervorgeht,  sogar  Sca ligers  Leben  beschreibea 
wollte,  sagt  in  seinem  Elog.  Hemsterhusii  op.I.  p.369:  mo^  enim  Uun- 
quam  coelo  mistus  Jo$ephus  Scaliger  cui  Btiiati  prape  otmmmm 
r$etum  ingmii  cultum  $i  graÜ  eut  telint  accepium  referre  äehemi* 
In  der  oratio  inauguralis  de  doctore  nmbratico  spricht  er:  eal  k^tec 
proprio  et  perennis  huiui  academiae  gioria  ühuirari  magmie  in  < 
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itciriamrmm  gtm$re  virü^  «n  koe  mOmm  kmmaniUUis  4$$c^lma  9mf 
99mph  muunmU.  LUeraianm  prmceps^  Joseph.  Sealiger ^  Bata* 
MM  gestern  incarrupio  perUaÜe  ei  elegamiiae,  quae  priteü  Grae* 
conm  Latinantmque  monimmUiM  eofUimeiurj  guiiu  imbuiij  kuius  Äea- 
demiae  faUi^  quoi  kmmaniorum  lüUrarum  profeesares,  ioiidem  prope 
ktroM  eUmkduwL  Wyltenbach  selbst  ^praefat.  ad  Plat.  Moralia'  ar- 
theill:  üimis  fürte  Joeepkus  Scaliger ^  fuem  ew  omnibus  qui poU 
reaolos  idüerae  fmeruni  omni  aniiguitaii»  seientia  comiummaiissimum 
fwsss  eoMiai ,  nan  nutUum  ab  kac  perfeeiion&  abfuii.  N  i  e  b  a  h  r  der 
namaatlieh  in  seinen  Vorlasangen  Aber  römische  Geschichte  and  über 
alte  Geschickte  in  der  liebeaswurdigsten  Weise  die  verschiedenen  Phi* 
Iclofea  charakterisiert,  sagt  ron  ihm  in  der  rOn. Geschichte:  'Soaliger 
stsad  aaf  dem  Gipfel  nniyersaler,  lebendiger  philologischer  Gelehrsam- 
keit, wie  keiner  naiA  ihm,  und  so  hoch  in  Wissenschaft  jeder  Art,  dasi 
er  BUk  eignem  Urtheil  was  ihm  aoch  vorkommen  mochte  fassen,  natzen 
nad  richten  konnte.  Was  ist  gegen  ihn  der  bachgelehrte  Salmasins? 
Und  waram  nennt  Frankreich  nicht  Scaliger  gegen  Leibnitz?'  Ja  aus 
einer  Aamerkong  an  der  Abhandlung:  historischer  Gewinn  aus  der  ar- 
menischen Uebersetsung  der  Chronik  des  Ensebius  bist.  phiL  Schriften 
S.  184  g^t hervor,  wie  sehr  ihm  die  Angriffe  die  Sc.  von  Deutschen 
erfahr  ans  Hera  gehen  and  wie  das  Urtheil  aber  Sc.  ganz  anders  sich 
stellt,  er  sagt:  *  Sc.  änszert  sich  anmntvoH  aber  feindselige  Angriflfe 
deotschar  Gelehrten,  welche  seinem  chronographischen  Werke  Unvoll- 
stindigkeit  vorwarfen,  weil  sich  dazu  noch  Zus&tze  sammeln  lieszen/ 
Diese  Stelle  die  aas  der  Feder  eines  aoszerordentlichen  Mannes,  der 
im  AUer  in  Grtelichkeit  und  Trflbsinn  versanken  war,  Wehmut  erregt, 
ist  in  aiae  Anmerkung  der  Mailinder  Vorrede  eingerückt..  Es  ist  mir 
nicht  klar,  welche  deutsche  Zeitgenossen  sich  gegen  den  grossen  Sca- 
liger vergiengen,  ich  bin  aber  fest  aberzeugt,  dasz  die  deutschen  Phi- 
lologen unserer  Tage  einem  so  hervorragenden  ausländischen  Mitbru- 
der freadig  höldigen  würden  und  zwar  wie  die  keiner  andern  Nation. 
Wir  kdasea  uns  allerdings  rühmen  die  Verdienste  der  Mfinner,  die 
sich  am  die  Wissenschaft  Verdienste  erworben  ^baben ,  im  vollem  Ma- 
ne  aasaerkennen,  sie  können  einem  Volke  angdiören  welchem  sie  nur 
isuner  wollen.  —  Das  Buch  des  Herrn  B.  besteht  aus  einem  einleiten- 
dea  Überblick  S.  1—17,  dazu  Anmerkungen  S.  18 — 27,  Scaligers 
Uhaa  S.  31 — 10^  Belege  107  —  237,  zwei  Pseudonyme  Schriften  Sca« 
ügers  S.  338—366  (Epistola  Vincentii  S.  239—251,  Yvo  Villiomarus 
S.  2&i— 266),  Verzeichnis  der  Schriften  Scaligers  269—316  (postume 
Schritten,  Briefe  Scaligers  an  Dalecampias  und  Heraldus).  Das  Portrait 
Scaligers  ist  nach  dem  im  Senatssaale  zu  Leyden  beündlichen  Gemilde 
capiert  nad  das  Facsimile  der  Unterschrift  aus  einem  jetzt  auf  der  kö- 
aigtichen  Bibliothek  zu  Berlin  befindlichen  Exemplar  der  Appendix  ad 
Cyelometrica  (s.  %  192)  entnommen,  welches  Sc.  dem  Mathematiker 
Saellins  geschenkt  hatte.  In  diesem  Bildnis  spricht  sich  das  vornehme, 
geaiale  Wesen  des  Mannes  auf  das  prächtigste  aus.  Man  erinnert  sich 
iiei  dem  Bilde  nnwillkarlich  der  Worte:   «Es  gibt  auszer  Italien  und 

20* 


276  RentT«:  Seliger 

Griechenland  für  den  Philologen  keinen  heiligem  Ort  nlt  dm  8m1  der 
UniversiUi  zu  Leyden,  wo  die  Lehrer  der  UniverBiUI  von  Scalifer  ia 
purparnen  Farstenmantel  his  aaf  Rnhnkenias  aofgeatelll  sind  wd  dai 
Bild  des  grossen  Wilhelm  von  Oranien,  des  Vaters  der  Uoireraitit,  de* 
ren  Errichtung  Leyden  sich  als  die  schönste  Belohnung  far  überoMBsch- 
liches  dulden  and  ausharren  erliat.  Auch  der  General  der  repoblika- 
nischen  Stadt,  der  Herr  ron  Nordwyk,  war  selbst  ein  grosser  PbiJolog. 
In  der  Tbat  es  muss  ein  herlicher  Anblick  sein ! '  In  dem  einleileaden 
Ueberblick  erörtert  Hr.  B.  das  Wesen  der  italienischen  Philologie  in 
Verhältnis  su  Jos.  Scaliger  und  seigt  gerade  hier  eine  Belesenheil  aad 
Gelehrsamkeit  wie  sie  an  dem  nur  wQnschenswerth  sein  moss,  dor  aas 
in  so  geschmackvoller  Weise  eine  Geschichte  der  Philologie  entwerfea 
will.  Es  waren  die  Italiener  vielfach  blos  an  den  fiasserlichea  Diogea 
hangen  geblieben,  snsammeuhangende  Bearbeitungen  und  allseitig« 
durchdringen  der  Schriftsteller  war  nicht  ihre  StJIrke  gewesen;  ea  galt 
in  der  Behandlung  der  Texte,  wie  U.  B.  S.  7  sagt,  die  italienische  Zu- 
Btntsungsmanier  su  verdrftngen  und  eine  möglichst  anverUlschte  Ue- 
berlieferung  bersustellen.  Schon  vor  Sc.  hatten  einen. der  italieniscfaeo 
Manier  entgegeogesetsten  Weg  eingeschlagen :  Adriaans  Tumebne  oad 
Dionysins  Lambinus.  In  Italien  lag  die  Gefahr  nahe,  der  die  claasiBchea 
Studien  ja  immer  ausgesetst  sind,  dass  diese  Studien,  die  freilich  aoeb 
der  Aesthetik  ein  reiches  Feld  gewähren,  eine  ausschliessliche 
Richtung  auf  den  aeslhetischen  Genuss  nahmen.  Und  in  dieser  Besiehoag 
bemerkt  H.  B.  mit  vollem  Recht  S.  6:  Es  war  hohe  Zeit  auch  die  Seite 
der  Erkenntnis  hervoraubeben ,  damit  die  Wahrheit  neben  ond  ge- 
genaber  der  Schönheit  su  ihrem  Rechte  gelange  nnd  anter  der  enie- 
henden  Arbeit  einer  analytischen  Forschung  der  Charakter  der  For- 
scher selbst  sich  stähle.  Hit  einem  Worte:  die  Kritik  mnste  als  Werk- 
zeug der  Wahrheit  gehandhabt  werden.  Dies  hat  in  dem  vollsteo 
Umfange  J.  Sc.  gethan,  er  hat  die  kritische  und  reale  Seite  der  Philo* 
logie  in  einem  Grade  in  sich  vereinigt  wie  selten  jemand.  Lacbmana 
pflegte  uns  in  seinen  Vorlesungen  Aber  Catullus  n.  Tibnllus  sa  sagen : 
J.  l^caligers  Ausgaben^gehören  su  den  schönsten  Arbeiten,  die 
Emendationen  Sc^s  sind  gewöhnlich  nicht  geschmackvoll,  sa  gelehrt,  es 
wird  etwas  hineingetragen,  was  nicht  für  den  Dichter  passt  Alles  was 
J.  Sc.  angegriffen  hat,  neigt  seine  Meisterschaft  in  der  Art  der  Behand- 
lung !  Ja  es  ist  ein  Trost  mit  Scaliger  geirrt  sn  haben  *).  Es  war  na- 
tarlich  dass  einer  Persönlichkeit  wie  Sc.  auf  der  einen  Seite  eine  bmb 
möchte  sagen  ausschweifende  Bewnndrung  su  theil  wurde  und  auf  der 
andern  Seite  ein  maassloser  Hass,  es  tritt  uns  eben,  wie  H.  B.  S.  3  be- 
merkt, in  Sc.  nicht  eine  in  ihrem  friedlichen  Aether  schwebende  Gelehr- 
samkeit entgegen,  sondern  ein  Mann,  der  lieben  aber  aueh  hassen  kann. 
Seine  Bewunderer  nennen  ihn  *  einen  Abgrund  der  Erudition,  Oceea 
der  Wissenschaften 9  Wunderwerk  der  Natur'  und  erschöpfen  sieh  io 
AusdrOcken  ihres  Staunens,  dem  entgegen  flndet  sich  auch  eine  reiche 


*)  A.  Bockh.  Manetho  nnd  die  Hnndsternperlode  8.  9. 
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AwwaM  nm  SchiHjpfereieD,  die  tlni  i«  tkeil  wttrdaa.  Die  Grösie  80^« 
war  MmeDtlieh  ^oaen  nnleidlieh,  die  ee  Abel  nahnen,  daas  ein  Galri- 
■ist  eiBMi  80  groaceo  Rahm  einerntea  kottole!  Er  selbai  war  niebl  frei 
von  CoifMrionshasz  ond  scheute  sieh  oioht  die  derbsten  AnsdrOeke  an 
gebraachen,  so  s.  B.  sieht  in  den  Soaligerania  ^LtUkerani  iU  soni  bar^ 
hoTU^^  doeh  erkennt  er  andrer  Verdienste  gern  und  willig  an,  wie  na« 
■eaüieh  der  fresedsohaftliche  Verkehr  beweist,  in  dem  er  an  Isaak 
Casanboans  steht:  Tui  erii,  sagt  Sc,  media  hieme  eentre,  quam  lu- 
atUnto  foeo  espvgnabimus^  pti  nunquam  defieiai  in  cubiculo  quod 
Hbiadomabo:  quod  iameu  ntUlum  praeter  ie  omamenium  habebii, 
Aas  den  Briefen  des  Casanbonns  geht  hervor  wie  hoch  dieser  Hebens-- 
wftrdige  gelehrte  Mann  Scaliger  geschitst,  wie  sehr  er  ihn  bewundert 
hat  In  der  Briefsammlung  des  Gas.  Brannschweig  l$ö6  S..9  heisst  es: 
nihil  euim  quod  m  ie  9ii  obscurum  ene  poieü^  quem  unum  quoiquoi 
m  orbe  paene  dixerim  uniterso  Movaitov  Mumus  ^e^affovreg  umce 
ohsercamuSj  uniee  colimus,  Nam  quod  pauei  reperii  $u%t^  qui 
tummit  iuis  obstrepereni  laudibui^  cerium  e$i  non  iu- 
dieio  eoa,  ted  morbo  agi  rapique.  Ui  qui  oeuNs  parum  ta- 
/enl,  $oli$  radiot  ferre  non  sustineni:  $ic  fuigore  hxpatQaratov  ual 
^actvocotov  nominis  iui  offendi  eos  mirum  non  est^  qui  ei  ofp&aXfAOv 
Tcovriifov  et  animum  aerugine  iinetum  kabeni,  Ai  lu ,  decus  unicum 
liUeranm  etc.  V^ie  frent  sich  der  bescheidene  Mann  als  ihm  die  Thfl- 
reo  der  Freundschaft  des  groszen  Soaliger  eröffnet  sind:  gaudio^  mihi 
crede,  iriumphabam  .  .  .  Nam  quid  aliud  eise  dieam^  cur  in  me  iie 
(men$  hmdibus^  quarum  pariem  t>el  minimam  eim  impudent  si  agno^ 
seamf  0  pectus  vere  äureum!  0  animnm  eere  magnum^  eere  dMnum! 
toiuitii  nimirum  tir  illusiris  animos  facere  dubiianii  ei  epeeie  lau- 
dationit  horiari  ad  maiora.  Und  so  strömen  fast  alle  Briefe  des  Ca^ 
saabonas  von  Lob  und  Bewunderung  Scallgers  Aber. 

Der  fiaszere  Lebensgang  dieses  groszen  Joseph  Scaliger  war  kurz 
folgeoder:  Er  war  der  Sohn  des  Julius  Caesar  Soaliger,  der  14M  zu 
Ripa,  eiaem  Schlosse  im  Veronesischen ,  geboren  und  1558  zu  Agen  in 
GuyeoDe  gestorben  war.  Der  Vater  des  Julius  Sc.  war  der  Maler  Be- 
oedetio  Bordoni^),  doch  leiteten  Jul.  und  Job.  Scaliger  ihre  Abkunft 
TOD  dem  Veronesischen  Ffirstenhanse  der  Scaligeri  her,  und  wie  man 
aas  S.  107  ersehen  kann,  wohl  nicht  mit  Unrecht.  Jul.  Sc.  hatte  sich 
der  miliiirischen  Laufbahn  bestimmt  und  wohnte  1513  der  Schlacht 
von  RtTenna  bei,  in  der  Vater  und  Bruder  getödtet  wurden.  Dadurch 
in  eiae  irmliche  Lage  gebrachb,  wendet  er  sich  in  Bologna  dem  Stu- 
diam  der  Philosophie  und  Theologie  zu,  doch  bald  ändert  er  seinen 
Eotsclilnsz  und  wird  von  neuem  Soldat  unter  König  Franz  I.  Im  Quar- 
tier lü  Turin  wurde  er  durch  einen  Arzt  fflr  das  Studium  der  Medicin 
^woBsen,  und  fangt  an  sich  damit  zu  beschflfligen ,  lernt  zu  diesem 
Zwecke  erst  jetzt  Griechisch,  nimmt  bewogen  durch  Kränklichkeit  im 
40.  Jahre  seinen  Abschied,  und  wurde  Leibarzt  des  Bischofs  von  Agen. 


^)  Grenzer  z.  Gesch.  der  dass.  Philol.  8.  45. 
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Im  Jahre  1639  heiratete  er  tis  46jilmger  ein  16)arigM  Midehen  Mi 
gutem  Haose,  Andietle  de  Roqnes  Lobieca,  die  iiim  16  Kinder  gvbn, 
10  TÖehtor  vod  6  Söhne.  In  der  Naefat  rem  4.  asf  den  5.  Aug.  iSIed 
erhliekte  Joseph  Jastus  Scaliger  das  Liohl  der  Welt  1651  if arde  Sm, 
mit  seinen  jungem  BrOdern  Leonard  und  Jean  Consteni  anf  cttM  bh 
Schule  nach  Bordeaux  geschickt)  wo  damals  Huret  and  Bttoha'kaa^ 
heide  mit  Jal.  Seal,  innig  befreundet  (S.  89),  als  Lehrer  am  aquiftni* 
sehen  Gymnasium  wirkten.  Nach  S  Jahren,  als  die  Pest  in  Bordeaox 
ausbrach,  kehrte  Scaliger  inm  Vater  surttck,  der  bis  au  seinem  Tode 
(15d8)  seinen  Sohn  in  der  Weise  unterrichtete,  dass  er  ihn  tiglich  ei- 
nen kleinen  lat.  AufsasE  liefom  liesi  und  Abends  ihn,  da  er  lüohtnngs- 
Instig  wnr,  auf  ein  paar  hundert  sieh  belaufende  lat  Verse  in  die  Fe- 
der dietierte.  Diese  letato  Uebung  hatte  die  Belebung  und  Befestiguag 
des  metrischen  Sinnes,  der  ihn  vor  andern  so  ausieichnet,  aar  Folge 
sq  wie  die  Uebungsaufsitae  eine  ungewAhnliche  Ausbildung  im  lal. 
Stile  bewirkton.  Besonders  hatte  der  Vater  (S.33),  der  den  Enf  eines 
der  ersten  Naturforscher  behauptete,  wofar  auch  seine  krittsehen  aad 
real-philologischen  Commentare  aber  Aristoteles  Über  de  pUmii»  und 
dessen  hüloriae  animaiimn^  so  wie  aber  Theophrastus  de  cauei»  plem- 
iarum  u.  hietoria  pUmUnrum  Zeugnis  ablegen,  auf  die  natargeai^iohi- 
liehen  Neigungen  und  Stadien  seines  Sohnes  eingewirkt.  Diese  Rich- 
tung seiner  Studien  hat,  wie  Hr.  B.  sehr  richtig  bemerkt,  den  in  s«- 
neu  Arbeiten  stete  hervortretenden  Sinn  far  das  reale,  die  völlige  Ua- 
ffthigkeit  Aber  etwas  lu  reden,  ohne  es  sieh  wesenhaft  voraostolleo, 
den  energischen  Ton,  der  sich  da  einfindet,  wo  eine  solche  Kraft  das 
wirkliche  aniuschanen  einmal  vorhanden  ist,  ersengt.  Von  frthmr  Ju- 
gend war  derWahrheitosinn  dadurch  gesttrkt  worden,  dasa  der  greise 
Vater  seine  vor  ihm  gebrachten  Kinder  stete  mit  dem  Zuruf  emplng: 
*  Nicht  lagen!'  *)  Kurs  naoh  dem  Tode  des  Vaters  gieng  Seal,  nach 
Paris,  nm  hier  unter  der  Leitung  des  berahmlen  Adrianna  Turne- 
bus  das,  was  er  im  Griech.  versinmt  hatte,  nachiuholen.  In  dem'Hdr- 
saale  des  T.  sah  aber  So«,  der  noch  kaum  die  griech.  Co^jagalioaeo 
inne  hatte,  gar  bald  ein,  dasi  er  hier  niohte  temen  könne,  aad  fsaate 
den  Entochlusa  sein  eigner  Lehrer  au  werden,  griff  (S.  BS)  au  einen 
Homer  mit  lat.  Uebersetaung,  den  er  in  B  Wochen  durcharbeitete,  ans 
der  Beobachtang  der  Analogie  sich  selbst  eine  Grammatik  xusammea- 
aeteend,  die  eineige,  die  er  naoh  seiner  Aassage  je  benntat  hatte.  Dar- 
auf verschlang  erin4Monaten  was  damals  von  griech.  Dichtern 
jeder  Gattung  veröffentUoht  war,  ohne  die  poetische  Leetare  durch 
Prosaiker  au  unterbrechen,  von  dem  richtigen  Gefflhie  geleitet,  dasi 
der  Unterschied  der  awei  Idiome  im  Griech.  an  gross  sei ,  um  eine 
gleichseitige  gründliche  Aneignung  beider  lu  gestatten.  Zwei  volle 
Jahre -verwendete  er  auf  dieaea  eifrige  selbsterlernen  des  Griechi- 
schen; und  eine  grosse  lioguistiache  Anlage  einmal  voransgesetat,  er- 


*)  Charakteriatifich  fnr  Sc.  ist  die  in  seinem  64.  Jahre  gemachu 
Seibstocbiideropg,  die  8.  1X5  u.  116  mitgeibeilt  wird. 
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kürt  dM^migewöhiilMba  Malbode  a«€h.g0niigsa»  die  rascken  ua4  9el* 
tum  Erfolge,  welche  er  erreichte.  Sie  ias&erte  sich  Mnacbst  in  der 
Uiehügkeit,  mit  welcher  er  die  DichUmgen  der  eioen  klasaiaeheo  Spra- 
che in  der  andern  «lohbildel.  In  derselben  Weise  wie  er  das  Griech. 
erleml  hatte  wollte  er  sich  «ach  der  orientalischen  Sprachen  bemäch- 
tigen, er  begann  auf  anrathen  des  berühmten  Orientalisten  GuileJmiis 
Postellns  mit  dem  Uebraeischen«  Doch  hat  er  in  den  orientalischen 
bei  weitem  nicbl  die  Fertigkeit  erlangt  wie  in  den  klass.  Sprachen. 
Seia  Anfsnthalt  in  Paris  wnrde  noch  nach  einer  andern  Seite  hin  von 
dergrösten  Wichtigkeit  fttr  ihn,  er  trat  nftmlich  1&62  in  seinem  22. 
Jthre  snr  reformierten  Kirche  aber  und  nahm  Theil  an  den  Freuden 
ud  Leiden  der  (ransösischen  Reformierten  (S.  37).  Insbesondere  lud 
er  aun  den  Hass  der  Katholiken  auf  sich,  man  war  so  befangen,  dass 
BiiB  in  So.  den  Philologen  von  dem  Calvinisten  nicht  trennen  mochte. 
Er  selbst  ergriff  mit  geflissentlichem  Eifer  jede  Gelegenheit,  um  die 
Ber9hrattgs|Mittfcte  kirchlicher  und  philologisch  historischer  Forschong 
anfuseigea;  ohne  Sch|^  durchbricht  er  in  seinen  Schriften  jene  Schei- 
dewsad  awischen  biblischem  und  klassischem,  au  deren  Errichtung  sich 
is  Italien  während  des  lön  Jahrhunderts  die  verschiedenen  Parteien  in 
stillem  Einverstindnis,  wenngleich  aus  entgegengesetiten  Absichten, 
verbanden  hatten.  Bei  Seal,  greifen  Theologie  und  Philologie  aufs  le* 
beadigste  ineinander.  Je  allgemeiner  man  (S.  38)  bei  dem  jetaigen 
CiSBge  der  philologischen  und  geschicbtlidien  Studien  Scaligers  wis- 
seasebaftliche  Gr6sze  darin  erkennen  wird,  dasz  er  auerst  eine  uni- 
versale and  Tergleichende  Kunde  des  östlichen  und  westlichen  Alter- 
thins  hesesaen  hat  und  au  verbreiten  suchte,  um  so  deutlicher  wird 
^aieli  an  Tage  treten,  dasa  er  die  Anregung  aur  Wahl  eines  so  ho- 
heo  Zieles  und  den  ansharrenden  Hut  aar  Erreichung  desselben  vor- 
leBÜeh  geschöpft  hat  aus  einer  gleich  sehr  innigen  wie  freiheitlichen 
religiösen  Gesinnung.  Gekräftigt  wurde  seine  religiöse  Richtung  durch 
EiabUek  in  ^ie  Welt  und  ihre  Gegens&tae  auf  Reisen  in  Italien,  die  er 
in  GeseUsehaft  des  franaösischen  Edelmannes  Louis  Chastaigner  de  U 
Roebepoaai  (nachmals  Bischof  von  Poitiers)  seit  1563  bis  an  seiner 
Bemfang  nach  Leyden  1593  machte.  Charakteristisch  far  jene  Zeit  ist, 
wis  Hr.  B.  S.  130  mittheilt:  *  Unter  den  gebildeteren  franaösischen 
Grossen  beetand  damals  die  bei  den  englischen  adeligen  noch  bis  in 
das  vorige  Jahrhundert  fortdauernde  Sitte  bedeutende  Gelehrte  au 
freier  Haue*  und  Reisegeaossenschaft  an  sich  au  sieben.  Der  Diplomat 
Pial  de  Foix  a.  B.  hatte  sich  aum  Gesellschafter  einen  Schaler  des  C'u- 
jtcios,  den  apftter  so  berühmten  Cardinal  d'Ossat,  gewählt,  der  dem  ho- 
ben Herrn  inier  equiUmdum  auf  musterhafte  Weise  den  Plato  erklärte. 
Seal,  interpretirte  seinem  militärischen  Gönner  den  Polybius.  ItUer 
tquüamdkm  delocis  Polybianis  ego  et  Lmd.Ca$ianaeue9erba  aliquan- 
do  fecimuM,  quae  'ipse  in  hospiiio  ad  libri  $ui  annoiabai  marginem. 
üfli  das  Jahr  1565  begab  sich  Seal,  mit  dem  altern  de  la  Rochepozai, 
^er  den  Gesandtschaftsposten  in  Rom  antrat,  in  die  Hauptstadt  der 
ebrbtlichea  Welt;  Sc.  hatte  so  die  beste  Gelegenheit  die  Stadt  kennen 
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SV  leraes,  da  der  vo»  ihm  varahrte  Moretiig  immer  den  Fakrer  dei 
frans.  Gesandten  in  der  ewigen  Stadi  abgab.  Seitdem  Mnreliis  Mit- 
glied des  Jesnitenordens  geworden  war,  Termeidel  es  Se.  ihn  dBetttlick 
sn  loben ,  weil  die  Jesuiten  mit  dem  Eintritte  dieses  modernen  Cicsro 
in  ihren  Orden  so  sehr  prunkten  (S.  132).  Unter  andern  maehte  SsaL 
hier  die  Bekanntschaft  mil  dem  berflhmten  am  die  klassischen  Stadien 
verdienten  Aogastinermönch  Onuphrias  Panvinius.  Als  wichtigste  wis- 
senschaftliche Ausbeute  brachte  Sc.  aas  Italien  eine  grosse  Zahl  In* 
Schriften  heim,  den  Kern  der  spftter  so  ansehnlich  vermehrleB  «nd 
endlich  Gratern  znr  Veröffentlichung  abergebenen  Sammlang.  lieber 
Grossbritannien,  wo  ihn,  wie  er  ssgt,  *die  Sitten  der  Insulaner  mehr  am- 
sogen  als  die  damals  geringen  litterftrisohen  Erscheinungen'  kehrte  er 
nach  Frankreich  surack.  Hier  nahm  er  an  den  Religionskrtegen  (1567 
— 68  und  1569 — 70)  in  den  Reihen  der  Hugenotten  thitigen  Antheil  % 
und  verlor  was  er  von  dem  väterlichen  Erbtheil  noch  hatte.  Von  Le- 
bens- und  fast  auch  von  Wissensflberdruss  ergriffen,  gieng  er  1670  nach 
Valence  su  Jacobus  Cujacias,  dieser  wie  Sc.  i^  nennt  margarila  •»* 
riicatisuliorum.  Hier  wurde  er  von  dem  hochberAhmten  Juristen  in 
die  Rechtswissenschaft  eingefahrt.  Er  schitste  Sc.  bald  so  hoch,  dsss 
er  sagte;  dociüMirnui  J.  Sc.  a  quo  pudei  di$$eni$re  (S.  4l).  In  Va- 
lence machte  er  auch  die  Bekanntschaft  mit  de  Thou,  dem  spitem  Ge- 
schichtschreiber und  Parlamentspraesidenten,  der  wegen  der  Frennd- 
sehafl  mil  Sc.  (S.  145)  von  den  Jesuiten  viel  sn  leiden  hatte.  Mach  der 
durch  die  Pariser  Blnthochzeil  fehlgeschlagenen  diplomatischen  Sen- 
dung, die  er  in  fiegleitoug  des  Bischofs  von  Valence  Jean  Monfaic  in 
Polen  ausfahren  sollte  (S.  41) ,  begab  sich  Seal,  von  Strassbnrg  nach 
Genf,  wo  er  nach  langem  sträuben  eine  Professur  der  Philosophie  an^ 
nahm  und  aber  Aristotelis  organon  und  Cicero  de  fin%bu$  Vorlesungen 
hielt  (S.  43).  Die  Studenten  artheilten :  *  Monsieur  Sc.  rede  nicht  hin 
und  her,  sondern  interpretiere  seinen  Autor  gut';  im  gansen  sagt  Hr. 
B.,  scheint  Sc.  Gabe  uod  Last  sum  öffentlichen  Vortrag  inyner  gefehlt 
SU  habeu.  Die  Frachte  seiner  Stadien  in  Genf  waren  die  leei»ome$  Au- 
samianae,  auch  die  Arbeit  aber  Festus  wurde  in  der  Seh  weis  abge- 
schlossen. Nach  einem  l%jährigen  Aufenthalt  in  der  Schweis  kehrte 
er  nach  Frankreich  zurttck  uad  lebte  als  unumschränkter  Gebieter  aber 
seine  Zeit  entweder  auf  den  Schldssem  seines  Freundes  de  la  Roehe- 
posai  oder  auf  Reisen  meistens  in  dem  sadlichen  Frankreich.  Durch  die 
Ueberbleibsel  des  matterlichen  Nachlasses  und  die  Freigebigkeit  seiser 
Freunde  war  er,  der  an  Heirathsgedanken  niemals  ernstlich  gedacht 
SU  haben  scheint,  vor  jeglichem  Mangel  geschätzt;  eine  Pension  vos 
9000  Fr.,  die  Heinrich  III.  auf  Anlass  der  Widmung  des  Manilins  ihsi 
verwilligt  hatte,  war  1594,  als  Sc.  sdion  in  Leyden  war,  noch  nidit 
ausgesahlt  (S.  45,  161).   In  einer  so  unabhängigen  Lage,  von  keioea 


♦)  Sc.  schreibt,  wie  Hr.  B.  8. 140  mittheilt,  1571  von  Valence  aus 
anPIthoens  aber  die  Catalecta  (epp.  140):  tu  meo  exitio  aut  in  mtlttt« 
quam  diu  fui  putatfi  ptnUuu  int^eidUtß  ilia  (Cololeefa). 
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fiflraHipii^ten  in  Auproci  geflonmeii,  war  es  den  begibteD 
wifaread  aweier  Jahn^hnde  rerstattet  eioer  rm  wisaenaehaftlidmi 
Tbitigkeil  sieh  hinzageben  ond  so  hat  dieser  Geial  Werke  ins  Lebett 
geinfeii,  die  ron  einer  seltenen  Frisohe  nnd  Lebendigkeit  getragen  ein- 
lig  in  ihrer  Art  sind.  ZanSchst  wandte  er  seine  ThAtigkeit  dem  Ca« 
(alias ,  Tibnllns  nnd  Propertios  an.  Dureh  die  Commentare  aa  Varro, 
AvsoBias,  FeatQs  nnd  an  den  Erotikern  hatte  Sc.  gezeigt  wie  aian  aaf 
dipfomatiseher  Grundlage  weiterbanen  sollte ,  hatte  sugleieh  der  Mis* 
celleDnanier  gegenflber  die  Autoren  in  einheitlichem  Zusammenhange 
behaotfehi  gelehrt,  hatte  endlich  in  den  Catalecta  durch  Begranduag 
eiaer  lat.  Antbologie  noch  jener  Brockenschrinstellerei  den  Weg  ge- 
wiesen wie  sie  der  Wissenschaft  natalich  werden  könne ,  indem  si« 
venprengtea  auflesend  und  Trümmer  ausammenfUgend  die  Lflckea 
aasfälle,  welche  die  Barbarei  des  Mittelalters  in  die  Litteraturgeschiehte 
gerissen  (S.  46).  Im  Jahre  1579  ersehien  die  le  Ausg.  des  Manilins. 
Diesen  Sebrifftateller  benutzte  er  vorzugsweise  zu  einem  Leitfaden  der 
altea  Astronomie.  Einige  Jahre  spiter  (1583)  gab  er  das  berahsale 
Werk  de  emendaUane  iemporum  heraus,  zu  einerZeit,  wo  bekanntlieb 
die  Ordaung  der  Zeitrechnung  eine  brennende  Frage  war  (S.  47  flg. 
B.  S.  167  flg.)  nnd  wurde  dadurch  Entdecker  und  Bildner  der  Chrono- 
logie. Von  jetzt  an  verdunkelte  er  auch  den  Justus  Lipsius,  der 
für  die  grdssle  Zierde  der  berahmten  Hochschule  in  Leyden  gegolten 
hatte.  Jastus  Upsius  hatte  sich  zur  Wiederherstellung  seiner  Gesund- 
heit UHaab  su  einer  Badereise  nach  Spaa  ausgebeten ;  in  Mainz  hatte 
er  sieh  aiit  den  Jesuiten,  den  Lehrern  seiner  Jugend,  in  Verbindung  ge^ 
seUt  lad  den  ROoktritt  in  die  katholische  Kirche  bewerkstelligt  (S. 
53).  Mit  diesem  Schritte  hatte  J.  L.  seine  Stelle  in  Holland  aufgege- 
ben and  nun  fing  man  an  mit  Sc.  aber  die  Nachfolge  im  Amte  die  L» 
la  rerhandeln  (S.  53 — 59).  Es  wurde  ihm  in  Leyden  eine  völlig  nn- 
ibhlngige  Stellung,  die  es  ihm  möglich  machte  ganz  nach  seinen  Nei- 
gaegeaia  leben,  zugesichert  und  so  schiffte  er  sich  im  Hochsommer 
15^  10  Dieppo  nach  Holland  ein.  Er  genosz  die  höchste  Anszeich- 
BQBg,  der  Prinz  Moritz  von  Nassau  behandelte  ihn  mit  Auszeichnung, 
gib  ihn  bei  Tafel  den  Vorsitz  vor  fürstlichen  Vettern  und  verlangte 
dibei  keine  zeilraubenden  und  regelmaszigen  Aufwartungen.  Die 
höchste  Freode  empfand  So.  im  Umgange  mit  den  vielen  aufstrebendeo 
ifingtiogen,  die  sich  um  ihn  gesammelt:  Janas  Douza,  Hugo  Grotius, 
Jtaas  Rntgeraius,  Heursins  Cunaeus,  vor  allen  Daniel  Heinsius.  Sea^ 
Ugers  Wirksamkeit  war  indessen  nicht  blos  in  Holland  bemerkbar, 
soaiem  far  Deutschland  und  England  wurde  er  ein  philologischer 
Wegweiaer  (S.  62).  Leitende  Beihilfe  gewahrte  So.  dem  David  Hoe- 
Khel  in  Augsburg,  dem  Laurentius  Rhodomannns,  Taubmann  (S.  183) 
nd  aadem.  Mit  der  Pfalz,  dem  Hauptsitze  des  deutschen  Calvinismus, 
sUndSc.  besonders  im  lebhaften  Verkehr,  Lingelsheim,  Priedr.  SyU 
barg,  Janas  Gmterus  waren  hier  seine  Preunde;  Anregung  und  Plan 
la  der  berühmten  Inschriftensammlung  Gruters  giengen  ja  von  Scali- 
ger aua  (S.  67  n.  flg.).   Ebenso  stand  er  mit  Rath  und  Thal  den  Ge- 
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br«d«rn  Lindwbrog,  WooTeni  iwd  Blnenhonl  aar  Mte.  Paberfcaap» 
luittea  Jaim  and  Joseph  Scaliger  imoier  eine  beeoodere  liebe  in 
Dentachlaad,  deshalb  schmerxte  es  So.  um  so  siehr,  eis  er  gerade  roa 
Deotschen  die  rohsteo  Angriffe  erfahr  (S.  72);  dena  der  aotergescho- 
bene  (Scaliger  hypobolimaeas)  war  ja  Toa  dem  deatsohea  Gaspar 
Sohoppe  (^Scioppiui)  yerfaszt.  Die  Angriffe  anf  Sc«  giengen  Toraem- 
iieh  voa  den  Jesuiten  aus.  Sehr  anziehend  and  lehrreidi  hal  Hr.  B. 
(S.7d — 89)  den  Kampf  Scs.  gegen  die  sooietas  näher  betraohtei.  Mit- 
ten anter  den  Anfechtungen,  die  ihm  so  reichlich  sa  Tbeil  wwden, 
schritt  er  in  der  Aasfflhrung  seines  Hauptwerkes  Theiourus  Temparmm 
fart;  an  seinem  65n  Geburtstage  am  5.  Aug.  160^  beendigte  er  dae  Ma- 
noBcript  der  Canones,  des  Schlusztheiies  des  gansen  Thesaoros ,  im 
Sommer  1606  erschien  endlich  das  grosse  Werk  (7AesaiirtfS  Tempo- 
rmm  eompUctens  Eusebii  Pamphüi  Chramcan  et  aueiore$  omnes  dt- 
reUeia  ab  Eusebio  amtimunUes  Lugd.  Bai.  1606)«  S.  90 — 100  bolrach- 
let  Hr.  B.  das  Werk  in  dem  stufenweisen  Gange  seines  entsCeheas. 
Kaem  waren  die  errate  der  In  Ausg.  des  Thessurus  Tempurmn  aas 
der  Presse  herrorgegangen ,  so  legte  er  schon  Hsnd  an  eine  neae  Be- 
arbeitung, doeh  er  selbst  hatte  nie  gehofft  der  Herausgabe  der  swei* 
len  Bearbeitung  Torstehen  au  können ;  er  fahlte  vielmehr  dasn  sein  Le- 
bensende nahe  sei.  Gegen  Ausgang  des  Jahres  1607  entwarf  er  im 
Clefahl  seines  nahen  Todes  ein  Testament:  sein  maiterlichee  Brbgat 
erhielt  seine  Schwester,  seinen  litterarischen  Nachlass  aberwies  er 
seinen  Freunden  sur  Herausgabe,  alle  unvollendeten  Aufsfitse  ond  Pa- 
piere sollten,  in  der  Leydner  Bibliothek  aufbewahrt  und  nichts  yeröf- 
fentlicht  werden.  Gegen  Ende  des  Jahres  1606  hatte  sich  eine  Hydrop- 
sie  entwickelt  und  am  21.  Jan.  1609  früh  4  Uhr  starb  der  grosse  Mann 
in  ddn  Armen  seines  Lieblingsscbalers  Daniel  Heinsius. 

Wir  wanschen  nun  am  Schlüsse  unserer  Anaeige  nichts  lebhafter 
als  dass  Herr  Bernaysuns  recht  bald  mit  einer  Geschichte  der  klas- 
sisehen  Philologie  beschenke.  Gelehrsamkeit,  Scharfsinn,  geschmaek- 
volle  Darstellung  vereinigen  sich  bei  ihm  in  einem  so  hohen  Gntde^ 
dasa  man  mit  Spannung  seinen  fernem  Arbeiten  entgegensshn  mnsa. 
Hat  er  doch  seit  dem  erscheioea  dieser  vortrefflichen  Biographie  die 
philol.  Litteratur  schon  wieder  durch  eine  feine  Abhsndlung  Ober  das 
Phocylideische  Gedicht  (Berlin  Hertz  1856)  bereichert.  — 

FQr  die  Geschichte  der  Philologie  hat  aach  der  berOhmte  kritische 
Theologe  David  Strauss  darch  die  Darstellung  des  Lebens  seines 
Landsmannes  des  Nicodemus  Frischlinus  einen  schönen  Beitrag 
gegeben.  Das  unruhige  vielbewegte  Leben  nod  die  etwas  wOste,  kal> 
tangslose  Art  dieses  Wartembergers  bildea,  wie  scheu  der  Blick  auf 
die  Bildnisse  beider  öberieugen  kann,  in  gewisser  Weise  den  atriele- 
stem  Gegensata  lu  dem  feinen,  aristokratischen  wOrdevoUen  Wesen 
Joseph  Scaligers.  Ebenso  ffnden  sich  in  der  theologischen  Zeilsohrift 
von  Thomasias  gerade  jetst  Abhandlungen  aber  die  Humanisten  and 
daa  Bvaogelium.  Auch  das  Buch  von  Friedr.  Creuzer :  Zur  Geschichte 
der  klassischen  Philologie  Frankfurt  a.  M.  1864  hat  seine  VerdicBste. 


Ntick:  FhMdri  Attgasli  liberti  ffabtIarsM  Aeiopitram  Ubri  V.  188 

VMlerMI  riod  nir  uimer  Fr.  Psmows  Biograpbiea  fon  Hier«  Wolf 
ni  H.  Stopbniis  (in  den  gesamaelteii  Sehrifleo)  eraohieMs. 

Weimar  Febr.  Dr.  0.  Loikhol*. 


19.  • 

Phaedri  Augwli  Uberti  fabularum  Ae^opiarum  Ubri  F.  Acce- 
da  fabukurwn  nooarum  aique  reslUuiarttm  delectus.  ErkL 
f>.  D.  C.  W.  Nauek.  Beriin,  L.  SteiBlhal.  1855.  XII  v.  133 
S.  8. 

NtEok  beginnt  lein  Vorwort  mit  der  Bemerkung:  *Der  Pbaedroe 
hat  mir  noeh  nie  Teraagt:  weder  in  Qnarta,  wo  iob  denaelben  eine 
Reibe  von  Jahren  mit  dem  erwanaehteaten  Erfolge  benotat  habe,  noeh 
ia  Seeanda  «nd  Primd,  wo  ioh  ihn  regelmiaaig  aar  Privatleetare  em* 
piehle,  niebt  aalten  auch  au  Anfgaben.  f&r  freie  Aaaarbeitungen  ver- 
wende.' Obgleich  ich  mich  nicht  an  den  Bewunderern  und  Anpreiaem 
des  Phaedras  rechnen  bann  und  mag,  da  ich  in  demaelben  bei  einsei« 
aea  gut  darebgefahrCen  recht  achönen  Fabeln  im  allgemeinen  nur  die 
voB  ihm  aelbat  beanspruchte  brmHias^  nicht  das  ingenium  finde,  so 
habe  ich  darohana  keinen  Grund  Naudc^s  Aeusaerung  an  beaweifeln. 
Wxt  aemiich  ein  tüchtiger  Musiker  auch  auf  einem  dttrftigen  loatru- 
Bieale  die  H&rer  nur  Bewunderung  hinreiaat:  ao  erreicht  auch  ein  Leh- 
rer aiit  doi  nnsnreiebendaten  Httlfsmitteln  nicht  selten  gUnaende  Re* 
saltato.  Wer  hier  den  Grund  des  Erfolges  in  den  Mitteln  und  nicht  in 
to  die  Mitlei  anwendenden  Peraonen  auchen  wollte,  wfire  im  Irthum. 
la  eiaen  aoldien  iat  Nanck  verfallen,  wenn  er  dem  Phaedrua  nachrfihmt, 
was  sei«  Ruhm  iat.  Ea  gibt  nemüch  keinen  noch  ao  unbedeutenden 
MrJAsteller,  dem  der  gewandte  Lehrer  nicht  irgend  eine  Seite  des 
laleressen  auch  Air  seine  Schaler  abzugewinnen  vermöchte ;  trotadem' 
aber  ist  es  nicht  lu  verantworten,  daaz  man  Secandanern  und  Prima* 
■eraaar  PrivatlectOre  daa  minder  gute  anrflth,  wo  weit  beaaeres  a« 
Cebote  steht.  Waa  wir  den  Gymnasiasten  bei  ihrem  Abgänge  anr  Uni- 
renitat  von  dem  klaaa.  Alterthnm  aberliefert  haben,  ist  der  Regel 
laeb  aicht  ao  viel,  daaa  wir  uns  erlauben  dürften  ihnen  daa  unvoU- 
kOMiene  statt  des  vollendeten  au  bieten.  Wiren  die  Fabeln  dea  Phae« 
^as  daa  Bneugnis  eines  neueren,  es  fiele  wahrlich  keinem  Gymnasial- 
erer ein ,  aie  den  Sehalern  der  oberen  Classen  anr  Privatleetare  au 
MpfeUen.  Selbst  daaa  man  ihn  in  Quarta  lieat  —  einige  nicht  an 
tahheiehe  Fabeln,  die  von  Lessing,  Jacobe  u.  a.  m.,  auch  von  Raschig 
ttSeaarkt  aind,  abgerechnet  —  halte  ioh  mehr  far  einen  Nothbehelf 
iaEraimigelung  von  besserem.  Wer  in  Quarta  nicht  eine  Chreatomathie 
^•Mlaer  Dichteratellen,  sondern  einen  Dichter  aur  ersten  poatisohen 
I«etire  anwenden  will,  hat  kaum  eine  andre  Wahl.   Wenn  nnn  Nauek 


leB  oBUit  den 
^ritt  et  i»  *« 
fort;  »••«•' 
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^^        ^rers  aotentfiUt  Ondel,  isl  »ebr  warth,  ab  wi»  ihm  ia 
'      ^r  Form  so  geboten  wird^  daes  aeiii  nachdankea  oicht  in 
^1^ .  ^enomnen  wird,    lo  früherer  Zeit  würde  num  eine  solche 

'^  ^  in  den  Hftnden  der  Schaler  Dicht  gedaldet  haben,  weil  sie  ge- 
i  den  Schaler  des  denkens  aberhebt,  wo  das  denken  and  die 
1  dssselbe  bewirkte  Geistesgymnastik  so  recht  eigentlich  an  ihrer 
tle  ist;  nnsere  neuere  Zeit  hat  sich  za  einem  gana  anderen  Urtheil 
>eqQemt,  —  man  maeht  es  den  Schülern  leicht.  Ich  bleibe  bei  der 
aUea  Sehsle  und  halte  dafOr,  dssa  es  ein  paedagogisoher  Hisgriff  sei, 
wenn  naa  den  Schaler,  was  er  selbst  heraasbringen  kann,  auch  in  der 
kltretea  Sprache  vorsagt.  Aber  aicbt  allein  die  Angabe  des  Inhalts 
uod  Gedankengaages  halte  ich  für  methodisch  vergriffen,  sondern  auch 
sekr  vieles,  was  die  Noten  sonst  bieten.  So  ist,  am  Beispiels  halber 
DDT  einiges  ans  dem  Prolog»  zu  Hb.  I  anzuführen  auch  für  einen  Quar- 
taoer  aanötbig  anzumerken:  *v.  1.  auctor  reperii^  als  Urheber  aufge« 
fanden  haL'  *  v.  3.  poUvi  i^ersilnt»  durch  Verse  geglättet,  zierlich  in 
Verse  gebraeht;  pMre  maieriam  laszt  an  einen  fiüfer  denken,'  *  v.  ä. 
dof  Mügift:  das  Bachlein  ist  mit  einem  doppelten  Vorzuge  ausge^ 
stattet'  u.  a.  m.  War  hier  eine  Bemerkung  nöthig,  so  moste  sie 
methodisch  in  Form  einer  zum  Kachdenken  anregenden  Frage  gegeben 
werden.  Allein  Nauck  hat  nicht  blosz  die  Absicht  gehabt  eine  Schul« 
aosgabe  desFbaedrus  zu  liefern,  sondern  (so  sagt  er):  ^es  war  mir 
gewissermaaszen  eine  Pflicht  der  Dankbai'keit,  denselben  gegen  die 
ebenso  scharfsinnige  als  subjective  Kritik  von  F.  E.  Raschig  in  Schutz 
unekaen.'  nie  eine  solche  *£hrenrettung'in  eine  Schulausgabe 
geliore,  begreife  ich  nicht;  ich  halte  auch  dies  für  einen  paedagogisch« 
meUiodiscben  Fehlgriff.  Was  soll  ein  Sphaler,  um  nur  einiges  von 
des  gegen  Raschig  gerichteten  anzuführen,  mit  Bemerkungen  anfangen 
wie  Lib.  I  fab.  I  v.  II :  *  eguidem  ist  weder  ein  betontes  noch  ein  un- 
betontes Ich  und  hat  mit  ego  gar  nichts  gemein'  oder  mit  Apostrophen 
wie  zu  lib.  1 10:  *So  scheinen  denn  die  Ausleger,  welche  meinen, 
dsfs  sich  der  Affe  als  Richter  seiner  miszlichen  Aufgabe  entziehe 
dorch  eine  mchtsentscheidende  Entscheidung,  im  Irthum  zu  sein  ui^d 
Bor  du  za  beweisen,  dasz  sie  von  dem  Scharfsinn"^),  den  Phaed.  hier 
dem  Rii^ter  beilegt,  nichts  haben.  Auch  an  dem  bescheidenen  piderii 
dieses  Richters  würden  die  Richter  oderCalumniatoren  des  Ph, 
vohUhan  sich  ein  Beispiel  zu  nehmen.'  Eine  ^Ehrenrettung'  wie  sie 
Naock  durch  diese  und  zahlreiche  Ausfülle  gegen  Raschig  zu  liefern 
bemaht  gewesen  ist,  zieht  die  Polemik  in  den  Kreis  der  Schule,  wohin 
sie  gv  nicht  gehört.  Warum  schrieb  N.  nicht  eine  von  seiner  Aus- 
gabe gesonderte  *  Ehrenrettung  des  Pbaedrus,'  wobei  er  dann  zu  glei- 
cher Zeit  auch  hatte  bek&mpfen  können,  was  Lessing,  Jacobs  u.  andere 
ftuser  Raschig  gegen  Pbaedrus  vorgebracht?  Dann  hatte  er  hinlängliche 


••)  Wie  reimt  sich  diese  Bemerkung  zu  der  von  Nanck  (doch 
wobl  nicht  ironisch?)  im  Vorworte  genannten  scharfsinnigen  Kri- 
tik Raschigsf 
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Gelegeoheit  %n  BsolanatioBeii  wie:  < armer  Pluiedrat!'  (S.<9D)m.  «.  ol 
Wohl  kann  in  einer  Sohulaaagabe  anoh  aaf  die  Anaiobt  anderer  Aoj- 
leger  Rfloksicht  genommen  werden ,  niciit  aber  in  der  Weiae  nnd  dem 
Tone  wie  es  N.  gethan.  Es  hat  sich  darin,  was  N.  gethan,  ia  BMkr  ala 
reichem  Maaase  geräohl,  wie  Raschig  in  seiner  Ausgabe  gegen  Siebe- 
lis  anfgetrelen  ist;  aber  —  ich  hfttte  an  N^a  Stelle  nicht  das  Werfcieag 
solcher  Raohe  sein,  nicht  eine  Schnlausgabe  anm  Tummelplats  der 
Polemik  machen  mögen.  Waa  nun  aber  die  *eben  so  scharfsittaige  als 
subjective  Kritik  ron  R.'  betrifft,  so  ist  nicht  au  leugnen,  daas  R.  in 
seinen  Zweifeln  und  Bedenken  an  manchen  Stellen  sn  weit  geht  y  dass 
er  nicht  selten  an  scharf  und  an  spitx  ist,  was  dann,  wie  man  an  sa- 
gen pflegt,  nicht  schneidet  nnd  nicht  sticht.  Aach  ist  nicht  aa  leag- 
nen,  dasa  N.  an  rielen  Stellen  R.  mit  bestem  Erlolg  bekimpfl  hat; 
aber  hier  und  da  ist  seine  Vertheidigung  ebenso  subjectiv  ala  R^a  Kh- 
tik.  Davon  nur  einige  Beispiele.  Zuerst  das  schlagendste!  Za  IV  10 
saglN.  *Han  hat'  (nemlich  Raschig*)  ^dem  Ph.  aufgebOrdel^  dsis 
seine  Allegorie  von  den  beiden  Ranxen  eine  nnab&nderli^lie  Na- 
tnrnothwendigkeit  zeige,  wfihrend  sie  doch  nur  einen  natürli- 
chen Hang,  eine  in  der  menschlichen  Natur  begründete  fehlerhaft« 
Neigung  vor  Augen  stellt,  welche  sehr  wohl  bekfimpft  und  besiegt 
werden  kann;  denn  man  kann  auch  suraoksohauen  nach  den 
was  auf  dem  Racken  hängt  (iforal.  Sai.  Mespicere  ignoio  discet 
pendeniia  tergo!) . . . .'  Das  gesperrt  gedruckte  ist  eine  EhreBrettang 
des  Ph.  so  subjectiv  als  nur  irgend  ein  Tadel  R^s,  denn  Ph.  sagt  in 
derselben  Fabel  v.  4:  Uae  re  widere  noslra  mala  non  poatmmui. 
Es  waren  also  die  horazischen  Worte  dem  Ph.,  nioht  R.  auBorafeo.  — 
So  ist  R's  Bemerkung  tu  IV  12  (b.  R.  XVII),  an  IV  19  (bei  R.  X) 
wohl  begrOndet  ffir  jeden,  der  nicht  alle  Fabeln  des  Ph.  far  gleioh  gal 
failt.  —  R'^s  wohlbegröndete  Bemerkung  au  1  9.  (b.  R.  XXVi)  Passer 
ti  lepus:  ^eoMilinm  dare  entspricht  dem  Inhalt  der  Fabel  nicht  da 
sich  der  Sperling  anm  Hasen  nicht  als  comiliator^  sondern  ala  obiur-  * 
gator  (4)  und  irrtsor  (9)  verhalt'  wird  von  N.  abgefertigt  mit  dea 
V^orten:  *Der  Rath  liegt  in  der  auffordernden  Frage  C^6t>ef<P=  So 
mache  dich  doch  los  und  lauf  davon!  Der  Tadel,  dasa  das  consiUnm 
dare  ^s  Eingangs  nicht  dem  Inhalte  der  Fabel  entspreche,  fällt  also 
(Nanck  wird  die  Folgerung  verstehen,  ich  nicht)  auf  den  Tadler  sa- 
rfick.'  Auf  diese  Weise  kann  man  jede  Bemerkung  eines  Gegners  su 
Schanden  machen.  Aehnliches  Hesse  sieh  noch  von  der  Ehrenreltaag 
N^s  an  anderen  Stellen  bemerken.  Wie  weit  dessen  Eifer  seinen 
Schätzung  au  vertheidigen  geht,  sieht  man  am  klarsten  aua  aeiDOT  Be- 
merkung zu  IV  11  (wo  er  gegen  R.  nicht  zu  Felde  aiehen  konnte,  weil 
R.  diese  Fabel  nicht  aufgenommen  hat).  Aus  dieser  Fabel  aieht  Ph. 
nicht  weniger  als  drei  nfltzlicbe  Lehren  und  thut  sich  waa  au  gnte 
darauf,  indem  er  sagt:  Quot  res  coniineai  hoc  argumentum  utües^ 
Non  explUabii  alius  quam  qui  repperit.  Nauck  bemerkt  daau:  *Fhae- 

♦)  Auch  Lessing  vgl.  Bd.  V  S.  417.  Ausg.  v.  Lachinann. 
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dria  seiyl  aeiBen  Scharfsinn,  radani  er  am  mnar  ainfkiehaft 
Snihlang  nicht  weniger  als  drei  nOtzliche  Lehren  sieht.*  Lessittg  he* 
gleitet  diese  Fabel  mit  einer  ganz  anderen  Bemerkung  als  mit  einem 
Lobe  dea  Scharfsinns  ihres  Verfassers;  er  sagt:  *Bine  elende  Fabel, 
wean  niemand  als  ihr  Erfinder  es  erkUren  kann ,  wie  riel  nitaliche 
IHsge  sie  enthalte!  Wir  bitten  an  efnem  genng!  —  Kaum  sollte  man 
es  gliahen ,  dass  einer  von  den  alten ,  einer  Ton  diesen  grossen  Mei* 
sleni  in  der  Einfalt  ihrer  Plane,  nns  dieses  Histörchen  fttr  eine  Fabel 
verkaifea  können/  —  Doch  genug  und  Obergenng  von  dieser,  um  es 
nochoiala  so  wiederholen ,  in  eine  Scbnlansgabe  nicht  gehörenden  po- 
lenisierenden  Ehrenrettung.  Nauck  konnte  auch  in  seiner  Ausgabe  eine 
solche  Biederlegen,  aber  sie  mftste  sich  fOr  den  Leser  lediglieh  als  das 
ReadUt  seiner  Erklärung  ergeben.  —  Bei  der  Feststellung  des  Textes 
folgt  N.  der  Dressler^schen  Ausgabe ,  doch  so  dasz  er  (und  darin  sagt 
er  nicht  zu  viel)  eine  *  durchgreifende  Verschiedenheit  der  Interpunk- 
tion' bietet  nnd  an  vielen  Stellen  mit  gutem  Glück  die  handschriftli- 
chen Lesarten  gegen  fast  eingebflrgerte  Correcturen  in  Schutz  genom- 
men bat.  Dies  ist  ein  wesentliöher  Vorzug  der  Nischen  Ausgabe, 
ein  ao^erer  die  durchgehende  Klarheit  und  Bestimmtheit 
seiner  Bemerkungen.  Und  wenn  ich  auch  aus  den  mit  aller  Of« 
fenbeit  aasgesprochenen  Bedenken  die  Nische  Ausgabe  einem  Schaler 
nicht  empfeUen  wftrde,  so  bietet  sie  doch  dem  Lehrer  an  zahlreichen 
Sleilea  viel  gntes  und  gibt  manche  nicht  unbeachtet  zu  lassende 
Wiske.  —  Wenn  N.  znm  Schlüsse  seines  Vorwortes  sagt:  *Far  die 
ErUirang  hat  mir  das  meiste  unter  den  Aelteren  Feter  Burmann,  unter 
denNeeeren  F.  B.  Raschig '^)  gewihrt;  Hr.  J.  Siebetis  scheint  gmnd* 
sllilich  nur  fiDr  Quartaner  gearbeitet  zu  haben,'  so  weiss  ich  nicht,  ob 
N.  daaiit  einen  Tadel  gegen  Siebeiis  hat  aussprechen  wollen ;  hat  er 
es,  10  hat  er  sehr  Unrecht:  denn  Siebeiis  ist  nicht  in  den  Fehler  ver- 
fallen, in  welchen  vor  Nauck  schon  Raschig  gerathen  war,  Raschig, 
der  die  von  ihm  aufgenommenen  Fabeln  so  zu  ordnen  bemaht  gewesen 
ist,  dass  ein  *  fortschreiten  vom  leichteren  znm  schwereren'  damit 
gegeben,  also  gewiss  ein  Sohn  Ihn  eh  fflrdie  ersten  Anfänger 
geliefert  sein  sollte. 

Im  einzelnen  werde  ich  mich  auf  wenige  Bemerkungen  zu  den 
5  Bachern  des  Fh.  beschränken. 

I  3  T.  32:  AUum  roganies  regem  misere  ad  lagern.  Hier  soll  ra- 
ganiei  von  denen  gesagt  sein,  ^welche  bitten  sollten',  also  statt  roga- 
tinroi  stehen.  Warum?  sehe  ich  nicht  ein.  Die  anch  von  Raschig  an- 
geHbrte  Stelle  ist  unserer  nicht  parallel  zu  setzen.  Rogare  ist  hier 
flir  ^bitten  lassen'  gesetzt  oder  auch  schlechtweg  ^bitten'.  Sie  schitdi- 
tcQ  in  den  Jnp.  und  erbaten  sich  einen  andern  K. ,  lieszen  um  e.  n.  K. 
bittea.  —  ibid.  v.  31  ist  nicht  einzusehen,  warum  maiue  mit  maimm 


♦)  Hatte  denn  N.  nicht  anch  gegen  R.  « gewisaennasien  eine  Pflicht 
'er  Dankbarkeit >  nnd  mliste  er  nicht  selbst  da,  wo  er  ihm  im  Irthnm 
befiuig«i&  schien,  glimpflicher  mit  ihm  rerfahrenf ! 
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Bft  ferbinden  ^aoslaltliafl'  sun  sollte.   Diß  vo«  N.  «ngegebeae  Panlle- 
litit  wird  doch  wol  darch  diese  Verbindang  nicht  gestört?  —  I  4  v.  3 
•oll  natans  das  sog.  Part,  de  canaiu  sein,  *  sonst  wäre  nicht  mir  der 
CoBJ.  regelwidrig,  sondern  es  hfttte  auch  nothwendig  der  Hnod  das 
Wasser  um  sich  her  so  getrübt,  dasz  er  darin  unmöglich  seio  Bild 
sehen  konnte.'^)    Aber  wer  darf  das  letstere  bei  Phsed.  ao  geaao 
nehmen?  an  wie  viel  anderem  mttste  man  dann  noch  Anstand  hehmen? 
(vgl.  Lessing  Bd.  V  416).  Und  stand  nach  N^s  Meimiag  der  Band  am 
Ufer,  so  war  das  Fleisch,  das  er  fallen  Hess,  doch  nicht  für  Um  ver- 
loren ^^).  —  1  6  V.  4  *  das  Geschrei  der  Frösche  gilt  theila  der  Ty> 
rannei  des  Sonnengottes,  theils  dem  eignen  Unglück  der  Frösche; 
in  der  ersten  Beziehung  heisst  es  v.  5  das  schimpfen,  in  der  ändera 
V.  6  das  Leidwesen';  allein  das  Geschrei  gilt  doch  nar  der  Tyrannei 
des  Sonnengottes  als  der  Ursache  ihres  Unglücks.  —  I  21  v.  8  (b.  B. 
XXXVI)  sucht  N.  die  handschr.  Lesart  flagiiare  vaiidmi  ctMle  cotpü 
gegen  R^s  Aeuderung  ui  tüa  co$p$l  zu  vertreten.    Beide  R.  and  K 
verfechten  ihre  Ansicht  mit  gleich  entschiedenen  Worten;  R.  in  dem 
Vorw.  p.  VI,  N.  in  seiner  Note.  Ich  kann  mich  mit  N^s  Erkltroag  nicht 
eiaverstandra  erklären,  dasz  zu  flagiiare  validius  eubüe  coepii  der 
eindringliche  Hand  das  Subject  bleibe.     Die  Stufenfolge  ist  ebenso 
•«genf&Uig,  wenn  das  Subject  wechselt,  und  diesen  Wechsel  des  Snb- 
jeots  hat  R.  durch  seine  Aenderung  anzudeuten  gesucht.  Nach  N*8  An- 
sicht mflste  doch  wol  auch  nach  Ablauf  der  Frist  von  Seiten  der  Be- 
sitzerin der  Hütte  eine  Aufforderung  zur  Rüumnng  derselben  erfolgen. 
Piese  Aufforderung  w&re  dann  vom  Dichter  mit  Stillschweigen  eher- 
gangen,  was  nicht  zulässig  erscheint.   Oder  ^besteht'  die  eindria- 
gende  Hündin  nach  Ablauf  der  bewilligten  Frist  ^ganznachdrAck- 
lieh  darauf  zu  bleiben  (flagitare  talidius)*  auch  ohne  alle  Aof- 
fordernng  zur  Räumung  der  Hütte?   Dann  hat  der  Eindringling  doch 
noch  ein  anzuerkennendes  Rechtsgefühl,  dasz  er  wenigstens  die  anbe- 
raumte Frist  nicht  verstreichen  läszt!  —  In  Bez.  auf  den  Gedanken 
hat  R.  und  die  übrigen  Ausleger,  wie  ich  glaube,  vollkommen  Recht; 
ob  aber  R^s  Correctur  oder  eine  ähnliche  aufzunehmen,  oder  was  Sie^ 
belis  und  anderer  Meinung  ist  Phaed.  sich  hier  einen  so  harten  Wach* 
sei  des  Subjectes  erlaubt  hat,  ist  eine  andere  Frage«  —  II  4  v.  1  be- 
hauptet N.  in  sublimi  guercu  könne  nicht  (wie  Sieb. ,  Rasobig  a.  a.  m. 
sagen)  für  in  summa  guercu  *auf  dem  Gipfel  einer  Eiche'  stehen. 
Dasz  im  allgemeioen  sublimis  nicht  so  gebraucht  werde,  weigz  jeder, 
dasz  aber  hier  durch  das  tn  media  v.  2  und  ad  imam  v.  3  nach  f«r 
das  lateinische  Ohr  eine  dem  summus  ähnliche  Auffassung  entstand, 
halte  ich  für  nicht  zweifelhaft.    Nur  ist  es  dem  summus  nicht  ganz 

*)  Nauck  nimmt  es  hier  mit  der  Natur  dea  Wassera  sehr  genna; 
wo  R.  dasselbe  in  Beziehung  auf  die  Natur  der  Thiere  thut  —  fehlt 
es  nicht  an  scharfer  Bemerkung,  vgl.  «.  B.  N.  zu  lib.  II  33  n.  a.  m. 

**)  Freilich  bleibt  nach  der  gewohnlichen  und  einzig  richtigen 
AnffaasQag  der  Fabel  das  'dum  mit  demCo^j.  regelwidrig';  aber  weia 
nicht  dem  Ph.  zu  gute  halten  will,  möge  sich  zn  dem  cum  bekchraa. 
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gidchy  soBdern  hezeicbael  ^boch  oben  aof  einer  Eiehe.'  —  II  6  Cat- 
tar  ad  Airiensem  *  gehört  zu  den  plattesten  Einfällen,  die  Pb.  einer 
poetischen  Bearbeitnng  gewOrdigt  hat'  (Jacobs);  nach  N.  liegt  die 
Pointe  *in  dem  fiberraschenden  Deppelsinn  des  letzten  Versea%  indem 
das  ^  Du  hast  noch  lange  keine  Maolscbelle  verdient'  auch  den  Sinn 
hatte  *So  wolfeii  ist  bei  mir  die  Freiheit  nicht  zu  haben/    Richtig, 
Dar  dajz  der  Doppelsinn  nichts  überraschendes  hat.  Vs  10.  Prospeclat 
Sicuium  ei  respicii  Tuscvm  mare^  soll  nach  N.  prospeclat  ^die  haupt- 
sachlichste','reipicil  *die  mit  dieser  zugleich  nach  der  anderen  Seite 
bin  gegebene  Aussicht'  nennen.    Warum  das  prospeclat  ^die  haupt- 
sächlichste Aussicht'  nennt,  hätte  N.  erklären  sollen.   Die  Sache  kann 
siebt  einfacher  sein  ^Vorwärts  hat  man  den  filick  auf  das  sicil.,  rück- 
wärts auf  das  tuscische  Meer',  was  auszer  anderen  Sieb«  ganz  richtig 
erklärt.    Wenn  nun  aber  N.  hinzufügt  ^  Hiernach  scheint  es  dasz  das 
Landhans  dem  Meere  keine  geebnete  (?)  Fronte  zukehrte.    Vielleicht 
war  dieselbe  gerundet  und  nach  Art  eines  Erkers  hervorgebaut',  so 
ist  dies  eine  ganz  unnötbige  Fiction.    Noch  jetzt  besteigt  man  in  dor- 
ti|^er  Gegend  um  die  reizende  Aussicht  zu  genieszen  das  flache  Dach 
eioes  oder  des  andern  Hauses  und  erfreut  sich  an  dem  Blicke  *  vor- 
wärts' und  *  rückwärts'  aber  wahrlich  nicht  ^zugleich.'  —  II  7  v.  17 
wäre  das  impar  duabus  ^den  beiden,  wenig  verschieden  von  uiris^ 
qut  allen  beiden'  besser  dem  ambatms  beiden  zusammen  vergli- 
chen worden.  —  II  Epilog,  v.  15  wird  das  doclus  Labor  erklärt: 
etwa  ^meiner  Muse';  aber  nicht  angegeben,  inwiefern  das  doclus  die- 
sea  Bg.  enthalte,  was  selbst  für  einen  Secundaner  und  Primaner  noch 
hiasugefügt,  oder  wenigstens  durch  eine  Frage  angedeutet  werden 
koBBte.  —  III  1  onus  ad  atnph.  soll  (wie  anch  bei  Sieb.)  eine  durch 
das  Selbstgefühl  des  Dichters  dictierte  Fabel  sein,  wovon  ich  mich 
Dicht  XU  überzeugen  vermag.  —  Hl  2  v.  6  soll  periturae  zu  mis?re 
gehören,  wfihrend  es  besser  mit  Sieb.  n.  a.  zu  miserüi  gezogen  wird. 
Selbst  die  von  N.  gesetzte  Parenthese  spricht  gegen  die  von  ihm  an- 
gcDooimene  Beziehung.  —  III  7  v.  1  soll  proloqui  heiszen  *kund  thnn, 
aicfal  onausgesprochen  lassen ' ;  ich  kann  es  nur  nehmen  für :  als  Vor- 
wort, als  Einleitung  sagen.     Vs  16  deiritum  collvm  ^  abgescheuert' 
waran  nicht  *  abgeriehen '  ?  —  Dasz  HI  13  v.  13  das  handschr.  suUu- 
Üi  ttnUntiam  durch  sublala  voce  proluUl  könne  umschrieben  werden, 
bleibt  mir  mehr  als  zweifelhaft.  —  III 18  v.  12  laeta  cornici  omina 
ist  weder  erklärt  wie  das  laeca  zu  der  Bed.  günstig  kömmt,  noch 
beaatwortet,  warum  der  Krähe  hier  nur  günstige  Zeichen  zugeschrie- 
bea  werden ,  da  ihre  Zeichen  doch  anch  ungünstig  sein  können.    Mir 
ist  letzteres,  um  es  hier  nochmals  zu  wiederholen,  nicht  klar.  —  Daas 
IVl  V.  4  circum  quaeslus  ducere  heiszen  könne  *nach  Erwerb 
amber '  bleibt  mir  sehr  zweifelhaft.  —  IV  9  v.  4  alliore  clauderelur 
^uirgine  ist  nicht  Won  dem  ziemlich  hohen'  sondern  von  dem  für  ihn 
KQ  hohen  Rand  gesagt.  —  IV  17  v.  3.  Vexala  saevis  natu  lempesla- 
<i^  soll  eiu  für  sich  abgeschlossener  Satz  sein  und  vexala  für  foesala 
«si  itehen,  was  achwer  zu  glauben,  da  man  dann  vesabaiur  lu  erwar- 
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len  hätte  gregeoaber  dem  nnterbrechenden  tubiio  muiaiur  die$.  Vrti- 
lieh  schieben  die  Ausleger  v.  5  ein  ut  ein,  was  ich  fOr  keine  *Venui- 
staltung'  ansehen  liann.  Mit  N^s  Ansicht  wäre  eher  rertrfiglich,  weon 
wir  V.  3  hfitten  eexatur.  —  Wie  (V  21  v.  7  u.  8  Mt  hoc  tnepium^ 
Site  lavdandum  opus;  invenit  ille,  nosira  perfecii  manus 
passe  zn  IV  PoSta  ad  Part.  v.  12  ego  plures  fero .  .  .  rtfms  novt's  und 
KQ  II  Prolog.  V.  9  sed  si  Ubueril  aliquid  inierponere^  hätte  N.  auf  eben 
oder  doch  nicht  verschweigen  sollen,  wenn  sich  die  verschiedenen 
Aeuszerungen  R^s  nicht  vereinigen  lassen.  Bezieht  doch  N.  selbst  das 
interponere^  wie  nicht  anders  zu  erwarten,  auf  ganze  Erzfihlang-en, 
vgl.  z.  B.  zu  II  6.  —  IV  22  V.  10  ^dissolvere  leck  machen'  an  schwach, 
es  ist:  *  scheitern'  oder  wie  Sieb,  ^zerbersten  lassen'.  —  Diese  Ans- 
Stellungen  mögen  genügen.  Im  allgemeinen  sind,  um  dies' nochmals 
zu  wiederholen ,  die  Erklärungen  treffend  und  klar. 

Frankfurt  a.  M.  Anton  Eberz. 


30. 

Lehrbuch  der  anabfHschen  Geometrie  bearbeitet  fMm  O.Fort  und 
0.  Schlömilch^  Professoren  an  der  polytechnischen  Schule 
zu  Dresden.  Erster  Theil.  Analyt.  Geom.  der  Ebene  9Pon  0. 
Fort.  VIII  u.  237  S,  Zweiter  TheiL  AnalyUGeom.  des  Rau- 
mes von  0.  Schlömilch.  VIII  u.  258  8.  Leipzig,  Yeriag 
von.B.  6.  Teubner.    1855. 

Dieses  Lehrbuch  soll  zunächst  eine  Grundlage  zu  den  Vorträgen 
bilden ,  welche  die  Verfasser  an  der  dresdner  polytechnischen  Scbole 
halten.  Sowie  sie  sich  dort  in  den  UnterrichtsstolT  getheilt  haben,  so 
hat  auch  jeder  bei  der  Herausgabe  des  vorliegenden  Werkes  sein  ihm 
zugewiesenes  Gebiet  bearbeitet.  Eine  solche  Theilnng  der  Arbeil  ist 
einigermaszen  bedenklich  und  wäre  dies  besonders  dann,  wenn  vor 
allem  möglichste  Originalität  und  Neuheit  des  Stoffes  erzielt  wQrde, 
wobei  wir  unter  Stoff  nicht  blosz  die  entwickelten  Theoreme,  sondern 
auch  zum  Theil  die  Form  ihrer  Darstellung  verstehen.  Das  Gebiet  der 
analytischen  Geometrie  ist  ungemein  gross  und  wer  hier  ernstlich  nach 
neuen  Wegen  sucht,  kann  viele  einschlagen  und  noch  dazu  ohne  grosse 
Gefahr  sich  zu  verirren,  da  ihn  der  Calcöl  als  treuer  Fahrer  begleitet. 
Solche  EntdeckungszOge,  welche  in  ein  Schulbuch  schlecht  gepasst 
hätten,  haben  aber  beide  Herren  Proff.  nicht  beabsichtigt;  sie  sind  im 
Gegentheil  fast  immer  auf  der  alten  bekannten  Strasse  geblieben ;  da- 
bei ist  es  ihnen  aber  gelungen,  die  wichtigern  Partien  der  analytischen 
Geometrie  nicht  allein  in  brauchbarer  und  fertiger  Darstellung  für 
Anfänger  und  geObtere  zu  bearbeiten,  sondern  dieselben  auch  bis  in 
kleinere  Details  so  abzurunden,  dasz  man  als  unbefangener  Beurtheiler 
dem  Werke  die  verschiedenen  Verfasser  weniger  anmerkt,  als  etwa 
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Eoklid«  Blemeiilen.  Beide  Bfinde  siDd  natürlich  in  der  instent  Aas- 
statUmg  volikonmen  congraent;  diese  selbst  ist  aber  so  elegant,  dasK 
sie  de«  gesebnack vollsten  pariser  Drucken  nicht  nachsteht. 

In  Besag  auf  die  Auswahl  des  Stoffes  bemerkt  Prof.  F.,  das«  er, 
am  wenigstens  innerhalb  bestimmter  Grenzen  eine  gewisse  Vollstän- 
digkeit SU  ersielen,  ans  dem  reichen  Materia le  besonders  solbhe  Sätze 
ausgewählt  habe,  welche  sich  zu  Constrnctionen  umprägen  lassen.   So 
ial  es  ihm  möglich  geworden,  einzelnes,  z.  B.  die  Theorie  der  KrOm- 
mungskreise  aufzunehmen,  was  in  andern  Lehrbachern  von  gleichem 
elementarem  Standpunkte  gewöhnlich  ausgeschlossen  bleibt.   Die  mehr 
praktische  Richtung  seiner  nähern  Schaler  war  ihm  bei  dieser  Aus- 
wahl m^zgebend.    In  Beziehung  auf  die  Darstellung  ist  sein  streben 
besonders  auf  Vereinfachung  des  Calcals  mittelst  geometrischer  Deu- 
tung der  Gleichungen,  auf  Hervorhebung  der  Beziehungen  des  analy- 
tischen und  geometrischen  Elements  und  zugleich  auf  eine  möglichst 
na  tarliche  Verknapfung  der  einzelnen  Untersuchungen  gerich- 
tet.   Den  letztem  Vorzug  haben  wir  abrigens  an  Prof.  Schlörailchs 
Arbeiten  schon  früher  nachgewiesen.    Dasz  die  Discussion  der  aiige- 
meinea  Gleichung  des  2ten  Grades  von  F.  (wie  u.  a.  auch  von  Fran- 
coeur)  erst  nach  der  Betrachtung  der  einzelnen  Kegelschnitte  gegeben 
wird,  mag  vom  streng  systematischen  Standpunkte  aus  zu  tadeln  sein, 
findet  aber  in  dem  mathematischen  Standpunkte  der  Schaler  eine  ge- 
nügende Erklärung  und  Entschuldigung;  denn  jeder  praktische  Lehrer 
veisz,  dasz  nur  längere  Uebung  in  speciellen  Discussionen  den  An- 
ftager  zu  allgemeinen  Untersuchungen  befähigt,  welche  dann  mit  um 
ao  fröszerer  Strenge  angestellt  werden  können.    Dasz  endlich  Herr  F. 
ia  eiaem  Schulbuche  alle  Citate  (einige  fragmentarisch -histo- 
rische Notizen  in  der  Einleitung  abgerechnet)  wegläszt,  ist  gewis  nur 
»  billigen.    In  dieser  Einleitung  wird  zunächst  auf  Descartes  und  auf 
dessen  1^7  erschienene  Geometrie  hingewiesen.     Eine  Abhandlung 
über  die  Algebra  von  Wallis  gibt  in  den  Act.  Erud.  Lips.  A.  1686 
p.  SM  »eq.  mehrere  interessante  Notizen  aber  Descartes  Verhältnis 
ia  Thomas  Harriot  (^  1561,  f  1621),  der  neben  Franz  Vieta  und  Wil- 
liam Oaghtred  (^  1573 ,  f  1660  zu  London)  als  Begrander  der  neuen 
Analyse  zu  nennen  ist.   Er  sagt  unter  anderem:   *  Corte  Dominus  de 
CaTeodish    Robervallio  miranti,   unde  Cartesius  notionem  hausisset 
Aeqoationes  nihilo  aequales  ponendi,  ostenso  Harrioti  libro,  nullam 
*ainplios  dubitationem  reliquit,  ezclamante  Robervallio :  vidit,  vidit.'  — 
Sehr  richtig  macht  Prof.  F.  danach  auf  Parent  aufmerksam,  von  dem 
Malebranche  sagte:  Monsieur  Parent  abeaucoup  d^esprit,  mais  il  n^en  a 
pu  Ia  clef.    Neben  ihm  konnten  noch  Manfredi  und  Hermann  genannt 
werden.  Auch  des  eleganten  Clairant  wird  gedacht,  der  zuerst  in  seinen 
recherches  sur  les  courbes  ä  double  courbure  Aufsehen  erregte  und 
<lie  Theorie  des  integrales  particuli^res  begrilndete  (H6m.  de  Pacad. 
^  iciences  de  Paris  17d4). 

Beide  Bände  sind  in  je  10  Kapitel  getheilt,  die  sich  entsprechen 
ood  ergänseo.     Prof.  F.  behandelt  in  denselben  die  Punkte  in  der 

21» 


392  Fori  and  Schltailcli:  Lebrbaoh  dw  anatylisdien  Cleometrie. 

Ebene,  4ie  gerade  Linie,  den  Kreis,  die  Kegelsphnilte  ond  xwar  1)  di« 
Parabel,  3)  die  Ellipse,  3)  die  Hyperbel,  danacb  allgemein  die  Linien 
3ten  Grades,  Linien  böberer  Grade  and  trauscendente  Linien.  Dnn  enle 
Kap.  beginnt  mit  einer  klaren  Darstellung  der  ersten  Elemente,  welche 
gleich  f&r  das  Bach  einnimmt;  hier  ist  ein  paedagogisch  richtigen  Ver- 
fahren bekanntlich  schwieriger,  als  bei  manchem  scheinbar  verwickel- 
ten Theorem.  Aach  ein  solches  —  Entwicklung  des  Punktes  der  milU 
lern  Entfernung  fQr  ein  System  von  13  Punkten  (vgl.  diese  Jhrbb.  Bnnd 
LIY.  Heft  1.  S.  76,  wo  wir  ein  verwandtes  Problem  besprochea  heben), 
—  wird  sehr  gelangen  dargestellt.  An  den  Schlnsi  des  3n  Kap.  ist  die 
allgemeine  Gleichung  des  ersten  Grades  gestellt  und  nachgewiesen, 
dasz  die  Gerade  die  einzige  Linie  ersten  Grades  ist.  Einige  ^nfgnben 
behandeln  namentlich  die  harmonische  Tbeilnng.  Das  in  der  anfachen 
Kreisgleichung  (Kap.  3)  aasgesprochene  Gesetz  wird  durch  zwei  pas- 
send gewählte  Aufgaben  erläutert  und  eingeObt:  l)  Man  soll  den  Ort 
der  Scheitel  aller  derjenigen  Dreiecke  suchen,  welche  auf  einer  ^ege- 
beuen  Grundlinie  stehen  und  in  welchen  die  beiden  anderen  Seilen  ein 
constantes  Verhältnis  besitzen,  und  3)  zu  13  festen  Punkten  soll  der 
geometrische  Ort  eines  beweglichen  Punktes  gesucht  werden,  weleher 
die  fiigensehafl  besitzt,  dasz  die  Summe  der  Quadrate  seiner  Butler- 
nungen  von  allen  gegebenen  Punkten  einem  constanten  Quadrnle  9' 
gleich  ist,  welche  letztere  zu  dem  bemerkenswerthen  LehrsaUe  fahrt: 
Wenn  man  den  Punkt  der  mittleren  Entfernung  in  einem  System  fester 
Punkte  zum  Centrum  eines  Systems  concentrischer  Kreise  wihli,  so 
besitzen  diese  Kreise  die  Eigenschaft,  dasz  die  Quadrate  der  Bmifer- 
nungen  jedes  ihrer  Punkte  von  allen  gegebenen  Paukten  eine  fflr  jeden 
einzelnen  Kreis  unverfinderliche  Summe  geben.  Die  bekannten  Sitze, 
dasz  die  Potenzlinie  zweier  Kreise  auf  der  Centrale  senkrecht  aCeht  und 
dasz  sich  die  Potenzlinien  dreier  Kreise  in  einem  Punkte  schneiden,  sind 
originell  und  recht  praktisch  dargestellt.  Es  konnte  hier  etwa  noch  auf 
die  sich  in  4  Punkten  schneidenden  Potenzlinien  von  4  Kreisen  nnd  auf 
die  Eigenschaften  des  so  entstehenden  Vierecks  Rücksicht  genommen 
werden  und  zwar  um  so  eher,  als  der  Vf.  am  Ende  des  Kap.  anff  die 
harmonische  Theilung  am  Kreise  zurOckkommt.  V^enn  zu  Anfang  des 
4n  Kapitels  gesngi  wird,  dasz  der  geometrische  Ort  eines  Punkten  in 
der  Ebene ,  dessen  Entfernungen  von  einer  festen  Geraden  und  einem 
festen  Punkte  derselben  Ebene  in  einem  unveränderlichen  Verhillnisse 
zu  einander  stehen,  den  Namen  Kegelschnitt  führe,  weil  er  auf  einer 
Kegeloberfläche  mittelst  des  Durchschnitts  einer  Ebene  räumlieh  der- 
gestellt  werden  könne,  so  war  wol  auf  den  Zusammenhang  dieser  hier 
dem  Anfänger  noch  unverständlichen  Behauptungen  mit  dem  2n  Bnnde 
(namentlich  Kap.  6)  etwas  näher  hinzudeuten.  Sonst  ist  die  DarsIeK 
lung  der  Kegelschnitte  —  wenn  schon  sie  durchweg  nur  bekanntes 
gibt  —  in  der  Form  so  meisterhaft,  dasz  wir  auf  dieselbe  ganz  beson- 
ders aufmerksam  machen.  Der  ebenfalls  sehr  gründlichen  Discnssion 
der  allgemeinen  Gleichung  der  Linien  zweiten  Grades  (Kap.  6)  sind 
Aufgaben  beigegeben,  welche  die  Kegelschnitte  als  geometrische  0er- 
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ter  behandelD.  So  ertebeint  die  Hyperbel  eis  Ort  der  Scbeitel  aller 
ierjenigen  Dreiecke,  welche  auf  einer  gegebenen  Grundlinie  ateben 
and  io  welcben  die  an  derselben  liegenden  Dreieckawinkel  eine  oon> 
Staate  IHfferens  besitzen;  die  Ellipse  als  Ort  des  Eckpunkts  eines  ge- 
gebenen Dreiecks ,  w&hrend  jeder  der  beiden  andern  Eckpunkte  sich 
•of  je  einem  Schenkel  eines  festen  Winkels  bewegt;  die  Parabel  als 
Ort  eines  anf  einer  Geraden  MN  liegenden  Punktes  P ,  wenn  diese  die 
Seiten  CA  und  CB  eines  gegebenen  Druecks  so  schneidet,  dass  PM  ; 
PN  =3  Alf  :  CM  s=  CN  :  BN.  Darauf  folgt  die  Bestimmung  einer  Linie 
zweiten  Grades  dnrch  gegebene  Peripheriepunkte  (im  allgemeinen  5), 
danach  die  Abbingigkeit  des  Pols  und  der  Polaren  nebst  der  Polar- 
gleiehang  der  Linien  sweiten  Grades ,  die  besonders  für  den  in  der 
Theorie  der  Planetenbewegung  wichtigen  Fall,  dasz  ein  Brennpunkt 
BBd  drei  Feripheriepnnkte  gegeben  sind,  entwickelt  wird.  Den  Linien 
höherer  Grade  ist  nur  ein  kurzes  Kapitel  gewidmet.  In  einem  Werke 
wie  das  vorliegende  wird  niemand  hierüber  erschöpfende  Untersuchun- 
geo  ftaden  wollen.  Gibt  doch  Enler  ffir  die  Linien  vierten  Grades  schon 
116  Gescbleehter  mit  einer  noch  betrichtlich  grossem  Menge  von  Ar- 
ten an !  Ueberdies  flndet  jeder,  der  sich  hieraber  weiter  beiehren  will, 
vor  allen  io  J.  Plflckers  bekanntem  System  der  analytischen  Geome- 
trie das  wichtigste  susammengestellt  und  aberzeugt  sich  nugleicb, 
fisss  dei^leichen  Untersuchungen  nicht  allzu  schwierig,  aber  ungemein 
weitsciiweifig  und  ermfldend  sind.  Dennoch  enthilt  auch  dieses  Kapi^ 
tel  manches  interessante  in  guter  Anordnung,  s.  B.  parabolische  Cur- 
nn  nebst  der  Interpola^ionsformel  von  Lagrange ,  die  Parabelevolule, 
die  semicnbische  Parabel  von  William  Neil  (eine  besondere  Art  der 
sogeaannten  Glockenlinie),  ferner  Fuszpunktcurven  für  die  Kegel- 
sebaitte,  die  Lemniscate  oder  Schleifenlinie,  die  cassinische  Linie,  die 
CiMoide  nebst  ihren  Tangenten.  Das  letzte  Kapitel  betrachtet  endlich 
transeendente  Linien,  wobei  auch  die  Leibnitzischen  interscendenten 
Carven  erwähnt  werden. 

Die  Bearbeitung  der  analytischen  Geometrie  des  Raumes  fflr  Schul- 
Kweeke  bietet  in  mancher  Hinsicht  noch  grössere  Schwierigkeiten,  als 
die  der  Ebene.  Prof.  S.  bat  dieselben  glttcklich  aberwunden.  Um  die 
dem  Cflcöl  eigenthfimlichen  Abstractionen  möglichst  anschaulich  zu 
■sehen ,  bebt  er  häufig  die  Verwandtschaft  der  analytischen  und  de- 
Bcripliven  Geometrie  hervor.  Er  sagt  selbst  in  der  Vorrede,  dasz  er 
hierin  gern  noch  weiter  ins  Detail  vorgedrungen  wäre  und  den  Paral- 
lelisBus  des  analytischen  und  descriptiven  Verfahrens  an  einer  Reihe 
von  Aufgaben  nachgewiesen  hätte,  wenn  nieht  hierdurch  sowol  grosze 
Weilläuftigkeilcn,  als  namentlich  auch  ttbermäszig  viele  Figuren  her- 
betgefabrt  worden  wären.  Bei  der  Entwicklung  der  Fimdamentalfor- 
nela  sind  sehr  passend  Projectionen  angewandt  worden,  eine  Methode, 
velche  auch  überaus  leicht  zu  den  Formeln  für  die  Coordinatenver- 
windlung  fährt.  *  Zweitens,  sagt  Prof.  S.  in  der  Vorrede,  habe  ich  in 
^,  was  ich  gebe,  nach  einer  gewissen  Vollständigkeit  gestrebt.  So 
sM  die  lehrreichem,  auf  gerade  Linien  und  Ebenen  besttgliehen  Auf- 
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gaben,  welche  die  deseriptiTe  fieomelrie  sorgffitig  »i  betondeln 
l^flegt,  mit  möglichster  Ausführlichkeit  nnd  allgemein  in  Besiehun^  aaf 
ein  schiefwinkliges  Coordinatensystem  bearbeitet,  wobei  sich  hie  und 
da  auch  einige  wissenschafiliche  Ansbente  fand,  wie  z.  B.  in  S  11  die 
Copstruction  der  Transversalen  zu  vier  gegebenen  Geraden'  (von  de- 
nen kein  Paar  in  derselben  Ebene  liegt).  FOr  die  Fliehen  aweiten  Gm- 
des  gibt  er  die  Cauchysche  nnd  Flackersche  Discnssion ;  die  letotere 
erscheint  ihm  als  die  nothwendige  wissenschaftliche  Ergänsong  der 
ersteren.  In  der  That  gestaltet  sich  die  Cauchysche  Betrachtang,  wenn 
man  Gleichungen. für  FUchen  zweiten  Grades  in  Bezug  auf  schiefwink- 
lige Coordinaten  hingestellt  hat,  zu  umstfindlich  und  verliert  die  sonst 
gerade  für  sie  charakteristische  Eleganz.  Hier  führt  die  Piflokonehe 
Discnssion  durch  Entwicklung  leicht  anwendbarer  Kriterien  eine 
schnelle  Entscheidung  herbei  (vgl.  §  43).  Bei  dieser  Stellung  ist  an- 
gleich  die  Plückersche  Untersuchung,  da  die  besondern  Flachen  »wei- 
ten Grades  schon  vorher  behandelt  wurden,  wesentlich  vereinfacht 
worden. 

Von  den  10  Kapiteln  des  zweiten  Bandes  betrachtet  das  erste  die 
Punkte  im  Räume ;  im  zweiten  folgen  die  Gleichungen  nnd  verschiede- 
nen Bestimmungsweisen  der  Geraden,  Combinationen  von  Geradea  mit 
Punkten,  Transversalen  usw.  Das  dritte  behandelt  die  Ebene y  das 
vierte  die  Transformation  der  Coordinaten.  Alle  vier  Kapitel  haben, 
obgleich  sie  nichts  wesentlich  neues  geben,  das  Verdienst  einer  sehr 
lichtvollen  und  faszlichen  Darstellung,  besonders  in  den  Transforna- 
tionen. Auf  die  Cylinder-  und  Kegelflfichen  folgen  dann  die  Umdrehvags- 
flachen  und  zwar  zunächst  ihre  Entstehung  und  Gleichung  mit  speciel- 
1er  Angabe  der  Gleichungen  des  abgeplatteten  und  gestrecktea  Rota- 
tionsellipsoids, des  einfachen  und  getheiiten  Rotationshyperboloids  nnd 
des  Paraboloids.  Das«einfache  Rotationshyperboloid  wird  avch  aas 
der  Umdrehung  einer  Geraden  um  eine  nicht  in  derselben  Ebene  mit 
ihr  liegende  Achse  hergeleitet,  woraus  natürlich  folgt,  dass  sieh  auf 
der  Flüche  desselben  unendlich  viele  Gerade  senkrecht  aaf  irgend 
einen  Halbmesser  des  kleinsten  Parallelkreises,  mit  dessen  Ebene  sie 
einen  constanten  Winkel  bilden,  ziehen  lassen.  Schnitte,  Berfihrangs- 
ebenen  und  Normalen  der  Rotationsflächen  werden  vorläufig  betraeb- 
let,  denn  allgemeinere  und  erschöpfendere  Entwicklungen  enthält  das 
8e  Kapitel,  welches  für  die  Flächen  des  2n  Grades  die  allgemeine 
Gleichung  aufstellt  und  dem  8n  des  ersten  Bandes  vollkommen  ent- 
spricht. Nachdem  gezeigt  ist,  dasz  eine  Gerade  mit  einer  Flädhe  2n 
Grades  nur  zwei  Punkte  gemein  haben  kann,  wird  der  BegriflF  der  Dia- 
metra lebene  solcher  Flächen  entwickelt  und  gezeigt,  dasz  sich  hier 
im  allgemeinen  jedesmal  drei  Richtungen  angeben  lassen,  bei  welchen 
die  parallelen  Sehnen  von  den  augehdrigen  Diametralebenen  (Haapt- 
ebenen)  normal  halbiert  werden.  Auf  die  vortrelTliche  Entwicklung 
des  Satzes,  dasz  die  drei  Hauptebenen  einer  Fläche  2n  Grades  auf  eia- 
ander  senkrecht  stehen,  machen  wir  ganz  besonders  aufmerksam.  Von 
dieaen  Ebenen  werden  dann  wenigstens  zwei  sehr  passend  w  Coordi- 
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MieBabeoen  n^viblt  oad  alle  Fliehen  So  Grades  in  awei  Haoplarten 
^etheilt,  je  nachdem  sich  ihre  Gleichang  auf  die  Form :  Ax*  +  By'  + 
Cx*=  K,  oder  Ax*  +  By*==2Ja  bringen  iiszt,  oder  je  nachdem 
sie  cemml  (BIlipsoid,  einfaches  oder  getheittes  Hyperboloid)  oder 
nichl  central  (elliptisches  und  hyperbolisches  Paraboloid)  sind.  Einer 
Bibern  Erörteraog  der  UnterscbeiduQgszeichen  fir  die  Fliehen  2n  Gra- 
des folgen  dann  (dem  ersten  Bande  analog)  einige  (7)  sehr  bemerkens- 
wtTlhe  Aufgaben,  in  denen  sich  Fliehen  als  geometrische  Oerter  dar- 
slellen  und  endlich  die  Cnhator  der  Fliehen  xweiten  Grades  oder  viel- 
mehr der  von  ihnen  umschlossenen  Körper.  Das  von  der  Ersengung 
der  Fliehen  dnrch  Cnrven  handelnde  9e  Kapitel  bietet  auglei^b  einige 
wenige  Fliehen  höherer  Grade  und  swar  solche,  die  gewöhnlich  in 
den  analytischen  Geometrien  beachtet  werden.  Das  letzte,  die  analy- 
tische Projeetionslehre  betrachtende  Kapitel  bildet  gewissermaszen  nur 
einen  Anhang,  welcher  aber  jedem,  der  riumliche  Gegenstinde  in  einer 
Ebene  nnd  Oberhaupt  die  Ergebnisse  des  Caloüls  einfach  graphisch 
darstellen  will,  höchst  willkommen  sein  wird.  Wir  finden  hier  die 
axoBometrische  nnd  perspeetivisehe  Projection,  sowie  Frojeotionen 
verschiedener  Fliehen  kurz  und  klar  behandelt. 

Wir  knflpfen  an  diese  Uebersieht  des  Inhalts  die  Versieherung, 
das«  wir  dem  Fort-Schlömilchschen  Buche  aus  voller  Ueberzengung 
roT  vielen  ahnlichen  Erseheinnngen  auf  diesem  etwas  eng  umgrenzten 
Gebiete  den  Vorrang  einrinmen.  Zu  den  bereits  angedeuteten  Vorzü- 
gen  tritt  auch  noch  der  grosser  Correetheit,  so  dasz  wir  im  ersten 
Bilde  nur  anf  S.  3  (Z.  10  v.  u.),  S.  15  (Z.  2  v.  o.),  S.  64  (Z.  16  v.  u.) 
nsw.,  im  2n  anf  S.  132  (Z.  9  v.  n.)  anf  einige  leicht  zu  oorrigierende 
Versehen  (z .  B.  auch  Parallelopiped  ?),  sowie  auf  die  uns  nicht  ganz  gentt-  ^ 
(feaden  Figuren  29, 32  und  42  des  ersten  Bandes  aufmerksam  machen.  Die 
besonders  schwierigen  Figuren  des  zweiten  Bandes,  sowie  auch  die  mei- 
iten  des  ersten  sind  ganz  trefflich  gezeichnet  nnd  in  den  Text  gedruckt. 

Dessau.  C  Böttger. 


31. 

/.  Der  Unierrichi  m  der  PUmitnetrie,  SiereanMrie  und  ebenen 
Trigonometrie  j  zum  Gehrauche  an  Gymnasien  und  höheren 
Bürgerschulen.  Für  den  Schüler  bearbeitet.  Von  Kart 
Gruber,  Vorstand  der  höheren  Bürgerschule  zu  Eilen- 
heim.  Karlsruhe,  Druck  und  Verlag  der  G.  Braunschen  Hof- 
bnchhandlnng.   1854.   X  n.  209  S.  8.  (Preis  1  fl.  24  kr.). 

II  Der  Unterricht  in  der  Planimetrie^  Stereometrie  und  ebenen 
Trigonometrie^  zum  Gebrauche  an  Gymnasien  und  höheren 
Bürgerschulen,  Von  Karl  Grub  er  ^  Vorstand  der  höhe- 
ren Bürgerschule  jw  Ettenheim.  KarUmhe,  Druck  und  Vorlag 
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der  G.  Braanscheii  HoAueUiandlmig.    1854.   X  u.  406  S.  8. 
(Preis  2  fl.  42  kr.). 

Es  gibt  beim  raathematisohen  Unterrichte  zwei  weaeniliek  voa 
einander  abweichende  Methoden:  die  eine  gibt  dem  Schaler  die  Lehr- 
aitze  und  Beweise  tarn  einflben  bin,  und  begafigt  sich  damit,  wen  der 
Schaler  dieselben  seinem  Gedächtnisse  fest  eingeprägt  hat;  die  and^e 
will  dem  Schaler  die  Beßihigang  verschaffen ,  die  Beweise  su  den  ge- 
gebenen LehrsStsen  selbst  aufznflnden.  Wem  nicht  die  einem  SdiaU 
^  manne  nnentbebrlicben  paedagogischen  und  psychologisdiea  Reant- 
nisse  fehlen ,  der  weiss ,  dasz  die  erste  Art  und  Weise  geradesa  ver- 
werflich ist,  nnd  es  entsteht  daher  nur  die  Frage,  auf  welche  Weise 
bei  dem  zweiten  Unterrichtsgange  verfahren  wird. 

Die  heuristische  Methode  darf  den  Schaler  nicht  auf  ein 
blindes  suchen  verweisen,  sondern  sie  mnsz  ihn  anweisen  nach  be- 
stimmten festen  Regeln  und  klar  erkannten  GrOnden  zu  -verfahren.  Von 
diesen  Grundsfitzen  geleitet,  bat  der  als  Lehrer  und  SchrifUteller 
rahmlich  bekannte  Herr  Verfasser  das  ^Lehrbuch'  (Nr.  1)  abgefasst. 
Es  enthält  die  Lehrsätze ,  Zusätze  und  Aufgaben  nebst  den  nötfaigea 
Andeutungen  zu  den  Beweisen  der  Lehrsätze  und  den  Annösangen  der 
Aufgaben,  und  es  werden,  nach  der  Ueberzeugnng  des  Referentea, 
sicher  die  gegebenen  Andeutungen  den  Schaler  zur  klaren  AnfTassuag 
des  Zieles  nnd  der  zur  Erreichung  des  Zieles  anzuwendenden  Mittel 
fahren,  und  die  Einsicht  in  den  Zusammenhang  vermitteln,  in  den  das 
zu  erlernende  mit  dem  schon  erlernten  steht.  Die  Grundsätze,  die  bei 
Ausarbeitung  des  ^Lehrbuches'  maszgebend  waren,  können  nicht  mehr 
in  Frage  stehen;  sie  gehören  als  unbestreitbare  Wahrheiten  der  Wis- 
senschaft an.  Die  Ausarbeitung  jedoch  istr  neu ,  und  es  wird  ^ewisz 
die  Erfahrung  beweisen,  dasz  der  hier  angegebene  Weg  die  Schaler 
zur  selbstthätigen  Auffindung  der  Beweise  und  Auflösungen,  sowie 
zur  vollen  Klarheit  in  dem  Verständnisse  und  zur  Sicherheit  in  der 
Beherschnng  des  Inhaltes  fuhren  wird.  Wem  es  um  die  SelbstCiiäUg- 
keit  und  Selbständigkeit  seiner  Schaler  zu  thun  ist,  der  mache  einen 
Versuch  mit  diesem  Lehrbuche ,  und  er  wird  sich  nicht  getenscbt  fin> 
den.  Jedenfalls  wird  das  Buch  Lehrer  und  Schaler  zu  fruchtbarem 
nachdenken  anregen. 

In  ^inem  Punkte  könnte  einer  oder  der  andere  von  der  des  Herrn 
Verfassers  abweichender  Ansicht  sein:  ob  nemlich  die  Lehrsätze 
an  die  Spitze  gestellt,  oder  von  den  Schalerh  in  Folge  darauf  beza;- 
lieber  Fragen  selbst  gefunden  werden  sollen.  Wie  nemlich  der  paeda- 
gogische  Satz :  Som  einfachen  zum  zusammengesetzten'  in  der  Weise 
misverstanden  wurde,  dasz  manche  Mathematiker  beim  ersten  geome- 
trischen Unterrichte  vom  Punkte,  statt  vom  Körper  ausgehen,  so 
kann  auch  die  Regel :  Wom  besonderen  zum  allgemeinen  aufzusteigen' 
manchen  irre  führen,  so  dasz  er  der  Ansicht  wird,  es  müsse  der  Schü- 
ler aus  der  Betrachtung  einzelner  Fälle  zum  selbstflnden  der  allgemei- 
nen Sätze  (Lehrsätze)  angeleitet  werden.   Sicher  wird  aber  aioht  der- 
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jeDi|^  tu  diesem  Trngschlusse  kommen ,  der  einmal  die  hearistisehe 
Methode  bei  dem  geometrischen  Unterrichte  angewendet  hat;  denn  es 
müssen  die  Schüler  doch  das  Ziel  kennen,  um  den  richtigen  Weg 
lom  Ziele  einschlagen  zu  kOnnen.  Kann  man  ron  einem  Wanderer 
Tcrlangen,  dasa  er  xn  marschieren  anfange,  ohne  zn  wissen,  wohin  er 
gehen,  wo  er  ankommen  will?  Wo  dies  der  Fall  ist,  z.  B.  beim  Mar- 
sche von  Soldaten  oder  von  gefangenen,  da  kann  von  Selbstfindigkeit 
keine  Rede  sein.  Mag  dem  Schaler  das  einzelne  noch  so  klar  sein,  so 
ffchlt  ihm  doch,  sobald  er  das  Ziel  nicht  kennt,  die  Kraft,  die  einzeln 
oea  Glieder  als  ein  ganzes  anzusehen ,  und  so  geht  ihm  die  Einheit 
des  Beweises,  ^bach  welcher  die  Folgerung  in  der  Voraussetzung,  als 
nalrennbar  davon,  erblickt  werden  musz,  und  damit  die  eigentliche 
Eridenz  verloren,  wodurch  die  Geometrie  gerade  anziehend  und  b\U 
dead  wird.  Deswegen  müssen  auch  bei  der  heuristischen  Methode,  wie 
es  im  ^Lehrbnche'  geschehen  ist,  die  Lehrsitze  an  die  Spitze  gestellt 
werden. 

Das  'Handbuch'  (Nr.  II),  welches  dem  Lehrer  znr  Benutzung 
dienen  aoil  nnd  mit  dem  ffir  die  Hand  des  Schülers  bestimmten  *  Lehr- 
boche' (Nr.  1)  in  Anlage  nnd  Durchführung  und  daher  auch  in  Para- 
graphen ottd  Nummern  in  genauester  Uebereinstimmung  steht,  gibt 
nebst  den  Lehrsfitzen  auch  die  vollstfindigen  Beweise  und  die  Auflö- 
sungen der  Aufgaben,  und  wird  auch  den  Anfänger  in  Stand  setzen, 
das  *Lefarbach'  auf  sachdienliche  nnd  zweckmäszige  Weise  zu  ge- 
brtochen. 

Indem  wir  die  beiden  Schriften,  welche  in  ihrer  ganzen  Haltung 
and  Fassung  den  Herrn  Verfasser  als  einen  paedagogisch  gebildeten 
Scholmann  erkennen  lassen,  in  diesen  Blättern  zur  Anzeige  bringen, 
flanben  wir  uns  nicht  zu  teuschen,  wenn  wir  behaupten,  dasz  sie  (wie 
anch  schon  anderwftrts  in  öffentlichen  Blättern  ausgesprochen  worden) 
eine  wesentliche  Lücke  in  unserer  Schullitteratur  auf  erfreuliche  Weise 
aosrällen  nnd  in  unsern  Scbulanstalten  dem  mathematischen  Unterrichte 
einen  guten  Erfolg  sichern  werden,  und  ihre  Empfehlung  dürfte  um  so 
mehr  gerechtfertigt  erscheinen ,  als  sie  auch ,  bei  einem  sehr  niedrig- 
gestellten  Preise,  durch  äuszere  Ausstattung,  schönes  Papier  nnd  cor- 
recten  Druck  allen  billigen  Anforderungen  vollständig  entsprechen. 

[#1 


23. 

Zu  Xenoph.  Anab.  IV  3  29. 
OTi  ovxog  igiaxog  iaotxo,  og  av  ngmog  iv  im  nigav  yivtiiM. 

So  oft  wir  diese  Stellen  gelesen  und  erklärt,  so  oft  haben  wir 
difielbe  für  verderbt  gehalten,  weil  der  Gedanke,  so  schön  und  an- 
sprechend  er  unter  andern  Umständen  erscheint,  na  nnsrer  Stelle  nieht 
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sam  vorhergehendeo  pagst.  Die  Griechen  befinden  sieh  am  Kentrites; 
Cbeiriaophoi  hal  den  Flosz  in  der  glfloklich  aafgefnndenen  Fnrt  doreb- 
schrillen,  der  Trosz  watel  hindurch,  da  eracheioen  an  den  Gebirgsab- 
hängen  die  Karduchen.  Raaeh  enlachlieail  sich  der  noch  am  linken 
Ufer  stehende  Xenophon  dieselben  mil  einem^Theile  seiner  Soldaten 
anzttgreifen  und  wo  möglich  zurackaulreiben.  In  §  29  erlheilt  er  sei* 
nen  Kriegern  die  für  den  spälern  Uebergang  nöthigen  Befehle  dahin, 
dasK  sie  bei  der  Flnchl  der  Feinde  rechtsumkehrl  machen  nnd  die 
Uragen  voran  mögliehsl  rasch  dnreh  den  Finsi  waten  sollen.  Dabei 
macht  er  aber  aasdrflcklich  den  Zasala,  *dass  jeder,  damit  sie  sich 
nicht  hindern,  an  seinem  Platz  d.  i.  in  Reih^  und  Glied  bleiben  aolle,' 
ao  dass  also  sich  von  selbst  ergibt,  dasi  die  Uragen  zuerst,  die  Locha« 
gen  zuletzt  ans  andre  Ufer  gelangen. 

Der  ausgeschriebene  Satz  hebt  aber  den  Befehl  des  Xenophon,  ia 
Reih^  und  Glied  zu  bleiben  geradezu  auf,  er  schlieszt  ja  die  Aafforde- 
rnng  in  sich,  dasz  alle  Soldaten,  mithin  auch  die  Lochagen  durch  einen 
Wettlauf  im  Flusse  sich  bemQhen  sollen,  die  ersten  zu  werden.  Wenn 
nun  schon  bei  einem  Wettlauf  in  der  Ebene  alle  Marsch-  nnd  Glieder- 
Ordnung  aufgelöst  wird,  wie  wir  das  aus  HI  4  20 — 23  wissen,  am  wie 
viel  mehr  musz  das  im  Flusze  geschehen ,  wo  ein  solcher  Wettlauf 
noch  durch  die  Strömung  und  die  gröszere  oder  geringere  Scblfipfrig- 
keit  des  Fluszbettes  erschwert  wird*)?  Kurz,  Xenophon  kann  sich 
nicht  in  einen  solchen  Widerspruch  verwickeln,  dasz  er  seine  Solda- 
ten in  einem  Satze  vom  Wettlauf  abmahnt,  im  andern  dazu  anspornt; 
der  letzte  Satz  musz  vielmehr  den  Befehl  des  ersten :  *  %al  iiaßaivwf 
'in  %i%usxa  {  B%aOTO£  r^v  ra|»v  bI%w^  mg  f^^  ifutodl^Hv  aiJl^Aovg' 
kräftig  nnterstatzea. 

Wie  wahrscheinlich  zu  emendieren,  darauf  leitete  die  Yarinnle, 
welche  nach  der  neusten  CoUation  der  von  Dindorf  mit  C  beseichnele 
pariser  Codex  urspranglich  gehabt  hat,  indem  er  statt  ovrog  ov  tlg 
bietet.  —  Da  bekanntlich  der  Spiritus  in  den  Handschriften  oft  ver- 
tauscht ist,  so  kann  man  dafflr  wxig  vermuten.  Dieses  möchte  aber  in 
die  Verbindung  nicht  passen,  wol  aber  das  adverbielle  ovxt.  Wie  dnr* 
aus  oixog  werden  konnte,  erklart  sich  aus  der  in  den  Handschnflen 
oft  vorkommenden  Yertauschung  mit  oSxoty  welches  letztere  bei  der 
leichten  Verwechslung  des  I  ($)  und  C  (&)  in  unleserlichen  Stellen  in 
ovrog  abergieng.  —  Lesen  wir  also :  oti  oSx$  &(fUfTog  hoito  «.  v.  i. 
so  haben  wir  den^um  Zusammenhange  passenden  Gedanken. 

Anab.  I  10  12. 
tuil  To  ßuölXeiov  0tifuiöv  OQav  igHxcav  aerov  Tivo  %^aovv  htl  niXx^ 
inl  ivkov  avtttnctfiivov. 
Die  Handschriften  bieten  inl  ^vAot;,  nur  einige  der  zweiten  Fanr 


^)  Layardy  der  die  Fart  des  Kentrites  aufgefunden  zu  haben  glanbt> 
aagt  in  Ninive  und  Babyion  deutsch  von  Zenker  p.  39:  Mer  Flnes  wtr 
breit  und  reiszend  und  stürzte  über  lockere  und  schlüpfrige  Steine 
dahin,  so  dass  der  Boden  sehr  nnaisher  ist.' 


Zu  Pkaedrw  Fabeln  III 1.  2M 

He  babea  bd  |vAoy;  aber  dieser  Znsats  hat  aleto  Aostoaa  erregt  and 
Hotcbittfoiis  Coajeetor  hal  zwar  eiaige  Billigung,  aber  keine  Anfnabne 
JB^ea  Text  gefunden.  Wir  machen  einen  andern  Vorsehlag.  Curtius 
bcriehtei  111  3  7  ausdracklicb,  dasz  der  goldene  Adler  auf  dem  Wagen 
des  Königs  swischen  den  goldenen  Figuren  des  Ninos  und  Belos  auf 
dem  Joche  gestanden  habe  und  Layard  bemerkt  ^Ninive  und  Babyl&n 
deatseh  von  Zenker'  S.  335  flg.  bei  der  Beschreibung  der  su  Kujund- 
shik,  dem  Mespila  des  XenophoD,  gefundenen  Basreliefs,  dasz  der  Wa- 
gea  des  assyrischen  Herschers  genau  der  von  Curtias  gegebenen  Be- 
sebreibnng  enispreche.  Lesen  wir  nun  iitl  jüitji  inl  l^vywy  so  stimmt 
aoeh  unsere  Stelle  mit  Curtius  und  den  Basreliefs  und  der  Zusatz  ist 
gerechtfertigt.  —  Die  Stelle  aus  Cyrop.  YII I  4  spricht  nicht  gegen 
diesea  Vorschlag,  denn  auch  dort  kann  der  Schaft  mit  dem  Adler  sich 
aaf  einem  Wagen  befunden  haben.  Wenigstens  bemerkt  Layard  *Ni- 
■We  und  seine  Ueberreste,  deutsch  von  Meiszner'  S.  367  (vgl.  auoh 
Ninive  and  Babylon  p.  117):  ^Die  Standarten  scheinen  durch  einen 
vom  am  Wagen  befindlichen  Schuh  oder  eine  Gabel  gehalten  worden 
ZQ  sein  aad  eine  lange  Ruthe  oder  Seil  verband  siä  mit  dem  Ende  der 
Deichsel.' 

Ckttsthal.  VoUbrecht. 


Zu  Phaedrus  Fabeln  III  1 . 


Anus  ad  amphoram. 

Anus  iacere  vidit  epotam  atnphoramy 

Ädkuc  Falerna  faece  e  testa  nohili 

Odorem  quae  iucundum  late  spargerei, 

tiunc  postquam  totis  avida  traxit  naribus: 

^0  suavis  anima!  quäle  in  ie  dicam  bonum 

Aniehac  fuisse^  iales  cum  sint  reliquiae!' 

Hoc  quo  pertineat^  dicet^  qui  me  noverit. 
Der  sechste  Vers  der  vorstehenden  Fabel  hat  wegen  seiner  Kürze, 
wodurch  die  Beziehung  auf  den  Sinn  der  Fabel  dunkel  wurde ,  von 
den  Gelehrten  manigfache  Deutungen  erlitten,  deren  die  eine  unpas- 
send, die  andere  matt,  alle,  manchmal  fQr  ihre  Urheber  selbst,  nnbe- 
fnedj^ead  sind.  Die  vorzuglichsten  derselben  sind  folgende:  Bnrmann 
gibt  die  Erklärung :  Quia  vero  Pkaedri  fabulis  saepe  obliqui  in  Tibe- 
'^HH»  et  iempora  eins  sensus  subsunij  uescio  an  non  hie  iangai  impe- 
ratorem,  ^i  defectus  annis  ei  effetus  tarnen  libidinis  infamis  erat^ 
et  ^mn  ipsi  pires  deessenl ,  omnibus  modis  et  adspectu  obscoenissi- 
"^nun  libidinum  deßcientes  vires  excitabat^  et  cum  patrare  ipse  non 
pottet^  ligurrirel  adhuc^  ut  hircus  vetulus^  naiuram.    Vid.  Sueton. 
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0.  44  45.    IIa  qmad  ühub  de  odare  ex  omphora  epoia  TüBerimm  po^ 
Hiitse  de  naiura  ligurrüa  dicere^  tnleUigent^  qui  Phatdri  maree  ei 
ingenium  noverini,    Sed  quia  Phaedrue  noluä  aperU  $e  esppUea^ey 
et  no$  a  quaerendo  desisiamue.  Gesetst  aocb,  der  freigelasaeiie  Pfaae- 
dru8  bfitte  es  gewagt,  in  seinen  Versen  auf  den  Tiberins  sn  liefen,  so 
yfSte  es  unbesonnen  gewesen,  wegen  eines  so  matten  Bpigmawef 
sieb  der  Gefahr  auszusetzen,  Gut  und  Leben  zu  Yerlieren.    Das  seheini 
Bormann  aueb  selbst  gefflbU  zu  beben,  desbalb  versucbt  er  aodi  eine 
andere  Deutung:   Posset  et  faMa  stmplicüer  de  Hta  knmama  el  se- 
nectute^  quae  faex  f>itae  es#,  ut  ait  Seneca  epist,  57,  inteUi^^  ctMis, 
eisi  optima  pars  'ewhausta  sit^  reliquiae  sunt  gratissimae»  Durch  diene 
Erklärung  rerliert  die  Fabel  alle  individuelle  Besiebung. 

Andere  ErkUrer,  wie  Ritterb.,  Rigalt.,  Danet.,  Hoogatrat,  Freinsk, 
Santoroc,  Scbeffer,  Brotier  nebmen  die  Beziehung  auf  das  Aller  des 
Pbaedrns  selbst.   Guyetns  erklirt  also :  ^t  tue  noverit,  dical,  tmrmm 
me  iuvenem  fuisse^  qui  talis  sum  senex.    Ebenso  nnpassend  ist,  was 
Seheffer  vorbringt:  tmü  ex  hoc  ultimo  seneetutis^  quae  est  quasi  eitae 
faex,  opusculo  fabuiarum  posse  coUigi^  quaUs  fuerit  iutegra  adkuc 
aetale.*     Gegen  beide  Erklfirungen  bemerkt  schon  Scbirach  treffend 
(v.  cl.  in  Clav.  v.  anima) :  Totam  hanc  fabuiam  miror  Schefferum  re- 
tulisse  ad  seneclutem  Phaedri,  inductum  ters,  ulL    Num  credibilfy 
poitam  tarn  elegantem  se  tarn  immaniter  laudasse?    Nam  quid  aiiuä, 
nisi  summa  suiipsius  laus,  si  innuit,  senectutem  suam,  s.  faecem  vitae 
suae^  adhuc  tam  bene  olere  in  fabuiarum  suarum  elegantia^  ui  iuten- 
tutis  indicet  praeslantiam  eximiam.   Er  flbrt  dann  fort :   Ego  refero 
ad  Aesopi  fabulas^  coneersas  in  linguam  latinam  a  Phaedro;  hat 
quasi  reliquias  et  faecem  amphorae  optimi  tini  9uU  haberi^  et  si  cm 
ipse  placeat,  debeat  is  colligere,  quanta  ipsius  Aesopi  exceiiemiie; 
quod  consueta  sua  breviloquentia  sie  extulit:  Hoc  quo  pertineat^ 
die  et,  qui  me  noverit^  A.  e.  me  cognoveril  imitatorem  Aesopi.^ 
Mit  dieser  Erklärung  würde   dem  Pbaedrns  selbst  schlecht  gedieot 
sein,  der  sich  selbst  so  oft  neben  und  nicht  bis  zu  dem  Grade  unter 
den  Aesopus  stellt,  dasz  er  sich  seihst  einen  imüator  Aesopi ^  den 
Aesopus  merum  Falemum,  sich  selbst  faex  epotae  amphorae  nennen 
sollte.  Heinsius  bezieht  wol  am  passendsten  die  Fabel  auf  die  Knecht- 
schaft des  Pbaedrns   und  die  Erinnernng  seiner  ehemaligen  Freiheit. 
Zeune  meint,  der  Dichter  bitte  sich  anf  sein  herannahendes  Alter  uod 
aein  Unglflck  bezogen,  durch  welches  beides  sein  Geist  geschwiekt 
werde.  Vid.  P.  II  Phaedri  p.  29  edit.  Hai.  Auf  das  Alter  beziehen  anch 
die  Stelle  Fnncc.  Apol.  pro  Phaedro  p.  36  und  Jakobs  in  den  Beilri- 
gen  zu  Sulzers  Theorie  d.  s.  K.  T.  VI  P.  I  p.  33  nnd  scbliesnen ,  der 
Dichter  habe  durch  diese  Epimythie  bezeichnen  wollen,  'man  darfo 
sein  Verdienst  und  seine  Kenninisse  nicht  nach  den  wenigen  Broeb- 
stücken  benriheilen,  die  man  davon  in  seinen  Fabeln  finde.'    Schwiba 
sagt  am  Ende  folgendes :    In  ianta  senlentiarum  discrepantia^  otn 
eertiora  nesciamus,  obsequamur  Burmanno,  hanc  in  rem  ser^enH." 
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Q¥ia   Pkaedrus  noluil   te  aperte  esplicare^  et  no*  a 
quaerendo  desistamus. 

Gleich  beim  ersten  lesen  der  Fabel,  noch  ehe  mir  irgend  eine 
Erklirnng  derselben  bekannt  war,  Bei  mir  die  Besiehnng  auf  die  ver- 
lorene Freiheit  Roms  ein.    Dieser  Gedanke  ist  mir  durch  keine  der 
Terschiedenen  Iplerpretalionen  geschwächt  worden.    Alles  passt  dann 
treCriich,  ond  das  sonst  so  matte  Epigramm  wird  gedankenvoll,  indem 
beinahe  jedes  Wöricben  Bedeutung  erhali.  Das'Zeitalter  des  Phaedrus 
fiel  in  die  letite  Periode  des  Augustus  und  in  die  erste  des  Tiberius, 
wo  also  die  Sonne  der  Freiheit  lingst  untergegangen  war.    Das  altge- 
wordene Rom  —  aitiis,  wie  es  auch  schon  bei  Sallust.  Cat.  53  5  effeia 
parens  heiszt  —  erinnert  sich  bei  den  noch  bestehenden  Formen  — 
efotam  amphoram^   tesia  nohili  — ,  bei  dem  ihm  noch  gelassenen 
Scheine  von  Freiheit  —  faex  Falerna  (Taoit  ann.  I  3:  eadem  magi- 
tlraiwm  vocabuld)  —  seiner  ehemaligen  Jugendkraft  im  Genüsse  der 
wahren  Freiheit  —  merum  Falernum  — ,  deren  Ueberreste  —  reli- 
quiae  —  und  leere,  bedeutungslose  Würden  —  iesta  nobilii  — 
noch  einea  so  wunderbaren  Eindruck  auf  das  Gemüt  machten  —  odo- 
rem  quae  imcundum  iate  $pargeret — ,  dasE  jeder  edle  Römer  noch 
den  letoleB  Tropfen  des  einst  so  herlichen  Falernerweins  zu  schlürfen 
sttchle  —  hunc  posiquam  toUs  atida  traxil  naribus  — .  Aber  je  kla- 
rer das  Bewastsein  des  kernlosen,  je  lebhafter  die  Erinnerung  an  das 
eolscbwnndene,  desto  tiefer  die  Wehmuth,  desto  grösser  die  Trauer 
um  das  verlorene,  und  ergreifend  sind  jetzt  die  Verse : 
O  euavis  anima!  quäle  in  ie  dicam  bonum 
Aniehac  fuUse^.iales  cum  sinl  reUquiae! 
Einfach  und  klar  scMieszt  sich  jetzt  der  6e  Vers  in  seiner  gewis 
von  Pkaedrus  selbst  gesuchten  Kürze,  Dunkelheit  und  Vieldeutigkeit 
n;  *Wer  mich  kennt,  wird  die  Deutung  verstehen,'  nem- 
lich  mich,  der  ich  der  Republik  anhange. 

Die  Sehnsucht  der  besten  Römer  in  den  Kaiserzeiten  nach  der 
reriorenen  Republik  ist  bekannt  genug.  Man  vergleiche  darüber  Taoit. 
aao.  I  74:  manebani  etiam^  tum  tettigia  morientis  Hbertatit^  vom  J. 
15  nach  Chr.  im  zweiten  des  Regierungsantrittes  des  Tiberius.  —  I  81 
(mantoque  etc.  Wie  tief  diese  Sehnsucht  im  Herzen  des  Volkes  sasz, 
zeigte  sich  bei  der  Todtenfeier  des  Germanicus  deutlich  genug,  ibid. 
in.-~  Vgl.  1.  m  c.  44;  III  60;  III  38;  III  76;  XI  20;  XV  49.  —  Das» 
<len  Fabeln  des  Phaedrus  überhaupt  politische  Anspielungen  nicht  fremd 
waren,  bat  ebenfalls  Burmann  in  seiner  Erklärung  zu  I  7  angenommen, 
lieber  die  Gesinnungen  nnsers  Dichters  in  dieser  Hinsicht  vgl.  I  31 
Mütut  et  columba.  —  Prolog,  ad  III  v.  33  sq.  —  III  7  canis  et  lupu». 
Coesfeld.  6.  Löbker. 
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«U  12  Jahre  gedeckt.  —  2)  Zu  der  Frage  aber  die  geeignetste 
Zeit  der  Schulferien.  Es  wäre  für  die  Schule,  die  als  daa  ver- 
bindende Mittelglied  zwischen  der  Familie  und  der  wirldicben  Welt 
für  das  Leben  somit  auch  für  das  kirchliche  Leben  vorzubilden  bat, 
sehr  wunschenswerth  ,^  wenn  ihr  durch  die  (vom  k.  Stndienrath  beab- 
sichtigte) Ferienordnung  die  Festzeit  der  Charwoche  in  der  Art  znr 
Verfügung  gestellt  würde,  dass  dieselbe  von  Lehrern  und  Schniem  in 
gemeinschaftlicher  Feier  begangen  werden  konnte:  von  Mexger  io 
Scb.  —  3)  Liv.  y  26  ^ceterum  1.  captivum'  und  statt  indicem  «a  lesen 
iudidem:  Conjectur  von  Kern  in  St.  —  4)  Eine  Uebersetznngsprobe 
aus  dem  Lateinischen  (einer  Schrift  des  Aeneaa  Silvias)  ins  Bentacbe 
von  dem  württemb.  Kanzler  Niklas  von  Weil  aus  dem  15.  Jabrfa. 
mitgetheilt  von  Scholl  in  St  aus  seiner  deutschen  Litteraturgeachichte 
3.  Aufl.  1856. 

No.  V.  1)  Dr.  R.  sucht  das  rathaelbafte  yciQ  Job.  30  17  anf  phi- 
lologischem Wege  ins  Idare  zu  setzen.  —  2)  Leuze  in  K.  seigt  sei- 
nen Lehrgang  der  griech.  Syntax,  Tubingen  1855,  an,  der  nach 
Art  ahnlicher  Arbeiten  im  sprach l.  Gebiet  die  Sprache  an  der  Band 
gutejr  Abschnitte  stufenmäszig  zu  entwickeln  suche,  so  daas  sie  der 
Schüler  gleichsam  mit  erlebe,' findet  aber  mit  seinen  Ansichten  und 
«einer  Arbeit  wenigstens  bei  Keller  in  B.  (s.  No.  IX)  wenig  Aner- 
kennung. 3)  Scholl  in  St.  gibt  eine  anerkeunende  Anzeige  von: 
Altdeutsche  He  I  den  dicht  ungen,  bearbeitet  in  Prosa  far  dt.« 
deutsche  Volk  und  für  die  reifere  Jugend  von  J.  Krais  (anch  dnrcb 
eigene  dichterische Productionen  bekannt)  1.  Bd.:  der  Nibelungen  Noth. 
Gudrun,  2.  Bd.:  Parcival,  Pr.  je  1  fl.  Gerade  bei  altdent»c:hen  Ge- 
dichten sei  eine  Bearbeitung  in  Prosa  weit  räthlicher,  als  s.  B.  bei 
Homer,  und  in  manchem  Betracht  einer  metrischen  Uebersetsung  sogar 
Torzqziehen,  da  bei  dieser  gar  zu  leicht  neue  Lappen  auf  ein  alte« 
Kleid  geflickt  erscheinen.  —  4)  Themata  zur  lat«  Compoaitioa: 
leichterer  Art  mit  wenigen  unterlegten  lat.  Redensarten,  fortgeaetst  in 
folgenden  Nummern.  ^  5)  Ein  lat.  OriginalrathseU  deagleicbea 
in  No.  VI.  Vlll.  —  6)  (Beil.)  Das  Kgr.  Württemberg,  eine  «ts- 
tistische  Skizze  von  A.  Seubert,  k.  w.  Hauptmann,  als  fleiszige  und 
auch  für  die  Schule  willkommene 'Arbeit  gerühmt;  ebenso  7)  Qrnnd- 
risz  der  Weltgeschichte  von  Chr.  Hoffmann  1856.  Pr.  46 kr., 
besonders  als  zu  einem  Repetitionscurse  in  der  Geschichte  trefflich  ge* 
eigneC  empfohlen. 

No.  VI.  1)  Ueber  die  Lage  der  Stadt  Placentia  Ton  Kl. 
in  St.:  sie  ist  nickt,  wie  die  Karten  es  angeben,  östlich  von  der  Afon- 
dnng  der  Trebia,  sondern  auf  der  Westseite  derselben  zu  setften;  we- 
nigstens führen  die  Berichte  des  Polybios  und  Livlns  auf  diesea  Ergeb- 
nis. —  2)  Der  altere  au  den  jüngeren  Schulmann  IL  vertbei- 
digt  das  Landexamen  gegen  neuere  Angri£fe,  hauptsächlich  gegen  den 
Vorwurf  der  Uebertreibung  der  für  dasselbe  bestimmten  Schüler  und 
hebt  die  Vortheile  dieser  Prüfung  für  das  württemb.  Schulwesen  her- 
vor, sofern  sie  ein  gemeinsames  Ziel  der  lat.  Schulen  stecke  nnd  einen 
gemeinsamen  Maszstab  für  die  Behörde  wie  für  die  Lehrer  seihst  ab- 
gebe^). —  3)  H.  in  H.  gibt  den  Schlusz  zu  No.  VI,  1854:  über  die 


*)  So  richtig  diese  Bemerkungen  über  die  Vortheile  der  genannten 
württembergiachen  Concursprüfung  jüngerer  (14jäbriger)  Schüler  die 
^ine  Seite  der  Sache  gegenüber  von  unbefugten  Angriffen  ina  Licht 
stellen,  so  wenig  dürfte  in  Abrede  gezogen  werden,  dasz  andererseits 
die  Klage  über  gesundheitsschädliche  Uebertreibang  in  einzelnen  8chn- 
len,  wdche  das  Landezamen  mit  sich  führe,   eine  ganz  nngegründete 
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liit«iniscbeii  Casus  in  ihrer  Grnndbedeiitnn^:  Versuch,  die 
Terflchiedenen  Anwendaogen  der  lat.  Casus  aaa  ihrer  Jedesmaligen 
Grondbedentang  zo  entwickeln,  z.  B.  'pndet  me  huius  rei  £=  das  Ge- 
labi der  Scham  hat  mich;  was  fSr  ein  GefSbl  der  Scham?  —  Dav 
SchamgefShl,  welches  dieser  Sache  zugehört.'  —  4)  Bin  Wort  über 
den  Schreibnnterricht  Ton  Diez  in  B.:  Die  letzte  Stufe  des 
Schreibunterrichts  ist  die  Charakterhaftigkeit  der  Handschrift,  die  sich 
allerdings  nicht  erzwingen  läszt,  wie  die  Regelmaszigkeit ,  der  Zog, 
di^  Bleganz,  die  man  aber  dotfb  einigermaszen  schon  in  der  Schule  an- 
bahnen kann  dadurch,  dasz  die  durch  die  schulgerechte  Form  eebannte 
Phantasie  einigermaszen  wieder  in  Freiheit  gesetzt  wird.  —  5}  (Beil.) 
Statuten  des  philologischen  Seminars  zu  Tübingen.  —  6) 
Profangsaufgaben  bei  der  Dienstprufung  der  Reallehramts* 
candidaten  und  eines  Fach  lehr  amtscandidaten  (für  Mathema- 
tik) 1854. 

No.  VII.    1)  Aus  dem  Bericht  Ton  Prof.  Adam  in  H.  und 
Rector  Schmid  in  U.    über  die  Spieszsche  Turnmethode 
(Schloaz  No.    VITI):    Die  Persönlichkeit  ron  Spiesz,   die   Geschichte 
seiner  Methode  und  ihrer  Einfuhrung  in  Darmstadt  und  das  eigenthum- 
liehe  derselben  geschildert,    letzteres    zuerst    mit  Rücksicht    auf  den 
Stoff  der  Uebnngen  und  sodann  hinsichtlich  der  Betriebsweise.  Unter« 
scheidend  und  lobenswerth  an  dem  Spieszschen  System  ist  dieBeschran- 
kang  der  Reck-  und  Barrenubungen  und  die  Werthschatzung  und  Ans- 
bildong  der  Frei-   und  Ordnungsübungen  (ohne  Gerathe  und  Ton  ge- 
ordneten Mengen  ausgeführt).    Unter  die  ersteren  gebort  insbesondere 
Sicherheit  und  Anstand  des  Gangs;  es  ist  eine  Aufgabe  des  Tuman« 
terricfats,  auch  das  tanzen  als  Zweig  der  Leibesübungen  erzieherisch 
zo  handhaben  und  rein  zu  halten,  damit  es  nicht  ungeweihteren  Hän- 
den anvertraut  bleibe;  sehr  ansprechend  ist  auch  die  Verbindung,  in 
welche  Sp.  einige  Uebungen  dieser  Art  mit  Rhythmus  und  Gesang  ge- 
setzt hat.     Dem  Grundsatz  nach  sind  diese  Seiten  des  Systems  gewis 
ztt  billigen,  wenn  es  gleich  in  der  Ausübung  an  Auswachsen   nicht 
fehlt.    Ganz  besonders  aber  sind  die  Ordnungsübungen  anzuerkennen 
als  treffliche  Mittel,  um  sowol  aufmerken  als  auch  sich  unterordnen  zu 
lernen,  zumal  da  sie  sich  Torzuglich  dazu  eignen,  die  Aufmerksamkeit 
aas  dem  Reich  des  denkens  zu  den  realen  Dingen  zurückzurufen,   was 
ein  heachtenswerthes  Gegengewicht  gegen   die  Gewöhnungen  des  Ba- 
cherlebens ist*    Die  Betriebsweise  betreffend,  ist  das  unterscheidende, 
daas  8p,   aus  dem  turnen  der  Schüler  wirklich   ein  Schulturnen  ge- 
macht, es  schulmiszig  behandeln  gelehrt  hat.    Er  verlangt  mit  Rerat, 
dasz  die  Uebungen  während  des  ganzen  Schuljahres  fortgesetzt,    auch 
nicht  in  den  freien  Abendstunden,    sondern  zwischen  die  Unterriohts- 
standen  oder  wenigstens  unmittelbar  ans  Ende  derselben,  Vormittags 
oder  Nachmittags,  verlegt  werden ;  auch  sind  auf  dem  Raum  zum  tur- 
nen nicht  zu   gleicher  Zeit  Schuler  verschiedenen  Alters  versammelt; 
es  hat  je  nur  öine  Klasse  Turnstunde;   der  Lehrer  soll  den  Unterricht 
geben ,  nicht  Schuler  (Vorturner) ,   dieser  aber  musz  ein  paedagogisch 
gebildeter  Mann  sein.    So  richtig  das  letztere  ist,  so  i^st  das  Vortur- 
nersystem  denn  doch  nicht  nur  bei  den  m«sten  Gerathübnngen   etwas 
unbedenkliches,  sondern  weil  so  leichter  viele  Sohnler  in  Thatigkut 


ist  Nicht  die  Einrichtung  dieser  Prüfung,  noch  weniger  die  Aufsichts- 
behörde der  Schule,  sondern  das  Ungeschick  einzelner  Lehrer,  am  aller- 
meisten aber  die  Eltern,  welche  theilweise  aus  Mittellosigkeit,  aber 
aoch  oft  im  Unverstand,  nicht  selten  unbefahigte  Sohne  k  tout  prix  In 
die  Seminarien  bringen  wollen,  sind  hieran  Schuld. 
/¥.  Jokrb,  f.  Phü,  M.  Paed,  Bd,  LXXIV.  Bft,  6.  22 
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erhalten  werden,  für  zweckmässig  an  halten.  Ein  einlgermaisen  nodi- 
üciertes  System  ist  werth,  in  unsere  Schalen  yerpflantt  zn  werden.  — 
2)  Die  heilbronner  Lehrerversammlung.  —  3)  Binlge  Cir- 
cnlare  von  Oberstudienrath  Roth  an  die  Lehrer  des  antern 
und  mittleren  Gymnasiums  zn  Stuttgart:  man  solle  beim  lat  dectinie- 
ren  den  Ablativ  mit  einer  Praeposition  cum,  de  usw.  Terbindeii,  aof 
richtige  Fragestellung  achten  z.  B.  wenn  der  Satz  heiszt:  Die  Wilder 
sind  im  Sommer  grün,  nicht  fragen:  wie  sind  die  Wälder?  sondern 
wie  beschaffen  und  zwar  der  Farbe  nach?  oder  noch  allgemeiner:  was 
für  einer?  beim  Plur.  was  für?  das  deutsche  Lesebuch  bennticnsam 
richtigen  lesen,  zum  freien  wiedergeben  des  gelesenen,  zur  Vennsehan- 
lichung  der  aligemeinen  Sprachlehre,  so  weit  sie  dem  Alter  der  Schü- 
ler passt.  —  4)  Die  neue  Geometrie  als  Unterrichtsgegeo- 
stand  empfiehlt  die  Grundlinien  der  neueren  ebenen  Geometrie  von 
Chr.  Paulus  als  yortrefflich,  was  Klarheit  der  Darstellung,  Anord- 
nung und  Auswahl  des  Stoffes  betrifft.  Uebrigens  spielt  die  nenere 
'  Geometrie  im  Gebiet  der  Mathematik  eine  ähnliche  Rolle,  wie  die^  spc- 
cnlative  Philosophie  auf  dem  ihrigen.  Es  ist  allerdings  ein  Bedorfnis 
vorhanden,  Ton  derselben  so  viel  als  möglich  für  die  Schale  braucbbtr 
au  machen;  aber  ganz  hereinziehen  laszt  sie  sich  nicht*  —  5)  Ritk- 
selhafte  Aufschrift  eines  Grabes?  ans  England  (No.IXS.144 
übersetzt).  —  6)  (Beil.)  Thema  für  die  von  den  Professoratt- 
Candidaten  des  Jahrs  1856  auszuarbeitende  lat.  Abhandlang.  —  7) 
Bericht  über  eine  Lehrerversammiung  in  Eszlingen. 

No.  Vin.  1)  Der  Realschule  Klage,  Wunsch  und  BiU^ 
Vortrag  von  Troster  in  E.  bei  einer  Lehreryersammlungs  Znnicbrt 
wird  geklagt  über  Vorurtheile  und  unbillige  Zumutungen  des  PabÜ- 
cums  an  die  RS.,  als  ob  die  Unzulänglich keit  derselben  bereits  ent- 
flchieden  wäre,  dasz  das  Latein  in  den  Lehrplan  aufgenommen  wenie, 
dasz  man  unmögliches  Ton  ihr  erwarte;  es  wird  gewünscht,  die  Be- 
hörde möge  die  RS.  ToUig  unabhängig  von  ihrer  lat.  Schwesteran- 
stalt  stellen,  auch  für  die  Maturitätsprüfungen  ein  Masz  bestimoieB, 
mit  dem  sich  auch  Zöglinge  der  RS.  zu  messen  wagten,  d.  h.  es  m^6^ 
der  Zugang  zu  UniTersitätsstudien,  mit  Ausnahme  der  theologiscbeo 
und  juridischen,  und  somit  zur  Anstellung  in  einer  grosseren  Zahl  tod 
Staatsamtern  auch  Realschülern  möglich  gemacht  werden;  ton  den 
Lehrern  wird  ▼erlan|;t,  dasz  sie  Vertrauen  zu  ihrer  eigenen  Sache  ha- 
ben, und  wer  dies  nicht  besitze,  lieber  vom  Lehrstuhl  abtrete,  dats  ne 
die  Religion  und  den  Religionsunterricht  in  der  •  gebührenden  Bedeotong 
für  die  RS.  erfassen  und  behandeln,  in  freundlichem  Verhäluü  mit 
der  Lateinschule  stehen;  in  Betreff  der  Schuler  wird  die  ArmnthTj«- 
1er  derselben  bedauert,  desgleichen  der  Mangel  an  begabteren  Zöglin- 
gen, auch  grossere  Gleichförmigkeit  in  den  Lehrbüchern  gewünscht.  — 
^2)  lieber  einige  Sätze  aus  dem  Anfang  zu  Nacels  Geome- 
trie: Die  Auflosung  der  Aufgaben  zum  VL  Buch  16  und  28  wird  Bit- 
getheilt.  —  3)  (Beil.)  Auszer  Prufungsaufgaben  Blums  VoU»of" 
tu  rieh re  sehr  anerkennend  beurtheilt,  die  Popularitit  und  Kltrheiti 
der  Reichthum  an  Figuren ,  die  Berücksichtigung  neuerer  Eitdeckon- 
gen,  der  wolfeile  Preis  lobend  herrorgehoben.  —  4)  An  der  Lieder- 
sammlung Ton  Weber  und  Kraus  wird  von  Dies  in  B.  sssge- 
setzt,  dasz  herrliche  Melodien  fehlen,  bei  manchen  zumal  auch  bekann- 
ten Liedern  neue  selbstgemachte  Texte  untergelegt,  auch  einzelne  nage- 
eignete  aufgenommen  seien.  ^, 

No.  IX.  1)  Der  altere  an  den  jüngeren  Schulmann  m^ 
Was  ist  im  Unterrichte  dem  Stoffe,  nach  das  natürliche?  P«*'V 
lozzi  hat,  so  warm  und  lauter  seine  Empfindung,  so  «^j  ,f *I" 
wollen,  80  wol  begründet  sein  Widerwille  gegen  das  widernatorlicDe 
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des  daraalieen  Anfangtnnterriciits  war,  dennoch  setnerseits  einen 
Stoff   fnr    den   ersten    Unterricht  geschaffen,    der  --  mit  Aasnahme  i 

des  arithmetischen  und  geometrischen  —  ein  noch  viel  künstlicherer 
und  widernatürlicherer  wurde,  als  derjenige,  den  er  ans  der  Schale 
hinausschaffen  wollte.   An  seinem  Beispiele  sieht  man,  dasx  die  Natfir-  1 

lichlLeit  des  Unterrichtsstoffes  nicht  liege   in  der  räumlichen  Nahe  der  1 

Sache,  auch  nicht  in  deren  natürlichem  Reize  und  ebenso  wenig  darin, 
dasx  die  Sache  äwafitt  schon  im  Kinde  vorhanden  ist,  auch  dasz  der 
scheinbar  naturlichste  Stoff,  zum  Unterricht  Terwendet,  ein  künstlicher 
Stoff  werde.  Und  doch  haben  sich  ganz  dieselben  Misgriffe  in  der 
neueren  Erscheinung  wiederholt,  dasz  man  an  der  Hand  C.  F.  Beckers 
und  seiner  Nachfolger  es  zur  Aufgabe  der  Volksschule  machte,  jeder 
im  Volke  müsse  die  hochdeutsche  Sprache  vollkommen  verstehen  lernen. 
Das  richtige  in  diesem  Betracht  ist  vielmehr :  in  der  Volksschule  solle, 
die  Schriftsprache  gelehrt  werden,  in  welcher  auch  der  geringste 
Mensch  sein  Kirchenlied  singt,  predigen  hört  und  seine  Bibel  samt  sei- 
nen Gebeten  liest.  Das  naturliche  Substrat,  um  das  deutsche  am  deut- 
schen zn^  lehren,  ist  also  hier  nicht  ein  Lesebuch  mit  diesem  und  jenem 
fremdartigen  Stoffe,  und  wenn  es  der  beste  wäre,  sondern  —  die  lu- 
therische Bibelübersetzung.  Diese  verdient  nicht  blosz  ihrem  Inhalt, 
sondern  auch  ihrer  Sprache  nach  neben  der  Fibel  das  einzige  Lese- 
buch in  der  Volksschule  zu  sein;  jedes  andere  auszer  derselben  theilt 
und  stört  die  Freiheit  des  Bildungsganges.  —  2)Minimacttrat  prae- 
ceptor:  Man  solle  im  arithmetischen  Unterricht  nicht  sagen:  1  Elle 
kostet  8kr. ;  6  Ellen  kosten  6mal  mehr,  sondern  —  kosten  das  Gfache* 
—  3)  (Beil.)  Ueber  den  arithmetischen  Unterricht,  bea  in 
den  untern  Klassen  eines  Gymnasiums,  ans  einem  Vortrag 
von  Scharpf  in  U. :  über  einige  Bigenthümlichkeiten  der  Methode  (In 
folg.  Nummern  fortges.). 

No.  X.  1)  Ueber  die  höhere  Geometrie:  Zeeh  inT.  nimmt 
das  Wort  für  dieselbe  gegen  das  VU  4  ausgesprochene  Urtheii.  —  2) 
Sophokles  Antigone  nach  neuen  Grundsätzen  der  Prosodie  bear- 
beitet von  Dr.  E.  Eyth  1854.  Von  dem  Rec.  B.  mit  Freuden  be- 
grüszt,  die  neuen  Grundsatze  der  Prosodie  (groszere  Berücksichtigung 
der  Accentqnantitat)  gebilli^,  doch  nicht  ohne  mehrfache  Ausstellun* 
gen  im  einzelnen  nebst  beigefugten  Verbesserungen.  —  3)  Losung 
geometrischer  Aufgaben.  Billigender  und  ergänzender  Nachtrag 
zu  VI1I2.  —  4)  (Beil.)  Ueber  den  arithmetischen  Unterricht. 
Forts,  von  TX3.  —  5)  Anzeige:  Plan  und  Inhaltsverzeichnis  einer 
kleineren  Sammlung  von  dentscben  Gedichten,  wie  eine  solche  als  Me- 
morierstoff für  eine  lat.  Landschule  nach  Inhalt  und  Preis  geeignet  ware^ 
da  die  vorhandenen  Anthologien  (auch  die  von  Marklin?)  theils  zu 
thener  seien,  theils  nicht  durchaus  würdigen  und  verstandlichen  Inhalt 
haben.  Vgl.  XI,  Beil.  S.88,  wo  Kap  ff  in  U.  den  Vorschlag  gut  heiszt 
Dod  weiter  Verfolgt. 

No.  XI.  1)  El  wert  in  S.  berichtet,  tiefer  eingehend  in  die  Er- 
örterung über  das  Verhältnis  der  Lectionen  zu  der  Privattbatigkeit 
der  Schüler,  über  vier  verschiedene  Versuche  im  Seminar  S.,  die  Pri- 
vatthitigkeit  in  zweckmasziger  Weise  zu  ordnen.  —  2)  Xenophon- 
tis  bist,  graeca  e;K  rec.  et  cum  annot.  L.  Dindorfü,  Ozon.  1853 
Yon  R.  inH. :  entschieden  reicher  und  sicherer  in  der  kritischen  Grund- 
lage, auch  besser  in  der  Erklärung,  als  die  Schneidersche  und  auch 
als  die  erste  Dindorfsche  Ausgabe  1850  (wortlich  wieder  abgedruckt 
1852).  —  3)  (Beil.)  Statistische  Notizen  über  den  Stand  des 
gelehrten  Schulwesens  in  Württemberg  im  Schuljahr  1853^4, 
von  Oberstudienrath  H  i  r  z  e  1. 

No.  XU.     1)  Banmlein  in  M.:   aber   das  Verhältnis  der 
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grammatiscben  Studien  zu  dem  Stadium  der  Philologie: 
schon  nach  der  Natur  und  deui  Zweck  des  philologischen  StadiDni 
selbst  ist  das  Stadium  der  Sprache  entschieden  das  erste  und  notbwen- 
digste,  für  den  Lehrer  an  obern  und  niedern  Gyronasialklassen  aber  ist 
vertraute  Bekanntschaft  mit  den  Sprachen  des  Alterthums  vreitaQs  d« 
unentbehrlichste.  —  2)  Zur  deutschen  Orthographie.  Dr.  Roth 
theilt  eine  Reihe  von  Bestimmungen  aber  die  Orthographie  einzelner 
Wörter  mit,  worüber  seiner  Zeit  die  Lehrer  am  Seminar  in  Scb.  eine 
Uebereinkunft  getroffen  haben.  —  2)  Schwäbisch  und  dentscb, 
Mundart  und  Haupt sp räche.  Dringender  Aufruf  an  die  Lebrer, 
in  der  Schule  der  herschenden  Schriftsprache,  nicht  der  schwäbischen 
Mundart  sich  zu  bedienen  und  den  Schüler  gut  geläufig  und  rein  deuuch 
sprechen  zu  lehren.  —  3)  (Beil.)  Die  im  Herbst  1853  in  Würt- 
temberg erschienenen  Programme  werden  ihrem  Inhalt  nach 
mitgetheilt,  besonders  eingehend  die  Abhandlung  von  Adam  in  R 
über  den  rednerischen  und  staatsmännischen  Wertb  der  ersten  catilini- 
rischen  Rede  Ciceros  (gegen  Hagens  und  Drumanas  Angriffe)  nnd  von 
Ziegler  in  St.  über  die  Antigooe  des  Sophokles.  3f* 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 


Anclam].  Am  dasigen  Gymnasium  ist  mit  dem  Beginn  des  neuen 
Schuljahrs  Ostern  1856  der  Uebergang  zu  dem  neuen  Lehrplan  Torbe- 
reitet  worden.  Dr.  Klütz,  welcher  eine  Zeit  lang  freiwillig  Aus- 
hülfe geleistet  hatte,  hatte  die  Anstalt  verlassen.  Das  Lehrercolleginn 
bestand  im  Yorhergegangenen  Schuljahre  aus  dem  Dir.  Prof.  Dr.  Som- 
roerbrodt,  den  Oberlehrern  Dr.  Schade,  Dr.  Wagner  (Prorcctor), 
Conr.  Peters,  Schütz,  Dr.  Sporer,  den  ordentl.  Lehrern  Gläsel, 
Dr.  C.  Kock,  Schubert,  Müller,  Schneemelcher,  dem  Hälfsl. 
Ton  Bognslawski  (am  16.  April  1855  in  eine  neu  errichtete  cweife 
Lehrerstelle  für  Naturgeschichte  eingetreten),  Cresanglehrer  Cantor 
Harzer,  Maler  B.  Peters,  Turnlehrer  Wittenhajgen.  Die  Scb"' 
lerzahl  war  am  Schlüsse  des  Schuljahrs  316  (I  26,  II  22,  lU'  H  ^^'! 
33,  IV  65,  V  59,  VI  58,  VII  29),  Abiturienten  Mich.  55  2,  Ortern  ob 
8.  -—  Den  Schnlnachrichten  vorausgestellt  ist  die  Abhandlung  des  Gym- 
nasiallehrers Dr.  C.  Kock:  de  parahaai,  antiquae  comoediae  interludi9 
(19  S.  4).  Der  gelehrte  Hr  Verf.  hat  die  von  Kolater  (de  paTahan 
veteri9  comoediae  parte,  Altona  lö29)  und  Kost  er  (de  graeeae  comoe- 
diae parabasi,  Stralsund  1835)  bebandelten  Prägen  über  ürsprong, 
Zweck,  spätere  Beseitigung,  Art  und  Weise  der  Aufführung  Ton  nenem 
einer  eben  so  scharfsinnigen  wie  sorgfältigen  Untersuchung  onterzogep, 
und  durch  eingehende  Prüfung  der  Parabasen  selbst,  wie  der  über»« 
bei  den  Alten  ▼orbefind liehen  Berichte  sehr  viele  Punkte  bis  zu  <!*« 
erreichbaren  Grenzen  der  Evidenz  gebracht ,  dadurch  aber  einen  sA' 
verdienstlichen  Beitrag  zur  richtigen  Auffassung  und  Würdigung  dw 
alte^  Komoedie,  dieser  ganz  eigenthüm liehen  Schöpfung  des  attischen 
Geistes,  geliefert.      ,\  -D* 

Arnstadt].  In  dem  Lehrercollegium  des  dasigen  fürstlichen  Gyw 
nasiums  [s.  Bd.  LXXII  S.  372]  trat  im  Schulj.  1855—56  keine  weitere 
Veränderung  ein,  als  dasz  der  Organist  Beruh.  Stade  «um  Cantor 
und  Musiklehrer  ernannt  wurde.    Die  Schulerzahl  war  Mich.  1855  7n 
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(I  10,  II  9,  m  13,  IV  20,  y  27),  Abiturienten  Mich.  55  und  Oatern 
56  je  ^iner.  Die-Schnlnachrichten  enthalten  eine  Ansprache  des  Dir. 
Dr.  Pabst  an  einen  Abiturienten,  der  sich  den  Naturwissenschaften 
IQ  widmen  gedachte,  worin  ^or  dem  namentlich  durch  die  falsche  Be- 
treibimg  jener  Wissenschaften  unter  glänzendem  Scheine  Terbreiteten 
antichrifltlichen,  materialistischen  Weltanschauung  gewarnt  wird.  In 
Verbindung  damit  steht  ein  Rescript  vom  20.  Januar,  wornach  die  An- 
schaffang  der  sämtlichen  Werke  Franz  Ton  Baaders  für  die  G^mna- 
ftialbibiiothek  empfohlen  wird,  weil  dieselben  als  eine  Oegenwirkung 
gegen  jene  Weltanschauung  von  Bedeutung  seien.  Uebrigens  wird  an 
diesem^  Gymnasium  das  Privatstudiom  eifrig  betrieben.  Als  wissen- 
scbafUicbe  Abhan<tlung  ist  dem  Programme  beigegeben  vom  Collab. 
Walther:  Dr,  Joachim  Moriin y  ein  Leben  aus  der  Reformatiomzeit 
(24  <8.  4}.  Bei  so  gewaltigen  Ereignissen,  wie  die  Reformation  ist, 
pflegen  neben  den  erhabensten  Helden  derselben,  Luther  und  Melanch- 
tbon,  die  ihnen  zur  Seite  gestandenen  treuen  Mitkämpfer  in  den  Hin- 
tergrond  za  treten,  und  über  der  Betrachtung  des  Ganges,  welchen  das 
grosze  £reignii}  im  ganzen  genommen,  die  zu  Uim  gehörigen  kleineren 
Vorgänge  zu  verschwinden;  aber  gerade  durch  die  genaue  Kenntnis 
dieser  ist  das  vollständige  wahre  Bild  jener  zu  gewinnen  und  deshalb 
jede  dazu  dienende  Schrift  willkommen  zu  heiszen.  Morlins  Leben  hat 
zwar  für  Arnstadt  ein  specielles  Interesse,  allein  dasselbe  ist  im  allge- 
meinen sehr  wichtig,  weil  es  eine  sonst  weniger  hervortretende  oder 
beachtete  Erscheinung  deutlich  aufzeigt,  den  Widerstand,  welchen 
die  Reformation  .nicht  wegen  der  Anhänglichkeit  an  das  Papstthum, 
sondern  wegen  des  Ernstes  und  Eifers,  mit  dem  sie  auf  Heiligung  des 
Herzens  und  Lebens  dringt,  fand.  Zugleich  macht  dasselbe  ersichl- 
lich,  wie  grosze  Kämpfe  die  evangelische  Kirche  für  Wahrung  ihrer 
Wurde  und  Freiheit  durchmachen  muste,  ehe  sie  zu  einer  festen  Or- 
ganisation gelangte.  Schon  an  und  für  sich  aber  ist  Morlin  ein  ech- 
ter evangelischer  Glanbensmann,  an  dessen  Beispiel  sich  jeder  empfäng- 
liche erbauen  mnsz.  Der  Hr.  Verf.  hat  das  Verdienst,  bisher  unbe- 
nutzte Quellen  ans  Licht  gesogen  (wir  machen  namentlich  auf  das 
köstliche  Trostschreiben  an  den  gefangenen  Kurfürsten  Johann  Fried- 
rich, Königsberg  7.  Oct.  1551,  aufmerksam)  und  durch  zweckmäszige 
Zusammensteliung  aus  denselben  ein  recht  objectiv  klares  Bild  gelie- 
fert zu  haben.  Der  Fortsetzung  (die  gegenwärtige  Abhandlung  geht 
bis  zum  Beginn  der  Streitigkeiten  mit  Oslander  in  Königsberg)  sehen 
wir  mit  Freuden  entgegen.  1>. 

Bayreuth].  Etwas  spät  berichten  wir  über  das  Programm  der 
königl.  Stadienanstalt  v.  J.  1855  [s.  Bd.  LXXII  S.  löO].  An  derselben 
waren  der  Zeichen-  und  Schreiblehrer  Räns  nach  mehr  als  50jähriger 
und  der  Lehrer  des  Franzosischen  Mosch  nach  beinahe  25jährieer 
Wirksamkeit  in  den  verdienten  Ruhestand  getreten.  Die  Stelle  des 
Zeichenlehrers  erhielt  der  Privatlehrer  Pflaum,  Aushülfe  leistete  der 
Gymnasiallehramtscandidat  Bauer.  Die  Frequenz  betrug  im  Gymna- 
sium 83  (IV  20,  III  22,  II  17,  I  24),  in  der  lat.  Schule  186  (IV  34, 
III  28,  II  38,  IB  48,  lA  38),  im  ganzen  also  269.  In  dem  Programme 
hat  der  Studienrector  Dr.  J.  C.  Held  veröffentlicht  die  gweite  Mit- 
tkeilung  von  Bruch$tücken  au9  dem  Briefwechsel  zwischen  dem  Vater 
eines  Schülers  und  dem  Rector  eines  Gymnasiums  (20  S.  4).  Ref.  ge- 
steht offen,  dasz  er  die  hier  gewählte  Form  für  die  Aussprache  von  Be- 
lehrungen und  Erörterungen  nicht  liebe.  Sie  gewährt  zwar  scheinbar 
den  Vortheil,  Rede  und  Gegenrede  sich  gegenüberzustellen,  beruht  aber 
doch  auf  Fiction  und  erregt  deshalb,  wie  wir  fürchten,  ein  gewisses 
der  Wirkung  schadendes  Mistrauen.  Viel  besser  scheint  es  uns,  wenn 
nuui  die  Einwendungen  der  Gegner  aus  den  erschienenen  Schriften  and 
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Localblattern  rorfahrt  in  der  wirklichen  Gestalt ,  wie  sie  vonebntdit 
sind,  and  sie  nun  mit  möglichster  Scharfe  widerlegt;  dann  tnift  mu 
wirkliche 9  nicht  fingierte  Gegner,  mögen  diese  auch  den  yorhandeoen 
noch  so  genau  entsprechen.  Doch  es  ist  dies  Tieileicht  nnr  eine  Grille; 
sie  hindert  ans  wenigstens  nicht,  das  gute,  was  in  dieser  Form  sich 
bietet,  dankbar  anzuerkennen  und  zu  benutzen.  Der  als  tüchtiger  Ge- 
lehrter wie  Paedagog  allgemein  bekannte  Hr.  Verf.  hat  zam  Gegen- 
stände seiner  Erörterungen  den  in  Bayern  neu  gestalteten  franzosisclien 
Unterricht  an  den  Gymnasien  genommen,  und  das  demselben  zu  steckende 
Ziel,  die  dabei  zu  befolgende  Methode  und  die  nothwendigen  Bedingun- 
gen, welche  der  Lehrer  hinzubringen  musz,  in  eingehender  klarer  und 
überzeugender  Weise  erörtert.  Es  ist  sehr  erfreulich  die  grosse  Ueber- 
einstimmung  wahrzunehmen,  welche  zwischen  dem  Hrn.  Verf.  and  den 
wackem  Ton  Jan,  der  unabhängig  gleichzeitig,  wenn  schon  in  ande- 
rer Weise  denselben  Gegenstand  behandelte  (s.  oben  S.  268  ff.),  wahr- 
zunehmen. D. 

Bermburg].  Das  herz.  Carlsgymnasium  hatte  im  Schuljahre  1855 
—  56  folgende  Lehrer:  den  Dir.  Prof.  Dr.  C.  L.  W.  Franke,  die 
Professoren  Dr.  Günther  und  Felgentreu,  die  Oberlehrer  Nico- 
lai, Dr.  von  Heinemann,  Moller  (durch  Rescript  Tom  5.  Decbr. 
1855  zum  Oberlehrer  ernannt),  den  Inspertor  Korner  (welcher,  nach- 
dem ihm  am  7.  Decbr.  1855  die  provisorische  Verwaltung  des  Pfarr- 
amts Waldau-Altenburg  übertragen  war,  doch  noch  das  Ordinariat  der 
Quarta  und  10  Lehrstanden  beibehielt),  den  Lehrer  Wiele,  die  Col- 
laboratoren  Kilian  und  Freund  (gieng  Weihnachten  in  dasRectorat 
zu  Coswig  über,  die  Hülfslehrer  Cand.  Winds  child  (nach  dea  Coli. 
Freund  Abgang  dem  Gymnasium  zugewiesen)  und  Körner,  die  Pa- 
storen Schlick  und  Valentiner,  den  Musikdirector  Kanzler  and 
den  Zeichenlehrer  Döring.     Die  Schülerzahl  war 

I     H    HI   IV    V    VI    Sa.  Abit 
Sommersem.    17    23    29    33    34    25    161      3 
Wintersem.     16    25    32    38    29    31     171      2. 

Der  Lehrplan  des  Gymnasiums  war  folgender : 
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Kalligraphie        —  —        —        2 
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Turnen 8 

Der  Unterricht  in  der  philosophischen  Propaedeutik  bestand  im  Som* 
mersemester  aus  Logik,  im  Winter  ans  einer  Analyse  des  platoniacbeo 
Gorgias ,  so  dasz  wir  also  hier  einen  von  uns  oft  vertretenen  und  em* 
pfohlenen  Gedanken  verwirklicht  finden.    Ueber  die  beigegebeoe  AD- 
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kandloag  des  Oberl.  Moll  er:  Atot  $ur  Jottlfn^  nohat  Mfue  p,  AI- 
fkonse  dt  Lamartine  (18  S.  4)  werden  wir  einen  besondern  Bericht 
brin^cB. 

Bonh].  Im  Programm  des  dasigen  konigi.  Gymnasloms  ist  im  J. 
1855  die  Abbandinng  ausgegeben  worden  H.  J.  Remacly:  Oh9erva'- 
tionum  tu  Luüani  Hermotimum  partieula  altera  y  prolegomena  conti" 
aens  (90  8.  4.  IKe  erste  Abtheilnng  ist  Bd.  LXV  8.  317  Ton  ans  an- 
gezeigt), eine  nene  Probe  von  dem  Scharfsinne  des  Hm.  Verf.  nnd  sei- 
nem eingehenden  Stadium,  wie  des  Lucian,  so  des  yerwandten  Krei- 
ses der  griechischen  Litteratur.  Das  le  Kap.  handelt  aber  den  dop- 
pelten iftel  des  Dialogs.  Indem  der  Hr.  Verf.  erweist,  dass  schon 
vor  Lacian  die  Sitte,  die  Bücher  mit  einer  doppelten  Ueberschrift  zu 
bezeichnen,  aufgekommen  und  Ton  dessen  Zeitgenossen  geübt  worden 
•ei,  findet  er  die  Anwendung  derselben  tou  jenem  um  so  natürlicher 
nnd  nothwendiger,  als  ihm  keine  so  den  Inhalt  sofort  bezeichneifden 
eiafacben  Namen  zu  Gebote  standen,  wie  z.  B.  Plato.  Er  bemerkt 
ferner,  dasz  die  doppelten  Titel  dem  Inhalte^ der  Schriften  entsprechen. 
Freilich  musz  er  dabei,  um  im  Titel  %titttnXovg  ij  Tv^apvog  das  ^ 
gegen  %ai  festzuhalten,  dazu  seine  Zuflucht  nehmen,  dasz  er  die  Ge- 
wobnheit  für  machtiger  halt,  als  das  Gebot  der  Logik,  worin  wir  ihm 
nor  ungern  beistimmen  würden.  Recht  evident  aber  erscheinen,  wenn 
man  die  Voraussetzung,  die  allerdincs  die  jnroste  Wahrscheinlichkeit 
hat,  zugibt,  die  Emendationen  der  Titel:  'Evvnviov  ritoi  ß£og  Aov- 
«tairo'o,  Minvllog  rj  'Altutifvciv ,  SUyAov  ^  Zxi  xi%vri  n(XQaaitt%ij  (den 
Dialog  seheint  der  Hr.  Verf.  gegen  Bekker  für  echt  zu  halten).  Indem 
er  sodann  erweist,  dasz  ccTgecig  bei  Lucian  in  der  Bedeutung:  'Philo- 
sophenschoJe'  vorkomme,  obgleich  die  früher  übliche  häufiger  sei,  und 
durch  Darlegung  des  Inhalts  darthut,  dasz  der  Titel  nicht  unpassend 
sei,  obgleich  er  vollständiger  TtSQl  atqiasiog  atQiaemv  lauten  sollte, 
brin^  ihm  der  Vorgang  des  Epikur,  der  ein  gleich  betiteltes  Buch  ge- 
schrieben, und  die  Vermutung,  dasz  Lucian  wol  absichtlich  einen  sol- 
chen Titel  gewählt;  um  nicht  von  vornherein  die  Philosophen  heraus- 
zufordern, nene  Stützen  für  die  Echtheit  des  Zusatzes.  Im  zweiten 
Kap.  stellt  der  Hr.  Verf.  fest,  dasz  man  unter  der  einen  redenden  Per- 
son, dem  Lykinos,  unbedenklich  Lucian  selbst  verstehen  musz,  da  er 
sich  dieses  Namens  in  11  Dialogen  (einiger  Unechtheit  gibt  er  hier 
Bekker  zu)  bedient,  und  stellt  die  ganz  wahrscheinliche  Vermutung 
auf,  dsss  der  Schriftsteller,  in  dessen  Zeitalter  überhaupt  eine  Umge- 
staltung der  Namen  sehr  üblich  gewesen,  diese  Umgestaltung  seines 
römischen  Preigelassenennamens  unter  den  Griechen  sich  selbst  beigelegt 
oder  erhalten  habe.  Den  Hermotimus  dagegen  erklärt  er  für  eine  rem 
fingierte  Person,  glaubt  aber,  dasz  Lucian  sich  selbst  dabei  im  Sinne 
gehabt,  indem  er  in  seinem  40n  Lebensjahre  sich  yon  der  Rhetorik  zum 
Stndiom  der  Weltweisheit  gewandt,  (m  3n  Kap.  wird  dargethan,  dasz 
man  aus  der  c.  2,  13,  25  vorkommenden  Angabe  der  Lebensjahre  des 
Lycions  keineswegs  berechtigt  sei  zu  schlieszen,  Lucian  habe  den  Her- 
notimns  in  seinem  40n  Lebensjahre,  wie  den  Bis  accnsatas  geschrie- 
ben, vielmehr  als  wahrscheinlich  beerfindet,  dasz  er  jenen  Dialog  erst 
verfasst,  nachdem  er  schon  über  das  Studium  der  Philosophie  ent- 
teoscht  worden  war.  Das  4e  Kap.  endlich  begründet  die  Ansicht,  dasz 
Athen  für  den  Ort  zu  halten  sei,  an  welchen  Lucian  den  Dialog  ver- 
legt. I>.    . 

BunissiR].  Das  Lehrercollegium  des  dasigen  Gymnasiums  hatte  im 
▼ergangenen  Schuljahre  keine  Veränderung  eriahren.  Die  Schülerzahl 
betrag  150  (1  19,  II  19,  lU  19,  IV  29,  V  30,  VI  24).  Zur  üniversiat 
^rdeuMich.  1855  6,  Ost.  1856  9  entlassen.  Den  Schulnachrichten  voraus 
iteht  die  Abhandlung  des  8a  Collagen  Dr.  Gast.  Mor.  Klosz:  efntg-e 
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Jlnwendungen  des  florentiner  Prohlem$  (27  8.  4  und  eine  Figuren- 
tafel). 

Clausthal].  Im  LehrercoHegium  des  dasigen  Gymnasioros  (s.  Bd. 
LXXII  8.  259)  war  im  letzt^erflossenen  Schuljahre  keine  Veranderong 
eingetreten.  Die  Schülerzahl  betrog  195,  daronter  39  Realiatea  (1  15, 
II  19  (7  R.),  ni  30  C8  R.),  IV  44  (24  R.),  V  44,  VI  43).  Abitnrie». 
ten  waren  Mich.  1855  2,  Ostern  1856  9.  Die  Abhandlung  for  da«  Pro- 
gramm  schrieb  Collab.  Dr.  Bachholz  unter  dem  Titel:  emendatwnum 
Sophoclearum  specim,  11  (22  8.  4).  Der  Hr.  Verf.  entschnldigt  sich 
selbst  in  der  Vorrede  wegen  des  gewählten  Titels,  da  die  Schrift  inchi 
allein  Emendationen,  sondern  aoch  Erklärungen  enthalte.  Zugleich  be- 
zeichnet er  dieselbe  als  einer  groszeren  demnächst  unter  dem  Titel 
schedae  criticae  erscheinenden  entnommen.  Man  wird,  wenn  man  auch 
nber  die  meisten  Stellen  abweichende  Ansichten  hegt,  dem  Hm.  Verf.  die 
Anerkennung  des  Fleiszes,  des  Scharfsinns  und  der  Gelehrsamkeit  nicht 
versagen  können.  Die  behandelten  Stellen  sind  Ai  14  ff. ,  wo  dg  durch 
ein  im  folgenden  vor  xal  vvv  iniyvms  zu  ergänzendes  ovt»  erklärt 
wird,  wogegen  dem  Ref.  hauptsächlich  das  Bedenken  beigeht,  dass  so 
eine  logisch  unrichtige  Vergleichung  herauskommt.  Ai  494  conjiciert 
der  Hr.  Verf.  zsXsvtrjaag  zatpyg  oder  ratpsigy  Pbiloct.  1393  bI  oh  ^iq  *v 
loyoig  nelfSBiv  SvvTjaofisa&a^  firjdhv  ovv  Xiymi  sodann  1443  atü  yctQ 
evaeflsiay  avvQ'vijaKSi  ßgotoigy  Antig.  23  <tvv  iCnr^  XQV^'^^S  o  ^ffog  (?)  mi 
voiupy  464  xal  q)9'iyfia  xal  ov%  avo^ov  qiQOvrifJM,  718  aH'  efy'  i^fitov^ 
Mal  fietdoxacip  didov,  Trach.  81  ij,  xovxov  aqag  aO-lov  eCg  xiv*  vaxs^v, 
415  f.  nach  Brunck  und  Kityser  Ayy.  x'^v  alxfuiXtoxov  ^  vjv  insf^'^ag  h 
dop^ivg^  Tuxvotad'a  9ijx'i  Aix.  ov  q>7iiii'  nQog  xl  d'  [axopeCg,  Äjy.  ov- 
%ow  av  xavxfiv^  rjv  v«  ayvoCag'Jolrjv  iqmausg  Evqvzov  CKOqav  Sjuvy 
526  lyym  dl  (tdxriQ  pklv  ola  qp^a^eo.  D. 

Detmold].  Nachdem  vom  dasigen  Gymnasium  Leopoldinnm  Osten 
1855  der  Gymnasiallehrer  Robdewald  (s.  Bd.  LXXII  8.  54)  ansge- 
schieden  war,  wurde  das  Ordinariat  der  Quarta  dem  Gymnasiallehrer 
Dr.  D o r n hei  m  übertragen,  an  dessen  Stelle  der  Gymnasiallehrer  G nst 
Rentsch  von  Lemgo  hierher  versetzt  und  mit  Ansfüilnng  der  Lficke 
während  des  Sommersemesters  der  Schulamtscandidat  Bunte  beauf- 
tragt. Da  die  Regulative  für  die  Anstalt  durch  deren  Erweiterung 
einer  Veränderung  bedurften,  so  wurden  sie  von  der  Schulbehorde  re- 
vidiert und  es  gelten  demnach  jetzt  folgende  Bestimmungen  wegen  der 
Klassenziele  und  des  Abiturientenexamens :  Von  einem  Schüler,  welcher 
aus  einer  niedern  Klasse  in  die  nächstfolgende  höhere  versetzt  s«  wer- 
den wünscht,  wird  verlangt,  dasz  er  sich  in  Sprachen  und  Wissen- 
schaften diejenigen  Kenntnisse  angeeignet  habe,  ohne  welche  er  an 
dem  Unterrichte  in  der  hohem  Klasse  nicht  mit  Nutzen  Theil  nehmen 
konnte.  Das  Masz  der  dazu  erforderlichen  Kenntnisse  und  Fertigkei- 
ten oder  das  Ziel,  bis  zu  welchem  jede  Klasse  des  hiesigen  Gymna- 
siums in  den  bei  der  Versetzung  besonders  zu  berücksichtigenden  Lehr- 
fächern innerhalb  der  für  jede  Klasse  verordneten  Zeit  (Cursns)  ge- 
bracht werden  soll,  wird  hiermit  bestimmt  und  festgesetzt,  wie  folgt: 
l.  Der  Sextaner  soll  1)  im  Lateinischen  die  regelmäszigen  Pormea 
des  Nomen  und  Verbum  mit  Einscblnsz  der  Deponentia  fest  eingeübt 
haben  und  dieselben  mit  Sicherheit  anwenden  können,  mit  den  Cardi- 
nal- und  Ordnungszahlen,  den  Praepositionen,  den  gewohnlichsten  Ad- 
verbien und  Conjunctionen  bekannt  sein  und  Fertigkeit  im  übersetzen 
kleiner  Sätze  aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche  und  umgekehrt  be- 
sitzen. 2)^Tm  Deutschen  wird  Fertigkeit  im  mechanischen  lesen  und 
bei  leicht  übersehbaren  Sätzen  auch  Sicherheit  in  der  Betonung  gefor- 
dert; auch  soll  der  Sextaner  mit  den  Redetheilen,  dem  einfachen  und 
erweiterten  Satze  gehörig  bekannt  sein.    3)  In  der  Religion  soll  er 
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die  Uaoptbegebenheitcn  ans  der  biblischeir  Geschichte  A.  T.  nach  dem 
eingefahrten  Lehrbncbe  so  ertShlen,  «ach  die  damit  in  Verbindung  ge- 
brachten Bibelsprache   und  Liedenrerse   anzugeben    wissen.     4)  In  der 
Geographie  wird  eine  sammarische  Kenntnis  der  ganzen  Erdoberfläche, 
namentlich  der  Ha^ptomrisse  der  Erdtheile  verlangt.     5)  Im  rechnen 
soll  er  mit  den  4  Grandrechnnngen  mit  ganzen,  anbenannten  and  ein* 
sortigen  Zahlen,   so  wie  mit   den  beiden   ersten  Grundrechnungen  in 
mehrsortigen  Zahlen  bekannt  und  darin  geübt  sein.   Der  Cursas.der 
Sexta  ist  einjährig.     II.  Der  Quintaner  soll  1)  im  Lateinischen 
Sicherheit  in  Anwendung  der  regelmaszigen  und  unregelmaszigen  No« 
mlnal-  and  Verbalformen  erlangt  haben,  das  wichtigste  und  einfachste 
aus  der  Casaslehre,  die  Rauptregeln  über  den  Gebrauch  des  Infinitivs, 
des  Accus,  c.  Inf,  der  Participia,  des  Gerundiums  und  Supinums  wis* 
sea  und  anwenden  können;  daza  soll  er  sich  die  Fertigkeit  erworben 
haben,  zasammenhangende  leichte  Erzählungen  ans  dem  Lateinischen  ins 
Deatscbe   and  amgekehrt  za  übersetzen.    2)  Im  Französischen  soll  er 
mit  dem   bestimmten  und  unbestimmten  Artikel,   auch  mit  dem  Thei- 
longsartikel ,  mit  der  Decltnation  der  SubstantiTe  and  Adjective,   der 
Comparation  der  letztern ,   mit  den  Zahlwortern  und  der  Conjugatio» 
der  Halfszeitworter  vertraut  sein  and  die  vorgekommenen  französischen 
und  deutschen  Uebangsstucke  abersetzen  können.      3)  Im  Deutschen 
soll  er  ein  seiner  Bildungsstafe  angemessenes  Stuck  geläufig  lesen  und 
die  Grande  far  seine  Betonung  angeben  können ;  die  Hauptregeln  der 
Orthographie  soll  er  nicht  nur  kennen,  sondern  sie  auch  in  seinen  Aaf> 
Sätzen  anwenden;    endlich  wird  Kenntnis  des  einfachen,   erweiterten, 
zasammengezogenen  und  zusammengesetzten  Satzes   nebst  genauer  Be- 
kanntschaft mit  den  Praepositionen  und  Conjnnctionen  von  ihm  erwar- 
tet.   4}  In  der  Religion  soll  er  die  Hanptbegebenheiten  der  biblischen 
Geschichte  N.  T.  nach  dem .  Lehrbuche   erzählen   and  die  eingeabten 
Sprache  and  Liederverse,   in  ihren  Beziehungen  zo  den  Geschichten, 
hersagen  können.    5)  In  der  Geschichte  soll   er  mit  den   wichtigsten 
Ereignissen   aas  dem  Leben  der  groszen  Männer  des  Alterthums,  be- 
sonders der  Griechen  und  Römer,  bekannt  sein  und  für  die  Hauptbe- 
gebenheiten  auch  die  Zahlen  anzugeben  wissen.    6)  In  der  Geographie 
wird  eine  genauere  Bekanntschaft,  mit  den  allgemeinen  geographischen 
Begriffen,  den  5  Welttheilen  und   den  Hauptmeeren  verlangt.     7)  Im 
rechnen  soll  er  die  Grundrechnungen  mit  mehrsortigen  Zahlen  beendigt 
haben  und  in  der  Rechnung  mit  Brüchen  so  weit  fortgeschritten  sein, 
dasz  er  die  Brachrechnungsexempel  nicht  nur  mit  Sicherheit  und  Leich- 
tigkeit, sondern  auch  mit  Angabe  der  Grunde  für  sein  Verfahren  lösen 
kann.    Der  Gursas  der  .Quinta  ist  einjährig.     III.  Der  Quar- 
taner soll  1)  im  Lateiniscnen  hinlängliche  Sicherheit  nnd  Raschheit  in 
der  Anwendung  der  Formen  besitzen  und  aus  der  Syntax  die  Regeln 
der  Casaslehre,  die  wichtigern  aus  der  Modaslehre,  besonders  die  über 
den  Gebranch  des  Conjunctivs  nach  den  Conjnnctionen  ut,  ne,  quo, 

Sain,  quominus,  die  aber  den  Gebrauch  des  Acc.  c.  Inf.,  der  Abi.  absol., 
es  Gernndiams  ond  Supinums  mit  dem  Gedächtnis  aufgefaszt  haben 
und  anzawenden  wissen,  die  von  ihm  gelesenen  lateinischen  Abschnitt« 
endlich  mit  Fertigkeit  ins  Deutsche  obertragen  können.  2)  Im  Fran- 
lösischen  soll  er  mit  der  Declination  des  Artikels,  des  Hauptworts, 
desJAdjectivs,  mit  den  Zahlwörtern  avoir  and  ^tre,  der  regelmaszigen 
Conjogation  und  den  gebräuchlichsten  der  unregelmaszigen  Zeitwörter 
vertraut  sein  und  die  gelesenen  Abschnitte  vertieren  und  retrovertieren 
koonen.  3)  Im  Deattenen  soll  er  sich  eine  ausreichende  Kenntnis  vom 
emfachen  Satze  in  seinen  wesentlichen  Bestandtheilen ,  wie  auch  vom 
zasammengezogenen  and  zusammengesetzten  erworben  haben ,  ein  pas- 
sendes Leseatfick  ohne  Anstoiz  vorlesen  können  und  im  abfassen  von 


S14  Beriohte  aber  gelelv te  Aatttlten,  VorafdaiugeB,  tUtifl.  Nottsra. 

ABfsaisen  so  weit  gefibt  selny  dass  er  nmch  gegebenen  Hastem  den 
Standpunkte  der  Klasse  angemessene  Aufgaben ,  als  BeschreibongeB, 
ErxShlungen,  Briefe,  in  Terständlicher,  insammenhangender  Weise  ohne 
grobe  Verstösse  gef  en  Grammatik  und  Ortho^aphie  za  liefern  Ter« 
mag.  4)  In  der  Rebeion  soll  er  mit  den  wichtigsten  Lehren  der  Glao- 
bens-  und  Pflichtenlehre  nnd  den  nothigsten  Belegstellen  ans  der  Bibel 
bekannt  sein.  5)  In  der  Geschichte  soll  er  die  Hanptfacta  tou  den 
ihm  yorgefnhrten  Biographien  aus  der  mittlem  nnd  neuern  Geschichte 
kennen  und  zu  den  Hauptbegebenheiten  auch  die  Zahlen  aasageben 
wissen.  6)  In  der  Geographie  wird  neben  der  allgemeinen  Uebersicht 
genauere  Kenntnu  der  Geographie  Ton  Deutschland  und  seinen  Staatea 
▼erlangt«  7}  In  der  Geometrie  soll  er  die  Definitionen  der  in  der  Pla- 
nimetrie vorkommenden  Begriffe  kennen  und  die  HauptlebrsatBe  über 
Linien  und  Winkeln,  tou  den  Winkeln  und  Seiten  geschlossener  Figu- 
ren, wie  über  den  Flächenraum  derselben  beweisen  können.  8)  im 
rechnen  soll  er  Gewandtheit  in  der  Berechnung  solcher  Aufgaben,  wei- 
che durch  Proportionen  oder  den  Kettensats  gelost  werden  können, 
wie  auch  im  rechnen  mit  Zeiträumen  besitzen.  Der  Cnrsus  der 
Quarta  ist  einjährig.  IV.  Der  Tertianer  soll  I)  das  Griechi- 
sche nach  dem  Accent  nicht  nnr  fertig  lesen,  sondern  audi  deatlick 
schreiben,  die  gewöhnliche  Formenlehre  ganz,  Ton  den  unregelmäszi- 
gen  Verbalformen  die  wichtigsten,  auch  Ton  dem  episch-ionischen  Dia- 
lekte das  hauptsächlichste  inne  haben,  die  Ton  ihm  Irnher  nbersetntes 
Uebungsstücke  endlich  mit  Sicherheit  übertragen,  auch  einige  Ab- 
schnitte aus  der  Odyssee  lesen  und  Terstehen  können.  3)  Im  Lateini- 
schen soll  er  die  Formenlehre  ganz,  so  wie  auch  alle  Regeln  der  Syn- 
tax mit  einem  oder  anderm  Beispiele  zu  denselben  ins  C&dachtnis  ge- 
fasst  haben,  aus  dem  gelesenen  lateinischen  Prosaiker  und  Dichter  die 
Torgekommenen  Stucke  mit  Praecision  fibersetzen  nnd  einen  tintr 
Bildungsstufe  angemessenen  ^Abschnitt  ohne  grobe  Fehler  gegen  die 
Grammatik  ins  Lateinische  übertragen  können.  3)  Im  Franzosischeo 
wird  Tollständige  Kenntnis  der  Formenlehre,  insonderheit  der  unregei- 
mäszigen  Zeitwörter,  Bekanntschaft  mit  den  Hanptregeln  der  Syntax 
und  F*ertigkeit  im  übersetzen  der  gelesenen -Stucke  Terlangt.  4)  In 
Deutschen  soll  der  Aspirant  mit  Ausdruck  lesen,  Torher  gelesenes  oder 
Torgelesenes  frei  wiedererzählen  und  ein  dem  Standpunkte  seiner  allge- 
meinen Bildung  entsprechendes  Thema  ohne  orthographische  und  gram- 
matische Fehler  mit  gehöriger  Disposition  des  Stoffs  bearbeiten  kön- 
nen, ö)  In  der  Religion  soll  er  sich  eine  genauere  Bekanntschaft  mit 
den  behandelten  Theilen  der  Heiligen  Scfirift  erworben  haben.  6)  In 
der  Naturgeschichte  soll  er  mit  der  Classification  der  Naturproduct«, 
wie  mit  ihrer  Anwendung  zu  den  Bedarf nissen  des  Lebens  bekannt 
sein.  7)  In  der  Geschichte  wird  eine  sichere  Kenntnis  der  alten  Ge- 
schichte mit  genauer  Angabe  der  Jahreszahlen,  sowie  eine  übersicht- 
liche Kenntnis  des  Schauplatzes  der  alten  Geschichte,  besonders  Ton 
Griechenland  und  Italien  Terlangt.  8)  In  der  Geographie  soU  er  eine 
Uebersicht  der  mathematischen  und  physikalischen  Geographie,  eine 
specielle  Kenntnis  der  europaeischen  Staaten  und  sichere  Kenntnis  der 
topischen  Verhältnisse  Deutschlands  besitzen.  9)  In  der  Mathematik 
soll  er  mit  der  Lehre  tou  den  entgegengesetzten  Gröszen,  den  Ein- 
schlieszongsseichen,  der  Buchstabenrechnung,  der  Ausziehnng  der  Wur- 
zeln und  den  Verhältnissen,  endlich  mit  der  Planimetrie  hinreichend 
bekannt  sein.  10)  Ini  praktischen  rechnen  soll  er  die  ihm  Torcelegten 
Bxempel  aus  der  Decimalbruch-Rechnung,  aus  dem  rechnen  mit  Ursa- 
chen, Zeiten  und  Wirkungen,  aus  der  Berechnung  der  Zinsen,  des 
RabaUs  und  Terwandter  Gegenstände,  aus  der  Gesellschafts-  und  Ver- 
mischnngsrechnung,   sowie    einfache   geometrische  Rechnungen   lösen 
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D^r  Car«us  der  Tertia  ist  iweijahrig.    V.  Der  Schu- 
ler der  svfeiten  Realklasae  eoll  1}  im  Lateinischen  seine  fruhern 
Kenntnisse  in  der  Formenlehre  befestigt,  seine  Kenntnis  der  Casus- 
und  Modnaregeln  erweitert  haben  und  die  gelesenen  lateinischen  Ab- 
schnitte mit  GelSnfiglceit  übersetzen  können.    2)  Im  Franzosischen  soll 
er  das  den  •Tertianern  gesetzte  Ziel  gleichfalls  erreicht  haben.    3)  Im 
£ngIischeB  soH  er  die  durchgenommenen  Lesestucke  richtie  lesen  und 
fertig  übersetzen  können,  anszerdem  aber  die  Formenlehre  inne  haben. 
4)  Im  Deutschen  soll  er  den  an  die  Tertianer  gestellten  Anforderungen 
ebenfalls  g|Dn^<Bn.^  5)  In  der  Religion  und  6)  in  der  Naturgeschichte 
sind  die   für  Tertia  bestimmten  Anforderungen  auch  für  ihn  maszge- 
beod.     7)  In  der  Physik   ii%ird  von  ihm  Bekanntschaft  mit   den  allge- 
meinen Phaenomenen  der  unorganischen  Natur,    den   Gesetzen,    nach 
welchen    dieselben  erfolgen,   and  deren  Anwendung  zur  Conistruction 
Toa  Maschinen  verlangt.    8)  In   der  Geschichte  gilt  das  für  die  Ter- 
tianer bestimmte  Ziel  auch  für  ihn.    9)  In  der  Geographie  soll  er  die- 
jenigen Abschnitte  der  Wissenschaft,  welche  während  seines  Aufenthalts 
in  der   Klasse  behandelt  worden  sind,  wol  inne  haben.     10)  In   der 
Mathematik  und  11)  im  praktischen  rechnen  gelten  die  für  Tertia  fest- 
geatzten   Bestimmungen    auch  für  die  zweite  Klasse  der  Realschule. 
Aoszerdem  wird  von  dem  Realschüler  verlangt,  dasz  er  im  schonschrei- 
ben und   im  zeichnen  gute  Fortschritte  gemacht  habe.    Der  Cursus 
der  zweiten  Realklasse  ist  einjährig.     VI.  Der  Secundaner 
soll  1)  im  Griechischen  die  gewohnliche  Formenlehre  des  attischen  und 
homerischen  Dialekts,   mit  Einschlusz  der  unregelroaszigen  Verbalfor- 
men, ans  der  Syntax  aber  die  Rections-  und  Zusammenstimmungslehre, 
sowie  die  Lehre  über  den  Gebrauch  der  Tempora  und  Modi  inne  haben. 
Ferner  mosz  derselbe  die  während  seines  Aufenthalts  in  der  Klasse  aus 
den  Prosaikern  und  Dichtern  gelesenen  Stücke  mit  Fertigkeit   in  das 
Deutsche  übertragen  konneh.     2)  Im  Lateinischen  wird  Vertrautheit 
mit  dem  ganzen  S|>rachgebände ,  in  der  Grammatik  Festigkeit  in  der 
Formenlehre  und  Sicherheit  in  Anwendung  sämtlicher  Regeln  der  Syn- 
tax, sowie  Gewandtheit  im  übersetzen  und  erklären  der  gelesenen  Pro- 
saiker und  Dichter  verlangt.    3)  Im  Franzosischen  soll  der  Secundaner 
das  früher  aus  der  Grammatik  gelernte  so  befestigt,  ergänzt  und  er- 
weitert haben,    dasz   seine   Kenntnis   des   etymologischen   Theils   der 
Grammatik  und  seine  Bekanntschaft  mit  den  Hauptregeln  der  Syntax 
sich  bei  seinen  Uebersetzungen  in  das  Franzosische  herausstellt;  dazu 
soll  er  das  Franzosische  fertig  lesen  und  die  vorgekommenen  Lesestucke 
eeJanfig  übersetzen  können.    4)  Im  Englischen  soll  er  mit  der  Formen- 
lehre bekannt  sein  und  die  durchgenommenen  Abschnitte  richtig  lesen 
and  übersetzen  können.    5)  Im  Deutschen  soll  er  vom  Wesen  der  Be- 
schreibung, Schilderung,  Erzählung,  Betrachtung  und  Abhandlung  nach 
Auffindunc  des  Stoffes,  Anordnung  und  Darstellung  ein  deutliches  Ver- 
ständnis haben   und  darnach  Aufsätze  dieser  Art   mit   logischer   und 
grammatischer  Richtigkeit  und  Klarheit  anzufertigen  im  Stande  aein; 
ferner  soll  er  mit  den  im  eingeführten  Lesebuche  enthaltenen  prorai- 
ftchen  AnCsätzen  und  Gedichten  und  dadurch  und  dabei  mit  deren  Ver- 
fassern, sowie  auch  mit  dem  Wesen  der  deutschen  Versbijdung  und 
den  wichtigsten  Vers-  und  Strophenarten  bekannt  sein;  endlich  soll  er 
ober  einen  im  Bereiche  seines  Wissens  liegenden  Gegenstand  nach  häus- 
licher Vorbereitung  mit  Benutzung  einer  schriftlichen,  ihm  vorliegen- 
den Bisposition  einen  freien  Vortrag  halten  können.    6)  In  der  Religion 
soll  er  mit  denjenigen  Abschnitten  der  Religionswissenschaft,  die  wäh- 
rtod  seines  Aufenthalts    in  der  Klasse  zum  Vortrag  gekommen  sind, 
überall  vertraut  sein.    7)  In  der  Geschichte  soll  er  diejenigen  TheiJe 
derieiben,  welche  während  seines  Aufenthalts  in  der  Klasse  vorgetra- 
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gen  81  ad,  aach  ihren  Hauptbegebeaheiten  mit  genauer  Beidchnaiie  des 
topographischen  und  Sicherheit  im  chronologischen  inne  haben. '  8)  In 
der  Mathematik  aoll  er  mit  der  Lehre  von  den  Potenzen,  dem  dekadi- 
schen Zahlensysteme,  den  Progressionen,  Logarithmen,  init  der  Lehre 
von  den  zusammengesetsten  Interessen,  sowie  mit  den  Gleichongen  des 
ersten  Grades,  ferner  mit  der  Stereometrie  und  endlich  iflit  den  Ao- 
fangsgrfinden'  der  Trigonometrie  bekannt  sein.  DerlCnrsos  der 
Secunda  ist  zweijährig.  Das  Ziel  der  Prima,  deren  Corsiu swei 
Jahre  daoert,  ist  in  der  gleichfalls  von  fürstlicher  Scholarchats -Com- 
mission  revidierten  Verordnnng  nber  die  Maturitats- Prüfung  vor  den 
Abgange  znr  Universität  bezeichnet:  $  1.  Jeder  Schfiler,  der  sieb 
einem  Bernfe  widmen  will,  fär  welchen  ein  3  bis  4jährigeB  UniTersi- 
tatsstudium  erforderlich  ist,  musz  sich  vor  seinem  Abgange  zur  Uaiter* 
sität  einer  Matoritatsprüfang  anterwerfen.  Der  Zweck  derselben  ist, 
auszumitteln,  ob  der  Abiturient  einen  solchen  Grad  der  Scholbildang 
erreicht  habe,  dasz  er  sich  mit  Nutzen  und  Erfolg  dem  Studiom  eines 
besondern  wusenschaft liehen  Faches  widmen  könne.  $  2.  Die  Pröfoi^i 
findet  innerhalb  der  beiden  letzten  Monate  jedes  Semesters  statte  uad 
wird  von  dem  Director,  mit  Zuziehung  derjenigen  Lehrer,  welche  den 
Unterricht  in  Prima  besorgen,  veranstaltet.  $  3.  Die  Abitarieoteo 
haben  dem  Director  6  Monate  vor  dem  beabsichtigten  Abgange  zo  der 
Universität  ein  schriftliches  Gesuch  um  Zulassung  zu  der  Prüfung  ein- 
zureichen und  einen  Aufsatz  über  ihren  bisherigen  Bildungsgang,  so- 
wie über  ihre  .fernem  wissenschaftlichen  Bestrebungen  beizafogefi. 
Diese  Meldung  ist  nicht  eher  zulässig,  als  bis  die  Abiturienten  I4  Jahre 
an  dem  Unterrichte  in  Prima  Theil  genommen  haben,  indem  ein  iwei- 
jähriffer  Besuch  dieser  Klasse  als  Minimum  anzusehen  ist.  Sollten  sieb 
Schüler  melden,  bei  welchen  dessen  ungeachtet  der  Director  im  Ein- 
▼erstand nisse  mit  den  betreifenden  Lehrern  noch  nicht  die  erforderliche 
Reife  hinsichtlich  ihrer  wissenschaftlichen  und  sittlichen  Bildung  Tor- 
anssetzen  darf,  so  hat  er  sie,  mit  Vorhaltung  der  Nachtheile  eines  n 
frühen  hineilens  zur  Universität,  ernstlich  von  der  Ausführung  ihres 
Vorsatzes  abzumahnen,  auch  ihren  Eltern  oder  Vormündern  die  nothi- 
gen  Vorstellungen  zu  machen.  Indes  soll  demjenigen,  welcher  schon 
i  Semester  hindurch  Mitglied  der  Prima  gewesen  ist,  die  Znlassang 
znr  Prüfung  nicht  verweigert  werden.  $  4.  Der  Director  hat  von  der 
geschehenen  Meldung  der  Abiturienten  der  Scholarchats  •  Coro mission 
und  den  betreffenden  Lehrern,  unter  Mittheilung  der  im  vorigen  §  ge- 
dachten Scripta,  Anzeige  zu  machen,  um  das  nothige  für  die  Prafung 
einzuleiten.  $  5.  Die  Abiturienten  werden  geprüft  in  der  deutscheOf 
lateinischen,  griechischen,  franzosischen  und  englischen  Sprache  (an- 

Sehende  Theologen  oder  Philologen  auch  in  der  hebraeischen),  ansxer- 
em  in  der  Reliffionskenntnis ,  in  der  Weltgeschichte  verbunden  mit 
Geographie,  in  der  Geschichte  der  deutschen  Litteratnr  und  in  der 
Mathematik.  $  6.  Der  Maszstab  für  die  Prüfung  soll  derselbe  sein, 
welcher  dem  Unterrichte  in  der  ersten  Klasse  und  dem  Urtheile  der 
Lehrer  über  die  wissenschaftlichen  Anforderungen  an  die  Schüler  der- 
selben zum  Grunde  liegt.  Das  Masz  von  Kenntnissen  aber,  welche 
sich  ein  Abiturient,  der  auf  das  Zeugnis  der  Reife  Anspruch  macht, 
angeeignet  haben  musz,  ist  folgendermaszen  festgesetzt:  a.  Im  Dent- 
sehen  soll  er  fähig  sein,   über  ein  ihm  gesehenes  Thema  einen  logisch 

geordneten  Aufsatz  in  einer  fehlerfreien,  deutlichen  und  angemesseoeo 
chreibart  abzufassen.  Auch  wird  eine  genauere  Bekanntschaft  mit 
der  Geschichte  der  vaterlandischen  Litteratur  erfordert,  b.  Im  Latei- 
nischen soll  er  mit  der  Grammatik  überall  vertraut  sein,  die  wahrend 
seines  Besuchs  der  Prima  gelesenen  Prosaiker  und  Dichter,  von  ietttern 
namentlich  den  Uoraz,  in  das  Deutsche  übersetzen,  grammatisch  und 
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aoe^qawijch  interpretieren  nnd  ichriftliche  fateiiiMehe  Arbeiten  ohne 
fiV^iler  gegen  die   Grammatik  and  ohne  grobe  Germanieroen  abfassen 
können,    c.  Im  Gricchifichen  soll  er  mit  dem'  allgem.eingültigen  in  der 
Gr^noiatik  bekannt  sein»  die  von  ihm  in  Prima  gelesenen  Prosaiker 
m^M  Dichter^  Ton  diesen  insbesondere  den  Homer  in  das  Deutsche  über- 
tra  ^«n  ond  in  Bezog  auf  Grammatik ,  Geschichte  nnd  Mythologie  er- 
i\tL  Ten,  asch  einen  angemessenen  lateinischen  oder  dentschen  AlMchniti 
in  ^as  Griechische  fibersetzen  können,    d.  Im  Französischen  and  e.  im 
Eiv  elischen  sollen  seine  grammatikalischen  Kenntnisse  fest  und  sicher, 
se\ «Ac  Uebersetzungen  in  das   fremde  Idiom  im  ganzen  fehlerfrei  sein; 
dasa  soll  er  eine  ihm  vorgelegte,  in  Rücksicht  auf  Inhalt  und  Sprache 
nicriit  2a«cbwierige  Stelle  ans  einem  klassischen  Dichter  oder  Prosaiker 
ric  litig  lesen ,  angemessen  übersetzen  und  bei  der  Erklärung  derselben 
darthun  können,   dasz  er  sich  aach  einige  Fertigkeit  im  mündlichen 
Gelraarhe  beider  Sprachen  erworben  habe.    f.  In  der  Religion  wird 
ton  ihm  eine  deutliche  und  begründete  Kenntnis  der  christlichen  Glan- 
htms'  und  Sittenlehre,  Bekanntschaft  mit  den  Urkunden  der  christli* 
eben  Religion   und    mit    der  Religionsgeschichte  erwartet,     g.  In  der 
Ma^thematik  soll  er  mit  den  yerschiedenen ,   in  den  Kreis  des  iSchulnn- 
(«r  rieht«  fallenden  Theilen  der  Mathematik  yertraut  sein.    Es  genügt 
jed  ocb  die  Kenntnis  einzelner  Sätze  an  nnd  für  sich  nicht ,  Tielraehr 
v«\vd  Terlangt,  dasz  er  dieselben  auch  beweisen  könne  und  sich  eine 
kla.re  Einsicht  des  Zusammenhangs  samtlicher  Sätze  der  Wissenschaft, 
M>  weit  dieselbe  gelehrt  ist,  erworben  habe.    h.  In  der  Geschichte  und 
Geographie  wird   eine  Uebersicht  des  ganzen   Feldes  der  Geschichte, 
genauere  Kenntnis   der  griechischen  und  romischen ,   so  wie  der  deut- 
scbeo  Geichichte,    die  Elemente  der  mathematischen   und  physischen 
Geographie  and  Kenntnis  des  gegenwärtigen  politischen  Zustandes  der 
Haaptvolker  Europas  insbesondere  gefordert,     i.  Diejenigen    endlich, 
welche  sich  dem  Studium  der  Theologie  oder  Philologie  widmen  wol- 
len, nässen  das  hebraeische  geläufig  lesen  können,  mit  der  Elementar« 
und  Formenlehre  Tertraut  und  im  Stande  sein,  eine  leichte  Stelle  ans 
einem  historischen  Buche  des  Alten  Testaments  oder  einen   Psalm  za 
übersetzen.   $  7.  Die  Prüfung  geschieht  theils  schriftlich,  theils  münd- 
lich.   Die   schriftlichen  Aufgaben  dürfen    nicht  schon   früher   in  der 
Schule  bearbeitet  sein,  ebensowenig  jedoch  über  den  Gesichtskreis  der 
Schüler  hinausgehen,  oder  das  Masz  derjenigen  Kenntnisse  übersteigen, 
welche  darch  den  Yorgängigen  Gymnasial-Unterricht  vorausgesetzt  wer- 
den ioanen.    $  8.  Die  schriftlichen  Arbeiten,  zu  welchen  die  prüfenden 
i^hrer  mehrere  der  Scbolarchats  -  Commission  durch  den  Director^  zur 
Auswahl  Torzulegenden  Aufgaben  vorschlagen,  bestehen:  a.  in  einem 
deutschen  ond  b.  in  einem  lateinischen  Aufsatze ;  c.  in  einem  dentschen, 
d-  lateinischen    und    e.   einem   französischen  Extemporale;   f.  Jn   der 
Uebersetznng  eines  Stückes  aus  einem  im  Bereiche  der  ersten  Klasse 
biegenden  und  in  der  Schule  nicht  gelesenen  griechischen  Dichters  oder 
l^roiaikers  ins  Deutsche;  und  g.  in  der  Lösung  einer  planimetrischen, 
^r  algebraischen,  einer  stereoroetrischen  und  einer  trigonometrischen 
Auf^be.    Die  beiden  gröszern  Aufsätze  sub  a.  und  b.  sind  als  letzte 
Schularbeiten,  ohne  Beeinträchtigung  des  Schulbesuchs,  sämtliche  übri- 
f^en  aber  unter  Clautjur  und  Aufsicht  der  betreffenden  Lehrer,   so  viel 
»  sein  kann,  auszer  den  Schulstunden,   in  einer  angemessenen  Zeit 
von  2  bis  4  Stunden,  je  an  verschiedenen  Tagen  gegen  Ende  des  Se- 
ncftters  anzufertigen.     Die  Arbeiten  werden,  von  dem  Urtheile  der  be- 
treffenden Ijehrer  begleitet,  an  den  Director   abgegeben^ und  von  die- 
sen der  Scholarchats-Commission  zugesandt.     S  9.  Zur  mündlichen  Prü- 
fung wird  ein  ganzer  Vormittag,  wenigstens  8  Tage  vor  dem  allgemei- 
neo  Examen,  bestimmt.     Sie  geschieht  in  Gegenwart  der  Commissiob 
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und  flimtlicber  Lehrer.  Sofern  letztere  den  Unterricht  in  den  betref- 
fenden Gegenstanden  in  Prima  ertheilt  haben,  liegt  .ihnen  die  Prüfung 
ob.  .Diese  besteht  in  folgenden  Gegenstanden:  1)  im  Lateiniscben, 
Uebersetzang  and  Erklärung  passender  Stellen  ans  einem  Dichter  oder 
einem  Prosailcer;  2)  Im  Griechischen,  3)  im  Franzosischen,  4)  im  Eng- 
lischen ebenso;  5)  in  der  Religionskenntnis ;  6)  in  der  Mathematik; 
7)  in  der  Weltgeschichte;  8)  in  der  Geschichte  der  deutschen  Littera- 
tnr;  9)  im  Hebraeischen  für  die  knnftigen  Theologen  und  Philologen. 
5  10.  Wenn  dann  auch  das  allgemeine  Schulexamen  beendig  ist,  so 
wird  mit  Rücksicht  auf  die  yorliegenden  schriftlichen  Arbäten.  anf 
den  Erfolg  sämtlicher  Prüfungen  und  auf  die  durch  längere  Beobach- 
tung begründete  Kenntnis  der  Lehrer  von  dem  ganzen  wissenschaft- 
lichen und  sittlichen  Standpunkte  der  geprüften,  aber  das  ihnen  za 
ertheilende  Zeugnis  berathen,  und  werden  die  Grade  der  wissenschaft- 
lichen Reife,  welche  sich  durch  die  Praedicate  'vorzüglich,  gut, 
zureichend  und  nothdurftig  vorbereitet'  abstufen,  bestioint. 
Die  Commission  hat  dabei  die  letzte,  entscheidende  Stimme.  Denen. 
welche  fSr  reif  erklärt  sind,  wird  durch  den  Director  angekündigt, 
dasz  sie  die  Schale  mit  dem  Schlüsse  des  Semesters  verlassen  und  nr 
Universität  abgehen  können.  Der  Director  fertigt  demnächst  für  sie 
das  Zeugnis  der  Reife,  in  deutscher  Sprache,  zuerst  im  Concepte  aag, 
legt  es  den  Lehrern,  welche  die  Prüfung  vollzogen  haben,  znr  Unter- 
zeichnung und  dann  der  Commission  zur  Beförderung  einer  Reinschrift 
davon  vor,  welche  von  ihm  unterschrieben  und  mit  dem  Gymnasialsie- 
gel versehen  nnd  auch  von  der  Commission  durch  Unterschrift  nod 
durch  das  Scholarchatsiegel  beglaubigt  wird.  Die  abgehenden  werden 
am  Schlüsse  des  allgemeinen  Examens  von  dem  Director  entlassen,  die 
Zeuffnisse  denselben  Jedoch  erst  kurz  vor  ihrer  Abreise  zur  UniTersi-  . 
tat  durch  den  Director  eingehändigt.  Den  nicht  reif  erfundenen  wird  I 
der  Rath  ertheilt,  die  Schale  noch  eine  Zeit  lang  za  besuchen,  falls 
Hoffnung  da  ist,  dasz  sie  das  fehlende  dadurch  werden  einbringen 
können.  Bleiben  solche  für  nicht  reif  erklärte  bei  ihrer  Absicht  die 
Universität  zu  beziehen,  so  ist  ihnen  auf  ihr  Verlangen  ein  Zeugnis 
über  das  Ergebnis  ihrer  Prüfung  auszufertigen. 

Die  Schulerzahl  betrug  im  Sommersemester  163  (I  6,  11  8,  IR  4, 
IIl  16,  HR  27,  IV  34,  V31,  VI  27).  Zur  Universität  wurde  Mich. 
1856  ein  Schuler  entlassen.  Die  in  Form  und  Inhalt  gleich  ansprechende 
Abhandlung  schrieb  der  Gymnasiallehrer  Dr.  Kestner  unter  dem  Ti- 
tel: der  See  Vadimo  (Plin.  Ep.  VIII  20)  [11  S.  4],  Um  zu  beweisen, 
dasz  des  jungern  Plinius  Episteln  bei  allen  ihnen  anklebenden  Mangeln 
doch  in  Naturschilderungen  sich  auszeichnen,  trägt  der  Hr.  Verf.  altes 
zusammen,  was  bei  den  Alten  und  Neuern  über  den  See  berichtet  wird 
und  erleutert  dies  durch  Vergleichungen  mit  anderen  Natarvorkoma- 
nissen.  Interessant  sind  besonders  die  Zusammenstellungen  über  schwim- 
mende Inseln  anf  dem  Meere  und  in  Landseen.  Da  der  Hr.  Verf.  ver- 
bat, die  gesamten  Naturschilderangen  des  jungem  Plinius  zu  commen- 
tieren,  so  glauben  wir  nach  der  vorliegenden  Probe  an  ihn  die  Auffor- 
derung^ aussprechen  zu  dürfen,  diese  seine  Arbeiten  nicht  blosz  Frean- 
deskreisen  vorzulegen,  sondern  auch  dem  weiteren  Publicom  zugänglich 
zu  machen.  D. 

Kaiserstaat  OESTERREtcn.]  Die  von  der  Zeitschrift  für  die  öster- 
reichischen Gymnasien  im  VI.  Jhrg.  12.  Heft  gegebenen  Tabellen  aber 
das  Schnlj.  1854—55  (aber  d.  J.  1853—54  ».  Bd.  LXXII  8.  322  ff.) 
enthalten  statistische  Nachrichten  von  262  Gymnasien.  Es  fehlen  solche 
noch  Ton  den  Gymnasialanstalten  zu  Castagnanizza  (Küstenland), 
Sign  (Dal matien),  den  evangelischen  zu  Kremnitz,  Komorn,  Los- 
sonz  (H.  B.),  Pudlein,  Guus,  Kovago-Eors,  Sziksö,  Nagy- 
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Killo  (in  Ungarn  ond  Siebenbürgen),  in  der  Lombardei  von  den  Coni- 
DOiulgymnarien an 6 a  1  ö ,  Casalmaggiore,  Asola,  Canneto,  den 
buchöfl.  zn  fireacia,  Cremona^  Como,  dem  Convictg.  an  Galla- 
rate,  dem  parif»  zn  Milan o  (Abb.  Micn.  Sorrti),  den  Pri^atgymn.  zu 
Tarese  nnd  Gas  teile  sopra  Lecco,  endlich  in  Venetien  ron  den 
buchofl.  za  Verona  undCnioggia,  dem  JesaitencoUeg  zn  Padova, 
und  dea  parif.  zn  Verona  nnd  Cologna.  Daa  katholische  Unter- 
grmn.  zn  P^legjhäza  war  in  eine  Elementarschnle  umgewandelt^ 
eingegangen  sind  die  eTangelischen  Untergymnasien  an  Raeb  und 
Säsa  Viros  (Bros  in  Siebenbürgen).  Das  Oeffentlichkeitsrecht  ha- 
ben io Ungarn  bis  Jetzt  von  den  eyangelischen  Gymnasien  nur  Oeden-  - 
borg,  Oberschntzen,  Nagy-Koros,  Hold-Mezö-VAsärhely, 
Eperies,  Marmaros-Szigeth  und  Debreczin  erlangt.  Bin  Br- 
lasz  des  Ministerinms  vom  31.  Oct.  1855  Yeranlaszt  die  übrigen  zur 
Beschleunigung  ihrer  Organisation.  In  Siebenbürgen  haben  sammtliche 
Gjrnaasien  das  Oeffentlichkeitsrecht,  dessen  in  der  Woiwodschaft  usw. 
noch  das  zu  Neu-WerbAsz  ermangelt.  Auch  in  Lombarde- Venetien 
haben  mehrere  katholische  Gymnasien  dasselbe  noch  nicht,  oder  doch 
nicht  onbedingt.  Das  Recht  der  Maturitätsprüfung  besitzen  in  diesen 
beiden  Landern  nur  die  Staatsgymnasien.  Die  Tabellen  zahlen  in  den 
ubiigeo  Ländern  auszer  Italien  45  Gymnasien  auf,  welche  aus  dem  Aerar 
oder  dotierten  Fonds  (einige  unter  Communalbeisteuer),  39,  die  Ton  geist- 
lichen Körperschaften  erhalten  werden,  9,  bei  denen  die  Feststellung 
der  Dotation  nnd  Regelung  der  Fonds  noch  boTorsteht  (darunter  7  in 
Gatizien).  Ueber  die  statistischen  Verhaltnisse  geben  wir  folgende  Ta- 
belle, wobei  wir  unter  den  ordentlichen  Lehrern  die  Katechete'n,  unter 
der  Schaiersahl  die  Pri^atisten  mit  begreifen ;  bei  den  Maturitätsprü- 
fungen ^e  Externen  weglassen. 
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In  der  Frequenz  stellt  sich  im  gansen  eine  Vermehrang  um  797  her- 
loj;  Abnahme  der  Schülenahl  findet  aich  nur  in  Oberoaterreich  (2), 
Tirol  und  Voralberg  (49),  Dalnatien  (2),  Schlesien  (36),  Militargrenze 
(1),  Lombardei  (377)  und  Venetien  (418).  Von  den  Schalern  waren 
36871  romisch-katholischy  2379  griech.-kath.,  1399  griech.  nicht  aniert, 
2687  Angsb.  und  3095  HeWet.  Bekenntnisses,  1987  Jnden,  ausserdem 
fanden  sich  34  Armenier,  294  Unitarier  und  1  Moharoedaner.  Das 
Schulgeld  betrag  in  den  deutschslayischen  Landern,  für  welche  das 
Scholgeldgesetz  bis  dahin  allein  in  Wirksamkeit  getreten  war,  121437 
fl.  47  kr.,  die  Anfnahmetaxen  11546  fl.  16  kr.  Vom  Schiilgefde  war  mehr 
als  ein  Drittel  der  Schaler  befreit.  Interessant  sind  folgende  Mitthetlun- 
gen :  Die  deutsche  Sprache  hatten  als  anschlieszliche  Unterrichtssprache 
86  Gymnasien,  die  italienische  desgl.  66,  gemischt  deutsch  und  italie- 
nisch 2,  deutsch  und  cechisch  7,  deutsch  und  polnisch  (rnthen.)  6, 
deotsch  und  magyarisch  oder  slavisch  17»  deutsch  und  serbisch  3,  deutsch 
und  illyrisch  3,  deutsch  und  romanisch  1.  Als  anschliessliche  Unterrichts- 
sprache, die  aber  nach  dem  Gesetze  solche  nicht  bleiben  kann,  hatten 
mag^hrisch  66,  slavisch  2,  romanisch  2,  croatisch-slavonisch  ].  Die 
deatsche  Sprache  ist  als  Unterrichtsgegenstand  gar  nicht  erwähnt  an 
20  Gymnasien  Lombardo-Venetiens  and  2  in  den  anderen  Kronländern. 
Von  denen,  welche  die  Matoritätsprufang  bestanden,  erwählten  Theo- 
logie 276,  Jnrispradenz  383,  Medicin  128,  historisch-philologische  Wis- 
seoschaflen  41,  mathematisch-physikalische  30,  einen  anderen  Beruf  20^ 
nnentschieden  waren  II ;  ohne  Maturitatsprofung  traten  in  das  tbeolo- 
guche  Stadium  ein  233.  —  Eine  Verordnung  des  Ministeriums  vom  5. 
Febr.  1866  ordnet  für  den  Unterricht  in  der  philosophischen  Propaedeu- 
tik  ao,  dasi  in  der  VII  KL  allgemeine  LogiV,  in  der  VIII  empirische 
Psychologie  in  2  wöchentlichen  Stunden  su  lehren  ist. 

Preuszen.  Folgende  Verordnung  des  Ministeriums  der  geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medicinalangele^enheiten  Tom  10.  April  1856  gibt  den 
erfrealichsten  Beweis  von  der  eifrigen  und  einsichtsvollen  Fürsorge 
fSr  das  Gedeihen  der  Gymnasien:  &  ist  in  den  auf  die  Circnlar-Ver- 
fögaog  Tom  28»  NoTember  1854  erstatteten  gutachtlichen  Berichten  all- 
gemein als  Thatsache  anerkannt  worden,  dasz  es  aaf  den  Gymnasien 
den  Schniern  auch  der  mittleren  und  oberen  Klassen  häufig  au  deijeni- 
gen  'copia  Tocabnlorum'  im  Lateinischen  fehlt,  deren  es  besonders  zu 
einem  leichten  und  sichern  Verständnis  der  Autoren  bedarf.  In  Folge 
dessen  wird  dieT^eigung  zum  Gebranch  ungehöriger  Hilfsmittel,  na* 
neotlicb  zur  Benutzung  gedruckter  Uebersetanngen  nnd  zum  Ueber- 
schreiben  der  Vocabeln,  ^owie  die  Abhäneigkeit  von  dem  auch  in  den 
obersten  Klassen  noch  neben  dem  Autor  liegenden  Vocabelbuch  nicht 
selten  angetroffen,  und  die  eigene  Befriedigung  der  lernenden  beim 
Leaea  der  Klassiker  Termiszt.  £s  soll  nicht  Terkannt  werden,  dasz 
hiexa  auch  andere,  nicht  im  Bereich  der  Schule  liegende  Uebelstände 
nitwirken:  um  so  mehr  ist  es  aber  ihre  Pflicht  von  den  ihr  zu  Gebote 
stehenden  Mitteln  der  Gegenwirkung  den  sorgfältigsten  Gebranch  zu 
■lachen.  Die  Schuler  der  unteren  Klassen  bedürfen  einer  bestimmten 
Anleitung,  wie  sie  beim  praeparieren  zu  Werke  zu  gehen  haben;  und  die 
öaistl  erlernten  Vocabeln  müssen  ebenso,  wie  die  Regeln,  Gegenstand 
wiederholter  Repetition  sein,  bei  der  durch  mannigfach  wechselnde 
Fragweise  einem  mechanischen  auswendiglernen  vorgebeagt  wird;  bei 
den  Versetzungen  ist  auf  sichere  Vocabelkenntnis  ein  groszeres  Ge- 
wicht ZQ  legen,  als  gemeiniglich  geschieht.  Wenn  auf  diese  Weise 
durch  feste  £inprägung  der  in  der  Grammatik  nnd  den  Lesestucken 
▼cukommenden  Vocabeln  dem  Bedürfnis  der  untersten  Klassen  im  all- 
geaeinen  genügt  werden  kann,  so  ist  doch  auszerdera,  in  Betracht  der 
.  Nothwendigkeit  empirischer  Grundlagen  beim  ersten  Unterricht,  und 
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fflr  die  Zeit  der  erosteA  Willigkeit  des  Gedftchtnisses  ein  meUiodisdief 
Voeabellernen  senr  tu  empfeblen.  Es  ist  niclit  die  Absiclit,  in  dieter 
Beziehong  eine  bestimmte  Anordnonf  oder  die  Einfnbrang  ein«!  der 
vorhandenen  Vocabalariea  Torzaschreiben ;  aber  die  Directoren  sind  di, 
wo  es  noch  nicht  geschehen  ist,  sa  Teranlassen,  den  Gegenstand  nit 
den  betreffenden  Lehrern  in  Berathang  zu  nehmen,  und  mit  deoMlben 
ein  gemeinsames  Verfahren  zu  verabreden.  Am  wenigsten  empfiebH  es 
sich,  Vocabeln  nur  nach  der  zufälligen  Ordnung  des  Alphabet«  lernen 
zu  lassen;  bildend  für  das  Sprachgefühl  auch  im  ersten  Koabenalter 
wird  es  nur  geschehen,  wenn  das  zusammengehörige  gruppenweiie  und 
nach  Analogien  gelernt  wird ,  wobei  sowol'  der  reale  wie  der  lof^uhe 
Gesichtspunkt,  nach  welchem  z.  B.  auch  die  opposita  eingeprägt  wer- 
den ,  Berücksichtigung  verdienen.  Geht  ein  streng  etymologuchei  Ve^ 
fahren  über  die  Krätte  der  Schüler  in  den  untersten  Klassen  hiiMiu^ 
und  eignet  sich  überhaupt  für  die  Schule  nur  das  in  dieser  Bezieh&ng 
unzweifelhaft  feststehende  zur  Benutzung,  so  ist  doch  das  wesm- 
liebste  der  Wortbildungsiehre,  worin  Jetzt  nicht  selten  eine  grostaUn- 
wissenheit  angetroffen  wird,  nach  Maszgabe  des  Schulbedürfnijseri^ 
welchem  es  auf  eine  systematische  Vollständigkeit  nicht  ankommen  kano, 
gehörigen  Orts  mitzutbeilen  nnd  einzuüben.  Der  beabsichtigte  Nstzen 
eines  irfrendwie  geordneten  Vocabellemens  wird  indes  nur  dann  nit 
Sicherheit  erwartet  werden  können,  wenn  es  keine  isolierte  Gedächtnis- 
übung bleibt,  sondern  wenn,  je  nach  den  einzelnen  Klassenstufen,  der 
erlernte  Wortvorrath  in  mündlicher  und  schriftlicher  Uebnng  fortwäh- 
rend zur  Verwendung  kommt,  nnd  möglichst  in  lebendiger  Gegenwtr* 
tigkeit  erhalten  wird. 

Hinsichtlich  der  griechischen  Sprache  findet  ein  ahnliches  Bedarf- 
nis  statt;  weshalb  anf  dieselbe  die  obigen  Bestimmungen  mit  der  dö* 
ihigen  Beschränkung  entsprechende  Anwendung  finden. 

Ich  veranlasse  samtliche  königliche  Provinzial-Schal-Collegien,  den 
GymnasiaU  Directoren  ihres  Ressorts  vorstehendes  zur  Nacbacbtoog 
mitzutbeilen,  und  vertraue,  dasz  dieselben  der  zweckmaszigen  Behand- 
lung des  wichtigen  Gegenstandes  fortdauernd  ihre  Aufmerluamkeit 
widmen  werden. 

Wernigerode].  Am  5.  Februar  dieses  Jahres  feierte  der  Oberleh- 
rer am  hiesigen  Lyceum  Christian  Friedrich^  Kesslin  «eio  50jib- 
riges  Amtsjubilaeum.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  ^^mselben  im  Na- 
men des  Leb rercol legi  ums  am  Bomgjmnasium  zu  Halberstadt  von  dem 
Director  Dr.  Theod.  Schmid  eine  Gratalationsschrift  nbenreicH 
welche  wir  eben  so  sehr  wegen  ihres  gemütlichen  Humors,  wie  i^^ 
höchst  beachtenswerthen  Inhalts  einer  Besprechung  unterzieben.  vtx 
Umstand,  dasz  dem  Jubilar  der  rothe  Adlerorden  zu  Theil  wurde,  ^e^- 
anlaszt  den  mit  Horatius  so  vertrauten  Verf.  über  den  bekannten  ^or 
der  lOn  Satire  des  ersten  Buchs  erscheinenden,  viel  besweifelteB 
l^rammoticorum  cguitum  doeti$simutn  eine  gründliche  Untersuchung  nit- 
zntheilen.  Spricht  derselbe  auch  nicht  bestimmt  und  entschieden  diese 
Ansicht  ans,  so  scheint  doch  das  Ergebnis  zu  sein,  dasz  er  die  8  Vene 
für  ein  Erzeugnis  der  horatianischen  Muse  ansieht.  Kirchner^sy^'!' 
mutnng,  dasz  sie  dem  Purins  Bibaculus  zuzuschreiben  seien,  wirddorct 
den  Nachweis  widerlegt,  dasz  Valerius  Cato,  weil  er  pupitf«*  f«"*""^ 
werde,  nach  dem  juristischen  Sprachgebrauche  in  Snlla's  Zeit  no» 
nicht  14  Jahre  alt  gewesen,  demnach  in  der  Zeit  der  Abfassung ^er 
Satire  (7^  d.  St.)  höchstens  das  72e  Jahr  erreicht  haben  müsse,  r»' 
4en  /^rammatieorum  equitutn  doctissimum  erklärt  nun  aber  der  jf^ 
ieinen  anderen,  als  den  bekannten  strengen  Schulmeister  Orbiliv 
fi^illns,  aber  unter  Annahme  von  Reisig*s  Conjeetur  ^*^^^\^ 
wä  f  ncmiH,  welche  ganz  leicht  sei,  da  pucrum  durch  Weglas«aog  ^^ 
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ZeicfaeiM  in  puer  sich  Terwandeit  und  «o  das  exoratuw  nach  sieh  geso- 
gen habe.  AehnKch  sei  Plin.  H.  N.  XI  41  in  dem  von  Mone  bekannt 
fremachten  Palimpsest  Herum  grave$eant  far  Her  graveacant  zu  lesen. 
Freilich  scheinen  die  lora  und  funea  udiy  selbst  im  Falle  dasx  man 
eine  Uebertreibnng  dem  Dichter  gestatten  will ,  nicht  zu  passen ,  wenn 
man  an  einen  freigeborenen  puer  denken  mfiste,  allein  der  Verf.  hat 
aach  hier  einen  wirklichen  puer  zur  Hand,  den^ron  Snet.  de  ill.  gramm. 
c  20  erwähnten  OrhiHi  aervua  atque  diaeipulua  Scribonios  Aphrodi- 
sios.  Fragt  man  endlich,  wie  denn  Orbilins  nnter  die  Ritter  gekom- 
men, Bo  antwortet  der  Verf.:  auf  den  14 Banken  hat  er  nicht  gesessen, 
aber  Sneton.  a.  a.  O.  c.  9  bezeugt  iron  ihm,  dasz  er  in  Maeethnia 
eomieulo,  mox  e^o  meruit  und  der  Dichter  wird  dadurch  am  eim 
witzige  Anspielung  reicher.  Es  fehlt  nicht  der  Nachweis,  dasz  wirk- 
lich die  Grammatiker  sich  mit  der  Emendation  der  Dichter  beschäftigt 
haben,  wie  denn  zuletzt  die  Erwähnung,  dasz  auch  bei  den  Römern 
der  Uebergang  der  Schuldisciplin  aus  der  rigorosen  Prugelsucht  des 
OrbiJios  zu  eruatulia  (Horat.  Sat.  I  1  25  wird  ut  velint  übersetzt: 
'dasz  sie  doch  die  Gute  haben  mochten  das  A  B  C  zu  lernen*)  und  za 
den  elfenbeinernen  Buchstaben  (bei  Quintil.  I  1  20),  die  freilich  noch 
cntremt  gewesen  von  Basedows  und  Campes  Zuckerbuchstaben,  statt- 
gefunden, Gelegenheit  gibt,  den  Jubilar  zu  beglückwünschen,  weil  er 
die  goldene  Mittelstrasze  zwischen  der  finstern  Strenge  und  der  nber- 
schwengUchen  Liebe  stets  eingehalten  und  sich  dadurch  aller  seiner 
Sthnler  Herzen  gewonnen  habe.  j). 


Personaln  achrichten. 

Ernennungen: 

Czizck,  Anacl.,  Piaristenordenspr.,  proTisor.  Dir.  am  kk.  Gymn   zu 

iongbnnzlau,  als  wirkl.  Dir.  bestat. 
Platsch  er,  Georg,  Welt^riester,  zum  wirkl.  v 

Religionslehrer  (        «  ,  ,  ^ 

Gobel,Dr,  Bd.,  Gymnasiallehrer  zu  Bonn,  zumj*"  »««burger  Gymn. 
wirkl.  Lehrer  '  *• 


H 


wirkl.  Lehrer 
Hsffiiner,  Plac,  Piaristenordenspr.,  proTisor.\ 
Dir.  zum  wirkl.  Dir.        / 
A  0  g,    0 1  €  o  k. ,   Cisterzienserordenspr. ,    znm>  am  Gymn.  zu  Bndweis, 
wirkl.  Lehrer  \ 

Kroner,  Jnl.,  desgl.  ^ 

l'anger,  Alois,  Lehramtscand.,  zum  Lehrer  am  Gymn.  zu  Eger. 
l'Opata,  Rudb.,  provis.  Dir.,  zum  wirkl.  Dir.  am  kk.  Gymnasium  zn 

Nicolsburg. 
Mittler,  Regiemngsrath ,  zum  Referenten  für  Kirchen-   und  Schni- 

fachen  im  kurf.  Ministerium  des  Innern  zu  Kassel. 
Mac  hei,  Os  w.,'  Praemonst'ratenserpr.  als  wirkl.  Dir.  des  Gymn.  zn  Saaz 

bestätigt. 
«Btz,  Rieh.,  Cisterzienserpr.,  zum  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  zn  Bud- 

weisem. 
Ozlberger,  Ant.,  Angustinerpr. ,  zum  wirk.  Lehrer  am  Gymn.  zn 

Linz. 
Pszel,  Vinc,  Soppl.  zum  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  in  Finroe. 
i^ituly,  Dr.  Frz.,  Gymnasiallehrer  zu  Aachen,  zum  wirkl.  Lehrer  am 

Preszbnrger  Gymn. 
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Reizner,  6chulanUciuid.y  xnni  wirkl.  Lehrer  am  Gymiu  la  Caln. 
Respety  Aiidr*9  Weltpr.,  zam  Religionelebrer  am  Gyno,  la  Gon. 
Schedly  Bened.,  Beaedictinerpr.,  bdib  wirU.  Lehrer  am  Salsboriger 

Gymn. . 
Schell,  Joh.  Nicol.,  Gymnasiallehrer ,  znm  wirkl.  Lehrer  am  Trie- 

ster  Gymn. 
Wiener,  Em.,  Snppl.  am  ev.  Gymn.  la  Teachen,  lom  wirkl.  Ukrtr. 
Zonkada,  Ant.,  SappL  an  der  philoa.  Fakalt.  so  Paria,   som  wiril. 

Lehrer  des  das.  Lycealgymn. 

Praedieierongen: 

Sehwarti,  Dr.  Frdr.  Wilh.,  ordentl.  Lehrer  am  Priedrieht-Wer' 
der^schen  Gymn.  zu  Berlin  als  Oberlehrer. 

Gestorben: 

Am  30.  Nov.  1855  zu  Bagdad  der  franzos.  Consnl  Presnel,  Leiter 

der  artistisch-wissenschaftl.  Mission  nach  Mesopotamien. 
Im  Not.  1855  zu  Toscanella  im  Kirchenstaate  Marchese  Secondiaoo 

Ar.  Campanari,  archaeolog.  Schriftsteller. 
Am  21.  Jan.  1856  zu  Marienbnr^  in  Siebenbfirgen  Pastor  Fink,  w 

das  Stndiom  der  Naturgeschichte  verdient. 
Am  23.  Jan.  za  Petersburg  der  Staatsr.  Nikol.  Nadeschdin,  fraber 

Prof.  an  der  Univ.  zn  Moskau. 
Im  Jan.  zn  Löwen  J.  P.  Meynaerts,  einer  der  gelehrtesten  Ntnis- 

matiker  Belgiens. 
Desgl.  auf  der  Fahrt  von  Constantinopel  nach  Galacz  der  Tonrist  oid 

Alterthumsforscher  Prof.  Nager  ans  Luzem. 
Am  8.  Febr.  zn  Lodi  der  Naturforscher  Caval.  Dr.  A^ostino  Bt»ii. 
Am  18.  Febr.  zu  Venedig  der  bekannte  Astronom  Maior  Wilh.  Frd- 

herr  von  Biela. 
Am  19.  Febr.  zn  Köln  Pastor  Ph.  Schmitt,  Verf.  der  Schriften  'der 

Kreis  Saarlonis  unter  den  Römern  nnd  Kelten'  und  ^  der  Kreb  Trier 

unter  den  Römern.' 
Am  28.  Febr.  zn  Mailand  der  Historiker  Prof.  Ae.  de  Magri. 
Am  5.  März  zu  München  der  Prof.  der  Mineralogie  GeheimniUi  Dr.  J- 

N.  Ton  Fuchs,  im  82.  J. 
Am  19.  März  zn  Mitau  der  ehemalige  Minister  der  VolksanfUiroBg 

Fürst  Andr.  Otto  von  Lieven. 


Zweite  Abtheilung 

lienwsgegebeB  rra  Radolph  Dietsch. 


24. 

Die  verba  composita  in  der  lateinischen  Schuigrammatik. 

Je  erfrenlieher  es  ist,  dasz  das  längst  bewihrte  Recht  and  die 
tief  eingreifende  Bedentung  einer  klassischen  Schulbildung  von  neoem 
immer  klarer  und  sichrer  anerkannt  wird ,  und  je  erfreulicher^es  ist, 
dasi,  trolx  der  sichtlichen  Abnahme  der  Zahl  derjenigen,  welche  eine 
klassische  Schulbildung  wünschen  und  suchen,  tfichtige  Krifte  sich 
dennoch  der  Ausarbeitung  von  Schulgrammatiken  der  klassischen 
Sprachen  immer  zahlreicher  zuwenden:  um  so  zeitgemäszer  dQrfte  es 
sein,  einer  Frage  zu  gedenken,  welche  den  innersten  Kern  der  Sache 
nach  beiden  Seiten  hin  betrifft,  und  die  dennoch  dem  Anschein  nach 
von  den  Bearbeitern,  namentlich  der  lateinischen  Schulgrammatik,' 
meistens  gar  nicht  oder  nur  oberflichlich  beachtet  wird:  es  ist  —  iclr 
möchte  es  so  nennen  —  die  paedag ogische  Aufgabe  der  Grammatik. 

Die  Geschichte  des  Studiums  der  Grammatik,  namentlich  der  la* 
teiniscben  Sprache,  ist  dem  Ref.  eine  längere  Reihe  von  Jahren  hin- 
durch eine  Lieblingsaufgabe  gewesen,  wovon  er  schon  im  Jahre  1837 
ein  öffentliches  Zeugnis  ablegte  durch  seine  *  historische  Uebersichl 
des  Studiums  der  lat.  Grammatik  usw.  Hamburg  bei  Perthes  -  Besser 
and  Maacke' — und  er  hatte  die  Freude,  die  volle  Bedeutung  eines  sol- 
chen Strebens  durch  Manner,  wie  Heeren  in  Göttingen,  Fr.  Haase  in 
Breslau,  Petersen  in  Hamburg  u.  a.  vollständig  anerkannt  zu  sehen. 
R«r.  hat  dieses  sein  Studium  seitdem  nie  ganzlich  bei  Seite  gelegt, 
wenn  auch  seine  spätere  amtliche  Aufgabe  einem  weiteren  paedagogi-* 
sehen  Kreise  angehörte:  —  aber  Ref.  hat  sich  in  der  Betrachtung  der 
historischen  Entwicklung  der  lat.  Schulgrammatik,  ntimentlich  in  der 
Geschichte  des  Sanclius  und  dessen  Nachfolger,  sowie  in  der  Ge- 
schichte der  neueren  und  neuesten  Zeit,  immer  vollständiger  davon 
öberzengen  zu  müssen  geglaubt,  dasz  eine  lebendige  Wiedererweckung 
der  klassischen  Studien,  eine  gröszere  TJieilnahme  an  denselben,  sowie 
<iine  Rfickkehr,  die  in  Wahrheit  den  Namen  eines  *  Vorwärts!'  ver- 
dient, zu  denselben  so  lange  nicht  mit  Recht  erwartet  wird,  so  lange 
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die  Schalgrammatik  in  ihrer  nnpaedagogischen  Weise  damil  fortllhrt, 
die  grammatischen  Lehren  and  Regeln  nur  als  eine  tonUige  Samnlmi^ 
aoszerer  Erscheinungen  sn  geben,  und  dieselben  nicht  als  o othw co- 
di ge  Resultate  nnd  Gesetze  organischer  Entwicklaagea  erkennt 
and  vorträgt. 

Es  dürfte  diese  Behanplnng  und  paedagogische  Forderaag  oisere 
Schalen  gegenflber,  wie  sie  geworden  sind  und  bei  der  heilsinsien 
Umkehr  bleiben  müssen,  Bwiefacb  wahr  sein.  Einst  wnrde,  der  noch 
enge  Kreis  der  nolh wendigen  Unterrichtsfächer  gestattete  es,  durch 
ein  tägliches,  vielstandiges  lesen,  durch  die  grosse  Menge  des  gele- 
senen, sowie  durch  die  frühe  Gewöhnung  daran,  in  lateinischen  Wor- 
ten und  Redensarten  sich  ku  bewegen,  die  lateinische  Sprache  den 
Schalern,  obschon  auch  damals  die  Mehrtahl  der  latein.  Grammaliker 
(G.  J.  Vossius,  Sanctius,  Scioppius  u.  a.  waren  Ausnahmen)  ein  sol 
cbes  Ziel  nicht  festhielten,  dennoch  durch  die  Praxis  selbst  schlies^ 
lieh  als  ein  lebendiger  Organismus  mitgetheilt.  Die  tägliche,  »bil- 
tende  Uebung  lehrte  die  Schaler  allmählich  in  lateinischer  Spricbe 
denken,  mochte  auch  unter  ihnen  die  Zahl  derjenigen  nicht  grosi  seis, 
welche  durch  ihres  Lehrers  oder  durch  ihre  eigene  persönliche  ßefi- 
bung  £u  dem  Bewustsein  des  mitgetheilten  spraohlichen  OrgaDisniu 
gelangten.  Jetzt  aber,  wo  der  Kreis  der  unerl&szlich  nothweodigeo 
Unterrichtsfächer  sich  so  sehr  erweitert  hat,  wo  nur  von  wöcheDlli* 
eben  Stunden  die  Rede  sein  kann,  wo  die  Menge  dessen,  was  anster- 
dem  noch  zu  lernen  ist,  auch  bei  der  gewissenhaftesten  Aussooderoog 
stets  doch  gröszer  bleibt,  als  dasz  eine  mehrstündige  tägliche  klassi- 
sohe  Leetüre  auf  längere  Zeit  möglich  wird,  jetzt  mnsz  der  graoiDi- 
lische  Unterricht  selbst,  wofern  der  alte  Eifer  wieder  erweckt  oB<i 
der  alte  Erfolg  wieder  erreicht  werden  soll,  direct  auf  das  Ziel  los- 
gehen, das  Bewustsein  des  organischen  Wesens  der  klas- 
sischen Sprachen  in  den  Schülern  zu  erwecken.  —  ^^^ 
ttberschwängliche  Belobung  des  Inhaltes  der  alten  Klassiker  yod  Sei- 
len vieler,  in  anerkennenswertber  Weise  für  ihr  Amt  begeisterter, 
Lehrer  kann  —  die  Erfahrung  hat  es  bewiesen  nnd  beweist  es  noch 
täglich,  —  demjenigen  gegenüber,  was  die  Klassiker  der  lebendigca 
Sprachen ,  der  eignen  u.  a.  dargereicht  haben  und  täglich  darreieber, 
einen  für  den  vorliegenden  Zweck  ausreichenden  Eifer  der  Schöler 
nicht  erwecken.  Die  steten  Klagen  über  den  Leichtsinn,  die  GeoDSi- 
sucht,  die  materialistische  Richtung  unsrer  Zeit  sind  wahr,  vor<^^ 
auch  zu  andern  Zeiten  gehört,  haben  aber  nie  geholfen  und  werden 
allein  nicht  helfen. 

So  erfreulich  nnd  reichen  Segen  versprechend  es  dem  Ref-  ^^ 
sein  scheint,  dasz  die  feste  und  klare  Einsicht,  dasz  auch  das  Gymni' 
sinm  seinen  historischen  nnd  wesentlichen  Charakter  einer  erangeii- 
sehen  Schule  behalten  oder  n^n  annehmen  solle,  immer  mehr  so  er- 
wachen und  hindurchzudringen  scheint,  und  dasz  daneben  au^^  ^'^ 
volle  Recht  der  klassischen  Vorbildung,  dem  wünschen  und  wollen 
unsers  Luthers  gemäsz,  erkannt  nnd  gewahrt  werden  dürfte,  bo  wird 
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deooocb,  farcbte  ich,  auch  wenn  die  alle,  bewährte  Grandlage  friseb 
ind  fest  gelegt  ist,  die  fast  allgemeine  Klage,  dasz  dem  Eifer  der 
Lehrer  in  iinsern  Tagen  die  Lust  der  Schaler  nicht  nachfolge  noch 
entspreche,  dass  an  vielen  Stellen  die  Zahl  der  Schüler  in  einer  be- 
drohlichen Weise  abnehme  usw.,  nicht  aufliören,  wenn  man  sich 
nicht  dasn  eniscblieszt,  die  Schulgrammatik  und  den  grammatischen 
Unterricht  den  Forderungen  anzupassen,  welche  die  Jugend  nach  dem« 
jentgen,  was  ihr  jetzt  in  andern  Unterrichtsfachern  geboten  wird,  zu 
machen  sich  berechtigt  glaubt  und  wirklich  berechtigt  ist. 

Allerdings  wurden  mit  vollem  Rechte  manche  der  Fordernngen 
XQrückgewiesen,  welche  einzelne  Schaler  und  Nachfolger  Wilhelm  v. 
Homboldts  und  auch  Beckers  an  die  lat.  nnd  griech.  Schalgrammatik 
stellten;  —  und  Ref.  würde  jetzt  selbst  in  einem  Buche,  welches  er 
1843  schrieb  (Kasuslehre  der  lat.  Sprache.  Berlin  bei  Trautwein), 
mehrerem  eine  andere  Fassung  geben,  wenn  nach  das  allgemeine 
bliebe.  Allein  die  Geschichte  der  lat.  und  griech.  Schulgrammatik 
dürfte  hinlfinglicbe  Belege  dafür  geben,  dasz,  um  einzelnes  heraus- 
»heben,  die  Leistungen  von  Sanctius,  Ruddimann,  W.  v.  Humboldt, 
Bopp,  Bernfaardy,  Reisig  und  Haase,  A.  Grotefend,  Billroth  a.  a.  der 
aeoesten  Scbulgrammatik  an  Form  und  Inhalt  ein  mehreres  hätten  ge- 
wahren müssen,  als  zu  Tage  liegt. 

Ref.  nennt  zur  Begründung  seiner  Klage  nicht  einen  bestimmten 
Ntmea,  damit  die  allgemeine  Klage  nicht  als  eine  persönliche  Anklage 
erscheine:  —  wen  es  interessiert,  der  flndet  leicht  den  und  die  Na- 
raeo,  ond  der  kann  mit  geringer  Muhe  die  gegebenenen  Beispiele  mit 
noch  stärkeren  belegen.  Es  wird  z.  B.  in  einer  vielgebrauchten  Schul- 
grammalik  die  Syntax  des  Dativs  auf  11  Seilen  abgehandelt,  und  auf 
desselben  begegnen  wir  mehr  als  funfzigmal  (!)  Ausdrücken  als: 
'besonders',  *auch%  ^zuweilen%  *öfter%  ^gewöhnlich'  u.  drgl.  m,  ohne 
ille  nähere  Bestimmung;  —  auf  eintr  Seite  lesen  wir:  ^Mit  folgenden 
Verben  wird  bald  *der  Dativ,  bald  der  Accusativ  ohne  (!!)  ver- 
änderte Bedeutung  verbunden ' ;  —  und  kurz  darauf  ohne  weiteren 
Zasatz:  *Mit  folgenden  Verben  wird  der  Dativ  oder  der  Accusativ, 
aber  mit  veränderter  Bedeutung  —  verbunden^,  —  als  wäre  der  letzte 
Zosatz  eine  nur  auf  diesen  Fall  geltende  Bemerkung!  Wozu  soll  dem 
Schuler  ein  solches  Chaos  dienen?!  Welchen  Eindruck  musz  es  auf 
ihn  machen,  wenn  er  daneben  seine  Lehrbücher  in  den  Naturwissen- 
schaften, in  der  Geschichte,  in  der  Mathematik  vergleicht?!  —  Ist  es 
eine  für  einen  einsichtsvollen  nnd  erfahrenen  Faedagogen  zu  rechtfer- 
tigende Annahme,  dasz  es,  um  von  der  intellektuellen  Fortbildung  zu 
schweigen,  auf  die  sittliche  Charakterentwickelung  der  Jugend  ohne 
Eioflasz  ist,  wenn  ihnen  lange  Jahre  hindurch  ein  solcher  der  Angabe 
Bach  darch  den  blinden  Zufall  zusammengewürfelter  Gegenstand  als 
Hsoptaafgabe  ihres  Lebens  und  Strebens  dargeboten  und  laut  ange« 
priesen  wird?!  —  Kann  man  mit  Grund  sich  darüber  wundern,  dasz 
diegrosze  Mehrzahl  der  Schüler  der  Gymnasien,  nachdem  sie  auf  die 
Akademie  hingelangt  ist,  ihre  klassischen  Schulstadien  kaum  wieder 
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3nr  Hand  nimmt,  etwa  mit  Aasnahme  derjenigen  Scliriflen,  die  ihnen 
darch  einen  besonders  begabten  Lehrer  lieb  und  werth  gemacht  wur- 
den?! —  Die  Geschichte  der  Grammatik,  die  Geschichte  der  bezüg- 
lichen Paedagogik,  für  welche  Gramer  tQchtig  vorarbeitete  nnd  die 
mit  von  Räumer  eine  neue  Periode  begann,  gibt,  wenn  auch  zwischen 
den  Reihen,  auf  diese  und  noch  andere  Fragen  höchst  bedenkHcbe 
Antworten.  Wenn  wir  aber  in  der  Geschichte  der  Schulgrannatik 
sehen,  welche  Bflcber  einander  in  den  Schulen  abgelöst  und  verdrängt 
haben,  welche  lat.  Schulgraromatiken  2.  B.  vor  ^Bröder'  wichen,  und 
welche  Mittel  oft  durch  die  Verleger  u.  s.  f.  dazu  mitgewirkt  haben, 
80  wird  man  wahrlich,  bei  aller  Anerkennung  nnd  Achtung  des  Sam- 
melfleiszes  der  neueren  Zeit,  sich  der  Hoffnung  nicht  hingeben  kön- 
nen, dasz  allein  durch  allgemeine  gesetzliche  Anordnungen,  so  erfrea- 
tich  dieselben  auch  an  sich  sind,  den  erkannten  Uebeln  Einhalt  ge- 
schehen wird.  —  Wenn  Palmer  in  seiner  Paedagogik ,  die  in  keines 
Lehrers  Bibliothek  fehlen  sollte,  es  uls  eine  unerläszliche  Forderung 
hinstellt  und  vollständig  begründet,  dasz  das  Recht  der  Geisllichen 
auf  die  Inspection  der  Sehnten  ihre  Pflicht  eigner  paedagogischen  Durch- 
bildung  unerläszlich  voraussetzt,  und  wenn  man  daneben  sieht,  mt 
stiefmütterlich  die  paedagogische  Bildung  der  jungen  Theologen  nnd 
sogar  auch  Philologen  auf  manchen  Universitäten  noch  immer  behin- 
delt  wird ,  wie  in  manchem  paedagogischen  (?)  Seminar  alles  erreicht 
scheint,  wenn  ohne  eingehende  Erklärung  zu  schwierigen  Stellen  in 
einem  Klassiker  recht  viele  Parallelstellen  hinzugefügt  sind;  —  so 
wird  man  sich  kaum  darüber  wundern,  dasz  mancher  gewissenhafte 
Gymnasiallehrer  die  bekannten  Klagen  über  Mangel  an  Eifer  und  Lnst 
seiner  Schüler  n.  s.  f.  oft  wiederholt,  ohne  sich  obige  nnd  fihnliche 
paedagogische  Fragen  je  vorgelegt  zu  haben,  obschon  es  ihm  selbst 
in  seiner  täglichen  Praxis,  selbst  in  den  untern  Klassen  des  Gymna- 
sinms,  entgegentreten  muste,  wie  die  Schulgrammatiken  seine  Schü- 
ler bald  hier,  bald  dort  im  Stiche  lassen. 

Ref.  wiederholt  seine  Frage:  ^Wozn  soll  ein  solches  grammati- 
sches Chaos  dem  Schüler  dienen?'  —  Es  gilt  vielleicht  des  Sehölers 
Praeparatiou  und  das  herausbringen  eines  schwierigen  Satzes;  —  es 
gilt,  dasz  er  die  Erfahrung  mache,  wie  eignes  herausbringen  eines 
schwierigen  Salzes  mehr  fördert,  als  zehn  vom  Lehrer  ihm  gesagte 
Sitze;  —  es  gilt  die  Erprobung  des  paedagogischen  Lehrsatzes,  dasz 
eignes  arbeiten  und  das  Bewustsein  des  könnens  die  noihwendigea 
Voraussetzungen  aller  wahreu  Lust  sind: es  handelt  sich  viel- 
leicht um  das  rechte  Verständnis  der  seltnen  Construclion  eines  Verbs, 

etwa  um  einen  Dativ,  wo  sonst  ab  mit  dem  Ablativ  sich  findet; 

und  nun  sagt  ihm  die  zu  Rathe  gezogene  Schulgrammatik:  *BIit  die- 
sem Verb  wird  bisweilen  (!)  statt  (??)  ab  mit  dem  Ablativ  der  Dativ 
verbunden^  —  und  weiter  nichts!  —  fügt  vielleicht  noch  allenfalls 
die  fragliche  Stelle  hinzu. Kann  man  es  dem  Schüler  in  Wahr- 
heit verargen,  wenn  er  in  seiner  jugendlichen  Raschheit  und  in  seinem 
Eifer  für  seine  Aufgabe  Grammatik  und  Klassiker  bei  Seite  wirft?  — 
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Mass  ei«  Lehrer  eieh  oiobt  dar  Aber  Areaeii,  wean  sein  SdiAler  in  sol- 
cher Lage  ärgerlich  spricht:  'Was  soll  mir  das?  Weiss  ich  doch  aus 
meiner  eigeneo  MaUersprache,  dass  ich,  wenn  ich  statt  einer  gewöhn- 
lichen Constructiott  eine  andere  wfihle,  auch  etwas  anderes  sagen  wiU. 
Wenn  Cicero  hier  (s.  B.  Legg.  1  3)  nicht  etwas  besonderes  ansdräcken 
wollte,  warum  constrnierte  er  abesi  mit  dem  Dativ  anstatt  des  gewöhn< 
lieben  ab  mit  dem  Ablativ?  —  Ist  dergleichen  inAlUg,  dann  mag  er 

mir  gehen  mit  seiner  gerühmten  Sprache!'  nsw. Oder  es  gilt 

tieUeiehl  das  eigne  Lateinschreiben, —  es  gilt  die  Frage,  mit  wel- 
chem CasQS  ein  Verb  in  einem  bestimmten  Satse  sa  verbinden  ist,  nnd 
das  Wörterbuch  gibt  eine  grosse  Auswahl  (Dativ,  Ablativ  mit  und  ohne 
ab^  Genetiv  usw.)  mit  *statt%  ^bisweilen'  u.  dgl.,  nnd  mit  nnbestimm- 
lea  deutsohen  Ueb ersetz u ngen ,  und  die  Schulgrammatik  desgleichen: 

Wer  hilft  nun  w&hlen?  — •  Ein  solcher  Schaler,  dem  es  tu- 

fliehst  nur  um  Ablierernng  seines  Pensums  zu  than  ist,  hat  bald  ge- 
wählt, wenn  er  so  glücklich  ist,  bei  dieser  oder  jener  Coastruclion 
in  Wörterbuch  oder  Grammatik  etwa  ^meistens',  oder  ^gewöhnlich'  sh 
änden:  —  aber  wie  nun,  wenn  trots  dieses  ^gewöhnlich'  in  derSohul- 
grammatik  der  corrigierende  Lehrer  eine  andere  Construotion,  und 
vielleicht  abermals  ohne  eingehende  Erklärung,  hineinschreibt?  — 
—Wer  das  raesonnieren  der  Schüler  nnsrer  Tage  über  Pedanterie  und 
Willkür  ihrer  Lehrer  gehört  hat,  der  hat  vollkommen  Recht  mit  sei- 
ner Klage  aber  Hangel  an  Pietät  in  unsrer  Jugend,  aber  er  vergesse 
nur  nicht,  dasz  es  in  der  angeregten  Sache  eine  zweite  gleichfalls  ge- 
rechte Klage  gibt. Ein  tüchtiger  junger  Mann,  der  bereits  das 

Gymaasium  verliesz,  antwortete  dem  Ref.  auf  dessen  dringende  Er- 
mahnung, er  möge  doch  seine  so  gut  begonnenen  klassischen  Schut- 
studieu  jetzt  auf  der  Universität  nicht  ganz  liegen  lassen,  im  Verlaufe 
seiner  Entgegnung:  *Wenn  ich  früher  in  unsrer  Schulgrammatik  die 
Re^l  fand,  man  könne  mit  einem  Verb  bald  diesen,  bald  jenen  Casus 
verbiaden,  so  dachte  ich  etwa,  man  könne  vielleicht  den  einen  Casus 
im  Frahling,  den  andern  im  Herbst  gebrauchen,  denn  einen  Unterschied 

mässe  es  zwischen  beiden  Constructionen  doch  geben ! ' Aber 

freilich  ist  die  Sache  von  zu  groszer  paedagogischer  Bedeutung,  als 
dasi  sie  dem  Scherze  preisgegeben  werden  dürfte. 

Allerdings  war  es  für  das  grammatische  Studium  eine  traurige 
Zeit,  als  jedes  schärfere  nachdenken  über  schwierigere  Construction 
dadurch  beseitigt  wurde,  dasz  man  sofort  zu  einer  beliebigen  Ellipse 
griir.  Wenn  man  aber  auch  z.  B.  zugeben  musz,  dasz  Perizonins  mit 
der  Mehrzahl  seiner  Erklärungen  schwieriger  Constructionen  völlig  zu 
Kode  gewesen  wäre,  wenn  man  es  ihm  untersagt  hätte,  zu  seinem  be- 
liebten elliptischen  negoUum  zu  greifen:  so  dürfte  es  dagegen  einer 
nicht  kleineu  Zahl  der  jetzigen  Schnigrammatiken  nicht  besser  erge- 
hen, wenn  es  ihnen  aus  Rücksicht  auf  eine  gesunde  und  bewuste  Pae- 
«lagogik  verboten  würde,  ohne  bestimmte  Erklärung  und  Begrenzung 
Attdrücke  als:  *oft',  *  bisweilen'  u.  drgl.  m.  iu  ihren  sogenannten  Re- 
fein  zu  gebrauchen. 
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Es  wird  aber  einer  so  aHgemeinen  Anklage  gegenober  notbwea- 
digaein,  dieselbe  an  einem  einzelnen  bestimmten  Falle  speciell  aad 
praktisch  durchzuführen.  Und  da  sich  in  unseren  Schutgrammatiken 
nicht  leicht  ein  Abschnitt  findet,  in  welcher  unsre  Anklage  sichtlidter 
hervortritt,  als  in  der  meistens  ringsumher  gestreuten  Syntax  der  verba 
composita ,  und  sich  finden  musz,  so  lange  man  von  den  Casus  ans  dts 
Verb  sucht,  anstatt  vom  Verb  zu  den  Casus  zu  kommen:  —  so  wililt 
Ref.  zur  Begründung  seiner  Anklage  aus  diesem  Abschnitte  den  erstes 
Tfaeil,  nemlich  die  mit  ab  gebildeten  eer6a  composita,  and  erlaubt  sich 
daran  zu  zeigen,  was  er  von  der  Scbulgrammatik  verlangt. 

Zu  der  Scbulgrammatik  musz  die  mündliche  Besprechung  tob 
Seiten  des  Lehrers  hinzukommen,  und  hat  Ref.  den  nachfolgendea $ 
aus  den  von  ihm.  diclierten  grammat.  Regeln  kurz  zusammengebsit, 
etwa  in  folgender  Weise  besprochen ;  ^Bevor  wir  heute  fibergebea  m 
der  Construction  der  verba  composita  (in  uusrer  Sehulgrammatik  %% 
welche  sich  gebildet  haben  durch  das  Adverb  oder  Praefix  ab-^  mfis- 
sen  wir  uns  an  einige  allgemeine  Sitze  wieder  erinnern,  die  wir  schoa 
früher,  namentlich  bei  der  Betrachtung  des  Adjectivs  und  des  Genetiv», 
anfschrieben  und  näher  betrachteten,  weil  sie  uns  schon  damals  zur 
Begründung  und  Regelung  des  Verständnisses  nothwendig  waren.  Der 
erste  dieser  allgemeinen  Lehrsätze  ist  aus  der  Logik  oder  Denklebre 
entlehnt  und  heiszt:  durch  jedes  zu  einem  Begriffe  hinzugefugte  Merk> 
mal  wird  sein  Inhalt,  d.  h.  die  Zahl  seiner  Merkmale,  grösser,  aber 
sein  Umfang,  d.  h.  der  Kreis  oder  die  Zahl  derjenigen  Dinge,  welche 
unter  den  BegrilT  zu  fassen  sind,  wird  enger  oder  kleiner.  Es  gilt  dies 
von  jedem  Begriffe,  folglich  ebenso  gut  von  dem  BegrilTe  des-seios, 
also  auch  von  dem  Nomen,  wie  von  dem  Begriffe  der  Lebensäuszeruog, 
also  ancb  von  dem  Verb.  Daher  wird  der  allgemeine  Begriff  der  Ver- 
ben: esse,  solv^re,  trah^e  usw.  durch  das  hinzugefügte  Praefix  ab  in 
seinem  Inhalte  erweitert,  aber  in  seinem  Umfange  beschrankt.  (Bei- 
spiele.) —  Der  zweite  allgemeine  Lehrsatz  ist  gleichfalls  früher,  bei 
der  Einleitung  in  die  Casuslehre ,  besprochen ,  gehört  der  comparali- 
ven  Grammatik  ah,  und  heiszt:  Wie  die  Casus  ursprünglich  oder 
wesentlich  cansale  Bedeutung  haben,  aber  in  die  locale  Bedeulang 
übergehen  können,  so  haben  die  Praepositionen  ursprünglich  oder 
wesentHch  locale  Bedentung,  können  aber  in  die  causale  Bedenluag 
übergehen.  Wir  sahen  ( —  es  versteht  sich  von  selbst,  dasz  dieses 
und  anderes,  was  schon  vorkam,  repetierend,  also  die  Schüler  fra- 
gend ,  behandelt  wurde  — ) ,  wie  ^ursprünglich'  oder  ^wesentlich'  nur 
sagen  wolle,  dasz  die  comparative  Sprachbetrachtung  nns  zwar  erken- 
nen lasse,  welche  wesentliche  Bedeutung  in  den  einzelnen  Sprachfor- 
men liege,  wie  aber  die  organische,  d.  h.  die  von  Gott  selbst  in  die 
Sprache  hineingelegte  Entwickelungskraft  sich  frei,  d.  h.  dem  Uen* 
sehen  gegenüber  ans  eigner  Kraft,  bewege,  wie  es  mithin  keineswegs 
nothwendig  sei,  dasz  wir  die  wesentliche  Bedeutung  auch  stets  zuerst, 
mithin  als  die  ursprüngliche  Bedeutung  erkenneten ,  und  wie  wir  dies 
schon  deshalb  um  so  weniger  erwarten  dürften,  weil  die  erste  oder 
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unprABgJiehe  EvIwioUiiagtperMde  jeder  Spraolra,  wie  jedes  spre- 
sbeodeo  Volkes,  gleich  unsrer  eigoen  ersten  Kindheii  sieh  ensrer  hi- 
«torisehen  BetracbUog  enlsiebe.  Weno  wir  daher  auch  davon  aasge- 
beo  massen,  dasx  der  allgemeine  BegrilT  der  Lebensaiisserungen,  wel- 
che in  den  Verben  esse,  solvifre^  trah^re  usw.  liege,  durch  das  Praefix 
ab'  im  weseoUichen  localiter  in  seinem  Umfange,  folglich  auch  in  sei- 
aer  Anwendung  und  ConsIrucCion  beschränkt  worden  sei,  so  läge  dock 
die  llöglichkeil  vor,  dasz  namentlich  in  der  lal.  Sprache,  wie  wir  die- 
selbe kennen,  in  einzelnen  der  also  entstandenen  f>erba  compoiita 
die  eaisprecbende  caasale  Bestimmung  gfinzlich  oder  theilweise  die 
locale  verdrängt  habe.  Wir  sahen  z.  B.  um  uns  heute  an  eine  andere 
otbe  liegende  Stunde  zu  erinnern,  dass  unter  den  32  althochdeutschen 
Prsepositionen,  die  wir  kennen,  die  wesentliche  locale  Grundbedeu- 
ioDg  zwar  nur  bei  29  als  die  ursprüngliche  sich  uns,  d.  h.  in  den  uns 
erhaltenen  Schriflstacken  zeige,  dasz  aber  auch  die  drei  Qbrigen, 
nenlich  ä9io^  ir  und  sid  in  die  locale  (Raum  und  Zeit  zusammenfas- 
seode)  Bedeutung  bald  binübergiengen,  und  dasz  wir  nm  so  weniger 
ibre  eansaie  Bedeutung  als  ihre  urspriinglicbe  Bedeutung  ansehen 
köBDten.  Wir  werden  auszerdem  später,  wenn  wir  nach  unsrer  Schul- 
grammaiik  die  einzelnen  Beispiele  besprechen,  sehen,  dasz  die  in  den 
einzelnen  der  bieber  gehörenden  verba  composila  hervortretende  caa- 
sale Bedeatung  jedesmal  ihren  ersten  Grund  hat  in  dem  allgemeinen 
Begriff  dw  begreiflichen  Verbs,  und  verweisen  wir  namentlich  auf 
abrogart^  abjicerey  abslrudere  usw.  —  An  einen  dritten,  gleichfalls 
der  comparaliven,  oder  richtiger,  der  allgemeinen  Grammatik  ange- 
höreaden  Satz,  wollen  wir  uns  nur  kurz  erinnern,  weil  er  uns  in  je- 
der zweiten  grammatischen  Stunde  wieder  begegnet,  nemlich  an  den: 
Wo  ein  anderes  Wort,  oder  eine  andere  sprachliche  Form  oder  Con- 
stroclion  uns  entgegentritt,  da  ist  noth wendig  anch  eine  andere 
Bedenlnng  gegeben,  denn  es  gibt  in  der  Sprache  an  sich  ebenso  we- 
nig Pleonasmen,  als  Ellipsen,  wenn  anch  der  einzelne  Schriftsteller 
beides  anwenden  kann.  —  Finden  wir  in  einzelnen  Fällen  die  verschie- 
dene sprachliche  Bedeutnng  nicht,  so  ist  hier  so  wenig,  wie  aberhaupl 
«aser  wissen  oder  nichtwissen  ein  Beweis  des  seins  oder  nichtseins ;  — 
aber  eine  solche  Erfahrung  ist  dagegen  für  uns  jedesmal  eine  dringende 
Aufforderung  zum  forlgesetzten  vergleichen  und  nachdenken^. 

*Zu  diesen  dreien  uns  schon  bekannten  allgemeinen  Lehrsätzen 
ffigen  wir  heute  noch  folgendes  speciell  hinzu:  Die  Prsepositionen 
dienen  also  zur  näheren  Bezeichnung  localer  Beziehungen.  Wenn  sie 
daher  mit  einem  Verb  sich  verbinden,  so  geben  sie  zuvörderst  die  lo- 
cale Richtung  an,  in  welcher  die  im  Verb  ausgesprochene  Lebensäusze- 
riog  sich  bewegt,  also:  ab  von  etwas  her,  ex  aus  etwas  heraus, 
de  von  oben  herab ,  ad  zn  etwas  hin ,  in  in  etwas  hinein ,  cum  mit  et- 
was zusammen.  So  wird  s.  B.  die  allgemeine  Lebensäuszer ung  ^acere 
werfen,  durch  abjicere,  ejicere,  dejicere^  adjicer^^  injicere^  co^ji- 
cerewt  die  angegebenen  localen  Richtungen  beschränkt;  aber  jedes 
^er  verba  composila  kann  zugleich  die  causalen  Bedeutungen  au- 


S88    Die  rerlM  conpogita  in  der  Uteblecbeii  S^algraiMiaM. 

nehmen ,  weleke  der  angef^ebenen  loetlen  BedevUniff  ertepreeiien«  — 
Die  Praepositton  ab-  bezeichnet  also  Won  etwaa  her'  d.  h.  den  Ana- 
gangspnnkt  einer  Bewegung  im  Ranme  oder  in  der  Zeil,  denn  die  Be- 
eeichnangen  des  Raumes  und  der  Zeit  gehen  sprachlich ,  wie  oft  be- 
merkt, nnter  dem  terminns  Mocal'  in  der  Grammatik  snsammenge- 
faszt,  nebeneinander  her,  obschon  die  eine  Praeposilion  an  der  ein«, 
die  andere  an  der  andern  Bezeicbniing  sich  yorzugsweise  hinneigt,  so 
ab-  an  der  örtlichen  Bedeutung.  —  Es  haben  sich  aber  zur  (oealen 
Bezeichnung  des  Ausgangspunktes  der  Bewegung  in  den  Sprüchen  des 
Sanskritstammes ,  also  für  uns  zunfichst  im  griechischen  und  iateiai- 
sehen,  wie  auch  im  deutschen,  allerdings  verschiedene  Wdrler  und 
Wortformen  allmählich  entwickelt,  deren  Zusammengehörigkeil  aber 
klar  zu  Tage  liegt.  Das  laleinische  ab  ist  griechisch  o«o,  hochdeotsch 
ab-,  gothisch,  nordisch,  schwedisch,  dfinisch,  hollfiadisch  af^  en^isch 
ofj  und  im  aUhochdeutschen  hiesz  es  aba.    Neben  diesem  aba  flndea 
wir  aber  im  althochdeutschen  vona  und  pram ,  wie  im  nenhoehdeol> 
sehen  neben  ab-  die  Praeposilion  Won',  neben  a/und  of  im  golhinchea, 
altsichsischen ,  nordischen,  schwedischen,  d&nischen,  englischen  /rom, 
fra,  fran^  from.    Ferner  ist  zu  bemerken,  dasz  das  aba  auch  sehoa 
im  althochdeutschen  nur  einzeln  als  wirkliche  oder  getrennte  Praepo-      | 
sition  sich  findet,  und  dasz  frOher  meistens  schon  ebenso  wie  jetzt     | 
ausschlieszlich ,  das  ab-  im  hochdeutschen  nur  als  eigentliches  ^Ad-     | 
verb'  vorkommt;   dasz  dagegen  das  althochdeutsche  pona  sieh  im      | 
jetzigen  hochdeutschen  in  der  Form  ^  von  %  als  reine  Praepositioa  ge*      | 
staltete  und  zugleich  die  Bedeutung  des  tram  zum  Theil  in  sich  auf-      | 
nahm,  wfihrend  ab  im  lateinischen  sowol  die  Function  der  Praepositioa 
wie  die  des  Adverb  übernahm.    Wenn  man  also  im  deutschen  sagt 
*  abirren  von  dem  Wege',  so  ist  solches  nach  Form  und  Inhalt  ganz 
Qbereinstimmend  mit  dem  lateinischen  aberrare  a  tia*. 

*Sehr  interessant  ist  es  aber  diese  comparative  Sprachbetrach  lang 
in  einigen  allgemeinen  Blicken  weiter  zu  verfolgen,  und  umaonebr, 
da  dieselben  uns  Gelegenheit  geben ,  uns  über  den  Entwicklnngaraich- 
thnm  unsrer  deutschen  Sprache  zu  freuen.  Wfihrend  sich,  wenn  nlies 
mitgerechnet  wird,  durch  das  *  Adverb'  ab  in  der  lateinischen  Spmohe 
reichlich  80  (84)  rer^a  eomposäa  bildeten,  oder  doch  zu  unsrer  Knade 
gekommen  sind,  da  es  allerdings  nicht  an  Anzeichen  fehlt,  daaa  sieh 
noch  mehr  solcher  Verben  in  der  vulgären  lat.  Umgangssprache  fan- 
den ,  —  so  entwickelten  sich  durch  dasselbe  *  Adverb '  in  unsrer  deal-- 
sehen  Sprache  etwa  500  solcher  zusammengesetzter  Verben,  also  eine 
sechsfach  stärkere  Anzahl ,  wobei  wir  die  nur  der  vulgären  Sprache 
angehörenden  ausscheiden.  Will  man  aber  aus  unsern  500  Verben  eine 
noch  gröszere  Anzahl  aas  dem  angegebenen  Gründe  ansscheiden,  ao 
ist  zu  bemerken,  dasz  auch  von  den  etwa  80  (84)  lateinischen  Verben 
etwa  40  (43)  nur  mit  groszer  Vorsicht  von  uns  an  gebrauchen  sind^ 
daher  auch  in  der  jSchulgrammatik  meistens  nicht  weiter  beaehtel  wer- 
den ,  indem  sie  entweder  kritisch  völlig  verdächtig  sind ,  oder  nur  bei 
späteren  vorkommen,  namentlich  bei  Kirchenvätern,  wie  wir  a.  B.  eA* 
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aisiumrB  s^  aemmrej  oft^olMcera,'  aBiiruere,  ur  bei  dem  Kircben- 
Titer  Tertnllienufl  fioden,  nid  abambutare,  ahurcirtj  abernte,  abgre- 
gare  sich  erst  im  6n  Jahrhunderte  bei  den  Grammatiker  Festus  finden, 
oder  indem  sie  endlich  uns  zwar  an  einseinen  Stellen  bei  den  Klassi- 
kern begegnen,  aber  in  solchem  Zasammenhange,  dass  sie  sichtlich 
dem  klassischen  Sprachschätze  nicht  saznsihlen  sind.  So  finde  ich  n. 
B.  11  solcher  Verben  bei  Cicero  nnr  ein  einzigmal,  indem  es  entwe» 
der  in  den  Briefen  an  den  AiiicvB  die  absichtlich  Tertrauliche,  der 
IJngaigBspracbe  nahestehende  Redeweise  ist;  —  oder  indem  Cicero  in 
der  Sebildernng  des  Verres,  des  Catilina,  des  Antonius  durch  ein  ab- 
sichtlich ans  der  niederen  Sphaere  gewähltes  Wort  das  gegebene  Bild 
verstärken  will ;  —  oder  auch ,  indem  Cicero  aus  andern  ciliert. 

^Unsere  Behauptung,  da sz  in  den  beziehlichen  zusammengesetzten 
Verben  sieh  ein  hervortretender  groszer  Entwicklungsreichthum  uns- 
rer  deutschen  Sprache  zeige ,  könnte  vielleicht  auch  noch  dadurch  be- 
strilten  werden,  dasz  darauf  hingewiesen  würde,  dasz  manches  der 
mil  ab-  gebildeten  deutschen  Verben  im  lateinischen  durch  ein  mit  de- 
gebildetes verbmm  eomposiium  wiedergegeben  werde.  Allein  es  führt 
dieser  Einwurf  scblieszlich  zu  dem  entgegengesetzten  Resultate,  denn 
bei  solchem  Verfahren  sind  umgekehrt  zu  den  deutschen  Verben  mit 
*ab-%  hinzusunehmen  die  Verben  mit  ^weg-',  deren  es  über  160  gibt, 
sowie  die  Verben  mit  *  ver-',  deren  es  sogar  über  600  gibt,  von  wel- 
chen etwa  jedes  vierte  sich  durch  ein  rer6«m  compositum  mit  a6- 
wiedergehen  läszt,  so  dasz,  wenn  die  Zahl  der  beziehlichen  lateini- 
sehen  Verben  von  80  etwa  auf  100  erhöbt  würde,  die  Zahl  der  ent- 
spreebenden  deutschen  Verben  von  500  auf  800 — 1000  stiege.  Dasz 
aber  der  vorliegende  Flexionsreichthum  nnsrer  deutschen  Sprache  we- 
seotlieh  angehört,  ergibt  sich  ans  einem  naheliegenden  Beispiele  un- 
serer nächsten  comparativen  Grammatik,  indem  wir  sehen,  dasz  die 
genannle  Flexionsflhigkeit  der  deutschen  Sprache  selbst  dann  von  ei- 
nem eingreifenden  Einflüsse  war,  wenn  sie  auf  eine  nahe  verwandte 
Sprache  übertragen  wurde.  Der  gothische  Sprachstamm  trennte  sich 
aemlieh  wie  wir  wissen  in  den  germanischen  und  scandinavischen,  und 
der  überwältigende  Einflnsz  der  deutschen  Sprache  auf  die  dänische 
Sprache  ist  es  z.  B.  gewesen,  welcher  letztere  von  dem  scandinavi- 
schen Spraohstamme ,  dem  sie  ursprünglich  angehörte,  zu  dem  germa- 
nisehen  Sprachstamme  hinüberzog.  Fragen  wir  aber  nach  den  einzel- 
nen  sprachlichen  Erscheinnngen  in  der  dänischen  Sprache,  in  welchen 
sieh  der  genannte  Einflnsz  als  umbildend,  mithin  als  wesentlich  ge- 
zeigt habe,  denn  die  Aufnahme  einzelner  Wörter  aus  einer  Sprache  in 
die  andere,  z.  B.  aus  der  französischen  Sprache  in  die  deutsche  Spra- 
che,  ist  ein  blosz  äuszerlicbes  Moment  und  beweist  in  nnsrer  Frage 
nichts,  —  so  bestand  der  genannte  Einflnsz  namentlich  darin,  dasz 
die  deatsehe  Sprache  der  dänischen  die  Fähigkeit  durch  dergleichen 
^Adverbien'  zusammengesetzte  Verben  zu  bilden  zum  Theil  erweiterte, 
3ian  Theil  ganz  neu  mittheilte.' 

*Bevor  wir  nun  scblieszlich  zu  der  Constrnction  der  mit  ab-  ge« 
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biMeles  verba  etmpoika  naeh  AnleiliMiir  «Mrer  SciMilgramHattk  un 
einzelnen  abergeben»  mfiesen  wir  nooh  einigem  Ober  den  nllgeMeiae 
Wesen  dieser  Conetrnetioa  beepreohen.' 

*Wenii  dorcb  die  Uintufügong  einea  Adverbs  der  «llgeomae  Um- 
fang eines  Verbs  beschrfinkt  worden  ist,  so  isi  dadurcb  am  dessen 
Anwendung  und  Construction  ein  bestimmter  Kreis  gesogen,  iaaerbalb 
dessen  sich  dieselbe  bewegen  muss.  Daraus  folgt,  dass  die  Anwen- 
dung, folglich  auch  die  Construction,  d.  h.  die  Form  der  Anwendung, 
der  also  beschrinkten  Verben  dem  Wesen  dieser  Besehrfinknag  eat< 
sprechend  sich  gestalten  musz,  denn  Inhalt  und  Form  bedingen  sich 
gegenseitig  mit  Nothwendigkeit.  So  bildet  sich  far  die  Coostractioo 
der  verba  composiia  folgende  allgemeine  üauptregel,  die  wir  bereits 
in  unsrem  Dictat  §  ?  fanden  : 

*ein  eer6iim  composiium  wird  wesentlich  construiert  mit  Wieder* 

holung  der  be^ieblichen  Praeposition,  also  a6esse  mit  o^,  deji- 

cere  mit  de,  ejicere  mit  es  usw.' 
Allein  eine  wesentliche  Construction  ist  keineswegs  immer  die  reget- 
misEtge,  denn  die  Entwicklung  einer  Sprache  ist  eine  organische, 
folgt  mithin  zwar  allgemeinen  in  sie  selbst  hineingelegten  Gesetsea, 
steht  aber  zugleich  mit  allem  übrigen  in  der  Schöpfung  in  ntetigcr 
Wechselwirkung,  und  läszt  sich  daher  von  der  beschränkten  Anschas- 
ung  des  Menschen  nie  ganz  Qberb ticken.  So  sahen  wir  namentlich 
schon,  dasz  die  wesentlich  localen  Fraepositionen  in  die  enisprecbea- 
den  causalen  Bedeutungen  abergehen  können,  z.  B.  a6,  *  von  -^-  her' 
in  die  causale  Bedeutuug  der  activen  Urslchlichkeit,  de  Won  oben 
herab'  in  die  der  passiven  us^.;  —  und  so  massen  wir  hier,  selbst 
far  unsere  allgemeine  noch  nicht  begründete  Betrachtung  den  F«U  al» 
möglich  setzen,  dasz  in  einzelnen  Fallen  in  der  wirklichen  Sprache 
eine  Bedeutung  und  daraus  folgende  Construction,  die  wir  in  der  all- 
gemeinen Betrachtung  als  ^wesentlich'  erkannten ,  sich  nicht  nur  nicht 
als  die  ^regelmäszige'  entwickelte,  sondern  im  einzelnen  Falle  gar 
nicht  vorliegt:  wir  ünden  so  auch  rer6a  campoUta  mit  a6,  welche  mit 
wiederholtem  ab  construiert  in  unsern  Klassikern  gar  nicht  vorkon- 
men.  Es  ist  solches  hier  um  so  leichter  möglich,  da  wir  es  nickt  aur 
mit  Fraepositionen,  folglich  nicht  nur  mit  einer  wesentlich  rein  loca- 
len Beziehung,  sondern  mit  sprachlichen  Formen  zu  thun  haben,  die  aus 
Verben  und  Fraepositionen  zusammengesetzt  sind ,  folglich  mit  caosal- 
localen  Beziehungen,  in  welchen  um  so  leichter  die  erstere  Seite  ganz 
überwiegt,  wo  sie  an  sich  in  ihrer  allgemeinen  Bedeutung  die  stärkere 
ist.  Es  tritt  daher  nicht  selten,  wie  unsere  Schnigrammatik  zeigt,  der 
Fall  ein,  dasz  rer6a  composiia  mit  ab  nur  mit  dem  Objecto  ihrer  cau- 
salen Beziehung,  also  absolut  mit  dem  Accusativ  verbunden  werden; 
—  oder  auch  der  Fall,  dasz  der  locale  Ausgangspunkt  zwar  beseick- 
net  wird,  aber  nicht  als  solcher,  sondern  als  das  Werkzeug  der  cau- 
salen Beziehung,  so  dasz  nach  unserer  Casuslehre  (§?)  an  die  Stelle 
des  Ablativ  mit  ab  der  blosze  Ablativ  tritt.  Oder  es  kann  der  Fall 
eintreten,  dasz  zwar  durch  die  Form  des  Verbs  auf  den  localen  Aus- 
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fitt^spQokt  der  Lebeofiiwsaraiig  hisfewiesen  wird,  dats  aber  ibr  oaa- 
saler  Inhall  (rapere^  irahere  usw.)  so  stark  herrortriti,  dasa  ibra 
Wirkaog,  Biilbin  aucb  ihr  loealar  Endpualst  aratara  Beiiahoag  gfiniltah 
inrackdringt,  folglich  auch  an  die  Stelle  des  ab  mit  dem  Ablativ  in 
oder  ad  mit  dem  Aecasativ  tritt.  —  Endlich  masaen  wir  uns  anöb  noch 
ao  einen  Hauptabschnitt  in  unserer  Casoserktärung  heute  speciell  er- 
iaaern,  nemlich  an  unsere  ErkUrung  des  Dativs.  Wir  sahen,  dasa 
sich  in  diesem  Casus  die  subjective  und  die  objective  Beziehung  der  im 
Verb  ausgesprochenen  causslen' Bedeutung  vereinigen,  während  die 
reio  ohjective  Beziehung  im  Accnsativ,  sowie  die  rein  subjective  Be- 
EiehttDg  im  Nominativ  ihre  Darstellung  finde.  Ich  erinnere  nur  an  fru* 
her  besprochene  Fragen,  wie:  warum  construiert  der  deutsche  ^folgen' 
mit  dem  Dativ,  während  der  Lateiner  sequi  mit  dem  Accnsativ  verbin- 
det? usw.  —  Nun  tritt  auch  hier,  wie  der  beziehliche  §  nnsrer  Schui- 
grammatik  zeigt,  nicht  selten  der  Fall  ein,  dasz  anstatt  der  wesentli- 
ehea  Construction  des  wiederholten  ab  mit  dem  Ablativ  bei  einem  mit 
ab  gebildeten  terbum  compo$iium  der  Dativ  sich  findet,  wenn  nemlich 
Dicht  der  locale  Ausgangspunkt  der  Lebensäuszerung  an  sich  darge- 
stellt werden  soll,  sondern  die  subjectiv- objective  Beziehung  ihres 
caasalen  Inhalts.  —  Damit  es  nun  Ihnen  selbst  zum  Bewustsein  kom- 
me, ob  Sie  die  betrelTenden  Fragen  völlig  verstanden  haben,  so  gebe 
ich  Ihnen  für  die  nächste  grammatische  Stunde  zur  eignen  Beantwor- 
loDg  eine  schon  angedeutete  Frage  auf,  nemlich :  wie  erklärt  es  sich, 
dasz  Cicero  Legg.  I  2  abesi  hiüoria  literis  nosiris  sagt  anstatt  des 
gewöhalichen  a  iiteris  nostris^  und  weshalb  konnte  er  in  dem  vorlie- 
genden Znsammenhange  nicht  ab  mit  dem  Ablativ  nehmen,  sondern 
musste  zum  Dativ  greifen?'  —  Gehen  wir  jetzt  zu  unsrer  Schulgram- 
malik  aber. 

Ref.  erlaubt  sich,  bevor  er  den  betreffenden  §  der  Sohnlgramma- 
llk,  so  wie  er  selbigen  wOnscbt  folgen  läszt,  binzuzufägen ,  dasz  die 
vorhergehende,  wie  die  nachfolgende  Darstellung  eine  Reminiscenz  ist 
aus  frfiherem  wirklichem  Unterrichte ,  dasz  die  Schaler  entweder  Pri- 
maner eines  Gymnasiums  waren,  oder  später  aus  dem  Privatunter- 
richte dea  Ref.  in  die  Prima  eines  Gymnasiums  übergiengen.  Sollte  tut 
beides  ein  Buch  dasein,  so  mflste  sich  der  zum  mfindlichen  besprechen 
Döthige  Stoff  in  einem  ^Lehrgebäude  der  lat.  Sprache'  finden. 

Schulgrammati  k. 
%  (?).     Construction  der  verba  composila  mit  ab. 

Die  Wörterbücher  fahren  reichlich  80  mit  ab  gebildete  verba 
compmta  an,  von  welchen  aber  nur  folgende  42  als  der  klasaischen 
Sprache  sicher  angehörend  anzusehen  sind.  Die  wesentliche  Constru- 
elion  dieser  Verben  ist,  siehe  den  vorhergehenden  §,  Wiederholung 
des  ab.  An  die  Stelle  dieser  wesentlichen  Construction  können  fol- 
gende Constructionen  treten : 

I.  Wenn  zwar  der  in  dem  Verb  angedeutete  locale  Ausgangspunkt 
der  Bewegung  ausgesprochen  wird,  aber  nicht  ala  ein  reines  '  von  — 
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weg^:  a)  de  mit  dem  AbUlir»  weaii  die  looale  Beaiehaag  Won  obei 
herab'  ausgedrfickt  werdea  soll;  —  s.  B.  de  capUe  aöjicere^  b)  ej 
mit  dem  Ablatir,  wena  der  dea  Aosgaagspaalit  der  Beweguag  beseich- 
neade  Gegeafltaad  eiaea  grösserea  Umkreis  uaiflohlieast ,  aas  deMeo 
Mitte  heraas  die  Bewegaag  als  aahebead  erscheiat.  Dabin  gahdrea 
Coastractioaea,  als:  e  canspectUj  e  foro^  e  sin«,  e  portUy  es  ocuks^ 
e  preeko^  ex  acie^  e  tiia^  e  complexu^  e  ioco;  —  aach  eiaxciae 
Sitze,  als:  abjicere  tüa  e  vallo^  abjicere  se  e  muro  m  m^a^  aenlich 
aas  dea  Oeffauagea  ia  Wall  uad  Maaer  heraas ,  ateilere  poma  ex  ar- 
boribus,  weil  die  Früchte  aaf  dem  Baam  riagsumher  inmittea  des  tob 
Baame  gebildeten  Umkreises  sitzen. 

II.  Wena  der  in  dem  Verb  angedeutete  looale  Ansgaagapnakt  der 
Bewegnag  neben  der  caasalen  Bedentnng  desselben  so  sehr  sarüek- 
tritt,  dass  an  die  Stelle  der  localen  Constrnctioa ,  mit  wiederhoUem 
aby  oder  aueh  neben  dieselbe  eine  andere  der  hervortretenden  caoM- 
len  Bedeutung  entsprechende  Constrnction  eintritt,  als:  a)  der  abso- 
Inte  AccBsativ,  wo  die  causale  Bedeutung  des  Verbs  so  eatachiedcB 
hervortritt,  dasz  aeben  ihrer  objectivea  Beziebnag  keiae  zweite  Bexie- 
haag  Raam  findet,  z.  B.  abalienare  aliquem;  abdicare  filium^  pairem: 
abjicere  res  suas;  abjurare  pecuniam^  crediium;  abluere  pedesy  cor- 
pus; abripere  aliquem;  abrogare  legem;, abrumper e  emctito,  ordinci, 
sermanemy  eilam;  absorbcre  aquam;  aversari  aliquem,  b)  Der  Abla- 
tiv ohae  a6,  wean  der  looale  Ausgangspunkt  der  Bewegung  einer  Le- 
beasfiaszerung  wegea  der  hervortreteudea  causalea  Bedentang  dersel- 
bea  als  ihr  Werkzeag  erscheint;  z.  B.  abdicare  se  consulaiu^  diclo- 
iura^  praetura;  absohere  se  judiciOy  popnlum  beüoy  aliquem  cura 
famiUari  oder  suspicione  regni;  abstincre  se  nefario  sc  eiere  ^  oslrm 
et  murents,  oder  absiinere  injuria:  —  oder  wo  der  Ablativ  eine  aü< 
verbiale  Form  ist.  c)  Der  Dativ,  wenn  durch  das  hervortreten  der 
causalea  Bedeutung  eines  beziehlichen  Verbs  der  Ausgangspunkt  der 
localen  Bewegung  als  dasjenige  hervorgehoben  wird,  auf  welches  so 
eingewirkt  wird,  dasz  es  zugleich  als  etwas  verlierend,  oder  herge- 
bend, oder  bewirkend  u.  s.  f.  erscheint,  mithin  zu  der  ausgesprochenen 
Lebensfiuszerung  causaliter  in  objektiv- subjektiver  Beziebang  steht. 
s.  B.  abalienare  homines  rebus  suis;  abesse  alicui;  abjudicare  alicw 
libertatem;  abrogare  alicui  imperium^  magisirahunj  potestalem;  eh- 
scindere  alicui  linguam^  humeris  vestem;  abstrahere  Germanicum 
sueiis  legionibus;  auferre  alicui  dolorem^  spem,  spirilum.  d)  In  oder 
ad  c.  ^cctfs.,  wenn  die  causale  Wirkung  des  beziehlichen  Verbs  so 
stark  hervortritt,  dass  die  Auffassung  von  ihrem  Ausgangspunkte  weg 
auf  ihren  Endpunkt  hingeleitet  wird  oder  aach,  dasz  letztere  aeben 
oralere  tritt:  —  z.  B.  abire  im,  abjicere  in  («d),  abripere  in  vincule, 
ad  quaesHones;  abseondi^e  in  lalebras^  in  lerram;  avek&e  in  {ad)\ 
operiere  regem  in  cogiialionem  belli  ^  classem  in  fugom^  causam  im 
aliquem. 

Danach  sind  die  nachfolgenden  Coustructionen  in  den  Klassikern 
zu  verstehen  und  bei  dem  Lateinscbreiben  zu  wiblen;  deaa  *  wo  eine 
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sndere  Constraclion  sieh  findet,  da  mnas  nolhwendig 
aoeh  eine  andere  Bedeutung  angenommen  werden. 

Es  wird  noch  bemerkt,  das»  die  nachfolgenden  Constructionen 
nach  ihrem  minder  hlufigen  Gebrauche  aufeinander  folgen ,  und  dasz, 
wo  seltene  Conslructionen  genannt  werden,  bestimmte  Stellen  zum  Be- 
lef  e  angefahrt  sind. 

abaiienare ,  entfremden  yon ;  —  wird  construiert  mit  dem  absoL 
Accus.,  mit  wiederholtem  ab ,  und  einsein  mit  dem  Datiy.  l)  Der  Ae» 
cosaliY,  wegschaffen,  verkaufen,  so:  agros,  vecUgalia^  pecui.  3)  Ab 
ali'quOy  abwendig  machen ,  trennen  von,  so :  aliquetn  ab  aliquo^  voiun-^ 
tatem  ab  aliquo.  3)  Der  Dativ:  cfr.  Nep.  Agesil.  2  §  5:  kommet  r^m$ 
fuis^  d.  b.  seine  Angelegenheiten  verloren  die  Gunst  der  Menschen; — 
parallel  daneben  steht:  Deos  sibi  iratos  reddere,  d.  h.  er  zog  den  Zorn 
der  Gelter  auf  sich. 

abdiearej  absagen  von;  —  wird  construiert  mit  se  und  dem  Ab^ 
lativ,  mit  dem  absoluten  Accnsativ,  und  einzeln  gana  absolut  als  ver- 
hum  tHiransiiivum.  Mit  wiederholtem  ab  kommt  es  nicht  vor,  da  das 
locale  *von  —  weg*  neben  der  causalen  Bedeutung  ganz  zurflckgetreteo 
ist.  ])  se  und  der  Ablativ ,  sich  lossagen  von  einem  Amte  (magüira-' 
Zu,  munere  aliquo)^  so :  dictatura ,  eannUatu ,  tutela.  2)  Der  Accnsa- 
tiv, absagen  von  sieh,  d.  h.  verwerfen,  so :  ßiium,  liberos^  paire$.  In* 
des  ist  diesei  Constructiou  nachklassisch ,  und  findet  sich  namentlich 
bei  Quiotilianns,  Plinius  u.  s.  f.  Abdicare  magistratum  ist  unlateinisch. 
3)  Absolut,  als  verb.  iniransü.  cfr.  Cic.  de  Nat.  Deor.  II.  4.  §  11  til 
ahdicareni  consules^  eine  elliptische  Redeweise  Cieeros,  zu  welcher 
er  steh  durch  seinen  gedrängten  Bericht  veranlaszt  sah,  nnd  die  einem 
Hisrerstindnisse  nicht  ausgesetzt  war ,  da  se  consulatu  sich  ans  dem 
Zastramenhange  ergab,  und  da  ein  weiterer  Gebrauch  von  abdicare 
nicht  vorlag. 

o6d^'rf ,  vom  Platze  rücken.  (Es  kann  dies  Verb  auch  als  terb» 
prmüi»mm  angesehen  werden,  nemlich  als  das  zum  Verb  entwickelte 
Etymoo  «6,  wie  tre  sich  ans  dem  Etymon  i  gebildet  hat,  nnd  wie 
'auszern'  und  ^innern'  (erinnern)  im  deutschen  sich  ans:  ^aus'  und  ^in^ 
bildeten.)  Wird  construiert  mit  in  und  dem  Accnsativ  (Ablativ),  ein- 
selb  mit  dem  absol.  Accnsativ,  und  mit  dem  Dativ,  l)  In  c.  accus* 
(c.  ablai.)  Aus  dem  Gesichtskreise  der  Menschen  —  weshalb  ex  con* 
speclu  oder  a  conspeclu  zur  hervortretenden  Veranschaulichung  hinzu- 
gefügt  werden  kann  —  entrfleken,  also  wohin?  (wo?)  verbergen;  so: 
abdtre  se  {aliquetn)  in  interiorem  parlem  aedium,  in  siltas^  in  bi-^ 
bliothecam ,  in  liieras.  In  loco  aliquo  ist  poetisch ;  indes  construiert 
Cicero  das  pariic.  abdiius,  verborgen,  wo?  in  teclie  süfseslribuf^  auch 
tn/ra  eestem^  sub  teste,  2)  Der  absol.  Accnsativ,  bei  Seite  schaffen; 
cfr.  Cic.  in  L  Pis.  17  §39:  nihil  mea  referl,  ulrum — y  an  amici 
fvi  tabulas  abdiderinl.  3)  Der  Dativ,  cfr.  Cic.  pro  Archia.  6  §  12:  si 
9**  iia  se  literis  abdiderunt ,  welches  parallel  steht  neben  sludiis  de- 
diiun  esse;  und  Cic.  will  schildern,  welchen  Einflnsz  die  lilerae  auf 
den  Geist  haben,  also  ist  der  Dativ  ganz  an  seinem  Platze. 
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abduc^re^  abfahren  von;  wird  constraiert mit  a6,  mit  es  oderife, 
mit  in  {ad)  c.  accusaiivo.  l)  Ab.  ^^  wegfahren  von,  aod  iwar  local 
und  figarlich;  —  so:  a  foro^  ab  urbe  usw.;  animvM  a  $oUicümdine: 
aUquem  a  studio^  a  cura ;  aciem  mentis  a  consueiudine  ocuiarum.  3) 
ex  oder  de:  z.  B.  es  acie^  e  foro.  Liv.  XXIH  23  extr.  ne  dedmeendi 
sui  cttUBsa  populum  de  foro  abduceret^  wo  das  deducere  te  nebea  den 
abdueere  populum  die  Praeposition  de  um  so  mehr  kq  foro  hinxsffigen 
hiesz,  da  sie  hier  oft  vorkommt,  indem  im  Bewostsein  des  Römers  das 
öffentliche  Leben  neben  dem  hauslichen  als  der  höhere  Zastaod  hervor- 
trat.  3)  in  (ad)  c.  accusatwo^  z.  B.  in  curiam^  in  lautumias^  tu  ter- 
tiiuiem;  a  religionis  aucloritate  ad  mercedem  atgue  quaesium;  a 
quaesHone  ad  reipublicae  munus, 

abire^  abgehen  von,  d.  h.  fortgehen;  —  wird  constraiert  nil 
wiederholtem  a6,  indes  nur  in  einzelnen,  figQrlichen  Redensarten,  di 
die  allgemeine  Bedeutung  des  fortgehens  vom  Ausgangspunkte  ab^ebM 
Ifiszt;  femer  mit  im  e.  accus,  looal  und  figürlich;  endlich  mit  dem  Ab> 
lativ.  l)  a6,  so:  res  abit  ab  aliquo,  die  Sache  entgeht  jemanden  bei 
einem  Verkaufe;  res  abit  a  nie,  ich  verstehe  die  Sache  nicht;  abire  a 
sensibus^  aufhören  zu  reden  von;  tUtire  a  jure^  das  Recht  verietieii. 
2)  in  c.  accusativo^  sich  entfernen,  wohin?  z.  B.  in  Asiam^  in  pr^ 
vinciam:  —  anch  figürlich,  so:  in  ora  hominutn^  in  ßammas^  in  sum- 
lus,  (Das  häufige  in  nuUam  pestem^  in  tnalam  crucem  abire ^  xom 
Geier,  zum  Henker  gehen,  gehört  der  vulgären  Sprache  an.  WeoD 
Cieero  sagt  Phil.  XIII  21  §  48:  quin  tu  abis  in  malam  pesiem  na- 
iumque  cruciatum,  so  zeigt  schon  die  Häufung  der  AnsdrAcke,  dan 
er  einen  starken  und  auffallenden,  daher  aus  der  vulgären  Sprache 
entlehnten  Ausdruck  gebranchen  will.)  3)  Der  Ablativ,  nemlich  mit 
dofli^,  urbe^  magistnäu^  welche  Ablative  als  adverbiale  ZnsaUe 
zum  Verb  (s.  Casuslehre  §?)  anzusehen  sind,  gleich  nnserm  'zu  Baa- 
se, nach  Hanse,  heim,  daheim'  usw.  —  abire  a  magistratu  würde 
nicht  ein  amtliches  abgehen ,  d.  h.  ein  niederlegen  des  Amtes ,  sondern 
nur  ein  momentanes  fortgehen  von,  ein  momentanes  ruhenlassen  des 
Amtes  bezeichnen. 

aberrare  ^  abirren  von  etwas  weg,  (nicht  zu  verwechseln  mit  er- 
rare in  aliqua  re,  sich  in  etwas  irren).  Wird  constraiert  mit  aby  — 
in  einzelnen  Fällen  mit  ad  oder  in  c.  accus,  und  mit  einem  Ablativ,  l) 
ab;  —  und  zwar  local  und  figOrlich,  so:  a  f>ia^  ab  aliquo  usw.;  —  a 
regula^  a  proposito,  a  miseria^  a  dolore  usw.  2)  ad  oder  in  c.  ac- 
cusaiivo;  cfr.  Cic.  de  Offic.  I  37  §  135:  si  (oratio)  aberrare  ad  alia 
coeperit^  wo  ad  alia^  ^irgendwohin '  ein  allgemeiner,  adverbialer  Zu- 
satz ist.  Ebenso  steht  in  melius  Plinii  Epist.  IV  28.  3)  ein  Ablativ,  (?) 
nemlich:  conjectura.  cfr.  Cic.  de  Nat.  Deor.  I  36  §  100:  si  aberrant 
conjectura^  wo  die  Kritik  aber  jetzt  das  fehlende  ab  ergänzt  hat.  Cic. 
ad  Attic.  IV  22:  f>ereor^  ne  nihil  conjectura  aberrem^  wo  aber  der 
Sinn  ist:  ^ durch  mntmaszen,  durch  errathen\  —  Dagegen  sieht  s.  B. 
Cic.  Phil.  XII  9  ausdrficklich :  a  conjectura^  weshalb  aberrare  con- 
jectura besser  vermieden  wird. 
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abe$$e^  absein  ron ;  wird  oontlraiart  nit  wiederbollem  ab;  — 
ferner  mit  einigeo  adverbiftlen  Ablativen,  nnd  einzeln  mit  dem  Dativ. 
1)  a6,  —  ond  zwar  in  localer,  wie  in  figarlicher  Bedentnog;  bo:  a  no« 
bis,  ab  urbe^  a  caüriSy  a  medio^  a  morie^  a  9pe  catuulatus^  o/i^ims  a 
culpa  ond  culpa  ab  aliquo.  Auch  in  einseinen ,  bestimmten  Redensar-' 
teo,  so:  ab  eo  phirimum  absum^  ich  bin  weit  davon  entfernt;  mulhun 
ab  iis  aberai,  er  kam  ihnen  gar  nicht  gleich  nsw.  2)  Der  Ablativ, 
Demiich  mit  domOj  foro^  urbe  (siehe:  der  Abi.  bei  abire);  —  wenn  es 
Dicht  eine  allgemeine  oder  adverbiale  Coustruotion  ist,  so  beisst  es  a 
domo,  afaro^  ab  urbe.  3)  Der  Dativ,  jemandem  fehlen;  efr.  Cic.  de 
LcfT?«  12$  5:  abesi  historia  liUris  nosiris^  unsere  Wissensohaften 
vermissen  unter  sich  die  Geschichte ;  -—  a6es/  hisloria  a  lüeris  notlrU 
biesse:  *die  Geschichte  ist  entfernt  von  nnsern  Wissensehaften',  d.  h; 
gehört  nichl  nntersie.  Freilich  sollte  man  nach  Cic.  Brutns  80  %  276: 
si  nihil  utiUialis  habeal^  abfuii,  si  opus  erat,  defuü — deesl  nnd  nidit 
abeil  erwarten :  —  aber  abesse  ist  das  locale  nichtdasein ,  deesse  das 
causale  (siehe  verba  composila  mit  de  §  7) ,  nnd  von  ersterem  ist  hier 
die  Rede.  —  Ferner  cfr.  Cic.  de  Orat.  I  11  §  48:  quid  hüte  abesse 
poferit  de  masimarum  rerum  seientia,  welches  ebenso  zu  verstehen  ist. 
NoL  Endlieh  wird  abesse  völlig  absolut,  also  intransitiv -impersonal 
gebrancht,  so:  taiUum  abesl,  ul ; -^  paulum,  haud  multumy  non  mul- 
tum  abesl,  gutn  nsw.  (s.  Feriodenlehre  §  ?) 

abhorrere,  sich  schaudernd  abwenden  von :  wird  mit  ab  verbun- 
den, —  in  einzelnen  Fällen  mit  dem  Dativ,  und  als  verb.  transit.  mit 
dem  Accusativ.  1)  ab-  und  zwar  sowol  local  als  flgQrlich,  als :  a  nup- 
tiis^  a  dueenda  uxore,  a  suspicione,  ab  insania^  a  scelere,  a  /Sde,  m 
consiUis,  a  praeceptis  nsw.  2)  Der  Dativ,  cfr.  Cic.  de  fato  4^8:  alH 
talibus  tiliis  abhorrent,  solche  Laster  schrecken  andere  zurück,  so 
dass  sie  sich  von  ihnen  wenden.  Ebenso  abhorrens  Liv.  11 14  init.  3) 
Als  verb.  transit.  mit  dem  Accusativ,  verabscheuen;  —  so  indes  nur 
emzelo  bei  Livins,  Suetonius  usw.,  nie  bei  Cicero. 

obigere,  wegtreiben  von;  wird  um  seiner  hervortretenden  oansa- 
leo  Bedeutung  willen  meistens  nur  mit  dem  Accusativ  verbunden,  so: 
muieas,  volucres  et  feras,  pecus,  gregem,  febres,  pestem;  —  doch 
kommt  auch  ab  (de)  vor,  so:  uxorem  a  janua,  aUquem  a  cibo^  anse- 
res  de  frumento,  lassitudinem  abs  te. 

abjieere,  von  sich  werfen;  wird  wegen  seiner  gleichfalls  stark 
hervortretenden  causalen  Bedeutung  zuvörderst  construiert  mit  dem 
tbsol.  Accusativ,  so:  scutum,  arma,  eitatn,  cur  am,  cogitationem,  ob^ 
fditntiam ,  dolorem ,  timorem ,  cupidilatem ,  memoriam  usw. ;  sodann 
mit  in  oder  ad  c,  Accusat,,  so:  se  ad  pedes  alicujus,  se  in  kerbam; 
toch  in  einem  Beispiele  mit  dem  Dativ,  nemlich  suppUcem  se  abjicere 
alicui,  WO  die  subjectiv-objective  Beziehung  des  aliquis  nahe  liegt. 
Ueber  abjicere  tela  e  tailo,  se  e  muro  in  mare  siebe  die  Einleitung 
dieses  §  I  b.  —  Die  Wiederholung  des  ab  kommt  nicht  vor. 

abjudicare^  aburtheilen  von,  d.  h.  durch  Urtheil  absprechen  von; 
wird  regelmftszig  mit  aby  einzeln  mit  dem  Dativ  verbunden,   l)  ab^  — 
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und  sirar  rem  ab  aiiquo^  s.  B.  a  populo^  a  orro,  ab  koc  ordm^  Bei 
Plaut.  Aain.  III  3  17:  me  a  vüa  abiuUcaho  anstatt  des  regelnisu^s 
«ttem  0  mty  —  eine  poetische,  die  VeraDschaaliobiiog  hervorhebende 
Fersoaification  des*Lebeu8,  vita.  2)  Der  Dativ,  ofr.  Cio.  pro  A.  Cae- 
eiaa  34  §99:  ipwmm  sibi  liberiaUm  abjudtcanBf  *d.  h.  also,  dass  er  die 
Freiheit  verlöre';  es  geht  parallel  vorher:  iiofi  adimii  et  libTUUem, 

abjungere^  abspannen  von  dem  Joche,  ein  der  valg:irea  Sprache 
snnachsi  angehörendes  Wort,  welches  aber  die  Dichter  aneh  ia  SchiU 
dernngen  des  Landbanes  gebranohten.  Bei  Cio.  findet  es  sich  ad  AUic. 
II  1  init  quod  $e  ab  hoc  refraciarioh  judieiali  dicendi  geture  ab- 
jfmxerai^  welches  aber  um  so  weniger  nachsuabmeB  ist,  da  auch  rt- 
fraciarMus  nur  hier  vorkommt,  und  neben  einer  grosaen  Zahl  voa 
Deminutiven  nur  der  vulgären  Umgangssprache  angehörte. 

abjttrarey  abschwören  von;  —  seiner  starken  causalen  Bedeo- 
lang  wegen  mit  dem  absoluten  Accusativ  construiert,  so:  pecumam, 
erediium.  Es  findet  sich  bei  Vergilius,  Sallustins,  Plaolns:  — bei 
Cicero  ad  Attie.  I  8  extr.  mihi  abjurare  cerUui  es/,  quam  dependert: 
—  wo  Cicero  absichtlich  im  vertraulichen  Briefe  ein  Wort  der  Um> 
gangsspraohe  gebrauchen  wollte.  Die  Construction  mit  ab  kosum 
nicht  vor. 

Megäre^  wegschicken,  entfernen  von;  —  ein  nicht  häufig  vor- 
kommendes Wort,  welches  mit  dem  absol.  Accusativ,  und  mit  wieder- 
holtem  ab  construiert  wird,  l)  Der  absol.  Accusativ,  so:  komiues, 
tonsilium  i.  e.  judices  ^  beides  bei  Cicero  in  den  Reden  gegen  Ver- 
res ,  in  weichen  überhaupt  stark  schildernde  Ausdrücke  der  vulg&rea 
Sprache  am  häufigsten  vorkommen.  2)  a6 ,  —  so :  tUiquem  a  se  (Flau- 
tns) ,  pecfu  ac  homines  a  praio  (Varro) ;  —  doch  auch  Cicero  ad  At- 
tic.  II  18  extr.  Aaec  (legaiio)  a  frairis  adveniu  me  ablegai, 

ablutre^  abwaschen  von;  —  seiner  caasalen  Bedeutung  weges 
nur  construiert  mit  dem  absoluten  Accusativ ,  so :  pedes,  corpus;  auch 
figürlich,  so  perßda  terba,  macfüam^  perjuria  kommt  auch  bei  Ci- 
cero wiederholt  vor;  —  wird  auch  mit  de  construiert,  so:  anhela  si- 
lis  de  corpore  nosiro  abluitur  (Lucrelius);  auch  mit  e,  so  maculas  t 
teste  (Plinius);  —  die  Construction  mit  ab  flnden  wir  nicht. 

abnuere^  absehlagen  etwas  (durch  eine  Geberde),  wird  seiner 
causalen  Bedeutung  wegen  mit  dem  absol.  Accusativ  und  mit  dem  Da- 
tiv verbunden,  indem  derjenige,  dem  etwas  abgeschlagen  wird,  da- 
durch die  Sache  nicht  erhält  oder  verliert.^  1)  Der  absol.  Accusativ, 
so:  coUoquium,  spem^  imperiam^  dileciumj  curam.  2)  Der  Dativ,  so: 
alieuij  studio  alicuius. 

abominariy  etwas  als  böse  Vorbedeutung  von  sich  abwendea, 
daher  nur  mit  dem  absol.  Accusativ  construiert,  so:  sepulcrum^  incen- 
dia  inter  epulas  nominata^  mentionem  foedi  facinoris.  Die  Hinrufu- 
gnng  des  a  se,  ab  aliquo  ist  als  im  Begriffe  des  Wortes  liegend  Ober- 
flüssig.  Es  kommt  dieses  Wort  bei  Cicero  noch  nicht  vor,  indes  häu- 
figer bei  Livins  u.  a.,  und  ist  auch  von  uns,  aber  nur  in  religiösem 
Sinne  zu  gebrauchen. 


Me  irefife  »Mj^Osllt  it  M  latduteeMa  Stiraff  ilitimtik.    S41 

a^rad0^^  ibkratte*  toq  *,  —  winf  seifter  starken  oattnlen  Be- 
destaog  wegen  sovörder«!  mit  de«  tbsol.  Aeensaliv  oooefraieft,  indes 
aach  nit  ab^  obscbon  der  Dativ  nahe  taf ,  fnden  derjenife,  auf  den 
das  abkratnen  (abswaeken)  loe(^eht,  etwas  herzegeben  gezWaegen 
wird.  Dan  das  Wort  svndehst  der  vnfgaren  Spraehe  aegehDrte,  tlegf 
auf  der  Rand.  1.  De>  absoinle  Aecnealiv,  so :  supercilim^  ba^büm,  ra^' 
c«,  fetiucuM;  aneh  bitdiieh,  bo:  pecnniam.  %  Ab  — ;  cf.  Gio.  pro  A. 
Caeeiaa  7  S  19  nihil  te  ab  A  Caecina  poss^  tiiium  tetrore  abrädere;' 

—  wo  Cteero  des  Aebnties  niedriges  verflikren  im  starken  Bilde,  da> 
her  die  leente  Yeranschaaliehnag  beibehaltend,  scMldern  will. 

abripere^  wegreiszen  von;  —  wird  mit  wiederholtem  ab,  dane-- 
ben  09  nnd  de,  and  mit  In  (ad)  and  dem  AccQsativ  verbanden.  (Der 
aksot.  Accaeativ  liegt  anf  der  Hand.)    1.  Ab,  -^  z.  B.  a  ierra,  a  te; 

—  aach  ipariieb  a  stmiiiiudine  aticuiue.  Daneben  e^e  nnd  de  z.  B. 
e  eomplexu ,  virginem  ex  eo  loeo;  —  doeh  auch  a  eomplemi.  %  in 
oder  od  c.  Accuiaiico,  eo:  de  conei^io  in  Pincuta^  ad  quaestionem, 
m  cnciaHnnj  in  serviiuiem, 

abrogare,  absehalfen  durch  einen  Antrag  an  das  Volk,  daher  mit 
dem  absoluten  Aecosativ,  indem  die  Hinzufffgung  des  a  populo,  als  im 
Worte  liegend,  Sberfldssig  ist:  so  bei  den  Klassikern,  also  mit  legem 
verbanden.  -^  Daneben  gebrauchten  die  Klassiker  die  Consiruotion : 
alicui  aUfuid ,  wo  der  an  das  Volk  gestellte  Antrag  einen  staatlichen 
Besitz,  oder  ein  gesetzliches  Recht,  das  jemand  abgeben  sollte,  betraf. 
Dtsz  auch  in  letzterer  Beziehnng  die  Construction  ab  aUquo  steh  nicht 
entwickelte,  erklirt  sich  daraus,  dasz  die  causale  Bedeutung  *der  be-^ 
ziehliche  Beschlusz  traf  jemanden  so ,  dasz  er  hergeben  muste '  am 
nichslen  lag.  —  Spfiter ,  wie  aberhaupt  die  ursprQnglich  juristischen 
Aasdrücke  sich  verallgemeinerten,  wurde  auch  abrogare  alieui  aU- 
quid  im  allgemeinen  Sinne  gebrauchl.  1.  Der  absolute  Accusativ,  so: 
legem,  poenas,  imperium,  fidem,  2.  Der  Dativ,  so:  magisiralum  ali- 
eui, in^erium  alieui,  poleetalem  intereedendi  oder  ßdem  iurisiu- 
randi  alieni.  Nota.  Aus  den  Pandecten  wird  IIb.  16  102  abrogatur 
legi,  also  der  absol.  Dativ  angeführt,  und  z.  B.  auf  Liv.  IX  34  hinge- 
wiesen; —  allein  es  ist  diese  Construction  kritisch  verdfichtig  und 
sieht  nachzuahmen. 

abrumpere,  abreiszen  von,  —  also  zerreiszen;  —  mit  dem  kb- 
solotea  Accusativ,  als :  eincula,  culem,  nubes,  ordinee  exercilue,  te-- 
na$;  aach  figarlioh,  so:  fae,  ßdem,  voluplatee,  palientiam.  Dann:  se 
abrumpere,  sich  losreiszen  von,  womit  Cicero  einmal  den  Ablativ  ohne 
ab  verbindet,  nemlich:  Phil.  XIV  12  $  31:  Haec  ee  prima  latroeinio 
abnpü  Antonii,  sc.  fegio,  wo  aber  lalrocinio  nicht  so  sehr  den  loca- 
leo  Aosgangspunkt,  als  vielmehr  das  causale  Instrument  des  losreiszens 
bezeichnet;  d.  h.  Cicero  lobt  die  Legion  deswegen,  weil  sie  durch  das 
letrocittium  des  Antonius  sich  habe  veranlaszt  gesehen  sich  loszu- 
reiszeo,  d.  h.  *von  dem  Antonius',  welches  als  im  Sinne  liegend  nicht 
IiinzigefQgt  wird;  ab  lalrocinio  wfirde  staft  eines  Lobes  ein  Tadel  ge- 
wesen sein,  indem  darin  die  frObere  Theilnahme  der  Legion  am  lairo" 
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cMtMi  Migleieli  mii  iii0|re$proclien ,  wenifsleiit  •«fod^iel  wii«.  — 
Ud>rigei»  halieo  sich  von  diesen  Verboni  die  Pariieipielforaieii  vor- 
täglich  eolwiokeU  und  bei  denselben  fehlt  die  Cooslrncüon  ait  ai 
nichl,  t,  B.  Liv.  XL  2:  Fa$Ugia  i^mphrum  a  emlminihu  m^m^im.  — 
Wean  endlich  noch  nos  f  linins  die  GonstraoUon  nil  dem  blonxen  Dnliv 
ciliert  wird,  nemlich  Hist.  Nat.  V  33  init.:  donee  (mare)  Anam  «6- 
rmnpai  Europae^  so  dürfte  darin  nnr  eine  naohklassische  «abeirusle 
Uebertragang  von  andern  mit  ab  gebildeten  yerbb/eomposs.  sa  neben 
sein,  was  jedenfalls  nicht  nacbLuahmen  iat.  Noia.  Das  nenere  abso- 
lute abnOHpere,  'abbreeben'  in  der  Rede,  d.  b.  an  reden  anfbö- 
ren^  ist  keine  lateinische  Redeweise.  Selbst  ahrumpere  sermomem^ 
araüonem  kommt  bei  Cicero  nicht  vor,  so  oft  auch  Veranlaaan»g  ge- 
wesen wftre,  solches  za  sagen.  Vergil.  Aeneid.  IV  388  sagt:  medium 
M0rmon0m  abrumpere^  ebenso  Snetonias;  und  Tacit.  Anual.  lY  60 
sehreibt:  imcepium  sermanem  ahrumpere;  —  eine  dieser  Redenaartea 
ist  an  4;ebrauchen,  wenn  UMin  obiges  sagen  will. 

abscedere^  weggehen  von.  Die  regelmistige  CoostrveliiM  ist 
Wiederholung  des  ab;  daneben  6ndet  sich  an  besiehlichen  Stellen  es 
und  1»  c.  Accus,;  oder  auch  absolut,  obqe  Angabe  dea  Aoagangs- 
oder  Endpunktes,  Das  anr  Unterscheidung  des  ab  und  es  ioleresaaale 
Beispiel  Uv.  XXVII  &0:  Senalus  a  curia  abeceuU^  aui  popmhu  e 
foro  ist  an  beabbten  (vgl.  Einleitung  I  b  und  abducere  No.  2). 

abscimdere^  abschneiden,  gewaltsam  trennen  von; —  wird  eon- 
sirniert  mit  abj  mit  dem  absol.  Accusativ,  und  mit  dem  Dativ,  —  da 
die  Person  oder  Sache ,  auf  welche  wie  auf  seinen  AusgangsfNiiikt  das 
gewaltsame  trennen  einwirkt,  das  abgetrennte  nicht  mehr  bat  oder 
halt.  1.  Ab,  —  so:  capui  a  cervicibui,  tunicam  a  peciare,  2.  Der 
absolute  Accusativ,  so:  respecium  omnium  rerumy  red$iu9  dmlces, 
3.  Der  Dativ,  so:  alicui  scelesiam  iinguamj  humeris  pesiemt  comii- 
nenii  Aihon,  alicui  spem, 

abtcfmdere^  verbergen  (von  —  weg);  wird  absolut  mit  dea  Ac- 
citsaliv  constroiert,  da  die  locale  Beaiebung  des  *  von  —  weg^  Beben 
der  cansalen  Bedeutung  zurQcklrilt,  weshalb  die  Construction  mit  aö 
nicht  vorkommt,  so:  fumus  coe/tim,  locum  aiiquem  (d.  h.  ^aaa  dem 
Gesichle  verlieren'  z.  B.  arces^  Vergil.  Aeneid.  III  291).  Femer  mit 
in  c.  Accus,,  so :  «n  latebras^  in  ierram  (d.  h.  ^eingraben'  Colnaa.  de 
Arb.  VII  3).  Nota.  Ein  selten  vorkommendes  Wort;  bei  Cicero  fin< 
den  wir  es  nur  einmal.  Rose.  Amer.  41  extr.  quod  apprimiiur  ei  abs- 
eonditur;  —  bei  Caesar  findet  es  sich  gar  nicht.  Indes  koaual  das 
Particip  absconditus  hftuftger  bei  Cicero  vor.  Statt  abscondere  sind 
zu  gebrauchen  abdere  und  occuUare.  Die  Redensart:  hoc  ocnlis  meis 
oder  ab  ocuHs  meis  est  abscondiium  ist  unlateinisch ,  dafar  setze  man 
hoc  me  fugii^  faüii^  praeterit, 

absisterCj  sich  entfernen,  abstehen  von,  — -  kömmt  bei  Cicero  nie, 
nur  Einmal  bei  Caesar,  und  zwar  mit  ab  construiert,  häufiger  bei  Li- 
yius,  Vergilins  n.  a.  vor.  Cicero  und  Caesar  gebrauchen  desistere.  — 
Es  wird  das  Wort  sehr  verschieden  construiert,  nemlich  mit:  I.  A6 
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— ,  iät  rein  looale  *too  —  wegf,  so:  ab  signii  ahHMlere^  a  $oh nun- 
qMm  ahiüiens  (oemlich  der  Planet  Venös).  2.  Der  Ablatir,  —  wenn 
dis  loeale  *  von  —  weg'  Qbergeht  In  das  causale  womit  oder  wovon? 
igdem  absisiere  heisst:  ^anfhören'  oder  ^ablassen';  so:  !uco,  limine^ 
ineepUfj  spe^  obsidione,  3.  Gfinzlich  absolut,  als:  ne  absisie  (last 
Dicbt  ab!),  nee  prius  absisiit,  quam  — ;  nsw.  4.  Als  verb.  trans.  mit 
dem  Acc,  so;  Plant.  Truc.  II  6  32:  quae  me  reliquii  atque  abstiiii 
[^ohti  indes  me  richtiger  nur  zu  religuit  als  Object  gezogen  wird.) 
5.  Der  Dativ;  Silius  (ein  Dichter  im  In  Jahrb.  n.  Chr.)  XV  190:  labori 
absisiere  (ygL  den  Dativ  bei  abrumpere).  Nota.  Nur  die  Coustructio- 
nea  1  2  and  3  sind  nacfaznahmen. 

abschere j  ablösen  von;  wird  gleichfalls,  je  nach  seinem  ver- 
sebiedenen  causalen  Gehalte,  sehr  verschieden  construiert,  als  mit: 
h  Ab  —^  wo  es  das  rein  loeale  ^von  —  weg'  ist;  so:  Irnquam  a 
fatere  (cf.  Plin.  Hist.  Nat.  XI  37  med.)  se .  ab  aliquo  (cf.  Cio.  pro 
Q.  Roscio  Com.  12  §  36).  2.  Der  Ablativ,  wo  es  Mosmachen,  befreien' 
ist,  so  dasi  das  causale  wovon?  wodurch?  an  die  Stelle  des  iocalen 
Wotf  —  weg'  tritt;  so:  se  iudicio^  popuium  belio,  aliquem  cura  fa- 
ni/uin,  aliquem  suspicione  regni,  3.  Der  Genetiv,  wenn  abschere  die 
BedeatQBg:  'lossprechen,  freisprechen' hat;  so:  /^r/i,  aduUerii^  im- 
prohitaüs^  imiuriarwn  usw.  Der  Genetiv  fflgt  ein  Attribut  an  das  in 
ahsohtre  liegende  Verbalobject  (vgl.  Casuslehre,  der  Genetiv.^?  und 
ytrhn  coaiposita  mit  ad  §?  s.  v.  accusare).  Ebendahin  gehört  Cic. 
id  Qoint.  Fratr.  II  16:  de  praevaricatione  abschere  aliquem,  —  Cic. 
Yerr.  U  II  8  $  22:  hunc  hcminem  Veneri  abschit^  d.  h.  er  sprach  die- 
sen üenschen  frei  in  Bezug  auf  die  Venus,  nemlich  dasz  dieselbe  an 
ibo  keine  Forderung  habe,  mithin  steht  der  Dativ  auch  hier  in  subjec- 
tir-objectiver  Beziehung.  4.  Der  absolute  Accusativ,  und  zwar:  a. 
re»,  eine  Sache  vollenden,  so:  dialogosj  petisum,  beneßcium,  rem 
MIO  terho,  Hieher  gehört  Sallust.  Cat.  4:  de  cotiiuraiicne  paucis  ab- 
solvam,  b.  aliquem^  jemanden  abfertigen. 

absorbere^  verschlucken ;  —  nach  seiner  causalen  Bedeutung  nur 
c.  Accus.,  so :  aquam^  placenias^  Oceanue  tci  res;  —  auch  flgarlich, 
so:  Cic.  Brut.  81  eztr.:  hunc  abscrbuit  aestus  —  gloriae;  Cic.  Sext. 
6  init. :  tribunatus  abserbet  meam  oraHonem.  —  Cic.  legg.  II  4. 

abstergerej  abwischen ;  —  ebenso  nur  c.  Accus.,  localiter  und  figfir- 
Hcb,  80:  eulner a^  crucrem^  lacrimas^  ßelum^  fuliginem^  cculcs;  — 
ferner;  mohstiaSy  dolorem^  metus^  aegritudinem^  fastidium.  Wird 
iie  Person  hinzugefagt,  so  steht  dieselbe  regelmiszig  im  Dativ. 

ahslerrere^  abschrecken  von;  —  wird  construiert  regelmiszig, 
so  onr  bei  Cicero  mit  ab,  —  Bei  Livius,  Horatius,  Plinius,  Plautus 
sBcb  mit  dem  Ablativ,  indem  der  Gegenstand,  von  welchem  weg  loca- 
Kter  abgeschreckt  wird ,  als  das  causale  Werkzeug  deu  abschreckend 
erftcheJDt.  h  Ab  — ,  so:  a  pecuniis  capiundis^  a  ccngressu  mec.  2. 
^»Ablativ,  so:  animos  vitiis,  lenonem  aedibus^  aliquem  noxa  alt- 
9*0)  aliquem  belle ^  solitudine,  Nota.  Lucretius  hat  daneben  noch 
^^'iederholt  die  Construction  mit  dem  Dativ,  indem  der  Dichter  dasje- 

25* 
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nige,  welches  aU  caasalea  Werk&eog,  folglich  unpersönlich  (vgl.  Ab- 
lativ.  §  ?)  sich  anschliesKt,  durch  Personification  im  subjectiv-objecti. 
ven  Verhältnis  stehend  darstellen  kann.  Indes  aind  die  beriehtichen 
Stellen  kritisch  verdächtig. 

ahsUnere^  abhalten  von ;  —  wird  constrniert  mit  ab  und  mit  dem 
Ablativ  im  oft  angegebenen  Verh&ltnis.  Daneben  findet  sich  auch  dtr 
absolute  Accusativ ;  indes  nicht  bei  Cicero.  Wenn  sur  Unterscheidung 
der  swei  Conslructionen  dieses  Verbums  gesagt  wird,  Personen  wür- 
den meistens  mit  ah^  Sachen  meistens  im  Ablativ  hinzugefagt,  so  gilt 
diese  Unterscheidung  im  allgemeinen  (vgl.  §?),  indem  der  Lateiner 
nach  seinem  concreten  Ausdrucke  die  Person  nicht  als  Werkaeng  dar- 
zustellen liebt  (vgl.  Ablativ  §?).  Es  findet  sich  dieses  Wort  beson- 
ders bei  Cicero  und  bei  Livius :  bei  Cicero  vorzugsweise  mit  dem  Ab- 
lativ (7mal  mit  dem  Ablativ,  ämal  mit  ii6),  bei  Livius  vornngaweise 
mit  ah  (6mal  mit  a6,  3mal  mit  dem  Ablativ,  3mal  absolut).  1.  Ah^  — 
so:  ah  alienis mentes^  oculos,  manus;  nuinus  a  se;  a  quilus  ie  (Cie.): 
' —  ignem  ah  aede^  heUum  a  populo^  iram  hellt  ah  ohsidthui^  iniuriam 
ah  sociis,  mililem  a  praeda^  ferrum  ignemque  ah  agro  (Liv.).  2.  Der 
Ablativ,  —  so :  se  nefario  sce/ere,  se  ostreis  ei  mureniSj  se  rt/iVs,  se 
nullo  dedecore;  —  und  ohne  se:  maledicto^  iniüria^  faha  absiinere 
(Cic).  —  Vitn  finihus  populorum^  ins  hellt  duohus,  fortuna  aüquem 
Romano  hello  (Liv.).  Nota.  In  der  causalen  Bedeutung:  ^Enthaltsam- 
keit beweisen'  musz  die  Construction  mit  dem  Ablativ  gewfihlC  wer- 
den, ahslinere^  fasten,  absolut  und  ohne  ciho,  findet  sich  nur  bei 
Celsus  (ein  Arzt  im  In  Jahrb.  nach  Chr.).  —  Zu  der  Bedeutung  und 
Construction  des  ahsiinere^  Enthaltsamkeit  beweisen,  gehört  auch  die 
Construction  mit  dem  Genetiv  Hör.  Od.  III  27  69  u.  IV  9  37 :  irarumj 
pecuniae  (vgl.  verba  composita  mit  ad  §  7  s.  v.  accusare). 

ahslrah^rej  abziehen  von ;  —  wird  stets  mit  ah  construiert.  Da- 
neben in  beziehlichen  Verbindungen  mit  ex  und  de;  sowie  mit  m  (ad) 
c.  Accusaiieo^  wo  der  Endpunkt  der  Bewegung  hervorgehoben  wer- 
den soll,  z.  B.  asolicitudine^  a  sensu  mentiSj  ah  exercitaiiome ^  a 
consueludtne  usw. ;  —  e  sittn,  ex  oculis  hominum^  nates  e  portu^  de 
matris  cotnplexu  uaw. ;  —  a  hono  honesloque  in  pratum ,  in  maiam 
crucemy  ad  hellicas  laudes,  Nota.  Tacit.  Annal.  II  5:  «1  Germami- 
cum  suelis  legionihus  ahstraheret^  d.  h.  ao  dasz  die  Legionen  ihn 
nicht  bei  sich  hätten.  —  Figürlich  wird  abstrahere  nur  gebraucht, 
wo  von  einer  gewaltsamen  Thätigkeit  die  Rede  ist,  sonst  atocare, 

ahstrudere^  wegstoszen  (von),  verbergen;  —  seiner  hervortre- 
tenden causalen  Bedeutung  wegen  ohne  ah ,  mit  dem  absoluten  Accn- 
aativ,  sowie  mit  in  c.  Acc.  —  oder  c.  Ahl,  (vgl.  verba  composita  mit 
cum  S?  8.  V.  collocare). 

absumercy  wegnehmen  (von); —  in  derselben  Weise  ohne  a6, 
mit  dem  absoluten  Accusativ.  Bei  Cicero  nur  Einmal  pro  P.  Quintio 
10  S  34:  iie  dicendo  tempus  ahsumam  (hinbringen);  hiuflger  bei 
Livius. 

a6t»/i,  verbrauchen,  misbrauchen;  wird  nach  Analogie  seines 


DiM  verba  oompoiiln  i«  der  UleinUelMii  Scbalgruimaltk.    845 

SU«ST9rkBB8  Mii  (fiahe  dasalbsl  §7)  eonatraiart.   Indaa  fabU  e«  bei 
Terealiaa,  PlaaUia,  Lacraliua  nicht  an  Beiapielan  dca  Accosativs. 

oaeAere,  wagfübran,  also:  wobin?  wird  sanichat  mit  t»  oder 
od  c.  Ace.  constrniert;  —  Indes  booimt  die  Constraction  mit  qB  oder 
ex  ancb  Tor.  Uebrigeas  aaob  den  ans  vorliegenden  Schriften  nach- 
klasfliscbea  Wort. 

a9eiier€y  abreiazen  von;  —  wird  regelmfisiig,  local  und  Agar- 
lieb,  mit  ab  conatruiert,  and  In  beaieblichen  Verbindungen  mit  es  oder 
de,  t.  B.  se  ab  aliqao^  aumltuM  a  mets,  rm  ah  aliquo;  ^^  poma  ex 
arhüiribus^  9imulacmm  e  tigno  Cereriiy  ex  irnula^  de  mairis  com- 
flesu.  —  Bei  den  Dichtem  nnd  bei  spateren  findet  sich  anch  der 
Datir,  wo  aber  die  caasale  Bedenlung:  'entreisaen'  ginxlioh  an  die 
Steile  der  local  -  causalen  Bedeataag:  *  abreisten'  getreten  ist,  z.  B. 
fundus  emiori  aveiU  non  poiesi  (Plinios),  Atioteria  Caput  ateliere 
(Yergil.).  Die  Verbindung  mit  dem  Ablativ  ist  gleichfalls  anr  poe- 
lisch and  nachklassisch. 

üverMori,  sich  wegwenden  von,  daher:  *  verabscheuen',  und  die« 
ser  Bedeatang  gemäss  entweder  ganz  absolut,  oder  der  absolute  Ac- 
casativ,  %.  B.  /S/itim,  amicumy  preces.  Indes  kommt  aversari  mit  dem 
Accos.  bei  Cicero  nicht  vor ,  und  er  gebraucht  statt  desselben  fugersj 
aboaNaorta.  dgl. 

averlere y  wegwenden  oder  sich  wegwenden  von;  —  wird,  wo 
die  locale  Beziehung  angegeben  wird,  mit  a(  construiert,  sonst  mit 
dem  absoluten  Accusativ,  z.  B.  /loslem,  causam  dolor is^  homines  iner* 
mes  armis;  ferner  in  der  Bedeutung  'entwenden':  pecuniamy  heredi- 
totem,  rem  frumentariam.  Femer:  aeaxo^  ah  iiinerej  a  spe,  ani- 
miM  a  re,  cogitaiionem  a  m$$er$i$j  a  eocietaie  aUcuiue  usw. 

attrruncare  j  abwehren,  ist  nur  in  Beziehung  auf  das  göttliche 
wirken  zu  gebrauchen ;  z.  B.  Cie.  ad  Atlie.  IX  3  init. :  Du  averrun- 
etuH: —  sonst  gebrauche  man :  aeeriere^  removere^  defendere.  Es 
ladet  sich  ganz  absolut  oder  mit  dem  absoluten  Accasatlv  constrniert, 
z.  B.  f'raai  I^eamm,  prodigia^  calamiiaies. 

auferrej  wegtragen  von;  —  wird,  wo  es  nicht  nur  den  absolu« 
tea  Accusativ  bat,  mit  ah  und  mit  dem  Dativ  construiert;  letzteres,  wo 
die  beziebliebe  Person  als  diejenige  bezeichnet  werden  soll ,  welche 
etwu  verliert  oder  hergeben  mnsa,  a.  B.  stereuM  ah  ianua^  paucos 
diu  €b  ahquo  (als  Frist),  ianium  ah  araiore  quamium  popoeciij 
eb  alipto  9a$a  omnia.  Femer:  altcui  ipem^  ipiriium^  dolorem,  find* 
lieh  absolut:  ghriam,  pecuniamy  responsum  usw.  —  Uebrigens  ist 
die  Wiederholung  des  ah  als  die  klassische,  und  der  Dativ  als  dia 
Bscbklassiscbe  and  poi^tisobe  Constraction  anzusehen. 

aufugere-y  enlBiehen,  kommt  klassisch  nur  absolut  vor.  Bei  Li- 
viai  1  sa  ftndet  sich  em  hco. 

oeacora,  abrufen,  wegrufen  von ;  -*  wird  durchaus  regalmftssig 
aii  wiederholtem  ah  eonstroiert,  z.  B.  a  rehue  gerundU,  a  rehui  oc« 
cattis,  o  proe/tff ,  a  peceaiiiy  a  deUeio^  a  phiio$opkia;  — •  also  in 
MrUcbaa,  wie  in  rein  localen  Verbindungen. 
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atolare^  daroDlIlegeD,  und  dieser  Bedealiing  entsprecbend ,  nit 
kme  a.  dgl.  eq  verbinden,  sonst  absolut. 

Ref.  musz,  da  ihm  manches,  namentlich  Forcellini  angenblieklicb 
nicht  £ur  Hand  war,  wegen  Mängel  in  der  Ansfahrnng  nm  Entächoldi« 
gnng  bitten.  Sein  Wunsch  war  für  jetzt,  die  Frage  auszaspreehea  nnd 
zu  motivieren,  ob  eine  entsprechende  Regelung  der  SchulgrammaCilc 
auch  andern  wflnschenswerth  erscheine  oder  nicht. 

Noch  £ins.  Von  einem  Freunde,  einem  tüchtigen  praküscbea 
Gymnasiallehrer,  ist  dem  Ref.  entschiedene  Beistimmung  ansgesprodieB 
worden,  aber  das  Bedenken  geäuszert,  ob  nicht  die  nach  aolchen  Frin- 
cipien  bearbeitete  Schulgrammatik  zu  umfangreich  werde.  Wenn 
nicht,  wie  Ref.  sich  bereits  vollständig  überzeugte,  ein  diesem  Beden- 
ken  entgegengesetztes  Resultat  herauskäme,  so  würde  Ref.  seinen 
Wunsch  selbst  sofort  aufgeben.  Allerdings  wird  die  Schulgrammatik 
an  positivem  Stoff  reicher,  aber  daneben  befreit  von  einer  ganzen 
Menge  sogenannter  ^Ausnahmen'  und  ^Ausnahmen  zu  den  Ausnahmen.' 
So  lange  die  Schulgrammatik  ihre  Syntax  nicht  nach  den  Verben,  son- 
dern nach  den  Casus  ordnet,  so  sucht  sie  in  der  Darlegung  des  Sprach- 
baumes nicht  von  dem  Stamme  und  den  Aesten  aus  die  Zweite  nnd 
Blätter,  sondern  von  den  Blättern  aus  die  Zweige  und  Aeste,  nnd  da 
kann  es  nicht  fehlen,  dasz  man  1(^  und  20mal  immer  wieder  auf  den- 
selben Zweig  und  Ast  zurückkommt,  also,  wie  es  sich  zeigt,  za  ermä- 
denden  Wiederholungen  und  verwirrender  WeitschweiOgkeit  g^eawon- 
gen  wird.  Nur  wo  systematische  Ordnung  ist,  da  ist  Uebersichllieh- 
keit  möglich,  und  daraufkommt  es  für  Lehrer  und  Schüler  ganz  be- 
sonders an. 

Hildesheim.  Pr.  Conrctd  Michetsen. 


99. 

Von  Schulandachlen  und  ihren  wesentlichen  Eigeoscbaflen. 

Wenn  es  einem  Zweifel  nnterliegt,  dasz  neben  dem  öfrenllieben 
Gottesdienste  die  häusliche  Andacht  ihre  vollste  Rerechtignng  habe, 
dergestalt  dasz  der  erstere  an  seiner  tiefen  Wirksamkeit  für  die  ehrisl- 
Hebe  Gemeinde  verlieren  musz,  sowie  die  letztere  ans  dem  Leben  der 
Familien  verschwindet,  so  kann  es  dagegen  sehr  wol  zweifelbafl  sein, 
ob  auch  für  Kreise,  welche  zwischen  der  Kirche  nnd  Familie  liegen, 
solche  erbauliche  Versammlungen  eben  sowol  berechtigt  nnd  notb- 
wendig  seien.  Es  würde  von  änszerster  Knrzsiohtigkeit  senge»,  wenn 
man  diese  Andachten,  bloss  weil  sie  Andachten  sind,  und  eine  religiöse 
Tendenz  haben,  als  über  alle  Bedenken  erhaben  betraehten  wollte,  wie 
das  heutzutage  allerdings  die  verbreitete  Meinong  ist.  Die  alte  pro> 
testantische  Kirche  hat  hierüber  anders  gedacht,  als  Jetit  selbst  dieje* 
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wgen  meioeD,  denen  man  ein  wahres  Interesse  an  der  Sache  des  HErm 
nicht  absprechen  kann.  Sie  hat  die  Hausandaeht  gefordert,  nod  dage- 
gen jenen  mitten  inne  liegenden  erbaulichen  Yersammlungcn  sv  weh- 
ren gesocht. 

Die  Schofandachten,  bei  denen  ich  natflrlich  an  mehr  afs 
ein  einfaebes  schlichtes  Gehet  nebst  einem  kurzen  Gesänge  denke, 
nehmen  gleichfalls  eine  solche  mittlere  Stellung  ein.  Es  gibt  Schulen, 
bei  denen  Lehrer,  Schfiler  und  fibrige  Hansgenosseti  gleichsam  eine 
e'inx'ige  grosze  Familie  bilden,  wie  dies  k.  B.  bei  den  Alumnaten  der 
Fall  ist.  Hier  ist  die  Schulandacht  ungleich  eine  Hausandacht,  und  hat 
als  solche  nicht  bloss  beim  Beginne  und  beim  Schlüsse  der  Woche, 
soadem  tagtäglich  ihre  volle  natttrliche  Berechtigung:  wie  sich  von 
selbst  versteht,  auch  innerhalb  der  Grenzen  und  in  dem  eigenthamli- 
chen  Charakter  der  häuslichen  Erbauung.  Bei  der  Mehrzahl  der  Schq- 
len  aber  bilden  Lehrer  und  SchQler  eben  keinen  solchen  Familien  ver- 
band, and  es  ist  demnach  das  Bedürfnis  ein  schwächeres.  In  der  That 
finden  wir,  dasz  die  bei  weitem  meisten  dieser  Schulen  derartiger  re- 
gelmlsziger  und  cyklisch  geordneter  Andachten  bis  jetzt  entbehrt 
haben.  Denn  Andachten ,  welche  bei  besonderen  Veranlassungen  ver- 
anstaltet werden,  können  bei  unserer  Erörterung  nicht  berfioksichtigt 
werden. 

Man  wdrde  nun  auf  das  allergröblichste  irren,  wenn  man  da,  wo 
sofcbe  Schulandachten  nicht  stattfinden,  einen  Mangel  religiösen  Le- 
bens voraussetzen,  und  umgekehrt  da,  wo  sie  stattfinden,  ein  intensi- 
veres religiöses  Leben  annehmen  wollte.  Denn  hierbei  wirken  Ursa- 
chen der  verschiedensten  Art  mit.  In  England  z.  B.  ist  das  ganze  . 
Leben  in  den  Schulen,'  wie  von  einem  religiösen  und  kirchlichen  Dufte 
übergössen,  und  der  Rector  einer  der  alten  Schulen  zugleich  der  Seel- 
sorger seiner  Zöglinge.  Wir  wissen  von  den  ausgezeichnetsten  eng- 
lischen SchulmSnnern,  dasz  sie  diese  ihre  geistliche  Wirksamkeit  aU 
den  Hanpttheil  ihrer  Functionen  betrachtet  haben ,  und  doch  hat  man 
dort  keine  besonderen  Schulandachten.  Man  wird  den  Holländern 
nicht  eine  ernste  und  strenge  Frömmigkeit  absprechen  wollen ;  aber 
in  ihre  Schulen  haben  sie  die  religiöse  Wirkung  nicht  mit  aufgenom- 
Den,  und  selbst  zu  der  Zeit,  wo  ich  diese  Schulen  kennen  gelernt 
habe,  den  Religionsunterricht  davou  ausgeschlossen  gehabt. 
Dieses  Volk  vertraute  genugsam  der  Kirche  und  der  Familie,  was  Er- 
ziehung und  Frömmigkeit  anbetraf,  und  setzte  den  Schulen  eine  gant 
bestimmte  und  sehr  beschränkte  Aufgabe,  die  des  Unterrichts.  Und  es 
ist  in  meinen  Augen  kein  Zweifel,  dasz  selbst  die  Familie,  in  der  eine 
gan  bestimmte  Bichtnng  des  Glaubens  herscht ,  und  die  mit  groszer 
Energie  diesem  Glauben  in  ihrer  eigenen  Mitte  vertritt,  und  ihm  einen 
starken  und  tiefen  Ausdruck  gibt,  jede  andere  Art  religiöser  Einwir- 
ksDg,  die  der  Kirche  ausgenommen,  mit  Bedenken  betrachten,  und  fdr 
sich  selbst  niehl  geringe  Gefahren  daher  besorgen  mus«.  In  unserer 
latberi sehen  Kirche  hat  es  gleichfalls  Zeiten  gegeben,  welche, 
wahrlich  nicht  ans  Mangel  an  Frömmigkeit,  diese  Andachten  verwor- 
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fen  luibeD.  Es  i|t  bekamt,  Am»  «oga;r  fie  eoBeyte  pMfflii 
von  der  Kirche  mit  groszeip  Naobdruck  verfolgt  wurden.  Denn  wen 
einerseits  die  Kirche  eine  grosse  Lebenskraft,  Energie  and  Aactoritat 
aosfibt,  andererseits  aber  in  der  Stille  des  Hauses  ein  erweckiea  reli- 
giöses Leben  stattfindet,  wird  van  die  Schalen  innrar  gern  aaf  ihre 
eigenthümliche  Wirksamkeit  besohrSnkt  sehen;  unter  jener  Voraas- 
Setzung  sind,  meinens  eraohtens,  Schnlandaobten  nicht  bloss  Air  dber- 
flässig,  sondern  auch  fOr  bedenklich  zu  halten,  weil  sich  leicht  sektie- 
rerische Neigungen  daran  anschlieszen  r  die  niemand  zu  bevackea  \m 
Stande  ist.  Haben  dagegen  jene  beiden  natürlichen  Kreise  religiöser 
Erbauung  diese  religiöse  Lebendigkeit  nicht,  so  mag  allerdings  die 
Schule  sich  ein  Herz  fassen,  und  im  Dienste  des  HErrn  in  die  von 
jenen  gelassene  LQcke  eintreten,  und  in  ihrem  Kreise  für  das  feh- 
lende einen  Ersatz  zu  schaffen  suchen.  Ich  fflr  meine  Person  bin  aller- 
dings der  Ansicht,  dasz  jetzt  wenigstens  die  Familie  nicht  bietet, 
was  sie  bieten  sollte:  die  hausliche  Andacht  ist  im  ganiea  ver« 
schwunden:  ich  betrachte  daher  jene  Schnlandachten  als  eine  Nolh- 
wendigkeit,  und  die  Anordnung  derselben  als  eine  Pflicht  der  Schales. 
Nur  möchte  ich  nicht,  dasz  man  denen,  die  anders  hierQber  denken, 
hieraus  einen  Vorwurf  herleite ,  vorausgesetzt  dasz  nicht  er wiesea 
eine  religiöse  Indifferenz  dabei  zum  Grunde  liegt. 

Die  Frage  nach  dem  Ob  zieht  die  Frage  nach  dem  Wie  nach 
sich.  Wie  werden  diese  Schnlandachten  eingerichtet  werden  mfissen, 
um  auf  das  sicherste  christliches  Leben  in  den  Schulen  sa  f&rdem, 
und  doch  zugleich  sich  jedes  störenden  hinabergreifens  nach  der  Seite 
der  Kirche  wie  nach  der  Seite  des  Hauses,  hin  zu  enthalten.  Wie 
'  mich  dankt ,  ist  man  hierüber  sehr  leichtfertig  hinweggegangen  ^  and 
noch  immer  geneigt  so  zu  verfshren.  Es  ist  denen,  welche  Schalan- 
dachten empfehlen  und  welche  sie  halten,  wie  es  scheint,  sehr  nnwe- 
sentlich,  ob  die  darin  gegebene  Erbauung  einen  kirchlich  positirea 
Charakter  habe,  ob  sie  der  Natur  des  jugendlichen  Alters  angnpasst 
sei ,  ob  sie  die  Sphaere  der  Schule  völlig  durchdringe  und  sie  in  die 
des  religiösen  Lebens  emporhebe:  es  ist  genug,  dasz  aberhoopl  eine 
Erbauung  stattfinde.  Es  hat  Zeiten  gegeben,  wo  das  blosse  glaaben 
als  ein  Merkmal  des  gUubigen  Christen  angesehen,  und  nach  deoa  ope- 
ciellen  Inhalte  dieses  Glaubens  nicht  gefragt  wurde  < —  ea  iai  im 
allgemeinen  die  Gläubigkeit  der  Frauen:  es  scheint,  als  ob  osan  so 
völlig  daran  genug  habe,  dasz  eine  Erbauung  vorhanden  sei,  und  ich 
glaube  fast,  dasz  man  es  für  eine  unbequeme  Zudringlichkeit 
halten  wird,  wenn  man  mehr  als  diese  blosze  Erbauung  fordert  aad 
sicher  gestellt  sehen  will. 

Es  liegt  mir  eine  Ssmmlung  von  Schulandachten  vor,  welche  im 
Kloster  Unserer  Lieben  Frauen  zu  Magdeburg  gehalten  sind  *J.     Ich 
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mui  vonqMelieiiy  das»  dme  Form  von  Sebnlandaobten  dort  Aner- 
keaoong  gefondeii  habe.  Sodann  hat  der  General- Superintendent  der 
KaroMTk  Dr.  Hoffmann  diesen  Andachten  ein  empfeblendea  Vorwort 
roranfgeachiekt.  Ich  mnas  daher  weiter  voranaietzen,  daas  dieser 
bocbgentellte  Kirchenbeamte  gleichralls  diese  Form  billige.  Mir  für 
meine  Person  scheinen  sie  nicht  das  «u  sein,  was  mir  Schnlandachten 
sein  sollen.  Die  Ansicht,  welche  ich  von  der  Sache  habe,  wi4l  ich 
nicht  als  nasagebend  hinstellen ;  aber  man  wird  es  natttrlich  finden, 
dasa  ein  Schulmann,  der  selbst  lange  Jahre  hieraber  nachgedacht  bat, 
dem  es  endlich  gelungen,  hieraber  mit  sich  einig  zu  werden,  und  der 
nan  sieh  in  seiner  Ueberaeugong  erschüttert  und  —  gefährdet  siebt, 
mit  seiner  Ansicht  hervortritt,  um  sur  Prüfung  dea  Gegenstandes  anxn- 
regen.  Es  bandelt  sich  um  hochwichtige  Dinge :  ein  sich  bildendes 
lostitul  kann  durch  ein  falsches  Beispiel  leicht  auf  eine  falsche  Bahn 
gelenkt  werden :  und  die  schöne  und  glänaende  Blüte  abfallen,  ohne 
dasa  ans  ihr  eine  Frucht  erwachst.  Man  wird,  denke  ich,  sehen,  dass 
es  mir  nm  die  Sache  an  thnn  ist,  die  ich  zu  fördern  wünschte. 

leb  habe  kurz  vorher  angedeutet,  dasz  die  alten  protestantischen 
Schalen  keine  eigentlichen  Schnlandachten  besaszen.  Der  Grund  hier- 
von lag  in  der  allerinnigsten  und  trautesten  Verbindung  zwischen 
Kirche  and  Schule.  Ich  habe  eine  ziemlich  genaue  Kenntnis  von  der 
Einrichlnag  jener  Schulen ;  aber  ich  wüste  wirklich  nicht  zu  sagen, 
was  solche  Erbauungsstunden  in  denselben  hätten  sein ,  und  welchen 
Flatx  sie  in  denselben  hätten  einnehmen  sollen.  Die  Schule  wsr  in 
dieser  Beziehung  nichts  für  sich  bestehendes;  sie  bereitete  für  die 
Kirche  vor,  sie  diente  der  Kirche  mit  ihren  besten  Kräften,  sie  em- 
pfieog  von  der  Kirche,  was  sie  brauchte,  die  reine  Lehre  im  Sinne  der 
protestantischen  Kirche,  die  einfache  und  tiefe  Pietät  des  Uerzem^  und 
die  zuchtvolle  Gesinnung,  welche  das  Kleinod  jener  Zeit  waren.  Wenn 
dies  Verhältnis  zwischen  Schule  und  Kirche  wiederhergestellt  werden 
könnte,  so  würden  die  Schnlandachten  von  selbst  wieder  hinwegfallen, 
wie  der  Mond  erbleicht,  wenn  die  Sonne  kommt. 

Es  wäre  nun,  da  jenes  Band  gelöst  ist,  wenigstens  historisch  zu 
erwarten,  dasz  die  erbauliche  Einwirkung  der  Schule  sich  bewust 
bliebe,  wessen  Stelle  sie  zn  vertreten  habe,  und  in  wessen  Functio« 
nen  sie  eingetreten  sei,  und  also  in  wirklichem  Sinne  und  Geiste  sich 
klte,  ja  was  mehr  ist,  für  die  Kirche,  für  die  Geltung  der  Kirche  im 
Kreise  der  Schule  bestrebt  sei;  sodann  dasz  sie  auch  in  der  Form 
geschehe,  in  welcher  die  Kirche  eingewirkt  hat.  Die  Schulandacht 
sei  also  vor  allen  Dingen  kirchlich  nach  Form  und  Inhalt:  sie 
setze  sich  also  kirchliche  Objectivität  ala  Aufgabe. 

Kirchliche  Objectivität  —  ein  inhaltschweres  Wort!  Wie 
iollen  wir  diese  erreichen  und  darstellen?  Denn  die  kirchliche  Ob- 
jecÜTilät  kanu  eben  sowol  ein  änszerliches  bleiben,  wie  es  eine  Sache 
öer  tiefsten  und  innerlichsten  Snbjectivität  werden  kann:  sie  läszt  sich 
i>  gewissen  Formeln  ansspreoben  und  überliefern,  ohne  dasz  der  Grund 
der  Seele  davon  bewegt  wird  —  ohne  daaz  die  ganze  Sorge  des  leh- 
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renden  nnd  erziehenden  daranf  gerichtet  ist,  sich  in  trenesler  Li«b« 
an  die  Kirche  anznschUessen,  %u  der  man  sich  bekennt,  die  Aoeloritil, 
die  Geltung  nnd  die  Wirksamkeit  der  Kirche  mit  der  eigenea  Tbili|. 
keit  zu  fördern,  mit  dem  ganzen  geistigen  Vermögen  sich  in  die  Lekre 
und  den  Glauben  der  Kirche  hineinzuarbeiten,  und  mit  derselbeo  die 
ganze  eigene  Subjectivität  zu  durchdringen.  Ich  weisz  nicht,  wie  fiel 
Geistliche  und  Laien  da  sind,  die  diesen  Sinn  für  kirchliche  Objediri- 
fit  haben :  ich  iveisz  aber  aus  Erfahrung,  dasz,  wo  er  vorhndei  iit, 
grosze  Freudigkeit  des  Glaubens ,  Energie  des  sittlichen  Willens  «d 
Festigkeit  des  ganzen  Menschen  davon  die  Folge  ist. 

Diese  kirchliche  Objectivität  fordere  ich  also  zuerst  io  jeder 
Schnlandacht.  Sie  wird  sich  darin  offenbaren,  dasz  diese  Andaehlei 
sich  auch  ftuszerlich  an  die  Ordnung  des  kirchlichen  Leben«  in- 
scblieszen,  in  kirchlicher  Sprache  gehalten  werden,  demnfichsl  dm 
die  Schriftanslegung  in  kirchlichem  Sinne  geschehe,  der  kirchlid» 
Lehrbegriff  die  ganze  Gedankenentwicklnng  behersche,  sodann  din 
man  sein  Verhfiltnis  zur  Kirche  offen  bekenne,  sich  selbst  mit  Heneiu- 
freudigkeit  ihrem  Dienste  widme,  vor  den  Schülern  es  kein  Hehl  bebe, 
dasz  man  sie  für  die  Kirche  und  zu  lebendigen  Gliedern  der  Xircke 
erziehen  wolle.  Es  ist  nicht  genug,  dasz  man  kirchlich  sei,  dib  mm 
es  auch  bekennen,  zumal  der  Jugend  gegenüber,  zumal  in  einer  Zeit, 
wo  die  allerheftigsten  Angriffe  gegen  diese  Objectivität  nnlernonneQ 
werden,  zumal  in  einer  Zeit,  wo  die  Subjectivitfit  in  hohen  und  niede- 
ren Kreisen  sich  für  religiöse  Dinge  als  massgebend  geltend  nacht. 

Ich  kann  mich  natürlich  hier  nicht  auf  das  Gebiet  der  Theologie 
wagen,  sondern  musz  mich  auf  dem  paedagogischen  halten  :  hier  aber 
kann  man,  was  in  der  Sphaere  der  Kirche  zweifelhaft  erscheineo  niif, 
als  unzweifelhaft  gewis  hinstellen,  dasz  für  die  Erziehung  nnd  des 
Unterricht  der  Jugend  die  möglichst  hohe  Objectivität  ein  unabweis- 
liebes  Bedürfnis  sei.  Es  kann  auf  dem  religiösen  Gebiete  kaum  ander» 
als  auf  den  übrigen  stehen.  Wir  geben  in  allen  wissenschaRlicbei 
und  sprachlichen  Disciplinen  nicht  unsere  Meinung,  sondern  eine  Vor- 
stellung und  Theorie,  welche  sich  allmfihlich  mit  objectivem  Cbankler 
gebildet  hat,  und  halten  unsere  snbjective  Ansicht  zurück,  selbst  d>, 
wo  sie  sich  leicht  hervordrangen  könnte,  wie  in  der  Geschichte,  ^'if 
haben  die  Ueberzeugung,  dasz  erst  auf  Grund  und  Boden  dieser  Ob- 
jectivitit  sich  die  eigene  nnd  freie  Thütigkeit  werde  gründen  lasae« 
wir  schaffen  der  Jugend  zunächst  einen  festen  Haltpunkt,  von  den  sie 
bei  eigener  Forschung  werde  ausgehen,  nnd  an  dem  sie  sich  imner  wie- 
der werde  orientieren  können.  Wir  verfahren  paedagogisch-erziehea' 
nach  demselben  Grundsatze.  Wir  stellen  der  Jugend  unsere  silUichea 
Forderungen  znnichst  in  positivster  Objectivität  gegenüber,  nndsi^ä 
es  zufrieden ,  wenn  sie  spfit  erst  diese  nnsere  Forderungen  als  einge- 
borene Gesetze  ihrer  etbisehen  Natur  wiederfindet.  Wir  haben  die 
Ueberzeugung,  dasz  Gehorsam  die  Basis  der  sittlichen  und  bfirgerli* 
eben  Freiheit  sei.  Warum  nicht  im  religiösen  Gebiete  ebenso?  wanrni 
hier  der  Subjectivität  der  Jugend  gegenüber  so  viel  gewähren?  wa- 
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kiDiBSsIrebeB,  welclie  dem  Aege  der  Jugeed  onerraeliliar  isl?  Kireb- 
liehe  Objeettvitit  wirkt  tut  die  Schote,  wie  ich  lOs  sehr  guter  eigener 
firfahruDg  weisi ,  aofi  krifligste.  Eine  ont erer  «Heu  Kireheügebele) 
yn\t  ich  sie  am  liebalen  verwaiidl  sehen  wfirde,  ergreift  die  Herten 
allgewtllig:  ein  AbschniU  avsSoriTer  hat  mir  nie  seine  Wirkung 
Tersagl.  Die  Jugend  bedarf,  verlang!  und  erwartel  mit  Recht  Objeeti«- 
-wil&t,  and  f&hlt  es  sehr  wol  heraus,  ob  es  eine  solche  vor  sich  hat. 
Die  tltea  ernsten  Töne  der  frflheren  Jahrhunderte  haben  iSr  sie  einen 
^leo  Klang. 

DasBweite,  was  ich  von  Schalandachten  fordere,  ist,  dasz  sie 
^aroB  aosgehen ,  fftr  die  Schule  bestimmt  su  sein.  Es  ist  natflrUeh 
sieht  genug  dabei,  dasK  man  gelegentlich  einmal  der  Zöglinge  er« 
wihDt,  hier  und  da  eine  Beziehung  auf  Verhältnisse  der  Schule  ein- 
fliessen  lasse,  auch  wol  sonst  individualisiere:  meine  Forderung  gehl 
weiter,  dasa  sie  gans  und  gar  durch  die  Bexiehung  zur  Schule  bo- 
slinnt  seien,  dasa  sie  so,  wie  sie  da  sind,  eben  nur  in  dem  Boden  der 
Schale  erwachsen  konnten.  Dasz  hiedurch  die  oben  geforderte  Objeo- 
tivitit  nicht  alteriert  werde,  versteht  sich  von  selbst.  Das  Wort  Got* 
tes  und  die  Lehre  der  Schrift  ist  für  den  Greis  ein  anderes  als  fUr 
den  Knabea,  und  dennoch  objectiv  das  sich  selbst  gleiche  und  unwan- 
delbare. Die  Lebendigkeit  des  objecliven  manifestiert  sich  darin,  dasu 
es  fSr  jede  Subjectivitit  ein  fhszbares  und  anzueignendes  ist,  und 
nicht  far  die  eine  ist,  für  die  andere  aber  verschwindet,  dasz  aus  der 
aaeadlichen  Ffllle  fflr  jeden  dasjenige,  dessen  er  nach  seinem  Stand 
uBd  Vermögen  bedarf,  hervorquillt.  Der  öffentliche  Gotlesdieuat  hat 
nv  die  allgemeiue  christliche  Persönlichkeit  sich  gegenüber,  und 
ivird  dadurch  bestimmt:  jede  besondere  Andacht  hat  einen  besonderen 
Lebenskrels,  den  sie  im  Lichte  des  Evangeliums  betrachten  und  ffir 
Christas  bilden  und  emiehen  will.  Hieraus  ergibt  sich  also,  dasz  die 
Schilandaeht  eben  sich  die  Aufgabe  setze,  das  ganze  Leben  in 
der  Schule  in  die  religiöse Sphaere  emporzuheben,  es  den  Blickeif 
^er  Jugend  von  diesem  Standpunkte  vorzuführen,  und  ebenso  den 
Cciflt  wahrhaflerTrömmigkeit  in  dieses  Leben  hineinflieszen  zu  lassen. 
D«r  Geist,  im  Sinne  der  Heiligen  Schrift,  richtet  alles,  und  ergreift 
illes.  Es  wird  dem  Lehrer,  der  den  HErm  lieb  hat,  und  seine  Sehfilet 
^«ai  HErm  zufahren  möchte,  nicht  schwer  werden,  hier  das  rechte  au 
V^refTen:  jede  Pflicht,  die  den  Schalern  auferlegt  wird,  jede  Tugend 
des  Fleiases,  des  Gehorsams,  der  Wahrheit,  der  Treue,  auf  die  rechte 
Ottelle  hinzuweisen,  durch  welche  sie  zu  einer  christlichen  Tugend 
^i'd,  von  der  Verschuldung  der  Jugend  den  tiefsten  und  letzten  Grund 
*^aeD  zu  lassen ,  fflr  die  Sande  den  Quell  des  Heils  und  die  Gnaden-^ 
"^'Itel,  welche  der  HErr  darbietet,  aufzuzeigen,  und  die  Liebe  des 
^^rrn,  welche  nicht  müde  wird  den  Sftnder  zu  suchen,  als  das  Vorbild 
"^d  Urbild  de#  christlichen  Lehrers  darzustellen.  Die  Evangelien  und 
Episteln  den  Eirchenjahres  bieten  die  reichsten  Anknüpftingen  hierRlr 
^^,  und  es  bedarf  nicht  grosser  Kunst  noch  Kanstlichkeit  hier  Herz 
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ftnn  HerM»,  ans  iem  Leb^n  m  Ub0ik  tu  tpreclieii.  Mas  lud  «beii  w 
hkwiünvgmteu  hier  m  Leben  4er  Schule,  dorl  in  die  FttUe  4er  gött- 
Ucbeo  Webrbei^  so  itebet  ea  da.  Die  MOgUcbkeit  ist  nidit  m  Im* 
ftweifelp,  die  Notbwendigkeit,  denke  icb,  nocb  viel  weniger. 

Wir  kennen  jedoch  noch  einige  weitere  Schritte  thes.  DieJi- 
f  end,  fftr  welche  diese  Schulandechteo  gehalten  werden,  hat  von  da- 
jeoigen  Lebeneerfabrangen,  an  welche  das  Cbristeathttoi  ankofipA^ioch 
wenige.  Hieraus  ergibt  sich,  dasa  die  Scbulaadacht  auf  Tide  Ai- 
knapfungsptttnkte  Versieht  leisten  musx,  die  der  geistliche  ia&ffenl- 
liehen  Gottesdienste  hat.  Dagegen  hat  sie  die  Möglichkeit,  so  die  u- 
derweitige  geistige  Beschäftigung  der  Schule  sich  anzuschliessea,  ond 
Yon  dieser  Seite  her  in  die  Uersen  der  Jugend  einsudriogeo.  Ich  will 
kura  sagen,  wie  ich  diea  verstehe: 

1)  hescbafligt  sich  die  Schule  mit  den  alten  Spracbea,  ond  tvir 
so,  dass  schon  frühzeitig  der  Schaler  angeregt  wird,  mit  eigener  Knß 
die  Worte  der  fremden  Sprache  au  verstehen :  diese  geistige  Beschif- 
tignng  steigert  sich  nach  oben  hinauf  immer  mehr.  Die  SchttUndadil 
findet  demnach  eine  Empfänglichkeit  bei  den  Schülern  ffir  eine  loter- 
pretation  der  heiligen  Schrift,  welche  tiefer  eingeht,  als  die  6l<tficke 
Predig^  darin  eingehen  kann.  Es  sii^d,  namentlich  bei  deaSfMOf 
schwierige  Begriffe  festausteilen,  die  verschiedenen  Bedeutsagei  eines 
Begriffes  klar  nebeneinander  aufzufahren,  den  Znsammenhaag  der  6^ 
danken  darzulegen,  falsche  Interpretationen  zurttckauweisea  qsw.  Mii 
atehen  derartige  Predigten  von  Richard  Bentley,  die  freilich  für  die 
Schule  modificiert  werden  müsten,  maszgebend  vor  der  Seele.  Mein 
Leser  werden  mir  glauben,  dasz  ich  mich  versacht  babci  ond  ivu 
oicht  ohne  Erfolg. 

2)  die  Schule  bat  vielseitige  Beschäftigung  mit  historischee  Dil- 
gen:  sowol  solchen,  die  in  den  Kreis  des  religiösen  falleOi  eis  atl 
profanen.  Ich  halte  es  für  naturgemäsa,  dasz  eine  Andacht,  weoa  der 
Stoffsich  dazu  eignet,  an  diese  Seite  anknOpfe.  Der  religiöse  Sloi 
wird  dadurch  für  sie  ein  unerwartet  belebter  und  bedentaagefoUer 
der  profane  erscheint  in  einem  ungeahnten  Lichte.  Unsere  VorftiircA 
sind  in  dieser  Hinsicht,  selbst  auf  der  Kanzel  weiter  gegangen »^^^ 
wir  es  zu  thun  wagen  würden,  und  haben  sich  nicht  mit  slIgeveineB 
Redensarten  begnügt.  Ich  verweise  auch  hier,  um  nicht  von  U^^ 
au  aprecben,  auf  meinen  Scriver,  der  mich  selten  ohne  Belekreif 
läsat. 

3)  dogmatische  Entwicklungen  sind  noch  nicht  eben  aagebndtt* 
denn  für  eine  dogmatische  Auffassung  sind  bei  den  Schalem  dorck- 
acbnittlich  die  Bedingungen  noch  nicht  da:  statt  ihrer  kaan  degeF' 
eine  Besiehung  auf  die  Lehre  der  Kirche,  auf  die  symbolisches  Sobril 
ten  eintreten,  welche  die  Glaubenslehre  vor  die  Seele  der  Jugend  ai' 
einer  Objectivität  hinstellen,  in  welche  der  Schüler  sich  sllnebliel) 
durch  die  Arbeit  seines  Gedankens  hineinzudringen  bemühen  soll.  ^ 
ist  gut,  dasz  die  Andacht  einen  posi  ti  von  Inhalt  bekomme,  wodurch 
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fiii  gfrosier  Tbeil  der  SehBler  vor  der  Bmddaef  bewahrt  wM,  wvl- 
ebe  allgemeine  Erbattungen  nur  au  leichl  en eageo: 

Unsere  erste  Forderong  war:  dasa  die  Sebalandaohl  wirkliche 
Objeetiritit  habe. 

Unsere  sweite:  dasa  sie  eben  eine  Sobolandaeht  aei. 

Ich  will  drittens  noch  einige  Worte  aber  die  Fora  deraelben 
hinznfligen:  es  sind  Andaehten  and  keine  Predigten:  damit  ist 
wesentlich  alles  gesagt.  Es  ist  bei  ihnen  demnach  nicht  auf  die  Dar- 
stellnag  eines  kfinstlerischen  gansen  abgesehen:  allea  was  demnach 
DSF  im  entferntesten  wie  kfinsl^rtscher  Rcdescfamnok  anaaehen  ktantC) 
■08X  davon  fern  gehalten  werden.  Es  ist  daher  anch  nicht  der  Ton 
roo  einer  begeisterten,  ja  selbst  nar  gehobenen  Rede  der  sweck- 
massige,  vielmehr  der  einer  ernsten  Belehrang  und  einer  rnhigen  nnd 
gehaltenen  Faraenese.  Der  Lehrer  spricht  hier  wie  ein  Vater  an  ans-» 
nen  Kindern,  nnd  spricht  anch  mit  der  Anotoritlt  eines  Vaters,  die 
keines  Redeschmuckes  bedarf.  Wo  ich  mit  ernster  viterlidier  Mah» 
nnng  meine  Schüler  von  der  Eitelkeit  und  Thorheit  der  Welt  anf  dio 
Ooellen  der  göltlichen  Weisheit  nnd  eines  heiligen  Lehens  hinweise, 
gehe  ich  davon  ans:  deine  Schaler  vertrauen  dir  sonst,  sie  werde« 
dir  auch  verfranen ,  wenn  dn  dich  mit  ihnen  beugst  vor  dem  liBmi, 
werden  dir  anch  an  den  Stamm  des  Krenaea  folgmi)  von  dekn  dio 
Ströme  du  Lebens  fliesaen:  Ich  weiss,  sie  werden  das  Wunder  aller 
Wunder  noch  nicht  fassen,  aber  anbeten  können  und  werden  sie  «a 
mit  mir.  Ich  weisz,  die  Zeit  wird  auch  fttr  sie  kommen,  wo  der  HBrr 
an  die  ThOr  ihres  Herzens  klopfen  wird,  und  sie  sollen  dann,  die 
Stimme  dieses  klopfens  verstehen.  Bis  dahin  mnsx  ich  mit  der  Stimm« 
eines  Vsters  ernst,  eindringlich,  sorgend,  suchend,  kkgend  an  ih 
sprechen :  diese  Stimme  hören  und  verstchcD  sie,  hören  sie  anch  ( 
Boch,  wenn  sie  mir  fem  sind!  ^ 

P.M. 

Dem  obigen  anonymen  Anfsatze  habe  ich  die  Aufnahme  nicht 
versagt,  weil  er  mir  sehr  viel  richtiges  und  beherzigungswerthes  zn 
enthalten  schien,  und  ich  bin  flberzeogt,  dasz  der  Hr.  Verf.  des  darin 
erwähnten  Buches  vieles  daVorf  anerkennen  werde.  Da  aber  eine  eln-^ 
gehende  Benrtheiiung  desselben  nicht  gegeben  ist  und  zu  fttrofateo 
steht,  dasz  mancher  sich  daraus  ein  falsches  oder  doch  unbegrftndctes 
Unheil  bilden  könne,  so  sehe  ich  mich  gegen  die  Gewohnheit  an  einem 
Nachworte  veranlasst.   Es  darf  znerst  nicht  aberseben  werden,  daaa 
das  Kloster  in  Magdeburg  ein  bedeutendes  Fensionat  enthalt,  weshalb 
die  dort  gehaltenen  Sehnlandachten  viel  mehr  den  Charakter  von  Hnna-' 
andaehten  annehmen.    Ich  mnsz  nnn  zn<reben,  dasz  die  im  genannte 
Boche  gebotenen  Sehnlandachten  mehr  Fredigten  sind,  dasz  die  mei- 
sten sofort,  die  übrigen  mit  geringen  Veränderungen  auf  der  Kanzel 
gehalten  werden  können,  allein  ich  kann  darin  nicht  so  viel  nachthei- 
iiges  sehen,  als  der  Ref.  zu  finden  scheint.    Findet  man  Ja  doch  es 
nicht  nur  unbedenklich,  sondern  sogar  natslich  und  empfehlenawerth. 
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wwn  Bei  der  Haasiodicht  eine  gate*  Predigt  golMen  wird;  lollu  «n 
dasselbe  nicht  «och  aaf  die  Soholandachten  anweoden  därfen?  la  dar 
Schale  hat  maa,  ween  sohon  einen  individuelien  abgegrensten  Kreii, 
doch  eine  allgemeine  Person  vor  sich.  Die  Nothweadigkeii  den  m 
Schalern  sehr  versehiedenen  Altera-  und  Bitdupgsstafea  beslebeodei 
CüetBS  £n  bieten,  woraas  jeder  fflr  sich  etwas  habe,  scheint  mir  pu 
fthnlieh  vorhanden,  wie  bei  dem  Prediger  der  Gemeinde,  ja  msD  ndcbte 
wol  hicor  in  Beiug  auf  das  individaelle,  der  speciellen  Seelsorge  vor- 
anbelintteiida  neisk  engere  und  feinere  Racksichten  anferlegeode  Gren- 
t0B  liehen  ntaaen.  kh  kann  mir  daher  recht  gut  die  SehulaDdacbt 
als  eise  Schnipredtgt,  ihnlich  allgemem  gehallen,  wie  die  Geaeiade- 
predigt,  nnd  daher  auch  im  Tone  derselben  fibalieb,  als  wirksam  deo* 
ken,  und  die  Brfahrnng  hat  mir  davon  nicht  gans  gefehlt  Freilicli 
tfceile  ich  mit  dem  Ret  das  Bedenken  dagegen ,  freilich  wQucbte  kb 
recht  ernstlich  die  Frage  erwogen,  ob  man  nicht  durch  die  häaS^ 
Veranstaltung  selcher  Schnlandachten  —  ausser  bei  besoaderen  Yer- 
aalassHHgen  —  leicht  ein  su  viel  thun  kOnne,  vielleicht  die  Jagead 
dem  Leben  im  der  Gemeinde  entfremde,  davon,  in  der  Kirche  die 
hftohste  Erbauung  eu  suchep,  entwöhne,  hftU  man  sie  aber  filraolh- 
wendig,  so  kann  ich  darin  nicht  einen  Tadel  finden,  wenn  sia  dea  Ton 
nnd  Charakter  von  Predigten  annehmen. 

Wenn  femer  der  Verf.  des  Aufsataes  auf  Anknfipfung  an  histo- 
risches dringt,  so  hat  er  damit  allerdings  etwas  bezeichnet,  wogegea 
man  vreniger  sehen  sein  sollte,  wie  das  von  ihm  richtig  gebraaeble 
Be&spiel  der  alten  Kirche  beweist,  allein  gegen  die  AaCstelluBg  ab 
allgemeiner  Norm  lassen  sich  doch  Bedenken  erheben,  einmal  die  Ver- 
schiedenheit der  Kenntnisse  bei  den  Sohalera,  nodaun  die  Befdrehtaag 
dasa  gerade  dadurch  der  Glaube  erzeugt  werden  kann,  als  sei  fdr  die 
Schaler,  fOr  die  wissenschaftlich  gebildeten,  eine  andere  Art  Erbaoaag 
nothwendig,  als  für  die  fibrige  Gemeinde,  abgesehen  davon,  daai  doch 
leicht  den  Hörern,  namentlich  den  zur  Zerstreuung  geneigteres,  Vor- 
stellungen geboten  werden,  welche  sie  von  dem  Worte  Gottes  ab- 
sieben. 

Am  meisten  wird  man  wol  einzuwenden  finden  gegen  daa  lehr- 
hafte, was  der  Verf.  des  Aufsataes,  von  derartigen  Schulandachtea 
verlangt,  gegen  das,  was  er  mit  der  ObjeotiviUlt  bezeichnet.  Man  wird 
das.erstere  dem  Unterrichte  als  Aufigabe  vindicieren  und  gerade dea 
2bweck  der  Erbauung  in  der  Erwärmung  dea  Herzens,  nicht  ioi  iehrea, 
sondern  in  dem  hinanbringen  des  gelernten  an  das  Herz  setzen.  Ich 
glaube,  es  ist  beides  nothig.  Sind  besondere  Schnlandachten  wäa- 
Bohenswerth,  so  mOssen  sie  ebenso  benQtzt  werden  um  in  die  ooer- 
sohöpfliehe  Tiefe  des  Inhalte,  welchen  das  Wort  Gottes  hat,  eioanräA- 
ren ,  wie  das  Herz  dadurch  und  dafar  zu  erheben  und  au  erbaaen. 
Ganz  falsch  aber  würde  man  den  Verf.  verstehen,  wenn  man  flaahte, 
er  mache,  indem  er  die  kirchliche  Objeclivitfit  verminst.  Hm- 1^^- 
Danneil  den  Vorwurf  der  Nichtabereinstimmmung  mit  der  positiven 
BibeUehre  oder  mit  dem  Bekenntnisse  der  Kirche.  £a  ist  vielmehr  ^^ 
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Frediftwoite,  •■  waichar  er  Aatlops  ninmi^  die  mehr  diureli  po^liseliQ 
blnitiofl,  durck  biaeinschaeeiüaBgea  in  die  Ueriea  und  in  die  Seeleo- 
XBStiflda  dar  ia  der  hei ligea  Schrift  erwahaiea  Persoaea,  aU  durch 
eiafaehe  Darlegaag  der  Lehre  die  Bibel  dea  Uörera  werth  oad  Iheaer 
tu  Biaehea  sacht.  Da  bef  egaet  maa  nua  freilich  öfter  eiaen  *  ich 
neiae',  *ieh  farchte'  u.  dgL  —  welche  Aaadraoke  aiaa  übrigeas  aicht 
Bothwcndig  als  Beaeicbaoag  bloss  sabjeclivea  ermesseas  fassea  masz, 
vielmehr  aie  aagebracht  aasehea  kana,  um  das  eigeae  iaaere  su  oiTea- 
harea,  dea  Hörer  ia  dea  Gaag  der  eigaea  Gedaakeu  gleichsam  hiaeia« 
SBverselaea  —  oad  öfter  taucht  dem  Leser  die  Frage  auf,  ob  aicht 
■aachaa  ia  die  biblische  Eniblaag  hiaeiagelegt  werde,  was  doch 
Dicht  noibwoadig  daria  liege.  Aach  fiadet  maa  wol  maacbes,  was  aus 
de«  atreben  zu  iadividualisierea  bervorgegaagea,  Aostosz  erregt,  wie 
weaa  in  der  erstea  Aadacht  ia  Israel  der  Pastor  erwahat  wird,  oder 
weaa  au  eiaer  aaderea  Stelle  dem  evaageliscbea  Bewustseia  uad  Glau- 
bea  aawider  sich  jeder  Staad  seiaea  Schutsheiligeu  aus  delr  Schrift 
SB  wihlea  aagewiesea  wird  (S.  29).  Alleia  solohe  Eiazelbeitea  soUea 
uas  atchi  dea  Kera  des  gaazea  abersehea  lassea.  Wir  fiadea  ia  Hra. 
Daaaeil  eiaea  lebeadigea  Glaubea  uad  dea  dareh  deaselbea  erzengten 
Uebevollea  Erast  uad  Eifer ,  dea  Hasz  gegea  das  widergöttliche  und 
die  freodige  ia  Demuth  starke  HofTaung.  Die  Falle  der  Aaschauuagea, 
welche  ia  seiaea  Andachten  gebotea  wird,  ist  wol  geeigaet,  die  hei- 
lige Schrift  dea  Herzea  theaer  aad  werth  zu  machen.  Aber  dasz  maa 
aacbaaders  za  dea  Scbttlera  redea  kana^  dasz  man  auch  öfters  aader« 
zu  ibaea  redea  masz,  dies  wird  er  gewis  selbst  aicht  verkeaaea,  ja 
wir  siad  bei  dem  iha  beseeleadea  redlicbea  Eifer  überzeugt,  dasz  er 
voa  dea  ihm  verliehenea  berrlichea  Gabea  auch  nach  anderer  Seite  hin 
Gebrauch  auehea  wird.  Wir  glaubea,  die  Lesung  seiner  Schulandach« 
tea  vermag  vielen  Segen  zu  stiften;  als  einziges  Musler  wird  er  sia 
selbst  nicht  betrachtea,  und  wir  h&tten  deshalb  gewünscht,  dasz  der 
gewiblte  Titel  aicht  dea  Scheia  erweckt  hätte. 

R.  DieUch. 


26. 

Karl  Feldmanh  oder  der  angehende  GynmariasL  Winke  für  El- 
tern und  Schüler  van  Dr.  August  Gräfenhan.  Eislebea 
1856.   VIII.  S.  165. 

Uater  diesem  Titel  ist  so  eben  ein  Schriflcben  erschienen,  das 
die  vollste  Aufmerksamkeit  aller  Eitern  verdient,  die  nicht  mit  lieber« 
(ftbe  ihrer  Söhne  an  höhere  Lehranstalten  sich  jeder  weiteren  Sorge 
«a  deren  fernere  Erziehung  aberhoben  glauben.  Leider  nur  zu  wahr 
ist  die  Bemerkung  des  Verfassers,  dasz  in  demselben  Masze,  in  wel- 
c^  die  Regierungen  für  die  Vermehrung  und  Verbesserung  der  Er- 


ftS6  A.  GrlfeshM:  Karl  Feldmaiiii  oder  der  angeheftde  Gyansiul. 


siehangs-  Httd  Bildangsnnstalten  tbitig  rind,  die  Tfaeilaalime  des  Bii- 
ses  an  der  heiligen  Pfliclit  der  Kindererziehang  abnimmt  *Die  Eitert, 
sagt  Herr  Gräfenhan  S.  Y,  erlcennen  von  ganzem  Herten  aa,  welche 
Wolthat  die  hentigen  Scbalen  für  ihre  Kinder  sind,  und  in  bebagKeker 
Sieberbeil  die  Pflicht  der  Erziebang  von  sich  abscbattelnd  Behee  i)e 
aar  die  Schule  hin  wie  auf  einen  Sorgenbrecher,  der  sie  der  Mbe 
fiberhebt,  sieh  um  leibliche  und  geistige  Veredlung  und  VervollkoMS- 
nung  der  Kinder  zu  bekQmmern.'  Diese  an  sich  anfTallende  Ersdui- 
nung  ist  indes  keine  vereinzelte:  sie  gehört  mit  zn  den  Eeidieader 
Zeit.  Nachdem  in  unserem  modernen  gesellschaftlichen  Lebea  die  Fi- 
milie  f^st  dnrchgehends  ihren  eigentlichen  Schwerpunkt  verlorea  ui 
das  Bewustsein  eines  lebensvollen,  in  sich  bedingten  und  selbil  vi«- 
derum  bedingenden  Organismus  aufgegeben  hat;  dfirfen  wir  aas  kei- 
neswegs wundern ,  wenn  auch  nach  auszen  die  Wtrkangea  der  ia 
Schosze  der  Familie  selbst  vor  sich  gegangenen  und  tagtigüeh  weiter 
greifenden  Zersetzung  sich  fühlbar  machen.  Seit  es  einmal,  sichl 
blosz  in  den  höheren  Ständen ,  sondern  im  eigentlichen  Bürgertbnne 
dahin  gekommen  ist,  das  die  Mfltter  das  Kind,  dem  sie  das  lebea  ge- 
geben ,  nicht  mehr  selbst  stillen  mögen ,  wie  sollte  man  da  loeft  er- 
warten darfen,  dasz  die  Eltern  um  die  geistige  Entwieklaif  ibrer 
Kinder  sich  mehr  bekflmmerten ,  als  um  die  körperliche?  Sckttat  jt 
doch  nach  der  Ansicht  solcher  Leute  der  Staat  die  Lebraastallea  sor 
darum  gegrQndet  zu  haben,  dasz  dem  nach  anderen  Palmen  riogea^eo 
Vater,  der  von  wichtigeren  Pflichten  beschwerten  Mutter  die  listig 
Sorge  um  Erziehung  abgenommen  werde !  Als  man  nach  des  Stameo 
einer  verhängnisvollen  Zeit  den  Ursachen  der  Erschfitteraag  nscli- 
spQrte,  war  man  deshalb,  statt  in  die  eigene  Brost  zn  greifen,  sofleic^ 
bereit,  die  Lehranstalten  von  der  Volksschule  bis  hinauf  aar  Unireni- 
tfit  für  die  Sauden  *  toller  Jahre'  verantwortlich  zu  maehea.  Dsoib 
sprach  ein  hochstehender  preusz.  Schulmann  die  bedentnagsTolieo 
Worte:  *Wer  sich  rein  fohlt,  hebe  den  ersten  Stein  auf!'  Die  Abs- 
saat  der  Schule  kenn  nur  dann  erspriesziiche  Früchte  bringea,  w0Ofl 
letztere  in  steter  organischen  Verbindung  mit  der  Familie  stahl;  diese 
organische  Verbindung  ist  aber  nur  dann  möglich  ond  heilsam,  wvoo 
die  Familie  das  ist,  was  sie  sein  soll.  Goldene  Regeln  bierOber  fiodes 
sich  in  RiehPs  trefflichen  Schriften:  *die  bOrgerlicbe  Geselischsfi 
und  'die  Familie',  die  wir  jedem  Schulmanne  empfehlea  möcbteo.  lei- 
der ist  auch  in  unserem  Vaterlande  es  dahin  gekommen,  dasz  dssHiss 
nicht  mehr  der  heilige  Herd  der  Familie,  diese  nicht  mehr  ia  ecbtea 
Sinne  des  Wortes  die  HQterin  firommer  Sitte  und  Tagend  ist  I^^ 
Bothwendige  Folge  davon  ist  die  traurige  Erscheinung,  dasz  socb 
zwischen  Schule  und  Hause  nur  noch  eine  iuszere,  nicht  selten  blon 
durch  leichtsinnige  Unterschriften  und  Bescheinigungen  verfflitl«^«^ 
Verbindung  stattfindet.  Wol  gibt  es  Ausnahmen  und  gäbe  es  deren 
nicht,  wer  möchte  noch  Lehrer  sein?  Aber  dasz  es  nur  AososhiDCi^ 
sind,  das  eben  ist  beklagenswerlh.    Oder  beweist  die  grosze  tM  Q^^ 
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alljifarlleb  ersebeineDden  Plrogramme,  die  diesen  Uebelstand  snm  Vor- 
wurf babeo,  nicbl  die  Ezistens  der  traarigen  Thatsaohe? 

Von  dieiem  Standpunkte  aus  begrttssen  wir  mit  Freuden  die  vor- 
liegende  Sehrifl,  die  in  popnlirer  Spracbe,  in  Form  eines  pnedago- 
giscb- didaktischen  Romans  zunficbst  Ober  Gymnasialbildang  die  trelf- 
licbslen  Winke  gewfibrt  und  von  Directoren  und  Lehrern  den  Eltern 
empfohlen  zu  werden  verdient,  die  mit  Gewissenhaftigkeit  ihren 
Pftichttbeil  der  Ersiehnng  tragen  wollen.  In  8  Kapiteln  fahrt  ans  der 
Verfasser  das  Leben  in  den  unteren  Klassen  eines  Gymnasiams  nicht 
schilfenrissartig,  sondern  mit  Fleisch  und  Blut  nach  seiner  paedago- 
gischen  and  didaktischen  Seite  vor  Angen.  Zweck  der  höheren  Un- 
terrichtsanstalten  und  der  Gymnasien  insbesondere,  Verhältnis  der 
Uhrer  and  Schaler,  Tbfitigkeit  der  letzteren,  Disciplin,  Pension,  Ferien, 
Censaren,  Versetxnngen,  Unannehmlichkeiten  fttr  Directoren  und  Leh- 
rer unverständigen  Eltern  gegenaber:  kurz  das  ganze  untere  Gymna- 
siom  in  steter  Beziehung  zur  Familie  wird  uns  in  der  Darstellung,  der 
der  Sobn  eines  Gutsbesitzers  als  Schüler  einer  solchen  Anstalt  zur 
Folie  dient,  kurz  und  treffend  in  einzelnen  Bildern  vorgefahrt.  Das 
chrislticbe  Frincip,  als  Eckstein  des  Baues,  tritt  allenthalben  in  Vor- 
dergrand.  —  Die  Sprache  ist  rein,  der  Dialog  leicht  und  fliessend. 
Möchte  das  schätzbare  Bttchlein  die  verdiente  Verbreitung  unter  Eltern 
und  Schalem  finden ;  möchte  der  bescheidene  Wunsch  des  Verfassers, 
aoch  nur  6inen  Vater  oder  £inen  Scbttler  zur  Befolgung  der  weisen 
Lebren  geneigt  zu  machen,  weit  übertroifen  werden  und  ihn  zur  Fort- 
wUung  dw  rahmlich  begonnenen  ermuntern! 

Dresden.  Dr.  Stauder. 


ST. 

Gedächinistafeln  für  den  Unterricht  in  der  Geschickte  und  Oea- 
grapUe  von  Gerhard  Löbker.  Münster,  Druck  und  Ver- 
lag von  Friedr.  Regensberg.   1856.  57  S.  kl.  4. 

Mit  dem  vorliegenden  Werkchen  beabsichtigte  der  Vf.  nicht,  Er- 
gebnisse und  Forschungen  auf  dem  Felde  der  Chronologie  mitzutheilen 
und  die  Summe  des  bekannten  zu  bestfttigen,  oder  zu  berichtigen,  son- 
dern er  wollte,  wie  schon  der  Titel  andeutet,  ein  den  Ueberblick  und  die 
Sicherheit  des  Wissens  bei  den  Schalern  förderndes  Lehrmittel  schaffen. 
Bei  einer  solchen ,  praktischen  ZweckeA  dienenden ,  Arbeit  kommt  es 
denn  vor  allem  auf  eine  sorgflltige  Auswahl  des  Stoffes  und  auf  dessen 
Anordnung  an.  Ueberdies  musz  dieses  Material  Zu  solcher  Bestimmt- 
beil, Klarheit  und  Abrundnng  verarbeitet  werden ,  dasz  nicht  allein 
der  Lehrer  seine  Erläuterungen  oder  darstellenden  Vortrage  ohne 
Fureht  vor  Unbestimmtheit  oder  Undeutlichkeit  anzukuttpfen  im  Stande 
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sei,  sondern  sich  aacb  dvrch  das  Werk  selbst  ein  ?erbindender  Qod 
zusammenhaltender  Faden  hindarchuebp,  der  darcb  den  Gedanken  den 
Gedichtnisse  heim  auffassen  der  geschichtlichen  Data  so  Hälfe  komme. 

Der  Vf.  hat  sich  redlich  bemabt,  diesem  Ziele  möglichst  nahe  sa 
kommen.  Die  wesentlichsten  Punkte  der  Geschichte,  welche  schon 
heim  ersten  Unterrichte  in  diesem  Fache  vorkommen  nnd  als  dit 
Grundlagen  des  Gebäudes  fest  eingeprägt  werden  mjüssen,  sisd  — 
anch  für  das  Auge  —  hervorgehoben,  nnd  hieran  die  weiters  Noliien 
angeknfipfi,  durch  welche  das  rom  Schaler  schon  gelernta.aUmsUicb 
in  einem  gansen  vervollständigt  wird.  Die  Anordnung  ist,  wie  steh 
versteht,  synchronistisch-ethnographisch,  so  dass  das  Hanptvolk  inner 
den  ersten  Fiats  einnimmt,  in  jeder  der  parallel  laufenden  Rnbrikea 
aber  die  Geschichte  eines  einseinen  Volkes  zum  Abscblnss  gebracht 
wird.  •-—  Die  Gescbichts.tabellen  gehen  bis  zum  9n  September  1856 
nnd  sind  in  Beziehung  auf  die  neuesten  Ereignisse  ausfQhrlicb.  —  An 
diese  schlieszt  sich  eine  geographische  Uebersicht,  welche  in  parallel 
laufenden  Rnbriken  di^  Grösse,  Inwohnerzahl,  Gebirge,  Gewisser,  die 
Bintheilung  nnd  die  bedeutendsten  Städte  der  wichtigsten  Lander  der 
Erde  bietet;  den  Sohlusz  macht  ein  kurzer  Ueberblick  Ober  die 
pt*eoszische  Geschichte.  —  Das  ganze  ist  mit  Umsicht  nnd  Sorgfalt 
gearbeitet,  nnd  wir  glauben,  dasz  dem  Lehrer  der  Geschichte  nnd  Geo- 
graphie dadurch  ein  brauchbares  Halfsmittel  beim  Unterricht  geschaf- 
fen worden.  —  Druck  nnd  äussere  Ausstattung  sind  ansprechend  aod 
dem  Zwecke  des  Buches  angemessen. 

Cösfeld.  Bachoven  van  Eckt. 


28. 

Bitte  an  die  resp.  Herausgeber  des  griechischen  Wörterbuchs 
von  Passow  und  Rost 


Am  Ende  des  Artikels  q>(^v  in  Tb.  IV  S.  2342  b  liest  man: 
^Döderlein  hom.  Gloss.  S.  (vielmehr  §)  952  denkt  an  o^wj'av, 
9^pvhfuv^  ßndere,  cqnpf  =  (pffuvg^  (pQ<iv^  gjQi^v.* 

Wer  dies  liest  und  es  ohne  Einsicht  des  citierten  Buches  glaubt, 
der  musz  dessen  Verfasser  noch  für  etwas  mehr  als  für  einen  Quer- 
kopf, er  musz  ihn  far  einen  förmlichen  Tollhäusler  halten.  Im 
citierten  Glossar  steht  jedoch  wörtlich  Tb.  II  S.  315  also: 

*Eine  Nebenform  von  (pqdieiv  ist  q>(faCvBiv  [gesperrt  als  Zeichen 
einer  blossen  Heischeform J ,  wie  ivofialvHVy  ^uvfuxLvHVy  %vüolL' 
vuv  von  ovond^Hv^  ^av(icciBiVy  xv^AaJ^ar.  Davon  tpQavl^uVy  tfa>- 
9f0v/£r4V  Hes.  wo  keine  Verbesserung  in  q>(^viiHv  nöthig  ist,  nnd 
—  nach  Analogie  von  jigCveiv^  xqv  nnd  von  iiq^!;HVf  CfpaivHVj  ßn- 
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dere,  agytip  —  das  Nomen  tpQavs,  dor.  (pQov^  ionisch  g>^rjv  der 

Sinn,  das  Vorstellnngsvermögen,  im  Ggs.  von  ^fiog,  der 

Willenskraft.' 

Ich  bin  weit  entfernt,  hierin  etwas  anderes  als  ein  *  Versehn'  za 
erkennen,  aber  freilich  —  nicht  eben  ein  'leicht  verzeihliches',  da  es 
nicht  blosz  eine  historische  Unwahrheit  enthilt  sondern  auch  eine 
fremde  Ehre  geßhrdet.  Die  Heraasgeber  eines  griechischen  Wörter- 
buches, welches  nach  seinem  Umfang  und  den  Namen  seiner  Verfasser 
nicht  blosz  aaf  das  nächste  Decennium  berechnet  ist,  mfisseu  sich 
selbst  ein  gröszeres  Masz  von  Akribie  zumuten ,  als  ein  gewöhnliches 
Scbalbucb.  Wenn  nun  obige  Stelle  nicht  etwa  durch  unklare  Fassung 
—  ich  glaube  nicht!  —  einen  Misverstand  selbst  verschuldet  hat,  so 
stelle  ich  an  die  ehrenwerthen  Herausgeber  das  nicht  unbillige  Ansin- 
nen, das  die  irrige  Angabe  enthaltende  Blatt  durch  einen  Carton  zu 
ersetzen,  welcher  meine  Ansicht  entweder  ignoriere  oder  etwa  in  fol- 
gender Form  wiedergebe: 

'Nach  Döderlein  hom.  Gloss.  §  952  von  0PMNEIN,  tpQat^iVj 

wie  jri/v  von  %aiveiv  und  aprjv  von  ZOAINEIN^  aqfci^Hv,' 
Erlangen  am  1.  Juni  1856.  D.  Döderlein. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 


ZdUckriß  ßr  vergleichende  Sprachkunde  auf  dem  Gebiete  des 
Deutschen^  Griechischen  und  Lateinischen.  Herausgegeben 
von  A.  Kuhn.    5r  Bd.  1855. 

Is  Heft.  Bagge:  Oskisches  (S.  1  — 11:  In  Betreff  des  clppva 
AbeUanns  wird  unter  anderem  der  Ableitung  deketasioi  von  einem  dem 
Jat.  dietare  entaprechenden  Verbnm  widersprochen,  glaagid  auf  skr. 
ro/i-a  (Wnrz.  srj)  cnruckgefahrt,  ap  (lat.  ap)  auf  skr.  api,  gr.  My 
die  Ton  Kahn  angenommene  Ergänzung  der  nmbr.  Pronom.  t  und  ero 
dorch  daa  sleiche  Verhältnis  von  i  und  ei$o,  vermutungsweise  eko  und 
efcto  bestätigt,  tangineisy  ianginody  ianginam  als  gen.  abl.  acc.  gg. 
von  einem  weiblichen  Stamme  tangidn  von  tangi  (=  tangere)  erklärt, 
fähoMB  c=:  gr.  TOizo  V.  Würz,  tsx  xvx  skr.  tax  tpox  vermutet,  powUn 
ai<  richtige  Lesart  conjiciert,  patensin9  auf  ein  von  pat  abgeleitetes 
sobst.  pai-no9y  verkürzt  patns,  poleti«  (die  Oeffnnng)  zuruekgefuhrt/ 
•tott  unbedenklich  als  de  pers.  sg. ,  ttaiet  als  3e  pcrs.  pl.  praes.  ind. 
gefuxt  und  die  früher  (III  423)  gegebene  Conjngationsregel  berichtigt. 
l>ie  Tafel  von  Agnone  setzt  der  Verf.  ins  6e  Jahrb.  der  Stadt,  erklärt 
^tz-kei  =  aeniy  vermutet^  GenHo  =  Oeniia  (daher  bei  Plutarch  T^vmi 
^r  VBWiixn)  und  stellt  in  saahtoim  t=z  »anctum  den  langen  Vocal  als 
die  Nasalierang  vertretend . dar).  —  Max  Müller:  über  deutsche 
'^^battieruBg  romanischer  Worte  (S.  11 — ^34:  die  romanischen  Sprachen 
«ind  das  Lateinische,  wie  es  fremde  und  entschieden  deutsche  Naturen 
^'^'emten  und  sich  zurechtlegten;  dies  zeigt  sich  1)  in  laatlicher  Ali- 
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näberang:  haut  Ist  aus  aliU9  durch  Binflutz  von  hoch,  AaDerox  — 
averon  aas  avena  darch  ahd.  habaro,  heingre  aus  aeger  durch  Aim- 
gar,  hurler  ans  ululare  durch  Aeulen,  huppe  aus  ujpupa  durch  IFiWf 
Aop/,  Sergeant  —  eerviene  —  aearjo,  gridare  —  quiritare  —  greiau 
(wenigstens  Einflasz  der  i^n  Deutschen  mit  gr  anlautenden  Worte  ahn- 
licher Bedeutung),  gäter,  guaiare  —  vattare  —  vaetjanf  vrunt  — 
pruna  —  bruno,  2)  durch  Wortwechsel,  wie  focu9,  feu,  an  die  Stelle 
▼on  igni»  dqrch  Binflnsz  von  Feuer  tritt,  an  vielen  Beispielen  erlän- 
tert.  3)  durch  Wortdehnnng  a)  nach  deutschem  Vorgang  in  Wi%t- 
dehnterer  Bedeutung  gebrauchte  Worte,  parole  und  parier,  niaUas 
deutsche  Wort  in  Einern  Sinne  =  parabola  war  u.  a.  b)  plump  vob 
den  Deutschen  aus  ihrer  Sprache  in  das  Lateinische  ubersetst,  aftenir 
=  zuochunft,  contra  =  gegendi  u.  a.)-  —  Pictet:  etymologUchc 
Forschungen  über  die  älteste  Arzneilcnnst  bei  den  JndogermaneD  [S. 
24  —  50:  I)  skr.  bhiahaj,  wird  ron  dem  Praef.  bhi:=z  ahhi  a.  W.  lonj 
abgeleitet  und  demnach  der  Arzt  als  ein  Binder  der  Krankbeitt  Be- 
schworer bezeichnet.  Nachdem  die  Wurzel  in  dem  ganzen  Spncb- 
starame  nachgewiesen  ist,  wird  auf  die  in  ähnlicher  Bedeatung  erhalte- 
nen Bildungen  hingewiesen,  d.  boeot.  ffcexraff,  lat.  eagana,  tüga,\T 
aighcy  sighidy  aigheog  (Hexe,  Kobold),  den  sabinischen  Gott  Satifui 
«Is  fiidbinder,  lit.  s^gii  (schworen).  2)  scr.  yöga,  Vereinigung,  Zau- 
berei und  Heilmittel,  wird  als  uralt  durch  das  vorkommen  der  Wurxel 
yujy  lungere  im  fernsten  Westen  erwiesen.  3)  iäli^  Heilmittel,  und 
jäla,  Zauberei  und  Beschworung,  kommen  v.  W.  Ja{,  Ugert,  opmre. 
eireumdarej  die  sich  ebenfalls  im  Westen  findet,  z.  B.  das  Ist.  gslea- 
4)  goth.  ietfceis,  lekeie  Arzt,  letfctndn  heilen,  l&kintuaue  Heilung  ond 
mittelhd.  lachenäre  Zaubrer  fuhren  auf  Wurzel  lag  oder  lig  (scr.  ^i 
adhaerere  und  (tn^  amplecti)  zurück  und  bei  den  Germanen  und  Gelten 
ist  demnach  der  Name  des  Arztes  aus  dem  Begriffe  des  bindens  der 
Krankheit  durch  Zauber  und  Spruche  hervorgegangen.  5)  Anwendan- 
gen  d.  skr.  W.  cor,  ambulare,  errare,  aber  auch  agere,  skr.  abkiean 
Zauberei,  in  den  verwandten  Sprachen  fuhren  auf  dasselbe.  6)  Gotk. 
lubjaleiaei  (paQiia%e^af  ags.  lyb,  faacinum,  gebort  wahrscheinlich  zor 
skr.  Wz.  lubh  perturbare.  7)  Aeäenhat  im  nord.  heilla,  ngs.hael,  kad- 
aian,  ahd.  heiliadn  die  Bedeutung  wahrsagen  und  zaubern.  AlsWoriel 
wird  scr.  kai  vermutet.  8)  lat.  aanUa  hat  n  nicht  wurzelhaft  (oaof) 
und  ist  s=  aavnua,  zurückzufuhrert  auf  skr.  Wz.  au,  welche  eine  Wör- 
tergrnppe  bildet,  in  der  die  Bedeutungen  opfern,  reinigen,  snhoeot 
segnen,  zaubern  und  heilen  sich  nebeneinander  finden«  9)  Ilttidf  (/?»- 
7Ja»v)  fuhrt  auf  die  skr.  Wurzel  pü  reinigen ,  Maxatov  auf  *•**": 
Opfer,  zurück.  10)  luxyyccvov  gebort  zu.  skr.  Wz  maiy  purifitart  und 
geht  also  von  dem  Begriffe  reinigen  aus,  itayog  desgl.,  da  im  pers.  ^' 
Jidan  noch  dieselbe  Bedeutung  reinigen  hat.  1 1 )  Zu  scr.  ydfonfi  lin- 
dern der  Krankheit,  von  Wurzel  yd  ire,  causal  yäp  facere  ui  a^'^ 
gebort  griech.  lantto,  ififuia),  '^xioq,  'Aaxiijitiog  (äo%Biv  und  ^s^^'* 
wobei  aber  das  l  unerklärt  bleibt),  'HTtiovrj ;  auch  läoftai  scheint  dorcb 
Ausfall  des  causalen  p  entstanden  laCofiai,  ictnofiai^,  also:  ^«''^^ 
Austreiber  der  Krankheit.  12)  skr.  jdyn  Heilmittel  kommt  von  Wor- 
zel  Ji  vineere,  also:  Besiegung  der  Krankheit,  und  die  gleiche  Bedea- 
tung findet  sich  bei  Bildungen  in  verwandten  Sprachen.  13)  äO<  ^'^' 
dravya,  Arznei,  auch  Pflanzensaft  (altsl.  z'drav'',  sanus),  läszt  aof  or- 
alten  Gebrauch  der  Pflanzensäfte  zur  Heilung  schlieszen.  H)  &>^^- 
vaidya,  Arrt,  von  Wurzel  vid  noaeere,  vedm  Wissenschaft,  '•*'*'? 
sich  die  Wurzel  auch  im  Westen  findet,  auf  uralte  Fassang  der  Heil- 
kanst  als  Wissenschaft  schlieszen.  Auch  eikitaaka,  Arzt,  geht  ant  yf*- 
kii  in  der  Bedeutung  wissen  zurück.  15)  lat.  mederi,  medUua  \veict 
auf  die  Zendwurzel  madh  metiri  (skr.  madh  intellegere,  wovon  ^' 
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9u9m  und  die  Terw.).  Vielleicht  der  von  Grimm  (d.  Myih.  1116)  er- 
örterte Gebreach  die  Krankheit  so  messen  Y  16)  den  Griechen  und 
Slawen  scheint  die  Anwendung  der  Musik  inr  Heilung  eigen ,  bei  den 
Romern,  Germanen  and  Gelten  nur  in  Zauberei  üblich.  Ahd.  are4f, 
orsfndrt  gebort  tu  i(f9eiv  facere^  behexen.  ^difiAccnov  ist  zu  tpiifHv 
«u  stellen  y  also  eig.  sustentans).  —  A.  Kuhn:  Nachtrag  (9.  50 — 53: 
die  Identität  von  idoftai  mit  skr.  ydvaydmij  avoriere,  areere,  wird 
dorch  Belege  bestätigt,  mederi  von  Wurzel  mtlA,  meth,  d.  i.  susaro- 
meiutosKen,  schlagen,  schmähen,  hergeleitet,  also  medeW  morbo  =  der 
Krankheit  flachen,  den  Krankheitsdaemon  durch  beschworen  austrei- 
ben). —  Bbel:  Gothisch  und  althochdeutsch  (8.  62—69:  In  Bezug 
auf  Schleicher  IV  266  f.  wird  bemerkt:  das  ahd.  bewahrt  reines  «  in 
2  pl.  praes. ,  wo  goth.  t.  In  der  LautTerschiebung  zeigt  das  Ahd.  öf- 
ters 3e  Stufe,  wo  das  Goth.  auf  der  In  stehen  geblieben.  Ahd.  g  ist 
nicht  alter  als  goth.  h  u.  die  Vereleichung  des  Böhmischen  abzuwei- 
sen. Die  urdeutache  Form  der  Sufnxe  ra^  la,  na  wird  mit  Pott  aner- 
kannt. Bemerkungen  über  die  Conjugation  im  Althd.  und  Goth.  Zu 
II  IHl  f.  die  Conjngationsendung  au  erklart  sich  durch  ein  goth.  Laut- 
gesetz: Ol  Terwandelt  sich  vor  a  in  a;,  zunächst  fällt  das  J,  dann 
auch  das  a  ans,  also  atau,  a(J)aUj  {a')au.  Im  alth.  Conj.  der  i-  und 
d-Conjugation  sind  6i  und  ii  ursprünglich  und  j  ward  nur  zur  Besei- 
tigung des  Hiatus  eingeführt.  Es  wird  ferner  am  Imperativ  nachge- 
wiesen, daaz  die  Assimilation  des  a  durch  und  zu  %  im  Deutschen  alt 
«ei,  sodann  dasz  im  Althd.  die  Assimilation  des  t  und  o  durch  1  im 
Deatscben  alt  t^ti^  sodann  dasz  im  Althd.  die  Assimilation  des  t  und  o 
durch  a  in  e  und  o  früher  durchgedrungen  sei,  als  die  Anfänge  des 
(Jmlaots  eintraten).  —  Bug^e:  Althdeutach  und  gothisch  (S.  69 — 61: 
Bemerkungen  zu  demselben  Aufsatz  Schleichers).  —  Ebel:  zur  griechi- 
schen Lautlehre  (S.  61  —  68:  I.  Das  ursprüngliche  kurze  a  tritt  bald 
als  ff,  bald  als  s  und  o  auf.  Zu  beachten  seien  dabei  Fälle  der  Assimila- 
tion) der  ursprünglichen  Nasale,  die  Schwächung  bei  Belastung  der 
Wnrzel  durch  hinzutretende  Enduneen  und  die  Erscheinung,  dasz  zwi- 
schen a  und  s  bisweilen  ein  äbnlicner  Unterschied,  wie  im  Attischen 
zwischen  der  Endung  ä  und  17  zu  walten  scheint«  2.  Veraetzung  des 
spir.  asper  ans  der  Mitte  an  den  Anfang  erscheint  beim  Augment  und 
in  anderen  bereits  erwiesenen  Worten.  So  sei  ^fts^off  r=  r^cp^f^og  fsesz- 
haft,  cirilisiert) ,  t[ifvxos  gehöre  zur  Wnrzel  a«,  atiia  sei  aus  &ai^a 
entstanden  und  in  Fvyvfit  und  abgel.  Tertrete  der  Spiritus  nicht  das 
Digamma,  aondern  ».  Der  Hauch  Tertrete  j  in  trjui  —  O'Jf^*»  ivsita  — 
hjtxa.  Daraus  erklären  sich  aber  auch  die  Doppelformen  atut^t-  ne- 
ben ap^pQ-,  weis  und  vfitsig  neben  afifiss  und  vfifissi  auch  avoo,^  svoo, 
itt>g  neben  a^m,  svco,  rjoig  (Curtins:  ^iiog  aus  a^aüiog),  endlich  lieszen 
sich  Tielleicht  £fMe£or,  dfJkalogj  aykaXdvvm  auf  ähnliche  Art  deuten).*  ^ 
Aacosi:  studj  orientali  e  linguistica.  Mailand  1864.  Angez.  v.  Ebel 
(S.  68  f.:  der  Zeitschrift  wird  ein  gedeihlicher  Fortgang  Yersprochen). 
—  Ebel:  Griechisches  (S.  69—71:  1.  hog  erklärt  sich  aus  dem  skr. 
fvafat  'Ton  selbst,  aus  sich  selbst*.  Davon  stammt  ittociog^  das  noch 
Sparen  vom  Digamma  zeigt.  2.  Wegen  1}^  ist  1?  ursprunglich  :=  #J^ 
und  entspricht  entweder  dem  skr.  Iva  oder  gehört  dem  Pronominalstamm 
«««  an  (woTon  lat.  auf).  3.  ivioi  sei  richtig  als  ?vt  0?  gedeutet).  — 
Kahn:  vaeea  (S.  71  f.:  Potts  ZurGckfuhrung  auf  Wurzel  vah  (ziehen) 
wird  gegen  Ebel  vertheidigt).  —  Erwiederung  von  Key  auf  Ebela 
Hec.  und  kurze  Entgegnung  von  Kuhn  (S.  72—80). 

5s  n.  as  Heft.  Corssen:  oskische  Beiträge  (S.  81—134:  1.  Auf 
«äer  Inschr.  von  Bantia  wird  T^ruier  pan  als  priutquam  und  dahinter 
PfTtmutt  ausgefallen  erwiesen.  2.  Durch  eingehende  Erörterung  der 
«teilen  auf  der  tab.  Baut,   und   d.  cipp.  Abell    wird  dargethan,  das' 
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amnod  (ud)  von  amfl  (ambi^  ^f^90  mittelit  der  Endunf  no  gebildet, 
anpr.  'rlogsomS  dann  aach  *  wegen'  bedeute.     3.  Indem  oachgewieieB 
wirdy  wie  sich  die  italische  Grandform  der  Geschlechtenameii  at/o,  osk. 
aü  mit  Erhaltung  des  j  in  aejo  (lat.  j4nnaeju9\  eijo  (lat.  Sabin-^jmSy 
osk.  Ver-eija^f),  ejo  (lat.  Ann-ejo-Sy  osk.  Fer-ejo-ty  nmbr.  Afus-xT*«*«*» 
ijo  (osk.  kerr-ijO'i)y  ijo  (osk.  Staat-ii^-»y  umbr.  FeA>i;e*s),   «nd  mit 
ausgestosxenem  j  in  ah  (tat.  An-aia^  osk.  Botf-at*-anorfy  umbr.  fusUt*- 
aia'f)y  aio  (osk.  Fesiil/t-ai*-ir)»  c'^^'  i\^^'  Annaeu9)y  eo  (lat.  ^tfan-eii-f), 
to  (osk»  Fe«ftrtici-to-0»   to  und  Vo   (lat.  ^nn-io-s   und  .<#fiii-V»>s,  o^lL 
Pak'V-9y  umbr.  iCoM-i*-s)  geschwächt  habe,  wird  valaemom  als  Soper- 
lat.  eines  Adj.  valaco  =  valentiBaimu$  erklärt.    4.  Die  Verbalform  ta- 
datl  daselbst  wird  ;=3  tendat  dargestellt,  indem  der  Verf.   auafahrlich 
erweist,  dasz  das  osk.  Verben  der  a-Conjugation  mittelst   eines  Sub- 
stantivs aus  ursprünglichen  Verben  zu  bilden  liebt.    Die  Tafel  eriült 
durch  diese  Erklärungen    zwei  wichtige  Aufschlösse:    dasx   der  Eia- 
Spruch    gegen    das   Volksgericht  erhebende   Beamte    schworen    muftte, 
dasz  er  es  nur  im  Staatsinteresse  thue,  und  dasz  der  geschworene  ver- 
eidet  ward ,  zu  sprechen  quod  e  re  publica  dueat  esse.    6.  pcrti  wird 
als  abgestumpfter  Abi.  sing,  pcr-ti-d   [beiläufig  gegen  Ritschi,   d^a 
antedy  p09ied  als  ursprüngliche  Formen  anzusehen' seien]   yom  Süh*L 
per-ti  (skr.  Wz.  pr)  'Durchdringung',   mit  der  Bedeutung  ^dorcbdrin- 
gungsweise ',  woraus  sich  'hindurch,  jenseits  (diese  Bedeutang  auf  den 
iguTinischen  Tafeln  und  dem  cipp.  Abell.  gefordert)  abseits,  thaiweise* 
entwickeln.     Pertumum  entspricht  also  dem  lat.  pertmere,  das  Mch  für 
«abbrechen,  unterbrechen'  in  der  Gerichtssprache  findet,  petif-peri  ist 
'viertheilweise',   am-pert  (von  an  =  tn),  'hineindringend,  iniierhalb\ 
6.  pomth  ist  das  Adverb  (die  Endung  ts^sei  nach  dem  Lat.   nicht  lo 
leugnen,   für  die  gleiche  Wortklasse   beweise  sie  apprime,   citmprime) 
von  der  Ordinalzahl  pom-to  =  quintus  also  'zum  5n  mal').     7.  Medi- 
caiinom  sei  ein  Wort,  nnd  als  von  dem  causale  medicaum  =^  tudaVerc 
durch  Vermittlung  des  Particips  medicalo  gebildet,   also  s=  Urtheil«- 
Spruch.     8.  üruMt  wird  von  Wurzel  vr,  aussuchen,  wählen,   weil  diei 
'scheiden,  abgrenzen'  voraussetzt,  =:  diseeptare  genommen.     9.  Nach- 
dem die  Lesart  taeuaüm  auf  der  tab.  Baut,  in  Schutz  genommen,  wird 
nerum  als  Adjectiv  aus  der  Wurzel  ner  (umbr.  acc.  pl.  ner-fy  dat.  pl. 
nerusy  sabin.   ner-io  =:  virtus,  ner-o  =  strenuas,  die  Göttin  Neria) 
also  =:  forie§ ,   als  Ehrenname  der  VoUbürger  von  Bantia  gettommeo. 
JO.    Tacutiim  fuhrt  zu  einer  sehr  gelehrten  Auseinandersetzung  ober 
die  Locative,  welche  von  skr.  bhjamy  gr.  tpiv,  ital.  ^em,   umbr. /rm 
abgeleitet  werden,  so  dasz  eine  doppelte  Gruppe  entsteht  1)  mit  Abfall 
des  Anlauts  -im,  -in,  -in,  -m,  -n.  2)  mit  Abfall  des  Anlauts  61,  /e,  he  ki^  /. 
Der  Stamm  des  Worts  wird  im  griecb.  Tay  gefunden  nnd  so  erklärt  ta 
ordine),  -~  Aufrecht:   Auhns   (S.  135—137:   Bopp's  Ableitung  titt 
gotb.  ohn  (auhn)  v.  skr.  agni  t=:  ignu  wird  wegen  der  BildangsgescUc 
verworfen  (es  müste  dann  akuB,  okn»  heiszen ;  uhtoo  leitet  der  Vf.  sack 
nicht  von  skr.  uihas  her,  weil  es   sonst  uitvo  lauten  müste,  sondern 
von  vmkan,   also  erwachen,  Fruhzeit)  und   die  Urform  Skna^y  vknat 
mit  dem   vedischen  acna-gy  Stein ,  zusammengestellt.    Stein  fnr  Ofeo 
kommt   auch   in  Sanskrit  vor).   —   Derselbe:   ludere  (S.  137—139. 
iudercy   loidere  weist  auf  eine  altere  Form  cloidere ,   croidere  zoriick 
und  ist  von  skr.  Wurzel  kri4  {kridoy  irrfVana,  Scherz,  Spiel)  berzalei- 
ten).  -~  DerB.:  Nachtrag  zu  III  194  (S.'  139:   die  zu  haruMpex  as^e- 
nommene  Wurzel   garn  =   Eingeweide   wird  jetzt  auch  in  einer  sfs. 
Glosse  midgerum-fai  nachgewiesen).  —  M.  Müller:    ist  Belieropbon 
Fjritrahdn?  (S.  140—152:  Gegen  Pott  wird  bemerkt:  (JeUf^o  sei  nicht 
eine  Assimilation  von  6eXr«^o,  sondern  ßells^o  zeige  durch  die  Neben*    i 
form  iXXei^o  eine  durch  Digamma  ersetzte   labiale   Liquida  als  Aolsnt 
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and  JH  aei  Enmiz  fir  I  mit  folgendem  fiibtlant,  also  mnase  fteUe^  im 
Skr.  varvura  louig  lanten  [beiläulig,  da  dies  im  Ind.  die  krauabaari- 
gen  Neg«r  bedeute,  wird  die  Urbedeatang  Ten  ßti^ßcigog  gewonnen], 
indeai  «an  die  Bedeutangen  der  aus  der  Warsei  gebildeten  Saaskrit- 
worter  nacbgewieeen  werden,  ergibt  sich  als  Resnltat,   dass  die  Ent- 
stebfing  d^B  Namens  nicht  nach  der  arischen  Trennung  sn  setzen,  wel 
aber  darin  eine  alte  Form  der  arischen  NaturTorstellung  sa  finden  sei, 
Besiegttng  eines  Ungeheuers  durch  einen  solarischen  Helden.    Wie  Ki^- 
{icQog  der  skr.  ^baim  sei,  so  der  andere  von  Hercules  getodtete  Hand 
"O^ifoq  genau  der  Abdruck  vom  skr.  Frtra,  und  demnach  sei  Herca- 
le:f  der  wirkliche  'ÖQ^gotpciv ,  was  auf  Bekl§QOtptip  als  Todter  der  SEot- 
tigcn  Ziege  Chiiuaera  Licht  werfe.     Der  Beiname   des  B.  iBafporttis 
könne  aber,  wie  Pott  richtig  bemerkt,  nicht  einen  Löwentodter  bedeu- 
ten, es   sei  aber  datyuhän  mit  vrtrahän  synonymer  Name  des  Indra; 
dtuyu  und  däsa  seien  feindliche  Vdlker  und  Geister,   im  Zend  dagyu, 
äain^hu  Provinz,   Darius  heisse  auf  Inschriften  König  dahyünamy  be- 
siegter VoHter.    Von  diesem  ddsa  komme  SBa-n&tjjg  und  von  dem  ent- 
sprechenden däogy  daiogy  ^jjiogi  laoff,  ^iJOff»  Isoig  sei  eine  dialektische 
Form    ffir  däoB,    also  sei   Isoifpovnjg  der  Todter  böser  Geister).  — 
Lotttier:   der  Name  der  Goten  (8.  153  f.:  die  Donaugoten   müssen 
sich  selbst  Outant  genannt,  haben,  die  nordiscbeu  heiszen  gautar.  Yoai 
nord.  G^tmr  könne  ein   plnr.  Octnar  lauten,  gotnar  heiszen  viri  Btre- 
nui;  der  aScht  vorkommende  Singular  müsse  geti  heiszen   und  dies  sei 
in  der  Bedeutung  Hengst  nachweisbar  (Wz.  gut,   der  Bespringer),  also  ^ 
diese  Eeieichnung  auf  streitbare  Männer  übertragen).  —  Ders. :  $6lua, 
soUdttty  got.  •aljatij  sUb'  (S.  164  f.:   Sf)/iis  =  uoUua  sei  ebenso  von 
Akr.  tarva  wie  $alvu9f  und   bezeichne  integer ,  ganz   so  dasz  nichts 
hinsokommt ,   fest ;  das  got.  se/s  sei  eigentlich  ebenso  integer ,  wegen 
tuljan  entscheidet  sich  der  Vf.   noch   nicht ,   weil  der  Uebergang  von 
der  Bedeutung  '  an  einem  fest  machen '    za  Bacrifiecnre  usw.  noch  nicht 
erwiesen).  —  Leo  Meyer:  Graf  (S.  155—161:  die  althd.  Form  setze 
das  eoth.   grefan   (nom.  grefa)    oder  grefjan  (nom.   grefja)  voraas. 
Ulf.  Luc.  2  1  sei  gagrefta  »  Beschlusz,   doyfia,   und  Ü  Kor.  8  VI  in 
g^grtfti  c=3  im  fieschlusz,  demnach  bezeichne  Graf  ursprünglich  Herr, 
Gebieter,   Beschlteszer.    Als  skr.  Wz.  erkennt  der  Vf.  kfp,  richtiger 
und  alter  Irarp,   von  dem -das  causale  in  der  Bedeutung  anordnen  vor- 
komme).—  Ders.:  dg  jti^a  iv  (S.  161— 166:  eis  ist  evg,  iv  aus  ifi  ent- 
standen [z^oiv  hyamä,  Atems,  %^iov  ktkamä'  humua  xafbat'],   vorauszu- 
setzen ist  fij^o  [dasz  dies  o  etngebiiszt  wurde,  zeigen^  %io96ßXrirogy  x^o- 
voxQefj^g  ähnl.j,  dies  aber  gleich  skr.  aama,  y^iu,  i^la  =  samt  (gew. 
samd),   daher  auch  fiovog  entwickelt.     Den  Uebergang  der  Bedeutung 
von  tamo  'all ,  ganz ,  gleich'  zu  ^ein»  beweist  das  Griechische  a  ss  sa 
(axloog,   ««ttl)  aus  dem  aama,   aber  noch  mehr  lat.  aemH,  nrn-pleas, 
•in-guU  [d.  suflf.  =  «cltrt  einmal].    Aber  auch   IVtot  wird  s=s  **$amffa 
gesetzt.    Kuhn  weist  in  einer  Anm.  zur  Bestätigung  auf  goth.  »icm« 
hin).  —  Mannhardt:  über  eine  gothische  Mondart  (S.  166—180:  in 
dem   bekannten  von  Busbeck  mitgetheilten    Liede   der  taurischen   (te- 
trazi tischen)  Gothen  wird  versucht  die   rooesogothischen  Worte  «drei 
-edrei  Iggadällu  ecüta  jeri  gdlaizi'  hduhmik»  hlaifa  tkdurbiaa  div 
in  dialectischer  Verschiedenheit  nachzuweisen).  —  Ebel:   zur  lateini- 
schen Lautlehre  (8.  181—193:  Entwicklung  der  Gesetze,  wornach  «zu 
e  oder  1  wird  und  e  in  t  übergeht).  —  Kuhn:  Etymologieen  (S.  193— 
töO!  1.  CaXXtiv  wird  auf  Bildungen  aus  der  skr.  Wz.  r  («0  zurnckge- 
fahrt;  tyarmt  bedeutet  «sich  erheben,  aufstreben',  dann  transitiv  'be- 
wegen, aufregen,  auftreiben,   erheben  (auch  von  der  Stimme)*;  damit 
ist  ganz  gleich  gebraucht  die  Bildung  von  dem  bis  jetzt    als  eine  he- 
sondere  Wz   angesehenen  Ir,  tjar;  irayämi  föhrt  auf  ursprünglichere- 
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iyaruifämi  snrack ;  laX  entspricht  aber  genau  den  ▼edudien  kiwr^  iral 
einmal  iys^ifa  m  Jdgaraifdmif  neC^n  —  p^raytat«  ^de/^  ^  «iraf 
ämif  ÜBlqm  —  därajßm.  nnÜM  —  9phärafämi,  afpillm  —  9khMtfimij  \ 
xillm  —  ealaydmi  beweisen ,  daez  die  Griechen  daa  erate  •  in  m^hd  \ 
aufgaben  and  ff  dann  in  die  Wurzel  zogen,  sodann  die  Bedeataagsa  tw  i 
^XiD  (intransitiv  Hesiod.  Theog.  269)  ganz  mit  dem  skr.  Verb.  stiuMB, 
auch  das  Attische  CaXXm  (nach  Arcad.,  daher  iqnaXXm)  den  Bnati  <ir  I 
das  nach  i  aasgefallene  y  zeigt.    Ahd.  Han^^ilianf  eilen  schlisnt  lich   ' 
denselben  Wortern  an.  —  alro  passt   zu  allo(uu  weder  wegea  des   | 
Spiritus,  noch  wegen  der  Stellen  II.  I  532,  IV  125,  XX  327,  ani*e&\c- 
sten   hymn.  Apoll.  448.    In  den  letzteren  ist  der  Aor.  2  tod  ^Ue, 
oder  Tielmehr,  da  die  Wz.  ar  in  6q  und  aX  umgebildet  ist,  skr.  srfs 
gab  ebenso  äffto  wie  ältoi  dazu  passen  auszer  den  angefahrten  Stel- 
len iietaxifoviai  yäQ  taHov ,  6ietdv  ano  pevi^^tp^v  taXXsv  mit  alio  U- 
otog,  alt  inl  ot  ikinads  (vgl.  adorior)^  al%o  b'v^ati  Od.  XXI  386^ 
XXII  2,  II.  XXIV  572  (rennen  von  derselben  Wz).    Die  GrasinAtiker 
fanden  aber  aXijzai  schon  vor  und  dies  ist  das  richtige,  wo  sprio|eA 
nicht  passt,  II.  XXI  536,  XIII  679.  ->  3.  tSm  fuhrt  nicht  aof«!^ 
wie  froher  behauptet,   sondern  wie   bei  den  in   1  behandeltea  Verbea 
auf  das  reduplicierte  eieadayduU  oder  neodjfdmi  zurück«    Skr.  Wand 
Jon  bildet  3  sg.  pr.  Jajänti  (erzeugen)  =  gigno^   davon  ist  yipojua 
Passiv;   yHvo(iai  setzt  ytivat,   dies  schlieszt  sich  an  junofte',  wie 
neivm   an  tanaydmi;   das  Passiv   lautete  regelmäszig  jenjr«  ^Jeje} 
also  ysiv  ist  aus  yevj,  ysvfj  entstanden,  daher  in  den  Tempp.  y€f^co{utt. 
—  4.  tig  ist  aus  fvig  (argi  vi  seh -kretisch  ivg)  zusammengezoges  ond 
fuhrt  auf  skr.  ntt ,  Urf.  ante  zurück ,  ist  also  mit  iv  ebenso  Terwandt 
wie  skr.  ni  mit  titt,  doch  haben  die  skr.  und  die  griechische  Praeposi- 
tton  Jede  nur  ^ine  Seite  der  ursprunglachen  Bedeutung  gerettet,  wäh- 
rend   auch  andere  Praepositionen   die  gleichen   Uebergange  beweisea. 
Ans  demselben  oni  werden  nun  auch  die  goth.  und  althd.  Praefize  «i, 
icr,  ar^  er,  ir  abgeleitet.  —  5.  IV  372  ist  ealhva  als  Beiwort  desitfr» 
nachgewiesen.    Die   Göttin  Sif  des  Nordens,  Thors  Gem.,  I^eift  ^e- 
eelbe   Begriffsstellung   des  Feuergotts    zur   ehelichen   Liebe.    PicteU 
Erklärung  'Htpcuatog  =  eabheehthd  der  im  Hause  oder  der  Familie 
stehende,  wird  nicht  angenommen,  vielmehr  ==  dem  Snperl.  täkkepie-- 
tha  gesetzt  ^der  häuslichste'.  —  6.  Bbels  Bedenken  gegen  die  Ablei- 
tung von  ptttt  aus  priya  werden  durch  Entwicklung  der  LantgeMtMi 
die  den  Ausfall  dee  r  begünstigen,  und  die  Bedeutung  ptus  der  liebeode 
(die  Götter),  prtya  *der  geliebte',  wie  Über  der  seiner  Neigung  (Utbe) 
frei  folgende,  Hheri  die  geliebten,  die  Kinder,  beseitigt.    In  <päo9*^J^ 
beide  Bedeutungen  vereint,  und  Bopp  hat  dies  richtig  auch  auf  pnfa 
«uriickgefnhrt).  —  Weber:  der  Name '/aoy«g  Yavana  (8.221-223: 
der  Name  bezeichnet  nur  Griechen  und  ist  den  Indern  durch  die  Se- 
miten oder  Perser  zugekommen.     Die    4ine  von  Lassen  angefahrt« 
Stelle  des  MBhdraU  beweist  nichts,   da  sie  jüngeren  Ursprungs mib 
kann;  der  in  der  zweiten  genannte  Yavanakönig  Vattdmitra  ist  der 
baktrische  Demetrius  (180—165),  bestätigt  durch  Inschriften  aus  den 
2n  Jahrh.    Die  älteste  nachweisbare  Erwähnung  ut  der  Jnüyakejfi' 
nardja  (Antiochus)  in  dem  Edict  des  Priyadarein  aus  dem  3n  Jshrh. 
Die  pers.  Dolmetscher  mögen  diesen  Namen  auch  in  Alexanders  d.  w* 
Zeit  stets  gebraucht  haben).  —  Grandgagnage:    memoire  10'  ^ 
anclens  noms  de  lieox  dans  la  Belgique  Orientale.  Angez.  v.  Diefen- 
bach  (S.  223-2*26:  als  sehr  verdienstvoll  und  beachtenswerth  bezac^ 
net).  —  Pyl:  mythologische  Beitrage.    Angez.  von  Mannhardt  (»• 
226—231:  sehr  scharf  getadelt).—  Miscellen.  Grohmann:  aiguoiri* 
(S.  230  f.:  diese  Formen  sind  für  archaistisch  zu  erklären).  —  ^P*^' 
gel:  hhri'forare,  poran  und  vadh  (S.  231  f.:  die  altbaktr.  Wz.  hert 
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kat  die  fied«Btiiiic  •cbneidcn  ond  diese  findet  sich  anch  im  Skr«    Dazu 
fslioreo  /MTore  oed  foran.    Da  das  yon  bere  abgeleitete  brin  in  den 
■eairauaclien  Dialecten  die  Bedentnng  de«  absolot  mächtigen  hat,  so 
Hesse  aich  Tielleicht  anch  tpifftatos  so  deuten.    Von  der  sweiten  Wur- 
lel  werden  einige  Bedentongen  nachgewiesen).  —  Weber:  die  Wnr- 
sein  Jbru,  mos   und  pu$  (ptt«A)  und  Mvturi  Schwester  (S.  232  —  235: 
die  Bedentong  der  drei  Wnrxein  werden  erläutert  und  daraus  Ablei- 
tungen Tersncht.     SvoMfi  wird  ans  »voMarf  §va»tar=  Muatiar  die  gut- 
seiende,  freundliche  erklart).  —  £bel:  Gothisches  (8.  235  —  237:  von 
guthj  Gott,   wird  als  nrdeutsch  guda  erkannt  und  dies  auf  skr.  gudh 
'▼erbcffgen'  snrnci^efiihrt;  alao^ulA«,  der  rerborgene,  unsichtbare,  Tgl. 
Tac.  Genn.  9.    Wamm  Jkiri  nicht  ot  angenommen,  davon  wird  der 
Grund  gefunden,  dass  es  ursprünglich  hiäar  gewesen;  die  Wz.  sei  die- 
selbe wie  imLat.  ee  (A»-e  usw.),  Gr.  i%$i).  —  Derselbe:  Ozytonierong 
isi  Lat.  (S.  238:   Gegen  Dietrich:  pnnto  neben  poena^  munio  neben 
moenia  seigen  dass  nur  ein  Accent  punio  oe  in  «  wandeln  konnte; 
paMteiia  ist  ans  peptiltciis  und  ebenso  punieut  aus  .P^enus ,  tinut  aus 
•oiiij  XQ  erklaren).  —  Ders.  Lateinisches  (S.  23&— 240:  rUrieuf  wird 
als  2r  Vater,  prietg'niis  als  Sohn  früherer  Ehe  etymologisch  gedeutet, 
«tno  ans  skr.  t an8  'geben'  abgeleitet,  «tmllvr  =  timieitur  (tur  aus  tut 
geschwächt),  wie  skr.  somyoe  =  semic).  —  Lettner  (8.  240:   mit 
dkvam,  99nare  stimmt  altn.  dfa^  ja  noch  besser  als  goth.  drut^u; 
Goth.  /osfasi,  obtervare^  geht  auf /ostt  zurück  und  dessen  Wz.  ist  lat. 
pos ;  /atls  ==  pottitts.  Die  Wurzel  von  ^ya'O'&at  ist  von  aya>  ganz  zu  tren- 
nen und  im  Lat.  »agU9t  '^g^i^t  9agio  zu  finden).  —  Mannhardt(S.  240) 
weist  za  ftefirtse  aus  danziger  Urkunden  des  16n  Jhrh.  bettreUig  nach. 
^Heft:    Pott:  etymologische  Spähne  (S.  241—300:   I.  Die  von 
Schomann  Gr.  Alterth.  1  272    gegebene    Deutung   von   tpidCxta  wird 
zwar  im  ganzen  gebilligt,   aber  in  ?((»  sei  kein  Digamma  anzunehmen 
und  das  Wort  vielmehr  eine  Ableitung  von  tpiSitiiSt  also  'Mahlzeit  der 
Beisitzer'.   Durch  eingehende  Erojpterung  und  Nachweisung  von  Sprach- 
pesetzen  wird  dargethan,  dasz  4p  ein  Rest  der  Praeposition  ^tt^,  wie 
m  ipeidüiliav  die  Bedeutung  'Schemel'  erfordere,  f  und  h  aber  für 
eine  ContracUon  ans  u  am  liebsten  zu  halten  sei.    2.  Znaqxri  komme 
von  9K9i^j  e3Mt^i|  «dZ^g,  mit  Veränderung  des  Accents  wegen  des 
Uebergangs    znm  Eigennamen;    die  Beschaffenheit  der  Stadt   stimme 
dazu.    3.  XdifvßSiQ   erklärt   sich  passend   aus  ah d.    kwerbo   (voriex) 
hmerbmnj  hwerbil  (Wirbel),  zu  denen  fo^ßog,  fvfißogf  orbis  nasale  Pa- 
rallelen seien,  deren  vermiszter  Guttural  sich  in  %  wiederfinde;  a  sei 
sar  Milderung  eingeschoben,  d  aber  wahrscheinlich  aus  einem  Suffix 
tS  entstanden,  (oißdog  ans  (oßiS  durch  Versetzung  des  Vocals;  die 
Warzel  wird  In  ru  (skr.^  rava)  erkannt.     Auch  qußdog  sei   aus  (anCd 
eatstanden ,  daher  xQvaoQqanig.    4.  Bei  der  Bedeutung  von  'Padditav- 
9v9  musz  von   der  Form  BQa9tifucv0vs  ausgegangen  werden.     Ange- 
schlossen wird  nun  der  Name  an  (tav^avm  (aus  skr.  man  =  cog-ttare) 
sad  ß^da  ein  Adverbium  von  ßQadvg.    Also  wäre  Bq,  der  die  Men- 
Khen  zu  spater  Erkenntnis  bringende,  was  in  dem  Wesen  begründet 
Qod  durch  die  Beinamen  voregonovs  der  Nemesis   und  vaxBQoitoivos 
der  Erinys  bestätigt  wird.     ö.  Ueber  die  Namen    der  Erinyen  wird 
wegen  Miyeaffcf  die  Deutung   von  Pretler  Myth.  I  524  wahrscheinlich 
befanden,   Ti0iip6vri  etymologisch  (Subst.  tiOLf)  als  die  personificierte 
'Blutrache'  gedeutet,  'Alii%tm  {'All-)  nach  II.  IX  632  als  die  tmpZa- 
csto,  implacabilU.   Unter  ausfuhrlicher  Behandlung  sowol  vieler  ande- 
rer mythologischer  Namen,  namentlich  "Ai^acxog,  rawf/kijSrjg  n.  a.,  als 
%uh  der  Substantiv-  und  Adjectivbildungen  auf  siog,  fia,   wird  für 
'Jd^9t9ui  die  Deutung  'Unvermeiditchkeit'  wahrscheinlich  gemscht.  — 
6.  novffog  (wofür  noQog   ursprünglicher)   wird  nach  dem   Kurdischen 
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kuru  als  ^Sohne,  Kinder'  gedeutet  and  zur  Begründung  der  Name  zfi- 
6a%ovQOt  angeführt.  üolvSewiTjg  wird  auf  Xewios  «nrfiv^gefobrt  »der 
leuchtende  8tem',  zu  Kaoxtofi  wird  ein  griechiaches  Verhorn  ohne  Na- 
sal von  der  Bedeutung  eandert  voran^geaetzt.  —  7.  ^otfot  wird  auf 
skr.  hhAnu  (Sonne)  von  hhä,  hhäa  (leuchten)  xnrackgefohrt,  lieber  aber 
will  es  der  Vf.  als  eine  Zusammensetzung  aus  tpoi-  nnd  ^or,  d.  i.  ßtx^v»^ 
^  der  im  Lichte  daherwandelnde%  als  a^ns  ^ojS-iog  erklären.  Ala  einen 
vielleicht  ertraglichen  Einfall  bezeichnet  der  Vf.,  dasz  in  den  Beiaamen 
der  Leto  Koioyivsta,  KoiavxCg,  iToffj^ff ,  Tochter  des  KoCogy  dasselbe 
Etymon,  wie  in  caelum,  cuvut  enthalten  sei).  —  Bbel:  gotbische 
Studien  (S.  300— 312:  ].  Ffir  die  frQher  vergetragene  Meintin^,  daaz 
die  Praesensformen  der  af-Conjogation  aus  aj  entstanden,  wird  Jetzt  in 
vajamerjam  nnd  den  Formen  des  Passivs  eine  Bestätigung  gefandeii. 
2.  Behandlung  der  Abstractüuffixe  -m  nnd  -oiit.  3.  Die  Formen  der 
starken  Adjectivflelion  werden  zusammengestellt  nnd  die  €resecce  der- 
selben erläutert.  4.  Behandlung  der  Comparativformen  isa,  -taf«,  ose. 
-ostOy  -IS  und  -tara).  —  Benary:  über  den  Accent  im  Latein  {«eben. 
Mit  Rücksicht  auf  Weil  nnd  Benloew:  thiorie  gin^rale  de  VaettM- 
tatxtion  latine  (S.  312  —  Sl9:  durch  eine  Erörteren^  der  all  gemeinen 
Accentgesetze  werden  vorläufig  für  die  Behandlung  des  römischen  Ac- 
cents  folgende  Fragen  festgestellt;  ])  welche  Mittel  hat  die  Sprache 
zum  Ausdruck  des  Accents,  2)  welche  Stellung  im  Worte  nimmt  er  ein, 
3)  welches  Verhältnis  hat  er  zu  der  Formbildnng,  4)  welches  sv  den 
rhythmischen  Verhältnissen  der  poetischen  Masze?) —  Spiegelt  Mls- 
cellen  (S,  320:  Behandlung  von  vaeii  —  viÜM  nnd  bunda),         it.  D, 
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Aarau].  Dem  zum  14.  April  1856  ausgegebenen  Programme  der 
Kantonschule  (s.  Bd.  LXXII  S.  372]  entnehmen  wir,  dasz  Prof.  i>r.  P. 
DoUey  einen  Ruf  an  das  Polytechnicum  in  Zürich  angenommen  hatte. 
Jm  Conrectorat  der  Kanton-  und  Rectorat  der  Gewerbschuie  eraetste 
ihn  Prof.  DaT.  Rytz  aus  Brugg,  im  Lehramte  der  Chemie  proW«o- 
risch  der  vorher  am  Gymnasium  zu  Solothnrn  angeateüte  Prof.  Jak. 
Schibier.  An  die  Stelle  des  abgegangenen  (nnd  bald  darauf  Terator- 
benen)  Prof.  der  franz.  Sprache  Dessonlavy  trat  J.  G.  Kits  aas 
Colmar.  Die  Schülerzahl  betrug:  A.  Gymn.  53  (IV  7,  111  14,  II  16. 
I  16.  B.  Gewerbschule  öl  (IV  4,  III  8,  If  ]7,  I  21).  Die  Abhaod* 
liung  schrieb  Prof.  L.  Moszbrugger:  UnterBuchung  ühtr  hrmmmn: 
Oherßäeheriy  deren  Erzeugung  von  gegebenen  Flächen  In  Grade»  ab- 
hängig ist.  (16  S.  und  1  Kigurentatel).  Ä.  />. 

Bkaunschweig].  Am  Obergymnasium  fBd.  LXXH  372]  ersetzte  die 
Stelle  des  als  Generalsuperintendent  nach  Helm!»tadt  versetzten  Paator 
Kelbe  der  Pastor  Steinmeyer,  die  des  Prof.  Dr.  Bamberger  der 
Oberlehrer  am  Progymnasium  Dr.  Dnrre.  Da  der  Cand.  Schöner^ 
mark  nach  Rescr.  vom  12n  Oct.  1855  sein  Probejahr  antrat,  so  wurde 
der  Collaborator  Sack  dem  Proßymn.  zurückgegeben.  Die  Schilerfre* 
quenz  betrug  Ostern  1856  72  (IV  28,  III  24,  II  12,  I  8).  Abitanen* 
ten  Mich.  1856  4,  Ostern  56  2.  Die  Abhandlung  des  Programms  hat 
den  Oberlehrer  Gi  ff  hörn  zum  Verfasser:  Zur  Einführung  in  die 
geomctri$the  Analysis,    Ein  Beitrag  zur  Methodik  des  malhematitehrm 
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[JsiterrJcAls  (30  5.  4).  Za  dMi  an  25.  April  geCeicrteii  25jihr.  Jubi- 
ifteom  des  Herzogs  vrnrde  tod  santUchen  Gymnasien  «les  LaikIm  eine 
ron  Dir.  Prof.  Dr.  Krager  Terfasste  Votivtafel  überreicht,  weiche 
wir  ihrer  trefflichen  Form  wegen  hier  abdrocl^en  lassen: 

Q.  F.  F.  F.  S.  Principi  augastimimo  et  potentiMiaio  domino  cle- 
meDtiäsämo  Gailielmo  Bereousimo  daci  Braus vico-luoeburgensi  ex  nobi- 
Ibeima  et  fortisfina  Goeiphnram  prosapia  oriundo  qui  co«  ante  hee 
Tiginti  qainque  aanos  ardentissimis  omnium  bonorom  civiuia  votis  ez- 
petitos  advenisset  ipso  adventn  sno  patriae  paceio  et  tranquiiU taten 
re^didit  qoi  postquam  reram  moderamen  nuacepit  suprema  gubernaO' 
dae  reipublicae  lege  inatenrate  additia  aliis  legibus  saloberrimia  com- 
noitea  OBaiain  incoiarum  salotem  firmissimis  praesidüs  muiuTit  obti- 
terat«  diu  oppidanornm  iura  redintegravit  colooos  qoibus  multa  per 
secoia  obrati  faerant  oneribiia  JeTavit  eoromqne  libertati  aequis  Jegi- 
butf  proapexit  qoi  dam  alii  cantantar  morae  unpatieas  riis  ferro  stra- 
ils  eilecit  primom  ut  Hercyoia  propius  Brunsvigam  admota  ridereter 
nox  ceteris  otüissimam  exemplam  secatis  ut  BniosTicetuibus  ad  rene- 
lijisijnaa  terrae  facUlimiis  pateret  aditas  et  foedere  inito  cam  iis  Ger- 
laaniae  eiritatibas  quae  Tectigaiiom  conuaunitate  utuntar  eorandem 
commeda  et  commercia  mirifice  aogerentur  qao  reipublicae  gabernacula 
tenente  etiam  graTiaitiinfs  temporibus  sapienter  proWsDm  est  ne  quid 
detrinentJ  caperet  respubiica  sed  at  ülaesa  ataret  tarn  nostrae  civitatis 
quan  auTersae  Germaaiae  incolumita«  patri  patriae  optimo  bonarnai 
Utteraraai  schoiarumque  patreno  et  fauteri  die  raeosis  Aprilis  XXV.  anni 
MDCCCLVI  qui  dies  propter  sacra  eins  natelicia  iure  habetur  festigst- 
mus  oonditam  quintum  imperii  inetiisime  et  clementisaime  gesti  iustron 
debita  pieUitA  et  rcTereutia  gratulantur  et  ardentissiaia  nuncupant  vote 
ot  restituta  tandem  per  orbeni  terrarum  pace  diu  adhuc  iaetas  intersit 
popuio  suo  et  fayente  summo  nuraine  u^que  ad  extremam  senectuteai 
indeiibata  felicitete  frnatur  gymnasiorum  BrnnsTicensinm  directores  et 
coUegae. 

Auch  gedenken  wir  der  bei  derselben  Gelegenheit  Tom  Geh.  Uofr. 
Prof.  Dr.  Petri  im  Namen  des  Carolinnm  Terfaszten  lateinischen  Ode, 
weil  sie  das  erfreulichste  Zeugnis  von  der  noch  zu  poetischem  Fluge 
sich  erhebenden  Rästigkeit  des  liebenswürdigen  Greises  gibt.    H,  D. 

EisbhachJ.  Am  Karl-Friedrichsgymnasiura  wurde  an  die  Sieii^ 
des  freiwillig  aosgeschiedenen  Lehrers  der  Mathematik  und  Naturwissen- 
schaften Prof.  Dt,  Fresenius  der  Cand.  Alfr.  Kunze,  an  die  Stelle 
4^  entlasseoen  Schreiblehrers  Bang  der  Lehrer  am  Realgymn.  Gas- 
cari  zugleich  auch  als  Turnlehrer  angestellt.  In  den  Schulnachrich- 
ten  findet  sich  eine  vom  Dir.  Hofr.  Dr.  Funkhänel  an  die  Abitu- 
rienten (Ostern  1856  6)  gehaltene  Ansprache.  Die  höchste  Schnlerzahl 
betrog  97  (I  9,  II  J9,  111  14,  IV  20,  V  16,  Vorbereitungski.  19).  In- 
teressant ist  die  am  Schlüsse  gegebene  Notiz,  dasz  während  der  2Qj. 
Amtsfabrung  des  Dir.  seit  1856  477  Schuler  in  das  Gymn.  aafgenommeu 
worden.  Von  diesen  sind  5  durch  den  Tod,  389  aber  abgegangen,  darun- 
ter nur  118  zur  Universität,  mehr  als  2(K>  zu  andern  Berufsarten.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus  vom  Prof.  Dr.  W.  Weiszenborn:  ad 
Carolum  fFexium  de  loci»  aliquot  Livii  epiatola  (14  S.  4),  eine  ebenso 
liebenswürdige,  wie  gründliche  Erwiederung  auf  die  Einwurfe,  weiche 
der  genannte  Gelehrte  in  diesen  Jbrbb.  Bd.  LXX  S.  4d5  gegen  die 
Erklärung  und  Behandlung  einiger  Stellen  gemacht  hat,  nemlich  V  12  7 
tpraef.  4),  39  4,  2  4,  IV  3  7,  V  13  13,  18  2,  26  7,  7  7,  9  5,  26  10, 
16  1.  £s  bedarf  unserer  Versicherung  nicht,  wie  viel  nicht  nur  dieje- 
aigen,  welche  ein  tieferes  Verständnis  des  Livius  erstreben,  sondern 
iQch  die  überhaupt  Belehrung  über  wichtige  Puncte  der  lateinischen 
^prachgeaetie  suchen»  daraus  gewinnen  werden.  12.  D, 
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Eutin].  An  der  diiaigen  vereinigten  Gelehrten-  and  Bi&rgendiQlc 
wurde  Ende  J.  I8ö&  die  proTisoriaehe  Anstellung  des  Lehren  Caod. 
theol.  Kürschner  in  eine  definitive  rerwandelt.  Die  SchiilenaM  wir 
162  (II  4,  II  20,  III  24,  IV  18,  IV«»  27,  V-  11,  V*  17,  I  Oberkl.  31).  Za 
Mich.  1665  wurde  1,  Ostern  darauf  2  snr  Universität  entlassen.  Als  Ab- 
handlang beigegeben  ist  vom  CoUab.  Rotte k:  die EtgeUthnUttj  emt 
analnthcke  Abhandlung  (41  S.  8  und  1  Fignrentafel).  R,  D, 

Frankfurt  a.  m.].  Am  dasigen  Gymnasium  [Bd.  LXXII  8.)^a. 
471]  ist  während  des  Schuljahrs  eine  weitere  Veränderung  ui  L^rer- 
collegium  nicht  vor|;ekommen ,  ausser  die  Anstellung  des  Toitoiges 
Privatdocenten  in  Munster  Dr.  Ph.  J.  Haussen  als  Prof.  d.  Gcitbickte 
für  die  katholischen  Schaler,  der  Erhebung  des  Kaplan  Nicolayioa 
Professor  und  der  interimistischen  Vertretung  des  durch  einen  Scti» 
beinbrnch  behinderten  Lehrers  Dr,  Schmidt  durch  die  Vicsre  Steitx 
und  Dr.  C.  Fresenius.  Der  geographische  Unterricht  wurde  ancbia 
die  drei  oberen  Klassen  eingeführt  uYid  der  Beginn  der  franzosischen  eiie 
Stufe  früher ,  in  die  Sexta  verlegt.  Durch  neue  Statuten  woide  die 
"Wittwen-  und  Waisenkasse  allen  ordentlichen  Lehrern  des  GymnuiBoi 
BOgänglich  gemacht  und  derselben  die  Inscriptionsgelder  der  nea  aof||^ 
nommenen  Schuler  zugewiesen.  Die  Schulersahl  betrag  im  letzten  Wio- 
terhalbjahr  177  (127,  II 31,  III  21,  IV  33,  V22,  VI  23,  ViI20),Abiti 
rienten  13.  Den  Schalnachrichten  hat  der  Dir.  Prof.  Dr.  J.  Clissen 
vorausgeschickt  den  3n  Theii  seiner  Beobachtungen  über  den  imeri^ 
»ehen  Sprachgebrauch  (39  S.  4) ,  in  welchem  das  Participiom  in  ranen 
praedicativen  Verbindungen  behandelt  wird.  Die  überaus  feine  qb(1 
scharfe  Beobachtungsgabe,  das  sichere  sesthetische  Urtbeil  und  die 
nnf aasende  Kenntnis  des  Hrn.  Verf.  sind  hinlänglich  bekannt,  als  da^i 
wir  ein  Wort  hinzuzufügen  brauchten,  um  auch  diesen  Theil  zo  den  ei- 
frigsten Studium  allen  zu  empfehlen.  A.  D. 


Per  sonaln  achrichten. 

Anstellungen,   Beförderungen,   Versetzungen. 

Arnold,  Georg,  Lehramtspraktikant  am  Paedagogium  und  der  höbern 

Bürgerschule  zu  Pforzheim ,  zum  Lehrer  an  derselben  Anstalt  mit 

Staatsdienereigenschaft  ernannt.  ^ 

Baier,   Dr.  A.,   ao.  Prof.  der  Theologie  an  der  Univ.  zu  Greif^wald, 

zum  ord.  Prof.  in  der  philos.  Pac.  ebendas.  ernannt. 
Behringer,  Edm.,  Stodienlehrer  zu  Bamberg,  in  gleicher  Big«n«c^*^ 

nach  Wurzburg  (an  die  Stelle  des  zum  Pfarrer  ernannten  Stodienl. 

Joh.  Gass)  Versetzt. 
Beitelrock,  Joh.  Mich.,  zeitl.  pens.  Gymna.«;ialrector  und  Prof.,  zun 

Prof.  der  Geschichte  am  Lyceum  in  Asrhaflenburg  ernannt. 
Biasi,  Dr.  Val.  de,  Prof.  an  der  trienter  Dioecesenlehranstalt,  in  glei- 
cher Bigenschaft  an  die  theol.  Fac.  zu  Olmiitz  verseUt. 
Biasutti,  Joh.,   geprüfter  LehramUcandidat  und  seith.  Assistenten 

der  kk.   Staatsbuchhaltung  in  Venedig,  zum   wirkl.  Lehrer  an  den 

venetianischen  Staatsgymnasien  ernannt. 
Cornelius,  Dr.,  Prof.  der  Geschichte  an  der  Univ.  zu  Bonn,  an  d» 

Hochschule  in  München  berufen. 
Czermak,  Dr.  Job.,  Prof.  der  Zoologie  an  der  Univ.  zu  Graiz,  <o" 

ord.  Prof.  der  Physiologie  an  der  Univ.  zu  Krakan  ernannt. 
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Doberenz,  Dr.  Alb,,  Prof.,  xum  Director  des  b««.  meinincenflcben 
Gymn.  la  Hildburghaosen  ernaont. 

Donacgio,  O.,  priest.  SoddU  an  der  kk.  OberreaUcbyle  sa  Venedig, 
nm  wirkt.  Lehrer  am  Obergyran.  in  Verona  ernannt. 

Droysen,  Dr.,  Prof.  an  der  ünir.  zn  Jena,  hat  den  Ruf  an  Dromanns 
SteUe  an  der  Univ.  Königsberg  erhalten. 

Dncbek,  Dr.,  ans  Lemberg,  als  Prof.  n.  Dir.  der  medidniscben  Klinik 
nach  Heidelberg  berufen. 

DoBsjewski,  Dr.  Julian,  ao.  Prof.  an  der  Recbtsakad.  zu  Press- 
barg, Knm  ord.  Prof.  ebendas.  ernannt. 

Eieeomann,  Franz,  Prof.  am  Gymn.  za  Straubing,  in  gleicher  Ei- 
genschaft an  das  k.  Wilhelmsgym.  in  Manchen  Tersetzt. 

Erdmann y  Lic.  tbeol.  Dr.,  Privatdoc.  in  Berlin,  zum  ord.  Prof.  in 
der  theol.  Fac.  der  Univ.  Königsberg  ernannt. 

Fisch,  Jos.,  Priester  und  Lehramtscand. ,  zum  fitadienlehrer  an  der 
lat.  Schule  zu  Passau  ernannt. 

Frohnmeyer,  provis.  engest.  Lehrer,  erhielt  def.  die  Praeceptorstelle 
sn  Fügungen  übertragen. 

Forsten  an.  Ed.,  Hilfslehrer  am  Gymn.  zu  Marburg,  znm  ord.  Lehrer 
ao  ders.  Anstalt  ernannt. 

Gegenbanr,  Jac,  Hilfslehrer  am  Gymn.  zu  Fulda,  znm  ord.  Lehrer 
an  ders.  Anstalt  ernannt. 

Giseke,  Lehrer  am  Gymn.  zu  Meiningen,  znm  ord.  Lehrer  an  der  Klo- 
slerschule  zu  Roszleben  berufen. 

Uäckermann,  Dr,  K.  H.  L.,  Adjunct  am  Paedagoginm  zu  Pntbus,  als 
ord.  Lehrer  an  >das  Gymn.  zu  Coslin  yersetzt.  « 

Heermann,  Ad.,  beauftragter  Lehrer  am  Gymn. zu  Hersfeld,  znm  Hilfs- 
Jehrer  an  ders.  Anstalt  bestellt. 

Hegel,  Dr.  K.,  Prof.  zu  Rostock,  als  ord.  Prof.  der  Geschichte  an 
die  UniT.  za  Erlangen  berufen. 

Heller,  Dr.  Proc,  Privatdoc.  zu  Olmntz,  znm  ord.  Prof.  an  der 
Rechtaakad.  zn  Preszbnrg  ernannt. 

Herbek,  Em.,  proT.  Dir.  am  kk.  Gymn.  zu  Marburg,  znm  wirkl. 
Dir.  ders.  Anstalt  ernannt. 

Hesse,  Dr.,  aus  Halle,  als  Prof.  der  Mathematik  an  die  Univera.  zu 
Heidelberg  berufen. 

Heydemann,  Dr.  A.  G.,  Prof.  u.  Dir.  des  Friedr. -Wilh.  •  Gymn.  zu 
Posen,  znm  Dir.  des  Gymn.  in  Stettin  ernannt. 

Hoppe,  Torher  als  Lehrer  bei  der  Ritterakad.  zu  Bedburg  beschäf- 
tigt, als  ord.  Lehrer  an  das  Gymn.  zu  Coblenz  Twsetzt. 

Hornig,  Prof.  Dr.  Christ.  Aug.,  Dir.  der  Realschule  in  Treptow 
a.  R«,  zum  Dir.  des  Gymn.  zn  Stargard  ernannt. 

John,  Dr.f  Priyatdoc.  in  der  Jurist.  Fac.  der  Univ.  Königsberg,  znm 
ao.  Prof.  ebendas.  ernannt. 

JorkoTic,  Job«,  Supplent  am  kk.  Gymnas.  zn  Esaegg,  znm  wirkl. 
Lehrer  an  ders.  Lehranstalt  bef. 

Kroschel,  Dr.  Job.  Sam.,  Hilfslehrer  an  d.  Klosterschule  zu  Rosz- 
leben, zum  ord.  Lehrer  ebendas.  befordert. 

Lamey,  Dr.,  HofgerichtsadTocat  zu  Freibnrg  in  Br.,  zum  ord.  Prof. 
in  der  jur.  Fac.  der  das.  Univ.  em. 

LangkaTel,  B.  A.,  Schnlamtscand. ,  zum  ord.  Lehrer  am  Friedrich- 
werderschen  Gymn.  zn  Berlin  em. 

Langsdorf,  K.  Ton,  Lehramtsprakt  am  groszh.  Lycenm  zu  Wert- 
heia, als  Lehrrt*  mit  Staatsdienereigenachaft  an  ders.  Anstalt  an* 
gestellt.  , 

Lechner,  Franz  Xnv.,  Stadienlehrer  zn  Passan,  zum  Gymnaslai- 
prof.  ebenda  bef. 
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Lindenkohl,  Dr.  Ge.,  beauftragter  Lehrer  am  Gynn&s.  za  Cassel. 

znm  ord.  Lehrer  an  dems.  Gymn.  ern. 
Märten 8,  Frdr.,  Lehrer,  als  ord.  Lehrer  am  Gyoin.  sa  Lim  ang. 
Malier,  Dr.  H.,  in  München  (früher  Redacteor  der  dentschen  Volb- 

halle),  als  ord.  Prof.  der  deutschen  Philologie  an  der  Uair.  Yfm- 

bürg  angest. 
Ostermann,  Dr.  Christ.,  proTisor.  Hilfslehrer  am  Gjmn.  n  FoMi, 

zum  ord.  Lehrer  an  ders.  Anst.  ern. 
Paldamns.  Dr.  Friedr. ,  bisher  in  Dresden,  als  ord.  Lehrer  an  dem 

Gym.  za  Elberfeld  angest. 
Pechänek,  Jos.,  SuppI,  am  kk.  Gymn.  zu  Jicin,  zum  wirkl  Lehrer 

an  ders.  Anst.  ern. 
Peter,  Consistorialr.  Dr.  K.  L.,  Dir.  des  Gymn.  za  Stettin,  ram  Rec- 

tor  der  Landesschale  Pforta  ern. 
Renscher.  Dr.  Arn.,  Torher  an  der  Realschale  zu  Perleberg,  al* 

ord.  Lehrer  an  das  Gymn.  za  Potsdam  berafen. 
Ribbeck,  Dr.  O..  ord.  Lehrer  am  Gymn.  za  Eiberfeld,  als  Prot  u 

die  Uniy.  and  Kantonschule  za  Bern  berafen. 
Riss,  Jos.,  Sappl.  am  kk.  Gymn.  za  Jicin,  zam  wirkl.  L^rer  eWod. 

befördert. 
Römer,  Dr.,  PriTatdoc.  in  der  Jar.  Fac  der  Univ.  xn  Tubingea,  im 

ao.  Prof.  der  Rechte  ebenda  ern. 
^alamon,  Dr.  Jos.,  Director  de«  reformierten  Obergynm.  ioKlao- 

senburg,  zum  Schulrathe  in  Siebenbargen  ern. 
Saappe,  Hofr.  Prof.  Dr.  Herm.,  Dir.  des  groazh.  Gymn.  za  Wdaar, 

zum  ord.  Prof.  in  der  philos.  Fac.  der  Univ.  zu  Göttiogen  ern. 
Schell,  Dr.  Wilh.,  PriTatdoc.  zu  Marburg,  zam  ord.  Prof.  Inder 

philos.  Fac.  der  das.  Unir.  ern. 
Schneidawind,   Dr.  Franz,    Prof.   der  Geschickte  amLyceamn 

Aschaffenborg,  in  gleicher  Eigenschaft  an   das  Lyceom  lu  Bam- 
berg versetzt. 
Sehr  ad  er,  Dr.  Wilh.,   Dir.  des  Gymn.  zu  Soraa,  znm  ProTinnal- 

schulr.  der  ProTinz  Preuszen  in  Königsberg  ern. 
Schultz,  Lic.  th.  Dr.  F.  W.,  Privatdoc.  in  Berlin,  anm  ao.  Prof.  « 

der  theol.  Fac.  der  Univ.  za  Breslau  ern. 
Schuster,   Dr.  Ferd.,  ao.  Prof.  iur.  an   der  Uni^.   zu  Pestb,  na 

ord.  Prof.  ebendas.  bef. 
Schwach,   Dr.  Mor.,  Privatdoc.  an   der  Univ.  zu  Grata,  zum  ao. 

Prof.  dea  röm.  Rechts  an  der  Univ.  zu  Lemberg  ern. 
Simon,  Dr.  O.  E.  M.,  Schulamtscand.,  als  Adj.  am  Joachimstbalscbefl 

Gymnasium  zu  Berlin  angest. 
Spann  fehlner,  Jos.,  Assistent  am  G3rmn.  zu  Eichatadt,  zam  ota- 

dieaiehrer  am  Gymn.  za  Bamberg. 
Steudener  I,   Dr.  Herrn.  Rieh.   E.,   ord.  Lehrer   an  der  Kloater- 
sehule  zu  Roszleben,  zam  Prof.  an  ders.  AnsUlt  bef.  .  , 

Steudener.  II,  Dr.  Arn.  Sigm.  E.,  Hilfslehrer  an  der  Klosterachnle 

ZB  Roazleben,  znm  ord.  Lehrer  an  ders.  Anstalt  bef. 
Stobbe,  Dr.,  Privatdoc.   in  Königsberg,   zum  ao.  Prof.  in  der  jor. 
Fac.  der  das.  Univ.  em.  r     \^e 

Strzelecki,  Dr.  Fei.  Ritter  v.,  Lehrer  am  kk.  Gymn.  zu  Um^h* 
znm  Prof.  der  Physik  an  d.  Lemberger  technischeo  Akademie^* 
Svoboda,  Dr.  Adalb.,  Sappl.  am  kk.  Gymn.  za  Marburg,  zomwirKi- 
Lehrer  an  ders.  Anstalt  bef.  i 

Tauacheck,  Wolfg.,  Prof.  am  Gymn.  zo  Pasaia,  zam  Rector  n» 
Prof.  am  Gymn.  zu  Straubing  ern.  . 

Top  ho  ff,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymn.  za  Esaen»  zum  Dir.  der«.  *"* 
stalt  ernannt. 


P^rsonaloacbricliten.  371 

^ebrenpfennlgy  Dr,  Job.  Fr.  W.,  SchalamUc. ,  aU  Adjnncl  «m 

JoachimvthaUchen  Gymn.  in  Berlin  angest. 
'Wehrmann,  Dr.,  Rector  des  Stift«gyniDa«iuin  zn  Zeitz,  xan  Provin- 

sialfchalrath  flr  Pommern  in  Stettin  ern. 
%Tendt,  Ör.^  Provinxialschulr.  in  Stettin,  in  gleicher  Eigenschaft  für 

die  Provinz  Sachsen  nach  Magdeburg  versetzt 
^inkler,   Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Oppeln,   als  Oberlehrer  an  das 

Gynn.  zu  Leobschütz  versetzt. 
Vfolf,   Max.,   Lebrantapraktikaot  am  Gymn.  zn  Bruchsal,   als  ord. 

Ijohrer  mit  Staatsdienereigenschaft  an  ders.  Anstalt  angest. 
Zinzow,  Dr.  Ad.  J.  Fr.,  ord.  Lehrer  am  Friedricbwerderschen  Gym- 

nasinm  zu  Berlin,  zum  Prorector  am  Gymn.  zu  Stargard  erri. 

Praedicierungen   und  Ehrenbezeugungen. 

Bergk,  Dr.  Theod. ,  Prof.  der  alten  Litt,  an  der  Univ.  zu  Freiburg 

in  Br.,  erliielt  den  Charakter  als  Hofrath. 
Ca 8 pari,  Lehrer  am  groszh.  Lyceum  zu  Wertheim)    i    ^    ^^  ü* 

Deimling,     ,.        „        „  „        „   Mannheim}  »'•  ^"^- P"^»«^»^- 

Dicz,  Dr.  Friedr.,  Prof.  in  Bonn  ^         |  zu  Rittern  d.Maximiliansor- 
Dirichtet,  Lejeunej  Prof.  in  Gottingenf  densf. Wiss. u. Kunstern. 
Kebling,   Gust. ,  Gesanglehrer  am  Domgymnasium  und  Domchordi- 
rigent, erhielt  das  Praedicat  Musikdirector. 
Ritsch],  Dr.  Fried.,  Prof.  und  Oberbibliothekar  in  Bonn,  als  Geh. 

Regiernngsrath  praediciert. 
Rndhardt,  Dr.  ph.  Ernst,  in  Breslau,  als  Prof.  praediciert. 
Schiffer,  Ed.  Wilh.  Lor.,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Stendal,  als 

Oberlehrer  praediciert. 
Schmidt,  Lehrer  am  groszh.  Lyceum  zn  Mannheim,  erhielt  den  Titel 

Professor. 
Schotensack,  Heinr.  Aug.,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Stendal,  er- 
hielt den  Titel  Oberlehrer. 
Schwartz,  Dr.  Friedr.  Wilh.,  ord.  Lehrer  am  Friedrich-Werder- 

schen  Gymn.  in  Berlin,  als  Oberlehrer  praediciert. 
Seng  1er 9  Dr.,  Prof.  an  der  Univ.   zn  Frelbnrg  in  Br.,  erhielt  den 

Charakter  als  Hofrath. 
Theiss,  Dr.  Fr.  K.,  Conr.  am  Gymn.  zn  Nordhausen,  als  Professor 

praediciert, 

'^olf  f,  Dr.  Gust.,  ord.  Lehrer  am  Friedrich- Werd ersehen  Gymn.  in 
Berlin,  als  Oberlehrer  praediciert. 

Pensioniert: 

l4"nldner,  Dr.,.  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Marburg. 
Zenas,  Dr.  Casp.,  Prof.  der  Geschichte  am  Lyceum  in  Bamberg,  in 
zeitlichen  Ruhestand  versetzt. 

Gestorben:  ^ 

A.ni  5.  März  zu  Lübeck  der  2e  Oberlehrer  am  Catharineum  Dr.  Job. 

Joach.  Christ.  Zerrenner,  seit  36  Jahren  an  der  Schule  tha- 

tig,  seit  30  als  ord.  Lehrer. 
A.in  6.  März  zn  Linz  Dr.  Dionys  Priglhuber,  Capitular,  Consisto- 

rialrath  und  Prof.  der  Moraltheologie  an  der  bischofl.  Lehranstalt. 
A^zn  9.  März  zn  Prag  Dr.  J.  Rnchinger,  ord.  Prof.  der  Medicin  an 

der  das.  Hochschule. 
AiD  U.  März  zu  Berlin  Geh.  Ober-Regierungsratb  Ge.  Wilh.  v.  Rau- 

ner^^geh.  1790,  wie  sein  Br.  Frdr.  v.  Raumer,  auf  dem  Gebiete 

der  Geschichtsforschung  nicht  ohne  Verdienst. 
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Am  12.  Mars  sn  Manchen  8im.  Barghard,  Prof.  am  WiUialm8|7i&n. 

Im  März  za  Törin  Prof.  Goffr.  Casalis,  Heransgeber  einei  geo|r.- 
Statut.  Lexikons  ober  Piemont. 

Am  6.  April  zn  Muncben  Staatsrath  und  Akademiker  Jos.  y.  Sticka- 
ner,  87  J.  alt,  besonders  um  die  Geschichte  Oberbayerns  TerdieAt 

Am  11.  April  zn  Düsseldorf  Geh.  Jastizrath  Dr.  Hofmann,  66J.  ilt, 
Ueberietzer  des  Shakespeare,  der  Psalmen,  nnd  Vf.  anderer  Werke. 

Am  15.  April  zu  Rom  Purst  Dr.  Pietro  Odescalchi,  PncM  der 
archaeologischen  Akademie  im  66n  Lebensj. 

An  demselben  Tage  in  Offenbach  a.  M.  Dr.  Joh.  Ge.  Helmiürfer, 
grosz.  hess.  Hofrath  und  Hanptlehrer  an  der  Realscbole. 

Im  April  zn  Lennez  der  Prediger  Ed.  Hüls  mann,  bektnnt  darck 
seine  Schrift  'Shakespeare,  sein  Geist  nnd  seine  Werke*. 

Am  10.  Mai  in  Rom  P.  Giampetro  Secchi,  Prof.  der  griecL  8pr. 
und  Litteratnr  im  coUegio  Romano. 

Am  13.  Mai  in  Wnrzburg  der  Dir.  des  Jnlinsbospitals  nnd  Prof.  der 
Medicin  Dr.  Hörn. 

Am  14.  Mai  in  Breslau  der  Prof.  der  altclass.  Litterator  nnd  Bered- 
samkeit Dr.  K.  E.  Christoph  Schneider,  geb.  zn  Wiehe  ii 
Thüringen  1786,  seit  1818  Prof.  in  Breslan. 

Am  24.  Mai  in  Paris  der  berühmte  Geschichtschreiber  nnd  -foncher 
Augustin  Thierry,  geb.  am  20.  Mai  179&. 

Am  28.  Mai  in  Salzburg  Dr.  Ign.  Thanner,  Ehrendomherr  und  Dir. 
der  philosophischen  Studien,  geb.  den  9.  Febr.  1790  zn  Neiuudt  ib 
der  Rott« 

Am  29.  Mai  in  Paderborn  der  Prof.  nnd  Praefect  an  der  philosophua- 
theologischen  Lehranstalt  Dr.  Joh.  Pfillenberg»  bekannt  darcl 
mehrere,  namentlich  philosophische  Lehrbücher. 

Im  Mai  zu  Paris  der  Akademiker  Binet,  berühmter  Mathematiker  ood 
Astronom. 

Am  1.  Juni  zn  Gotha  der  herz.  Hofrath  und  Prof.  am  das.  Gymoisiia 
Dr.  B.  F.  Wnatemann,  im  ö8n  Lebensjahre.  Was  der  Verstor- 
bene den  Wissenschaften  geleistet,  kennt  jeder  in  der  philologi- 
schen Litteratnr  nur  einigermaszen  bewanderte,  aber  der  Hertiu- 
geber  dieser  Zeitschrift  hat  dem  ihm  stets  so  freundlich  entg^'|>|* 
gekommenen  ans  herzlichster  Liebe  ein  tiefbewegtes  HaTe  uco- 
zurnfen. 

Am  2.  Juni  zu  Heidelberg  der  Geh.  fiofr.  Prof.  der  Med.  Dr.  F.  A.  0- 
Pttchelt,  im  72.  L^ensjahre. 

An  demselben  Tage  in  Königsberg  der  Prot  Dr.  A.  t.  Bnchholc 

Am  6.  Juni  der  Bischof  von  Glocester  und  Bristol  Dr.  Jamei  Heorj 
Monk,  bekanntlich  Porsons  Nachfolger  zn  Cambridge  ond  an  be- 
kanntesten durch  sein  1830  erschienenes  Leben  Bentlejr*. 

Am  8.  Juni  nach  langen  Leiden  der  Dir.  des  Gymnasiums  in  Hil^l><'^S' 

hausen   Dr.  Rud.   Stürenbnrg.    Ref.   hat  ein  Jahr  als  CoHege 

desselben  gearbeitet  und  kann  deshalb  die  tiefen  nnd  TieUeitig«" 

Kenntnfsse  nnd  die  Brayheit  des  Charakters  als  Augenzeuge  röbineJL 

Am  11.  Juni  zn  München  der  als  politischer  Schriftsteller  rnbrnlicO'^ 

bekannte  Frdr.  Rehmer. 
An  demselben  Tage  zu  Berlin  der  Prof.  und  Mitglied  der  Aksdtf>i( 
Dr.  Frd.  Heinr.  v.  d.  Hagen,  geb.  d.  19. Febr.  1780  zn Scta"^ 
deberg  in  der  Uckermark.  , 

Am  16.  Juni  in  Kopenhagen  der  Prof.  der  Mathematik  an  der  A^ 
Uniy.  Dr.  Ramus. 


Zweite  Abtheilung 

henuugegeben  tm  Bi4«lpk  DIetsck 
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Das  Ziel  des  Gymnasial onterrichls  ist  die  LectOre  der  vor- 
Eaglichsten  altklassischen  litterarisohen  Werke,  dorch 
welche  nnd  bei  welchen  die  jungen  Leute  nicht  blosz  die  iuszere, 
sprachliche,  grammatische  und  rhetorische  Beschaffenheit  samt  dem 
Inhalte  nach  seiner  logischen,  aesthetischen  und  moralischen  Seite 
von  diesen  Schriften  kennen  nnd  würdigen ,  sondern  auch  den  darin 
herschenden  Geist  in  sich  aufnehmen  und  theils  ähnliche  Werke  schaf- 
fen, theils  Schriften  überhaupt  darnach  beurtbeilen  lernen  sollen. 
Hierzu  ist  das  betreffende  Sprachstudium  zwar  die  Thür ,  das  unum- 
gänglich nothwendige  Mittel  —  aber  nur  ein  Mittel.  Wir  verkennen 
dabei  nicht  etwa ,  dasz  das  Sprachstudium  auch  an  und  für  sich  eines 
hohen  Interesses  werth  ist,  als  solches  auch  den  jungen  Leuten  hin- 
gestellt und  empfohlen  werden  mag;  es  hat  ja  zum  Gegenstande  die 
Wirkung  eines  inneren  menschlichen  treibens  nach  auszen  hin  nnd 
in  Folge  dessen  gewisse  äuszere  Erscheinungen  oder  menschliche  Her- 
Torbringungen,  bewnste  oder  unbewuste,  die  sich  nach  gewissen  Ur- 
gesetzen  im  menschlichen  Wesen  ergeben ;  aus  denen  daher  auf  den 
Innern  durch  die  Sinne  nicht  wahrnehmbaren  Organismus  des  mensch- 
lichen Geistes  geschlossen  werden  kann.  Welche  tiefe  Blicke  läszt  es 
also  in  das  geistige  leben  und  weben  des  Menschen  thun,  abgesehen 
von  dem  Nutzen  fflrs  praktische  Leben.  Allein  für  gewöhnlich  und 
namentlich  auch  im  Gymnasial  unterrichte  ist  die  Sprachkunde  eigent- 
lich nur  ein  Mittel  zu  etwas  anderem,  eine  niedere  Staffel  zu  etwas 
höherem,  nnd  darum  vornehmlich  den  untern  Klassen  zum  erler- 
nen zuzuweisen  oder  bereits  zugewiesen,  ohne  dasz  sie  deshalb  in  den 
Obern  aufhören  soll;  hier  soll  sie  vielmehr  zum  Schlusz  gedeihen,  und 
so  die  Möglichkeit  gewähren  zum  Verständnis  jener  Schriften.  loh 
erkläre  mich  demnach  entschieden  gegen  die  Ansicht ,  welche  das  er- 
lernen der  Sprachen  als  die  Tendenz  des  Gymuasialunterrichts  hin- 

/V.  JaM.  f.PkiLu.  Paed,  Bd,  LXXIV.  Hfl.  8«  27 
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stellt,  —  diese  ist  und  ktinn  our  sein  eine  untergeordnete,  eine  Holfs- 
tendenz  so  eq  sagen  —  und  ich  habe  hierin  die  BeistimmoDg  des  Rec- 
tors  Scbmid  in  Ulm,'  der  für  unsere  Gymnasien  ebenfalls  nicht  'ron 
blossen  betreiben  der  Sprachstudien  das  Heil  erwartet'  (s. dessen 
Progr.  V.  Jahre  1854  S.  17). 

Allein  jenes  Verständnis  der  altclassischen  Schriften  soll  lorb 
nicht  ein  blosses  oberflächliches  sprachliches  VerslAndnis,  eii  blosses 
gewöhnliches  mit  Ferligkeit  geschehendes  übersetzen  nad  erklären 
der  Wörter  und  Realien  sein  und  bleiben ,  sondern  einmal  ein  nög- 
lichst  vollständiges  reproducieren  des  belrelTenden  Werkes ,  d.  h.  eio 
genaues  eindringen  und  erfassen  des  Themas ,  der  Architektonik  oder 
Anlage,  der  Ausfährung,  des  Zweckes,  der  Veranlassung  desselben, 
und  sodann  —  weil  auch  dieses  nur  einem  passiven,  quielistiscbcD 
genieszen  ähnlich  sein  würde,  der  junge  Mensch  aber  die  Kräfte  sei- 
nes Geistes  nach  Möglichkeit  in  kräftigende  Bewegung  setzeasoll- 
eine  wahre  palaestra  menlis  werden,  d.  h.  der  Gymnasiast  io  des 
höchsten  Klassen  soll  Anleitung  bekommen  sein  Urtheil  so  schiffen, 
das  moralische  Gefühl  zu  läutern,  den  Geschmack  zu  verfeinern,  die 
Phantasie  zu  nähren,  Oberhaupt  den  Geist  so  zu  befruchten,  disx  er 
nichl  blosz  in  den  Stand  gesetzt  wird  jedes  litterarische  Eneugiis 
mit  Vortheil  zu  lesen  und  allseitig  zu  erfassen  und  au  wfirdigen,  son- 
dern auch  Oberhaupt  eine  allgemeine  Bildung  »ach  möglichst  vielen 
Seiten  hin  erhält. 

Was  insonderheit  die  Geschmacksbildnng  anlangt,  so  bit  nit 
merkwürdiger  Weise  in  neuster  Zeit  zwar  mehrfach  vor  einer  sol- 
chen Methode  gewarnt,  als  welche  nur  Anlasz  gäbe  zn  schöageisliges 
Salbadereien  und  in  den  jungen  Leuten  Dünkel  hervorriefe.  Als  ob 
der  verständige  Lehrer  nicht  auch  hier  vorsichtig  sein  und  das  recble 
Mass  einhalten  könne!  Und  als  ob  er  nicht  gerade  dieäe  Gelegenheit, 
gewöhnlich  die  einzige  sich  bietende,  benutzen  solle,  den  aeslbeliscbes 
Sinn  der  Schüler  zu  bilden !  Warum  hat  in  unserem  Vaterland«  ia 
]7n  und  18n  Jahrhundert  die  grosze  Geschmacklosigkeit  in  der  liH^ 
ratur  geherscht  trotz  der  häufigen  oder  alleinigen  Lectüre  der  «Hen 
Classiker?  Weil  man  sie  nur  um  ihres  sprachlichen  äaszera,  under 
Wörter  und  Redensarten  willen  las,  das  aesthetische  gans  aaberd»- 
aichtlgt  blieb.  Erst  seitdem  ein  Gesner,  ein  Lessing,  ein  Herder  lersle 
und  lehrte  auch  an  jene  mustervollen  Schriften  die  Soala  des  scho- 
neu  legen ,  erst  seitdem  ist  unter  den  Deutschen  die  rechte  Bahn  ge- 
funden worden  und  ein  neues  klassisches  Zeitalter  in  unserer  Utl^ 
tur  wieder  eingekehrt.  Wahrlich  doch  eine  recht  sprechende  U»* 
der  Geschichte !  Wollen  wir  sie  unbenutzt  lassen? 

Nein!  wir  wollen  vielmehr  dieselbe  festhalten  zu  Nats  oadFroa* 
men  des  neuen,  emporsprossenden  Geschlechtes,  wir  wollen  die  «li^ 
Klassiker  nach  Möglichkeit  nach  allen  Seiten  hin  auszabeoteo  sa(^ 
aehon  auf  den  Gymnasien :  sie  tragen  ja  die  edelsten  Kei»«  \*  .^ 
zur  Befruchtung  des  jagendlichen  Geistes  fast  in  jeglicher  ^'"'l  . 
Mit  mir  stimmt  in  solcher  Beziehung  Oberein  der  Direetor  Scbm^v  i 
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Wi'lleoberg  *) ;  auch  gektn  bekaontlich  die  Auegebeii  der  alten  KIas> 
siker,  in  der  Hanpt-Saoppe^schen  SammloDg,  auf  den  Zweck  ans,  indem 
sie  in  den  Einlettangen  so  den  einzelnen  Schriften  alle  die  Punkte  be- 
sprechen ,  welche  sur  vollständigen  Einsicht  und  Benrtbeilung  derseU 
ben  noth wendig  sind.  Um  so  kflner  kann  sich  der  Lehrer  fassen. 
Aber  vorbereitet  können  und  mögen  die  Schaler  auf  eine  solche  Be* 
bandlang  der  altklassischen  Schriften  werden  durch  die  in  den  nie- 
dem  Klassen  vorauf-  und  in  den  ohern  Klassen  nebenhergehende  Leo* 
tfire  moderner,  namentlich  vaterländischer  Werke;  sie  müssen  nur  auf 
dieselbe  Weise  gehandhabt  werden,  nnd  dazu  gibt  eine  ziemliche  An- 
zahl von  Lehrbüchern,  z.  B.  von  Götzinger,  Yiehoffu.  a.,  die  treff- 
liebste  Anleitung. 

Eine  Schrift  ans  dem  AUerthume,  die  es  vor  allen  andern  ver- 
dient von  der  Jagend  in  der  höchsten  Klasse  der  Gymnasien  gelesen, 
die  aber  ans  mehr  als  einem  Grande  es  erheischt  so  behandelt  zu  wer- 
den, damit  sie  durch  und  durch  verstanden  und  richtig  erfaszt  sei  und 
dem  jogendliehen  Geiste  die  rechte,  allseilige  Ausbeute  gewahre,  ist 
die  platonische  Apologie  des  Sokrates.    Mit  ihr  wollen  wir  uns  jetzt 
dts  weitern  beschäftigen ;  denn  trotz  dem  dasz  sie  so  oft  herausgege- 
ben, so  vielfach  abersetzt  und  mit  Einleitungen  und  Erläuterungen 
ausgestattet  worden  ist,  sind  doch  manche  Punkte  näher  zu  beleuchten 
und  schärfer  zu  bestimmen.    Und  sie  gerade  gibt  zu  manchen  Be- 
trachtungen nnd  Erörterungen  Anlast ,  zu  denen  man  sonst  nicht  oft 
herausgefordert  wird. 

Die  Schrift  gehört  der  oratorischen  Litteratur,  indem  sie  die  Form 
einer  Rede  hat,  ond  zwar  die  einer  apologetisch-gerichtlichen  (kiyov 

Sie  ist  ihrem  Inhalte  nach  das  klare  Spiegelbild  eines  edlen 
Greises,  eines  weisen,  der  ohne  alle  Racksichten  auf  irdische  Gater  in 
dem  Streben  nach  Weisheit  und  nach  Verbreitung  derselben  unter 
seinen  Mitmenschen  nnd  in  dem,  wenn  auch  vermeintlichen ,  Dienste 
eines  Gottes  ergraut,  angeklagt  ist  von  einigen  hochmütigen,  dün- 
kelhaften Männern  wegen  Vergehnngen^  deren  er  sich  gar  nicht  schul- 
dig gemacht,  auf  eine  Weise,  dasz  er  sich  in  ihren  Reden  und  Darstel- 
loDgen  seiner  Person  gar  nicht  wieder  erkennt  (c.  1  p.  17  A)  und  nun 
im  Bewnstsein  dieser  Schuldlosigkeit  und  im  edelsten  Selbstgefdble 
gegenaber  seinen  Richtern ,  die  in  Athen  —  zur  damaligen  Zeit  we- 
Bigstens  —  kaum  den  Namen  von  Richtern  verdienten  (vgl.  Xenoph. 
Apol.  §  4.  Memor.  IV  8  ö),  sich  mit  gröster  Seelenruhe  vertheidigt, 
so  vertheidigt,  dasz  er  nur  die  reine  Wahrheit  spricht  (o.  1  p.  17  B. 


*)  Vgl.  dessen  Bemerkungen  in  d.  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialwesen. 
IX.  Jahrg.  Juniheft  S.  483.  Es  wäre  nur  zu  wünschen  gewesen,.  der> 
selbe  bitte  bei  jener  Gelegenheit  nicht  blosz  eine  genaue  Skizze  des 
Inhaltes  nnd  des  Ideenganges  des  platonischen  Dialogs  Kriton  gegeben, 
wndern  nun  eben  auch  sein  Urtheil  darüber  in  sprachlicher,  logischer, 
•mhetischer,  moralischer  Hinsicht,  damit  andere  seinem  Beispiel« 
nachgehen  lernten. 

27  ♦ 
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v^ig  d'  i(iov  inovaeaOi  naöäv  Vfjv  ak^euiv;  vgl.  c.  5  p.  SO  D.  c. 
10  p.  24  A.  c.  21  p.  33  B  u.  C.  c.  28  p.  38  A.),  sich  so  keineo  eoteh- 
rendeo  Masiregelo  die  Richter  sa  rahren  herabtfiaat  (c.  23  p.  34  C 
sqq.),  ja  diesen  Leuten,  sich  über  sie  moralisch  erhaben  fühlend,  sich 
nicht  scbent  Belehrungen  su  geben,  sie  an  ihre  Pflicht  sn  erinnern 
(c.  1  p.  18  A.  c.  28  p.  84  E.  85  B.  e.  24'p.  8&  C),  auf  die  Gefahr  hin, 
selbst  mit  dem  Tode  bestraft  zu  werden,  den  er  indessen  gar  nicht 
fQrchtet,  geringer  achtet  al»  ein  unsittliches,  entehrendes  handebi  und 
sogar  seinerseits  für  ein  Glfilck  hilt,  da  er  bereits  ein  alter  Maait  sei 
und  durch  den  Tod  nicht  bloss  von  den  Mühseligkeiten  diese»  Lebens 
befreit,  sondern  auch  nicht  unwahrscheinlich  zu  höheren  Freuden  ge- 
langen werde  (c.  16  sq.  p.  28  B  sqq.  o.  20  sq.  p.  32  A  sqq.  c.  23  p. 
84  E.  c.  29  sqq.),  der,  als  er  sich  selbst  seine  eigene  Strafe  diclierea 
soll,  diese  höchstens  auf  eine  geringe  Geldsumme  festsetzt,  eigentlich 
aber  eher  eine  Auszeichnung,  eine  Belohnung  beansprucht  (c.  20  sqq.}^ 
und  der  so  überhaupt  eine  seltene  Geistesstarke  und  Seelen^ösie 
kund  gibt  (vgl.  Xendph.  apolog.  §  33.  Memor.  IV  8  1  sqq.).  Dieses 
alles,  verbunden  mit  dem  Gedanken  an  das  tragische  Ende  des  Mannes, 
macht  den  Inhalt  der  Rede  im  hohen  Grade  anziehend,  erfüllt  die  Le- 
ser eines  Theiles  mit  gröster  Hochachtung  gegen  den  weisen  nnd  mit 
Wehmut  über  sein  unverdientes  Schicksal ,  andern  Theils  mit  Verach- 
tung und  Unwillen  gegen  die  elenden  Richter  und  mnss  dergestalt  aaf 
ein  unverdorbenes  jugendliches  Gemüt  einen  fiuszerst  tiefen  and  woU 
thfitigen,  unversiegbaren  moralischen  Eindruck  machen.  Sehr  wahr 
und  treffend  sagt  daher  K.  Fr.  Hermann  im  Summarium  der  Teubaer^- 
schen  Ausg.:  ^ Divina  profecto  haec  oratio  est,  qua  Plato  Soeratem 
se  coram  iudicibus  defendentem  fecit;  spirat  enim  per  eam  admirabi- 
lis  quaedam  animi  magnitudo,  e  recti  honestique  conscientia  profecla; 
regnat  in  ea  generosa  et  magnifica  superbia,  qnae  humana  omnia  con- 
tettinit  ac  despicit;  dominatur  hie  prorsus  pius  quidam  atque  religio- 
sns  sensus,  quo  is,  qni  verba  facit,  adeo  perfasns  est,  ut  non  taatam 
existimet  sed  plane  credat  ac  propemodum  sentiat,  sibi  ab  ipso  deo 
id  mnneris  datum  fnisse,  ut  virtutis  ac  sapientiae  causam  inter  eives 
suos  sustentaret  atque  promoveret.  Hanc  igitur  oratlonem  itemm  ite- 
rnmqne  legant ,  qui  imaginem  viri  vere  sapientis  mentis  quasi  oenlis 
in^ueri  et  admirari  veliat.' 

Und  dieser  Eindruck  wird  nicht  geschmälert,  im  Gegentheil  er- 
höhet durch  die  Architektonik  des  innere  nnd  durch  die  inazere 
sprachliche  Form  der  Schrift,  Beide  sind  im  ganzen  höchst  einfach 
und  kunstlos,  nnd  geben  in  solcher  Beziehung  ein  sprechendes  Zenguis 
ab  für  den  Charakter  eines  die  Schlichtheit  im  Ausdrucke  nnd  im  Le> 
ben  liebenden  Mannes.  Derselbe  will  hier  einfach  die  einfache  Wahr- 
heit darstellen :  dieses  Ziel  wird  auch  gleich  im  Anfange  der  Rede  an- 
gekündigt (c.  1  p.  17  B  sqq.).  Die  Anordnung  des  Stoffes  ist  nicht 
ohne  Logik  —  der  Eingang  sich  leicht  anschmiegend  an  die  Re- 
den der  Ankläger,  die  Hauptpartition  in  der  eigentlichen  Rede  sach- 
gemasz  —  der  Gedankengang  jedoch  auch  nicht  so  streng  logisch. 
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dtss  miD  in  dieser  Hinsichl  ttbereU  Tollendete  Konst  erbliekte,  die 
nan  aaeh  niehl  erwarten  soll  und  darf.  So  fehlt  es  z.  B.  nicht  an 
Wiederhoinngen  (c.  10  p.  d3  C;  c.  4  p.  19  E,  c.  18  p.  31  C,  o.  31  p. 
33  AB);  die  zwei  Puncto  der  eigentlichen  Anklage  (vgl.  Phavorin.  6. 
Diog.  Laen.  II  ö  §  19  40.  Xenoph.  Memor.  I  1  X.  Apolog.  $  10)  sind 
■mgekehrt  (o.  21  sqq.  p.  24  B  sqq.),  also  nicht  diplomatisch  treu  ge- 
geben nnd  abgehandelt.  Bbenso  wird  man  nicht  selten  einer  gewissen 
redseligen  Breite  begegnen,  die  aber  gerade  dem  Greise,  dem  die 
Rede  in  den  Mnnd  gelegt  ist,  wol  ansteht;  oder  einer  niederen  Be~ 
weisfahrung,  einer  Beweisfahrung  ad  höminem ,  die  einem  selbst  ein 
Ucheln  abnötbigt  (vgl.  c.  4  p.  20  A  sqq.  c.  15  p.  27  B  E.  c.  18  p.  20  E  '*'). 

Was  das  sprachliche  im  eigentlichen  Sinne  anlangt,  so  ist  der 
Stil,  der  in  der  Sehrirt  herscht,  meistens  gleichermaszon  angemessen 
den  biederen ,  einfachen,  schlichten  Charakter  und  dem  Greisenalter 
des  Sokrates,  also  ebenfalls  einfach,  schlicht,  ungekünstelt  im  allge- 
neiaen,  wie  er  denn  aueh  gleich  im  Anfange  (c.  1  p.  17  B  ov  —  «al- 
.  iuxrifiivQvg  ye  kiyovg  —  ^fiacl  rs  xal  ovofiaaiv  ovÖh  XBXOCfirjfiivovg 
oU'  i%ov4i0^e  d»^  XsyofASva  xotg  htirvxovatv  ovoficrtf«)  sich  so  an^ 
iLthidigU  Nnr  einige  male  ist  der  Verfasser  von  dieser  Bahn  abgeirrt, 
indem  er  zu  lange  und  zu  verwickelte  Perioden ,  selbst  mit  Hintan- 
selzang  der  grammatischen  Correctheit  construiert  bat  (c.  1  p.  17  D  sq. 
c.  4  p.  19  D  sq.  c.  16  p.  28  C  sq.  c.  17  p.  28  E.  p.  29  C  sqq.  c.  23  p. 
36  A).  Auch  finden  sich  Wörter  kurz  hintereinander  zu  oft  wieder- 
holt (c.  1  p.  17  B  Xfysiv  —  Xfyovxa  —  kiyovaiv;  c.  5  p.  20  D  sq. ; 
c.  6  p.  21  D.  0.  16  p.  28  A  sq.;  c.  17  p.  29  A  sq.  c.  18  p.  30  G  sq.  c. 
16  p.  28  A.  c.  32  p»  40  D  sq.)  und  6ine  Art  Umherginge  viermal  in  der 
Rede  (c.  5  p.  20  C.  c.  16  p.  28  B.  c.  19  p.  31  C.  c.  23  p.  34  C). 

Trotz  der  oben  erwfihnten  Einfachheit  des  Stiles  fehlt  es  doch 
iQch  nicht  an  mancherlei  Schmuck  im  Ausdrucke,  an  sogenannten 
rhetorischen  Figuren,  als  an  Gegensätzen  und  Wortspielen  (c.  1  p.  17  B 
To  ^^  a/tf  jfvv&^voft xovxo  iioi  ido^sv  €tvxmv  avaiaxvvro- 
Tttxov  bIvoi;  ebendas.  Setvbv  —  XiyHv  xov  xalri^  Xiyovxa  vgl. 
c.  18  p.  31  B.  c.  1  p.  17  D.  iivmg  und  ^ivog-y  D.  avinn^ov  —  ««- 
^MfUvoi  SXXovg  nsi^ovxBg;  c.  9  p.  23  A  sq.  ao<p6g  und  cotpla  in 
nehrfacher  Bedeutung;  BC.  iaxoXlag  —  axoX'q-,  c.  11  sqq.  p.  24 
C  sq.  p.  25  C.  (liXuv  und  MiXrixog;  c.  13  p.  25  C.  o£  fiiv  novr^- 

^01  xffxo  V  XI ot  d* äyit^ol  aya^ov  xi.    D.  o£  fiiv  nanol 

xaxov  XI  —  ot  d* iya^ol  cJyaOdv;  c.  17  p.  30  B  xal  Idia  xal 
Sfinocla  u.  a.  mehrere  Wörter;  c.  19  p.  32  A.  Idttoxsvetv  — 
aUa  fiii  dfifioöievstv;  c.  22  p.  34  B.  MtXrixca  (liv  i^evöofiivia, 
iliol  6i  aXrfi&iovxi.    c.  23  p.  33  B.    of  öi:aq>i(^ovxeg  ^A^ipfalmv 


^)  Das  Wort  pivanp  in  dieser  Steile  ist  weder  bestimmt  mit  den 
meisten  Auslegern  für  8poren  zu  nehmen,  noch  mit  Stallbauni,  Konig- 
Hoff  (Programm  ▼.  Munster  1850  p.  XXII)  u.  a.  für  'Bremse»,  sondern 
zweideutig:  es  kann  für  beides  genommen  werden,  nnd  darin  be- 
steht eben  das  witzige,  das  lächerliche  daselbst. 
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Big  ägm^ ovtoi  ywaixnv  oviiv  iia^i(fOv^$i  c.  24  p.  So  C. 

i^lleiv  —  iel^sa^at;  c.  1  p.  18  A.  td^nv  —  /SaXWov;  e.  3  p.  19 
A.  iv  ^oXXa  xpovfo  —  Iv  ovTOo^  6Xiy<p  X^ovip,  Ygl.  c.  10  p.  34  A. 
xavrriv  xtiv  diaßoX^  i^slia^ai  iv  ovxmg  oUytp  %(fOvtp  oSxm  ifoA- 
Xriv  ysyowüiv,  c.  27  p.  37  B.  iv  XQovsji  olly^  imyalag  iiaßoXag 
anolviad-cci;  o.  39  p.  59  A.  %akayt6v  —  ^avarov  Ix^pvyuv  aUa 
nokif  xcckfJtcitiQOv  Ttovtiqlav  and  gleich  darauf:  ßi^uivg  — 
ßqadvxiqov  and  o^Hg^  c.  27  p^.  37  D.  iitiXavvvi  —  i^tittOi; 
c.  28  p.  38  A.  6  avBl^ixaCxog  ßlog  ov  ßicnog  av^Qciitn;  c.  19  p.  38  C. 
m^^oi  rov  ßlovy  ^avaxov  öh  iyyig ;  c.  31  p.  40  A.  v^L&g  —  duuMT«; 
xo^cSv  oq^^g  av  %ccXolriv\  c.  33  p.  41  C.  iviql  iya^a  xvnov 
ovdiv  ovxe  tmvxt  ovxe  xeXsvxi^aavti;  p.  42  A.  »^olfiiv  ujto^a- 
vovf/kivay  viiiv  6i  ßtwsofiivoigy  Eine  dreifache  AUiteratioift  c.  29 
p.  39  A.  (novtigla)  ^äxxov  ^avaxov  «^u;  Haufangen  von  Syooaynea: 
c.  1  p.  17  B.  Ol]  ^-^  KinalXuTtfifiivovg  vs  Xiyovg  —  ^ftaa/  ta  «m  ovo- 
fiaCiv  ovdi  %€xo6iiri(iivovg:  C.  tovto  vfimv  ösofMu  nal  nuQU^u  p.  13 

A.  xomo  OKTtetv  nal  xovxqi  xov  vovv  Jtgoaixetv.  c.  4  p.  20  C.  ixaXlv- 
vofirjv  XB  %al  vß^vofiriv  av;  c.  5  p.  20  D.  x6  XB  Svofia  x«2  xifw  dta- 
ßoXijv;  c.  9  p.  23  A.  xaXBTCoixavat  xol  ßagvxaxai;  B.  ^fixti  %al  i^ew^i; 
c.  10  p.  24  A.  ano%QV^(ABvog  —  V7tocxBiXdfiBvog\  o.  11  p.  24  C.  anov- 
dd^eiv  %al  nridea^ai;  o.  14  p.  26  E.  vßgtaxrig  %al  axoXaüxogy —  t;^^ 
xivl  xai  axoXaala  xai  i/eoTi^rt;  o.  17  p.  29  D.  icTSa^ojuci  %ai  qnÄM;  E. 
oüx  inifisXBt  ovöi  (pgovxC^eig  —  aqyqao  avxov  oif  tmufii^  —  iQrfiih 
(lat  avxbv  nal  i^sxciam  xai  iXiy^to;  o.  18  p.  30  E.  vfitfs  iyeiqcBv  sua 
7tsl&mv  xal  ovBidliosv  und  schon  vorher ;  c.  23  p.  34  C.  ide^^  tc  xo» 
ixirevaa;  E.  in  ovv  aXrfi'ig  Btx  ovv  ^v6og\  c.  27  p.  37  D.  xag  i^g 
diccxgCßag  xcel  xovg  Xoyovg ;  c.  29  p.  39  B.  dsivol  %al  o^etg  a.  fto^^ir 
gletv  xal  aöiiUav  o.  a. ;  Anwendaog  des  Polysyndeton  (c.  4  p.  19  E. 
0.  13  p.  20  E,  c.  17  p.  29  E,  c.  20  p.  32  B,  o.  22  p.  33  C.  E  sq.,  c.  25 
p.  24  E,  c.  26  p.  36  B,  c.  29  p.  38  D,  c.  32  p.  41  A  u.  B  u.  C),  der 
Frage  nnd  des  Selbsteinwurfs  (c.  5  p.  20  C,  c.  6  p.  21  B,  c.  16  p.  28 

B,  0.  17  p.  29  B  n.  C,  c.  22  p.  33  C,  p.  34  B,  c.  23  p.  34  D,  o.  26  p.36 
B,  D,  c.  27  p.  37  B  a.  C,  c.  28  p.  37  E,  c.  32  p.  40  E,  p.  41  B  sq.)  u.  a. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dasz  einzelne  Puncto  theils  zu  kurz  an- 
gedeutet und  nicht  ausgeführt,  theils  ganz  übergangen  sind,  wie  wir 
aus  den  Memorabilien  und  der  Apologie  des  Xenopbon  abnehmen. 
Dahin  gehört:  l)  dasz  Sokrates  in  seiner  wirklich  gehaltenen  Ver- 
theidigungsrede  zum  Beweise,  dasz  er  wol  an  Götter  glaube,  darauf 
hingewiesen  habe,  wie  er  geopfert  (Xenoph.  apolog.  §  11),  ferner 
darauf,  wie  er  stets  etwas  auf  die  Mantik  gegeben  (Xenoph.  ebenda». 
§  12  19,  vgl.  Memor.  113  sqq.);  2)  dasz  er  sich  näher  auf  den  Vor- 
wurf, er  verderbe  die  Jugend  in  der  Art,  dasz  er  die  Söhne  gegen  ihre 
Väter  und  Verwandten  aufwiegle,  die  bestehenden  staatlichen  Einrich- 
tungen den  jungen  Leuten  lächerlich  mache,  nnd  diese  daher  zu  schäd- 
lichen oder  gefährlichen  Bürgern  verbilde,  wie  das  Beispiel  eines  Kri- 
tons  und  Alcibiades  zeige  (Xenoph.  apolog.  §  19  sqq.  Memor.  12  9 
sqq.),  eingelassen ,  3)  dasz  er  sich  auf  seinen  moralisch  reinen  Cha- 
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rakler  imd  Lebettswaodel  bemfen  (Xenoph.  apolog.  $  16  sqq. ,  vgl. 
Meoior.  I  3  sqq.)*  ^)  ^*^^  ^^  "i^^  ^^^  Lykurgs  »als  Beispiels  bedient 
Me,  wie  der  delphiscbe  GoU  auch  früher  schon  Menschen  geehrt 
(Xenoph.  apolog.  $  16),  5)  dasx  Plato  nicht  erwähnt,  inwiefern  S.  die 
Redner  beleidigt  habe,  in  deren  Namen  Lyko  wider  ihn  aufgetreten 
war  (e.  10  p.  34  A) ,  wfihrend  er  doch  die  Sache  mit  den  Dichtern, 
den  Handwerkern  und  den  Staatsmannern  ausfahrlicb  durchgeht.  End- 
lich ist  anfrallend,  wenn  es  hier  in  der  vorliegenden  Schrift  heisvt 
(e.  %  p.  38  B),  Sokrates  habe  den  gerichtlichen  Handel  selbst  abge- 
sthiUi  auf  die  Geldsamme  von  einer  Mine  oder  höchstens  von  30  Mi- 
nen Silbers  unter  Bürgschaft  mehrerer  seiner  Schüler ,  wahrend  doch 
Eabalidea  (bei  Diog.  La^rt.  a.  a.  0.  $  21  41)  100  Drachmen,  Diogenes 
von  Laßrlea  (a.  a.  0.,  nach  welcher  Quelle,  ist  ungewis)  nur  35  Draoh- 
oiea  angibt  und  Xenophon  (apolog.  §  23  nach  Hermogenes  Aussage) 
Iftr  sagt,  Sokrates  habe  weder  selbst  seinen  Process  abgeschitst  noch 
denselben  dnrob  seine  befreundeten  abschätzen  lassen. 

So  viel  Aber  die  Rede,  an  nnd  für  sich  betrachtet;  wir  gehen 
jetst  aber  co  den  Verhältnissen,  in  welchen  sie  zu  dem  Schriftsteller, 
und  sodann  sn  dem,  der  da  redend  eingeführt  ist,  zu  Sokrates  selbst 
steht. 

Die  Abfassung  derselben  wird  im  Alterthnme  allgemein,  ohne 
Widerrede,  den  Plato  zugeschrieben,  und  wir  haben  keine  Grunde, 
sie  ihn  abzusprechen.  Die,  welche  Ast  in  neuerer  Zeit  aufgesteift, 
sind  langst  als  stumpf  und  ungenügend  erkannt  worden  nnd  können 
fir  inner  als  beseitigt  betrachtet  werden.  Da  ist  denn  aber  nun  zu- 
vörderst die  Frage  die:  was  hat  den  Plato  reranlaszt  die  Schrift  ab- 
Kifasseo?  Die  Antwort  ist  nicht  so  leicht,  da  der  Verfasser,  wie  fast 
alle  Schriftsteller  des  Alterlhums  gethan ,  sich  nirgends  über  diesen 
Pnnct  aasgesprochen  hat.  Zum  Glück  haben  wir  in  einigen  andern 
Schriften  einige  Andeutungen.  Zuerst  begegnet  uns  ein  sonst  ziemlich 
obstnrer  nnd  anszerdem  seiner  Glaubwürdigkeit  halber  eben  nicht  im 
besten  Rafe  stehender  Historiker,  Namens  Justus,  gebürtig  ans  Tibe- 
rias  in  Galilaea ,  welcher  nach  Diog.  La^rt.  (vit.  Socr.  II  5  20)  er- 
säblte*):  *al8  der  Process  des  Sokrates  in  Athen  verhandelt  wurde, 
bestieg  Plato  die  Rednerbühne  und  begann  also :   **  Obschon  ich  der 

jiingstebin  unter  denen,  die  auf  die  Rednerbühne  heraufgestiegen '". 

Da  riefen  die  Richter:  **.  herabgestiegen  " !  —  Und  so  hat  Plato  denn 
natürlicher  Weise  nicht  weiter  sprechen  dürfen.  Man  hat  den  Bericht 
in  neuerer  Zeit  angefochten ;  indessen  er  findet  jetzt  seine  volle  Be- 
stätigung in  den  ror  kurzem  bekannt  gemachten  Scholien  des  Olympio- 
dor  zum  Gorgias  des  Plato**),  wo  dieselbe  Geschichte  erzählt  wird, 
and  zwar  mit  einigen  Veränderungen,  aus  denen  hervorleuchtet,  dasz 


*)  Vgl.  Creuzer  in  den  theolog.  Stadien  und  Kritiken.  Jahrg.  1853 
l.  Hft.  8.  56  ff. 

**)  In  diesen  Jahrbb.  Supplementb.  X.IV.  3.  Hft.  S.  392  f. 
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der  Verfasser  eine  andere  Qaelle  als  Jostns  ror  Augen  gelnbl  kabea 
müsse.  Hier  heiszt  es :  *  dass  Flato  noch  jang  war  [damals ,  als  seia 
Lehrer  Sokrates  zum  Tode  verurtheilt  ward],  geht  hervor  aus  des, 
dasz  er  den  Sokrates  vertheidigen  wollte.  Er  stieg  also  aaf  die  Red- 
nerbahne  and  hub  an,  er  wäre  der  jüngste  zu  reden.  Da  ward  ihm 
aber  nicht  gestattet,  etwas  des  weiteren  za  sagen,  sondern  kaum  haUe 
er  jene  Worte  gesprochen,  so  schrieen  sofort  alle  insgesamt:  '^her- 
unter!  hernnter!"  —  Dasz  Plato  bei  der  Verhandlang  des  Processi 
wirklich  zugegen  gewesen  ist,  erhellt  auch  ausdrOcklich  aas  zw«i 
Stellen  der  platonischen  Apologie  selbst  (o.  22  p.  34  A  a.  c.  38  p. 
38  B),  wo  er  als  anwesend  aufgeführt  wird.  Um  aber  öffentlich  als 
Redner  auftreten  zu  können ,  dazu  gehörte  das  volle  dreis&igsta  Le- 
bensjahr. 

Es  blieb  mithin  dem  jungen  Manne,  den  ein  inneres  Gefühl  ge- 
trieben halte,  fär  den  geliebten  ülteren  Frennd  aufzutreten  and  lo 
sprechea,  die  Rede  gleichsam  im  Munde  stecken;  unbefriedigt  wird 
er  die  Gerichtsversammlnng  verlassen  haben ,  und  zugleich  im  höch- 
sten Grade  empört  über  die  Richter,  die  den  schuldlosen  verdaamt 
hatten,  verdammt  hauptsächlich  deshalb  (vgl.  Diog.  Laört.  a.  a.  0. 
§  42.  Xenoph.  apolog.  §  1  u.  32) ,  weil  er  im  Selbstbewustsein  seiner 
Unschuld  und  seiner  sittlichen  Ueberlegenheit  ung^scheut  ihnen  die 
Wahrheit  gesagt  und ,  statt  sich  vor  ihnen  zu  demüthigen ,  ehirenhift 
von  sich  selber  gesprochen  hatte  {(isyakvvuv  iavxovj  iieyaliffOQia), 
Sehr  wahrscheinlich  werden  die  Richter  diesen  letzten  Punct  besoa- 
ders  auch  nachmals  geltend  zu  machen  gesucht  haben  im  Pablicaa, 
nm  sich  und  ihr  Verdammungsurtheil  zu  rechtfertigen. 

Voll  von  diesen  Gedanken  und  Gefühlen  wird  Plato  sich  gedroa- 
gen  gefühlt  haben,  seinen  Lehrer  anderweitig  zu  vertheidigen  auf  eiae 
Weise,  die  ihm  nicht  konnte  gehindert  werden,  vor  dem  ganzen 
Publicum,  auf  litterarischem  Wege ,  die  ihm  schul dgegebene  Me- 
galegorie  ins  wahre  Licht  zu  setzen  und  zu  zeigen ,  wie  dieselbe  kei- 
neswegs übertrieben  und  anstöszig,  sondern  ganz  wol  begründet  ge- 
wesen sei.  Retten  freilich  konnte  er  denselbeh  nicht  mehr:  wol  aber 
vermochte  er  dem  gröszern  Publicum  eine  bessere  Ueberzeugnng  bei- 
zubringen, dasz  er  unschuldig  den  Tod  erleide  oder  kürzlich  erlitten 
habe  (s.  im  folgenden).  Man  darf  annehmen ,  dasz  den  Plato  bei  sei- 
nem noch  jugendlich  frischen  und  unverdorbenen  Sinne  für  Recht  uad 
Gerechtigkeit  das  unvernünftige,  wenn  schon  äu8zerlich>  oder  buch- 
stäblich-gesetzliche oder  das  dem  alten  herkommen  im  attischen  Ge- 
richtswesen gemäsze  der  Verurtheilung  *)  des  schuldlosen  wird  be- 


*)  Daher  eben  in  früherer  wie  in  neuster  Zeit  mehrere  BachaUbeii- 
roenechen  oder  geistig  abgesteifte  Rechtsgelehrte  diese  VerurtheiloDg 
ganz  in  der  Ordnung  befanden,  Tertheidigt  haben.    Aber  'hanc^  [oratio- 

nemj ii  stadiose  legant,  qni  nnper  Socratem  tamqaam  civem  inpro- 

bnm  et  a  patriae  caritate  omnino  alienom  merito  capitis  supplicio  affac- 
tum  eise  vociferati  sunt,  ac  tandem  resipiscant.  Ita  enim  intelligent,^  hoc 
ipsam  fuisse  saepenumero  scelus  gentium  atque  piaculom,  qaod  mellora, 
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froBdet  oDd  aafs  tiefste  ergriffen  haben,  gerade  wie  den  Xenophon, 
der  ja  aas  gleicbem  Grande  seine  Memorabilien  geschrieben  (Meraor. 
II  i  itoklehug  i&avfia0a  %tL  2  1  ^avfLaaxov  6h  fpalvsval  fioi 
xtX.).  Also  ein  schwer  verletztes  gesundes  und  lauteres  Rechtsge^' 
fabl,  Terbnnden  nit  dem  innigsten  Gefahle  der  Hochachtang  and  Dank- 
barkeit gegen  seinen  Lehrer  wird  ihn  getrieben  haben  das  vorliegende 
Wort  ansafertigen.  Wahrlich  ein  edler  Zweck,  auf  den  unsere  Jagend 
bei  der  Lectttre  desselben  hinzuweisen  wol  der  Habe  verlohnen  dttrfle ! 

Sieherlioh  bat  Plato  die  Rede  unverzQglich  oder  gar  wenige  Zeit 
nach  des  Sokrates  Vernrtheilung  niedergeschrieben,  da,  wo  noch  die 
Eiadracke  des  Vorgangs  recht  frisch  bei  ihm  waren.  Daher  eben  die 
Frische,  die  ans  der  ganzen  Schrift  entgegen  weht!  Diese  Annahme 
ist  auch  darum  wahrscheinlich,  weil  Plato  kurz  nachher  Athen  verlas- 
sen and  lange  Jahre  in  der  Fremde  zugebracht  hat  (La^rt.  Diog.  III  7 
§  8  6).  Wie  hätte  er  alles  sich  so  gut  merken  und  so  lebendig  dar- 
stellen können,  wenn  er  nachmals  erst  die  Schrift  verfaszt?  Und 
weiche  Veranlassung  dazu  könnte  man  dann  annehmen?  Ferner  wel- 
chen matten  Erfolg,  welche  Gleichgiltigkeit  hatte  der  Autor  da  zu  er- 
warten gehabt,  nachdem  das  eigentliche  Factum  schon  so  lange  vorbei 
war!  So  aber  können  wir  wol  des  Glaubens  sein,  dasz  die  Schrift 
auf  die  Athenienser  keinen  geringen  Eindruck  wird  gemacht  haben, 
ood  vielleicht,  oder  gar  sehr  wahrscheinlich,  hat  sie  dazu  beigetra- 
gen, in  der  Stadt  ein  umschlagen  der  öffentlichen  Meinung  in  der  Art 
herbeizuführen ,  dasz  sehr  bald^  was  in  der  That  geschehen  sein  soll, 
seine  Ankläger  bestraft,  er  selbst  durch  eine  eherne  Bildsäule  von 
Lysippns  Hand  geehrt  wurde  (Diogen.  a.  a.  0.  §  23  43). 

Ist  diese  Voraussetzang  gegründet,  so  hat  Plato  die  Rede  als 
ein  jonger  Mann  von  29 — 30  Jahren  geschrieben,  woraus  sich  wieder 
(beils  noch  mehr  jene  wahrhaft  jugendliche  Frische,  die  das  ganze 
dnrchweht,  theils  aber  auch  die  oben  bemerkten  Mangel  erklären  las- 
sen :  sie  zeugen  von  noch  nicht  völliger  rhetorischer  Durchbildung. 

Nun  knüpft  sich  indes  wol  bei  jedem  an  das  obige  die  Frage : 
warum  hat  der  Schriftsteller  nicht  seine  eigene  Rede  gegeben,  die  er 
doch  hat  halten  wollen?  Warum  legt  er  das  ganze  dem  Sokrates  in 
den  Hund?  Offenbar  um  dem  Werke  mehr  Kraft,  mehr  Gewicht  zu 
verleihen.  Als  ein  zu  junger  Mann  war  er  im  Gerichte  mit  seiner  Ver- 
theidigang  nicht  angekommen;  das  gröszere  Publicum  hätte  vielleicht 
die  Sache  von  demselben  Gesicbtspnnote  angesehen.  Darum  also  diese 
Einkleidung ! 

Allein  das  nöthigt  uns  einen  ganz  andern  Standpnnct  bei  Beur- 
Iheilnng  der  Schrift  einzunehmen,  als  wenn  Plato  sie  aus  sich  gespro- 
chen hätte:  wir  fahlen  uns  dadurch  berechtigt,  einen  durchaus  ver- 


quae  ipsis  offerrentur,  atpote  cum  morum  et  inBiitatornin  «aorom  rationi- 
bas  pagnantia,  non  tantum  temere  repudiarunt,  sed  indignis  modis  ob- 
foseamat  pessimeaue  habuerant.'  So  K.  Fr.  Hermann  a.  a.  O.  Dem  Leh- 
rer uaserer  Jagend  sei  hier  eine  Nutsanwendung  empfohlen. 
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schiedenen  Massstab  aozalegefl.  Die  Frage  ist  nemlieh  des  di»:  hat 
Plato  den  Sokrates,  den  er  redend  eingeführt,  in  Besag  auf  dea  Gebail 
wie  auf  die  äussere  Form  so  sprechen  lassen,  dass  wir  gUabeo  köo- 
*nen  oder  glauben  dttrfen ,  der  weise  habe  in  der  That  so  gesprochen 
oder  der  Idee  nach  so  sprechen  mdssen?  Mit  andern  Worte:  bttder 
Schriftstelier  genau  die  gerichtliche  Rede  seines  Heisters  copiert,  oder 
hat  er  nur  einzelnes  benntst,  oder  hat  er  vollständig  seine  eigese  ge- 
geben ?  Denn  im  ersten  Falle  würde  die  Ehre  der  AutorsclnR  dem 
Sokrates  allein,  im  zweiten  dem  Sokrates  und  dem  Plato,  im  drillen 
dem  Plato  allein  gebühren.  Und  gesetzt,  der  zweite  oder  dritte  Fili 
finde  statt,  dann  fragte  es  sich  wieder:  hat  der  Autor  die  Denk-  ud 
Ausdrucks  weise ,  den  Charakter  des  Sokrates  so  eiogeballen  und  eo- 
piert,  dasz  wir  denselben  in  der  Rede  gleichsam  leibhaftig  erkeoiei! 

Der  erste  unter  den  aufgezahlten  Fällen  bt  nicht  wol  möglicli, 
selbst  wenn  wir  annehmen,  dasz  der  Verfasser  ein  höchst  treues  Ge- 
dächtnis und  während  des  haltens  der  Rede  vor  Gericht  die  gespenih 
teste  Acht  gehabt  hätte;  wir  wissen  ferner  bestimmt,  dasz  Sokntes 
behufs  seiner  Vertheidigung  nichts  vorher  aufgeschrieben,  nicht  eis- 
mal  sich,  vorbereitet  hat  (Plat.  apolog.  c.  1  p.  17  C  sln^  ksfonmy, 
denn  das  daemonium  habe  ihn  davon  abgerathen  (Hermog.  b.  Xeaopb. 
apolog.  §  4).  Plato  hat  also  nichts  derart  benatzen  können.  Aach  der 
letzte  Fall  ist  nicht  wol  denkbar;  denn  selbst  wenn  der  Antorooria 
allgemeinen  die  Absicht  verfolgt  hätte  von  seiner  Person  ans  denS<H 
krates  zu  vertheidigen ,  so  hätte  er  doch  nicht  ganz  nnterlasseo  kei- 
nen zu  berücksichtigen,  wie  und  wodurch  derselbe  sich  vor  Geriehl 
zu  rechtfertigen  gesucht;  ja,  es  wurde  der  Wirkung  der  Schrift  n^ 
das  Publicum  Abbruch  getlian  haben ,  wenn  Plato  den  weisen  blosz 
platonische  Gedanken  in  platonischer  Sprechweise  hätte  darlegen  lu- 
scn.  Was  würden  namentlich  die  Richter,  durch  welche  Sokrates  ver- 
urtbeilt  worden  war,  gesagt  haben,  wenn  sie  die  Rede  als  eise  sokn- 
tische  gelesen  und  nichts  darin  gefunden  hätten ,  was  sie  vorher  bei 
der  gerichtlichen  Verhandlung  gehört?  Es  bleibt  uns  demasch  oor 
übrig  den  zweiten  Fall  anzunehmen,  dasz  Plato  zum  wenigsten  miB- 
eh  es  benutzt,  was  sein  Lehrer  vor  Gericht  gesprochen. 

Und  diese  Annahme  wird  unterstützt  durch  mehrere  EitaselheiteOi 
.die  sich  mit  Bestimmtheit  oder  wenigstens  mit  Wahrscheinlichkeit  i>< 
entliehen  der  wirklich  von  Sokrates  vor  Gericht  gehaltenen  Rede  naeb- 
weisen  lassen.  Bei  dieser  Erörterung  tragen  wir  kein  Bedenken  bu 
namentlich  auch  auf  die  xenophonteische  Apologie  zu  berufen,  welcbe 
man  unserer  Ansicht  nach  nicht  mit  Recht  dem  Xenophon  abgesprocben 
bat,  die  aber  in  jedem  Falle  einen  authentischeD  Bericht  enthält.  Worio 
Plato  und  Xenophon  hinsichtlich  dessen,  was  Sokrate»  vor  Geriebt  ge- 
sagt haben  soll,  übereinstimmen,  das  werdeu  wir  unbedenklich  fär 
echt  sokratisch  halten  können;  in  anderen  Fällen  wird  nur  die  Wabr- 
scheinlichkeit  den  Ausschlag  zu  geben  im  Stande  sein.  Von  vornher- 
ein werden  wir  aber  als  bestimmt  anzunehmen  haben,  dasz  Plato  bei 
der  Ausführung  des  ganzen  das  sokratische  so  wird  verarbeitet  babeo. 
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ii8B  es  sckwer  ist,  in  naiohen  Fallen  ganz  onmöglieh,  selbiges  vom 
platonischen  sa  scheiden.  Das  ist  namentlich  der  Fall  beim  sprach« 
lieben,  bei  den  Redensarten,  Satsverbindungen ,  Uebergftngen  usw. 
Wie  bitte  denn  auch  der  Schriftsteller  alles  von  der  mandlichen  Rede 
Yon  Wort  nn  Wort  behalten  sollen? 

Der  Eingang  gehört  sicherlich  sameist  dem  Sokrates  an:  so  gans 
uivr-  nnd  sachgemäsz  erscheint  er;  auch  war  hier  zuverlässig  das 
Gedlohtnis  des  Flato,  als  noch  frisch,  vermögend  selbst  einzelne  Aus- 
dräcke  und  Wendungen  sich  an  merken.  Ebenso  dürfte  die  Hanptpar- 
tilioD  der  eigentlichen  Vertheidignugsrede ,  die  Scheidung  der  Ankla- 
^r  and  Anklagen  in  frAhere  und  spätere,  das  Product  des  ersteren 
saia.  Sie  erscheint  so  natarlioh  und  durch  die  Sache  selbst  geboten, 
so  dass  sie  dem  Sokrates,  selbst  wenn  er  extemporisiert  hat,  bei  fallen 
noste.  Etwas  sn  gesucht  und  nn  künstlich  möchte  (o.  3  p.  19  B)  die 
Fornaiiemng  der  Anklage  sein  und  daher  dem  Schriftsteller  sur  Last 
hllen.  Dagegen  ist  die  Erzählung  von  Kallias  (c.  4  p.  20  A  sqq.)  und 
von  Chaerephon  (c.  5  p.  31  A),  selbst  in  Bezug  auf  die  sprachliche  Ein- 
kleidung, nicht  sokratiscb.  Obendrein  bezeugt  Xenophon  (apolog. 
§  14)  ausdräckiich,  dasz  Sokrates  der  letzteren  Geschichte  vor  Gericht 
Erwähnung  gethan.  Die  hierauf  bei  Plato  folgende  Deduction  von  dem 
Eindrucke,  welchen  auf  den  weisen  der  Ausspruch  des  delphischen 
Gottes  geaiacht,  und  von  dem  Einflüsse,  den  solcher  gehabt  habe,  ist 
daout  so  eng  verknüpft,  dasz  wir  nothwendig  im  allgemeinen  auch 
diesen  Theil  der  Rede  für  sokratiscb  halten  müsse ,  ohne  darum  jedes 
Wort  and  jeden  Gedanken  ihm  vindicieren  zu  wollen. 

Die  Verkebrnng  der  beiden  Anklagepunkte  in  der  eigentlichen 
Anklageschrift  und  in  Folge  dessen  durch  die  umgekehrte  Behandlung 
and  Ausfabruttg  derselben  gereicht  sicher  dem  Flato  zum  Vorwurf, 
den  hier  wahrscheinlich  das  Gedächtnis  getäuscht,  und  dem  —  wie 
meist  allen  alten  Schriftstellern  —  diplomatische  Genauigkeit  in  der 
Beziehung  nicht  am  Herzen  gelegen  hat.  Dagegen  hat  das  Zwiege- 
spräch vor  Gericht  zwischen  Sokrates  und  Meletus  (c.  12 — 15),  wenn 
schon  nicht  ganz  in  der  Weise,  wie  die  Schrift  es  gibt,  ohne  Zweifel 
stattgefunden;  denn  auch  Xenophon  thut  desselben  Erwähnung  (apolog. 
$  19  sqq.).  Und  mehreres  einzelne,  was  dabei  und  wie  es  zur 
Spraehe  kommt,  ransz  als  echt  sokratiscb  gelten,  z.  B.  c.  12  p.  24  D 
«1<l-9  p.  26  B,  c.  1&  p.  27  B  sqq.  Im  folgenden  (c.  16  p.  28  B  sqq.) 
treten  uns  Gedanken  entgegen,  welche  unbedenklich  dem  Sokrates  zu- 
gesprochen werden  können,  wenn  schon  die  Einkleidung,  der  Stil  als 
za  gekünstelt  und  verworren  dem  Plato  angehört,  z.  B.  die  Hintan« 
Mtzung  des  Todes,  wo  es  gilt  sittliche  Thatkraft  zu  beweisen  (c.  16 
sq.,  p.  28  A  sqq.),  die  Empfehlung  des  Strebens  nach  Veredlung  und 
Aosbildnng  der  Seele  als  der  vorzüglichsten  Pflicht  des  Menschen  (c. 
17  p.  29  E  sqq.).  Weiterhin  sieht  der  Selbstvergleich  des  weisen  mit 
einem  Sporen  oder  einer  Bremse  (c.  18  p.  30  E)  dem  Ironien  oder 
Vergleiche  ad  hominem  liebenden  Manne  ganz  ähnlich.  Hiergegen  fällt 
die  einseitige  Auffassung  des  daemoninms  (isl  imnQinu^ ^t^- 
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tQimi  dh  ovTuns  c.  19  p.  31  D)  dem  Plato  zur  Last  -  sie  ist  dteiea 
durchaas  eigen  (s.  die  betreffenden  Stellen  bei  Stallbaam),  w&bren4 
Xenophon  (Memor.  114  ond  sonst)  es  richtig  als  innerlichstes,  der 
Gründe  für  etwas  unbewastes  Gefühl  fiberhaopl,  das  ebenso  gut  dei 
weisen  zu  etwas  angetrieben  wie  von  etwas  abgemahnt,  hingeslelU  bL 
Sokra lisch  ist  wiederum  die  gedoppelte  Erzählung  von  dem  beBebmen 
des  weisen  als  Staatsbürger  (c.  90  p.  32  B  sqqS),  ingleichen  die  im- 
fung  auf  das  Zeugnis  von  vertrauten,  die  bei  der  gerichtlickei Ver- 
handlung zugegen  gewesen  (c.  22  p.  33  D  sqq.).  Nichts  unwahrsckeio- 
liches  hat  es  auch,  dasz  der  Verfasser  unserer  Schrift  denjeatgen  Pas- 
sus, in  welchem  sich  der  weise  zu  rechtfertigen  sucht,  waram  er  sick 
zu  keinem  der  in  Athen  gewöhnlichen  schimpflichen  Mittel,  bei  deo 
Richtern  Mitleiden  zu  erregen ,  verstehen  könnte  (c.  23  p.  34  B  sqq.), 
der  mündlichen  Rede  des  Sokrates  entnommen  habe:  es  siebt  neailick 
dem  schuldlosen  Manne,  der  auf  seine  Unschuld  pochen  konnte,  dnrcb- 
aus  ähnlich,  dasz  er  diesen  Pnnct  gerade  zur  Sprache  gebracht ud 
sich  über  das  in  Athen  herschende  Unwesen  ohne  Rückhalt  geiosierl 

Der  zweite  Abschnitt  oder  derjenige  Theil  der  Schrift,  der  die 
Rede  nach  dem  Ausspruche  der  Richter  auf  'schuldig'  repraesestierl, 
ist  hinsichtlich  der  Gedanken  im  allgemeinen  so  gehalten,  dastwir 
ihn  zumeist  erachten  können  für  den  Gusz  und  Abdruck  des  wirVie^ 
gesprochenen  in  der  Stunde,  wo  der  weise  sich  selbst  eine  Strafe 
zuerkennen  sollte  für  Vergehen ,  die  er  nie  begangen  zu  haben  sieh 
bewust  war,  und  namentlich  kann  man  ihm  die  Ironie  zutrauen,  da» 
er  in  der  That  darauf  angetragen,  im  Prytaneum  der  kostenfreien  Spei- 
sung zu  genieszen  (c.  26  p.  37  A).  Es  ist  anderwärtsber  bekiDOl, 
dasz  die  Richter  über  diese  unverholen  geänszerte  Keckheit  so  erbit- 
tert  geworden  sind ,  dasz  sie  den  weisen  eben  darum  zum  GiAbecber 
verurtheilt  haben  (Diogen.  a.  a.  0.  §21  42.  Vgl.  Xenoph.  apolof. 
S  1  u.  32).  Die  Stilisierung  indes,  die  nicht  ohne  Mängel  ist)  *^^ 
wir  oben  gezeigt  haben,  mnsz  dem  Plato  zur  Last  gelegt  werden. 

Endlich  findet  sich  auch  im  letzten  Abschnitte  eine  dentlicbe 
Spur,  dasz  Plato's  Schrift  nicht  unabhängig  von  des  Sokrates  Rede 
vor  Gericht  gewesen  sei.  Es  geschieht  nemlich  da  des  Palaoedes 
Erwähnung  als  eines  vormaligen  Heroen,  der  gleichfalls  in  Folge  eioes 
ungerechten  Richterspruches  den  Tod  gebüszt  habe,  und  den  ioder 
Unterwelt  anzutreffen  nebst  dem  Aias,  dem  Sohne  des  Telanonf  i<^ 
den  weisen  nur  eine  Freude  sein  dürfte  (c.  32  p.  41  B),  und  XenophoB 
(apolog.  §  26)  berichtet  nach  seiner  Quelle  ebenfalls,  Sokrates  btbe 
nach  seiner  Verdammung  zum  Tode  sich  mit  jenem  Palamedes  ge^^ 
stet,  dem  es  auf  ähnliche  Weise  ergangen.  Warum  dieser  gerade  J^^" 
dem  weisen  genannt  worden  ist?  Weil  des  Euripides  Tragoedie  o'«j 
scs  Namens  damals  besonders  bekannt  war  und  aufgeführt  worden  i^ 
(Diogen.  a.  a.  0.  §  23  44).  Im  übrigen  läszt  Plato  den  Sokrates  rob 
men,  welcher  Gewinn  der  Tod  für  ihn  wäre,  wofern  derselbe  för*'" 
Glück  gelten  könnte  und  müste  (c.  32  p.  40  0  sqq.),  und  deDselDeü 
Gedanken  finden  wir  geäussert  bei  Xenophon  (apolog.  §  9). 
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Zu  guter  letst  ist  ooob  Kam  Beweise,  dass  Plato  die  Rede  des 
Sekrates  som  Haszstab  und  sam  Abbild  geDommen,  zu  bemerken  ein- 
mal, d«BS  die  Scbrifl  in  drei  Abschnitte  getheilt  ist,  gerade  wie  auch 
Sokrates  iu  drei  Absitzen  gesprochen  haben  wird  gemftsz  der  Einrieh- 
lang  des  attischen  Gerichtswesens,  und  sodann  dasz  darin  mehrere 
nale  dessen  Erwähnung  geschieht:  die  Richter  bitten  zuweilen  bei 
dieaem  oder  jenem  Pancte  ihren  Unwillen  laut  werden  lassen ,  nach 
Gewohnheit  durch  murren  (^of^ßiiv)  (c.  1  p.  17  D.  c.  5  p.  20  E.  p. 
31  A.  c.  lö  p.  27  B.  c.  18  p.  30  C),  und  das  wird  historisch  bestiligt 
dorch  Xenophon  (apolog.  §  14  u.  15)  und  durch  Diogenes  von  La6rte 
(a.  8.  0.  $  21.  42).  Also  selbst  diesen  äusseren  Umstand  hat  Plato 
herbeigezogen,  um  seiner  Schrift  den  Anstrich  zu  geben  der  wirklich 
TOD  Sokrates  gehaltenen  Rede. 

Aus  dem  obstehenden  gebt  denn  hervor:  ])  dasz  Plato  bei  Ab- 
fassung der  besagten  Schrift  nicht  durchaus  frei  und  selbststandig  und 
oaabhingig  zu  Werke  gegangen  ist,  sondern  in  der  That  nicht  wenige 
Einzelheiten  aus  der  mOndlichen  sokratischen  Rede  herübergenommen 
und  benutzt  hat;  zu  viel  gesagt  ist  aber,  wenu  K.  Fr.  Hermann  a.  a.  0. 
p. 34  sagt:  ^Verisimile  est  totam  haue  orationem  a  Piatone  quam  fide- 
Ummt  ad  exemplum  eins  compositam  esse,  quae  re  vera  in  iudicio  ab 
illo  habita  est';  2)  dasz  mithin  ihm  nicht  allein  die  Ehre  gebohrt 
der  Prodaction,  3)  dasz  dagegen  die  Ausfahrung  im  allgemeinen  ihm 
angehört,  und  man  daher  bei  der  Lectare  immer  denken  und  den  Scha- 
lern sagen  musz,   nicht:  *  Sokrates  spricht',  sondern:  ^  Plato  läszt 
den  Sokrates  so  sprechen;  wie  denn  schon  die  Alten  gethan,  ein  Ci- 
cero (Tuscolan.  quaest.  I  40,  §  97  ^oratio,  qua  facit  eum  fSocratem] 
Plafo  asum  apud  iudices) ,  ein  Appiau  (de  rebus  Syr.  c.  41 :  Ska^^u- 
xovq  (liwvtoq  [nemlich  vor  Gericht],  a  Sonet  nXatawi) ,  ein  Diogenes 
(II  6  $  24.  45 :  Illaxmv  iv  t^  iatoXoyUf nBQl  xovtav  [qA)ai%mv] 

Brandenburg  a.  H.  Dr.  M.  W,  Hejfifer. 


30. 

Deutsch -lateinisches  Eandwörterbuch  von  Dr.  Albert  Farbi- 
ger y  Conrector  am  Gymnasium  zu  St,  Nicolai  in  Leipzig  usw. 
Zweite^  völlig  umgearbeitete  Auflage  des  deutsch-lateinischen 
Handwörterbuchs  von  J.K.  Kraft  i*.  A.  Forbiger.  Stutt- 
gart, Verlag  der  J.  B.  Hetzlerschen  Buchhandlung.  1856.  XII 
n.  2716  Sp.  gr.  8. 

Von  allen  in  der  neusten  Zeit  erschienenen  deutsch  -  lateinischen 
^örterbacbern  erscheint  dem  Ref.  bei  einem  hohen  Grade  von  Voll- 
^lladigkeit  das  vorliegende  bei  weitem  das  handlichste  zu  sein;  und 
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wenn  es  sich  schon  dadurch  voraogsweise  «im  Gebraoclie  fftr  Gynoa* 
sialschiller  und  alle  die  Zöglinge  eignet,  welche  bei  Abfassong  sclirifl- 
lieber  Arbeilen  eines  solchen  Unterstütsungsmittels  sich  bedieneo  sol- 
len, so  ist  es  auch  seiner  ganzen  inneren  Einrichtung  halber  snd  eod- 
lich  auch  wegen  des  stofflich  in  ihm  gebotenen  nach  nnserm  daforballeB 
aller  Empfehlung  werth.  Denn  da  sich  der  Verf.  bemQht  hil  rorsB^s- 
weise  bei  längeren  Artikeln  die  Wörter  in  ihren  einzelnen  Baiebuigeo 
begrifflich  zu  zerlegen  und  darnach  die  verschiedenen  BedenUnkgen 
aufzufahren,  so  wird  bei  Benutzung  dieses  Wörterbuches  der  Schüler 
stets  fluf  jene  die  Begriffe  scharf  trennende  Gedankenoperalion  hin- 
gewiesen, welche  allein  oder  wenigstens  hauptsichlich  das  ttberseltefl 
aus  der  Muttersprache  in  eine  fremde  und  besonders ,  wie  es  hier  der 
Fall  ist,  in  eine  nicht  mehr  lebende  und  von  der  unsrigen  so  sehrtb- 
weichende  Sprache  so  fruchtbar  macht.  Es  würde  Ref.  leicht  vcrdeo 
vielfache  Belege  für  dieses  sein  Urtheil  aus  dem  Werke  selbst  henns- 
Ztthebeu.  .  Doch  ist  er  der  Ansicht  dass  es  dem  Verf.  sowol  wie  fiel- 
leicht  auch  dem  geneigten  Leser  dieser  Jahrbb  angenehmer  sein  verde, 
einige  berichtigende  Beiträge  hier  zu  finden ,  als  Belege  eines  liige- 
meinen  Lobes.  Bei  der  Schwierigkeit  und  Hiszlicbkeit  derAsffibe 
selbst  bietet  sich  denn  auch  die  Veranlassung  zu  Attsstellnagen  gar 
nicht  selten.  Wir  wollen  gar  nicht  einzeln  darnach  sucheo,  sod- 
dern  das  Werk  nur  ruhig  zu  diesem  Behufe  durchblättern.  Sp.  2  heissi 
es:  ^abbekommen,  l)  abbringen:  z.  B.  ich  kann  den  Ring  oic^t 
a.,  *annulum  de  digilo  detrah^re  non  gueo.  —  2)  etwas  oder  eins  i. 
vapulari  (Schläge  bekommen);  —  castigari  (Verweise  bekonunen)' 
liier  würde  auch  ohne  ^  die  erste  Redensart:  annuimm  de  %'<' 
delrahere  non  qneoj  für  den  feiner  fühlenden  Lateiner  sich  als 
eine  gemachte  erweisen.  Es  muste  heiszen :  anulum  de  digito  delre- 
here  non  possum;  und  einer  solchen  Wendung  war  ein  *  Dicht  vor- 
zustellen ,  da  anulum  de  digito  detrahere  klassisch  ist.  ScblioiBer 
noch  steht  es  mit  dem  zweiten  Theile  des  Artikels.  Denn  das  dom'^ 
vapulari  statt  f>apulare  hätte  doch  der  Verf.  keineswegs  zolasseo  sol- 
len. Ja  man  würde  geneigt  sein,  da  der  Irthum  so  auffällig  ist,  das 
Verseilen  für  einen  Druckfehler  zu  erklären,  wenn  es  nicht  auf  der 
ersten  Seite  wäre  und  nicht  das  Verzeichnis  der  VerbesseruDgen  hier- 
über schwiege.  Im  nächstfolgenden  Artikel  Sp.  2  u.  Sp.  3  ist  rtto- 
care  alqm  e  niunere  und  recocare  alqm  e  legaiione  grundfalsch.  Ei 
muste  in  beiden  Fällen  die  Praeposition  a  gesetzt  werden,  weno  im 
letzteren  Falle  die  Redensart  durchaus  angewendet  werden  soll.  ADch 
war  überhaupt  bei  der  Wendung  *  einen  Gesandten  abberofen'  vol 
eher  zu  empfehlen  legatum  redire  iubere^  als  legatum  reterü  i^^'*^' 
was  der  Verf.  vorschlägt.  Letzteres  wäre  nur  dann  zulässig*  ^^^^ 
die  Gesandtschaft  noch  gar  nicht  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  geW 
wäre.  Denn  legatum  reterti  iuhere  ist  nicht  *  einen  Gesandten  abbe- 
rufen^, sondern  *  umkehren  heiszen  ehe  er  an  den  Ort  seiner  Bestim- 
mung gelangt  ist.'  Doch  wir  wollen  nicht  an  der  Schwelle  stehen 
bleiben  und  schlagen  weiter  hinein.    Sp.  69  finden  wir  folgendea  Ar- 
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tikel :  ^Ackersmann,  der,  agricbla ;  agrictmor ;  —  colvnus  (Land* 
baaer,  Laodwirth); —  araior  (der  FflQger  nur  bei  Dicht.).  Ackers- 
leute,  agrorum  cuUore$.'  Dieser  Artikel,  so  leicht  er  auch  ist,  ist 
gani  falsch  abgeiaszt.  Er  muste  ohngefähr  so  lauten :  ^Ackersmann, 
der,  arator^  Ackersleule,  aratares'  —  denn  wer  in  alier  Welt  hat  je 
gelehrt,  dass  araior  nur  bei  Dichtern  vorkomme?  Es  ist  vielmehr  je- 
derzeit der  rein  officielle  Ansdruck  gewesen  von  den  AckersleiUen 
oderFOugern,  welche  im  Gegensatz  zu  den  pecuarii  Ländereien  mit 
dem  Pflog  bearbeiteten,  während  jene  nur  die  Triften  durch  Weidevieb 
aosbettteten.  Dieser  araior  oder  Pfluger  nun  vertritt  bei  Dichtern  bis- 
weilen den  Landwirth  im  allgemeinen.  Dies  hätte  eher  angegeben 
werden  können.  Sodann  konnte  hinzugefagt  werden :  ^Ist  es  Landwirth 
im  allgemeinen,  co/oniis,  agri  cti/for,  agricola*.  So  aber  ist  offenbar 
der  erste  Begriff  nicht  gehörig  festgehalten.  Unter  Pflüger  konnte 
dann  auf  Ackersmann  zurückgewiesen  werden.  Im  folgenden  hätte 
der  Artikel  Ackerzius  nicht  einfach  durch  agraiicum^  was  nur  Cod. 
Tkeod,  7  20  1  steht,  wieder  gegeben  werden  sollen;  redäus  ex  agro 
(agris)^  veciigal  ex  aratione  {araiionibus)  würde,  je  nach  den  Um« 
standen,  den  Ausdruck  besser  wieder  geben.  Sp.  70  würde  ich  Ac« 
tensUek  lieber  einfach  durch  scriptum^  als  durch  liUerarum  monu- 
mentum,  was  weit  mehr  involviert,  wieder  gegeben  haben.  In  Betreff 
des  Artikels  ^Actie'  bemerken  wir,  dasz  der  Verf.  sich  so  gut  als 
möglich  geholfen  hat.  Allein  wahrhaft  komisch  ist  es  doch  bei  ihm 
die  Redensart  ^aufActien  etwas  bauen^  also  wieder  gegeben  zu  finden: 
de  constitulis  symboUs  exslrnere  alqd^  da  das  Wort  symbolae  nur 
dann  im  Lateinischen  erscheint,  wenn  von  einem  gemeinsamen  Mahle 
die  Rede  ist,  und  zwar  auch  nur  als  vornehmer  Ansdruck  in  dem  Sinne, 
wie  wir  jetzt  im  Deutschen  französische  Wendungen  der  Art  haben. 
Der  Ausdruck  konnte  also  ebenso  wenig  hier  angewendet  werden,  wie 
für  Actienschein  Ussera^  was  stets  nur  eine  Marke  bezeichnet,  und 
höchstens  für  unsere  Theaterbillets  oder  Paszkarten,  die  man  nöthigen- 
falls  in  der  Westentasche  bergen  kann ,  anwendbar  sein  würde ,  nicht 
far  das  gröszere  Actiendocument.  Im  vorübergehen  sei  bemerkt  dasz 
Allernahrer  und  Allernährerin  nicht  ganz  richtig  durch  omnium 
refum  educalor  (educatrix)  ei  allor  (alirix)  nach  Cic.  de  n.  d.  II 
Si  76  wiedergegeben  worden  ist.  Denn  educator  liegt  nicht  mit  in 
Allernährer.  Es  war  einfach  wieder  zu  geben  omnium  rerum  allor 
{alirix\  wol  aber  konnte  auf  jene  Stelle  Ciceros  dabei  verwiesen  werden, 
wo  der  Begriff  in  vollerer  Fassung  steht.  Auch  Sp.  273  ist  der  Artikel 
Augenpulver  uns  mangelhaft  erschienen.  Zunächst  warum  sagt  der 
Verf.  statt  pulvis  ophihalmicus  nicht  lieber  pulvis  ocularius ,  oder  qui 
oculis  medeatur?  Ferner  sagt  er:  ^von  allzn  kleiner  Schrift  liUerarum 
formal  legenlibus  molesiae;  auch  blosz  liiterae  minif/ae,  mimUulae^^ 
All  die  Ansdracke  sind  nicht  bezeichnend  genug.  Wollte  der  Verf. 
den  Wortbegriff  genauer  ausdrücken,  so  muste  er  etwa  liiterae  oder 
liiterarum  formae  oculis  legenHum  perniciosae  oder  auch  pestiferae 
^Inoctnies  vorschlagen;  wollte  er  ihn  aUgemeiner  wieder  geben,  so 


S88        A.  Forbiger:  deotsch-lateimscbes  Handwörtorbacb. 

moste  er  wenigstens  sagen :  Htierae  nimit  (nimium)  mmuUte.  dm 
bei  minutae  Utterae  kann  man  nocb  nicbt  an  sogenanntes  AageopnWer 
denken.  AugensengeSp.  274  war  vielleieh t  darcb  fettfs, fvi  wh 
li$  suis  alqd  se  eidisse  dictt^  wieder  su  geben.  Wir  wollen  viel«, 
was  ans  aufgefallen,  flberscblagen  und  wenden  ans  sn  eiaigea  er»t  in 
der  neuesten  Zeit  öfters  gebrauchten  Wörtern  nnd  RedensarUi.  Sp. 
594  wird  Constitutionen  wiedergegeben  durch  legibus  muuis 
cofiventens,  congruens,  c.  bandeln  a^ere  ex  legibus  re^coe, 
Dies  wfire  nur  den  Landesgesetaen  entsprechend  oder  ge- 
mSsz.  Ebenso  fehlt  der  Verf.  bei  dem  Ausdrucke  constitotioos- 
widrig,  legibus  civitatis  repugnans,  c.  bandeln,  adtersariüu 
quae  legibus  citilaiis  sancita  surU.  Das  wfire  nur  den  Landesge- 
setzen  entgegen  oder  zuwider  handeln.  Es  kommt  altes  da- 
her, weil  der  VeiT  die  Constitution  im  engeren  Sinne  nicht  be- 
grifflich richtig  gefaszt  hat.  Die  Constitution,  d.  h.  das  Stute- 
grundgesetz,  welches  der  Gewalt  des  Farsten  gegenüber  dem  Volke 
bestimmte  Beschränkungen  auflegt,  ist  lateinisch  ganz  einfach /ex  <fe 
imperio  principis  oder  lex^  quae  est  (quae  est  lata)  de  imperioprw- 
cipis^  nicht  re^ts.  Denn  nicht  jeder  constitutionelle  Staat  ist  zigieich 
ein  Königreich.  Ist  dies  der  Fall,  so  kann  natörlich  auch  regis  stall ;r*- 
cipis  gesagt  werden.  Unter  Dank  Sp.610  und  Danks  agang  Sp.  611 
fehlt  der  Ausdruck  Gott  (den  Gött-ern)  Dank  sagen,  ondDank- 
sagung  gegen  Gott  (die  Götter).  Es  ist  gratulari  vrnd gralvlalio 
dafür  anzuwenden,  wie  jedes  gute  lateinische  Lexikon  lehrt.  Aou 
den  neueren  Ausdruck  Eisenbahn  hat  der  Verf.,  ebenso  wie  öei 
von  Constitution,  nicht  richtig  gefasst,  wenn  er  Sp.  773  Eisenbann 
wiedergegeben  wissen  will:  f>ia  ferro  strala,  oder  blosz  via  fmt^ 
Denn  beide  Ausdrücke  sind  falsch.  Die  Eisenbahn  ist  weder  ein  at( 
Eisen  gepflasterter  Weg,  was  via  ferro  strata  bedeuten  wttrde,  etw* 
nach  Art  unserer  Holzpflaster ungen,  noch  auch  ein  eiserner  Weg,  rtf 
ferrea^  sondern  nur  ein  Weg  mit  einer  eisernen  Bahn.  Es  kann  m 
blosz  via  ferrata  heiszen,  wie  die  Italiener  diesen  Ausdruck  mil  ^o- 
lem  Rechte  angewendet  haben.  Darnach  mflsten  nun  auch  die  flbn^ 
hierher  gehörigen  Ausdrücke  umgestaltet  werden*  Eine  E*«®""*  " 
anlegen  kann  natürlich  auch  nicht  heiszen  viam  ferro  sternere, 
vorbeigehen  sei  bemerkt,  dasz  Sp.  774  bei  dem  Artikel  Eisgaog*" 
den  Flüssen,  welchen  der  Verf.  ziemlich  schwerffiilig  umschreibt,  m 
Vergils  Georgica  I  310  glaciem  cum  flumina  truduni  zu  erinnern  vtf 
Denn  in  solchen  Fällen  finden  wir  bei  dem  Lehrdichter  >'l^"^'' f^ 
stehenden  Ausdruck.  Es  ist  Eisgang  ist  einfach  wiederznfcw^ 
flumina  glaciem  trudunt  u.  fi.  m.  Auch  in  den  juristischen  A"' .  J*  ^ 
zeigt  sich  der  Verf.  nicht  überall  gleich  als  Meister.  Ich  wi« 
einen  Artikel  hier  besprechen.  Sp.  419  heiszt  es:  *^**^*^Vj). 
accusator;  qui  accusat  (im  allgem.,  bes.  aber  in  Crimin«lÄ«c"«j^ 
peHlor;  qui  petit  (der  Rechtsansprüche  an  jmdn  macht,  in  Ciy 
ohenV  Hier  hat  der  Verf.  den  allgemeinsten  Ausdruck  fär  M«»^ 
ac4or  ganz  unbeachtet  gelassen ;  er  war  zuerst  als  der  sWg^^^ 
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aofsafabren,  sodann  war  accusa$or  der  CriminalaDklage  fast  allein 
zuzuweisen  nnd  der  peiitor  als  Kläger  in  Civilsachcn  aafzufahren,  qui 
agit  in  rem.    Auch  unter  dem  Artikel  Anklager  ist  die  Sache  nicht 
ganz  in  Ordnung.    Bei  den  kirchlichen  Ausdrücken  hätte  der  Vf.  flei> 
sziger  Teipels  Abhandlung  im  Archiv  f.  Philol.  u.  Paedag.  Bd.  XVUI 
S.  410  ff.  zn  Rathe  ziehen  sollen ,  nm  auch  den  katholischen  Schulan- 
stallen  gerecht  zu  werden.    So  z.  B.  bei  den  Ausdrücken  Reforma- 
tion nnd  Reformator  Sp.  1869.  Denn  keinem  Katholiken  kann  zuge- 
motet  werden  Reformation  zu  Obersetzen  sacrorwn  oder  disciplinae 
Christianae  correciio  et  emendatiOy}9i  ich  möchte  sagen,  der  letztere 
Ausdruck  anch  keinem  Protestanten.   Denn  nicht  die  discipUna  Chri^ 
stüma  selbst  ward  verbessert,  höchstens  von  falschen  Deutungen  nnd 
Zusätzen  befreit.  Richtig  hat  hierüber  gesprochen  Teipel  a.a.  O.S.417. 
Ueberhanpt  mag  man  doch  in  solchen  Fällen  die  recipierten  Ausdrücke 
einfach  beibehalten.    Denn  nicht  vom  einzelnen  Worte  hängt  der  la- 
teinische Ausdruck  allein  ab.    Anders  freilich,  wenn  die  Sache  von 
den  Alten  selbst  schon  besser  bezeichnet  ist.    Denn  für  Steinreich 
vorzuschlagen  regnutn  minerale^  wie   von   dem  Verf.  Sp.  2116  ge- 
schieht, ist  doch  etwas  zn  arg.     Plinius  wenigstens  sagt  bist.  nat. 
XXXIII  pr.  1  §  1  einfach  metalla  und  noch  bezeichnender  im  Sinne 
unseres  Stein-  oder  Mineralreiches  üb.  I  im  Index  lib.  XXXIII  p.  85 
meiaüorum  natura.    Ein  solcher  Ausdruck  war  zu  empfehlen ,  nicht 
jener  aller  Auctorität  entbehrende.     FossiYia,  was  unter  dem  Artikel 
Mineralreich  Sp.  1637  empfohlen  wird,  ist  in  absolutem  Gebrauche 
nicht  klassisch.    Der  Verf.  wird  bei  einer  neuen  Auflage,  welche  dem 
im  ganzen  so  zweckmäszig  angelegten  Buche  hoffentlich  bald  zu  Theil 
werden  wird,  besonders  auf  die  neueren  teclinisoben  Ansdrücke  zu 
lebten  und  dieselben  einer  sorgfältigen  Revision  zn  unterwerfen  haben, 
wenn  er  nicht  in  einzelnen  Fällen  incorrect  übersetzen  lassen  will.  Der 
Rr.  will  nun  nur  noch  einige  Stellen,  welche  ihm  beiläufig  aufgefallen 
sind,  per  satnram  besprechen.    Sp.  754  wird  unter  einsam  für  die 
Wendung  *ein  einsames  Leben  führen*  vor  allem  vorgeschlagen:  titam 
iolitarius  ago.    Diese  Wendung  ist  so,  wie  sie  hier  steht,  geradezu 
filsch,  wenn  sie  sich  auch  auf  eine  Stelle  Ciceros  de  officiis  II  11,  39 
stutzt.  Denn  dort  hat  das  Adjectiv  solitarius  seinen  besonderen  Stütz- 
punkt nnd  an  sich  nichts  mit  titam  agere  gemein,  wenn  es  heiszt: 
Ergo  etiam  tolitario  hotnini  atque  in  agro  tilam  agenti  opinio  iusti- 
tiae  necessaria  est.   Hier  konnte  nur  eitam  soUtariam  agere  vorge- 
schlagen werden,  eine  Verbindung,  wie  sie  Quiuctilian  ausdrücklich 
lat.   Sp.  995  ist  höchst  unvorsichtig  für  ^fürwahr'  ohne  Bescbrän- 
kong  vorgeschlagen:  profecto ;  naß;  sane.  Dem  Verf.  kann  nicht  nn- 
lekannt  sein,  dasz  nae  oder  ne  in  solchem  Sinne  nur  vor  Pronomini- 
l)os  von  deii  Lateinern  gebraucht  worden  ist.  S.  mein  Handwörterbuch 
der  lat.  Sprache  n.  d.  Artikel.    Es  war  tilso  nae  an  der  letzten  Stelle 
und  zwar  mit  der  Parenthese  (nur  vor  Pronom.)  zu  setzen.   Sp.  1020 
yrird  ^Geburtstagsschmans'  durch  natalicia  (n.  pl.)  wiederge- 
^ehen  nnd  dazn  später  noch  die  Wendung  natalicia  dare  aus  Ciperos 
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Philipp.  11  6,  15  angegeben.  Da  aber  der  Ausdruck  eben  nur  luf  jeoer 
Stelle  des  Cicero  beruht  und  dort  Cod.  Vatic.  naialiciam^  verstuden 
cenam^  liest,  so  war  nalalicia^  ae,  f.  verst.  cena^  in  beiden  Fällen  aof- 
zufahren.  Ebendas.  war  bei^Geburtssladt'  neben  fir6< palrw » 
bemerken,  dass  in  solchem  Falle  auch  hinftgfolrta  aUem  gebrmiil 
wird,  a.  B.  Cicero  Disp.  Tnsc.  l  43,  104:  quaerentilfus  amieis  teüme 
Cla%omenas  in  pairiam^  si  quid  accidisiet^  auferri.  n.  ö.  a.  Sp.  1336 
unter  dem  Art.  höflich  fehlt  beim  Adv.  humanüer^  was  ugk\ch 
dem  jungen  Leser  gegenQber  von  humane  eu  scheiden  war :  Vgl.  Ci- 
ceros  Accus.  I  52, 136:  Respondii  iUa^  ut  mereirix^  non  inhwMiUr. 
Denn  so  ist  nach  der  besten  Auctoritfit  su  lesen.  Vgl.  noch  Cicero  id 
Q.  fratr.  II  1,  1:  Sed  fecit  humanüer  Licinius  etc.  Derselbe  bei 
Non.  p.  509,  17  u.  5.  a.  officiose  ist  zuvorkommend  and  war  hier 
wol  gar  nichl  aufzufahren.  Bisweilen  ist  der  deutsche  Aasdrnck  ia 
Lateinischen  zu  sehr  verdacht,  z.  B.  Sp.  1357  ^idealisch,  optmut; 
sumtnus;  perfeciissimus;  pulcherrimus,*  Alle  diese  Snperlaliveii 
drücken  an  sich  keineswegs  das  aus,  was  wir  ^idealisch'  nenDen,k5B- 
nen  höchstens  in  einzelnen  Fällen  jenen  Ausdruck,  wenn  er  nicht  streag 
genommen  wird,  nothdOrftig  wiedergeben.  Zunichst  mäste  einZosaU. 
wie  qui  fingt  cogitatione  polest  zu  jenen  Superlativen  blazotreleD. 
Vgl.  Cicero  Disput.  Tusc.  V  24,  68:  sumaiur  nobis  quidam  praesm 
vir  optimis  artibus  isque  animo  parumper  et  cogitatione  ßngat^f' 
und  denselben  de  senect.  XU  41:  quod  quo  magie  inteüegi  pouti,  ti- 
gere animo  iubebat  tanta  incilatum  aliquem  eoiuptate  corporis  ^^911 
percipi  possei  maxima,  u.  ö.  a.  S.  1474  gibt  der  Verf.  *  unter  aller 
Kritik  sein'  wieder  durch :  non  dignum  esse  de  quo  iudieium  feratvr. 
iudicium  ferre  an  sich  ist  unlaleinisch ,  statt  facere ,  dicere  iudictw 
oder  sententiam  ferre,  Sp.  1500  fehlt  unter  Mandesfliichtig 
merkwürdiger  Weise  exsul^  was  neben  profußus  und  patn'a  eilomf 
aufzuführen  war.  Sp.  1585  wird  unter  Mumpen*  anfgcführf: 
*sicb  nicht  lumpen  lassen,  liberalem  se  praebere.'  Hier  ist 
das  Colorit  jener  volksthümlichen  Wendung  verwischt.  Besser  wire 
gewesen  non  avarum  agere  oder  etwas  ahnliches.  Sp.  1735  vi^^ 
der  Verf.  sehr  richtig  vor  der  Form  neminis  unter  dem  Artikel  'oie- 
mand'.  Er  hatte  auch  vor  der  Form  nemine  warnen  sollea.  Zo 
'Steckbrief  Sp.  2108  war  noch  Cicero  pro  Plancio  Xu  31  mil^^" 
AnsII.  zu  eitleren.  Denn  Cicero  hat  dort  den  Ausdruck /^ra^»'^"'''.''' 
requirere  auch  selbst  gebraucht.  Zu  'steinreich'  Sp.  2H6gi^* 
der  Verf.  das  sprichwörtliche  superare  Crassum  dteitiis  nach  Cio.  ff 
ad  Att.  I  4  extr.  an.  Doch  passt  der  Ausdruck  für  gewöhnliche  Nr 
gerliche  Verhältnisse  nicht:  ich  hatte  es  lieber  gesehen,  der  Verl. 
hätte  an  das  horazische  dives  ut  metiretur  nummos  (Sat.  I  1)  96)  «f'"' 
innert.  Ebendas.  wird  'Steinplatte*  durch  saxum' quadralv» 
wiedergegeben.  Dies  würde  aber  eher  einen  groszen  Quaderstein  be- 
zeichnen; auch  ist  nicht  jede  Platte  quadrata,  sie  kann  s.  B.  anchoo' 
longa  sein.  Die  Platte  ist  nicht  saxum^  sondern  iamina  man^"^; 
saxi  etc.    Auch  crusta  marmoris,  was  Sp.  1606  für  'Maroiorplal^ 
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vorgeecblaf  en  wird ,  paset  nicht  Es  ist  nur  ein  Ueberxag.  Sonder- 
imrer  Weise  wird  Sp.31l9  ^Steatorsiimme'  durch  nuigiut  voop  wieder« 
gegeben.  Des  ist  komisch  verflacht.  Wer  den  bildlichen  Ausdraek 
^Stentorstimme'  brauchen  will,  mag  immerhia  sagen  ro0  Sientarea^ 
wie  eia  vagiius  Sien/oretis  bei  Arnobios  II  p.  97  steht.  Mit  magma 
tos  ist  hier  nichts  gethan.  Höchstens  wäre  eia  Adjecliv,  wie  tngenM 
0.  dgl.  anwendbar.  Noch  sei  bemerkt,  dass  auch  noch  in  diesem 
Wdrlerbnche  Sp.  2533  ^Weinbeerkern'  mit  acmus  oinaceiis. 
•Doh  Mos  acmus ^  wiedergegeben  wird,  alles  aus  der  früher  falsch 
gelesenen  Stelle  Ciceros  de  senect.  XV  52.  Was  Weinbeere  be- 
deatet,  kann  natäriich  nicht  auch  Wein beerkern  bedeuten;  S.  mein 
Haadwörterb.  der  lat.  Spr.  S.  85 ,  woher  der  Verf.  aach  entnehmen 
konale,  dasz  der  Kern  sonst  auch  lignum  und  granum  genannt  wird. 
Doch  Ref.  glaubt  genugsam  gezeigt  zu  haben,  dasz  er  die  vorliegende 
gediegene  Arbeit  nicht  blos  oberflächlich  eingesehen  hat,  und  bricht 
hier  seine  Bemerkungen  ab ,  indem  er  noch  einmal  mit  inniger  lieber« 
seagnng  es  ausspricht,  dasz  der  Verf.  im  ganzen  seine  Aufgabe  sehr 
befriedigend  gelöst  bat  und  dasz  dies  den Isch-lateiaische  Hand wdrter- 
baeh  jeder  Empfehlung  vollkommen  werth  ist. 

UIpzig.  Rmnhold  Khiz* 
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GeMckickie  der  deuUchen  Kaüersbeit  von  Wilhelm  Giese- 
h  reckt.  Enter  Band»  Geschichte  des  zehnten  Jahrhunderts, 
Braonschweig,  C.  A.  Schwetschke  n.  Sohn  (M.  Brnho).  1855, 
XXXVI  u.  826  S.  8. 

Die  erste  Hälfte  des  vorliegenden  Werkes  hat  der  unterzeichnete 
bereits  im  Bd.  LXXIi  dieser  Bl.  S.  397  ff.  besprochen ;  jetzt  ist  nun 
mit  der  zweiten  Hälfte  auch  die  Vorrede  des  ganzen  Werkes  ausge- 
geben worden,  und  in  dieser  ist  auch  meiner  freundschaftlich  gedacht, 
ja  eia  Antheil  an  dem  Buche  mir  zugeschrieben,  so  dasz  leicht  jemand 
bezweifeln  könnte,  ob  aucb  von  mir  eine  unbefangene  Würdigung  des- 
lelbea  zu  erwarten  sei.  Es  ist  wahr,  dasz  wir  vieles  von  dem,  was  in 
diesem  Bande  enthalten  ist,  gemeinschaftlich  überlegt  und  durchge- 
sprochen haben:  manche  Urkunde  und  manches  dunkele  Wort  der 
Quellen  haben  wir  zusammen  nachgeschlagen  und  ihren  Sinn  erörtert; 
ich  weisz,  wie  das  Bach  entstanden  und  geworden  ist,  aber  in  seiner 
Vollendung  ist  es  doch  auch  mir,  wie  den  übrigen  Lesern,  als  ein 
aeaea  und  fremdes  gegenüber  getreten,  und  wenn  auch  ich  selbst  noch 
Beinern  Urtbeil  mistrauen  möchte,  so  ermutigen  mich  doch  die  viel- 
fscben  Stimmen,  welche  von  verschiedenen  Seiten  darüber  laut  ge- 
worden sind,  und  sich  in  bereitwilligster  Anerkennung  des  geleisteten 
rereinigen.  . 

28* 
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Die  leitende  Idee  des  Werkes  komnt  erst  itt .  dieser  tweilei 
H&lfle  recht  zur  Erscheinung.  War  in  der  ersten  nachgewiesen  wor- 
den, wie  die  germanischen  Völker  in  den  Kreis  der  rönisch- christ- 
lichen Bildung  gesogen  wurden,  wie  durch  Karl  den  Grossen  die  leiie 
Idee  des  Kaiserthums  ins  Leben  trat  und  die  westliche  Weit  is  eini- 
gen versuchte,  wie  dann  aus  tiefen  Verfall  unter  schweren  Kiflipfeo 
das  deutsche  Volk  unter  der  Hegemonie  der  Sachsen  ein  stiiüieh« 
Dasein  gewann,  so  finden  wir  nun  hier  entwickelt,  wie  erst  dorcH» 
wiederum  neue  Kaiserthum  der  deutschen  Nation  das  eialieilliebe 
Volksbe wustsein  fester  begründet  und  gehoben  wurde.  Jettterst^- 
w6bat  man  sich  auch  in  Deutschland  die  Vielheit  der  Stinme  in  den 
einen  Volksnamen  zusammenzufassen,  und  während  ein  höheres  Ziel 
des  Slrebens  vorgesteckt  ist,  verschwindet  jeder  Gedanke  aa  diel^- 
liohkeit  eines  Rückfalls  in  die  alte  Sonderung  derHerzogthfiner,  loel 
in  den  Zeiten  der  grösten  Gefabren,  wo  keine  krdflige  Hand  die  Zl^ 
halt,  wird  doch  an  der  Reichseinheit  nicht  mehr  gerfittelt,  ood  der 
Gedanke  bleibt  bestehen,  dasa  der  Herr  des  deutschen  Reiches  sogleidi 
zum  Herrn  der  Christenheit  berufen  sei,  dasz  er  Italien  za  befaenebei 
und  die  Kirche  zu  schirmen  habe.  Bleibt  dann  auch  die  Verwirkli- 
chung dieses  Gedankens  weit  hinter  der  Idee  zurück,  so  ist  doch  seine 
Rückwirkung  auf  die  Heimat  darum  nicht  minder  bedeutend;  weoi 
wir  uns  des  alten  Haders  der  Stämme,  und  der  spateren  Zerrissenheit 
erinnern ,  so  können  wir  wol  nicht  verkennen ,  dasz  eben  diese  bebe 
Stellung  der  Herscher  und  das  Be wustsein  derselben  im  Volke  vor- 
zugsweise bewirkte,  dasz  in  diesen  Jahrhunderten  Deutschland  vor 
der  Zerfahrenheit  bewahrt  blieb,  aus  der  die  Nachbarstaaten  nur  vor- 
abergehend  sieb  ermannten.  Die  Blicke  der  leitenden  Männer  in  Statt 
und  Kirche  waren  auf  ein  höheres  Ziel  gericht»! ;  das  liesz  sie  nirht 
untergehen  in  dem  selbstsüchtigen  ringen  nach  Macht  and  Einfloss, 
und  gab  auch  nach  schwerer  Verirrung  die  Möglichkeit  fiberrascbend 
schnelier  Erhebung.  '  Wie  aber  das  geistige  Leben ,  die  wissenschaH- 
liehen  Bestrebungen  durch  diese  Ideen  befruchtet  wurden,  das  seig* 
jedem  ein  Blick  auf  die  Litteratur  dieser  Zeiten  und  auf  ihren  liefen 
Verfall  nach  dem  Sturze  des  Kaiserthums. 

So  ist  es  denn  vollkommen  gerechtfertigt,  wenn  Giesebrecht  ge- 
rade die  Kaiserzeit  zu  seiner  Aufgabe  gewihlt  hat,  nnd  wenn  das 
Kaiserthum ,  sowie  es  in  der  That  bestimmend  auf  die  Geschichte  der 
Zeit  einwirkt,  so  auch  bei  ihm  ini  Vordergrunde  der  Darstelhugf  steht. 
Es  ist  dadurch  die  lebendige  Einheit  gewonnen,  dereii  ein  Geschiobls- 
werk  bedarf,  wenn  es  nicht  in  einzelnen  Untersuch« ngen  oder  Schil- 
derungen zerfallen  soll.  Die  Idee  des  Kaiserthums  und  ihre  gewilüf« 
Einwirkung  auf  die  Zeiten,  in  denen  sie  wirklich  lebendig  war,  9»t^ 
in  einer  jeden  Geschichte  des  deutschen  Volkes  entschieden  hervor- 
treten, aber  doch  nicht  in  dem  Masze,  wie  es  hier  der  Fall  ist  nnd 
durch  die  besondere  Aufgabe,  die  der  Verfasser  sich  gestellt  bat,  be- 
dingt wird.  Wer  eine  umfassende  und  vollständig«  deutsche  Gesebicble 
schreiben  will,  der  musz  die  Entwicklung  des  Volkes  schftrfer  ins 
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kuge  fassen ,  wad  auf  die  Aasbildiingf  seiner  Verfassosg  und  Eioricli- 
tuDgen  genaner  eingeben,  weil  er  diese  eben  anch  noch  aber  die  Kai- 
aerseit  hinans  an  verfolgen  hal.  Bei  der  vorliegenden  Aufgabe  tritt 
diese  Seile  der  Geschichte  mehr  zordcit,  und  es  ist  gerechtfertigt, 
dasz  sie  keinen  grösseren  Raum  einnimmt,  wie  ja  anch  in  der  Wirk- 
lichkeit der  deutsche  König  nur  zn  sehr  in  dem  römischen  Kaiser  sich 
verlor.  Gans  möchten  wir  freilich  nicht  in  Abrede  steilen,  dasz  doch 
auch  die  Geschichte  der  Kaiserzeit  durch  eine  klare,  wenn  anch  kurze, 
Darlegung  der  Zustande  im  Reich,  in  Bezug  auf  Recht,  Verfassnng, 
Kriegswesen,  Verkehr  und  Handel  gewonnen  haben  würde,  allein  es 
darf  zugleich  nicht  übersehen  werden,  dasz  diese  Aufgabe  zu  den 
allerschwierigsten  gehört,  und  dasz  andererseits  auch  über  diese  Ver- 
hältnisse manches  beaohtenswerthe  in  diesem  Buche  niedergelegt  ist, 
namentlich  in  Bezug  auf  die  Art  der  Reichsregierung.  Vortrefflich 
sind  die  Zustande  Italiens  geschildert,  der  tiefe  rettungslose  Verfall 
des  Landes  in  der  herrenlosen  Zeit,  die  Unmöglichkeit  einer  von  By- 
sans  kommenden  Erneunng,  die  Nothwendigkeit  für  den  deutschen  . 
König  in  diese  ihn  so  nahe  berührenden  Verhältnisse  einzugreifen. 
Hü  vollem  Recht  wird  auch  S.  361  im  Gegensatz  gegen  die  in  Italien 
herscheade  Auffassung  hervorgehoben ,  dasz  Otto  und  seine  NachfoU 
ger  Italien  von  der  ersten  Besitznahme  an  stets  als  unzertrennliches 
Nebenland  ihres  ostfrfinkischen  Reichs  betrachteten,  und  von  keiner 
Walil,  keinem  besonderen  Vertrage  ihr  Recht  ableiteten. 

Die  Vermählung  mit  Adelheid  zerstörte  die  Einigkeit  des  ottoni- 
sebeo  Hauses ;  in  den  schwersten  und  hfirtesten  Kfimpfen  mnste  Otto 
seine  Herscherkraft  erproben.     Mit  warmer  Theilnahme  geleitet  ihn 
der  Vf.  auch  durch  diese  zweite  Prflfungszeit,  er  zeigt  ihn  nns  als 
Held  und  Sieger,  aber  er  entwickelt  dann  auch  genau  und  sorgsam 
die  grosze  Veränderung,  welche  durch  diese  Vorfälle  in  der  ganzen  , 
Organisation  des  Reiches  vor  sich  gieng:  wie  Otto  es  aufgab,  jas 
Reich  durch  Pamilienbande  beherschen  zu  wollen,  und  indem  er  nach 
festeren  Stützen  der  königlichen  Gewalt  suchte,  das  neue  System  be- 
gann, welches  sich  lange  als  heilsam  erwies,  und  für  die  ganze  Polge- 
leit  entscheidend  war.   Die  weltlichen  Fürsten  durch  stärkere  Bande  " 
als  die  Gewalt  der  Persönlichkeit  des  Herschers  zu  fesseln ,  fand  er 
kein  Mittel,  und  er  gründete  deshalb  nun  die  Macht  des  deutschen  Kö- 
nigs zum  groszen  Theile  auf  die  geistlichen  Fürsten,  deren  Einfluss 
und  staatsrechtliche  Stellung  zum  Gegengewicht  gegen  die  Laieafür- 
s(en  gehoben  wurden.    Die  Bischöfe  wurden  frei  vom  König  einge- 
setzt; sie  hatten  nach  dem  aussterben  der  alten,  verwilderten  Genera- 
tion groszenlheils  ihre  Bildung  in   der  Kanzlei   des  Königs,   dieser 
groszen  Pflanzschule  tüchtiger  Staatsmänner,  erhalten  und  blieben  zu 
dieser  immer  in  genauer  Beziehung.   Wie  sie  sich  zahlreich  an  den 
hohen  Festen  um  den  König  zu  versammeln  pflegten,  so  bildeten  sie 
eine  Körperschaft,  in  welcher  feste  Grundsätze  der  Politik  sich  erhal- 
len konnten ,  und  durch  ihre  ganze  Stellung  waren  sie  auf  enges  an- 
schiieszen  an  die  Person  des  Königs  hingewiesen.    Die  Kirche  diente 
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dem  Könige,  der  ihr  Schtrai  and  SeliQle  war,  aod  der  ikr  eigHci 
Haupt  aus  seiner  anwurdigen  Knechlschaft  befreite ,  aber  aocb  voll- 
ständig neben  sich  in  den  Schatten  stellte.  Als  Kaiser  leitete  Ouo 
kaum  minder  die  Kirche  wie  die  weltlichen  Angelegenheiten  des  SUi. 
tes;  seine  Herscbaft,  die  G.  in  einer  sehr  gelungenen  Charakteriitik 
mit  dem  Reiche  Karls  des  Groszen  ansammenstellt,  gründete  er  lo 
fest,  dass  sie  die  Niederlage  seines  Sohnes,  und  die  VormosdMhaft 
für  seinen  Enkel  mit  allen  ihren  Gefahren  überdanerte.  Für  OUo  lU. 
aber,  der  mit  15  Jahren  die  Regierung  antrat,  und  in  seinem  23d  U\n 
sta*b,  war  die  Aufgabe  au  ubermftscig;  die  michtig  angewacbcQei 
kirchlich-ascetischen  Ideen  und  der  Gedanke  des  Kaiserthnns,  in  den 
er  das  römiseh-byzantinische  imperium  erblickte,  erdrAcktea  ihn;  das 
Reich  serAel  unter  seinen  Händen ,  und  das  Ende  dieses  Bsodes  fäkrt 
■US  bis  an  die  Schwelle  völliger  Auflösnng. 

Nicht  ohne  Absicht  nahm  diesem  jungen  Konstantin  sar  Seite 
Gerbert  ala  Papst  den  Namen  Silvester  an.  Hätte  er  seine  Ideale  ver- 
wirklichen können,  so  wäre  schon  früher  der  Zwiespalt  zwischen  deD 
beiden  Häuptern  der  Christenheit  zur  Erscheinung  gekommeo,  dt  er 
in  der  Natur  der  Verhältnisse  lag  und  nur  durch  die  Schwäche  der 
Kirche  zurOckgehalten  wurde.  Aber  noch  war  die  Grundlage  nicht 
Yorhanden,  auf  welcher  die  päpstliche  Macht  fnszeu  konnte;  not  die 
Anfänge  der  von  nuten  langsam  wachsenden  Neubildung  der  Kireb« 
treten  uns  in  diesem  Bande  entgegen.  Treffend  sind  hier  die  $nii 
verschiedenen  Richtungen  gezeichnet,  in  welchen  das  kirchliche  Lebea 
in  Deutschland,  Italien,  Frankreich  sich  gestaltete,  und  in  der  begit- 
Banden  Macht  der  Mönche  von  Cluny  ist  die  Baals  der  späteren  Eni- 
vicklang  bezeichnet,  deren  weiterer  Verlauf  im  folgenden  Baode  her- 
vortreten musz. 

Allein  es  würde  zu  weit  fahren ,  auch  nur  die  Hauptpaokte  des 
reichen  Inhalts  dieses  Bandes  zu  berOhren ;  es  war  kein  leichter  Theii 
der  Aufgabe,  auch  die  Geschichte  der  in  diesem  Zeitraum  zu  oaabhii- 
giger  Staatenbildnng  aufstrebenden  Nachbarländer  kurz  und  doch  klir 
und  abersichtlich  zusammenzufassen,  und  die  verwickelten  franxösi- 
schen  und  italischen  Verhältnisse  glauben  wir  als  besonders  einge- 
hend und  glücklich  behandelt  hervorheben  zn  mOssen.  Dass  abertil 
die  Quellen  sowol  wie  ältere  und  neueste  Forschungen  vollständig  h^ 
nutzt  sind,  bedarf  kaum  noch  der  Erwähnung;  es  ist  aber  auch  den 
Vf.  gelungen  sich  dadurch  wirklich  in  die  Zeit  einzuleben;  die  leilea- 
den  Persönlichkeiten  haben  ihm  Fleisch  und  Blut  gewonnen  nnd  er 
weiss  sie  auch  dem  Leser  lebendig  vor  Augen  zu  führen ;  mincbem 
bedeutenden  Manne  ist  erst  dodurch  jetzt  sein  Recht  geworden,  wie 
namentlich  Alberich,  wie  dem  mit  Recht  hervorgehobenen  Willij^- 
Von  der  ganzen  ottonischen  Familie  in  ihrer  reichen  ManigfaUigk^^^ 
ausgezeichneter  Persönlichkeiten,  vom  König  Hugo  von  Italien,  dem 
Griechen  Nikephoros,  von  Gerbert,  Adalbert,  Nilns  bleibt  dem  leser 
ein  bestimmter,  scharf  gezeichneter  Eindruck,  und  was  die  Hanptseche 
ist,  es  sind  das  keine  Gebilde  der  Phantasie,  keine  leeren  Vermoton- 
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gen  und  TrSame,  soodern  aberall  liefen  die  beaiimnilen  Angabeo  der 
Zeitgenossen  su  Grande  oder  die  aus  den  TliaUachen  vorsichtig  gezo- 
genen Folgerungen. 

Die  Charakteristik  der  Personen,  die  Verfolgung  der  Hanptrich- 
tungen  der  Zeil,  der  Ziele,  welche  erstrebt  wurden,  (ritt  als  vorher- 
scheader  Gesichtspunkt  entgegen;  dasz  auf  die  Zastände  des  Volkes, 
die  Rechtsverhältnisse,  nicht  mit  gleicher  Sorgfalt  eingegangen  ist^' 
wurde  schon  bemerkt.    So  genflgt  uns  namentlich  nicht,  was  über  die 
Sladlegrundungen  gesagt  ist.    Denn  wenn  auch  manche  der  von  Hein- 
rich erwähnten  Befestigungen  xu  wirklichen  Städten  wurden,  beson- 
ders da  wo  geistliche  Stiftungen  einen  Anhalt  boten,  so  ist  doch  die- 
ses nur  als  eine  weitere  Entwicklung  zu  betrachten,  die  häufig,  aber 
bei  weitem  nicht  immer  eintrat.    Als  allgemeine  Naszregel  hat  man 
doch  wol  Heinrichs  Anordnung  so  aufzufassen,  dasz  jeder  ßurchward 
einen  befestigten  Mittelpunkt  erhielt,  der  zur  Dingstälte  bestimmt  war, 
Marktplatz  und  Gildehaus  enthielt,  auch  eine   feste  Besatzung  hatte, 
wesentlich  aber  nur,'  wie  Neokorus  sagt,  ein  Raum  war  *roit  einem 
Walle  and  Graven  befestiget,  darben  se  vor  dem  Anlop  der  Vicnde 
ehre  Thoflucht  nehmen  edder  thosammenkamen  möchten;  solches  helft 
men  Siede  gebeten.'    Aehnliches  'finden  wir  in  AUika,  und  genau  ent- 
sprechend in  Latium  (Mommsens  röm.  Gesch.  1  27).     Im  Lande  der 
Aeqniculer  findet  man  eine  Menge  alterthümlicher  Mauerringe  ^die  als 
verödete  Städte  mit  einzelnen  Tempeln  das  staunen  der  romischen  wie 
der  heutigen  Archaeologen  erregten',  die  aber  nie  bewohnt  gewesen 
sind.    Gleiches  würden  wir  ohne  Zweifel  in  den  deutschen  Grenzlan- 
den finden,  wenn  man  sich  hier  nicht  mit  Crdwällen  begnügt  hätte,  die 
verschwanden  als  man  dies  System  der  Landesvertheidigung  verfallen 
liesz.   Gewis  nichts  anderes  war  die  'Burg  der  Cocarescenier'  S.  394, 
qnd  die  S.  401  erwähnten  *  Stadter'  in  Baiern,  denen  die  flüchtenden 
Ungarn  erlagen,  werden  wol  ebenfalls  nar  die  Besatzungen  solcher 
Burgen  samt  der  hineingeflüchteten  Bevölkerung  der  Gaue  gewesen 
sein;  dasselbe  war  938  in  Sachsen  geschehen  (Widuk.  II 14)«   Auch  bei 
der  Wahl  des  Erzbiscbofs  Arnulf  von  Reims  S.  616  führt  der  Ausdruck 
'Burger'  irre,  da  man  an  eine  wirkliche  Stadtverfassung  noch  nicht 
denken  darf,  nnd  nnr  der  in  der  Stadt '^)  angesessene  Adel  des  Erz- 
stifts gemeint  sein  kann'.   Wie  man  nun  aber  auch  diese  Verhältnisse 
ansehen  möge,  eine  bestimmte  Auffassung  darf  man  wol  von  einem 
Historiker  verlangen,  nnd  die  scheint  in  den  bezeichneten  Stellen  nicht 
klir  hervorzutreten. 

In  Beziehung  auf  die  Frage  Aber  das  billingsche  Herzogthnm 
wäre  noch  Fickers  Engelbert  von  Köln  S.  228  anzuführen  gewesen; 
Ref.  kann  sich  indessen  von  einer  Beschränkung  desselben  auf  das 
westliche  Sachsen  nicht  überzeugen,  nnd  sieht  darin  nnr  eine  den  An- 
jcbanungen  des  zwölften  Jahrhunderts  entsprechende  Folgerung  aus 


*)  heider  finden  wir  hier  auch  die  falsche  Schreibart  der  Jahrbü- 
clierLadn  statt  Laon  wieder. 
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dem  Umstände,  dasz  die  Haiismacht  dieaes  Geaclileclitoi  in  iQaebargU 
acheo*  begründet  war.  Denn  die  ganze  Anaiohl  von  dem  beschrinkle« 
Umfang  dea  neuen  Hersogthuma  iat  docb  nar  aas  dem  Chroa.  S.  Ni- 
chaeiia  entsprungen. 

Die  Kaiserkrönung  Ottos  des  Grossen  hat  der  Vf.  mit  Hülfe  Ter- 
actaiedener  Quellen,  namentlich  der  Krönung  Berengars,  dannsledeB 
versucht ,  da  directe  Zeugnisse  fehlen ,  und  sich  dabei  vorsichtig  laf 
virirklich  nachweisliches  beschränkt ;  wir  können  jedoch  nicht  nnliio 
£u  bemerken ,  dasz  die  glänzende  Schilderung  der  Peterskirche  S.  133 
in  argem  Widerspruche  steht  mit  den  Worten  Liudprands  Bist.  Ott.  4. 

Doch  um  von  dem  einzelnen  wieder  zunn  allgemeinen  za  gelu- 
gen, wir  massen  noch  der  Methode  des  Vf.  gedenken,  sich  so  viel  wie 
möglieh  an  die  gleichzeitigen  Quellen  anzuschlieszen,  und  aoch  ihre 
Worte  häufig  anzuführen.  Zuweilen  ist  wol  darin  zu  viel  geschehes, 
wenn  Reden  aufgenommen  sind ,  denen  man  kaum  irgend  einen  wirk- 
lichen Werth  zugestehen  kann,  und  wenn  gar  alles  Ernstes  angenoa- 
men  wird,  dasz  Otto  nach  dem  Ungarnsieg  von  seinen  Mannen  ats  In- 
perator  begrüszt  sei,  nach  attrömischer  Weise ,  eine  Idee,  die  «ol 
gewis  nur  der  Gelehrsamkeit  Widukinds  ihren  Ursprung  verdankt.  In 
ganzen  aber  können  wir  uns  mit  dem  Verfahren  des  Vf.  nar  eiover- 
atanden  erklären;  die  Darstellung  wird  durch  die  fortwährende  Be- 
siehung auf  die  Quellen,  und  die  mit  richtigem  Takte  ausgehobeoea 
Worte  derselben  sehr  belebt,  und  Lehrer  wie  Schüler,  für  welche  dis 
Werk  vorzugsweise  bestimmt  ist,  werden  dadurch  zu  der  so  dringeod 
w Ansehens werthen  eigenen  Beschäftigung  mit  den  Schriften  der  Zeit- 
genossen angeleitet.  Die  so  sehr  charakteristischen  Berichte  über  die 
Gesandtschaflsreisen  des  Abtes  Johannes  von  Gorze  nach  Spanien  DDd 
liudprands  nach  Konstantinopel  sind  deshalb  fast  vollständig  lafgo- 
nommen,  und  sie  geben  in  der  That  einen  besseren  Einblick  in  die 
Verhältnisse  und  Zustände  dieser  Zeit,  als  mit  ausführlichen  Schilde- 
rungen zu  erreichen  gewesen  wäre. 

Sehr  dankenswerth  ist  auch  die  im  Anhang  gegebene  gedringtCi 
aber  vollständige  I^achricht  von  den  Quellen  dieser  Periode,  welche 
einem  jeden ,  der  nach  einer  sonst  so  schwer  zu  findenden  Anleitoog 
zum  Quellenstudium  verlangt,  auszerordentlich  willkommen  and  nOts- 
iich  sein  wird,  während  der  allgemeine  Charakter  der  Litteralur  dieser 
Zeit  im  Texte  selbst  mit  scharfen  Zügen  treffend  und  wahr  gezeich- 
net ist. 

Gelehrte  Anmerkungen  hatte  der  Vf.  anfangs  gar  nicht  za  gebed 
beabsichtigt,  ändert  jedoch  später  diese  Absicht  sehr  verstfiodigerW«''^^ 
in  so  weit,  dasz  zwar  die  in  den  Jahrbüchern  enthaltenen  aasfahrlieh^'J 
Untersuchungen  vorausgesetzt,  neue  nnd  abweichende  Angaben  ßw 
Annahmen  aber  kurz  begründet  werden.  Namentlich  werden  die  frü- 
her noch  nicht  benutzten  Quellen  nebst  der  neueren  Litteratar  nachge- 
wiesen, und  dadurch  der  Weg  zu  weiterer  Forschung  gezeigt.  Abi 
einzelnes  einzugehen  würde  hier  zu  weit  führen;  wer  sich  aber  milder 
Geschichte  dieser  Zeiten  beschäftigt,  wird  gut  thun,  die  ia  dieae« 
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BOierkaDgen  enthaltenen  Winke  genao  %n  beachten.  Das  sehr  merk- 
rardi^er  Schreiben  -des  Erzbischofs  Wilhelm  an  den  Papst  in  berich- 
igtem  Abdruck  wird  man  mit  Dank  entgegennehmen ,  so  wie  die  Ak> 
enslQcke,  welche  aur  Aafliellang  der  römischen  Stadtverfassang  die- 
ea.  Ueber  diese  ebenso  wichtigen  wie  schwierigen  Verhältnisse,  und 
lie  dahin  gehörigen  Quellen,  einen  Gegenstand,  mit  dem  der  Vf.  sich 
ielfacfa  und  eingehend  beschäftigt  hat,  ist  eine  eigene  Abhandlung 
»eigefagt. 

Und  so  scheiden  wir  (denn  von  diesem  ersten  Bande  der  Ge- 
schichte der  Kaiserzeit  mit  dem  Wunsche ,  dasz  die  Fortsetzung  nicht 
Lu  lange  ausbleiben  möge,  und  mit  der  sicheren  Erwartung,  dasz  sie 
dem  gegebenen  Anfange  sich  wfirdig  anschlieszen  werde. 

Wattenbach. 


Zum  Programmenwesen. 


Herr  Prof.  Dietsch  hat  in  der  von  ihm  redigierten  zweiten  Ab« 
Ibeilung  der  N.  Jahrbb.  f.  Philol.  u.  Paedag.  Bd.  72  S.  585 — 599  ^das 
Programmeninstitut'   behandelti    Bei  der  Lectüre  dieses  wol  duroh- 
dichten  Aufsatzes  kamen  dem  unterzeichneten  Gedanken  bei,  welche 
tQs  dem  Bereich  seiner  mehr  als  vierzigjährigen  Schulpraxis  geschöpft^ 
er  fär  die  öffentliche  Mittheilung  nicht  ganz  ungeeignet  hielt;  sie  be- 
schränken sich  zunächst  auf  das  engere  Vaterland,  dem  er  angehört  und 
verzichten  auf  eine  allgemeine  Giltigkeit.    Die  in  Sachsen  eraohiene-. 
nen  sogenannten  Schniprogramme  sahen,  so  viel  ich  weisz,  ganz  ab 
Ton  Schulnachrichten  und  wurden  entweder  zur  Feier  des  Andenkens 
la  Gestifte  oder  zur  Kunde  des  bestehens  der  einen  oder  andern  Ge^ 
lehrteosohuie  geschrieben.    Die  Urheber  jener  Gestifte  z.  B.  Eckhardt« 
Bichter,  Taube,  Siegbardt  in  Freiberg,  Hättig  in  Bndiasin,  Keymann  in 
Zittau  wollten  ihres  Namens  Gedächtnis  alljährlich  gefeiert  und  aineo 
oder  zwei  zur  Universität  abgehende  Schüler  durch  ein  sogenanntes 
Yiaticum  unterstützt  wissen;  daher  wurden  zu  Ende  des  stets  lateiniseh 
geschriebenen  Programms,  für  dessen  Druck  eine  kleine,  später  nicht 
nehr  zureichende  Summe  ausgesetzt  war,  einfach  die  Festreden  der 
Schüler  angekündigt,  zu  deren  Anhörung  eingeladen  worden  war,  seU 
leu  aber  oder  gar  nicht  der  übrigen  abgehenden  Zöglinge  der  Anstalt 
gedacht.    Die  sonstigen  Programme,  von  dem  trefflichen  und  verehr- 
tes Ilgen  *),  welcher  solche  Schulschriften  als  Rector  der  Stadtschule 


*)  Ilgen  entachlosz  airh  als  Rector  zu  Schulpforta,  ala  diese  an 
xlie  Krone  Preuszen  abergegangen  war  und  er  officiell  das  erste  Pro- 
Igrinm   zu  schreiben  hatte,  ungern  dazu,   meinend  dasz   die  Fürsten- 
schulen  ihren  hinreichenden  Zaflusz  auch  ohne  Programm  hatten. 
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stt  Naumburg'*')  xu  Aufaoffe  der  nennsiger  Jahre  abzaftssea  halte,  in 
Scherze  *  Trommel'  genannt,  entbieUen  ausser  der  wiMenschaniicbei 
Abhandlung  zuweilen  die  Ankündigung  des  Schulexameos ,  des  Rede- 
actus,  die  Namen  und  Censuren  der  abgehenden  Schaler«  sowie  iu 
Verzeichnis  der  gesamten  Schuler;  von  den  Beitragen  der  lelitereo 
wurden  in  Ermangelung  anderer  Quellen  die  Druckkoslen  dei  Pro- 
gramms gewöhnlich  bestritten.  Doch  als  zu  Ende  des  vorigeo  uod  xd 
Anfange  des  jetzigen  Jahrhunderts  die  Muttersprache  mehr  GeÜsog  in 
der  Wissenschaft  zu  gewinnen  und  die  Schule  sich  weniger  vom  le- 
ben abzuschlieszen  begann,  gab  man  Nachrichten  von  Gelehrleuscbnleii 
in  deutscher  Sprache  z.  B.  die  Rectoren  Müller  in  Zeitz  1810,  Wens- 
dorf  in  Naumburg  (Domschule),  Poppo  in  Frankfurt  i.  0.,  Klopfer  u 
Zwickau  1819,  Frotscher  in  Schneeberg  1820,  ich  selbst  in  Freiberg 
1821  u.  a.  m.  Diese  Erscheinungen  würden  vereinzelt  und  der  Will 
kür  fiberlassen  geblieben  aein,  wenn  nicht  eine  k.  preusz.  Mioisteriil- 
Verfügung  v.  23.  Aug.  1824  (siehe  Archiv  f.  Fhilol.  u.  Faedag.  1825, 
St.  1  S.  174—177)  Gleichförmigkeit  und  Vollständigkeit  der  Seholpro- 
gramme  angeordnet  und  das  Jahr  darauf  eine  Verordnung  deo  allge- 
meinen Frogrammentausch  in  Freuszen  anbefohlen  hätte,  welchem  sich 
die  übrigen  Staaten  Deutschlands  im  Laufe  der  Zeit  anschlössen,  d» 
Königreich  Sachsen  durch  bebufige  Verordnungen  vom  20.  April  1836 
und  2.  März  1837;  das  im  letzteren  Staate  1846  erschienene  Refulitir 
ffir  Gelebrtenschulen  handelt  §  23  von  der  Abfassong  des  Jahrüches 
Programms  und  ertheilt  die  dahin  abzielenden  Vorschriften. 

Die  grosze  Anzahl  von  Frogramnen ,  welche  jährlich  ergchieeei, 
veranlassten  den  Prof.  Winiewski  ein  systematisches  Verzeichnis  der 
in  den  preusz.  Programmen  1825  — 1841  enthaltenen  Abhatdluofei 
1844  herauszugeben,  nachdem  das  Jahr  zuvor  Prof.  Golenicker^i' 
fihnliohes  Verzeichnis  der  bayerschen  Schulschriflen  hatte  erscheinen 
lassen.  In  Sachsen  gab  Albani,  jetzt  Oberlehrer  an  der  Kreaucbile 
SU  Dresden,  eine  ^  Prograromenrevne '  heraus,  deren  Ir  Band  (Dresden 
1846)  die  Programme  von  1843,  nicht  blosz  die  pbilol.  oder  pneda^ 
gischen  bespricht  und  Mittheilungen  aus  den  SchulnachricbteD  p^ 
«nd  Originalaufsätze  hinzufagt;  der  II.  Bd.  sollte  über  die  Prograaae 
von  1844  bis  mit  46  berichten ,  schlosz  aber  mit  dem  ersten  Befic. 
Seitdem  und  auch  schon  frfiher  haben  die  leipziger  N.  Jabrbb.  f.  i^*' 
lologie  und  Faedag.  und  die  berliner  Zeitschrift  fdr  das  Gyas«»^' 
iresen  Berichte  aber  die  erschienenen  Programme  geliefert,  wodarek 
man  sich  recht  gut  in  den  Stand  gesetzt  sieht,  sich  auf  den  nosebr 
erweiterten  Bereich  der  Schulschriften  znrecht  zu  finden.  Was  dia 
der  wissenschaftlichen  Abhandlung,  welche  nach  Billigkeit  und  Vor- 
schrift die  Lehrer  in  oder  ausserhalb  der  Reihe  zn  liefern  haben,  ^^*' 
ingebenden  Sehulnachrichten  anbetrifft,  so  waren  dieselben  nX*^ 


♦)  In  Naumburg  cab  es  ehedem  zwei  Gelehrtennchnlen,  die  8tt<lt- 
und  die  Domschule,  bis  die  erstere  1809  in  eine  Bärgerschale  ver^vi- 


deli  wnrde. 
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Aar  §»  dM  esgeni  KteU  derJmHg»o,  welebe  ans  den  eiooii  oder  aa. 
dftni  Grande  Tbeil  an  den  Aofele^enheitea  der  Schale  nabnen,  be- 
ttiaml;  aUein  der  Prof rammenlanach  verluderte  die  Sache,  so  daas 
sie  einen  weitem  Kreis  ?on  Lesern  bekamen.     Die  Frage  ^  welchen 
dieser  Kreise  soll  der  Vf.  der  Sohnlneehriohten  beraeksiehtigen,  glaabe 
ich  dabia  beantworten  an  müssen,  dass  der  nrspriinfllcbe  Zweck  fest* 
gehalleo  werde  ohne  die  Racksicbl  aaf  den  entferater  stehenden  Leser 
SOS  dem  Ange  su  verlieren.    Es  ist  allerdings  daau  ein  gewisser  Tacl 
ttotbwendig,  welcher  lehrt,  wie  weit' man  den  Erwartungen  nnd  An« 
sprächen  des  niberen  und  entfernleren  Leserkreises  Rechnung  au  tra- 
gen habe;  freilich  wenn  man  nur  die  Schulprotokolle  oder  die  Schul- 
efarontk  sur  Hand  nimmt  nnd  diese  ohne  Kritik  benutzt,  so  werden 
Mittheilangen  zu  Tage  gefördert,  die  das  GeprSge  der  Nntzlosigkeil 
sof  der  Stirn  tragen.    Eben  in  diesen  Tagen  sendete  mir  mein  wack- 
rer Uni  versititsfre  und,  der  Direclor  Poppe ,  das  neueste  frankfurter 
Programm;  ich  musz  gestehn,  dasz  die  demselben  angefügten  Schul- 
oachriehten  mir  aweekm&szig  eingerichtet  erscheinen ;  nur  ist  mir  ein 
Zweifel  beigegangen,  ob  Verordnungen  der  vorgesetzten  Behörden  hier 
PJalx  finden  können,  da  dieselben  einer  betreffenden  Zeitschrift  oder. 
eioena  Sehuigesetzblatt  angehören  dürften.     Andererseils  könnten  — 
abgeeehn  von  dem  erwähnten  Programm  —  die  Schulnachrichten,  wie 
BieiBeh  richtig  bemerkt,  durch  Andeutung  über  Lehrgang  und  Methode 
frveAfiiarer  nnd  durch  Ausscheidung  mancher  ungehörigen  Hittheilun* 
gen  eiBfaeher  gemacht  werden.     Eodlich  habe  ich  schon  Iftngst  ein 
grosses  Bedenken  gehegt  über  die  Veröffentlichung  der  den  Abiturien- 
ten ertheilten  Censnren,  wo  solche  nicht  durch  die  einfachen  Praedi-^ 
Ute  'reif  oder  nnreiP,  wie  in  Prenszen,  bezeichnet  werden;  denn  das 
Bbr^rahl  der  einen  wird  zu  sehr  angespannt,  ^8  der  andern  zu  sehr 
gedrflckt,  wenigstens  habe  ich  mehr  nachtbeilige  als  vortheilbafto 
Folgeo  davon  wahrzunehmen  Gelegenheit  gehabt;   denn  die  Angabe 
des  Censorgrades  gehört  in  das  testimonium,  nicht  in  das  Programm: 
Eltern  nnd  Behörden  sind  davon  in  Kenntnis  zu  setzen,  nicht  das 
grdszere  Publicum. 

Zwickau.  Rüdiger. 


33. 

Tili  Uvi  ab  urbe  candUa  libri.  Erklärt  von  W.  Weissenborn. 
Vierter  Band^  Buch  XXI — XXI IL  Berlin,  Weidmannsche 
Buchhandlung.    336  S. 

In  dem  vorliegenden  vierten  Bande  des  Weissenbornschen  Livius 

^5t  die  Erklärung  in  derselben  Weise,  wie  in  den  früheren  Bänden, 

fortgeführt  und  erstreckt  sich  gleichmäszig  auf  den  Sprachgebrauch 

%iod  auf  sachliche  Gegenstände.  In  letzterer  Besiehung  sind  namentlich 

"^ttch  die  neuesten  Untersuchungen  Mommsens  benutzt  und  Polybius 
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hf Hftg  heraBgesofen  wonlaa.  Waaa  aaali  gerada  bat  daa  balniNda 
Bfleliani  des  LiTiaa  die  ErkUmag*  aiehr  ala  aooat  wo  ▼orbereitel  u4 
gafilrdarl  war  darch  die  Leialaagea  Pabri^s,  Heerwageas  aad  AIkM- 
ki^a ,  ao  hat  sieh  doch  Hr.  W.  aach  hier  ein  sehr  aaerkeaattagifrertbes 
Verdienst  oan  den  Sehriftsteller  erworben  und  ebensosehr  darck  ei|M 
Forschnng  wie  daroh  sorgfältige  Benotsang  der  Mberen  Brklirer  iWf 
die  Spraehe  des  Lifins  und  Aber  die  von  ihm  erwf hntea  gewkickt- 
liehen  Verhiltnisse  und  Begebenheiten  grösseres  Licht  verbreitet  Die 
vorliegende  Bearbeitung  wird  sich  Obrigens  besonders  fiar  depGebfuek 
des  Lehrers  eignen,  sie  scheint  wenigstens  nioht  aassohliessHch  Ifir da 
Gebrauch  des  Schalers  bestimmt  su  sein:  kritisohe  Verhiltaisae sii4 
biaflg  berührt,  gelehrte  Forschungen  da  nnd  dort  angetoges,  rerfli- 
ehea  und  besprochen ,  durch  Raoksichtnahme  auf  andere  Er klimgci 
und  durch  die  dabei  beobachtete  Kurse  des  Ausdrucks  wird  bii  ai4 
wieder  wenigstens  für  den  Schüler  einige  Dunkelheit  entstebei;  m- 
ehes  andere  ist  nur  angedeutet  und  nicht  amatindlicher  begrOsdct 

Bei  der  karzlicheu  Besprechung  des  vorliegenden  Bandes  glniMi 
wir  Bunichst  uatersuchen  su  mUssen^  in  welchem  Verhiltaisis  der  Tal 
dieser  Ausgabe  der  dritten'Decade  zum  Teubnerschen  Texte,  de«  eb« 
falls  Hr.  W.  vor  uugeflhr  6  Jahren  besorgt  hat,  steht.  Da  sich  hier- 
tber  eine  Erklirang  des  Herausgebers  nicht  findet  und  an  Eide  dei 
Buches  ein  Verseichnis  nur  derjenigen  Stellen ,  an  welchen  Coijeete- 
ren  aafgenommen  sind,  beigegeben  ist,  so  darf  man  annehmen,  da» 
Hr.  W.  dieselben  Grundsätze,  die  er  Teubn.  II  p.  XI  sosgesprochei 
bat,  noch  festhllt.  Verftnder engen  aber  durch  Aufnahme  voaCosjecU- 
ren  nnd  Emendationen  der  Ueberlieferungen  der  codd.  (unter  deo  Bee- 
ren von  H.  Sauppe,  Hadvig,  Heerwagen,  Weissenborn  a.  a.)  fiodd 
sich  in  ziemlicher  Anzahl ,  nnd  die  folgenden  Angaben  Aber  dai  Sic 
Buch  —  weiter  haben  wir  die  Vergleicbung  nicht  mittheilea  so  ddrfei 
geglaubt,  —  mögen  das  Verhiltnis  und  die  Verschiedenheit  des  vor- 
liegenden Textes  und  der  Teubnerschen  Ausgabe  veraascbaolicbei. 

Lib.  XXI  21,  2  quae  dnciu,  T:  qui  ductu;  9>  4  graUfatn  fof^ 
Rom.^  T:  gratiftcari  pro  Romanis;  10,  6  repetuni;  utifubi.fr.,  T:  re- 
petuntur.  publica  fr.;  10,  12  acctdere^  T:  accedere;  70 , 9  essptc^'- 
iione^  T:  in  exspect.;  22,  1  atque  id  to  minus,  T:  atque  id  eo  (M 
m. ;  22,  3  ne  quod,  T:  ne  quid;  22,  5  praeter  marü.  oram  Elocis»^ 
urbem  ad  Hib.;  T:  praet.  Etov.  urb.  ad  Hib.  maritima  ora;  37,8  ^^^ 
ferepropter  equos  naves;  T:  eq.  f.  pr.  equos  nantes  eav.;  32, 8** 
amimaque,  T:  inanimaliaque;  36, 7  erat  via  lubrica  glj  T;  al  a  lokn» 
glacie;  ibid  8  inierdum  eUam  (tarnen)^  T:  interdum  etiso  (aoiefljfi 
5  amisisse.  Taurini  Gaüiae  proxima  gen$^  T:  amisisse  e  Taarisis, 
quae  G.  pr.  g.;  ebendas.  degresso,  T:  degressum;  41,  9  gui  decedere 
Sieüia^  qui,  T:  qui  decedens  Sicilia  slip.;  U,6(adHiberume$iScg**' 
tum):  nuiquam,  T:  ohne  Parenthese;  44,  9  si  detUnahm,  T:  desüai- 
tum ;  45,  3  VictuwMUs,  T :  Vicotumulis ;  46,  6  tfd  pedes  pugua  teutrah 
T :  iverat;  49,  7  a  praetare  et  circa  ad  cicitates  missi  aad  sodsaa  9«* 
»uo$,l:  et  circa  a  praetore  ad  civilates  missi  leg.  trib.:  aao«;  ^«^ 
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dtmem  tmiui.  timpte,  T:  okMeia.  simal  ilaq«e;  ftS,  7  rfWoiMiwI^ 
T:  obsoleviMeDt;  5>,  8  primos  ftti  aywtMeitl,  T:  prinos  qnos^Mii* 
ego.;  &4,  4  cmi  Ma§on0,  T:  Magont;  65,  3  egmie  Sßquenie$  eguii.^  T: 
effosos  seq.  eq.;  66, 1  Hannihal.  ib$^  T:  Uaiuibai.  ii;  69,  1  ^«^raaaHa, 
T:  digresaas;  61,6hiberDi8  boalico,  T:  ohae  bosiioo.  Veraobiedan- 
iieiten  ia  der  Sabreibiing,  aaeb  in  der  Intarpunelion,  finden  aiab  bie 
and  da. 

lan  folgenden  erlauben  wir  nna  nocb  eine  Ansabl  Stellen  anv 
Spracbe  an  briagen,  aber  die  wir  in  Beireff  der  Erklirvng  oder  der 
Kritik  anai  Tbeil  abweichende  Ansichten  beben;  nanienllicb  werden 
aneb  dabei  einige  der  anfgenommenen  Conjeoluren  besprochen  werden. 

XXI  1, 1.  Mil  der  Verbindung  der  Wörter  «umaiae  iotius  können 
wir  uns  niebt  befreunden,  aondern  wir  halten  es  far^s  angeaMasenste, 
Mius  einfach  auf  operis  an  bezieben,  so  daaa  der  Gegensata  zu  m 
parte  schärfer  bervorlrill,  wie  er  auch  bereits  durch  die  Worlstellnng 
aagedenlet  iai;  also  snaiflia  ioiiut  aperii:  *Uauptinhall  des  ganaen 
Werkea'.  Zugleich  bezeiehnet  Livina  in  diesen  Worten  die  Yerschie- 
deabeit,  die  zwischen  ihm  und  den  meisten  froheren  Geschiobtachrair 
bern  stnitfindet;  wAbrend  diese,  die  nicht  nur  einzelne  Partieen  und 
Kriege  behandelt  haben  {carpHm%  eine  ahnliche  Bemerkung  zu  Anfang 
ihres  ganzen  Werkes  vorgebracht  haben ,  darf  Liv.  (qui  a  primordio 
urbts  res  gesta$  p.  R.per$crilnt)  bei  einem  blossen  Theile  seiner  Ge- 
sehiebte  mil  weit  grösserem  Rechte  und  ohne  den  Schein  der  Unbe- 
scfaeidenheil  jene  Behauptung  für  sich  in  Anspruch  nehmen.  Deswegen 
tagt  er  noch  licet j  nicht  Uceai^  *ich  darf,  ich  kann';  denn  er  bittet 
nidit,  begehrt  niehl  eine  Erlaubnis  durch  andere,  sondern  er  urtheill 
aad  maohl  Ton  einem  durch  die  Sachlage  selber  dargebotenen  Rechte 
Gebraach.  Licet  non  Umium  de  ea  dieOuTj  fiiod  per  tUiuä  quid 
eni  per  aUos  coneediiur  ßeri  poue^  sed  eHam  de  eo  quod  ob  ipsam 
rem  ßeri  debeai.  Uebrigens  wird  man  durch  diese  Stelle  direct  an 
dea  Eingang  des  Tbucydides  erinnerl.  —  Das  Yerhiltnis  der  Begriffe 
opibus  eaiidiores  und  virium  aui  roboris  bedurfte  einer  Srklfi« 
rang.  —  Zu  conserere  inter  se  aries  belU  bemerken  wir,  dasz  eben 
der  Zusatz  beüo  die  Verbindung  erklärt  und  gestaltet  =  ewperiri  ar- 
tu  ^aneinander  aben'.  —  §5.  imperitare  bezeichnet  hier  wol  eher  die 
Harte  und  Grausamkeit,  ala  die  Dauer  der  Hersehaft  (das  Cital  ist  in 
1,3,  5  au  andern).  Wir  halten  für  den  Schaler  die  Bemerkung  fOr 
Böthig,  dasz  die  Worte  ^nm  —  saerißcaret  zu  aitar.  admot,  beao* 
fea  werden  müssen«  -—2,1  kis  cnri$  i.e.  de  iniquitate  Bomano^ 
mm  ff»  intereipienda  Sard.  —  §  3  es  lAaal  sich  fragen,  warum  agi^ 
tare  stehe,  nicht  ayiiaue.  —  Die  Conjectnr  quae  —  intuierunt 
leheinl  uns  dann  nicht  nötfaig,  wenn  man  mit  Harlei  liest:  Ituliae 
orma,  so  dasz  der  Sinn  wird:  Poenot  adeo  ItaUae  iilaiuros  fuitee 
«raw. —  §  4.  Die  auch  von  Hrn.  W.  angenommene  Lesart  in  impei 
riopoeitue  wird  besonders  durch  die  vorhergehenden  Worte  opi^ 
^  and  hmid  tone  voluntate  als  sehr  passend  bezeichnet,  und  wie  Li* 
vis«  sagl  dominum  imponere^  so  kann  er  auch  aagen  Mquem  in  am-* 
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p&N&^  pwnere. —  3,  1.  Id  Hatdr,  ioemm  sequerentr:  ehl  Anakoliilh 
l^wielit  Bicbl  angenonraen  «■  werden,  t»  c=5  in  Hinsieht,  ▼ergl.  Hand 
Taraell.  III  p.  314;  dass  aber  der  Text  der  ganaen  Stelle  noch  weit 
von  seiner  ursprangliehen  Gestalt  entferot  ist,  scheint  besonders  dnrch 
die  beglaubigte  Lesart  tequebaiur  angedeutet  au  sein. —  4,  4.  ti ^s 
w_  ettet^  ubi  =  ubictm^e^  ubiubi.  —  Confidunt  =  fUem  hm- 
beut,  cf.  Sali.  Jug.  13  legaU  saiis  conßduni,  Liv.  II  45,  4.  —  $  6. 
finiiut  wie  IX  34  finila  poiesias  :=  circ$imscripia  cerio  tempore.  — 
$  7  eilentio  t.  e.  ui  iuberei  omnes  cirea  nUre.  —  §  8  e^tit,  der 
rtaral  steht'  in  dem  Sinne:  quieun^e  equus^  quo  vehi  solebat, —  5, 1. 
Zu  pro^incia  vergl.  28,  40  qvtam  {Africam)  nee  senatns  cenutil  in 
kuHC  atmum  proffmeiam  esse  eie»  —  %i  quia  movebantur:  naeh 
lateinischer  Ausdrucksweise  =  quia  moturi  erant  oder  non  dubium 
erat  quin  maverentur  arma,  —  $  3.  in  parte  verstehen  wir  :=  0 
pm'ie^  Tgl.  XXXl  31  med.,  also  gens  foedere  ivfida,  nan  in  dici&nem 
redacia.  — $4.  Der  schwierige  und  seltene  Ausdruck  iungendo- 
que  findet  in  dem  nunc  ira,  in  hostes  stimulando  XXI  11,  3  eine  aus- 
reichende Belegstelle.  -^  $  9  iia  producta^  W.  mit  Fabri  *nar  eo 
weit',  wfihrend  wir  ita  =  in  eum  modum  nehmen.  —  6^  ßprotfin* 
das  decernentes  =  quasi  iam  occupatas  protincias  deeemi 
ifolentes,  also  von  dem,  was  sie  wUnscben,  in  welchem  Sinne  decer- 
nere  hftuftg  gebraucht  wird.  —  7,  6  fta  —  ut  =  etiamsi  —  tarnen, 
ßffectus  operis  die  Ausfährung,  vgl.  XXXI  46  extr.  opera  erant 
•f»  effectu.  —  Suspeeto  loco  =  magis  defendendo^  in  quo  aggres- 
tum  suspieabaniur.  —  Laboris  scheint  gewählter  und  passender  als 
tmaris.  — 8,  4.  Die  Erkliruag  W.  au  non  sufficiebani  ist  nnr 
verstftndlich,  wenn  man  einen  Text  vor  sich  hat,  wo  vor  non  »uff,  eise 
Interpunctlon  steht;  wenn  man  auch  mitHrn.W.  sunt  streicht  nnd  nom 
sufficiebani  an  oppidani  sieht,  so  wird  doch  ad  omnia  tuen  da  mit 
distineri  au  verbinden  sein:  eben  weil  sie  viele  Theile  zu  decken 
hatten ,  reichten  sie  nicht  aus.  Wir  glauben  aber  die  frtthere  Leaart 
beibehalten  au  müssen:  dist.  coepti  sunt  et  non  sufficiebani^ 
I*.  e.  et  Ha  non^  ideoque^  und  darin  liegt  zugleich  der  Grund,  warum 
iiv.  nichl  nee  suff.  sagte.  —  9,  4.  Hr.  W.  liest  gratificari  pop. 
Romano;  die  gewöhnliche  Lesart  graUf.  pro  Rcmanis  findet  eine 
Reehtfertigang  in  dem  Ausdrucke  pro  commodis  VI  35,  4;  Übrigens 
sehen  die  Worte  pro  Rom.  oder  pop.  Rom.  wie  ein  Glossem  aus.  — 
10,  4  eteal  verbinde  mit  serendo  bello^  *ganz  darin  leben'.  —  §  7 
liest  Hr.  W.  repetunt;  ut  publ.  fraus  absit;  vielleicht  ist  mit  den  Spu- 
ren in  den  Handsehriften  vereinbar:  res  —  repetuntur^  repeiunt  ut  p. 
fr.  absit.  —  §  13.  Wir  glauben  an  der  aberlieferten  Lesart  aceedere 
d.  i.  ad  nos  pervenire ^  perferri  festhalten  au  mUssen,  in  aecidere 
liegt  der  Begriff  des  flüchtigen  und  zufälligen,  was  hier  nicht  passend 
ist,  wenn  auch  sonst  Ähnliche  Verbindungen  mit  aceidere  bei  Livius 
hüttßg  sind.  —  11^^  paueorum  *nur  wenige'.  Der  Sata  musz  ver- 
vollständigt werden:  *  setzte  Hannibal  die  Belagerung  fort  und  gab 
usw.*  —  §5.  In  noetiJ  murus  liegt  eine  Prolepsis  s=s  noetcai  de  in-r 
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ttfo  aedißeare.  Der  Ana^mcii  paientia  rninis  ist  spracfilieh 
Un,  aber  doreh  strata  ruinit  12, 2  erklärt,  rgl.  XXIV  33  extr.  vrbem 
gpatio  disieciam, —  15, 1.  Wir  mdohten  relhea,  die  Worte  ei  in  cae- 
äibut  bis  praeda  fuermnt  in  Parenthese  zn  stellen,  weil  der 
NachsaU  ex  preiio  rerum  vendiiarum  nvr  auf  den  ersten  Theil  des 
Vordersatzes  (pleraque  eorrupta  erani)  zn  passen  seheinl.  —  16,  5 
xureeens  war  eine  Erklfirong  zn  wQnschen;  wir  verstehen  es  =  vi- 
rümwieger,  vgl.  Caes.  b.  gall.  VII  48:  spaiio  pugnae  defaiigaii  non 
facäereeenies  aiqve  integros  meünebani.  —  19,  3.  Wir  glanben  be- 
merken  zn  mflssen,  dasz  die  Worte  in  Uasdrttbalis  foedere  — 
fuerini  nicht  mit  den  vorhergehenden  verbunden  werden  dflrfen, 
sondern  die  Ansicht  des  Livins  enthalten. — 22, 1  ideo  hand  minus^ 
wir  ffl6ehtev  das  überlieferte  haud  nicht  streichen;  die  Worte  von  ad- 
qneid  —  principum  animot  sind  als  Parenthese  zn  betrachten, 
in  weicher  also  die  Negation  wiederholt,  das  neglegendwn  aber  samt 
seiner  Negation  zn  snpplieren  ist,  also  id  eo  haud  minus  non  negte^ 
gendum  U.  ratut  esl,  wie  auch  bereits  Fabri  erklärt.—  27,7  die  freiere 
Ansdracksweise  ^tios  sedee  9uae  retinueraui  war  zu  bemerken  und  zu 
erliniem;  fernere  ==  ohne  besondere  Bestimmnng,  ohne  bestimmten 
ZwedK.  —  30, 10.  Wenn  Hr.  W.  zn  cedereni  und  sperent  bemerkt, 
dasz  jenes  eine  verstellte  Aufforderneg  enthalte,  dieses  den  Wnnsch, 
dasz  sie  Hoffnung  hegen  mögen,  so  passt  diese  Unterscheidung  nicht  auf 
alle  ibnlicben  Fille;  vgl.  Krüger  lat.  Gr.  %  556,  c  Anm.  Caes.  bell.  civ. 
1  87,7  tt.  6.  —  31,2.  Zn  quanium  a  mari  recessisset^  minus 
obtium  fore  bemerken  wir,  dasz  allerdings  beim  Comparativ  in  der 
Regel  ianio  oder  eo  hinzugesetzt  ist  und  dasz  dann  eine  Vergleichnng 
ausgesprochen  ist  (firn/o  feMt  auch  44,  36),  dasz  aber  der  Demonstra- 
tirbegriff  nicht  überall  nothwendig  hinzngeftBgt  zu  werden  braucht,  in- 
dem quanium  =  inwiefern,  wenn*.  —  22,9  Zn  iransiium  ea  non 
esse  fSgen  wir  hinzu,  dasz  non  esse  =  ßeri  non  posse^  so  II  29,  II : 
dicUUorem^  a  quo  provoeaüo  non  esi.  — §10  ist  ex  aperto  nicht 
durch  ex  aperio  loco  zn  erklären ,  sondern  =  non  fraude  ei  ariibus^ 
ted  omnium  in  conspeciu,  i^upavÄg.  —  33,  7  scheint  nns  dt- 
rupiae^  wie  auch  die  codd.  haben,  gelesen  werden  zu  müssen,  da 
derupiUM  dem  danebenstehenden  praeceps  gleichbedentend  wire,  auclk 
hier  dirupiae  mit  uirimque  und  angusiiae  sich  am  besten  vereinigt. 
Die  Angabe  der  codd.  ist  allerdings  bei  solchen  Wörtern  ohne  wesent- 
liche finiscbeidnng. — 34,  4.  Wir  lesen  und  interpungieren  mit  Hm.  W. 
nach  Alseh.  usus^  nequaquam  ui  inier  pacaios^  composito 
agm.^  und  zwar  deswegen,  weil  nequaquam  mit  einem  negativen  Ver- 
bnm  (incomp.)  nicht  vorzukommen  scheint.  Aber  die  erklärende  Be- 
merkung, dasz  vor  eomposiio  hier  sed  nicht  gesetzt  sei,  finden  wir 
vnsiatthaft;  nequaquam  ui  inier  pacaios  ist  eine  Parenthese,  welche 
die  Laieiner  vorsnatellten.  Eine  Auslassung  von  s£d  würde  nur  ange- 
m»mmen  werden  können,  wenn  ein  directer  Gegensatz  zu  pacaios 
folgte,  etwa  wie  I  25,  3.  —  Ebcndas.  §  5  würden  wir  statt  sollici^ 
ins  die  leichtere  Lesart  der  codd.  soUiciiusgue  beibehalten;  auch 
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isl  die  von  Hin  W.  ciüerte  Stelle  II 10, 4:  vi  awtmi  eanstermaüu  eU. 
wie  leicht  eriicliUich,  anderer  Art.  —  40, 10.  An  dieser  kriliech  sehr 
ttnsioherii  Stelle  dflrfte  im  AasohloBS  aa  einige  codd.  nad  Crevier  ge- 
leaea  werden  können:  quam  ne  aniequam  vos  pugnaveritts, 
—  41,  9.  Die  alte  beglaubigte  Lesart  qui  decedent  Sicilia  stip, 
verdient  den  Vorzug,  da  Livius  den  Abaug  aus  Sicilien  bereits  io  den 
Worten  praesdhim  deduxü  ab  Eryce  angedeutet  bat,  also  dieser  Ge- 
danke in  so  selbständiger  Form  qui  decedere  Sic.  nicht aekr  aos- 
gedrückt  au  werden  brauchte.  —  43,  4  ob  vielleicht  zu  lesen  ist  dva 
maria  clauduniur — habeniibusf  —  48,  7.  Wir  glauben,  dta 
man  wol  tulnue  iaciaium^  aber  nicht  via  iaciani  verbinden  kann;  vgl 
XXX  19  med.  —  52, 11  möchte  ich  mit  Beseitigung  aller  Conjedarei 
und  im  Anschlusz  an  die  Ueberlieferung  lesen:  Varia  inde  pmgMe; 
eequenies  quamquam  ad  esiremum  aeqtMStenl  certameuj  maior  Urnen 
koeiium :  Bomame  fama  9ic0riae  fuit.  Maior  bezöge  sich  also  aof 
pugna  und  der  Sinn  wäre:  sequentee  aequaruni  certamem^  sed  fisM- 
quam  aequareni  (Fabri  zu  XXI  13,  8),  maior  iameu  eic. 

XXII  2,  6.  Galli  ueque  susiinere  $e  •—  neque  adsurge" 
re — »poierani^  nee  auielc.  Wir  müssen  Hrn  W,  beipflicbtea, 
wenn  er  vor  aui  ein  n  e  c  einschaltet,  da  der  vorliegende  Salz  mit  m1. 
oben  Beispielen,  in  welchen  aui  eine  vorhergehende  Negatioa  weiUr- 
fahrt,  sich  faglich  nicht  vergleichen  läszt. — 3, 11.  Bei  dem  Ansdrackc 
C09mUem  lapium  super  capui  effudii  läszt  sich  fragen,  ob  super  capti 
iuum  oder  equi;  Flutarch  sagt  i^huas  uarevii^el^  al^  us^pecX^v.  — 
4,3.  Da  mehrere  codd.  ausdrOcklich  haben  t»  Thrasumenum  sub- 
eunt,  die  meisten  (•»  Trastim.)  auf  diese  Lesart  biadenten,  so  isl 
ein  Grund  tat  Tkrae,  eubii  nicht  vorhanden.  Auch  ist  die  Stelle  bei 
Curtius  YIII 11, 7,  wegen  welcher  sich  Alsch.  fOr  Tkrasi.  subii  eil- 
aoheidet,  verschieden  von  der  unsrigen.  Denn  via  inier €$u  — 
Ebendas.  §  6  Hr.  W.  es  pluribus  coUibus^  während  vaüihusy  (Us 
die  codd.  haben,  sehr  gut  passt;  vaüee  sind  Schluohten,  ThalaOge,  die 
von  Bergen  herabfahren.  —  5,3  nee  coneüium  nee  imperium  accipi 
poierai  enthält  ein  Zeugma.  —  7,  3.  Das  utrinque  ex  t)ulner, 
dankt  ^ns  lästig  trotz  der  Vertheidignng  Alsch.;  will  man  daa  Wort 
nicht  streichen,  so  könnte  man  uiiquez=haud  dubie  lesen.  — 49, 
9  subiracius  ist  textgemäsa  und  zu  dem  euperincubanü  passend. 
Wenn  Hr.W.  meint,  wie  besonders  der  Umstand  hervorgehoben  wer- 
den solle,  dasz  der  Numider  unter  dem  todten  Römer  sich  nicht  habe 
emporarbeiten  können,  und  dasz  deswegen  subsiracius  gelesen  werdee 
mQsse,  so  ist  Jene  Unbehiinichkeit  durch  andere  Bezeichnangea  geaag- 
aam  angedeutet;  far  eine  bildliche  Darstellung  wäre  allerdings  du 
eubUraiuM  plastischer,  aber  es  wird  eben  nur  erzählt,  wie  sich  aus 
dem  quum  exepirassei  ergibt. 

Sondershansen.  Gmiao  Quock. 
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Brbslau].  Am  Gjmn.  xn  St.  Maria  Magdalena  rockten  ^  nachdem 
Prof.  Dr.  Tiflchirner  aar  Uebernahmo  des  Directorat«  am  Gymn.  so 
Ootihoa  nbergefanmn  war,  die  übrigen  Lehrer  auf  und  ward  in  d.  8te 
CollagenateUe  der  Coli,  von  St.  Blisabet  Dr.  Friede,  und  tum  2ten 
CoUab.  d.  Lehr.  A.  C.  Simon  erwählt  und  bestätigt.  DerRectorDr. 
Schoaborn,  welcher  am  4ten  Oct.  1855  aein  25j.  Jnbilaenm  gefeiert 
hatte  (s.  Bd.  LXXII  S.  577)  ward  durch  eine  Zulage  ?on  600  Thlr. 
aar  Ablehnong  dea  Rufes  in  das  Directorat  des  Stettiner  Gymn.  yer- 
mocht.  Seit  Oatern  1855  horten  die  ParaJlelklaasen  auf  und  wurde 
die  Toliige  Trennung  der  Secunda  in  Ober-  und  Untersecunda  (mit 
Ausnahme  des  Hebraeischen  und  Zeichnens)  Tollsogen.  Die  Schnler- 
tabl  betrug  am  I.Mars  1856  609  (I  42,  IIa  36,  Hb  28,  Jlla  51 ,  III b 
57,  lY  72,  V  75,  VI  71,  Elementarklassen  177).  Abiturienten  waren 
Mich.  1855  17,  Ostern  1856  8.  Im  Programme  geht  den  Scholnach- 
richten  Toraus  die  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr.  Cauer:  über  die 
Caetores  dea  KwtrB  Julianua  Jpßttata  (48  S.  4).  Mit  grosser  Freude 
haben  wir  diese  Abhandlung  gelesen,  welche  einen  geschichtlichen  Com- 
aientar  an  dem  ersten  Theile  ron  Jnlian^s  Caesarea  bietet.  Mit  grosser 
Gewiaaeaachaft  und  Klarheit  hat  der  Hr.  Verf.  aus  den  Quellen  die  hi- 
atorischea  Thatsachen,  auf  welche  Julians  Aeusserungen  beruhen,  nach- 
gewiesen, die  Berechtigung  su  den  Urtbeilen  anfgeseigt  und  dadurch  man- 
chen tieferen  Blick  in  die  römische  Kaiaergeschichte ,  so  weit  sie  ron 
psjchologischer  Seite  sn  fassen,  eröffnet.  Wir  wurden  es  ala  sehr  er- 
wünscht betrachten,  wenn  derselbe  diese  Studien  fortsetste  und  uns 
mit  einer  Bearbeitung  der  Schrift,  su  der  in  kritischer  Hinsicht  die 
aeaereZeit  manchen  werthTollen  Beitrag  geliefert  hat,  beschenkte  und 
dabei  manche  Frage ,  die  uns  bei  dem  durchlesen  seiner  Schrift  wie- 
derholt aufgestiegen  sind,  einer  eingehenden  Erörterung  unteraoge. 
Zwar  ateht  daa  Urtheil  über  Julian  jetst  wol  feat«  man  hat  aeine  wabn- 
tiaaige  Verblendung  in  Verfolgung  der  Wahrheit  und  Feindacbaft  ge- 
tcaGott  eben  so  ernat  richten,  wie  mild  die  ihn  ao  tief  hineinatursen- 
dea  Uraachen  würdigen  gelernt;  aber  immer  noch  mnss  alles,  was  uns 
einen  Blick  in  daa  Innere  dieaea  merkwurdigaten  Mannea,  in  aeine  Gel- 
ates-  und  Hersensrichtnng  tbun  lasat,  willkommen  sein.  In  dieser  Hin- 
sicht scheinen  uns  aber  gerade  die  Caesarea  daa  wichtigate  Document. 
lit  die  Schrift  ein  vergnüglicher  Satumalienschers  (Schloaaer  univ.  Ue- 
ben.  d.  Geacb.  d.  a.  W.  III 3  S.  65  f.),  eine  harmloae  Uebung  in  geist- 
reicher, witaiger  Unterhaltung?  Nun  man  kann  einem  Herscher  wol 
«ine  solche  su  gute  halten,  wäre  nnr  der  Gegenstand  nicht  gar  su 
•rast,  und  eine  Veröffentlichung  einea  aolchen  Spielwerka  gar  sn  ge* 
fihrUch.  Mindeatena  wurde  dann  die  masslose  Eitelkeit  des  Julian, 
aach  im  S^tte  sn  glansen,  die  ihn  selbst  sur  Antastung  des  nur  ern- 
•le  Grefühle  su  erregen  befahiaten  verieiten  konnte,  ans  Licht  treten. 
For  harmlos  kann  ohnehin  nicht  gelten,  der  auch  i^  dem  ehrwürdigen 
isf  schlimme  heraussufinden  weiss  und  schonnngios  richtet.  Aber  die 
'B«hrift  hat  auch  so  offenbar  namentlich  in  ihren  lotsten  Theilea  eine 
lehrhafte  Tendens,  dass  man  sie  nicht  für  einen  wider  Abaioht  ina 
Publicum  gekommenen  Sehers ,  aondem  nur  für  ein  politisches  Pamphlet 
haltea  kann.  Wir  können  dies  hier-  nicht  im  einseinen  vollständig 
■achweisen,  aber  sind  nicht  die  Grundsatse,  welche  die  sum  Wett- 
ihsspf  angelassenen  Kaiser  aussprechen ,  und  die  Entscheidung  für  Mare 
idural  (s.  d.  Verf.  8.  5)  gans  übereinstimmend  mit  dem,    was  Julian 
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r  I-.*«»    T.t  nScbt  das  ScWckaal,  welches  dem  CoMUntl»  wirf,  ot- 
verfolgt«?    ,1  „   '  w\um     wa«   seine  Annahme  de«  Christeetbumn^. 

oberflächlich™  Gemothern  .m  meiste».    Wir  wllteii  •"«■«"•  "S?;^ 

Urtheil  «winne  durch  wiche  Betrachtong  BrklaniM.     Moitt  «.« »^ 

B  Car«8*(da.  Urthe»  ober  ihn  findet  der  Hr  Verf.  S.  44  kanm  m  wh 

fe'rtiS    y^r^ort^  werden,   damit  nicht  «*'^ »^-{ttr«»"?  ?''Jj:^ 

sesen  das  Unternehmen,   dessen  AosfShrnng  ja  •»".»""  »l*,^^™!!,; 

Slfle  gesetzt  hatte,  dastehe  (8.  45)?,   ^'^'''*'^'lf  ^1^*%, 

^er  so  die  Tugenden  und  Laster  seiner  Vorganger  •■f,^*; ",S 

J^dert  «Q  seiner  eignen  Beartheilung  hi^ns;   allein  wenn  ««  «^ 

r^t  Gibbon,  der  Bbrigen,   die  philosophische  Tendeni  ^«"J'"^^ 

k^nnt  hat,   ohne  jedoch  die  politische  «n  »**" '*'"•.  ^tÄ^ 

niri.nhelt    ein  in  voraus  nnterseichnen  jedes  Lobes  nn«  «•""•."/ ,, 

SSn^e  BeneTmin  (8.  7^.  der  8porsch«.che«  "•«-'-"»"toÄ 

Torausset«.«  will,  die  Sicherheit  des  Julian,  d.e  «**'«  ^^^f «» 

bnng,  wird  man  doch  nicht  zu  Terkennen  haben.    ^' "^J""' ,^^^ 

«er  maszlosen  Selbstsucht,  au.  der  sich  j«  f ••«•""  J!^*",^;  Bf 

erklärt,  bietet  die  Schrift  auch  noch  einen  «"»J«""  f  "^  Kd«rr 

Verf.  hat  ganz  Recht,  wenn  er  die  psycholopsche  f^»  ^j^ 

schichte  betont:  aber  Julian  konnte  «e  gar  "«^*  "J*«" ''Xw^ 

ihn  v»ar  eben  in  der  Geschichte  k«'™. .»■»•^.  ^''t**  ziVreSiirf  « 

risch  gegebene  blieb  ihm  verborgen,  d.e  ^'^f'±lJ'^!2"^^ 

„Seht,   daher  sein  blindes  yerkennen  ^«»  "»t«>wendig«i.  »«»  '  .^^^ 

niges  entgegenstürmen  gegen  d.e  »•'•■«'•»»'>"'•  K»twKW«»{-        ,^ 

bei  seiner  Vorliebe  fÖr  den  ihm  ««««••/«w'»"^*«"  ■'S*»"»  "  »ur«. 

eine  solche  Darstellung  «greeaUj  ««*  •Jl*''^'«  *»t"tÄ«  fc'^'«' 

dem  Herscher  auch  nur  einen  offenen  Blick  fnr  ^«eThatsacwm 

wird  sieh  durch  eine  Schrift  abgestoszen  fühlen,  "«'«?•  ^*!"„b. 

gar  keine  Rechnung  trägt.  Vielleicht  haben  7,'!„""«Vg,'"  ^."fiw  A»- 

warten,  wie  sich  denn  die  Darstellung  des  GotteAre»«  W        j^ 

sieht  der  Herstellung  des  Heidenthnms  vertrage,  leicht  ^««' i«.^  ^^ 

aber  diese  beantworten,   wenn  ««» ,b«*«*"»    t"»".''  "T.f»»*''' 

Volksreligion  zurückfahren,  sondern  ein  »•»•»Gebäude  ans  oen 

überkommenen  Baustücken  «»«chten  '»•"»«  .(Tf':  •■'tl^ij^r,^ 
Jahrb.  Bd  XXXI  S.  450).  Durch  diese  Ansicht  ist  •'•»»•«J^f  W"" 
schlössen,  das*  die  Caesares  historischen  Werth  •»■•>•"', 5™ ,„  .»• 
manches  recht  scharf  erfaszt  habe,  das«  «^  «"«"«V* ''••p JiSicbe wir* 
«nderen  Quellen  zweifelhaft  ist,  aber  Vorsicht  bei  dem  Ge"*"g^  Vf. 
immer  nothwendig  sein.  Dies  sind  Fragen,  Ae  wir  wn  d«^  ^,  j„ 
beantwortet  wünschten,  aber  dadurch  »"«•ändert  ert«w«»^ p^. 
von  ihm  gebotene  bestens  an  und  empfehlen  »•»■•.f*""^--cW*'P* 
tnng  aller,  die  sich  mit   der  rSmiseben  Kaisergeschichte  "«^j,, 

DresbrhI  Das  Gymuasiot«  st.  cruci«  hat  in  den  l«***'^^?»!!«" 
zwei  Jahren  durch  des  Conr.  Wagner  Abgang  und  sei««  "• 
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Siliig  Tod  manche  Verindernng  erfahren.  Kin  Jahr  lang  war  an  der- 
selben (Mich.  54— od)  der  Cand.  R.  Tfa.  Poischke  als  Lahrer  ange- 
ftellt,  achied  aber  ana  um  eine  andere  Stelle  anionehmen,  das  Probe* 
jähr  Uiatete  der  Cand.  Dr.  Rock  er t.  Die  Vacanzen  wurden  durch 
Ascenrion  und  Anstellung  nener  unterster  Lehrer  aBsgeffillty  so  dass 
Ostern  1856  das  Lehrercollegium  besUnd  ans  dem  Rector  Dr.  Klee, 
Conr.  ]>r.  Böttcher,  den  Oberlehrern  Uelbig,  Dr.  Gotx,  Dr.  Ral^ 
tier,  Cantor  Otto,  den  Gymnasiallehrern  Lindemann,  AJbani, 
Sachse,  Schone,  Dr.  Pfuhl,  Dr.  Mehnert,  Dr.  Habier  und 
Clausa  [beide  neu  angestellt],  dem  Schreibl.  Kellerroann  und  Ge* 
sanflehrer  Eisold.  Von  Ostern  1855  hielt  der  Cand.  Dr.  Hultsch, 
▼00  Mirh.  der  Cand.  Dr.  Friedr.  Rieb.  Pranke  das  Probejahr  ab. 
Die  SchJilenahl  betrug: 

1  IIa  IIb  IITa  Illb  IVa  IVb  Va  Vb  Sa  Abit.4 
Man  1855  11  34  32  40  43  51  28  J8  18  235  16  {  Herbst 
„  1856  36  26  29  48  58  49  42  16  15  319  24.  (  1856  3 
Das  Programm  ▼.  Ostern  1855  enthalt  1)  aur  Pßanaengeographie  Tom 
Gvnnaaiall.  C,  Tr.  Sachse  (41  S.  8).  2)  Rede  bei  der  Feier  des 
Gebutrtwtmge*  Sr.  Mßj.  am  12.  Dee.  1854  von  J.  Sil  Hg  (S.  42^52), 
eben  ae  innig  in  Verehrung  des  trefTiichen  Herschers,  wie  klar  in  der 
Zeichnung  seiner  Geistesbildung  als  Vorbildes  für  jedermann.  Im  ^ro~ 
gramm  von  1856  finden  wir  Tom  Gymnasial!.  Schdne:  über  den  Cha- 
rakter Ideharde  UL  bei  Shakeapeare  (36  S.  8).  Der  Hr.  Verf.  hatte 
sich  nicht  sn  entschuldigen  gebraucht ,  dasz  er  statt  einer  rein  wissen* 
achafftlichen  Arbeit  eine  im  Kreise  von  Gebildeten  gehaltene  Vorlesung 
biete.  Denn  einmal  wird  niemand  leugnen,  dasz  der  Gegenatand  der 
Behandlung  würdig  sei,  gerade  in  einem  Programme,  weil  für  die 
Schiller  inm  Studium  des  grösten  drsmatii^chen  Dichters  der  neuern 
Zeit  Anregung  gegeben  und  ihnen  ein  Muster  aur  Vertiefung  in  andere 
Heisterwerke,  mit  denen  sie  sich  beschäftigen,  geboten  wird,  «odann 
jedermann  gern  anerkennen,  dass  der  Hr.  Verf.  seine  Aufgabe  in  ganz 
befriedigender  Welse  gelost  habe.  Die  Darstellung  ist  sorgfältig,  licht- 
voll und  lebendig,  fesselnd,  die  Auffassung  überzeugend,  und  aie  An* 
nerkungen  bieten  nicht  nnr  ein  erfreuliches  gelehrtes  Material,  sondern 
auch  manche  gesunde  und  richtige  aesthetisc he  Ansicht.  Wir  verwei« 
flen  B.  B.  auf  Anm.  28  über  daa  Verhältnis  Leasings  und  Weise*s  und 
46  über  daa  tragiache  in  boaen  Charakteren,  wo  auch  Aristoteles  Er- 
klarang  findet.  —  Von  der  mit  dem  Vitzthnmschen  Gesrhlechtsgymna* 
Slam  Terainigten  Bezzenbergxrscheii  Erziehungsanstalt  können  wir,  da 
über  den  Lehrerwechsel  im  Programm  nichts  berichtet  ist,  nur  die 
Ostern  1856  der  Anstalt  ansachlieszlich  angehörenden  Lehrer  namhaft 
machen.  Sie  waren  auszer  dem  Director  Schulr.  Prof.  Bezzenber- 
gerDr.  Hnbner,  W.  Heisinger,  Fr.  Dillon,  Dr.  Herrn.  Wun- 
der, J.  Morin,  J.  Sorgel,  Dr.  O.  Roquette,  Dr.  Crecelius, 
Frd.  Goch,  Dr.  G.  Michaelis,  Dr.  G.  Heraus  (früher  in  Kassel), 
i.  Ernst,  Dr.  C.  A.  Baumeister  (bekannt  durch  seine  Reisen  in 
Griechenland),  G.  A.  R.  Pompe,  Dr.  F.  C.  H.  Schreiber,  Chr. 
W.  M.  Grein,  Dr.  Tb.  Schuchardt,  J.  Robert,  W.  Kellner. 
Die  Schttlerzahl  betrug  Gymn.  I  17,  H  15,  III  14,  IV  7.  Real.  II  20, 
111  14,  Prog.  I  8,  II  13,  Sa  108.  Zur  Univ.  wurden  3  entlassen.  Ei- 
nen sehr  dankenswerthen  Beitrag  zur  Mythologie  bietet  die  von  gro- 
ssem  Fleisze,  Kenntnis  und  Scharfsinn  zeugende  Abhandlung  des  Dr. 
Gast.  Michaelis:  dte  PaUken.  Ein  Beitrag  zur  Würdigung  alt- 
itmHether  Culie  (67  S.  8),  die,  wenn  man  auch  Tielieicht  mit  einzelnem 
•ich  nicht  einverstanden  erklart,  doch  ganz  entschieden  ein  belj'eres  Licht 
den  viel  bestrittenen  dunkeln  Gegenstand  bringt.  Nachdem  der  Hr. 
Verf.  die  Bedenken,  welche  die  bekannte  Stelle  des  Macrobius  bietet, 
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dar^el^gt,  steUt  er  mer«t  die  Beschaffenheit  der  OertUchkcü,  m  «tl* 
che  der  Palikencult  angeknnpft  ersdieinty  aoe  den  altea  oad  ncac* 
Quellen  fest  und  sefgt  nameatlich,  dasm  die  ähXkoi  nichl  Toa  dencl- 
ben,  wenn  auch  im  geringen  Zwischenraum ,  eotfenit  lagen,  SM^eni 
▼lelmebr  die  eben  dort  hetindticben  w^eer^^Cff  bexeichnen.  Den  Ntaw 
dieser  erklart  er  als  eine  dorische  Dialectform,  absuleitea  fon  £^, 
womit  allerdings  die  Sache  übereinstimmt.  Weniger  sweifellss  encbeiot 
uns  die  Conlectiir,  dass  an  der  Steile  des  Polemo  oC  ix  ffcijt^  ÜA- 
(po/ SU  lesen  sei,  obgleich  dnrch  die  Nichtannahme  die  AnaichtdciVf. 
nicht  alteriert  wird.  Sehr  griindlich  gebt  der  Verf.  bei  der  Erorlenng 
des  Cnites  und  der  den  Paliken  beigelegten  Bedeutungen  ss  Weiie 
(wobei  wir  indes  S.  28  die  Grinde,  durch  welche  er  Verg.  Aen.  \\ 
585  inplaeabiii$  empfiehlt,  nicht  recht  begreifen  und  die  Scawierigkeit 
▼on  Palicif  wofür  Ladewig  mit  Peerlkamp  Poltcif  corrigiert  bit, 
gans  übergangen  finden)  und  leigt,  wie  ailmahlich  die  Nsturgewik 
•ine  sHtiiche  Gestalt  annahm.  Bei  der  sehr  ansprechenden  Entviicklaog, 
wie  sich  in  den  altitaliechen  Gülten  (der  Verf.  spricht  freilich  toi  m- 
tasgischen)  der  Begriff  des  gottlichen  und  heiligen  an  das  ▼alcaniKM, 
namentlich  den  Schwefel,  geknüpft,  wSre  vielleicht  manche  fichvitrif« 
keit  leichter  gelost  worden,  wenn,  was  Pictet  in  d.  Zeitsehr.  für vfi. 
Sprachforsch.  1856  I  S.24 — 50  eingehend  entwickelt  hat,  die  snpriif- 
liche  Beziehung  iwischen  Heilkunst  und  Zauberei  erkannt  wäre.  Mx 
gnt  ist  die  Nacbweisung,  wie  es  gekommen,  dass  Zeus  als  Vtterto 
Pauken  gedichtet  ward,  xugleich  aber  auch  Adranuu  (Vulcaa>Hepbe 
stus).  Ffir  so  richtig  wir  endlich  die  Ableituug  des  Namens  Mie  vm 
der  Wurzel  des  italischen  paltf  halten,  se  scheinen  doch  noch  nck- 
rere  aus  den  Gesetsen  der  SprachTergleichung  an  entnehmende  Erör- 
terungen nothig,  wahrend  Adranu9  aus  dem  von  Mommsen  uaterr.  Diil* 
S.  S46  nachgewiesenen  adet  =  afer  sich  Ton  selbst  empfiehlt 

Ä.J). 

Gieszen].  Am  dasigen  grossherx.  Gymn.  unterrichteten  ia  \f^' 
▼ergangenen  Schuljahr  der  Dir.  Dr.  Geist,  Prof.  Dr.  Soldis,  Dr. 
C.  Glaser,  Dr.  W.  Diehl,  Dr.  IL  Rumpf,  Dr.  J.  H.  Haineback, 
Dr.  F.  A.  Beck,  Dr.  H.  Kohler.  Der  Ostern  1855  für  den  UoUr* 
rieht  in  der  Math,  und  der  Naturw.  angestellte  ReaUehranti€«ndi^>t 
AI  fr.  Maul  folgte  Ostern  1856  einem  Rufe  an  die  Realschule  la  Bi- 
sei.  Den  Access  machte  der  Gymnasiallehramtseand.  Dr.  Lipa  ^^ 
Schttlerzaht  war  im  Wintersem.  155  (I  d6,  II  25,  III  23,  IV  36,  V  t, 
VI  23),  Abit.  Ostern  1855  16,  Mich.  5.  Die  den  8chnlnachrichteB  T1^^ 
ausgestellte  Abhandlung  des  Gymnasiail.  Dr.  Glaser:  lur  GeMhickte 
des  Klosters  Wirberg  (16  S.  4>,  welche  sogleich  als  Gratnlations- 
Schrift  cum  25j.  Jubilaeum  des  Prof.  Dr  Soldan  dient,  hat  nicht  bUsi 
ein  locales,  sondern  auch  ein  allgemeines  Interesse,  da  sie  uoter  ai^ 
derem  ein  Beispiel  Ton  der  Anwendung  der  geistlichen  Gewalt  oor^^ 
das  Interdict  bietet.  12.  l'*. 

GRiEciiENtANDl.  So  eben  Teroffentlicht  der  griechische  Miuitf 
der  geistlichen  und  Unterrichts^ Angelegenheiten,  Hr.  Christopaloi,^'' 
nen  Bericht  an  den  Konig,  eine  TIEFIAHIITIKH  EKSE£l£  TH^ 
EN  EAAAJI  AfE£H£  EKriAIJETSESlS  anb  tov  1829  (azgirim 
rov  1855,  ntta  üTattotmeSv  aripLSimaBwv,    Er  beginnt  mit  der  nitii^ 


dreijährig  ist,  erwerben  die  Schfiler  die  zum  bnrgeriichen  und  pt^^*" 
sehen  Leben  Torzngsweise  erforderlichen  Kenntnisse  und  gehen  danm 
falls  sie  im  Stande  sind  ihre  Bildungsieit  auszudehnen,  in  die  Gynifli' 
sien  über,  deren  Cnrsns  vierjährig  ist.    Das  Ziel  der  Gymnui«'^*'* 
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KKlaniiy  di«jenige  aligemelite  Bildang  (iY*v%liop  nendsictp)  za  geben, 
welche  auf  der  einen  Seite  befihigt ,  aaf  der  eriechiaeben  Unirersitit 
{navBxtCTtjtuov)  oder  auf  irgend  einer  UniTersitat  T179  notpijg  Ev^mxvjg 
die  Studien  fortioaetsen ,  oder  aof  der  andern  Seite  in  eine  praktische 
Berufaart  einsntreten. 

Ais  Unterricbtsgegenatande  der  erstgenannten  Schulen  gibt  der  Mi- 
nister an:  Elemente  der  griechischen  Sprache  und  Grammatik,  bibl. 
Geschichte,  Katechismus,  Elemente  der  französischen  und  lateinischen 
Sprache,  praktisches  Rechnen  und  Anfange  der  Geometrie,  politische 
Geographie,  allgemeine  Geschichte  im  Ueoerblick  und  griechische  spe> 
cteller,  ausserdem  Kalligraphie. 

Die  Unterrichtsgegenstande  im  Gymnasium  sind  folgende:  griechi- 
sche Sprache  mit  grammatischer  und  sachlicher  Erklärung  der  grie- 
chischen Prosaiker  und  Dichter,  theoretische  Arithmetik,  Geometrie, 
Algebra,  Stereometrie  und  ebene  Trigonometrie,  Experimental- Physik, 
Klemente  der  Philosophie,  matbematlache  und  physikalische  Geographie, 
Geschichte  der  einzelnen  Völker  mit  geographischen  Einleitungen,  fran- 
zösisch und  latein ,  ausaerdem  in  den  athenischen  und  in  zwei  anderen 
Gymnasien  deatsch  und  englisch. 

Vor  dem  RescrIpt  vom  31.  Der.  1836  wurden  die  Lehrer  sowol  an 
den  hellenischen  Schulen  (Progymnasien),  als  auch  anöden  Gymnasien 
ohae  besondere  Prüfung,  auf  ihre  Lehrgeschicklichkeit^hin,  angestellt. 
Seitdem  müssen  die  ersteren  auszer  der  praktischen  Befähigung  auch 
noch  Tor  der  Behörde  eine  gute  Kenntnis  der  gymnasialen  Fächer  dar- 
ihun  und  die  letzteren  eine  akademische  Bildung  besitzen.  Ja  eine  Ver- 
TBgong  Tom  18.  October  1850  geht  darin  noch  weiter,  indem  sie  noch 
sicherere  Garantien  der  Tüchtigkeit  Terlangt.  Es  heiszt:  *0  ithv  d'iXmv, 
xata  TÖ  SiazayiM  toBto^^  va  dio^gü^^  Mamuxlog  Ellijvinov  üx^^^^^ 
ano  rov  1851  xal  ^i^g  ij  vu  laßfi  t^v  i^Biav  X9v  idimu^iLmg  diddcneiVt 
OipeiUi  V*  dnodsi^fi  Svt'  Si^X^t  v^v  aiifav  tav  iiccdTHUXtwp  r-^g  tpiXo- 
loyiag  iv  t^  ntxvsTCiatiifiiaf  %ccl  x<p  iv  avttp  tpQOvtictriQia)  nal  n(foaB' 
%tn6axo  l8iaitJ£Qa1f  tBlBionoirjCiv»  'O  d^  Tuxvfjyrit'qg  otpeilii  va  nagov- 
tutj^jl  ilg  vnoVQyBiov  tovldxictop  talsiodidäntov  dinXmfia,  Der  Mini- 
nister  ist  offen  g^nug  zu  gestehen,  dass  er  Torläufie  noch  Ton  diesen 
»o  hochgespannten  Anforderungen  absehen  und  zu  der  alten  Bestim- 
mang  seine  Zuflucht  nehmen  müsse,  um  nicht  die  Schulen  der  fjehrer 
zu  berauben. 

Was  die  nun  folgende  Uebersicht  über  die  Entwicklung  des  grie- 
chischen Schulwesena  betrifft,  90  bietet  die  erste  Periode  (1829—30), 
welche  unmittelbar  auf  die  Befreiung  Griechenlands  folgt,  yiele  Ana- 
logien mit  der  Zeit  nach  unsern  deutschen  Freiheitskriegen.  In  die 
▼on  Kapodistrias  organisierte  Centralschule  strömten  auch  yiele  solche 
Jünglinge,  welche  kurz  zuTor  h  xoig  xod^A^emg  ffsd^i^  gekämpft  hat- 
ten. Mit  dem  Jahre  1830  nahm  das  Schulwesen  des  Staates  einen  neuen 
Aufschwang.  Schon  damals  fanden  sich  an  hellenischen  Schulen: 
im  Peloponnes  19  mit  .  .  765  Schulern 
in  den  Inseln  18  mit    .  .     1073       „ 

im  westlichen  Hellas  1  mit  .  40  „ 
im  ostlichen  Hellas  1  mit  .  40  „ 
in  andern  Staatsinstituten  160       „ 

Summa  2528  Schuler. 
Die  meisten  Kinder  wurden  jedoch  in  Priratschulen  oder  im  elterlichen 
Hanse  unterrichtet.  Von  dem  Regierungsantritt  des  Königs  Otto  (1833) 
datiert  der  Minister  eine  zweite  Periode  in  der  Bntwickjung  des  Schul- 
wesens, indem  seitdem  erst  Binflusz  gewonnen  xa  iv  xj  cotpß  Evgcany 
wtql  xovxwv  ne^iitva  vofiod^Bxrf^avtc.    Mit  Recht  war  die  Regierung  vor 
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allem  .aaf  die  Einrichtnng  nod  Verbesteraag  der  Btementanchalcn  be- 
dacht, und  wuaie  für  dieae  Abaichten  aach  die  Cremelnden  hier  Dod  da 
zu  intereaaieren.  Eine  3te  Periode  beginnt  der  Minister  mit  dem  er- 
acheinen  d«a  Grund regulatiTa  in  Betreff  der  beiden  Arten  der  Mittel- 
Bchnlen  (Tom  31.  December  1836),  einea  Regnlativa,  welchea  eeitfcer 
nur  in  einzelnen  Punkten  von  der  Geaetsgebunc  veriasaen  wordea  ist 
Eine  groaze  Menge  ron  Schulen  entstand  in  dieser  Zeit,  zum  Tkeil 
TolUtandige  mit  einem  Scholarchen  und  drei  Lehren  der  Ordnongea  /, 
B'  und  r%  zum  Theil,  je  nach  dem  Bedürfnis,  mit  zwei  Lehren  oder 
mit  einem.  Der  Eifer  der  Regierung  weckte  an  manchen  Orten  a^ich 
eine  lebhafte  Betheiligung  der  Corporationen  bei  der  Krrichtnnf  «ad 
Ausstattung  der  Schulen.  Um  für  diese  3te  Periode  ein  Bild  Ton  dem 
äuszeru  Wachsthum  des  Schulwesens  zu  haben,  theilt  der  Minister 
eine  Tabelle  mit,  welche  die  Summen  enthalt,  die  Tom  Staate  ^on 
1834—49  alljährlich  auf  die  Schulen  Terwandt  worden  aind.  Darnach 
betrugen  die  Ausgaben  im 

Jahre         für  Gymnasien        für  hellen.  Schnlen        in  Summa 
1836  41,976  Dr.  71,569  Dr.  113,545  Dr. 

1849  82,700    „  190318    „  373,018   „ 

Mit  dem  Jahre  1850  beginnt  der  Bericht  eine  4te  Periode,  die  bis  wf 
die  Gegenwart  reicht.  Der  Anfang  dieser  Periode  ist  nicht  etwa  dorcb 
die  Sache  gegeben ,  sondern  dadurch ,  dasz  der  Minister  im  Stande  ist, 
Ton  jener  Zeit  ab  genauere  statistische  Daten,  ala  in  den  früheren  Pe- 
rioden, mitzutheilen.  Wir  wollen  aus  seinen  Angaben  diejenigen  sa.<- 
wählen,  welche  sich  auf  den  Anfang  und  auf  das  Ende  der  in  Rede 
stehenden  Periode  bezieben. 

1850 

Die  Zahl  der  Gymnasien  betrug 6 

Es  lehrten  an  denselben  Gymnasiarchen  und  Professoren     .  34 

Zeichenlehrer  {did.  'lxvoyqa(ptag) 5 

Zahl  der  Schüler 740 

Zahl  der  Abiturienten 75 

Anagabe 86,156  Dr. 

Die  Zahl  der  hellenischen  Schulen  betrug 76 

Die  Zahl  der  Lehrer 135 

Eingeschriebene  Schüler 2850 

Abgegangen 2dU 

Ausgabe 191,901  Dr. 

1865 

Die  Zahl  der  Gymnasien 7 

Es  lehrten  an  denselben  Gymnasiarchen  und  Professoren      .         62 

Zahl  der  Schüler 968 

Zahl  der  Abiturienten 83 

Ausgabe 150,763  Dr. 

Dia  Zahl  der  hellenischen  Schulen  betrug 81 

Die  Zahl  der  Lehrer 13o 

Die  Zahl  der  Schüler 4200 

Es  giengen  ab 400 

Ausgabe 210,000  Dr. 

Das  Resultat  des  letzteren  Jahres  wird  Tom  Minister  ala  ein  erfreoli- 
ches  bezeichnet.    Die  auszer  den  oben  beschriebenen  öffentlichen  Scha- 


Ica    aoch   bestehenden   PrivaUchulen,    ¥v«lche   unter  der  Aufsicht  dei 
Staates  stehen ,  werden  von  etwa  600  Schülern  besucht. 

Im  Ganzen  genie^sen  in  GriechenUnd,  nach  den  statistischen  Au- 
fgaben des  Ministers,  gegen  6018  Schüler  den  Unterricht  der  mittlere« 
ttuafe,  wonach  dann  je  einer  auf  300  Kinwohner  kiine.  Der  Minister 
vergleicht  mit  diesen  Zahlen  diejenigen, 'weiche  sich  in  der  Bxpositioo 
des  franzosischen  Ministers  Villemaiu  vom  Jahre  1842  finoen  und 
nach  welchen  in  Frankreich  ein  Schaler  (der  inatiiuii9n$  poiir  Vin$iru'> 
ctian  9ieondaire)  auf  493  Einwohner  kommt  und  fugt  dann  hinzu:  öv- 

Nichts  desto  weniger  erkennt  der  Minister  wol,  dasa  das  Schal-^ 
Wesen  seines  Landes  noch  mancher  Verbesserung  bedürfe.  Insbesondere 
liegt  es  ihm  am  Herzen,  mehr  Berufs-  und  Pachschnlen  für  die  vier 
Zweige  des  praktischen  Lebens,  von  denen  'offenbar  zum  groszen  Theil 
die  Wolfahrt  des  Vaterlandes'  abhüngt,  an  gründen;  er  meint  fiyv 
ye€OQyiaVf  %6  ifi^noQiov^  x^v  vavtUiav  %ai  xSg  zixvug.  Nächst  deoi 
hat  auch  die  kirchliche  und  überhaupt  die  religiöse  Seite  der  Bildung 
seine  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen.  Denn  dasz  die  religiöse  Bil- 
flang  mit  der  übrigen  allgemeinen  Bildung  Hand  in  Hand  gehen  müsse, 
ist  dem  Minister  unzweifelhaft-  Mit  Wärme  h«bt  er  hervor«  dasz  die 
Erkenntnis  und  die  Beobachtung  der  Gebote  des  Herrn  nicht  blosz  Jen- 
h%\%  des  Grabes ,  sondern  auch  schon  in  diesem  Leben  glücklich  mache« 
£r  schlieszt  mit  den  Woi^n:  o  koyog  tov  %vq£ov  iaxlv  ij  ßdaig  ndcfig 
«^CTJff  zal  009/as  %al  6  xrifftSv  avxov  ^%av  dno^ävy  t^asxat^. 

Wir  übergehen,  was  der  Bericht  weiterhin  über  landwirthschafbli- 
cbe  Anstalten,  über  Navigations*  und  Handelschulen  bemerkt,  auch 
die  kurzen  SS  über  Mädchenerziehung,  über  Schulbücher  und  Biblio- 
theken enthalten  nichts  erhebliches.  Am  Schlüsse  des  Berichts  kommt 
der  Minister  auf  den  Ruhm  des  alten  Griechenlands.  Er  sei  altein  her- 
vorgegangen aus  der  so  ^  einzigen  Verehrung  der  Musen ,  der  freien 
Künste  und  der  Philosophie.  Griechenland  habe  nimmer  habgierig  nach 
Reichthum  gestrebt,  noch  auch  den  so  unsichem  Besitz  groszer  Län- 
dermassea  gesucht;  unersättlich  sei  es  allein  gewesen  in  Bezug  auf  die 
Weisheit,  welche  den  Geist  erleuchtet  und  den  Menschen  des  Looses 
würdig  macht,  das  ihm  vom  Schopfer  auf  dieser  Erde  angewiesen  ist. 
Der  Minister  citiert  dafür  eine  Sulle  aus  Herodot  (Z  102):  xi'ElXddt 
arev/f}  pt^v  deUoxs  avwQO^og  iaxi,  dgexiq  d'  Snanxog  iifxi  dno  ti  00-^ 
tpitig  ^uxxiQyacp^ivti  xal  vopkov  iaxv^v.  Dieae  Beobachtung  in  Betreff 
des  altgriechischen  Wesens  halt  er  dem  gegenwärtigen  Geschlecht  als 
ein  noch  immer  giltiees  Ideal  vor  und  rechnet  für  die  fortschreitende 
Verwirklichung  desselben  besonders  auf  die  Hilfe  des  Monarchen,  dem 
sein  ganzer  Bericht  gewidmet  Ist. 

#.  H'   . 

Güstrow].  Auch  im  Schuljahr  Ostern  1865—56  erfuhr  die  dasiga 
Domschule  (s.  Bd.  LXXII  S.  423)  keine  Veränderung  im  Lehrercolle* 
gium.  Die  Schnlerzahl  war  im  Wintersem.  80  (I  19,  II  19,  III  23,  IV 
76).  Abiturienten  Mich.  1855  1,  Ostern  1856  5.  Den  Schu Inachrich ten 
voraus  geht  vom  Dir.  Dr.  Raspe:  Quaektionum  SophocUarum  part.  II 
(16  8.  4).  Mit  Scharfsinn  und  Lebendigkeit  bespricht  der  Hr  Verf. 
die  vielfach  behandelte  Frage,  ob  Aias  im  gleichnamigen  Stucke  Vs. 
646 — 692  ali  heuchelnd  zu  oetrachten  sei,  und  entscheidet  sich,  weil 
dies  mit  dem  Charakter  des  Helden  nicht  stimme,  weil  man  nothwen* 
dig  annehmen  müsse,  dasz  Tekmessa  mit  Eui^sakes  mit  in  das  Zelt 
gehe  und  hier  durch  ihre  Bitten  eine  Sinnesänderung  eintrete, 
weil  in  den  Worten  nichts  zur  Annahme  einer  Heuchelei  zwingendes 
enthalten   sei,   endlich   der  Zweck  der  Tragoedie  eine  anerkennende 
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B«Dgiinf  unter  der  G6tter  Macht  notliwendig  mache,  dieae  aber  •«• 
derawo  eine  paaeende  Stelle  nicht  finden  könne ,  fSr  Verwoftiog  jener 
Ton  den  meisten  Gelehrten  festgehaltenen  Ansicht  and  faait  deanteh 
die  Rede  als  Anadmck  einer  wirklichen  Sinnesinderong,  aber  aichi 
▼ollkommen  ruhiger  und  reflectierender  Stimmung,  so  dasz  Ais«  wider 
"Willen  ausspreche,  was  auf  sein  Ifindschicksul  hindeute  —  eine  Knut, 
in  der  Sophokles  seine  Meisterschaft  auch  anderwärts  bewahrt  hab^ 
Ist  damit  auch  nicht  jeder  Zweifel  gehoben,  namentlich  der  u^ 
dasK  dann  das  wirkliche  Ende  vom  Dichter  gar  nicht  psjcholofifii 
ffiotiTiert  erscheint,  findet  man  wol  auch,  dasz  hier  und  da  inKifer 
des  beweisens  Tielieicht  an  weit  gegriffen  ist,  so  wird  man  dsch  uet* 
kennen  müssen ,  dass  der  Hr.  Verf.  Tiele  gesuchte  Grunde  fnr  die  ge- 
gentheilige  Ansicht  lurickgewiesen  und  einen  sehr  wesentlicheo  Bei- 
trag sur  richtigen  Auffassung  jener  Stelle  geliefert  hat.  Denn  daran 
wird  man  schwerlich  noch  zweifeln  können,  dasz  Aias  Rede  nickt  lii 
dne  heuchierbche  aofgefaszt  werden  dürfe ,  sondern  dass  sie  ia  sdnen 
Gemiite  wirklich  sich  regende  Gefühle  ausspreche;  diese  aber  lind 
die  des  Schwankens  und  der  Unentschiedenheit.  Durch  Teknesn  iit 
er  unsicher  in  seinem  Entschlüsse  geworden;  er  sucht  seine  Leiden- 
schaft niederzokämpfen,  aber  sie  dringt  doch  immer  ehipor:  daher  nach 
der  nuTerkennbar  bitteren  Aeoszerung  Vs.  666  eine  so  lange  Reibe  ton 
Sentenzen,  mit  denen  er  das  aufsteigende  niederzukämpfen  strebt,  aber 
am  Schlüsse  in  den  drei  letzten  Versen  wieder  unTorkennbar  der  tur 
Entscheidung  drangende  Kampf.  Das  stimi^  aber  mit  seinem  Weeen 
fiberein,  dasz  er  allein  in  sich  und  mit  sich  die  Bntscheidang  sacht, 
und  indem  er  so  spricht,  wird  zwar  der  Chor  zur  Hoffnung  dessen  an- 
fferegt,  was  er  wünscht,  ^ —  doch  klingt  in  dem  letzten  Theile  seines 
Liedes  •kih9'*  o  ^iyaq  lifovog  nti.  die  Befurcbtoitg  durch,  dass  noch 
nicht  alles  beseitigt  — ,  aber  der  Zuschauer  fühlt,  dasz  wenn  auf  Aisf 
ohne  Zeugen,  ohne  Zuspräche  derer,  welche  er  liebt,  das  Gefühl  sei- 
ner Schmach  fon  neuem  einstürmt,  er  untergehen  masz.  Uebrigens 
hat  der  Hr.  Vf.  über  die  kritische  Constitnierung  und  Erklärung  siao- 
eher  einzelner  Stellen  und  fiber  das  ^zxvx^ijfsa,  so  wie  auch  das  We- 
sen der  antiken  Tragoedie  manchen  sehr  beachtungswerthen  Wiak  ge- 
geben. 

Halbshstadt].  Am  Domgymnasium  trat  während  des  Schaljihn 
1855 — 56  nur  die  Veränderung  ein,  dasz  die  vorher  yon  den  Mosikdi- 
rector  Geist  (Bd.  LXX  S.  432)  inne  gehabte  Stelle  getrennt  nad  eine 
9te  ord.  Lehrerstelle  dem  vorherigen  Hilfslehrer  Dr.  Willmann,  die 
wissenschaftliche  Hilfsiehrerstelle  dem  Cand.  O.  Kalmus  übertrafen 
wurde.  Pfingsten  1855  verliesz  die  Anstalt  der  Cand.  Gessner,  w 
die  interimistische  Verwaltung  der  mathematischen  Lehrersteile  ia 
Schleusingen  zu  übernehmen.  Die  Schiilerzahl  war  238,  Abiturienten 
Mich.  1865  3,  Ostern  1856  6.  Leider  mU8te  die  Vorbereitnngsklae*« 
wegen  des  groszen  Mangels  an  jüngeren  Lehrern  eingehen.  Die  den 
Schnlnachrlchten  vorausgehende  Abhandlung  des  Oberlehr.  Dr.  R«h' 
dantz:  Themata  eis  »ekriftiiehen  Privaiarbeiten  für  die  oberen  Kien- 
een  eines  GymnaeiumB  (24  S.  4)  fordert  eine  ausführliche  Besprechung 
um  so  mehr,  als  wir  dem  unverkennbaren  rühmlichen  Eifer  ond  den 
ausgebreiteten  Kenntnissen  6ea  Hm.  Verf.  gegenüber  eine  sorgfsHige 
Begründung  unserer  Bedenken  schuldig  sind  und  namentlifb  ihm  mög- 
liche Consequenzen  nachznweiaen  verpflichtet  uns  fühlen,  welche  er 
vielleicht  nicht  ahnt.  Dasz  das  Privatstudium  nicht  in  bloszer  Lecti- 
re,  sondern  auch  in  selbständigen  Arbeiten  zu  bestehen  habe,  ui  bis 
jetzt  von  allen ,  die  dafSr  ihre  Stimme  erhoben ,  anerkannt  und  8ej(' 
fert,  der  thatige  Regenerator,  hat  selbst  in  seiner  Schrift  dberd.  Pri- 
vatstttdinm  S.  49  ff.  eine  Anleitung  dazu  für  eine  Secunda  gegeben. 
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Per  Hr.  Verf.  der  Torliegenden  Abhandlsng  hmt  gewissennsnen  d]es 
BOT  weiter  aoigeführt  oad  in  danlLeiiswerther  Weisse  eine  grosse  Menge 
ipoa  Themen  snr  Benotsang,  nach  systeniatiscber  Bintheilnng  geordnet, 
sDfammengestellt;  aber  er  hat  einerseits  unterlassen  das  Verbaltnls  die- 
ler  Priratarbeiten  so  den  olficielien,  die  Seyffert  8.  47  fSr  eben  ao  noth- 
wendig  hüt,  wie  er  nm  des  höheren  Zweckes  willen  ihre  BescbrSnknng 
verlangt  9  scharf  und  bestimmt  sa  beseichnen,  anderseits  aber  geht  er 
ia  der  for  dieselben  geforderten  Controliernng  Tiel  welter  als  o^ffert 
S.  48,  nnd  gibt  Themata,  welche  entschieden  weiter  greifen.  Bs  Ist 
dennach  snerst  das  Bedenken  als  gerechtfertigt  sn  betrachten,  ob  nicht 
bei  dem,  was  neben  den  klassischen  Stadien  Ton  dem  Schnler  noch  ge- 
fordert werden  mnss,  die  Leistung  derartiger  Pri  ratarbeiten  fKr  die 
Kraft  des  Schulers  an  gross  sei.  Die  mit  ao  Tielera  Rechte  Terlangte 
Conceatration  des  Unterrichts  kann  unmöglich  dadurch  erreicht  wer- 
den, dass  man  in  den  Fächern,  welche  man  einmal  ohne  Nacbtheil 
sieht  hinauswerfen  kann,  gar  nichts  Terlangt  und  wenn  man  mit  gebSh- 
raidem  Nachdruck  die  begründete  Forderung  stellt,  dass  in  ihnen  die 
Standen  selbst  das  lernen  und  iiben  geben  müssen ,  ao  darf  man  dabei 
nicht  Tergessen,  dass  dann  die  intensiTore  Geistesthatigkeit  wahrend 
der  Leetionen  eine  grossere  Anstrengung  ist.  Wer  daher  Mittel  tkr 
die  Belebung  und  Fruchtbarmachung  der  klassischen  Studien  Torschlagt, 
fir  den  iat  es  nnerlasslich ,  dass  er  die  Möglichkeit  in  Verhältnis  so 
aodern  Forderungen  nachwei^und  das  Mass,  welches  er  festgehalten 
wissen  will,  bestimmt  angibtT  Wir  furchten,  dass  der  Hr.  Ven.  durch 
die  Unterlassnns  daron  seiner  Sache  etwas  geschadet  hat  und  mancher 
Leser  von  Tornherein  durch  den  Gedanken  an  die  Unmöglichkeit  von 
eingebender  Prüfung  und  Würdigung  abgehalten  werden  wird.  Im  all- 
gemeinen aber  scheint  uns  die  Warnung  vor  einer  su  grossen  Ausdeh- 
nong  der  schriftlichen  Prlyatarbeiten  wol  berechtigt,  wie  denn  schon 
Ref.  Bd.  LXVI  S.  181  eine  von  der  Seyffertschen  verschiedene  Pra- 
xis angedeutet  hat.  Es  will  uns  nemlich  bedSnken,  als  habe  man  In 
aoaerer  Zeit,  wie  in  allen  Verhältnissen,  so  auch  in  der  Schule  die 
SchrifUichkeit  -»  nm  diesen  oft  gehorten  Ausdruck  in  Ermangelung 
eines  bessern  sn  gebrauchen  — su  weit  ausgedehnt.  Ref.  hat  eine  dop- 
pelte Erfahrung  sehr  häufig  gemacht,  einmal,  wie  wenig  oft  Schaler 
io  den  obersten  Klassen  fanig  sind,  das  gesprochene  sofort  ohne  es  su 
Papier  su  bringen,  aufsufassen  und  sicher  sn  behalten,  sodann  dass 
sie  ohne  sn  schreiben  wenig,  ja  fast  gar  nicht  zu  arbeiten  im  Stande 
sind.  Wie  weit  andere  Schulmänner  dieselben  Erfahmngen  gemacht 
haben,  darüber  ist  uns  nur  einseines  bekannt,  aber  mehrere  Erschein 
nungen  der  Zeit  bestätigen  sie  ebenso,  wie  sie  auf  eine  Quelle  davon 
hinweisen.  Oder  stimmt  nicht  damit  jene  Klage,  dass  das  denkende 
lesen  durch  das  schreiben  überwuchert  sei  (vgl.  unsere  Bemerkung  Bd. 
LXXII  S.  597  mit  der  dort  gegebenen  Anführung),  stimmt  nicht  damit 
die  Beobachtung  auf  Universitäten ,  dass  diejenigen  Collegien  am  stärk- 
sten besucht  werden,  in  welchen  alles  nachgeschrieben  wird,  und  die- 
jenigen am  leersten  stehen,  wo  es  gilt,  das  frei  vorgetragene  sofort  im 
Geiste  su  verarbeiten,  stimmt  nicht  damit  der  Hang  su  leichter  und 
fluchtiger  lioctüre,  während  tiefe  Werke  vernachlässigt  werden?  Wir 
unterlassen  weiteres  anzuführen,  da  derartige  Anklagen  leicht  invidlds 
werden,  und  es  nur  darauf  ankommt,  den  Blick  auf  diese  Erscheinungen 
hinzulenken.  Sollten  wir  uns  aber  gänslich  darin  täuschen,  dasz  jene 
»0  oft  beklagte  Wahrnehmung,  wie  wenige  Männer  im  Geschäftsleben 
XQ  den  Studien  der  Jugend  zuräckkehren ,  ausser  anderen  Ursachen 
auch  darin  mit  ihren  Grund  habe,  dass  die  Lust  und  Fähigkeit  ohne 
andere  Arbeit  mit  dem  blossen  denken  in  ein  Geisteswerk  sich  zu  ver- 
tiefen  im   allgemeinen  selten  geworden  ist?    Weisen  aber  jene  Erfah- 
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runden  nicht   aoC  die  in  den  Schalen  herachende  Methode   bin?     V9]t 
freuen  uns,  dasz  da«  viele  dicU«ren  und  das  ansarbeiten  dicker  Heft« 
berelU  mehr  and  mehr  beseitigt  ist,  aber  sollte  nicht  auch  die  Schal« 
der  Verpflichtung  mehr  nachkommen,  ihre  Schüler  an  ein  ainni^  den« 
Iceudes   lesen,    an   ein  Vertrauen  auf  die  Geisteskraft  and  Ferii^eit 
ohne  die  Krücke  schriftlicher  Aufseichnung  an  gewöhnen?  Die  Bledij^. 
keit  unserer  Scholer,  wenn  ihnen  plötzlich  eine  Stelle  an  uberselxctf 
gegeben  wird,  wird  dann  ebenso,  wie  das  schnelle  ins  blnne  biaeiih 
rathen  (vergi.  Wiese  üb.  engl.  Brs.  S.  90)  mehr  verschwind«!!.    Dma 
aber  gerade  dazu  daa  Privatstadium  das  geeignetste  Feld  sei,   bedarf 
woi  kaum  des  Beweises.    Man  wird  dagegen  einwenden,   daas  die  Ab- 
sicht des  Hrn.  Verf.  eben  dahin  gehe,  ein  solches  eindringen  in  dn 
Geist  Torzubereiten,  die  Beobachtung  zu  schärfen  und  die  Fertigt 
zu  verleihen y   welche   dazu  unumgänglich   nothwendig  sei.      Wol,   nir 
sind   auch  gar  nicht  gewillt,   das  Kind  mit  dem  Bade  anssoachüttci; 
wir  erklären   yielmehr  schriftliche  Privatarbeiteu  bei  und  mit  der  ht 
ctüre  ausdrücklich   für  nothwendig,    und  wollen  ihnen  nnr  ein  aoicUs 
Masi  angewiesen  wissen,  dasz  darüber  jener  andere  Zweck  nicht  vtr- 
loren  geht.    Man  wird  bald  deutlicher  erkennen,  wohin  unsere  Ab-  «4 
Ansicht  gehe.     Einen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  <ler  Privit- 
und  öffentlichen  Leetüre  setzen  wir  nemlich  darein,  dasz  wahrend  bei 
dieser  ein  langsames,   durch  die  auf  eine  Vielheit  zu  nehmenden  Rück- 
sichten bedingtes   fortschreiten  und   eii^urch  die  Hilfe  den   Lehrvn 
weiter  geführtes  Verständnis  stattfindet ^jene  zwar  nur  za  einer  der 
Individualität  und  dem  Standpunkte  der  Kenntnis  entsprechenden  Auf- 
fassung, aber  zu  einem  rascheren  Ueberblick  über  ein  grösseres  ganse 
oder  doch  grossere  Abschnitte  fährt.     Und  dies  ist  nach  nnaerer  Er- 
fahrung gerade  dasjenige,   was  bei   den  Schülern  Lust  und  Liebe  u 
der  Privatlectüre  erweckt,  und  hat  man  die  Abneigung  gegen  die  kV%k- 
sischen  Studien  und  die  geringe  Theilnahme  für  dieselben  in  s^teiti 
Jahren   aus   der  mikrologischen   Rrklärnngsweise    und   dem    lan^eameo 
Gang  und  geringem  Umfang  der  Leetüre  nicht  mit  Unrecht  aU^eleitet. 
so  ist  anderseits  das  Privatstudinm  gerade  als  Abhilfe  dageij^en  esufifuli- 
len  worden.     Wir  finden  die  Jugend  ihrer  Natur  nach  vielmebr   der 
Erkenntnis  des  realen  Inhalts  in   den  alten  Schriftstellern  zuge%van<itt 
als  der  Vertiefung  in  die  Form,  and  der  Lehrer  wird  sewis  auf  die  grö 
ste  Theilnahme  ihrerseits  rechnen  können ,  welcher  bei  seiner  Erklarnnj; 
die  weiseste  Beschränkung  auf  das,  was  zum  Verständnis   der  ▼orlir 
genden  Stelle  nothwendig  ist  oder  was  ihnen  einen  Schlüssel  sosn  Ver- 
ständnis anderer  bietet,  zu  beobachten  weisz.     Man  darf  daher  iinsertr 
Ueberzeugung  nach  bei  dem  Privatstudinm  am  wenigsten  fordern  •  wa« 
die  Schüler  im  rascheren  und  umfänglicheren  lesen  aufhält,  den  Uebor- 
blick  und  den  Genusz  am  ganzen  und   am  Inhalt  hemmt  und  hindert, 
man  musz  nicht  zu  viel  schriftliches  fordern ,  damit  sich  der  SchiiJer  <u 
denkendes  lesen   und  sicheres  bebalten    gewöhne,    und  muss    ihn   sldi 
selbst  mehr  überlassen ,  damit  er  am  Privatstudium  Freude  nnd  Gefal- 
len finde.     Wir  halten  auszerdem  rücksichtlich  der  Brlernnng  der  mlita 
Sprachen  an  dem  Grundsatze  unsres  nnvergeszlichen  Lehrers  G.  Her- 
Mann  (Op.  V  p.  51,  vgl.  Ameis:  Hermanns  paedag.  Binfl.  S.  35)  feau 
nl  fMM  itfi^uarum  rottonem  u$u  multaque  leetione^  sieuti  vemacuUm 
timgmam  disctmus,  cognogeere  »tudeatf  po§tquam  autem  eo  pcrvencriU 
«t^  e&sciiro  quodata,  aed  satia  certo  aenau   vera  a  falaia  diatinguert 
anel,  tum  demum  in  fontem  et  cauaaaa  eiua  aenaua  tnTtiirof  nnd  wün- 
erWn  diesen  Grundsatz   auch  bei  der  Leitung  des  Privatstodiums  bc- 
efcachut.    Deshalb  ist  uns  stets  der  Rath  als  der  beste  erschienen,  den 
ifciWbe  G.  Hermann  einem  Jüngling  gab,   der  einst  die  grinmaiscbe 
S^ele  besuchte  nnd  den  wir  dann  zu  unserer  grossen  Freude  in  Sehr«- 
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ders  Prognuem  über  das  Privatstudiaa  angewaiKU  fandea  rSoran  tR«<^ 
Vgl.  Bd.  LXXir  S.  432),  suerat  solle  der  Schuler   lesen  and  sich  bei 
Stellen,  die  er  nicht  rerstehe,   nicht  ku  lang  anfhaiten,    sondern  sie 
nor  att  einem  Bleistiftstrich  notieren ,   dann  aber  nach  längerem  lesen 
inr  «weiten  Lectüre  desselben  znruckkehren;   da  werde  erfinden,  dass 
er  Tieiea  Terstehen  gelernt,  was  ihm   das  erstemal  onuberwiadlich  er- 
schienen.   Also  ist  das  erste,  was  wir  im  PrivaUtadiam  fordern,  Lecture 
Dod  «war  wiederholte,  so  dass  dem  multa  das  muiium  nicht  fehlt.  Da- 
bei wird  der  Schüler  freilich  noch  nicht  in  das  Tolle  und  wahre*  Ver- 
Btandnta  aller  Stellen  eindringen,  er  wird  nicht  die  tiefste  Anschanonff 
des    ^uen   gewinnen,    nicht  alle  Spracherscheinungen  beachten  und 
würdigen,  aber  er  wird  gewinnen,  was  ihm  keine  Sammlungen,   keine 
Arbeiten ,   keine  Abhandlungen  gewahren ,  ein  seinen  Kräften  entspre* 
chendes  selbstthatig   erworbenes   Verständnis  und   einen   seiner  Natur 
ind  Wesen  ansagenden  Gennsi  (vgl.  die  Ansichten  G.  Hermanns  8ber 
die  Lectfire  des  Homer,  sehr  geschickt  susammengestellt  von  Ameis  a. 
I.  O.    S.  34  ff.).     Rucksichtlich   der  Wahl   der  Schriftsteller  gilt  uns 
der  auch  Ton  Hermann  aufgestellte  Grundsatx,  dass  der  Schüler  nichts 
Irse,    wovon  er  nicht  in  öffentlicher  Lectfire  einen  Theil  vorher  oder 
irofGr  er  nicht  ein  Analogen,   ein  verwandtes  Geist esprodnct  bereits 
lenoea  gelernt,  welcher  Grundsatz  natürlich   bei  aasgeseichneter  Be« 
fihig;iing  Ansnahme  erleiden  kann  und  musz.     Für  die  Art  der  Arbeit 
aber  empfehlen  wir,  dasz  der  Schüler  sich  schriftlich  notiere,   was  er 
l^ei   der  zweiten  Lectfire  nothwendig  dem  Gedachtnisse  wieder  vorfüh- 
ren m  müssen  gedenkt,  jedoch  stets  mahnend  möglichst  sicher  es  sich 
etmiipragen  und  die  Aufzeichnung  immer  nur  als  Anhalt   für  etwaige 
SchwächoDg  zu   betrachten,  sich  auszerdem  alle  Notizen   zu  machen, 
von  denen  er  einen  Gebrauch  machen  zu  können  hofft.     Ist  dann  durch 
solche  Lectfire  eine  gewisse  Fertigkeit  im  verstehen  erreicht,  dann  re* 
gen    wir   ihn   zur  Betrachtung   des  einzelnen,   zur  Fertigung  solcher 
schriftlichen  Arbeiten  an,  wie  der  Hr.  Verf.  in  seiner  Abhandlung  be- 
zeichnet.   Ob  wir  hierin  mit  demselben  in  Widerspruch  stehen,  können 
wir  freilich  nicht  gewis  angeben,   aber  er  würde  nach  unserer  Ueber- 
seagang  jedenfslls  wol  gethan  haben  das  Verhältnis,  in  welches  er  den 
Umfang  und  die  Art  der  eigentlichen  Lectfire  gesetzt  wissen  will,  sorg- 
fältig zu  erörtern,  um  so  mehr,  als  ja  die  so  oft  durch  die  Erfahrung 
bestätigte  Befürchtung  nahe  liegt,  dasz  der  Schüler  an  das  einzelne 
gewiesen,  das  ganze  nicht  allein,  sondern   auch  alles  übrige  vernach- 
lässigt.    An  das   einzelne  aber  sieht  sich  der  Schüler  gewiesen,,  wenn 
er  schon  in  voraus  weisz,  dasz  eine  schriftliche  Arbeit  über  einen  spe- 
cieilen  Punkt  seiner  Leetüre  von  ihm  gefordert  werden   wird,  ja  Ref. 
hat  mehrere  Beispiele  erlebt,  dasz  einzelne  ganze  dicke  Hefte  voll  Be- 
obachtnneen  niedergeschrieben  und   ein  glänzendes  Lob  ihres  Fleiszea 
erhalten  hatten ,  ohne  nur  vom  Inhalte  des  ganzen  Rechenschaft  geben^ 
ja  auch   nur  alle,    selbst  leichtere  Stellen,  richtig  und  schnell   fiber- 
setzen za  können.    Entsteht  aber  nicht  die  Frage,  wie  viel  Zeit  den 
Schülern,  wenn  von  ihnen  eine  sorgfaltige  Leetüre  de»  ganzen  and  ein 
Verständnis   aller  einzelnen  Stellen  gefordert  wird,   zur  Beantwortung 
gewisser  sich  anknüpfender  specieller  Fragen  durch  schriftliche  Arbei- 
ten bleibt?    Welches  Masz  wir  in  den  letztern  eingehalten   zu  sehen 
wünschen,  wird  sich  an  das  anschlieszen ,  was  wir  über  die  Controlie- 
rong  zu  sagen  haben.    Darüber  theilen  wir  ganz  die  von  SeyiTert  a.  a. 
O.  S.  48  aufgestellten  Ansichten,  wahrend  uns  der  Vf.  viel  weiter  za 
gehen  scheint.    Im  allgemeinen  wird  man   zwar  bei  dem  Schüler  den 
Wonach  finden,  dasz  der  Lehrer  von  keinem  Privatfleisze  and  dessen 
Früchten  Kenntnis  erhalte,  aber  er  wird  auch  durch  zweierlei  gehemmt 
ond  gelähmt  werden:  1)  wenn  von  ihm  verlangt  wird,  was  er  als  seine 
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Kralle  ubersteieend  oder  aaszerfaalb  des  Kreises  seiner  Stadien  liegend 
betrachtet,    und  2)  wenn  ihm  das,  was  er   mit  seinen  besten  Kraftea 

Sethan  so  haben  sich  bewaazt  ist,  rucicsichtslos  verworfen  wird. 
Lef.  hat  öfters  die  Erfahrung  gemacht,  dasz  strebsame  Schaler  Arbei- 
ten den  Angen  and  der  Kenntnis  des  Lehrers  entzogen,  weil  sie  Uraa- 
che  an  der  Befarchtung  au  haben  glaubten,  es  mochte  ihnen  das,  was 
ihnen  trotz  der  gefühlten  Mangel  lieb  geworden,  entrissen  werden,  nod 
eben  so  oft,  dasz  Schüler  die  Hoffnung,  welche  er  in  sie  gesetzt^  teosch- 
teo,  weil  sie  wie  sie  offen  gestanden,  keine  Liebe  zur  Sache  and  kein  Vtr- 
traoen  in  das  gelingen  gefaszt.  Daraus  folgt  uns  nun  sweierlo,  dasz 
man  den  Schuler  nicht  allzusehr  zur  Bearbeitung  solcher  Themata  iio> 
thigen  därfe  und  dasz  man  bei  der  Beurtheilung  sich  ganz  auf  den  Stand- 
punkt des  Schfilers  zu  stellen  nie  vergesse.  Man  kann  es  nicht  ablcog> 
nen,  das  Privatstadium ,  wenn  es  auch  officiell  gefordert  wird  (vgl.  Bd. 
LXVf  S.  180),  verliert  sein  Wesen  und  seine  Bedeutung,  wenn  man  nicbt 
dem  freien  walten  der  indiyidoellen  Neigung  dabei  möglichst  Rechnoag 
tragt.  Deshalb  soll  man  nach  unserer  Ueberzeugung  nicht  unbedioft 
und  nicht  von  allen  Schulern  solche  Arbeiten  fordern,  sich  vielaiekr 
genfigen  lassen,  wenn  einer  nur  liest,  aber  fleiszig  und  mit  einem  sei- 
nem Standpunkt  entsprechenden  Verständnis.  Halt  man  mit  Strenge 
auf  die  Losung  aller  officiellen  Aufgaben,  so  thut  man  der  Individoali- 
tat  genugsam  den  ihr  beilsamen  Zwang  an,  man  gönne  ihr  nber  n«  so 
mehr  den  freien  Spielraum  auf  dem  Felde,  für  welches  sie  schon  den 
Namen  and  Wesen  nach  denselben  fordert.  Versäumt  nur  der  Lehrer 
nicht,  im  Schiller  die  Neigung  zu  wecken,  ihm  die  Losung  gewisser 
Aufgaben  zu  einem  Innern  Bedürfnis  zu  machen,  so  wird  er  auch  bei 
den  widerstrebenden  etwas  erreichen  und  gewis  viel  besser  gelnngenes 
erhalten,  weil^  mit  Lust  und  Liebe  gearbeitetes.  Eine  formliche  Cor- 
rectur  aber  wünschten  wir  mit  Seynert  gSnzlich  fern  gehalten,  nig 
diese  nun  schriftlich  oder  auch  nur  mfinditch  gegeben  werden.  Naci 
dem,  was  der  Hr  Vf.  gelegentlich  über  die  Controliernng  sagt,  furch- 
ten wir,  dasz  die  Privatarbeiten  auch  rticksichtlich  der  Aufgabenstel- 
lung —  denn  die  Controlierung  zwingt  zu  ihrer  Fertigung  —  gar  ts 
sehr  den  Charakter  der  publica  offleialia  annehmen.  Ist  dies  ein  Ir- 
thum  und  ist  er  im  Falle  nur  unsere  Schuld?  Haben  wir  oben  gegen 
das  grossere  Mass  schriftlicher  Arbeiten  ein  Bedenken  ausgesprochen, 
so  tritt  jetzt  ein  zweites  hinzu,  dasz  der  Schuler  mit  dem  ge»chriebe- 
nen  sich  begnügend  die  lebendige  Auffassung  zurückbleiben  lasst.  Oder 
sind  die  Schuler  selten,  welche  das  niedergeschriebene  als  den  Beweif 
ihres  Fleiszes  betrachtend,  eben  so  wenig  weiter  streben,  wie  die,  wel- 
che die  Vortrage  schwarz  auf  weiss  zu  haben  wünschend,  in  den  Hör- 
sälen geistig  unthätige  Zuhörer  sind?  Der  Hr.  Verf.  scheint  eeibat  die 
Erfahrung  gemacht  zu  haben,  wie  oft  schriftliche  Arbeiten  etwas  gant 
todtes  bleiben,  wenn  sie  nicht  zo  den  eigentlichen  Kunstaofgaben  ge- 
hören, und  schlagt  deshalb  ein  Mittel  zur  Belebung  vor,  mit  dessen 
Anwendung  wir  nicht  einverstanden  sein  können.  Er  laszt  nemlich  die 
Schaler  aber  das,  was  sie  beobachtet  haben,  vom  Katheder  Vorträge 
halten,  wie  er  auch  in  den  Lectionen  nicht  selten  einen  Schüler  inter- 

£  rotieren  and  diesen  von  den  andern  fragen  oder  ihm  opponieren  laszt. 
fnser  Hanptbedenken  dagegen  begrGndet  sich  auf  die  BefBrchtosg, 
dasa  dadurch  eine  schädliche  Eitelkeit  und  dunkelvoller  Ehrgeis  ge- 
nährt werden.  Die  Jugend  theilt  die  Fehler  unserer  Zeit  oder  besitzt 
wenigstens  eine  starke  Hinneigung  zu  denselben.  Wenn  nun  jetzt  so 
mancher  bereit  ist,  Bucher  und  Brochnren,  die  eben  so  gut  ange- 
schrieben bleiben  könnten,  mit  dunkelvoller  Anmasznng  in  die  Welt 
zu  senden  und  sich  in  Dingen  zum  Lehrmeister  aufzuwerfen,  in 
denen  er  noch  Lehrling  ist,  so  müssen  wir  die  Jugend  um  so  sorg^ilti- 
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ger  httten,  dajs  ^e  nicht  in  die  gleichen  Fehler  Terfalle.  Wie  nan 
MiD  manchen  Schaler ,  wenn  er  eine  Reibe  gramnui tischer  Regeln  mit 
BeispielMi  Tersehen,  oder  gegen  eine  Erklärung  in  Schnlansgaben  eine 
Einwendung  entwickelt  hat,  auf  dem  Wahne  ertappt,  als  sei  er  ein 
tnchtiger  Grammatiker  und  verstehe  schon  mehr  als  mancher  Gelehr» 
ter,  —  ein  Grund  mehr  von  den  tchrlHlichen  Privatarbeiten  den  Cha* 
rakter  gelehrter  Abhandlung  recht  fern  Kn  halten  und  ihnen  das  Gepräge 
von  L^versnchen  unvergänglich  sn  erhalten y  •—  so  wird  man  auch 
Einbildung  kaum  verbaten  können ,  wenn  man  ihn  gewissermassen  sna 
Lehrer  seiner  Mitschaler  stempelt,  umso  mehr,  wenn  das,  was  ervor» 
^*^y  gerade  nur  er  allein,  nicht  alle  seine  Mitschüler  gearbeitet  ha- 
ben. Das  Urtheil  des  Lehrers  kann  ja  nicht  immer  demntigen  und  in 
jedem  Falle  wäre  die  VorausseUung  einer  Dematigung  unzulässig.  La»* 
scn  wir  also  diese  Privatarbeiten  doch  lieber  zwischen  dem  Lehrer  und 
dem  Schuler  allein  bleiben,  lassen  wir  sie  als  ein  ntrjiut  tdtO¥  des 
Schülers  besteben,  aber  als  ein  tüiov  in  Jedem  Sinne  des  Wortes.  Ge«* 
hen  wir  nun  endlich  zu  den  von  dem  Hrn.  Verf.  aufgestellten  Themen 
selbst  über,  so  müssen  wir  zuerst  mit  Dank  anerkennen,  dasz  er  man- 
ches recht  beachtenswerthe  und  nutzbare  gegeben.  Wir  sind  auch  nicht 
so  makelig,  um,  was  unserer  eigenen  Individualität  nicht  zusagt,  oder 
womit  wir  nichts  anzufangen  wissen,  deshalb  za  verwerfen,  überzeugt» 
dasz  andere  damit  recht  gutes  schaffen  können;  auch  wollen  wir  gar 
nicht  an  dem  Erfolge  zweifeln ,  den  gesehen  zn  haben  der  Hr.  Verf.  zur 
Einpfehinng  mancher  Aufgabe  rahmt,  obgleich  wir  uns  oft  durch  Er- 
fahrungen über  die  Annahme  eines  solchen  bitter  entteuscht  gesehen 
haben,  and  was  als  Erfolg  im  Augenblick  erscheint,  recht  oft  für  die 
Gesamtbild ong  sich  als  irrelevant,  wo  nicht  sogar  nachtheilig  erweist. 
Im  allgemeinen  müssen  wir  bemerken,  dasz  der  Schüler  meist  dem  rea* 
len  Boden  am  meisten  zugethan  ist,  sodann  dem,  was  er  anwenden  zn 
können  glaubt;  daher  werden  geschichtliche,  aesthetische ,  antiquari- 
sche Gegenstande,  eben  so  wie  Phraseologien  ihn  weit  mehr  anziehen, 
als  grammatishe  Üntersuchangen.  Er  geht  dabei  von  einem  natürlichen 
sicheren  Tacte  aas,  den  der  Lehrer  nicht  vernachlässigen,  noch  bre^ 
eben  «oll.  Wenn  er  eine  Stelle  richtig  versteht,  wenn  er  eine  gram** 
Batische  Regel  richtig  anwendet,  wenn  er  bei  der  Uebersetsnng  den 
gut  deutschen  Ausdruck  für  eine  Eigenthümlichkeit  der  fremden  Spra- 
che richtig  setzt,  so  wird  er  zufrieden  sein,  und  in  der  Nöthigung  nun 
darüber  zu  reflectieren,  eine  nberflüasige  Behelligung  finden,  die  ihn 
in  fortschreiten  seiner  Studien  aufhalte.  Wie  man  von  der  reflectie- 
renden  Methode  im  deutschen  grammatischen  Unterrichte  schon  durch 
das  geringe  Interesse,  das  die  Schüler  daran  nehmen,  zurückgeschreckt 
worden  ist,  wie  man  auch  in  den  alten  Sprachen  wieder  das  usuelle 
begreifen  über  das  systemisierte  grammatisieren  und  interpretieren, 
nnbewnszte  Fertigkeit  über  reflectierende  Betrachtung  gestellt  bat,  so 
wird  man  auch  für  die  Privatarbeiten  anerkennen  müssen,  dasz  gram- 
matische Themen  weniger  angemessen  sind,  weniger  auf  die  Last  und 
Theilnahme  der  Schüler  rechnen  können,  ja  für  das  Bildangsziel  nicht 
so  bedeutend  sind,  wie  es  scheint.  Man  wende  nicht  daeegen  ein,  das« 
ein  oder  der  andere  Lehrer  bei  den  Schülern  den  lebhaftesten  Eifer 
erweckt  habe,  da  es  sich  nicht  darum  handelt,  was  eine  bedeutende 
Persönlichkeit  in  den  Schülern  hervorrufen  kann,  sondern  ob  dies  was 
rie  erreicht  ihrer  Natur  gemasz  ist  oder  gegen  dieselbe,  und  ob  eine  sol- 
che Lenkung  derselben  absolat  nothwendig  und  heilsam  iat.  Wir  müssen 
immer  im  Gymnasium  daran  denken,  dasz  wir  nicht  künftige  Philolo* 
gen  vor  uns  haben,  sondern  solche,  die  ganz  anderen  Wissenschaften 
«ich  widmen  wollen,  und  die,  wenn  sie  auch  nicht  widerwillig  gegen 
die  klassischen  Studien  sind,    dennoch  entweder  richtig  fühlen   oder 
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darüber  hachdenkcn,  was  xa  ihrer  Bifdong  nnd  waa  in  die  «gentlidM 
pbilologUohc  WiMeoschaft  gebort;  nmaonehr  hat  sich  der  Lehrer  u 
Mten  aadi  nicht  den  Anachein  philologischer  Pedanterie  an  erwedieii, 
die  den  klassischen  Stadien  so  unendlich  geschadet  hat.  Der  Hr.  Verf. 
sieht  seihst  (8.  7)  den  Vorwarf  voraus,  dasi  seine  Aufgaben  plülolo- 
gl  scher  Natur  seien,  berechnet  Philologen  zu  hilden ,  beseitigt  aber  deo- 
aelben  mit  der  Bemerkung,  sie  seien  philologischer  Natur,  in  so  weil 
es  für  jeden  gebildeten  nnerlasclich  sei,  xur  Erkenntnis  und  Henchaft 
aber  den  eigenen  loyog  au  kommen,  und  sie  könnten  auf  alle  8|»rachea 
angewandt  werden.  Wir  furchten,  das«  damit  der  Vorwurf  nicht  be* 
seitigt  sei.  Was  ist  Erkenntnis  des  eigenen  Idyog?  Ist  es  die  bewaiaU 
Einsicht  in  die  Sprachgesetze?  Nun  unsere  Klassiker  haben  doch  Mei- 
aterschaft  im  Stil  und  Herschaft  über  die  Sprache  besessen,^  ohne  m1- 
che  Uebangen  Torgenommen  zu  haben,  und  mancher  Nichtpbiiologe  hat 
die  Schönheit  der  antiken  Form  besser  verstanden  und  besser  wieder- 
zugeben gewusst,  als  der  gelehrteste  Philolog.  Mit  dem  letzten  Zesals 
aber,  furchten  wir  vollends,  scheint  der  Sache  vielmehr  geschadet. 
Denn,  wird  der  weniger  eingeweihte  fragen,  warum  danii  an  den  altca, 
nicht  an  den  modernen  Sprachen  solche  Dinge  vornehmen?  die  letzte- 
ren stehen  doch  dem  deutschen  näher,  aus  ihnen  mosz  für  die  BÜdoRg 
in  diesem  mehr  resultieren.  Ref.  weisz  nicht,  ob  seine  Erfahrung  eiai 
allgemeine  ist,  aber  er  sieht  sie  als  weit  genug  reichend  an,  nn  we- 
nigstens einige  Geltung  neben  anderen  beanspruchen  zu  können.  Der 
Schiller  dringt  in  das  grammatische  Gesetz  leichter  ein,  wenn  er  so« 
der  Muttersprache  in  die  fremde  übersetzt,  als  umgekehrt.  Deshalb 
dürfen  wir  wol  für  den  von  dem  Hrn.  Verf.  beabsichtigten  Zweck  lie- 
ber Compositionen  in  der  fremden  Sprache  empfehlen  und  haben  hier 
Seyffert  auf  unserer  Seite,  der  unter  den  vorgeschlagenen  Privatnrbei- 
ten  unter  11  Klassen  5  (B  C  D  £  u.  L)  dahin  zielende  aufstellt.  \Vir 
halten  uns  überzeugt,  dasz  der  Hr.  Verf.  bei  ruhiger  Prüfung  selbst 
finden  musz,  dasz  manche  seiner  Aufgabe  ohne  weiteres  in  «nem  pht- 
loloftiachen  Seminare  gestellt  werden  könne.  Nehmen  wir  ohne  weitere 
Wahl  die  Aufaabe  106  S.  10.  Wer  da  weisz,  wie  streitig  an  manchen 
Stellen  zwischen  den  Gelehrten  die  Gründe  sind,  warum  der  Conjsa- 
ctiv  in  Relativsätzen  stehe,  wer  die  Schwierigkeiten  kennt  den  du 
Wesen  des  Conjonctivs  erschöpfend  andeutenden  Ausdruck  zu  finden, 
wer  als  Lehrer  die  Aufgabe  zu  losen  versucht  hat,  selbst  Beispiele  n 
bilden,  die  einen  Gegensatz  veranschaulichen,  der  wird  gewis  dem  Ref. 
beistimmen,  wenn  er  diese  Aufgabe  für  einen  Secundaner  viel  zu  hoch 
erklärt,  wenn  er  die  Untersnchung  auch  nur  an  6iner  Schrift  als  eise 
Sache  eines  Studenten  der  Philologie  ansieht,  ja  sich  nicht  acheaeo 
wurde,  dieselbe  als  eine  Examenaufgabe  zu  stellen.  Wendet  man  eis, 
dasz  man  eben  nur  eine  dem  Schuler  mögliche  Lösung  verlange,  so 
erwidern  wir,  man  dürfe  diesen  nicht  stümpern  lassen,  zumal  es  Sioffe 
und  Gegenstande  genug  gibt,  an  denen  er  eine  entsprechende  Uebong 
findet.  Und  auf  derselben  Seite  finden  wir  noch  mehrere  Aufgaben, 
über  welche  sich  das  gleiche  sagen  liesze.  Soll  doch  der  Sdiüler  ilO 
auf  einen  Erklärungsversuch  kommen ,  der  bis  in  das  Gebiet  der  sprach- 
vergleichenden  Etymologie  hinaufreicht,  wenn  er  mit  Madvig  lat.  Gr. 
S  460  uti  als  ursprünglich  zur  Relativwurzel  gehörig  erkennen  loH* 
wobei  nicht  einmal  Madvig  angedeutet  hat,  wovon  doch,  sollte  der  Ver- 
such nicht  auf  unsicherem  Boden  beruhen,  nothwendig  auagegtngen 
werden  mfisste,  welche  die  Grundbedeutung  des  Suffix  ti  sei.  Denn 
wie  liifrrieum  es  sei,  aus  den  in  einer  gebildeten  Schriftsprache  fibli- 
eben  Bedeutungen  die  ursprüngliche  zu  erschlieszen,  das  haben  Tiele 
Beisniele  gelehrt,  so  gewisz  die  Uebereinstimroung  der  erztern  mit  der 
durch  die  Etymologie  gefundenen  letztem  nachweislich  sein  musz.  Der 
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Hr.  Verf.  tcbeint  freilich  das  Gebiet  der  Etymologie  (welche  Schwie- 
rigkeit  hier  hersche   vnd  wie    rlelo   unberofene    darauf  hemafiisefii, 
darttber  hat  erat   neulich   PoU  [ZeiUehr.  f.  d.  fergl.    Sprachw.  1856. 
Heft  4]   NachweisoDgen  gegeben)  nicht  mit  ans  aia  eine  dem  Schaler 
Dnnahbarea  aniDsehen,  fordert  er  doch   Anf.  33  (S:  5)  Sammlong  der 
einfachen  Stamm-  oder  WnrzeWerben  (iit  dies  gleich?)   Im  deutschen, 
griechischen ,  lateinische^ ,  and  Anfg.  43  heiszt  es  «wenn  man  ferner  bei 
Besprechang  des  Themas  33  die  Gelegenheit  ergriffen  hat,  an  wenigen 
Beispielen  die  gani  einfachen  Gesetse  der  LaatTerschiebnng  nachza- 
weisen ,  wie  sie  Grimm  (deutsche  Grammatik  I  8.  594)  aofgestellt  hat, 
ein  Schema ,  nicht  schwerer  an  fassen  and  sa  behalten  als  das  Doppel- 
Terhaltnis  der  9  griechischen  Mnten,   dann  ist  an  der  Zeit  die  beson- 
ders gern  ergriffene  Aufgabe  43  Znsaro menstellang  der  in  allen  drei 
Sprachen  identischen  Stamme  und  daraas  entspringenden  Wörter  (Qaed- 
Imbarger  Progr.  18Ö5)'.    Wir  haben  das  angefahrte  Programm  nicht 
zar  Hand,  aber  stehe  ich  wirklich  so  tief  in  meinen  Kenntnissen,  das3| 
ich  nur  nach  langen  Studien  diese  Aufgabe  losen  au  können  fflaaben 
nusa?   Oder  sind  die  auf  diesem  Gebiete  noch  ungelösten  Streitfragen 
nor  eine  Folge  der  Unkenntnis  der  Gelehrten?    Ist   denn   doch  nicht 
▼ieileicbt  das  '  gern  ergreifen'  dieser  Aufgabe  eine  Folge  des  Jugendli- 
chen Hangs  über  seinen  Kreis  hinaus  auf  die  höchsten  Höhen  zu  flie- 
gen, um  dsnn  einen  Ikarosfall  zu  thun?    Doch  genug  der  Beispiele. 
Niemand   wird   aus  den   angeführten  schlieszen,  dasz  sich  keine  ganz 
angemessenen  fanden,  wir  Tersichern  rielmehr,  dasz  sehr  Tiefe  dies  sind. 
Nun  wir  haben  vielen  liitsensiis   gegen  den  Hrn.  Verf.  ausgesprochen. 
Möge  er  unsern  Eifer,   eine  anerkannt   gute  Sache  durch  Verhütung 
jeder  möglichen  oder  nur  zu  forchtenden  Uebertreibung  zu  fördern,  nicht 
Terkennen   und   demnach  in  der  offenen  Aussprache  unserer  Bedenken 
▼ielmehr  einen  Beweis  der  Achtung  und  Anerkennung  seines  Strebens 
«ehn.  R,  D. 


Personalnachrichten. 

Anstellungen,   Beförderungen,   Versetzungen. 

Adrian,  Rud.  B.,  Schulamtscandidat,  zum  ordentl.  Lehrer  an  dem  Gym- 
nasium in  Görlitz  ernannt. 

Bögekamp,  Dr.  Heinrich,  zum  ordentl.  Lehrer  an  der  Louisen- 
stadtischen  Realschule  in  Berlin  ernannt. 

Bone,  Professor  und  Oberlehrer  an  der  Rheinischen  Ritterakademie  zu 
Bedburg,  zum  Director  des  Gymnasiums  in  Recklinghausen  ernannt. 

Bottich  er,  Dr.  Ludwig,  Oberlehrer  an  der  höheren  Bürgerschule  in 
Graudenz,  in  gleicher  Eigenschaft  an  die  Löbenicht^sche  höhere 
Bürgerschule  in  Königsberg  in  Pr.  versetzt. 

Sbert,  Dr.  Adolph,  Priyatdocent  in  Marburg,  zum  auszerordentl. 
Professor  in  der  philosoph.  Facultat  der  dortigen  Universität  er- 
nannt. 

Priedlander,  Dr.  Ludwig,  Privatdocent  in  Königsberg  inPr.,  zum 
ftoszerordentl.  Professor  in  der  philosoph.  Facultat  daselbst  er- 
nannt. 

Hoefig,  Dr.  Hermann  Gustav,  Lehrer,  zum  ordentl.  Lehrer  an 
dem  Gymn.  in  Görlitz  ernannt. 

Kraffert,  Dr.  Ada  Ib.,  Schulamtscandidat,  als  ordentl.  Lehrer  an  der 
höheren  Bürgerschule  in  Insterburg  angestellt. 
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Kvttner«  Dr.  K.  Aug.  P^rd.»  8chalamt«candidat ,  als  ordcaiL  Leh- 
rer am  franioaischeo  Gjrmn.  in  Beriio  angMtellt. 
Marquardty  Dr.  Kari  Joachim,  Professor  am  Gymnasiam  in  Dao- 

Big,  aam  Direcior  des  Friedrich -Wilhelnu-Gymnasiume  in  Pateii 

ernannt. 
Scholts,  Dr.  Ferd.  Albert  Martin,  Scbnlamtscandidat,  son  ord. 

Lehrer  am  Fnedrichs-Gymaaaiam  in  Berlin  em. 
Thiele,  Gustav,  Oberlehrer  am  Gymnasinrf  sa Frankfurt  a/BL,  isn 

Director  der  B[eals€hale  in  Barmen  ernannt. 
Tophoff,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  lo  Essen ,  som  Director 

derselben  Anstalt  ernannt* 
Wahn  er,  Dr.,  Collaborator  am  Gymnasiom  an  Gross-Glogao,  snm  Leb- 

rer  an  dem  Gymnasinm  in  Oppeln  ernannt. 
Weierstrass,    Dr.  Carl  Th.  Wilh.,  Gymnasial -Oberlehrer,  na 

ord.  Lehrer  am  K.  Gewerbe -Institut  in  Berlin  mit  dem  Charakter 

als  Professor  ernannt. 

Praedicierungen: 
Bernstein,  Dr.,  ord.  Professor  der  orientaL  Sprachen  an  der  UdI- 

▼ersitat   in  Breslau,  erhielt   den  Chandcter   als  Geheimer  Regie- 

rnngsrath. 
lehrisch,  Carl  Adolph,  erd.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Görlitz,  il> 

Oberlehrer  praediciert. 
Kock,  Dr.  Carl,  ord.  Lehrer  am  Gyuinasiam  in  Andam,  als  Ober- 
lehrer praediciert. 
Ploti,  Dr.  Carl,  ord.  Lehrer  am  fransosischen  Gymnasium  in  Berlin, 

als  Professor  praediciert. 
Runee,  Dr.  G.  Fr.  Ad.,  Oberlehrer  am  Friedrichs- Gymn.  in  BeriiB, 

als  Professor  praediciert. 
Schmidt,  Dr.  Rudolph  Traugott,  ord.  Lehrer  am   fransosischeo 

Gymnasinm  in  Berlin,  als  Professor  praediciert. 


Zweite  Abtheilimg 

hcnugegfbei  ▼•■  Rii^lph  Dietsch. 


34. 

SEIVO0aNTO2:  KTPOT  ANABASIZ.  Xenophantii  Expe- 
Mio  Cyri  ex  recensione  et  cum  aimotatiambus  Ludoeici 
Dindorfii,  EdiUo  secunda  auciior  et  emendatior.  Oxonil 
e  typographco  Academico.  MDCCCLV.  XXXVIII  u.  472  S.  8. 

Der  Heraasgeber  hat  sich  darch  diese  Ausgabe  nm  die  Anabasis, 
dieses  echte  Schulbuch,  ein  grosses  Verdienst  und  damit  den  Dank 
aller  derer  erworben,  die  sich  mit  diesem  Buche  beschäftigen.    Es  ist 
neinlich  durch  dieselbe   der  kritische  Apparat  bedeutend  bereichert 
ood  so  eine  weit  sicherere  Grundlage  als  früher  gewonnen,  indem  Hr. 
Dindorf  far  diese  Ausgabe,  die  mit  demselben  Rechte,  mit  dem  er  sie 
eine  zweite  vermehrte  und  verbesserte  nennt,  eine  neue  Recension 
lieisxen  könnte,  eine  neue  Collation  der  beiden  zur  ersten  Handschrif- 
tenfamilie  gehörenden  Pariser  Codices,  sowie  des  Oxoniensis  Bodleia- 
nns  benatzt  hat.    Dadurch  haben  wir  nicht  nur  bestimmtere  Angaben 
als  früher  Ober  das,  was  die  Codices  bieten,  sondern  es  ist  auch  ein 
bis  jetzt  im  kritischen  Apparat  harschender  Irthnm  aufgedeckt  und 
berichtigt  worden.    Während  nemlich  bis  jetzt  unter  den  Handschrif- 
ten der  ersten  Familie  3  Pariser  anfgefQhrt  und  bei  Dindorf  und  Küh- 
ner durch  B.  C.  D ,  bei  KrQger  und  Poppo  dnrch  E.  F.  H ,  sowie  bei 
allen  durch  die  Nummern  1640,  1641  und  2535  bezeichnet  wurden, 
(Bomemann  spricht  übrigens  schon  p.  X  die  Vermutung  aus,  dasz  F 
ond  H  ein  und  derselbe  Codex  zu  sein  schienen) ,  hat  die  neue  Colla- 
tion ergeben ,  dasz  in  Wirklichkeit  nur  die  beiden  Codices  B  und  C 
(F  und  E)  mit  den  Nummern  1640  und  1641  vorhanden  sind,  dasz  da- 
gegen die  Nummer  2635,  die  man  dem  Codex  D  (bei  Kroger  und  Poppo 
H^  beilegte,  gleichfalls  diesen  beiden  Handschriften  angehört,  indem 
dte  von  Michael  Apostolius  geschriebene  neben  der  Nummer  1641  von 
^^^  SLeW  an,  dasz  sie  der  königlichen  Bibliothek  angehörte,  noch  die 
?fanh,  mer  2535/3  führt,  und  ebenso  C  dieselbe  Nummer  hat,  doch  mit 
d^^      Unterschiede,  dasz  hier  die  eine  Unterabtheiinng  bezeichnende 
Zahi      3  fghii^   Besorgt  ist  die  neue  Collation  mit  groszer  Hingabe  und 

^^-^r.  Jahrb.  f.  PUL  u.  Paed,  Bd  LXXIV.  HfL  9.  80 
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Gowisscnhafligkeit  von  Hrn.  Fr.  Dflbner  nnd  ist  dieselbe  besonders 
für  den  Codex  C,  der  Traber  nie  genaa  beschrieben  war,  von  groszer 
Wichtigkeit  und  bedeutendem  Werthe.  Wir  erTabren  erstens,  dasi 
dieser  Pergament -Codex  von  drei  durch  die  Handschrift  sich  sehr  be- 
deutend unterscheidenden  Abschreibern  geschrieben  ist.  Der  erste 
hat  manu  caUigraphi  bis  l  4  11  tavq  atQotfjyoifg  xnv^EXkiqymßj  der 
Kweite  von  da,  wie  Dindorf  bemerkt  alia  non  minus  antiqua^  sed 
mulio  minm  diligentia  quam  cursivam  tocamuSy  bis  111  3  19  m  dem 
Worte  0^,  der  dritte,  welcher  derselben  Zeit  angehört,  bis  zn  Ende 
geschrieben.  Sodann  erfahren  wir,  dass  dieser  Codex  bedeutende  Cor- 
recturcn  erfahren  hat,  in  denen  gleichfalls  3  verschiedene  Handschrif. 
ten,  zwei  ältere  und  eine  jüngere,  von  Herrn  DQbner  unterschiedet 
werden.  Mit  der  grösten  Genauigkeit  ist  nun  jede  Raaur  ond  jede 
Verbesserung  angegeben;  dabei  wird  mitgetheilt,  wie  viel  Bachstabco 
radiert,  ob  ond  welche  Buchstaben  der  ursprünglichen  Handschrifl 
sichtbar  oder  "bei  Anwendung  chemischer  Mittel  wieder  hervorgetreten 
und  ob  die  Verbesserung  von  der  ersten ,  zweiten  oder  dritten  Hand 
vorgenommen  ist.  Zugleich  »ind  durch  Anw^endung  der  genanolea 
Mittel  manche  Lesarten,  die  schon  im  des  Apostolius  Zeilen  so  ver- 
wischt waren,  dasz  »ie  in  den  vom  Codex  genommenen  Abschriften 
entweder  ausgelassen  oder  schlecht  ergänzt  und  mit  den  noch  leser- 
lichen Worten  schlecht  verbunden  wurden,  wieder  lesbar  geworden, 
so  dasz  viele  besondere  Lesarten  des  B  jetzt  als  w  illkürliche  Verbe^- 
serungen  oder  Ergänzungen  erscheinen,  wovon  Herr  Dindorf  S.  Y 
einige  Beispiele  anfuhrt.  Ebenso  werden  durch  diesen  Codex  viele 
abweichende  Lesarten  des  Vaticanus  A  bestätigt  oder  es  erhellt,  wie 
dieselben  entstanden  sind,  indem  sie,  wie  Hr.  Dindorf  gleichfalls  S.  V 
anführt  und  wie  aus  manchen  Bemerkungen  in  der  Variantensammluog 
sich  ergibt,  im  C  am  Rande  standen  und  von  da  durch  Misverständnis 
des  Abschreibers  in  den  Text  kamen.  Wenn  man  dieses  alles  erwägt, 
so  ist  man  geneigt,  mit  Hrn.  Dindorf,  der  jedoch  vorsichtig  ein  'ol 
videtur'  gebraucht,  den  C  far  die  uns  bekannte  älteste  Handschrifl  tu 
halten  und  erhält  diese  Ansicht  eine  Stütze  durch  die  vom  ersten  Ab- 
schreiber herrührende  am  Ende  sich  findende  Unlersohrift,  welche 
nach  Dindorf  S.  IV  lautet:  heXeni^ti  xo  tcoqov  ßißUovj  iv  Ttj  iiq  lov 
tov  ^fivog  xov  (sie)  iviinciatig  xqIxk^  ,fi  iv  Igcoxt}  hei,  wodurch  nacb 
Montefalcon  Palaeogr.  p.  68  das  Jahr  1320  bezeichnet  wird. 

Vermehrt  ist  der  kritische  Apparat  ferner  durch  die  von  Thomas 
Gaisford  mit  groszer  Genauigkeit  besorgte  Collation  des  bisher  nocb 
nicht  verglichenen  Codex  in  der  Bibliothek  zu  Oxford,  welchen  Din- 
dorf, der  ihn  mit  D  bezeichnet,  kurz  so  beschreibt:  Oxoniensis  BoJ- 
leianus  bibliothecae  Canonicianae  n.  39,  bombycinus^  seculi  14  rf/ 
15  tiieiM»/ts,  caniinens  foL  3 — 136  divena  ab  reliquis  manu  seriptam 
Cyropaediamy  foL  137—247  Anabasin^  foL  248~2o9*  Hipparchicum^ 
inde  ab  foL  359^  Ubrum  de  re  equeslri.  Den  Werth  dieses  Codex  be- 
stimmt derselbe  dahin,  dasz  er  für  nnsre  Anabasis  vom  zweiten  Buche 
an  der  zweiten  Uandschriftenfamilie  angehöre  und  zwar  für  den  bestea 
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derselben  zn  hallen  sei ,  dass  er  dagegen  im  In  Buche  der  ersten  Fa- 
milie angehöre  und  ofl  einzig  und  allein  die  bessre  Lesart  bewahrt 
habe,  wie  in  12  9  den  Namen  JSmCigj  oder  daselbst  in  §  18  Iqwyev 
hil  T^  a^^afuv|i}g,  was  sicher  die  ursprangliche  Lesart  sei,  da  auoh 
G  erst  in  der  Rasur  in  lese,  aber  so  gründlich  radiert  sei,  dasz  von 
der  orspranglichen  Lesart  ohne  die  des  Bodleianus  nichts  hatte  ent- 
Eiffert  werden  können.  Dieser  Collalion  hat  Gaisford  Excerpte  ans 
den  Randbemerkungen  der  Aldina  der  Bodleianischen  Bibliothek  zuge- 
(agtj  welche  Dindorf,  weil  diese  einst  dem  P.  Pithoeus  gehörte,  in  den 
Varianten  mit  Pith.  bezeichnet  hat. 

Neben  dieser  Bereicherung  des  kritischen  Apparats  hat  Dindorf 
aDcb  seine  Ansicht  aber  den  Werth  der  Codices  dahin  geändert,  dasz 
er  jetzt  nicht  nor  den  Etonensis,  sondern  auch  noch  die  von  ihm  schon 
früher  mit  R.  H.  M.  N.  0.  Q  bezeichneten  Hülfsmittel  zur  ersten  Fami- 
lie zählt,  Ton  denen  Krüger  schon  M  (Villoison),  N  (Stephan),  0  (cod. 
Y)  and  Q  (Brod.)  dahin  rechnete.  Doch  hat  er  sich  Ober  die  Grande 
dieser  Meinungsanderung  nicht  ausgesprochen.  Alle  übrigen  gehören 
der  zweiten  Familie  an  und  ist  darüber  nor  zu  bemerken ,  dasz  Herr 
Dindorf  unter  diesen  den  von  Kühner  nicht  aufgeführten  Meermannia- 
nas,  welchen  Valkenaer  mit  der  2n  Ausgabe  des  Stephanus  verglich, 
mit  T,  und  den  bisher  mit  Fl.  bezeichneten  Medicens  mit  Z  be- 
zeichnet. 

Der  mehrfach  im  allgemeinen  schon  hervorgehobene  Werth  der 
neoen  CoUationen  ist  nun  im  besondern  der,  dasz  der  Text  durch  neue 
Lesarten  viele  Verbcsserungen  erhalten  hat,  und  dasz  viele  Emenda- 
tionen  früherer  Herausgeber  bestätigt  sind.  Einige  Beispiele  auszer 
den  bereits  angefahrten  mögen  das  belegen.  12  1  liest  D.  tutl  ad-QoC" 
tu  wg  inl  tovr ovg  x6  re  ßct(fßa(fiiMv  nal  x6  'EJJifjv^xiv.  ivtav^a  %ul 
itaQayyiXlii  und  die  Variantensammlung  gibt  uns  darüber  folgenden 
Aufseblusz:  ^argauviicc  post  ivrav^a  s.  v.  C  m.  minus  antiq.,  ut  vide- 
lar,  om.  D ,  uterque  colo  post  ikkr^viKOv  posito  et  cum  sequenti  xal 
A.'  Erwägt  man ,  dasz  bei  der  bisherigen  Lesart  die  Deutung  des  ^v- 
xttvd'a  stets  eine,  wie  die  Commentare  lehren,  zweifelhafte  und  dabei 
gezwungene  war,  dasz  ferner  tfr^avcvfia  in  solchen  Verbindungen  fast 
regelmäszig  fehlt,  so  wird  man  jetzt  unwillkürlich  an  das  Ei  des  Ko- 
lumbus erinnert  und  freut  sich,  dasz  das  Glossem  nun  gefallen  ist.  — 
1 4  2  schreibt  D.  mit  G  pr. ,  welcher  die  Vulgata  in  der  Rasur  hat  und 
QitD:  ifyeho  d'  ccitaig  Tafimg  Alytntxtog,  Auch  diese  Aenderung 
eaipBehlt  sich  auf  den  ersten  Blick.  Denn  wenn  auch  durch  dieselbe 
der  Widerspruch  nicht  gehoben ,  der  zwischen  Xen.  Hist.  Gr.  111  l  1 
(vgl.  Diod.  XIV  19)  und  unsrer  Stelle  im  Namen  des  lacedaemoni. 
Beben  Nauarchen  sich  findet,  so  tritt  doch  Tamos  durch  die  neue  Lesart 
iö  sein  richtiges  Verhältnis  als  Wegweiser,  da  es  doch  wahrlich  nicht 
lom  Wesen  der  Spartaner  passt,  sich  zu  einer  Zeit,  wo  sie  eben  die 
so  lang  erstrebte  unbestrittene  Hegemonie  zur  See  erlangt,  sofort 
einem  Befehlsheber  eines  persischen  Kronpraelendenten  unterzuord* 
tten  und  diese  Unterordnung  durch  einen  Wechsel  der  Nanarcben  zu 

30* 
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bemanleln.  —  1  5  2  schliestt  D.  rotg  twtoig  in  Klammern.    Da  aberD 
nnd  C  pr.  das  Wort  nicht  haben,  im  letstern  es  erst  durch  den  fing- 
Sien  Correclor  übergeschrieben  isl,  so  würden  wir  es  um  so  ■dir. 
sireichen,  da  auch  Demelr.  de  eloc.  §  93  dasselbe  ausUsBl.   Aebalicb 
ist  II  3  18  von  C  pr.  das  auch  bei  Suidas  fehlende  %a%a  ansgelassen 
nnd  erst  vom  ältesten  Corrector  hinsugefögt,  weshalb  es  D.  in  Klin- 
mern   schlieszt.  —  1  9  H  schreibt  D.  jetxt  mit  den   meisten  Haad- 
Schriften:   innra  Öi  %al  alloig  ömQOig  W^«,  obgleich  B  M  0  oUtj 
leäen.  C  hat  nemlicb  das  oi  swar  in  der  Rasur  eines  Buchstaben  (for- 
tasse  o  setzt  Dindorf  hinzu),  aber  von  der  ursprünglichen  Lesart  »l 
noch  all.  a.  übrig.  — 11  5  21  hat  D.  jetzt  mit  C  iv  avapty  ixo(iivw 
und  verweist  »um  Beleg  auf  Cyneg.  10  14  und  die  Beispiele  im  Tb«. 
Sleph.  V.  ixm.  —  H  6  6  laulet  jetzt  mit  B  C  und  Pith.:  oiSxtg  i^ovi^tif 
tlQtivriv  Syeiv.    Die  Vulgata  ist  bekanntlich  IxBiv  und  kannle  «an, 
wenn  man  aus  Kühners  Stillschweigen  schlieszen  darf,  früher  eine  Vi- 
rianle  nicht.  —  III  I  11.  D.  mitC  pr.:  twI  ix  xavxov  Xaftjwtf^w  3r«tf«, 
weil  erst  der  zweite  Corrector  das  v  dem  fcaaa  hinzugefögt  hat.    Ob- 
wol  der  Wechsel  der  Construction  nicht  selten,  so  scheint  D.  docb 
denselben  mit  Hecht  aufgehoben  zu  haben.  —  III  2  3  schreibt  D.  oj*«: 
8e  öei  ix  xav  nagopt&v  avS^ag  aya^ov^  xelif^nv  für  die  Vnigala:  tf 
iX&Eiv,    Da  aber  nur  D  und  T  am  Rande  xsXi^eiv  haben ,  so  stimmen 
wir  nicht  bei.   Besser  geffillt  uns  daselbst  §  10  xal  xag  önovdag  Jta^ 
xovg  OQXovg  aus  M  0  H  und  G,  zumal  sich  die  Vulgata  %€ti  in  C  erst 
in  der  Rasur  findet.  Mit  Recht  bemerkt  Dind.,  dasz  imto^xipMi  schon 
dasselbe  ausdrückt,  wfihrend  nach  seiner  jetzigen  Lesart  die  Worlo 
nttqit  xovg  oQAOvg  xag  onovöag  Ivsiv  meltr  den  Charakter  der  Epeie- 
gesc  haben.  — III  3  15  hat  D.  aus  BC  u.  E  (Kühner  gibt  keine  Variaale 
an-,  obwol  auch  A  wenigstens  xaxaXafißavnheii):  ns^og  nsiov  uv  dui- 
xfi>v  xtnaXafißavot  ix  Togov  ^fictxog^  was  vor  der  Vulgata  den  Vor- 
zug verdient.   Daselbst  §  19  hat  derselbe  nach  C :  xovg  61  tcSv  KXiag- 
Xov  xaxaUXsi^iiivovg ^  denn  der  genannte  Codex  hat  tw,  wobei  der 
letzte  Buchstabe,  hier  also  f,  ausradiert  ist  nnd  KXsa^ov.   Der  Dativ 
beim  Passiv,  den  die  Vulgata  hat,  passt  wirklich  nicht  gut,  da  er  im- 
mer das  thfitige  Object  beim  Passiv  bezeichnet.  —  IV  1  10  lassen 
(Kühner  sagt  über  diese  Variante  auch  nichts;  jedoch  bemerken  vir 
das  nicht  als  Tadel  des  geehrten  Herrn,  sondern  um  anzudeuten  and 
Beispiele  zugleich  zu  geben,  dasz  wir  jetzt  erst  genau  über  die  Codi- 
ces unterrichtet  sind)  B  und  E  Big  xag  xdfiag  nach  xaxißaoig  aas, 
auch  A  C  haben  die  Worte  nicht,  sondern  wiederholen  dafür  iyivtto. 
Dind.  folgt  den  ersten  beiden,  ob  mit  Recht,  möchte  schwer  zu  ent- 
scheiden sein,  denn  das  iyivexo  des  A  C  scheint  auf  eine  willkörlieb 
ausgefüllte  Lüche  zu  deuten.  —  V  3  8  schreibt  D.  mit  C  pr.  hvxsi^ 
diaggicav  Sia  xov  x<oqIov  notafwg  HeXivovg^  denn   die  Vulgata  ist 
übergeschrieben,  aber  die  ursprüngliche  Lesart  durch  Dflbner^s  Bemn- 
hungen  wieder  lesbar  geworden^  B  hat  hier  eine  Lücke  von  6  Bochsta- 
ben.  Daselbst  wird  xal  ix^eg  für  Xn^chig^  was  E  hat  und  in  C  dorcb 
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dco  jäni^sleo  CorrecCor  geschrieben  ist,  ebenraüs  darcb  Dübners  Us- 
lersvcbiingen  als  ursprangliche  Lesart  des  C  nachgewiesen. 

Enaendationen  früherer  lleraasgeber  sind,  so  weit  wir  es  uns  an« 
'  gemerkt  haben,  an  folgenden  8  Stellen  durch  diese  neue  Collation  be- 
sliligl  worden:  I  3  16  hat  Krüger  de  autheut.  p.  39  in  äaTUQ  naitv 
xQv  atolov  KvQ(n)  TtoMVfiivov  das  in  der  Vulgata  vor  Tto&ovfi.  stehende 
Hfj  gestrichen.  Dasselbe  Uszt  D.  aus  und  in  C  ist  es  durch  den  er- 
sten Verbesserer  (Dind.  sagt:  m.  antlq  )  hinaugesetst.  Reisiges  Vor- 
schlag daselbst  in  §  17  das  zweite  Sv  au  sireichen,  wird  ebenfalls 
dorch  C  pr.  bestätigt  und  erst  in  der  Rasur  findet  sich  hier  von  dem- 
selben Verbesserer  cd  av  eng  eingeschrieben.  Kühner  schlagt  ov  Solti 
wr  und  so  hat  der  Bodleianus.  —  14  7  haben  D  und  C  pr.  dsiXovg, 
WM  Kruger  vorgeschlagen  und  zwar  findet  sich  in  C  auch  das  tj  von 
^tjlovg  in  der  Rasur  und  ist  dabei  zugleich  der  Accent  Ober  v  radiert. 
—  lil  3  20  wird  des  Stepbanus  Emendation  ßovUvaea^cci  durch  C  pr. 
bestätigt,  da  erst  der  zweite  Verbesserer  daraus  ßovlsvitua^ai  ge- 
oachl«  —  IV  3  9  lasen  Bornem.,  Dind.  und  Krttg.  schon  früher  gegen 
4iie  Codices  inl  tov  n^mrov,  weil  dieselben  Worte  VI  5  2  und  8  wie- 
derkehren und  wirklich  ist  das  cnto  erst  durch  den  ersten  oder  zwei- 
ten Gorrector  in  C  hineingebracht.  —  IV  4  11  sagt  Dind.  über  Weis- 
ke's  Verbesserung  aliuvov,  die  derselbe  bekanntlich  aus  Saidas  ent- 
lehnte: ^alutvov  C  pr.,  ut  videtur,  qunm  e  pro  «.illatum  pallidioris 
Sit  atramenti,  et  eiusdeai  quidem  videatur  manus,  sed  ipsun  potius 
quam  a  secundae/  Schon  früher  war  diese  Emendation  durch  Z  (Fl) 
bestitigt,  dasselbe  geschieht  auch  noch  durch  den  Bodleianus.  —  Y 
4  12  wird  Lion^s  und  Dindorf  ^s  Emendation ,  wobei  sie  dem  Codex  B 
folgten:  olov  xoqoi  auch  durch  C  und  Pith.  bestfitigt.  —  VlI  6  30  lesen 
B  €,  wie  Krüger  vorgeschlagen,  nun  öta  tovxo  ovdaiJky  ole^^s  j^^vat 

Kommen  wir  nach  diesen  Bemerkungen  über  den  Werth  der  neuen 
Collationen  nun  zu  der  Frage,  wie  llr  Dindorf  den  Text  mit  Hülfe  der- 
selben revidiert,  so  lehrt  schon  eine  Vergleichung  weniger  Kapitel 
dieser  Ausgabe  mit  der  desselben  Verf. ,  welche  in  der  bibliotheca 
Teubneriana  1854  erschienen,  oder  mit  der  Kühnerschen  Recension, 
dtss  die  Abweichungen  bedeutend  sind.  Durch  das  ganze  Buch  betra- 
gen sie,  wobei  kleinere  orthograpische  und  etymologische  nicht  ge- 
rechnet sind,  5—600.  Untersucht  man  diese  Abweichungen  näher,  so 
ist  der  Grund  hauptsachlich  der,  dasz  sich  Dindorf  in  Folge  der  ge- 
nauem Collation  weit  mehr  als  früher  den  Handschriften  der  ersten  Fa- 
milie anschlieszt,  ohne  sich  jedoch  zu  den  strengen  Grundsätzen  (über 
die  er  sich  jedoch  in  der  Vorrede  nicht  ausgesprochen  hat)  zu  beken- 
nen, denen  Kühner  in  seiner  in  ihrer  Art  trefflichen  Arbeit  gefolgt  ist. 
Denn  abgesehen  von  mehreren  die  Orthographie  und  die  Formenlehre 
betreffenden  Punkten,  die  Dindorf  in  der  Vorrede  besprochen  und  bei 
der  Textesrevision  ohne  sich  um  die  Schreibweise  der  Codices  zu 
kummern  streng  durchgeführt  hat,  folgt  er  auch  in  der  Feststellung 
der  Lesarten  sehr  oft  den  Handschriften  der  zweiten  Familie  oder 
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nimmt  er  eigoe  uod  fremde  Enendalionen  in  den  Text  auf.  Auch  da, 
wo  die  Handdcbriften  der  ersten  Familie  unter  sich  Ibweichen,  folgt 
er  keinem  Codex  unbedingt,  er  wühlt  die  ihm  als  beste  erscheinende 
aus,  selbst  wenn  nur  £ine  Handschrift  sie  bietet.  Dasz  bei  diesmal* 
eklektischen  Verfahren  noch  immer  viel  Widerspruch  möglich  ist, 
leuchtet  von  selbst  ein  und  so  kann  es  nicht  auffallen ,  wenn  auch  wir 
nicht  in  allen  Fallen  der  aufgenommenen  Lesart  unsern  Beifall  iollea. 
An  folgenden  Stellen  weicht  Hr  Dindorf  von  den  Handschriften 
der  ersten  Familie  ab ,  wahrend  wir  Kahner  in  der  Befolgung  dersel- 
ben beistimmen:  11  4  5:  Kahner  mit  A  B  C  D  E  R  iv^g'AQudög  astnh 
ifxalfi.  Dind.  mit  andern  statt  des  itpect'q^n  o^eorifge».  £s  ist  klir, 
dass  das  Futur  £u  den  vorhiergehenden  gleichen  Formen  besser  u 
stimmen  scheint,  aber  wir  glauben  doch,  dass  Klearchus  seinen  durch 
die  späteren  Ereignisse  gerechtfertigten  Verdacht  hier  in  der  mildern 
Form  ausspricht.  —  11  5  2:  Kahner  schreibt  mit  A  B  C  ou  avyytvi- 
a^ai  avxtp  x^^et  und  wir  sehen  keinen  irgend  plausibeln  Grand, 
warum  Dindorf,  da  doch  der  Indic.  in  der.or.  obl.  nicht  selten  an4 
hier  die  Bestimmtheit  des  Wunsches  so  recht  am  Platse  ist,  mit  der 
zweiten  Familie  XQ^ioi  aufnimmt.  —  111  2  25 :  Kahner  mit  A  B  C  fti) 
—  %ala£s  %al  (Uyiovaig  yvvai^l  %al  na^d'iuotg  OfiiXftv.  Dind.  und  an- 
dere haben  xol  fnyakaig»  Allerdings  finden  sich  die  beiden  Positive 
öfter  verbunden,  gleichwol  scheint  luylcvaig  ursprunglicher,  nnd  nur 
jener  öftern  Verbindung  wegen  geändert  su  sein.  Wissen  wir  nan 
auch  nichts  genaueres  Ober  die  Körpergrösse  der  persischen  Weiher, 
so  scheint  doch  wahrscheinlich,  dasx  sie  durch  eine  den  Griechen  on- 
gewöhnliche  Grösse  sich  ausgeseichnet  haben.  Gerade  in  solchen 
Stellen  massen  die  guten  Codd.  entscheiden.  —  Dasselbe  gilt  von  III 
3  7,  wo  Dindorf  iiul  f  iyyvg  iyheto  hat,  während  Kahner  mit  B  C 
iyivovxo  liest.  Beides  passt;  denn  der  Uebergang  vom  Fahrer  sa 
seinen  Soldaten  findet  sich  oft,  ist  aber  nicht  unbedingt  noth wendig, 
wird  hier  aber  durch  B  C  nnterstatst.  —  111  3  20.  Dind.  schreibt  l6o^ 
fovra,  Kahner  mit  A  B  G  E  föogc  x«l  xavxa^  was  vorsuzieben,  weil 
schon  andere  Beschlasse  vorher  erwähnt  sind.  —  111  4  21.  An  dieser 
allerdings  schwierigen  Stelle,  deren  taktische  Verhältnisse  wir  in 
diesen  Jahrbb.  Bd.  LXXIV  S.  76  ff.  su  erörtern  versacht  haben,  hat 
Kahn,  auch  mit  Recht  die  Lesart  der  Codd.  ovvoi  di  festgehalten,  wah- 
rend Dindorf  Weiske^s  Gonjectur  aufgenommen.  Denn  ovt«)  di  mh 
Qivo^voi  setzt  nothwendig  voraus,  dass  die  neue  Marschordooag 
schon  auseinandergesetat  ist,  während  Xenophon  sie  erst  beschreibt, 
und  deshalb  erst  §  23  mit  den  Worten :  tovt^i  t^  xQoito}  %tL  die 
Auseinandersetzung  sohlieszt.  Was  nun  die  Stellung  der' Worte  ol 
XoxayoC  anlangt,  welche  die  guten  Codd.  nach  vQxegoi  setzen,  die  an> 
dem  nach  noQsvoiifvoi^  so  scheint  mir  jede  Stellung  etwas  für  sieh  ku 
haben,  aber  gerade  die  Verschiedenheit  in  den  Handschriften  dafür  u 
sprechen,  dasz  dieselben  aus  einem  älteren  Godtx,  in  dem  sie  zor  Er- 
klärung am  Rande  standen,  in  den  Text  gekommen  sind,  da  hier  der 
Uebergang  von  o[  Ao^Oi  zu  Xo%ttyal  nicht  passt  und  die  Stelle  gerade 
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Dach  Streichuog  dieser  Worte  an  Deullicbkeit  gewinnt  —  IV  3  6 
schreibt  Diud.  nach  des  Stephanus  Emendalion  xovxo  ye  d^^  wah- 
rend Kuhn,  mit  den  Uandscbriflen  tovro  6r{  hat.  Ebenso  können  wir 
'recht  wol  in  IV  7  9  der  von  Dindorf  aurgenommenen  Emendation  SchÄ- 
fers  vq>ia%aaav  enlralhen,  da  das  Praos.  histor.  der  Codd.  recht  gut 
pasit;  auch  IV  8  2  empfiehlt  sich  die  Lesart  wth(f  Ss^uov  vor  der  Vul- 
gala,  wie  schon  Zeune  und  Weiske  bemerkt  haben.  —  V  2  21  schrei- 
ben Kuhn,  und  Herll.  mit  A  B  C  xaxaXtnSweg  oi  If^iayol,  während  D. 
nach  xl^og  ein  Kolon  setzt  und  xaiiliscov  de  hat,  so  dasa  also  das 
vorhergehende  i^entfinovxo  ohne  Subject  ist,  da  Fxatfro»  hierzu  nicht 
mehr  paszt.  —  V  6  15  Kühn,  mit  A  B  bgavTi  dh  Kai  neltacxagy  wahrend 
Diud.  na£  mit  Unrecht  streicht.  —  VI  1  32  Kühn,  und  Hertl.  mit  A  C  D 
l  R  L:  m^  %al  vvv  Ji^tjcnog  rjöri  diißaXley;  Dind.  iUßalav,  —  VI  2  10 
laszt  sich  Dind.  durch  A  allein  bestimmen  und  streicht  rov  oiloi;,  wahrend 
Kühn,  und  Hertl.  mit  andern  Codd.  vm(f  t^^iav  xav  oXov  axQaxevfiaxog 
haben.  Eine  Interpolation  scheint  oAoi;  nicht  zu  sein;  denn  gerade  im 
Monde  der  mürrischen  Soldaten  ist  solch  ein  überflüssiger  Zusatz  ganz 
charakteristisch  und  Xen.  bestätigt  deshalb  mit  Nachdruck  deren  Aus- 
sagen. 

Wir  brechen  hier,  um  die  Zahl  der  Stellen  nicht  zu  sehr  zu  hän- 
fen, ab  und  lassen  einige  der  zahlreichen  Stellen  folgen,  in  denen  Din- 
dorf mit  Recht  von  den  Handschriften  der  ersten  Familie  abweicht,  wäh- 
read  Kühner  sich  denselben  unbedingt  anschlieszt:  IV  5  14  Dind.  kuI 
yi(f  ^0av,  instdri  inikine  xa  u((x^Zu  VTtodtifuxxaj  »uQßaxit^i  nxL  Kühn, 
läszt  mit  A  B  C  £  yccQ  aus.  Es  kann  aber  nicht  entbehrt  werden,  denn 
Xen.  will  und  musz  den  Grund  angeben,  warum  die  Lederriemen  in  die 
Haut  einschnitten.  Einmal  geschah  es,  was  er  nicht  hervorhebt,  durch 
das  leichte  anschwellen  der  Füsze,  zweitens  aber,  und  das  ist  die 
Hauptsache,  weil  die  Riemen  aus  ungegerbten  Häuten  geschnitten  waren. 
Wir  wissen  ja  schon  aus  Homer,  dasz  die  Häute  mit  Fett  getränkt  wur- 
<ien;  diese  waren  es  nicht,  daher  sie  in  der  Kälte  sehr  einschrumpfen 
und  so  noch  mehr  in  die  Haut  schneiden.  —  IV  7  19  Kühn,  mit  den 
Codd.:  i»  xavxr^  xr^g  %(iq€ig  o  aQ%av  xotg'^EKXfiiSiv  t^yeiiova  nififcet. 
Dindorf  nach  Schneider''s  Emendation  i»  xavxrig  6  r^g  loi^ag  aqitav 
and  das  ist  vorzuziehen,  nicht  weil  Diod.  XIV  20  ähnlich  sagt,  SDn- 
dero  weil  es  natürlicher  erscheint,  dasz  der  Satrap  aus  der  Stadt  her- 
aus, in  der  er  sich  aufhält  und  vor  der  unerwartet  die  Griechen  er- 
scheinen, einen  Führer  sendet.  —  IV  4  8  Kühn,  mit  A  B  C  E  %ai 
E6>&£v  fdo|£  dwaxKivrfiai  xag  xa^eig  xal  xovg  cxqaxvjyovg  nccxii  rag 
V^qaq.  Dindorf  %axa  xag  xcofta^.  Beide  Herren  verweisen  für  sich  auf 
III 4  9,  aber  Dindorf  mit  mehr  Hecht,  denn  Kühner  hält  an  dieser  Stelle 
selbst  xoficalv  fest,  weil  %i»Qmv  sich  in  den  schlechtem  Handschriften 
ßadet,  und  somit  möchte  die  schlechtere  Lesart  in  IV  4  9  eher  in  die 
hessern  Handschriften  sich  eingeschlichen  haben,  als  umgekehrt.  Xen. 
ist  sich  sicher  im  Gebrauch  der  Wörter  gleich  geblieben  und  hat  sie 
flicht  durcheinander  geworfen.  Auch  IV  8  22  haben  nur  die  schlech- 
lern  Codd.  i(i(fatg.  —  lll  4  8  Kühn,  i^liog  dl  veqdkipf  nqaiiaXviltag 
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iiq>avia6,  fiixQtg  i^ikmov  ot  Sv^ffcMoi,  Dindorf  mit  Brodaeas  und  ae- 
dem :  tikiov  öi  vttpiXri  nffontiXv'i^oa  'iig>avtae  %zX.  Bei  dieser  in  ihrer 
Art  eigenthamlichen  Steile  musi  man,  so  grlvube  ich,  festhalten,  dass 
Xen.,  obwoi  er  kein  kfysTcci  gebraucht,  doch  nur  das  berichtet  oad' 
berichten  konnte,  was  ihm  seine  Wegweiser,  die  Bewohner  des  Ua- 
des,  Nachbarn  der  Ruinen,  aber  den  Untergans:  der  Städte  Larissa  und 
Mespila  mittheilten.  Aus  Ktesias  (Diodor  II  25  sq.)  wissen  wir  aber, 
dasz  bei  der  Eroberung  und  Zerstörung  Niuive^s  eine  Uebersehweai- 
mung  des  Flusses  d.  h.  ein  Naturereignis  mitgewirkt.  Dieses  schmäck- 
ten  die  Sagen  aus  und  Xen.  hörte  nicht  Geschichte  von  seinen  BerichU 
erstattern,  sondern  Localsagen,  wie  das  schon  Duncker  Geschichle  des 
Alterthums  I  S.  489  ff.  hervorgehoben  hat.  Aus  den  Propheten  im  A.T. 
ersehen  wir  aber,  dasK  jeder  Sturz  eines  Reichs,  jede  Eroberung  einer 
Königsstadt  nach  orientalischer  Auffassung,  kurz  alle  UnglQcksta^e, 
welche  die  heil.  Schrift  *Tage  des  Herrn'  nennt,  mit  Verfinsterung  de« 
Himmels,  Verhallnng  der  Sonne,  des  Mondes  und  der  Sterne  (vergt. 
Ezechiel  32  7  — 10)  und  (was  Xen.  §  12  erwfihnt)  mit  Schrecken  der 
Völker  verbunden  sind.  Dieser  Glaube  ist  somit  in  den  Localsagen 
ausgedruckt,  ihn  hat  Xen.  referiert.  Wir  glauben  nun,  dasz  diese 
Stelle,  weit  man  statt  des  allgemeinen  Ausdrucks  an  das  specielle,  ao 
eine  Sonnenfinsternis ,  dachte ,  schon  früh  in  den  Codd.  durch  Verbes> 
serer  verdorben  ist,  dasz  aber  die  Emendation  des  Brodaeus  der  ar- 
sprQnglichen  Lesart  am  nächsten  kommt,  weil  man  bei  dieser,  wie 
schon  Amasa'eus  es  verstanden  zu  haben  scheint,  recht  gut  an  eine  län- 
gere Regenzeit  denken  kann,  so  dasz  unsre  Stelle  Ueberreste  von  der 
von  Ktesias  berichteten  Sage  enthfilt.  Dasz  die  Sage  die  geschicbt- 
lichen  Ereignisse  in  ihrer  Weise  verdreht,  dasz  sie  nicht  alle  Uaopt- 
momente  auffährt,  lehren  die  deutschen  Sagen;  dasz  die  Sage  auch 
jenes  alle  Ereignis  in  ihrer  Weise  verrückt  hat,  sehen  wir  ans  Xeo., 
da  hier  eine  Verwechselung  der  Namen  stattfindet,  indem  seine  Bericht- 
erstatter, statt  zu  sagen:  *als  die  Assyrier  die  Herrschaft  an  die  Me- 
der  verloren'  die  Eroberung  Ninive^s  mit  der  Stiftung  des  persischen 
Reichs  durch  Kyros  in  Verbindung  brachten.  —  I  2  15  spricht  der 
Sprachgebrauch  Xen.  für  die  Dindorfsche  Lesar^  die  —  xo  di  tv&- 
voiiöv  KXiaQxoQ  xal  ot  ImIvov^  wfihrend  Kahner  aus  A  B  G  X  %al  w 
i^  iKBtvov  aufgenommen  hat.  Dasselbe  gilt  von  i  4  8,  II  4  1.  Auch  11 
6  7  fallen  Kühneres  Gründe  für  die  Lesart  der  Codd.  A  B  C  fi  nicht  m 
Gewicht,  um  jene  Inconcinnitfit  dem  Xen.  zuzuschreiben. —  U  5  10 
enischeiden  wir  uns  für  Dind. :  nf^og  ßaüiXia  tov  iiiytatov  1<^($^^ 
aymvtSolfiB^a,  da  nicht  anzunehmen  ist,  dasz  Xen.,  der  doch  dorch 
den  Gebrauch  von  ?<p6dQov  bildlich  und  vergleichungsweise  sprich', 
sofort  beim  zweiten  Worte  den  Vergleich  aufgeben  wird.  Das  ge- 
schieht aber,  wenn  wir  mit  B  C  B  noXeitiqaofiev  lesen.  —  Desgleicbea 
ist  III  1  26  nicht  anzunehmen-,  dasz  der  von  Kahner  in  Schutz  genom- 
mene Titelname,  welchen  A  B  C  E  haben,  nämlich  aQxvyoC  für  Xoxayol, 
von  Xen.  herrührt,  da  er  durch  die  ganze  Anabasis  sich  eine  Aende- 
riing  der  stehenden  Namen  nicht  erlaubt;  es  ist  das  um  so  weniger  ao- 
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auDehmcD,  da  KOhner's  Erklärung :  ^i^tnyol  h.l.  simpUciter  pro  avQa- 
xrffotg  accipiuniur*  durchaus  gegen  die  Erzfibinng  ist,  da  Xen.  nicht 
tu  den  Strategen,  sondern  zu  den  ihres  Strategen  beraubten  Lochagen 
des  Proxenos  geredet  und  sich  ihnen  zum  neuen  Führer  angeboten  hat. 
Die  Strategen  werden  erst  §  32  zusammenberuren.  —  III  2  34  ovk  ai/ 
wv  ^ccvfiatoifii  xjX.  schreibt  D.  mit  der  Vulgata,  während  Kühn,  mit 
Ä  B  C  E  ^av(iaSotfisv  hat.  Letzires  paszt  durchaus  nicht,  weil  Xen. 
seinen  Vorschlag  die  folgenden  Hirsche  im  Viereck  {agmine  quadraio) 
zn  machen  gerade  mit  diesen  Worten  einleiten  nnd  empfehlen  will. 
—  IV  4  10  D.  mit  der  Vulgata:  xal  yag  iöoxn  duti&Qtaieiv.  Kühn, 
mit  A  B  C  E  övvai^Qtd^eiv ,  das  sich  aber  als  Glossem  eines  Gram- 
matikers kundgibt,  da  das  *«imti/%  welches  dadurch  ausgedräckt 
wird,  viel  kräftiger  seinen  Ausdruck  durch  das  einfache  xal  erhalt. 
M  ir  könnten  noch  eine  lange  Reihe  solcher  Stellen  folgen  lassen,  aber 
die  Anzeige  ist  schon  länger  geworden  als  wir  ursprünglich  beab- 
sichtigten, und  bemerken  deshalb  nur  noch,  dasz  die  Ausgabe  in  gan- 
zen nnr  wenige  nicht  sofort  zu  berichtigende  Druckfehler  bietet. 
Clausthal.  F.  YoUbrechL 
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Elementare  Geometrie. 


1.  EuktidTs  Elemente. 

2.  Koppe ^  die  Anfangsgründe  der  reinen  Mathematik.  Planime- 

trie und  Stereometrie. 

3.  Ueis  und  Eschweiler  Lehrbuch  der  Geometrie^  erster  Theüj 

die  Planimetrie.    Cöln  1855. 

4.  GaUenkamp'^s  Elemente  der  Mathematik. 

Aus  dem  vorstehenden  Verzeichnisse  der  zu  besprechenden  Werke 
wird  man  schon  leic|t  erkennen,  dasz  unser  diesmaliges  Referat,  wenn 
auch  immer  kritischer  Natur,  wie  es  die  Jahrbücher  verlangen,  doch 
nicht  80  sehr  eine  Kritik  als  einen  Beilrag  zur  Methodologie  des  ge- 
nannten Theiles  der  Mathematik  zum  Ziele  sich  gesetzt  hat.    Ob  unser 
Uoteruehmen  zeitgemäsz  ist,  mag  datfach  bemessen  werden,  dasz  ob« 
gleich  die  Methode  der  Mathematik  sowol  von  Seiten  der  RealschnU 
männer  als  auch  von  Lehrern  au  Gymnasien  —  ich  habe  üui  an  die 
beiden  letzten  Conferenzen  der  westfälischen  Gymnasial-Directoren  zu 
erinoern  —  wiederholt  besprochen  worden  ist,  dennoch  die  Meinungen 
so  weit  aus-  und  durcheinander  gehen,  dasz  in  Bezug  auf  sie  kein  Fa- 
cit gezogen  worden  ist,  und  schwerlich  gezogen  wdt*den  konnte.  Und 
doch  mnsz  aus  mehr  als  einem  Grunde  eine  Entscheidung  getroflTen 
werden:  für  dieselbe  einen,  wenn  auch  nur  geringen  Beitrag  zu  lie- 
fero,  ist  der  Zweck  der  nachfolgenden  Zeilen. 
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Die  Hauplfrage,  um  die  sich  alles  dreht,  ist  offenbar:  Mass  die 
Metbodo  Euklid^s  auf  unserii  Gymnasien  beibehalten  werden  oder  oicbl, 
und  wenn  nicht,  wie  und  bis  zu  welchem  Masse  musz  sie  abgeäadert 
werden?  Zur  Erledigung  dieser  Fragen  versuchen  wir  lunachst  eioe 
Kritik  der  Euklidischen  Elemente,  bei  der  wir  von  dem  hoheo  Aller 
des  Werkes  ganz  abstrahieren  und  denselben  Masistab  anlegen,  mil 
dem  wir  Werke  heutigen  Tages  zu  messen  pflegen:  es  gilt  die  era^te 
Erstrebung  eines  würdigen  Resultates,  Ansichten  und  Meinungeo,  wie 
sie  neuerdings  Herr  Regier ungsrath  Landfermann  im  Ocloberhetle  der 
Zeitschrift  für  Gymnasialwesen  von  Mützell  (1855)  über  Matliemalik 
und  Mathematiker  vorgetragen  hat,  als  nicht  berechtigte  zuräckiowei- 
sen,  da  sie  wesentlich  daraufhinauskommen,  zu  unterstellen,  Euklid 
genüge  dem  Umfange  und  Inhalte  nach  den  Bedürfaissen  des  mathea«- 
tischen  Unterrichts  an  Gymnasien'*').  Wir  bemerken  vorlaufig,  ds&i 
die  Erfahrung  schon  derartige  Aosichten  gerichtet  hat,  indem  wie  all- 
bekannt der  bisherige  Unterricht  in  der  Mathematik  die  erwunsehleo 
Erfolge  nicht  gehabt  hat,  trotzdem  dasz  er  fast  überall  mehr  oder  min- 
der in  Euklidischer  Weise  ertheilt  wurde,  ja  dasz  er  an  den  Orlea 
grade  am  wenigsten  gelingen  wollte,  wo  Euklid  in  ungeanderter  Forn 
als  Wegweiser  diente.  Nicht  den  Mathematikern,  denn  unter  diesen 
ist  in  dieser  Beziehung  schwerlich  ein  Streit,  sondern  den  philologi- 
schen Collegen  hoffen  wir  den  Beweis  zu  liefern,  dasz  Euklid  keia 
Schulbuch  sein  kann,  weil  er  die  Kräfte  der  Schüler  ond  die 
Zeit  der  Schule  in  übermaszig  hohem  Grade  in  Anspruch  nimani, 
also  grade  die  Uebeistände  hervorruft,  die  man  gegnerischerseits  be- 
kämpfen will.  Der  erste  Mangel,  den  eine  schon  oberflächliche  Lectüre 
des  Euklid  evident  hervortreten  läszt,  ist  die  unerträgliche  Weit- 
schweifigkeit in  den  Beweisen.  Einige  wenige  Belege  dafür  werda 
genügen.  Ueber  den  20n  Satz  des  Buches  I  sollen  sich  schon  nach  Pro- 
clas  Versicherung  die  Epikureer  lustig  gemacht  haben,  weil  er  gar  zo 
offeubar  wfire  und  keines  Beweises  bedürfe.  Proclus  meint  zwar,  die 
Wissenschaft  müsse  trotz  der  klaren  Anschauung  die  Gründe  für  die 
betr.  Behauptung  angeben,  und  ein  neuerer  Ausleger  fügt  hiuo,  die 
Anzahl  der  Grundsätze  dürfe  nicht  ohne  Noth  vymehrt  werden,  des- 

*)  Ueher  den  Standpunkt,  den  wir  in  der  Frage:  ob  Gymnasien, 
ob  Realschulen  ?  einnehmen,  haben  wir  nns  schon  vor  langen  Jahren  ia 
den  Supplementen  an  diesen  Jahrbuchern  des  breitern  auagesprochea. 
Obgleich  Fachlehrer  der  Mathematik  und  Naturwissenschaften,  sind  wir 
dennocli  mit  Leib  und  Seele  für  die  Gymnasien  eingenommen,  nnd  be- 
klagen es  tief,  dasz  es  zu  einer  Trennung  der  Bildung  in  zweierlei 
fiildnngsanstalten  hat  kommen  müssen,  einer  Trennung,  der  dnrcb  wör- 
dige  Aufnahme  der  Naturwissenschaften  vorgebeugt  werden  konnte.  Aucfa 
wir  Terlaugen  Conceiitration  des  Unterrichts,  vorwiegen  des  sprachli- 
chen RIeroentes,  glauben  aber,  dasz  das  auch  in  anderer  Wcwe,  al» 
es  jetzt  häufig  beliebt,  erreicht  werden  könne.  Unsere  Ansichten 
sind  trotz  aller  Discussionen  dieselben  geblieben,  und  es  ist  ans  eine 
kleine  Genngthnnng,  dasz  auch  Herr  R.-R.  Landfermann  ahnliche  neuer 
diugs  vorgistragen  hat. 
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fatib  sei  der  augefochlene  Beweis  ohne  Zweifel  an  seiner  Stelle.  Aber 
weder  die  Epikureer,  noch  auch  Procius  nebst  dem  neuern  Ausleger 
baben  das  richtige  getroffen ;  der  Beweis  des  Euklid  ist  in  der  Tbat 
ganz  aberflflssig,  und  zwar  deshalb,  weil  aus  einer  angemessenen  Er- 
klärung von  grader  Linie  ohne  weiteres  die  Behauptung  folgt,  dass 
die  grade  Linie  die  kürzeste  Entfernung  zweier  Punkte  ist,  und  somit 
auch  der  angezeigte  Satz  sofort  erledigt  ist.  Aebnliche  Bewandnis 
hat  es  mit  den  Sätzen  2,  4  und  20  des  Buches  XI.  Die  beiden  ersten 
&ind  einfache  Folgen  einer  angemessenen  Erklärung  von  Ebene.  Eine 
Ebene  entsteht  nemlich,  wenn  eine  grade  Linie  sich  in  derselben  Rich- 
tung bewegt,  dasz  sie  also  beim  Fortgange  der  Bewegung  eine  zweiie  ' 
grade  deckt  (Die  grade  Linie  hat  einen  Ausgangspunkt  und  einen 
Kichlungspunkt;  die  Ebene  hat  eine  Ausgangs- Grade  und  eine  fiicli- 
tuogs-Grade).  Das  Mittel,  diese  Bewegung  hervorzubringen,  besteht 
darin,  dasz  eine  grade  sich  um  eine  feste  grade  unter  rechtem  Winkel 
bewegt.  Daraus  folgt,  dasz  eine  Ebene  durch  3  Punkte  bestimmt  ist; 
deon  eine  grade  Linie  ist  durch  zwei  Punkte  gegeben,  zwei  grade  durch 
vier  oder  da  zwei  von  diesen  vieren  in  einem,  dem  Durchschnittspunkte 
dergraden,  zusammenfallen,  durch  drei,  und  da  zwei  grade  Liniei 
eine  Ebene  bestimmen,  so  ist  dieselbe  auch  durch  drei  Punkte  bestimmt. 
Damit  ist  Satz  XI  2  erledigt,  dessen  wunderliche  Fassung  von  mans- 
chen Aaslegern  als  eine  Corrnption  erklart  wird.  Aus  innern  Gründen 
glauben  wir  an  keine  Corruption,  halten  vielmehr  dafür,  dasz  die  Art 
oad  Weise  des  Euklid,  die  ihm  auch  in  ihren  Mängeln  als  matbemat- 
tische  Strenge  angerechnet  worden  ist,  dahin  leiten  mäste,  einen  Be^- 
weis  für  die  in  den  ersten  Büchern  stillschweigend  gemachte  Voraus- 
Setzung ,  ein  Dreieck  liege  ganz  in  einer  Ebene,  nachzuliefern,  gleich- 
wie anch  Satz  XI 1  offenbar  zur  Ausfüllung  einer  solchen  Lücke  dienen 
soll.  Auf  gleiche  Weise  ist  auch  Satz  4  unmittelbar  erledigt;  denn 
eiae  grade  Linie,  die  im  Durchschnittspunkte  zweier  graden  auf  dte- 
seo^enkrecbt  steht,  ist  eben  jene  feste  grade,  die  zur  Construction 
der  Ebene  verwandt  worden,  also  senkrecht  auf  allen  graden,  die 
durch  jenen  Punkt  gehen ,  stehen  musz ,  insofern  diese  in  der  erzeug- 
ten Ebene  enthalten  sind.  Der  Satz  XI  20,  nach  welchem  zwei  von 
den  drei  ebenen  Winken  einer  körperlichen  Ecke  gröszer  sind  als  der 
drilte,  wird  auch  von  Euklid  auf  Satz  I  20  zurückgeführt;  man  wird 
also  begreifen,  dasz  wir  ihn  in  der  oben  angedeuteten  Weise  eben- 
falls beweisen  ohne  alle  Hilfe  weitläufiger  Constructionen. 

Ilaben  wir  so  an  einzelnen  Fällen  nachgewiesen ,  dasz  wir  weit- 
läoGge  Beweise  des  Euklid  gar  leicht  durch  andere,  unmittelbar  dem 
Verständnisse  und  der  Anschauung  sich  aufdrängende  ersetzen  kön- 
nen, so  kann  man  uns  vielleicht  mit  Recht  den  Vorwurf  machen,  dasz 
yi'iT  zur  Gewinnung  grüszerer  Kürze  und  praeciserer  Fassung  andere 
Aasgangapnukte  gewählt,  und  namentlich  ein  fremdes  Element,  das 
der  Bewegung,  in  die  Mathematik  hineingezogen:  lassen  wir  das  vor- 
läufig  dahingestellt  sein,  es  gibt  der  Sätze  genug,  an  denen  wir  un- 
Sern  Tadel  nachweisen  können ,  ohne  befürchten  zu  müssen ,  auch  nur 
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die  geringste  Widerrede  zu  erhalten.  Hierher  gehören  vor  alten  die 
Sfitze  11  I,  2,  3,  die  eas  der  Anschauung  einer  Figur,  deren  Entwer- 
fung keinem  Schfiler  irgend  eine  Schwierigkeit  verursachen  wird,  so- 
fort einleuchten.  Diese  Bemerkung  ist  um  so  gerechtfertigter,  als  Sats 
11  2  schon  als  auf  einer  solchen  Anschauung  beruhend  beim  Beweise 
des  pythagoreischen  Lehrsatzes  vorausgesetzt  worden.  Die  abrigen 
Sitze  des  Buches  11  sind  mehr  oder  minder  alle  von  derselben  Art,  nur 
werden  die  verlangten  Constrnctionen  zusammengesetzter,  und  könnte 
man  die  weitere  Ausftthrung  derselben  wol  billigen,  wenn  dieselbe 
übersichllicher  und  weniger  breit  wäre.  Bei  den  Sätzeu  des  Buches  V 
musz  aber  jedem  Lehrer  vollends  die  Geduld  ausgehen.  So  ist  Satz 
Y  1  sammt  seinem  Beweise  in  der  Zeichenstellung  enthalten :  AB  -= 
n.E,  CD  =  n.F;  AB  +  CD  =:=  n  (E  +  F).  Salz  V  2  ist  in  Zei- 
chen: AB  =  n.Q,  CD  =  n.ll,  BF  =  m.Q,  GH  =  m.R;  AB  + 
BF  :^  (n  +  19)  Q,  CD  +  GU  =  (n  +  m)  R.  Aehnlich  mit  den  fol- 
genden Sätzen,  eine  ewige  Wiederholung  derselben  zwei  Grundsätze: 
*Wenn  mit  zwei  gleichen  Grössen  dieselbe  mathematische  Verände- 
rung vorgenommen  wird,  so  bleiben  sie  einander  gleich',  und:  *  glei- 
ches kann  man  fUr  gleiches  setzen'.  Man  wird  wol  nicht  einwenden, 
nnsern  Andeutungen  lägen  arithmetische  Operationen  zu  Grunde,  wäh- 
rend Euklid  sich  in  rein  geometrischen  Anschauungen  bewege.  Letz- 
teres mag  allerdings  beabsichtigt  sein,  die  Absicht  konnte  indes  nicht 
erreicht  werden,  weil  sie  eine  unnatürliche  war.  Im  allgemeinen  sagt 
man,  Mathematik  ist  die  Lehre  von  den  Gröszen,  und  unterscheidet 
dann  zwischen  stetigen  oder  Raumgröszen  und  discreten  oder  Zahlen- 
gröszen.  Das  kann,  wie  es  so  dasteht,  zu  groszen  Misgriffen  fuhren: 
denn  es  gibt  doch  weder  stelige  noch  auch  Raumgröszen  au  und  für 
sich,  ebenso  wenig  als  es  eine  absolute  Schönheit  gibL  Der  Mathema- 
tiker hat  es  mit  der  Grösze  der  Körper  zu  thun,  und  diese  Grösze  kann 
und  musz  in  zweierlei  Rücksichten  erfaszt  werden,  einmal  als  ein  gan- 
zes, wo  zugleich  die  Gestaltbetrachtung  wesentlich  in  den  Vorder- 
grund  tritt,  sodann  auch  als  ein  in  gleichartige  Theile  zerfallendes 
(Begriff  der  Zahl).  Im  Geiste  des  betrachtenden ,  nicht  in  den  Gröszen 
als  solchen,  liegt  also  die  Eintheilung  der  l^thematik  in  Geometrie 
und  Arithmetik;  erstere  ist  die  Mathematik  per  excelleniiamy  letztere 
ist  anfänglich  nur  ein  Hilfsmittel  der  ersteren  gewesen,  bis  sie  durch 
Betrachtung  der  verschiedenen  Zahlformen  eine  selbständige  Gestalt 
gewonnen.  Die  Geometrie  kann  also  der  arithmetischen  Operationen 
nieht  entbehren.  Im  übrigen  wird  auch  niemand  in  den  letzten  Sätzen 
des  B.  V  noch  geometrische  Anschauungen  erkennen  wollen. 

Wir  wollen  noch  einige  andere  Sätze  hervorheben,  deren  Be- 
weise den  Charakter  der  Weitschweißgkeit  in  hohem  Grade  an  sich 
tragen ,  und  führen  zunächst  Satz  1  5  als  solchen  an.  Derselbe  belriflTt 
die  Gleichheit  der  Winkel  an  der  Grundlinie  im  gleichschenkligen 
Dreiecke.  Denkt  man  sich  den  Winkel  an  der  Spitze  eines  solchen 
Dreieckes  halbiert,  so  zerfällt  dasselbe  in  zwei  congruente  Dreiecke 
nach  Satz  1  4,  und  daraus  ergibt  sich  denn  sofort  die  Gleichheit  der 


Elemenlare  Geometrie.  433 

lielreffenden  Winkel.  Hiermit  rergleicbe  man  eiomal  den  Beweis  de« 
BakM  vnd  frage  sich ,  ob  der  gemachte  Vorwarf  begrflndet  ist  oder 
47/chl?  Die  Einrede,  dasz  die  Aufgabe,  einen  Winkel  eu  halbieren, 
«och  nicht  gelöst,  ja  sogar  auf  dem  so  beweisenden  Satze  erst  beruhe, 
tiann  im  Ernste  nicht  erhoben  werden,  denn  die  Fordernng,  dass  ein 
4^Bnses  in  xwei  gleiche  Theile  getheilt  werden  könne,  ist  unzweifelhaft 
-KU  unterstellen ,  und  eine  andere  Voraussetzung  wird  nicht  gemacht, 
EukUd  hat  zwar  ein  solches  Verfahren  hfiuflg  umgangen,  gleichsam  als 
wäre  es  unstatthaft,  einen  an  und  fflr  sich  richtigen  Gedanken  zu  rer- 
werlhen:  aber  |iuoh  von  seinen  als  solchen  aufgestellten  Forderungen 
abgesehen ,  ist  ihm  doch  auch  an  ander»  Stellen  noch  etwas  menschli- 
ches passiert,  so  gleich  im  Satze  I  1,  wo  das  schneiden  der  beiden 
Kreise  ohne  allen  Grund  vorausgesetzt  wird.  Einen  wunderlichen  Ein- 
droek  machen  auch  die  Sitze  I  2  u.  3,  namentlich  der  erste  Ton  ihnen, 
der  zudem  noch  der  falschen  Vermutung  Raum  gibt ,  als  sei  unter  den 
nozablichen  Graden ,  die  von  einem  gegebenen  Punkte  A  gleich  einer 
gegebenen  Graden  gezogen  werden  können ,  nur  eine  einzige  in  be- 
stimmter Kicirtung  liegende  genfigend.  Endlich  sei  noch  Salz  III  2  an- 
Kofähren  erlaubt,  dessen  aberflflssiger  Beweis  aus  der  falschen  An- 
schaaong  hervorgegangen,  als  könne  die  daselbst  mit  ABCD  bezeich- 
nete Figur  ein  Kreis  sein.  Es  wflrde  nicht  schwer  sein,  die  angezo- 
g^eneo  Beispiele  um  noch  sehr  viele  andere  zu  vermehren;  wir  wollen 
es  jedoch  genug  sein  lassen ,  und  nur  noch  erinnern ,  dasz  der  von 
nns  erhobene  Vorwurf  der  Weitschweifigkeit  in  den  Beweisen  nicht 
die  sprachliche  Darstellung,  sondern  den  sachlichen  Inhalt  treffen 
sollte,  da  erstere  als  die  eines  fremden  Idioms  nicht  wol  an  dieser 
Stelle  angefochten  werden  konnte.  Auch  die  Grftnde  far  die  beregten 
Mangel  sind  hier  noch  nicht  zu  untersuchen. 

Eine  andere  Eigenschaft  der  Euklidischen  Beweise  und  Lösungen, 
ihre  meist  fibergrosze  Kflnstlichkeit,  ist  ebenfalls  höchst  tadelnswertb. 
Wir  wollen  das  znnfichst  an  den  Sätzen  1  47,  II  14,  III  17  nachweisen. 
Von  dem  ersten  Satze  sagt  schon  Koppe :  *  Wie  wir  den  vorstehenden 
Lehrsatz  hier  vorgetragen  haben,  erscheint  derselbe  als  ein  merkwar- 
diges  Konslstück,  zwir  bewundernswerth  und  äiiszerst  kttnstlich,  aber 
ohne  irgend  einen  Aufschlusz  darüber  zu  geben,  auf  welchem  Wege 
wol  der  menschliche  Geist  zu  Entdeckung  dieses  sonderbaren  Satzes 
gelangt  sein  dürfte.  Soll  aber  der  mathematische  Unterricht  den  Nutzen 
gewahren,  dessen  er  fShig  ist,  so  müssen  die  Wahrheiten  der  Mathema- 
tik nicht  als  staunenerregende  Kunststücke,  sondern  in  einem  natflrii« 
eben  Verbände,  nemlich  so  vorgetragen  werden,  dasz  jeder  folgende 
Salz  als  ein  Fortschritt  in  der  durch  die  vorhergehen  Sitze  gegebenen 
Bicbtung  erscheint,  als  die  Beantwortung  einer  Frage,  welche  sich 
ans  der  Erkentnis  des  vorhergehenden  jedem  denkenden  Kopfe  von 
selbst  aufdringt.  Da  aber  der  so  eben  vorgetragene  Lehrsatz  (des  Fy- 
Ihagoras)  eines  solchen  Zusammenhanges  jnit  den  ihm  vorangehenden 
Siezen  offenbar  entbehrt,  so  scheint  er  in  einem  für  den  Unterrichl 
bestimmten  Lehrboche  hier  nicht  an  der  rechten  Stelle  zn  stehen,  und 
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wirkliob  hat  er  diesen  Plats  nar  hergebrachterweise  erhalten '.    Nil 
diesen  Worten  bezeichnet  Koppe  sehr  gut  das  Wesen  eines  künstlichen 
Beweises   und  deckt  dessen  Nachtheile   nach  einer  Seite  wenigstens 
schlagend  auf.    Nach  einer  zweiten ,  mit  jener  ersten  offenbar  Eosam- 
meuhangenden ,  stellt  sich  die  Sache  noch  weit  mislicher.   Jeder  ma- 
thematische Satz  mnsz  in  sich  selbst  die  Bedingangen  des  Beweises 
oder  der  Aaflösung  enthalten.    Sollen  z.  B.  die  Sitze  Aber  die  Con- 
griienz  der  Dreiecke  bewiesen  werden ,  so  wird  man  einfach  nach  dem 
BegrilFe  ^Congraenz'  fragen,  nnd  dann  nach  erhaltener  Antwort,  dasz 
eongruente  Gröszen  so  bescbalTen  sind,  dasz  sie  in  allen  ihren  Um- 
fangstheilen  zusammenfallen,  den  Beweis  durch  Aufeinanderlegung der 
Dreiecke  antreten.    Das  gelingt  bekanntlich  sehr  wol  bei  Ueberein- 
Stimmung  in  einer  Seite  mit  den  anliegenden  Winkeln  oder  in  zwei 
Seiten  mit  dem  eingeschlossenen  Winkel,  nicht  aber  bei  Ueberein* 
Stimmung  in  drei  Seiten  oder  in  zwei  Seiten  mit  dem  gegenüberliegen* 
den  Winkel.    Für  diese  Ffllle  musz  also  der  Versuch  einer  unmilteU 
baren  Zurückführung  auf  die  beiden  ersten  Sitze  gemacht  werden ; 
gelingt  auch  dieser  Versuch  nicht,   nun  dann  mnsz  man  zu  andern 
künsilichen  Mitteln  schreiten,  welche  freilich  die  Schwierigkeit  in  sich 
schlieszen,  dasz  sie  nicht  von  jedem  noch  zu  jederzeit  aufgefunden 
werden  können,  und  dasz  sie,  wenn  aufgefunden,  stets  wörtlich  dem 
Gedfichtnisse  eingeprfigt  werden  müssen.    Daraus  wird  man  begreifen^ 
weshalb  ein  mathematisches  Kunststück  so  schweren  Tadel  verdient, 
sofern  es  nicht  durchaus  geboten  ist.    Indem  wir  nun  auf  die  Haupt- 
sache zurückgehen ,  müssen  wir  allerdings  gestehen,  dasz  ein  geome- 
trischer Beweis   des   pythagoreischen  Lehrsatzes,  wenn  ein  solcher 
anders  nothwendig  ist,  immer  ein  Kunstbeweis  sein  wird:  alle  mathe- 
matischen Lehrbücher,  mögen  sie  sich  auch  noch  so  sehr  von  den  Ele- 
menten entfernen,  haben  den  Euklidischen  Beweis  oder  einen  ahnlichen 
aufgenommen.    Die  Frage  nach  der  Nothwendigkeil  eines  geometri- 
schen Beweises  für  den  in  Frage  stehenden  Satz  ist  ebenfalls  zn  be- 
jahen, wenngleich  der  Grund  dieser  Bejahung  nicht  in  dem  Satze  selbst 
liegt,  der  nur  eine  arithmetische  Operation  auf  die  Geometrie  über- 
tragen soll,  sondern  in  dem  Umstände,  dasz  ein  geometrischer  Be- 
weis unerlaszlich  ist  für  den  Nachweis,  dasz  alle  Figuren  als  gleich- 
namige betrachtet  werden  dürfen,  da  die  Verwandlung  der  verschie- 
denen Gebilde  der  Ebene  ineinander  rein  geometrisch  ist.    Ist  Satz  1 
47  so  von  uns  gerechtfertigt  worden ,  so  müssen  wir  zunSchst  Satz  II 
14  duröhaus  verwerfen.  Derselbe  lehrt  nemlich  die  Verwandlung  eines 
Rechteckes  in  ein  Quadrat,  die  als  eine  mögliche  durch  den  Pythago- 
ras  nachgewiesen  worden :  sie  zu  realisieren ,  bedurfte  es  jedoch  der 
Construction  eines  rechten  Winkels  über  gegebener  Linie.    Das  hat 
Euklid  auf  eine  allerdings  wundervolle  Weise  umgangen,  schade  nur, 
dasz  diese  Weise  nicht  nothwendig  und  somit  zu  tadeln  ist.    Gleiche 
Bewandtnis  hat  es  mit  dem  Satze  III  17,  zu  dessen  Erledigung  eben- 
falls die  Construction  eines  rechten  Winkels  über  gegebener  Linie 
nothwendig  ist.   Der  von  Euklid  eingeschlagene  Weg  ist  in  diesem 
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Fjille  noch  (adelnswerther  aU  vorher,  weil  der  von  ihm  nicht  beach- 
tete Zusammenhang  der  Materien  anf  die  rechte  Lösung  nnmiltelbsr 
hinwies,  und  sodann  weil  Euklid  in  seiner  Weise  nicht  einmal  das 
\'oUc  Problem  erschöpft,  indem  die  naturgemfisze  Behandlung  dessel- 
ben nicht  eine,  sondern  swei  gleiche  Tangenten  nachweiset. 

Wir  haben  uns  schon  allzulange  mit  dem  angeregten  Punkte  be- 
schinigt,  om  noch  weitere  Belege  für  unsere  Behauptung  anzufahren: 
es  wird  Zeit,  einem  dritten  Mangel  des  Euklid  unsere  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden,  der  darin  besteht,  dasz  das  Euklidische  System  seiner 
ganzen  Anordnung  nach  ein  kQnstliches  ist,  das  sich  so  zu  einer  na- 
lurgemaszen  Anordnung  verhfilt,  wie  etwa  das  Linn^e'^sche  Sexualsy- 
stein  zo  dem  natärlichen  des  Jnssieu.   Man  wird  sich  die  Euklidische 
Anordnung  kaum  nachconstruieren  können,  so  sehr  sind  hiuRg  die 
verschiedenen  Materien  durcheinander  geworfen:  nur  ^in  Princip  ist 
consequeol  verfolgt  worden ,  die  Sätze  so  aneinander  zu  reihen ,  dasz 
der  nächstfolgende  mit  Hilfe  des  vorhergegangenen  bewiesen  werden 
kann.  Man  sollte  glauben,  es  mOstcn  auf  diese  Weise  die  dem  Inhalte 
nach  verwandten  Sätze  von  selbst  zusammentreten,  und  daneben  an- 
gemessene Haupt-  und  Unterabtheilungen  gewonnen  werden:  das  ist 
jedoch  nicht  der  Fall.    Denn  was  zunächst  die  Hauplabtheilungen  an- 
langt, so  enthält  zwar  das  erste  und  zweite  Buch  die  Lehre  von  der 
roogruenz  und  Gleichheit  der  gradlinigen  Figuren,  das  dritte  und 
vierfe  die  des  Kreises,  das  fünfte  und  sechste  die  von  der  Proportio- 
nalität der  Linien  und  der  Aehnlichkeit  der  Figuren,  indessen  siebt 
man  nicht  ein,  weshalb  nicht  die  12  letzten  Sätze  des  B.  I  zu  B.  II  ge- 
liören  sollen,  noch  auch,  weshalb  nicht  B.  V  und  VI  vor  B.  111  und  IV 
gestellt  sind,  damit  wenigstens  die  Sätze  aber  den  Kreis  nicht  hätten 
getrennt  zu  werden  brauchen  —  haben  doch  einige  derselben  sogar 
erst  im  I2u  Buche  Platz  gefunden.   Von  Unterabtheilungen  ist  bei  Eu- 
klid gar  keine  Rede,  es  ist  nicht  einmal  möglich,  sie  in  die  verschie- 
denen Bucher  hineinzutragen.    Diesen  Punkt  bitten  wir  als  den  wich- 
tigsten zu  betrachten,  ihn  naher  nachzuweisen  halten  wir  für  (tber- 
fluisig:  eine  Uebersicht  aber  die  Satze  eines  Buches,  namentlich  aber 
des  ersten,  genügt  hinreichend,  von  der  Wahrheit  der  Behauptang  sich 
la  vergewissern.  —  Das  oben  erwähnte;  Princip  der  von  Euklid  be- 
liebten Anordnung  ist  rein  äuszerlich,  wenn  es  nicht  controliert  wird 
durch  den  sachlichen  Inhalt  nicht  etwa  eines  einzelnen  Satzes,  son- 
dern eines  ganzen  Abschnittes.    Denn  der  einzelne  Satz  hat  in   der 
Miihematik  far  sich  allein  gar  keine  Bedeutung;  seine  Stellung  inner- 
balb  anderer  Sätze,  womit  zugleich  die  klare  Anschauung  der  Mittel, 
«eiche  ihn  hervorgerufen,  sowie  die  Conceutration  einer  ganzen  Reihe 
natbematischer  Gedanken  verbunden  ist,  das  allein  gibt  der  Mathe- 
AaVik  Werth  und  Bedeutung.    Wenn  Euklid  irgend  einen  Satz  bewie- 
i><^ohat  und  darauf  eineu  anderen  folgen  läszt,  so  weisz  man  aber 
*vcht,  weshalb  grade  dieser  und  nicht  ein  anderer  Satz  folgt,  man 
^nsz  ferner  nicht,  wozu  diese  Sätze  da  sind,  ob  es  noch  andere  Sätze 
fibt^and  wenn  ja,  anf  welche  Weise  man  za  denselben  gelangen  kann. 
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Wie  bei  Linnde  nicht  der  ganze  habitos  einer  Pflanse ,  sondein  ein 
einselnea  Organ ,  wie  wichtig  es  auch  sein  mag,  die  kanstliche  Eis- 
theiiung  hervorgernfen ,  so  ist  bei  Euklid  der  Beweis,  nicht  der 
sachliche  Inhalt  Grund  der  Eintheilung  gewesen:  und,  um  bei  den 
Vergleiche  sn  bleiben,  wie  bei  Linn6e  trotz  des  einseitigen  Priocipes 
ganz  gute  natürliche  Gruppen  zuweilen  hervorgegangen,  so  finden  sich 
auch  bei  Euklid  einzelne  wolgeordnete  Gedanken -Compleze,  du  ist 
aber  nicht  sein  Verdienst.  Wollte  man  den  Versuch  machen,  das  Eu- 
klid^ sehe  System  von  neuem  zu  construieren,  so  würde  man  iTgend 
einen  Salz  herausheben  und  beweisen  müssen,  dann  würde  man  da« 
Bedürfnis  nach  einem  zweiten,  und  weiter  nach  einem  dritten  Satze 
empfinden,  und  zuletzt  auf  Erklärungen  und  Grundsalze  stoszen.  Ob 
man  aber  die  Anprdnung  des  Euklid  in  dieser  Weise  wieder  gewinaeo 
würde,  wer  wagt  es  zu  behaupten?  dasz  ferner  bei  einem  solchen 
Verfahren  irgend  ein  Beweis  ein  rein  zufälliger  d.  h.  künstlicher  seiir, 
dasz  ihm  auch  nicht  immer  die  nolhwendige  Eleganz  und  Praecision 
gegeben  werden  kann ,  wer  wagt  es  zu  verneinen  ?  ist  doch  das  Ge- 
genlbeil  durch  nichts  geboten !  Und  so  wird  man  begreifen ,  dasz  alle 
drei  gezeigten  Mängel  der  Elemente  sich  gegenseitig  bedingen  und  er. 
ganzen. 

Haben  wir  so  das  Wesen  der  dogmalischen  oder  synthetischei 
Methode  des  Euklid  dargelegt,  so  wollen  wir  nicht  behaupten,  dB»* 
ein  nach  solcher  Methode  entworfenes  Lehrbuch  unbedingt  znrückie- 
wiesen  werden  müsse,  es  wird  nur  die  durchaus  nolhwendige  Forde- 
rung gestellt,  dasz  man  aus  einem  solchen  Werke  auch  erkenoen 
müsse,  dasz  der  Verfasser  auch  der  genetisch -analytischen  Methode 
Herr  gewesen;  dasz  aber  läszt  sich  aus  den  Elementen  nicht  erkennen, 
und  somit  kann  auch  ein  nach  ihnen  sich  bildender  Schüler  nur  Ge- 
fahr laufen,  wahre  mathematische  Bildung  nicht  zu  gewinnen^).  Das 
erste  Erfordernis,  des  Euklidischen  StolTes  sich  zu  bemächtigen,  i&t 
ein  gutes  Gedächtnis,  das  um  so  stärker  und  treuer  sein  musz,  je 
weniger  Anknüpfungs-  oder  vielmehr  Merkpunkte  im  Stoffe  selbst  vor- 
handen sind;  je  künstlicher  der  einzelne  Beweis,  je  loser  der  Zasan- 
menhang,  desto  mechanischer  wird  das  auswendiglernen  werden.  Da- 
bei wird  sich  aber  sehr  bald  eine  gewisse  geistige  Ermüdung  einstel- 
len, denn  die  Schüler,  denen  eine  solche  Arbeit  obliegt,  sind  dock 
schon  stets  in  dem  Alter,  in  dem  eine  reine  mechanische  Auffassonjr 
zuerst  gescheut,  hiernachst  unerträglich  gefunden  wird.  Ist  es  aber 
erst  so  weit  gekommen,  dann  hört  besser  aller  mathematische  Unter- 
richt auf,  er  wird  für  Lehrer  und  Schüler  zur  gröszten  Plage.  Offen- 
bar ist  auch  die  Geometrie  des  Euklid  für  eine  solche  Aneignung  viel 
zn  weit,  die  meisten  Schüler  werden  der  dahingestellten  Anfordernag 
nicht  gewachsen  seiui  und  wir  unsererseits  begreifen  es  sehr  woU 


^)  Wer  mit  dem  Euklid  vertraut  ist,  wird  auch  ohne  da«  wir 
einzelne  Belege  anfuhren,  erkennen,  dasz  gewissenhafte  Stadien  dieser 
Behauptung  zu  Grunde  liegen. 
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disE,  wenn  oooh  die  Arithmetik  hiasotriU,  die  Zahl  von  4  wöchestH^ 
chen  LebraUmden  nicht  auf  reichen  kann.    Aber  gesellt  aoeh,  jemand 
bitte  in  der  angedenteten  Weise  die  Elemente  bewilligt,  dann  mttste 
er  Ton  nenen  beginnen,  er  mfiste  sie  sieh  mm  Verstlndnis,  sam  deuU 
liehen  Bewusxtsein  bringen,  d.  b.  er  mflste  sie  als  ein  ganzes  erfassen, 
sie  ans  sich  selbst  reprodncieren  können ,  nnd  somit  endlich  befähigt 
«erden  die  gewonnenen  Kenntnisse  zn  verwerthen.     Wie  kann  man 
aber  das  als  ein  ganzes  erfassen,  was  in  lanter  Einzelheiten  zernillt? 
wo  ist  der  rothe  Faden,  der  im  Labyrinthe  zusammenhangloser  Wahr- 
heiten znrecht  fahrt?    Und  sollte  der  wol  selbständig  arbeiten  können, 
der  gewöhnt  wurde,  die  ganze  Mathemalikais  einen  Complex  wunder- 
barer Konststfloke  anzusehen ,  und  nun  dieses  probiert  und  jenes  ver- 
sacht, nnd  nicht  einmal  durch  das  gelingen  befriedigt  wird,  da  er 
dasselbe  als  ein  rein  zufälliges,  nicht  noth wendiges  erkennt?.  Wir 
Bialen  nicht  zu  schwarz ,  überall  wo  man  den  Euklid  und  seine  Me- 
thode beibehalten  hat,  trifft  das  Bild  auf  ein  Haar  zn:  alle  altern  Män- 
ner werden  wissen,  dasz  wir  nicht  im  geringsten  übertreiben,  schau- 
dernd der  alten  Plage  gedenken,  die  um  so  unerquicklicher  wurde,  je 
weniger  Früchte  sie  abwarf.   Ja  noch  mehr !  Die  so  vielfach  getheilto 
Ansicht,  dasz  die  Mathemalik  für  die  meisten  Schüler  zu  schwer  sei, 
dasz  es  eines  eigenen  Talentes  sn  ihrer  Erfassung  bedürfe,  dasz  es 
namenUich  nicht  jedem  gegeben  sei ,  geometrische  Constructionen  zn 
vollführen,  entstammt  einzig  und  allein  den  Elementen  des  Euklid,  und 
denjenigen  Lehrern ,  die  sich  sklavisch  ihrer  bedient  haben ;  denn  sie 
hat  kaum  ein  Fünkohen  Wahrheit  in  sich :  es  laszt  sich  vielmehr  mit 
vollem  Rechte  behaupten,  dasz  ein  Gymnasialschüler,  wenn  er  über« 
kanpt  an  Studien  befähigt  ist,  ganz  wol  die  Forderungen  erfüllen  kann, 
die  in  Betreff  der  Mathematik  an  ihn  gestellt  werden.    Aber  wir  kön- 
nen nicht  umhin,  an  ein  Wort  Laplaces  zu  erinnern,  das  also  lautet: 
Pfiffe*  dan$  Penseignemeni  le$  meikodeM  geniralei^  oiiacheM  tau$ 
ä  Us  prisenier  de  la  manikre  la  plus  $implt  ei  eotis  9erre9  e»  mime 
ttmps  qu^eUee  aoni  ioujoure  les  plus  facüez.    Um  die  Wahrheit  die« 
ler  Bemerkung  einzusehen,  mnsz  man  schon  tiefer  in  die  mathematische 
Wissenschaft  eingedynngen  sein,  tiefer  als  es  selbst  nach  einem  aka- 
demischen Trienninm  meistentheils  der  Fall  sein  wird,  und  tiefer,  was 
tollen  wir  es  nicht  frei  aussprechen,  als  die  Wortführer  der  Gegen- 
seite eingedrungen  sind.   Aus  Euklid  kann  aber  eine  allgemeine  Me- 
thode nicht  gewonnen  werden ,  weil  in  ihm  keine  enthalten  ist. 

Wir  müssen  noch  einige  untergeordnete  Punkte  besprechen,  und 
iwar  znnftchst  die  in  den  Elementen  enthaltenen  Erklärungen.  Offenbav 
ist  es,  dasz  die  Erklärung  13:  ^Grenae  haiszt,  was  das  Ende  eines 
Dioges  i8t%  allen  andern  vorausgeschiekt,  dasz  ferner  dann  ErkUd 
folgen,  Erkl.  1  unterdrückt  oder  höchstens  als  Erläuterung  zu  3  gege- 
bea  werden  muste;  dann  konnte  sich  ansohlieszen  Erkl.  6,  erläutert 
darch  Erkl.  2,  und  endlich  war  noch  einzuschieben:  ^Fläche  ist  die 
€rense  eines  Körpers',  erläutert  durch  Erkl.  6.  Mit  andern  Worten: 
^25  sind  keine  Erklärungen ,  weil  sie  für  sieh  allein  zu  Unverstand« 
rr.  JUrä.  f.  nur. ».  AmI.  Bii.  lxxiv.  ir/i-o.  31 
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^ich,  weil  es  nar  versteekle  TautologieD  sind.  Bim  offenbare  T««lo- 
logie  ist  Erkl.  4,  die  9  entbaH  Worte  bei  denen  man  sieh  nielil  Tiel 
denken  kann,  die  14te  ist  %n  weit,  die  18te  aberflOssig  und  die  351s 
erfaszt  den  Gegenstand  nnr  von  ^iner  Seite.  Hiermit  mng  es  gvnog 
sein,  denn  ebenso  wie  die  Erklärungen  des  Boehes  I  in  Bezng  nnf  na- 
tarliche  Aafeinanderfolge ,  auf  praecise  Fassung,  auf  Nothweedigkett 
lind  Richtigkeit  gar  vieles  sn  wQnscben  übrig  lassen,  ebenso  tkm  das 
die  Erklärungen  der  andern  Bücher,  ja  man  kann  ohne  Uebertrmbmg 
sagen,  dsse,  wenn  ein  Lehrbooh  von  bente  mit  solchen  Defleilionen 
anrtreten  wollte,  es  nach  diesen  allein  verworfen  werden  wftrde.  — 
Was  nun  ferner  die  Grundsfit&e  »nlangt,  so  ist  schon  hiuftgp  bemerkt  | 
worden,  dass  Eaklid  deren  sa  viele  «»fgestellt  hat,  selbst  dem,  wcaa 
man  vom  lOn  und  lln  Abstand  nehmen  will:  den  oben  von  vbb  ausge- 
sprochenen Axiomen  kann  man  noch  hinzufagen :  'das  ganze  ist  aeiasa 
Theilen  zusammengenommen  gleich'  und  den  Grundsais  8  der  BlesMnCa 
in  verbesserter  Fassung :  dann  sind  alle  Abrigen  einfache  Fofgr^ruagea 
und  verdienen  nicht  mehr  den  Namen  eines  Axioms.  Der  lOte  Gmad- 
sa(z  ist  kein  Grundsalz,  wenngleich  ein  Geometer  wie  Eaklid  ihn 
schwerlich  entbehren  kann ;  er  ist  hervorgegangen  aus  einer  Qo&oliag- 
lieben  Erklftrang  von  Winkel  und  allem  dem ,  was  damit  snaeauaea- 
bingt.  Der  14le  erbalt  den  allbekannten  Streitpunkt,  durch  den  die 
farallelen- Theorie  bis  auf  den  heutigen  Tag  «nerledigt  geblieben  ist. 
Die  S  Forderungen  der  Elemente  sind  nur  eineeinatge;  aut  der  ersten 
aemlich  erledigt  sich  unmittelbar  die  zweite,  und  ebenso  die  Coa- 
structioa  einer  Ebene,  von  der  die  3te  Euklidische  Forderung  ebbtagif 
ist.  Schliesziich  noch  ein  Punkt  von  grOsaerer  Bedeutung.  Wen»  man  die 
Bedingungen  für  die  Congruenz  der  Dreiecke  mitersecbt,  so  erhiit  maa 
4  Fille,  nicht  mehr  und  nicht  weniger:  diese  4  Kriterien  maaeea  in 
synthetischer  Form  bewiesen  werden ,  es  ist  jedoch  merkwtrdig:,  dasi 
Euklid  das  4te:  *  Dreiecke  sind  congruent,  wenn  sie  in  zwei  Seiten 
und  dem  der  gröszeren  Seite  gegenaberliegenden  Winkel  fibereiDstim- 
men%  ganz  fibergangen  hat,  und  dasa  selbst  die  neuern  ihan  biaria 
entweder  gefolgt  sind  oder  aber  einen  meist  sehr  kOostlicben  Beweis 
versucht  haben.  Weil  indes  auf  diesen  4  SItaea  die  ganze  Geonetrie 
beruht,  so  wäre  der  Mangel  eines  directen  synthetischen  Beweiaea  sehr 
zu  beklagen :  wir  bemerken  nnr ,  dasz  ein  Bewein  der  vertafegteo  Art 
möglich  ist. 

Der  Hanptunterschied  zwischen  neuerer  und  allerer  Geoaietrie 
besteht  darin,-  dasz,  wfihrend  diese  die  Linie  nur  als  ein  Aggregat  von 
Punkten,  die  Fläche  nur  als  ein  solches  von  Linien  usw.  ergriff,  jeae 
amgekehrt  die  Linie  als  das  Product  der  Bewegung  eines  Ponktes  esw. 
auffaszt,  und  so  in  die  Wissenschaft  ein  neues  Moment,  das  der  Br^ 
wegong,  hineinbringt.  Wer  etwas  weitere  Studien  in  der  Matbeaiatik 
gemacht  hat,  als  das  auf  Gymnasien  geschehen  kann,  weiss  raebt  wol, 
dasz  der  Geometer  der  Bewegung  nicht  entbehren  kann,  selbst  wenn 
er  auf  die  Leichtigkeit  und  Eleganz  der  Darstellung  verziehtea  wollte, 
die  dadurch  allein  ermöglicht  wird:  aber  philologische  Paadago^ea 
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mögen  das  nicht  erkenneD,  sie  halten  vielmelir  die  Einfahrnng  des  Be- 
wegQB^begriffes  fUr  immathematisch,  nnd  wenn  sie  damit  nicht  durch- 
dringen, fflr  dem  Zweck  des  Gymnasiainnterrichles  zuwiderlaufend 
oder  Kom  mindesten  fflr  nicht  nothwendig.    Solchen  Ansichten  gegen- 
über nnsz  oonstatiert  werden,  dasz  Euklid  seihst,  wenn  wir  auch  ron 
der  Kreisbeschreibung,  der  jedenfalls  eine  Bewegung  zu  Gründe  liegt, 
abselieD  wollen,  in  den  Erklärungen  14  18  22  des  Buches  XI  vom  Be- 
gritc  der  Bewegung  Gebrauch  gemacht  hat,  obwol  eine  Nöthigang 
dazu  far  ihn  durchaus  nicht  vorlag.    An  dieser  Thatsache  haben  wir 
genug,  die  Argumente  der  Gegner  zurfickzuweisen;  sie  werden  nun 
die  oben  angedeuteten  leichtern  und  elegantern  Beweise  fflr  I  20  und 
XI 2  4  nnd  20  als  auch  beim  Gymnasialunlerrichte  verwendbar  anerken- 
nen mflssen,  ebenso  wie  die  von  Euklid  abweichende  Fassung  der  be- 
treffenden Erklärungen.    I>urch  dieses  Zugeständnis  ist  auch  die  Erle- 
digung der  Parallelen-Theorie  gewonnen,  denn  nun  sind  parallele  Li- 
nien solche  (derselben  Ebene,  versteht  sich  von  selbst),  welche  sich 
niemals  schneiden,  sei  es,  dasz  sie  auch  noch  so  weit  rerl fingert  wer- 
den, oder  sei  es,  dasz  sie  auf  einer  dritten  schneidenden  graden  unter 
einem  beslfindigera  Winkel  zueinander  hinbewegt  werden,   denn  im 
lelzleni  Falle  decken  sie  einander,  haben  also  nicht  einen,  sondern  alle 
Punkte  miteinander  gemein:  parallele  Linien  haben  also  gleiche  oorre- 
spondierende  Winkel  und  umgekehrt.    Es  wird  wol  keine  Frage  sein, 
eb  ein  Quartaner  diese  wenigen  Worte  begreifen  und  aufnehmen  könne, 
ebenso  wenig  als  bestritten  werden  dflrfte ,  dasz  die  Lehre  von  den 
Parallelen  in  der  Weise  der  Elemente  wol  niemals  abgeschlossen  wer- 
den wird.    Man  richte  nur  die  Aufmerksamkeit  auf  folgenden  Punkt. 
Der  Satz,  dasz  eine  grade  Linie  die  kflrzesle  Entfernung  zweier  Punkte 
sei ,  ist  sehr  lange  ein  Streitpunkt  in  den  verschiedenen  Lehrbflchern 
gewesen:  einige  derselben  versuchten  den  Beweis,  andere  flbergiengen 
ihn,  nnd  noch  andere  stellten  den  Satz  als  eine  unmittelbare  Polge- 
rong  irgend  einer  andern  Bemerkung  hin,  ohne  indes  die  Nothwendig- 
heit  dieser  Folgerung  nachzuweisen.    Und  doch  ist  die  Sachlage  so 
einfach,  dasz  man  kaum  begreift,  wie  eine  derartige  Verwirrung  so 
lange  hat  bestehen  können.    Der  genannte  Satz  ist  in  der  That  kein 
Salz,  der  einen  Beweis  im  mathematischen  Sinne  (also  Herteitnng  durch 
Axiome)  znläszt,  weil  er  derselben  Anschauung  wie  die  Erklärung 
einer  graden  als  geometrischen  Orts  eines  sich  stets  in  derselben  Rieh- 
tang bewegenden  Punktes  enthält,  denselben  nur  in  andere  Worte  klei- 
det: es  ist  also  nur  der  Nachweis  nöthig,  dasz  derselbe  Gedanke  in 
zweifacher  Weise  in  Worten  ansgedrflckt  werden  kann.     Grade  so, 
nnd  deshalb  stellten  wir  diese  Exposition  hin,  verhält  es  sich  mit  den 
lieiden  Sätzen;  ^die  Ergänzungswinkel  zweier  Parallelen  sind  =  9v' 
qM  ^die  Summe  der  Winkel  eines  ebenen  Dreieckes  ist  =  n* ;  beiden 
%t  dieselbe  Anschauung,  also  auch  derselbe  Gedanke  zu  Grunde, 
nur  die  sprachliche  Darstellung  ist  verschieden,  es  musz  mithin  ein  Be- 
weis im  Sinne  des  Euklid  als  unzulässige  Forderung  erkannt  werden. 
Ich  denke,  die  ungemein  grosze  Parallelen-Utteratur  ist  kein  geringer 
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Beleg  für  die  Richiigkeit  dieser  Derlegang.  Weno  das  aber  begrOadet 
ist,  so  wird  auch  wol  der  Schlnss  erlaubt  sein,  daaa  alleiD  scboa  die 
Erledigung  der  Parallelenlebre  die  Einfahruog  des  Bewegougabegriffes 
in  die  elementare  Mathematik  nicht  allein  erfordert,  sondern  ihn  fir 
dieselbe  sogar  aum  Ausgangspunkt  machen  mnaz.  Ungeni  versagen 
wir  uns  die  weitere  Ausführung  dieser  Gedanken  in  Verfolgnng  der 
Umänderungen,  welche  die  Euklidische  Geometrie  in  dieser  Weise  er- 
fahren würde,  um  jene  Eleganz  und  Praecision  su  erlangen,  die  neaete 
Geometer  als  den  Hanpthebel  für  leichtes  Verstindnis  und  grössere 
Fruchtbarkeit  in  mathematischen  Dingen  mit  so  ungewöhnlichem  Er- 
folge angewandt  haben.  Wir  wenden  uns  su  einem  andern  Punkte,  den 
Systeme  der  Geometrie 

Die  elementare  Geometrie  beschäftigt  sich  mit  der  graden  Liaie 
und  dem  Kreise  und  allem,  was  aus  beiden  entstehen  kann;  sie  ser- 
füllt  demnach  in  die  el.  Planimetrie  und  el.  Stereometrie,  jenachdem 
die  betreffenden  Gebilde  in  einer  oder  mehreren  Ebenen  enthalten  sind. 
Die  Methoden  der  Behandlung  sind  entweder  die  rein  geometrische 
oder  die  arithmetische  (analytisch* trigonometrische).  Die  Planime- 
trie enthält  also  i)  die  Lehre  von  der  graden  Linie  und  3}  die  voa 
Kreise:  erslere  serfällt  wieder  in  die  Theorie  der  Linien  als  solchea 
und  in  Betracht  ihrer  gegenseitigen  Lage  und  in  die  Lehre  von  den  Fi- 
guren. Nr.  1  hat  offenbar  die  natürlichen  Unterabtheilungen:  eise 
grade  Linie,  mehrere  grade  Linien,  die  sich  in  einem  Punkte  sehneides, 
mehrere  grade  Linien,  die  sich  in  mehreren  Punkten  schneiden,  und  meh- 
rere grade  Linien,  die  sich  gar  nicht  schneiden.  Bei  Nr.  2  dagegen  ist  es 
wenigstens  sweifelhaft,  ob  die  Unterabtheilungen  gewonnen  werdea 
sollen  durch  die  verschiedene  Seitenzahl  der  Figuren  oder  aber  durch 
Uücksichtnahme  auf  Congruenz,  Gleichheit  und  Aehnlichkeit  deraelbea. 
Sieht  man  indes  näher  zu ,  so  wird  man  bemerken ,  dasz  die  Betrach- 
tung der  mehr  als  dreiseitigen  Figuren  einzig  und  allein  in  der  Be- 
trachtung mehrerer  zu  einer  neuen  Figur  vereinigten  Dreiecke  besteht, 
dasz  also  die  erste  Rücksicht  nicht,  wol  aber  die  zweite  den  Grnad 
für  die  weitere  fiintheilung  abgeben  kann.  Da  die  Lehre  von  der  Aeha- 
licbkeit  der  Figuren  zugleich  den  Uebergang  ans  der  rein  geometri- 
schen Darstellungs weise  zur  arithmetischen  bildet,  so  wird  weilerhia 
die  geometrische  Betrachtung  des  Kreises  nachzuholen  sein ,  und  dar- 
auf nach  Herleitung  der  Gleichungen  für  die  grade  Linie  und  den  Kreis 
vermittelst  eines  rechtwinkligen  Coordinatensystems  die  ebene  Trigo- 
metrie  ihre  Stelle  finden.  In  der  Stereometrie  hat  man  zuniehst  reia 
geometrisch  die  Lehre  von  einer  und  mehreren  Ebenen  und  ihrer  gegen- 
seitigen Lage  zueinander  der  planimetrischen  Lehre  von  den  Linien 
analog  zu  erledigen,  dann  mfiszen  die  von  mehreren  Ebenen  gebildetes 
Körperräume  herangezogen  werden,  und  endlich  nach  Uerleitung  der 
Gleichung ^flr  die  Kugel  vermiltelst  eines  dreirecbt winkligen  Coordi- 
natensystems die  sphaerische  Trigonometrie.  Diesen  Andeutungen  ge- 
niäsz  gewinnt  man  folgende  Uebersicht:  /.  Planimetrie.  A.  Rein  geo- 
metrische Methode.    1.  Von  den  graden  Linien   und  ihrer  gegen- 
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«eiligen  Lage  zaeinander.  a.  Von  einer  graden  Linie,  b.  Von  mehreren 
graden  Linien ,  die  sich  in  Einern  Punkte  schneiden,  c.  Von  mehreren 
graden  Linien,  die  sich  in  mehreren  Panl&ten  schneiden,  d.  Von  mehreren 
graden  Linien ,  die  sich  nicht  schneiden.   2.  Von  den  Figuren,  a.  Con- 
gmena,  b.  Gleichheit,  e.  Aehnlichkeit  der  Figuren.    3.  Vom  Kreise. 
6.  Arithmetische  Methode.  1.  Ausmessung  der  Figuren  und  Rech- 
oungea  fOr  dieselbe.   3.  Gleichungen  der  graden  Linien  und  des  Krei- 
ses nebst  Gonstruction  solcher  und  fihnlicher  Gleichungen.    3.  Ebene 
rrigonometrie.     //.  Stereometrie,    A.  Geometrische  Methode. 
1.  Eine  und  mehrere  Ebenen  nnd  gegenseitige  Lage  derselben.  3.  Kör- 
perriume.   B.  ArithmetischeMethode.   Sphaerische  Trigonome- 
trie. —  Das  hier  vorgezeichnete  System  der  elementaren  Geometrie 
enihilt  seine  Rechtfertigung  in  sich  selbst:  ein  mit  dem  Inhalte  der 
Geonetrie  unbekannter  würde  in  seinem  Verstände  die  unmittelbare 
Köihigang  finden,  den  durch  dasselbe  vorgeschlagenen  Weg  der  For- 
schmg  zu  betreten.    Darüber  weiter  kein  Wort!   Soll  aber  dieses  Sy- 
slen    seinem  ganzen  Inhalte  nach  Gegenstand  des   Gymnasialunter- 
richlcs  sein ,  soll  selbst  die  sphaerische  Trigonometrie  nicht  ausge- 
schlossen werden?   Man  sieht,  dasz  ein  vernünftiger  Grund  für  diese 
Aasschlieszung  nicht  vorhanden  ist:  es  können  höchstens  Nfllzlichkeits- 
gründe  oder  aber  Gründe  der  Unmöglichkeit,  das  vorgeschriebene 
voffsfifldig  zu  leisten,  der  Beschränkung  des  Stoffes  das  Wort  reden. 
Glücklicherweise  ist  das  Vorhandensein  solcher  Gründe  nur  ein  schein- 
bnres.    Ja!  wer  die  Euklidische  Geometrie  im  Sinne  hat,  der  mag 
selbst  die  ebene  Trigonometrie  vom  Lehrplane  entfernt  wissen  wollen : 
wir  aber,  die  wir  andere  Anschauungen  haben,  wissen  recht  wol,  dasz 
mit  der  oben  gegebenen  Uebersicht  das  System  der  Geometrie  noch 
lange  nicht  erschöpft  ist,  wir  wissen,  dasz  derselbe  Weg,  der  zur 
Aufstellung  der  Uebersicht  geführt  hat,  auch  innerhalb  der  einzelnen 
Unterabtheilungen  befolgt  werden  musz,  um  deren  weiteren  Inhalt  zu 
gewinnen.  Als  Beleg  dafür  mögen  die  Kapitel  über  die  Congruenz  der 
Dreiecke,  der  Gleichheit  der  Figuren  und  der  ebenen  Trigonometrie, 
knrs  discatiert  werden. 

Congruenz  heiszt  Gleichheit  an  Form  und  Inhalt  und  ihre  Bedin- 
gung besteht  darin,  dasz  congruente  Figuren  in  allen  Um fangstb eilen 
übereinstimmen  müssen.  Ehe  also  von  der  Congruenz  der  Dreiecke 
die  Rede  sein  kann,  müssen  Untersuchungen  über  das  Verhältnis  ihrer 
Umfangstheile  vorangegangen  sein.  Diese  ergeben  die  beiden  Sitze: 
'die  Winkel  eines  Dreiecks  sind  =  jc*  und  *eine  Seite  eines  Drei- 
ecks ist  kleiner  als  die  Summe,  aber  grösser  als  die  Differenz  der 
beiden  andern'.  Ist  das  geleistet,  so  folgt  nothwendig  die  Herlei- 
tung, dasz  es  nur  4  Congrnenzsfilze  geben  kann;  darauf  werden  die 
beiden  ersten  Fftlle ,  zwei  Winkel  mit  der  eingeschlossenen  Seite  und 
zwei  Seiten  mit  dem  eingeschlossenen  Winkel  durch  Deckung  bewie- 
sen, woraus  sich  als  unmittelbarer  Folgesatz  ergibt,  die  Winkel  an 
der  Grundlinie  eines  gleichschenkligen  Dreieckes  sind  einander  gleich, 
mit  dessen  Hilfe  weiterhin  der  dritte  Congruenzfall  auf  den  ersten  und 
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zweiten,  der  vierte,  zwei  Seiten  nad  der  der  grösseren  Seile  gegen- 
überliegende Winkel,  auf  den  zweiten  nnd  dritten  zurflckgefahrt  wer- 
den  können.  Endlich  ist  noch  von  der  Relation,  daai  die  grössere 
Seite  auch  dem  gröszeren  Winkel  und  umgekehrt  gegenOberliege,  ao- 
wie  davon  Notiz  zu  nehmen ,  dasz  das  Perpendikel  die  Entfernong  «- 
nes  Punktes  von  einer  graden  Linie  angibt,  nnd  der  positive  Inhalt  dei 
betreffenden  Kapitels  ist  erschöpft.  Zu  den  angeführten  Sitzen  gelaagt 
man  mit  strenger  Consequenz,  ebenso  wie  man  gar  bald  wahnehnea 
wird,  dasz  alle  übrigen  S&tze,  wie  viele  deren  anch  vorlianden süa 
mögen,  mit  Hilfe  der  genannten  erfaszt  werden  können;  sie  sind  also 
nur  Erweiterungen  und  von  dem  System  als  solchem  nasznsehlies- 
sen.  —  Eine  noch  weit  geringere  Anzahl  von  Sitzen  enthilt  das  Ka- 
pitel über  die  Gleichheit  der  Figuren,  bei  dem  sich  bald  ergibt,  das& 
nur  die  Möglichkeit  nachgewiesen  werden  soll,  alle  Figuren  nLs  gleicli- 
namig  betrachten  zu  dürfen.  Der  Satz:  ^Parallelogramme  von  gleicher 
Grundlinie  und  Höhe  sind  einander  gleich'  führt  auf  die  Verwandlnig 
jeglichen  Dreiecks  in  ein  Rechteck,  und  der  pythagoreische  Lehr- 
satz zeigt  die  Möglichkeit  der  Verwandlung  eines  Rechteckes  in  ein 
Quadrat.  Die  Aufgabe,  ein  n-Eck  in  ein(n.l)Eck  zu  verwandcli 
gibt  schlieszlich  das  Mittel  an,  jede  Figur  in  ein  Quadrat  von  glei- 
chem Inhalte  umzuformen.  —  In  der  ebenen  Trigonometrie  geben  wir 
die  Erklärungen  der  trigonometrischen  Functionen  Sinus,  Cosiaoi, 
Tangente,  Cotangente,  dann  10 — 12  Formeln  zur  Darlegung  des  Za- 
sammenhanges  dieser  Functionen  untereinander  nnd  der  Zurackführaag 
derselben  für  die  Summen,  Differenzen,  Doppelten  nnd  Hüften  auf 
die  der  einfachen  Winkel,  weiter  zwei  Formeln  für  die  Umbildung  der 
Summen  sin  a  -|-  sin  b  und  sin  a  +  sin  b  +  sin  o  in  Producte,  sowie 
endlich  drei  Lehrsatze  für  die  Berechnung  der  schiefwinkligen  Drei- 
ecke, und  sind  überzeugt,  dasz  ein  Gymnasialschüler  mit  diesem  Stoffe 
vollkommen  genug  hat. 

Ist  also,  und  das  sollte  an  einzelnen  Beispielen  nachgewiesen  wer- 
den, der  Umfang  der  elementaren  Geometrie  auf  den  Gymnasien  aach 
noch  durch  die  sph.  Trigonometrie  zu  erweitern,  so  geht  dennoch  der 
dadurch  bedingte  Lehrstoff  nicht  über  die  Zeit  und  die  Kräfte  der 
Schüler  hinaus,  weon  das  System  nur  das  notbwendige  aufnimmt,  d.  h. 
diejenigen  Sitze,  welche  zum  eigenen  arbeiten  nnd  schaffen  befähi- 
gen. Selbst  wenn  die  Zahl  der  wöchentlichen  Stunden  bei  einem  sechs- 
jährigen durch  Combinationen  verschiedener  Klassen  nicht  verküraaier- 
ten  Unterrichte  auf  drei  herabgesetzt  wird  (wo  Combinationen  aus 
Mangel  an  Lehrkräften  stattfinden  müssen,  wird  man  allerdings  die 
hergebrachten  4  Stunden  beizubehalten  haben,  ebenso  an  den  AnsUl- 
ten,  wo  die  Schülerzahl  in  den  einzelnen  Klassen'flber  30  hinansreioht), 
kann  man  das  von  uns  verlangte  Ziel  gewinnen:  1  Stunde  Arithme<iJ(, 
1  Stunde  Geometrie,  und  1  Stunde  für  Anleitung  zum  selbstindigeD 
arbeiten  der  Schüler  reichen  ganz  gut  hin,  um  billigen  Wünschen  in 
Betreff  des  Erfolges  im  mathemr tischen  Unterrichte  zn  genügen.  Dabei 
werden  die  Schüler  keineswegs  über  ihre  Krifte  angespannt:  der  Lehr- 
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eloff  isl  wetoiiUiph  vdrmndert,  die  Beweif e  liegep  dareh  du  Syflem 
aU  der  Ausdrock  des  iiachlichee  Zusemmenhaagee  angedenlet  vor,  das 
Gedächlaia  bat  weaig  oder  aichls  mehr  au  leislea,  bier  and  da  hoch* 
#te«6  eioeo  Merkpunkt  uod  eiaeo  kaasiliohen  Beweis  siob  anxoeignen, 
•l&e  Krafl  kana  vielmehr  aaf  das  lebendige  erfassen  des  Stoffes  «od 
seine  weitere  Yerarbeiluog  verwandt  werden.  So  aam  mindesten  bei 
begabten  Scbfitern ;  bei  den  weniger  begabten  ist  freilieb  nicht  au  er* 
warten,  daas  eigenes  selbständiges  arbeiten  von  glQokllebem  Erfolge 
begleilol  sein  wird,  das  wissen  des  positiven  wird  ihnen  indes  niobt 
aalgebea  können,  die  Sitae  nnd  Beweise  des  Systems  werden  ihr  Ei- 
gentknai  werden  und  bleiben,  sie  haben  ja  nieht  den  dritten  Theil  der 
Arbeit  an  voilbringen,  die  ihnen  nach  Eaklid^s  Methode  anfgebttrdet 
wurde.  V 

Das  sind  im  allgemeinen  unsere  Ansichten  über  den  geosMtri^ 
seken  Unterricht  aaf  Gymnasien :  sie  mögen  dam  dienen,  einerseits 
ttttaere  Beartheilong  des  Enkiid  näher  au  beleuchten,  anderseits  die 
Kritik  der  ferner  angexeigten  Werke  wesentlich  abzukflrsen.  Diese 
Werke  aber,  das  müssen  wir  von  vornherein  erklären,  gehören  an 
den  besten  Leistuagen  der  neuem  Schnllitteratur,  und  sind  grade  des- 
halb Yoa  uns  ansammengestelU  worden.  Ueber  die  erste  Auflage  von 
Mr.  2  haben  wir  selbst  in  diesen  Jahrbüchern  eine  ausführliche  Anaeige  , 
^ebrschl;  Koppels  Geometrie  wurde  von  uns  gebührend  gelobt  nnd 
ihr  Verdienst  in  gerechter  Weise  hervorgehoben,  nieht  jedoch  ohne 
auf  wesentliche  Mängel  hinanweisen,  die  unserer  Ansicht  nach  vor^ 
afiglich  darin  bestanden,  dass  das  Werkchen,  obgleich  aunächsl 
Sohutbuch,  angleich  den  Bedürfnissen  des  Selbstunterrichts  genügen 
solle,  nnd  sodann  darin,  dasa,  wiewohl  der  Verfasser  sich  prineipiell 
von  der  Methode  Euklid^s  entferne,  doch  in  dieser  Entfernung  nicbi 
weit  genug  gebe.  Leider  müssen  wir  jetat  bemerken,  dasa  Koppe  seine 
frOhern  Ansichten  modificiert  an  haben  scheint:  er  bat  die  Parallelen- 
tbeorie  in  den  neuem  Auflagen  nemlich  so  abgeändert,  dass  er  die 
neuere  AuCfassang  derselben  beseitigt,  die  Euklid'^sche  dadurch  also 
wieder  als  die  aliein  berechtigte  hinstellt,  nur  dasa  er  auch  offen  des 
Mangels  derselben  gesländig  ist.  Koppe  benutat  also  nicht  mehr  das 
Moment  der  Bewegung,  dafür  theilt  er  denn  anch  die  Weitschweifig- 
keit des  Euklid.  Er  beweist  somit,  am  auf  einaelnes  anfmerksam  an 
machen,  die  Gleichheit  der  Scheitelwinkel  durch  Zuhilfenahme  des 
Nebenwinkels  anstatt  einfach  au  sagen:  Scheitelwinkel  sind  einander 
gleich,  denn  sie  sind  das  Ergebnis  derselben  Drehung;  er  sieht  somit 
nicht,  dasa  der  Winkel,  den  eine  Sehne  mit  einer  Tangente  bildet, 
ebenfalls  ein  Peripheriewinkel  ist,  der  also  ebenfalls  die  Hälfte  deä 
augehörigen  Centriwiakels  sein  musa ;  er  vermag  nicht  den  Nachweis 
zu  liefern,  dasz  Parallele  aur  Grundlinie  im  Dreiecke  nur  specielle 
Sätxe  über  die  Transversalen  ergeben  usw. ,  der  oben  angefochtenen 
Beweise  des  Euklid  nicht  an  gedenken,  die  theilweise  anch  bei  ihm 
eine  Stelle  gefunden  haben.  Nicht  minder  grosa  ist  die  Weitschwei- 
figkeit, die  von  dem  erst  erwähnten  UebelsUnde,  der  Vereinigung 
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verschiedener  Zwecke,  herrOhrt:  es  bedarf  jedoch  hier  nicht  des  Mm 
Nachweises  darOber,  derselbe  liegt  in  der  Nalar  der  Sache.  Die  Ab- 
Ordnung  des  Verfassers,  wornaeh  die  Sitze  aber  die  Rreislehre  in  dei 
yerscbiedenen  Abtheiiangen  des  Buchs  vertheilt  worden  sind,  kösoei 
wir  nach  den  so  eben  gemachten  Aaseinandereetzangen  nicht  billigci. 
Die  Stereometrie  ist  originell  und  sinnig  angelegt ,  es  ist  nnr  i«  ^ 
merken,  dasx  sie  zu  viel  enthilt  nnd  fdr  den  Gymnasialunterrichl  we- 
nigstens anf  die  HSlfte  herabgesetzt  werden  mosz.  Das  ist  aber  wie 
an  den  Koppe^schen  Schriften  Oberhaupt,  so  aoch  namentlich  » leuer 
Geometrie  lobend  hervorzuheben,  dasz  in  ihr  eine  angemessene Be- 
rQcksichligung  der  analytischen  Methode  neben  dem  ffflr  Anfinger  in- 
entbehrliohen  Dogmatismus  stattgefunden;  hierin  liegt  baupIsicUich 
der  Vorzug,  der  ihr  vor  Euklid  eingeräumt  werden  moss,  sowie ii 
der  meist  befriedigenden  Anordnung  des  Stoffes,  die  nur  an  zwei  oder 
drei  Stellen  von  dem  richtigen  abweicht.  Wie  schon  angemerkt,  bit 
die  Geometrie  von  Koppe  seit  unserer  ersten  Anzeige  mehrere  neneAe^- 
lagen  erlebt;  es  scheint  indes,  als  habe  der  Verfasser  mit  seiaes  Ai- 
sichten  abgeschlossen:  wesentliche  Verbessern ngen  sind  nicht  nehr 
getroffen  worden,  eher  das  Gegentheil,  nnd  wenn  wir  froher  das  Werk 
in  den  besten  Erscheinungen  rechnen  durften ,  so  können  wir  du  frei- 
lich theilweise  noch,  mflssen  aber  offen  gestehen,  dasz  es  durch  die 
oben  verzeichneten  Nr.  3  u.  4  bedeutend  äberfleg-elt  worden. 

Der  Zeit  nach  ist  Nr.  8  das  jüngste,  der  Richtung  nach  most  «» 
vor  das  Altere  4  gestellt  werden.  Von  der  Arbeit  der  Herren  Heis  ood 
Eschweiler  liegt  uns  nur  der  erste  Theil  vor,  nnd  wir  geheo  an  00 
lieber  anf  ihn  ein,  je  wichtiger  er  nns  erscheint  nnd  je  grösser  der 
Ruf  ist,  den  sich  die  Herrn  Verfasser  durch  langjährige  Thätigkeit,  die 
so  hfiuftg  von  Erfolgen  begleitet  worden ,  erworben  haben.  Nach  der 
Vorrede  haben  sie  sich  zur  Abfassung  eines  neuen  Schulbaches  bewo- 
gen gefunden,  weil  sie  glaubten,  der  vorhandene  Lehrstoff  sei  eiaer 
bessern  Gliederung  fähig,  als  er  bisher  gefunden,  und  im  einzelnea  seie» 
mannichfaltige  Verbesserungen  anzubringen,  sodann  anch  weil  sie  is 
den  bisherigen  Bflchern  diejenige  Falle  von  Uebungsstoff  vernissteo, 
welche  zur  Ausbildung  der  geometrischen  Anschauung  und  CombiBi- 
tion  so  unumgänglich  ndtbig  ist.  Diese  GrOnde  sind  mehr  als  hinrei- 
chend, sie  kommen  unsern  oben  aufgestellten  Forderungen  fastgrades 
Weges  entgegen,  und  wir  haben  demnach  zu  prafen,  ob  die  Aa8ni|' 
rnng  dem  Versprechen  gleichkommt.  Die  Verfasser  theilen  die  PI'O'- 
metrie  in  zwei  Theile;  der  erste  enthält  den  gewöhnlichen,  aaeb  ia 
andern  Lehrbttchern  vorOndlichen  Stoff,  der  zweite  di^  ErweiteroBfeo 
und  zwar  erstens  Lehrsätze  und  Aufgaben ,  die  aneh  von  andern  Ver- 
fassern schon  als  Uebungsstoff  benutzt  worden  (S.  156  —  207),  ^*^^ 
aber  weiter  geometrische  Oerter,  Maxinia  und  Minima,  Transversii^'i 
harmonische  Theilung  nnd  Polaren  um  Kreise,  sowie  endlich  disApoi- 
Ionische  Tactionsprobleni  (S.  207 — 265).  Das  neue  .und  darchaas  leil- 
gemäsze  das  Werkes  ist  offenbar  diese  Eintheilang  in  zwei  Theile, 
wir  mOssen  jedoch  bemerken,  dasz  der  erste  Theil  nach  Anzahl  der 
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Siliei  nach  Viel«eitifkeil  in  den  Beweisen  oder  auch  naeh  Verschie- 
denrligkeit  in  den  Audeotonffen  far  Beweise  und  Constructionen,  weit 
fiber  ein  knappes  System,  wie  es  oben  namentlich  im  Interesse  minder 
kfibigler  Schaler  Tcrlangt  worden,  hinausreicht;  es  findet  sich  in 
ihm  fast  das  f^esamte  Material  filterer  LehrbOcher  vereinigt.   Das  ist 
uas  weni^tens  nicht  sweifelhaft,  dass  ein  GymnasialschOler  kanm  den 
in  ersten  Tbelle  aufgespeicherten  Stoff  wird  bewiltigen  können ,  ge- 
schweifte denn,  das2  er  auch  die  Anleitungen  des  zweiten  Theiles  ver- 
wertbeo  sollte.  Haben  aber  die  Verfasser  die  von  uns  gewollte  Schei- 
doBg  des  planimetrischem  Stoffes  anch  wirklich  beabsiehtigt?  wollten 
sie  nicht  vielmehr  ein  Repertorium  für  Creometrie ,  wie  es  fOr  Schulen 
Dor  inmer  angemessen  erschein^  mag,  entwerfen?  oder  endlich  ist 
die  Scheidang  in  nuserm  Sinne  auch  zu  vollbringen  ?   Wie  man  auch 
die  beiden  ersten  Fragen  beantworten  mag,  von  der  Beantwortung  der 
dritten  hingt  es  ab,  was  in  Jedem  Falle  zu  tbun  war.  Zweifelhaft  kann 
es  aber  nimmer  erscheinen,  ob  eine  derartige  Trennung  des  Stoffes  in 
eisen  nur  das  allein  nothwendige  enthaltenden  Theil  und  in  einen  zwei- 
ten ,  die  Erweiterungen  und  Anleitungen  zum  selbstfindigen  arbeiten 
Dmfassenden ,  zu  Wege  zu  bringen  sei:  es  fahren  dazu  Logik  und  Er- 
fahrung. In  wie  weit  die  Logik,  ist  früher  angedeutet  worden ;  die  Er- 
fahrung aber  wird  Jedem  Lehrer  gar  bald  den  Nachweis  liefern,  welche 
Sitze  und  Aufgaben  bei  eigenen  elementaren  Arbeiten  immer  und  im- 
mer wiederkehren ,  welche  dagegen  ganz  in  den  Hintergrund  treten. 
Wir  sollten  meinen,  beide  Weisen,  das  eigentliche  System  der  Geo- 
Betrie  nofzuftnden,  mflsten  zumal  im  Verein  das  richtige  Ziel  errei- 
elien  lassen.  Wenn  das  aber  der  Fall  ist,  so  hätten  die  Verfasser  auch 
ihren  ersten  Theil  der  Planimetrie  nun  um  zwei  Drittel  abkArzen  und 
das  daselbst  ausgeschiedene  in  den  zweiten  Theil  verweisen  mOssen. 
Die  Abkflrznng  aber  konnte  in  doppelter  Weise  bewerkstelligt  wer- 
den.   Erstens  direct  dadurch,  dasz  einzelne  Sfitze,  Znsfitze,  Aufgaben 
mit  ihren  Beweisen  und  Constructionen  gradezn  in  den  zweiten  Theil 
gesetzt  wurden.   Weshalb  stehen  z.  B.  die  Sfitze  9, 13  des  In  B.  I  Tb. 
nicht  an  derselben  Stelle  des  zweiten  Theils?  stehen  sie  etwa  zum  Sy- 
stem in   einem  andern  Verhfiltnisse  als  die  1,  3,  4,  5  usw.  des  In  B. 
11  Th.?  sind  sie  vielleicht  leichter  oder  nothwendiger  als  diese?  Grei- 
fen wir  nur  aus  der  Hasse  heraus!   23,  24  des  ersten  Kapitels,  13,  15, 
36,  37,  28,  29,  48  des  zweiten ,  14, 16, 17,  18  des  vierten  Kapitels  usw. 
^'ir  könnten  die  Zahl  dieser  auszuscheidenden  Sfitze  noch  um  sehr 
viele  andere  vermehren ,  namentlich  aber  mit  solchen ,  deren  Beweise 
oder  Constructionen  kaum  angedeutet  sind ,  und  also  schon  dadurch 
bekunden,  dasz  sie  im  zweiten  Theile  eine  angemessenere  Stellung 
gefunden  haben  wflrden.    Indirect  aber  wOrde  die  Abkfirzung  dadurch 
bewirkt  werden,  dasz  die  mehrfachen  Beweise  zu  einem  und  demselben 
Sfeatze  fortfielen.  Es  soll  nicht  geleugnet  werden,  dasz  mehrfache  Con- 
»truetionen  einer  und  derselben  Wahrheit  eine  nicht  gewöhnliche  Ge- 
«vaodtheit  erzielen,  aber  in  dieser  Hinsicht  sind  sie  nur  far  schon  ge- 
il>tere  branchbar,  den  ungeübten  verwirren  sie,  lenken  ihn  sogar  von 
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der  strengen  Verfolgung  eines  Gedankens  ab,  woxa  doch  Tor  aUea 
angeleitet  werden  soll,  nnd  geben  dem  ganzen  der  Dantellnng  eiae 
Kfinstlichkeit,  fiber  der  wir  oben  den  Stab  gebrocben  haben.  Wir 
glauben ,  dasz  das  uns  kaum  bestritten  werden  kann ,  nnd  mithin  mk 
nicht  der  darauf  gebaate  Schluss ,  dasz  diese  mehrfachen  Beweise  lad 
Constructionen  ebenfalls  in  den  aweiten  Theil  gehören,  wean  sie  ifter- 
hanpt  Aufnahme  verdienen,  was  höchstens  nur  bei  bedentendett  Wikr- 
heiten  der  Fall  sein  dfirfte. 

Sehen  wir  nun  weiter  auf  die  Eintbeilnng  des  Stoffen,  so  atwat 
derselbe  im  allgemeinen  mit  der  in  Koppels  Geometrie  ftberMn,  lad 
weicht  also  auch  wie  diese  nur  in  einaelnen  nnbedenlenden  f  «akUi 
von  der  oben  sub  A  angegebenen  ab.^  Im  einzelnen  bemerken  wir  ihr- 
Aber  noch  folgendes:  Es  ist  nicht  ersichtlioh,  ob  die  Verfasser  wt/k 
der  ebenen  Trigonometrie  die  Stelle  anweisen  wollen,  welche  vir 
oben  für  dieselbe  als  nothwendig  anerkannt  haben,  wahrsoheiatick 
werden  sie  die  bisherige  Triparlition  der  Geometrie  aufrecht  erhtltei. 
Weilerhin  tritt  die  als  naturgemftsz  erkannte  Eintbeilnng  der  SitM 
aber  die  Figuren  in  die  drei  Abschnitte:  Congruenz,  Gleichheit  awl 
Aehnlichkeit,  wenn  sie  auch  im  allgemeinen  festgehalten  wird,aJeM 
deutlich  genug  hervor.  Endlich  drittens  sind  auch  hier  die  Sitze  aber 
den  Kreis  in  zwei  verschiedenen  Abtheilungen  zusammengestellt,  wie 
auch  der  7e  Abschnitt  des  II  Kap.  offenbar  in  die  Lehre  voo  deaTraas- 
versalen  gehört. 

Die  Verbesserungen  im  einzelnen  sind  mannichfach  nnd  snhlreid, 
der  Ausdruck  ist  meist  praecis  (aufgefallen  ist  uns  jedocb  Sali  4 
S.  6)  und  die  Beweisführung,  wenn  auch  stets  in  der  Weise  desEt- 
klid  gehalten ,  klar ,  kurz  und  bestimmt.  Drei  Punkte  erfordern  jedoch 
eine  kurze  Erörterung.  Obgleich  nemlich  die  Verfasser  die  Bewegsif 
als  ein  in  der  Geomeirie  berechtigtes  Moment  anerkennen,  so  babcs 
sie  doch  an  keiner  Stelle  des  ersten  Theils  davon  Gehrauch  gemacbC 
namentlich  ist  ihre  Lehre  von  den  Parallelen  weitlluilger  nnd  nehwer- 
fälliger  als  gewöhnlich,  so  dasz  es  selbst  einem  geQbtern  nicht  leicbt 
werden  wird,  sich  hindurchzuarbeiten.  Und  was  ist  bei  diesem  Stre- 
ben nach  Gründlichkeit,  denn  die  war  sichtbar  beabsichtigt,  henos- 
gekommen?  Der  Knoten  ist  nicht  gelöst,  weil  er  in  dieser  Weise 
schwerlich  gelöst  werden  kann,  die  einfache  Anschauung,  aus  der 
man  sonst  so  viel  Wesens  macht,  ist  verloren  gegangen  unter  weil- 
läufigen  Constructionen  nnd  Beweisführungen ,  und  der  Anfänger  wird 
kaum  einige  historische  Kenntnis  von  dieser  Materie  erhalten,  statt  dass 
ihm  doch  sofort  klare  Erkenntnis  geboten  werden  muste.  Die  sweile 
Bemerkung  gilt  den  Proportionen ,  mit  denen  in  den  LehrbüclierB  der 
neusten  Zeit  noch  allzuhäuftg  ein  wahres  Unwesen  getriehea  wird. 
Auch  unsere  Verfasser  haben  von  S.  80  an  dieser,  wie  es  uns  ickeioc, 
durchaus  falschen  Bichtung  gehuldigt.  Wie  jede  Wissenschaft  so  iit  1 
auch  die  Mathematik  vom  speciellen  zum  allgemeinen  fortgeschritteo.  | 
Das  bürgerliche  rechnen  (man  verzeihe  den  schlechten  Ausdmok)  führte 
auf  eine  besondere  Art  von  Gleichungen  des  ersten  Grades,  die 
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weil  sie  so  biafig  wioderkehrk,  mit  «inem  besondern  Nimea  beglflokto 
und  es  sich  dod  angelegen  sein  Hess ,  den  neuen  Begriff  «ufa  weitlin« 
figste  ansinbeulen  [Ge\\'is  geschah  das  nicht  durch  Matbenaliker  von 
Fach,  denn  diese  hatten  ganz  etwas  anderes  in  schaffen,  als  solch« 
Trivialit&ten  weiter  aaszufflbren.   Ergieng  es  doch  der  Lehre  vom  po* 
siliven  nad  negativen  ebenso,  die,  obwol  sie  mit  ^ner  ganiea  Brühe 
philosophischen  Raisoonements  Qbergossen  wurde,  doeh  nicht  evident 
hervortrat;  erst  in  der  neuesten  Zeit  ist  die  wahre  Sachlage  klar  ans 
Licht  gestellt  worden].  Aus  der  Mathematik  gieng  nun  der  Begriff  der 
Proportionalitfit  auch  in  andere  Gebiete  über ,  so  dasz  man  von  P  r  o  - 
portionaT  noch  sprach,  wenn  an  keine  Proportion  mehr  gedacht 
warde^  grade  wie  man  den  Begriff  der  Polarität  aus  der  Lehre  vom 
Magnetismus  in  allen  erdenklichen  Weisen  bis  zum  höchsten  Unsinne 
eoltivierte.  So  hat  sich  denn  ein  ganz  eigenthümlicher  Sprachgebrauch 
entwickelt,  ohne  den  man  in  der  wissenschaftlichen  Mathematik  vieU 
leicht  nicht  mehr  von  Proportionen  reden  wQrde;  ihn  musz  man,  das 
hergebrachte  ehrend,  beibehalten  und  durch  wenige  Sfitze  erläutern. 
Was  aber  darüber  hinausgeht,  ist  vom  Uebel.    So  erklart  man  geo* 
metrisches  Mittel  als  die  Quadratwurzel  aus  dem  Producte  zweier 
Zahlen,  und  kann  nicht  umhin,  den  Begriff  der  geometrischen  Propor- 
tion herbeizuholen,   um    den  seltsamen  Worlbegriff  *  geometrisches 
Mif  fei 'klar  zu  machen.    Umgekehrt  wird  es  aber  nicht  nöthig  sein, 
z.  B.  die  bekannten  acht  Formen  einer  Proportion  schematisch  einzu^ 
üben  9  noch  viel  weniger,  diese  Formen  in  Worte  zu  kleiden  und  als 
eben  so  Tiele  SStze  hinzustellen;  dienen  sie  ja  doch  nur  dazu,  um  in 
einzelnen  Beweisen  gebraucht  zu  werden ,  und  musz  doch  der  Beweis 
eines  Satzes  mit  dem  Verstände,  nicht  mit  dem  Gedächtnisse  ausgear- 
beitet werden !  Die  ganze  Lehre  von  den  Proportionen  (geometrischen) 
stellt  sich  in  folgenden  Bildern  dar: 
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bei  welchen  das  in  die  erste  Spalte  aufgenommene  das  nothwendige 
enthält,  das  in  der  zweiten  dagegen  einige  von  den  vielen  möglichen 
Umformungen  andeutet.  Diese  Umformungen  müssen  allerdings  dem 
Schaler  vollkommen  gelSußg  geworden  sein ,  er  musz  sie  mechanisch 
^'of/bringen  können:  von  jedem  einzeln  Falle  musz  er  Rechenschaft  ab- 
snlegen  im  Stande  sein,  nicht  aber  wird  man  an  ihn  das  Verlangen 
«teilen ,  uno  tenore  die  sämtlichen  Umformungen  als  Lehrsätze  gefaszt 
#3erzasagen.  Mit  diesem  zweiten  steht  ein  drittes  in  engster  Beziehung, 
«lemlicb  die  Ausmessung  der  Figuren ,  deren  Principien  im  vorliegen- 
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den  Werke  nicht  klar  genug  entwickelt  sind.  Wir  selten  folgen^ei 
entgegen.  Zwei  gleichartig  benannte  Zahlen  können  hinsichlUcb  ihrer 
QnantitSt  miteinander  verglichen  werden;  das  Mittel  der Vergleichuf 
ist  Division:  es  können  ebenso  die  Plicheninhalte  zweier  Figureiait* 
einander  verglichen  werden,  und  das  Mittel  daffir  ist  ebenfalls  die  Di> 
Vision,  das  Ergebnis  aber  in  jedem  Falle  eine  anbenannte  Zahl.  Be- 
zeichnet  man  ein  Parallelogramm  mit  P ,  seine  Grundlinie  mit  6  and 
seine  Höhe  mit  H,  ein  Quadrat  mit  q  nnd  seine  Grundlinie  =  seiner 

P  f    A  ß 

Höhe  mit  «,  so  ist  —  =  — '■ — ;  ist  nun  ferner  —  gleich  der  aobeDni- 
q         a.a  a 

H  P 

len  Zahl  n  nnd—  =sm,  so  ist  >-  =  n.m  oder  Ps=  n.Bi.q,d.h.P 

«  <I 

enthält  n .  m  Quadrate  von  der  Grösse  q.    In  dieser  Darstelloug  liejt 

begrQndet  l)  weshalb  die  Ausmessung  der  Figuren  der  Lehre  voo  ihrer 
Aehnlichkeit  nachfolgen  musz,  2)  dasz  das  incommensurable  der  Geo- 
metrie arithmetisch  einem  periodischen  Decimalbrnche  und  nicht  einer 
Irrationalzahl  entspricht,  3)  dasz  man  ein  Quadrat  zur  Masseioheit  der 
Fliehen  nimmt,  nicht  also  weil  dasselbe  die  einfachste  Figur  ist,  den 
das  ist  vielleicht  auch  ebenso  sehr  das  gleichseitige  Dreieck,  sonderi 
weil  das  Quadrat  nur  die  Ausmessung  einer  Llngeneinheit  erfordert 
(Grundlinie  =  der  Höhe).  Will  man  dieser  Darstellung  dann  die  sinn- 
liche Anschauung  der  Zerflllung  eines  Rechtecks  in  mehrere  Qoadrile 
beifQgen,  so  mag  das  geschehen;  verkehrt  aber  scheint  es  nns,  diese 
zum  Ausgangspunkte  zu  wählen ,  einmal  weil  dadurch  der  wirklich^ 
Zusammenhang  getrabt  wird,  und  dann,  weil  die  sinnliche  Anscbaitto; 
nicht  umfassend  genug  ist. 

Haben  wir  denn  kein  Wort  der  Anerkennung,  des  Lobes  fürdu 
in  Rede  stehende  Werk  ?  können  wir  nur  tadeln ,  wo  andere  schon 
vielleicht  laut  gerahmt  haben?  Wir  bitten,  wol  zu  bedenken,  su  wel- 
chem Zwecke  unsere  kritischen  Bemerkungen  zasammengestellt  vir* 
den;  es  galt  einen  Beitrag  zu  liefern  fttr  die  Methode  des  mith.  Unter- 
richts an  Gymnasien,  nicht  direct,  sondern  indirect  durch  KeDolBis- 
nähme  der  namhaftesten  Leistungen  in  diesem  Zweige  der  ScbDllit(er^ 
tur.  Im  abrigen  gestehen  wir  gern  und  offen,  nicht  aliein,  dast  die 
Planimetrie  der  Herren  Heis  nnd  Bschweiler  alle  Ähnlichen  LeistonfeB, 
fihnlich  nach  Inhalt  und  Art  der  Darstellung,  überflilssig  g^nacb^  ^*^ 
sondern  auch,  dasz  dieselbe  selbst  bei  entgegengesetzten  AnsicbUt 
in  der  Hand  keines  Lehrers  oder  auch  begabteren  Schalers  fehlen  deri« 
und  nur  ungern  versagen  wir  es  uns ,  dieses  Lob  näher  zu  begründen^ 
Doch  wir  rottssen  dem  Ende  zuschreiten  und  unsem  Zweck  nicht  lo^ 
dem  Auge  verlieren. 

Orientieren  wir  uns  vorlaufig.  Die  Leistungen  von  Kopp^i  ^^^ 
und  Eschweiler  haben  mit  Buklid  das  gemeinsam,  dasz  in  ihnen  die 
dogmatische  Methode  fast  allein  berücksichtigt  worden,  und  dasidis 
arithmetische  Moment  in  der  Geometrie  nur  geduldet,  nicht  aber  t» 
gleichberechtigt  anerkannt  ist;  sie  weichen  aber  von  den  filemeal«'' 
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4irin  ab  ,  dasi  1)  das  System  duroh  ZnflannenaleUaiig  der  Materien 
ikrem  Inhalte  nach  eine  natnrgemfiase  Gestalt  gewonnen  hat,  daaa  3) 
^e  deo  Aasgang  bildenden  Erklärungen  eine  aligeneinere  Fora  er- 
hlien ,  eine  Forn^  die  auch  spätere  nothwendige  Erweiternng  gestat- 
tet, dnsi  3)  die  henristisch- praktische  Methode  wenigstens  in  etwas 
beraeksichtigt  worden  und  dass  endlich  4)  die  Darstellnng  des  einseU 
Ben  eine  anendlich  bessere ,  praecisere  nnd  fasslichere  ist.  Und  jetst 
in  Nr.  4.  GalleDkamp^s  Elemente,  von  denen  hier  nnr  der  geometri« 
sehe  Theil  in  Frage  steht,  sind  ebenfalls  schon  in  diesen  Jahrbaehem 
«ad  «war  durch  einen  aasgezeichneten  Mathematiker,  SchlOmilch,  be« 
sprocben  und  verdientermasien  der  BerOcksichtigang  empfohlen  worden. 
Ob  das  Bach  eine  weitere  Verbreitung  gefunden,  wir  wissen  es  nicht, 
giaoben  nber,  dasx  es  nicht  geschehen ,  weil  es  alliusebr  gegen  her* 
gebrachte  Vorurtheile  nnd  irrige  paedagogische  Ansichten  vorschrei- 
tel,  and  weil  es  eine  Hingabe  von  Seiten  der  Lehrer  erfordert,  die  ihm 
die  flMisten  oicht  widmen  wolleo  oder  können.  Gallenkamp  gibt  auf 
172  Oetnvseiten  die  ganze  elementare  Geometrie  in  so  knapper  nnd 
praeciser  Darstellung,  in  einer  so  schön  heuristisch- fortschreitenden 
Weise  und  in  einem  nur  an  einzelnen  Stellen,  namentlich  aber  in  der 
Trigonometrie  das  gebahrende  Masz  aberschreitenden  Umfange,  dasi 
seine  Arbeit  in  vielen  Beziehungen  wirklich  mustergiltig  genannt  wer« 
den  kann.  Das  Moment  der  Bewegung  ist  darin  nicht  allein  anerkannt, 
sondern  auch  in  sein  volles  Recht  eingesetzt,  Begriffe  nnd  Beweise  sind 
durchaus  nach  demselben  abgemessen ,  die  arithmetische  Methode  ist 
aaeh  ia  die  Geometrie  grade  so  eingeführt,  wie  wir  es  oben  festge- 
stellt haben,  und  endlich  die  gesamte  Darstellung  der  Art,  dasz  der 
weiterstrebende  nach  der  Durcharbeitung  der  Gallenk.  Elemente  aofort 
hohem  Studien  sich  zuwenden  kann.  Ein  solches  Lehrbuch  musz  also 
wol  den  Bedarfnissen  unserer  Gymnasien  genfigen?  Und  dennoch  Nein! 
Galleaknmp  hat  des  guten  au  viel  gethan;  Anfang,  Mitte  nnd  Ende  sind 
bei  ihm  gleich  schwer,  die  Sprache  ist  überall  so  beschaffen,  wie  sie 
ein  an  strenges  denken  gewöhnter  Mensch  angemessen  erachten  musz, 
nicht  aller  ein  Schaler ,  der  durch  mathematischen  Unterricht  erst  zum 
strengen  denken  angeleitet  werden  soll.  Nimmt  man  hinzu ,  dasz  die 
Entwerfnng  der  Figuren  meist  den  Schalern  aberlassen  ist,  dasz  auch 
bei  Haupllehrsfitzen  die  Beweise  mehr  angedeutet  als  ausgeführt  sind, 
dasz  die  Folgerungen  aus  denselben  immer  zu  zahlreich  und  zu  sehr 
ZBsammengedringt  werden,  so  wird  man  begreifen,  dasz  wir  auch 
dieses  Buch,  welches  uns  gewissermsszen  aus  dem  Herzen  geschrie- 
ben ist,  verwerfen  müssen,  da  wir  es  nnr  für  die  oberste  Bildungs- 
stufe, nicht  aber  fOr  Tertia  nnd  Secunda  angemessen  erachten  können. 
Und  was  denn  nun !  Die  Revue  ist  passiert,  nnd  dennoch  nur  ne- 
gttive  Resultate?  Nicht  doch;  wir  glauben  durch  unsere  Erörterungen 
eis  Lehrbuch  ermöglicht  zu  haben,  bei  dem  folgende  Gesichtspunkte 
snutgebend  sein  müssen:  l)  zwei  Theile,  von  denen  der  erste  nur  das 
QBQoigtnglich  nothwendigste  enthält,  ein  möglichst  knappes  System 
der  Geometrie  in  heuristischer  Anordnung  nnd  dogmatischer  Dnrcli- 
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fQhrung,  der  andere  dagegen  die  Erweiter angen  dieses  Systems  der- 
gestalt, dasz  der  gegenwärtige  Stand  der  Wissenschaft  daraus  klsr 
genng  hervortrete.  2)  die  Eintheilung  der  Geometrie  in  Planimetrie, 
Stereometrie  nnd  Trigonometrie  musis  aufgegeben  werden ,  anfgeBoa- 
men  dagegen  sogar  in  den  ersten  Theil  das  haaptsichtichste  aas  der 
analytischen  Geometrie  der  Linie  and  des  Kreises.  3)  der  erste  Tbeil 
ist  in  einer  Sprache  absarassen ,  die  anf&nglich  klar,  ja  breit,  sieh  all- 
mfihlich  erst  zur  eleganten  Kflrze  und  Praecision  emporarfoeitdl,aBd 
adiliesilioh  im  zweiten  Theile  die  Farbe  annimmt,  welche  die  Gatles- 
kamp^sche  Geometrie  auszeichnet.  4)  der  zweite  Theil  miisz  nebeabei 
eine  blosze  Aufgabensammlung  vollständig  ersetzen  können.  5)  dm 
Homent  der  Bewegung  findet  durchgehends  Anwendung  sowol  in  Er- 
klärungen als  Beweisen  nnd  Constructionen. 

Attendorn.  H,  Fahle, 


36« 

Die  physische  Geographie  des  Meeres  ron  Jf .  F.  Maury^  Mari- 
ndieuienant  der  Ver.  Staaten,  deutsch  bearbeitet  von  Dr.  C. 
Böttger,  Professor  am  Gymnasium  zu  Dessau,  Leipzig,  m 
Gustav  Meyer.  1856. 

Vorliegendes  Werk  erweckt  unser  Interesse  schon  durch  dea  ?U- 
nen  aeines  Verfassers,  in  welchem  uns  eine  Bargschafl  dafür  lieft 
dasz  wir  Aber  den  Kreis  des  gewöhnlichen  werden  hinaugefiahri  wer- 
den. Wir  sehen  in  Maury  die  Eigenschaften  vereinigl,  welche  eiie 
befriedigende  Lösung  der  gestellten  Aufgabe  hoffen  lassen.  Maory  bit 
seibat  fleiszig  beobachtet  und  ist  mit  dem  Meere  wolverlranl,  es  ste- 
hen ihm  in  seiner  jetzigen  Stellung  zahlreiche  systematisch  angestellle 
Beobachtungen  vieler  Seefahrer  zu  Gebote,  und  seine  frahem  Scteil- 
ten  liefern  den  Beweis,  dasz  er  die  Thatsachen  wiasenachafUich  ti 
durchdringen  und  ans  den  Beobachtungen  das  Gesetz  herzuleileo  ver- 
mag. Da  von  seinen  Werken  die  physische  Geographie  das  erste  ist, 
y^eichea  eine  deutsche  Bearbeitung  erfahren  hat,  and  da  vor  weaigea 
Jahren  der  Ruf  seiner  Leistungen  fast  alle  Zeitungen  darckwanderle, 
so  mögen  einige  Notizen  aber  sein  Leben,  die  wir  DuyckiBcks'  Cy- 
clopaedia  entnehmen,  hier  ihre  Stelle  finden. 

Maury  (Matthew  Fontaine)  wurde  in  der  Grafschaft  Sohottsylvaatt 
in  Virginien  am  14.  Jan.  1806  geboren.  Der  Bischof  Olay,  der  seiae 
Geistesgaben  früh  erkannte,  nahm  sich  in  Tennessee,  wohin  aeiae El- 
tern gezogen  waren,  des  Knaben  väterlich  an.  1824  kam  er  als  lid- 
shipman  an  Bord  dea  ^  Brandy wine'  nnd  segelte  mit  General  Lafayelte 
nach  Frankreich.  Auf  seiner  Rückkehr  fuhr  er  mit  dieser  Fregatte  bis 
in  den  stillen  Ocean,  gieng  dann  auf  den  ^Vincennes^  über  und  vollea- 
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lete  aaf  diesem  Schiffe  seine  Weltamsegrluiig.  Nachher  segelte  er  in 
höherer  Charge  nochmals  in  den  stillen  Ooean  and  wurde  als  Lieate- 
laut  anf  den  *Potomao'  Tersetit  Er  studierte  auf  demselben  in  seinen 
llaszesUnden  eifrigst  Mathematik  und  swar  Yorsugsweise  aus  spani- 
icben  Bftehem.  Er  sehrieb  ebenfalls  auf  dem  Potomac  ein  treffliches 
W^erk  Ober  Navigation,  das  1835  heraaskam.  In  demselben  Jahre  wurde 
sr  zum  Astronomen  bei  der  Expedition  zur  Erforschung  der  Sfldsee 
ernannt.  1839  schrieb  er  fflr  den  Southern  Literary  Messenger  einen 
/Artikel  aber  einen  Plan  zur  Reorganisation  des  südlichen  Handels  und 
theilte  schon  in  demselben  Jahre  viele  Beobachtongeti  Ober  den  Golfstrom 
nnd  verwandtes  mit.  ImOctober  1839  hatte  er  auf  einer  Reise  durch  Ohio 
das  UnglQck ,  beim  umwerfen  der  Postkutsche  den  Fosz  zu  brechen. 
Er  zog  sieh  von  der  Exploring  Expedition  surQck  nnd  erhielt  den  Auf- 
trag, die  dem  Gouvernement  gehörigen  BQoher  und  Karten  zu  ordnen. 
So  entstand  das  Nationalobservatorium  und  das  hydrographische  Amt, 
welches  jetst  (1855)  den  Titel  Naval-Observatorium  erhalten  hat.  Maury 
Sicht  an  der  Spitze  dieses  wissenschaftlichen  Instituts  und  ist  die  Seele 
desselben.  1842  schlug  er  cuerst  einen  Plan  für  ein  System  gleichför- 
miger Beobachtungen  der  Winde  und  Strömungen  vor.  Bald  darauf  er- 
schienen seine  wertbvollen  Karten  und  Anweisungen  fQr  Segelschiff- 
fahrt  (Sailings>Directions).  1853  gieng  er  zur  Conferenz  nach  Brüssel 
(die  auch  in  der  physischen  Geographie  erwfihnt  wird).  Die  Geogra- 
nhie  selbst  erschien  1855.  Neben  seinen  angeführten  Werken  hat  er 
fiele  kleinere  Aufsätze  verfaszt. 

Diese  wenigen  Andeutungen  werden  genügen ,  um  das  günstige 
Yorortheil  zu  rechtfertigen ,  mit  dem  wir  Maury^s  physische  Geogra- 
phie zur  Hand  nehmen.  Ein  besonderes  Gewicht  können  wir  noch  auf 
seine  jetzige  Stellung  legen,  da  hierdnroh  die  Glaubwürdigkeit  der 
angefahrten  Tkatsachen  ziemlich  gesichert  erscheint. 

Der  Gesamteindruck  des  Buches  ist  befriedigend.  Wir  finden  ein 
reiches  Material,  eine  Übersichtliche  Anordnung  desselben,  und  eine  in 
den  Haaptsacben  haltbare  Theorie  der  angeführten  Thatsachen.  Wenn 
aach  manche  Hypothese  etwas  gewagt  erscheint,  so  führt  sie  wenig- 
stens ZD  keinem  Widerspruch. 

Maury  bezeichnet  sein  Werk  als  einzelne  BIStter  aus  dem  Buche, 
welches  die  physische  Geographie  des  Meeres  dereinst  vor  uns  auf- 
sehlagen wkd.  Wir  können  es  betrachten  als  eine  in  sich  abgerundete 
Bearbeitung  eines,  und  zwar  des  wichtigsten  Theils  jener  Wissenschaft, 
nemlieh  der  Lehre  von  den  Strömungen  in  Luft  und  Wasser.  Es  ist 
dies  der  Mittelpunkt  des  ganzen  Werkes,  um  den  sich  freilich  vieles 
andere  herumreiht,  aber  seine  Bedeutung  vorzugsweise  durch  seine 
Beziehung  zu  jenem  Mittelponkte  erhfilt.  Indem  Maury  zunächst  das 
Vorhandensein  der  grossen  Strömungen  bespricht,  entwickelt  er  darauf 
die  einem  bestimmten  Gesetze  unterworfenen  Veränderungen  derselben 
io  Ort  und  Stirke,  weist  die  Ursachen  derselben  nach  und  knüpft 
Ueran  Untersuchungen  über  Verdampfung,  Salzgehalt,  Tiefe  des  Meer- 
vissers.  Form  der  Küsten,  Einflusz  der  Gebirge  auf  Wind  und  Regen, 
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Tbfiligkeit  der  Korallenthiere  u.  a.  Die  Kapitel  aber  die  Meeresslrd- 
mungen  (obern  nod  antern),  sind  mit  grosser  Ausfabrücbkeit  beltudeU 
und  bieten  viel  neues;  in  nicbt  gleichem  Masse  ist  das  der  Fall  nildei 
Luflströmungen,  unter  denen  s.  B.  die  Wirbelwinde  etwas  frepanU- 
risch  besprochen  sind;  dast  letztere  Kapitel  einen  schwiebeni  Eii- 
druck  machen,  wie  die  erstem  aber  Meeresströmungen,  ist  iodss  leieU 
erklärlich,  da  es  nicht  leicht  einen  Schriftsteller  geben  mag,  dcrdea 
Vergleich  mit  Dove  aushält.  Der  Versuch,  einen  ZusarnffleahiBi  iwi- 
sehen  der  Circulation  der  Atmosphaere  und  dem  Magnetisnoi  ucbx«- 
weisen,  kann  zwar  nicht  als  misglttckt  betrachten  werden, aber eb«o- 
sowenig  als  gelungen. 

An  obige  Untersuchungen  knOpfen  sich  nun  zahlreiche  Betrach- 
tungen über  den  Einflusz  und  die  Bedeutung  jeder  Erscheianag  sowol 
rar  die  Harmonie  der  Natur,  wie  far  Leben  und  Treiben  derXaoscbes. 
Der  grosse  Einflusz  der  Strömungen  auf  die  Schifffahrt  wird  eriiitert 
durch  mancherlei  Erzählungen.  Die  Verbesserung  der  Strösrongslur' 
ten,  Maury^s  Werk,  macht  es  möglich,  zu  jeder  Jahreszeit  desSckif- 
fen  den  nothwendigsten  Weg  vorzeichnen  zu  können ,  und  versdiifft« 
Hanry  den  Triumph ,  den  wahrscheinlichen  Ort  eines  auf  den  Meera 
nmhertreibenden  Wracks  mit  ziemlicher  Genauigkeit  beslimait  zu  bt- 
ben.  —  Mit  besonderer  Vorliebe  jedoch  bespricht  Maary  die  Besiebuf 
des  einzelnen  zum  ganzen,  der  gesonderten  Thatsache  zur  geuntefl 
Schöpfung.  Wir  erfahren,  wie  das  Klima,  der  Regen,  die  Vegetation 
des  einen  Landes  abhängig  sein  können  von  Ursachen,  die  in  weit  eif 
fernten  Gegenden  zu  suchen  sind,  wie  auch  das.  kleinste  seine  bestinnte 
Aufgabe  zu  lösen  hat,  wie  alles,  was  ist,  auch  gut  ist.  Maory  vird 
dabei  geleitet  von  einem  tief  religiösen  Sinne,  dem  aus  dem  wsebfci- 
den  Verständnis  der  Natur  eine  immer  wachsende  Ehrfurcht  vor  dea 
Schöpfer  ersteht ,  und  er  legt  auch  von  dieser  Gesinnung  eia  \vMi 
Zeugnis  ab.  Dasz  der  Uebersetzer  Stellen  dieser  Art ,  in  deaes  flu- 
ry^s  religiöses  Gefühl  sich  ausspricht,  unverändert  beibebaltea  ^^ 
und  nicht  eine  sogenannte  Poriflcation  hat  eintreten  lassen ,  sollte  sich 
zwar  von  selbst  verstehen,  musz  aber  in  jetziger  Zeit  ausdräcklic^ 
hervorgehoben  werden. 

Die  Uebersetzung  ist  keine  wörtliche,  und  mehrmals  sind  ^^ 
läufige,  für  das  gebildete  deutsche  Publicum  ziemlioh  oaerquickli«^^ 
und  unnöthige  Erörterungen  bedeutend  abgekttrzt;  die  Gedanken  f^^ 
sie  klar  und  in  angemessener  Sprache  wieder.  Das  äussere  ifl  ^^' 
lig,  Druck  und  Figuren  sind  scharf,  Druckfehler  sind  vermieden. 

Parchim.  Dr.  H.  Oerlach* 
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Zeittehriftfär  d.  Gymnarialwesen.  Her.  v.  J.  Mützell.  Xr  Jahrir. 
1856  [rgl.  oben  S.  90-J991. 

JANUA.RBEFT.  Rinne  in* Zeitz:  der  deatsche  Sprechnnterricht  auf 
Gymnasien  als  der  naturliche  Vermittler  der  klassisch -antiken  ond  der 
cbristlich-modernen  Bildungselemente  (8. 1 — 27 ;  sehr  philosophisch  ge- 
gebener Beweis,  dasz  der  deutsche  Unterricht  dazu  geeignet  sei  und 
wte  er  deshalb  eingerichtet  werden  mfiaae).  —  Campe:  zur  Charakte- 
ristik der  falschen  Philologie  (8.  87 — 38:  scharfe  Befeuchtung  der  Ton 
T.  Las  au  Ix  gesammelt  herausgegebenen  Schriften ,  um  die  Gefahr  zu 
xeigen,  welche  von  dieser  ganz  unwissenschaftlichen  Richtung  drohe).  — 
Programme  der  gel.  Schulen  des  Königr.  HannoTer.  V.  Schmidt  in 
Gottingen  (S.  39~4S:  besprochen  die  Programme  aus  dem  J.  1854  von 
Hildesheim,  Lingen  [Noldeke:  qnaestionum  philolog.  spicileg.  II], 
Meppen,  aus  dem  J.  1855  von  Celle,  Clausthal  (Buch holz:  emendd. 
Sopbocl.  spec.  1],  Emden,  Gottingen,  Hannover  höh.  Burgersch.,  Hil- 
deibetm,  tieer,  Lingen  [Reibstein:  Iphigenie  in  Tauris],  Lüneburg, 
Osnabrack  [Stnve:  paedagogische  Studien,  den  Gesangnnterricht  auf 
Gymn.  betreffend] ,  Osterode ,  Stade).  —  Thüringische  Programme  aus 
dem  J.  1855.  Ang.  von  Hartmann  und  Irmisch  (S.  43 — 48:  Arn- 
stadt Hallersleben:  zur  Creschichte  des  patriot.  Lieds;  Coburg 
Porberg:  zur  Erklärung  des  Thncyd.  III;  Gotha;  RudolsUdt  Klnss- 
msnn:  Proben  einer  Uebersetzung  des  Ovid^schen  Festkalenders ;  Son- 
denhansen). —  Radefeld:  Beitrage  zur  Geschichte  des  Seminarwe- 
seos.  I.  Ang.  von  Schiller  in  Ansbach  (S.  48 — 50).  —  Das  höhere 
Schulwesen  des  Königreichs  Hannover  seit  seiner  Organisation  1830. 
Von  einem  hannoverschen  Schulmann  (8.  50 — 62:  auhfuhrliches  Refe- 
rat). —  Horatius  Satiren  und  Episteln.  Mit  metr.  Uebersetzung  von 
Strodtmann.  Ang.  von  Lubker  (8.62 — 64:  sehr  anerkennend). — 
Mus  hacke:  preusz.  Schulkalender  für  1856.  Ang.  von  Mntzeil  (8. 
64).  —  Rundschreiben  des  k.  OberschulcoUegium  in  Hannover  vom  24. 
Septbr.  1855  (S.  65  f.).  -~  Lubker:  epigMa  graiulaioria  ad  Koi- 
tterum  (8.  67 — 72:  Erörterungen  über  Horat.  Od.  I  35  und  IV  5, 
Soph.  O.  C.  854,  O.  R.  211  f.  und  216 ff.).  —  B.  in  E.:  zum  Pensions- 
reglement (8.  72:  über  die  Verhaltnisse  der  Anstalten,  die  keinen  zur 
Zahlung  der  Pension  verpflichteten  Patron  haben).  —  Heiland:  zur 
Gymnasialfrage  (8.  73—86:  sehr  tüchtige  Darstellung  der  auf  dem  Ge- 
biete sich  kundgebenden  Bestrebnngen  and  höchst  beherzigenswerthe 
Vorschlage  zu  deren  Verwirklichung).  —  Gottschick:  über  die  Be- 
nutzung von  Vocabularien  zum  selbständigen  Vocabellernen  (8. 86-*9l : 
der  Zweck  könne  durch  eine  iweckmaszige  Leitung  bei  der  Praepara- 
tion  und  Lecture  erreicht  werden).  —  Sansse:  der  Unterricht  In  der 
Mathematik  auf  den  westfälischen  Gymnasien  (8.92—108:  scharfe  und 
eifrige  Kritik  der  im  Supplementh.  1853  8. 195—99  enthaltenen  auf  der 
westfälischen  Directorenconferenz  vorgekommenen  Aeuszernngen).  — 
Ladewig:  ober  Verg.  Aen.  II  533  f.  (8.  108:  Abweisung  der  von 
Hackermann  gegebenen  Erklärung).  —  Uebersicht  fiber  die  Maturitats- 
examina  im  preusz.  Staate  1854  (S.  109  f.).  —  Schweminski:  noch 
ein  Wort  über  die  statistischen  Notizen  im  Juli-  und  Aognstheft  des 
vorigen  Jahrgangs  (8. 110  f.).  —  Personalnotizen  (8. 111  f.).  =  Pbbruar- 
HEFT.  L.  Gi  es  obre  cht  in  Stettin:  der  deatsche  AufsaU  in  Prima 
(8.113—152:  krit  Geschichte  der  Gestaltangen,  welche  der  gen.  Un- 

n.  Jakrb.  f.  Pur. ».  AmI.  Bd.  LXXI V.  B/l.  9.  32 


454  AnssOge  ans  ZeitBohriltei. 

terricht  in  Prensieo  leit  dem  Ende  des  17n  JahrhonderU  durchfenadii, 
zuletzt  Darstellung  des  in  Stettin  üblichen  Terfahrens,  am  Schluse 
jedes  Halbjahrs  ein  Res  um  4  zu  fordern).  —  Programme  der  ProTins 
Sachsen  1854—55.  Von  Jordan  (S.  153—162:  ausführlich  wird  r- 
feriert  fiber  Bllendt:  anch  eine  Stimme  über  das,  was  den  Gyniu- 
sien  noth  thut;  Herne:  über  personificierende  adjectiva  ond  epithel« 
bei  griechischen  Dichtern,  insbesond.  bei  Pindar,  Aesch.«  Soph.;  Th. 
Arnold:  über  die  griech.  Studien  des  Horaz  I:  Schmidt:  de  uher- 
tate  orationU  Sophocleae  1;  Osterwald:  Rede  über  die  Endehong 
der  Jugend  zum  Patriotismus;  Theisst  de  protier6io  TavxaXw  ts- 
lavxa ;  Schulze:  etymolosische  Versuche ;  Hartnng:  UeberseUsne 
einiger  Idyllen  Theokrits;  Heiland:  Antrittsrede  nnd  metrische  Be- 
obachtungen'; Kleinschmid  t  :»der  Unterricht  im  griech.  kann  bei  wö- 
chentlich 8  Stunden  in  HI'*  mit  Anabasis  und  Odyssee  begonnen  wer- 
den), —  Hollenberg:  Hilfsbach  für  den  evangelischen  Religionsunter- 
richt. Ang.  Ton  Klix  (S.  163  —  181:  sehr  eingehende,  auch  die  übrigen 
gleichartigen  litterarischen  Erscheinungen  berücksichtigende  Anzeige). 

—  Niemeyer:  Leasings  Nathan  der  Weise.  Ang.  von  E.  Köpke 
(S.  181 — 189:  auszer  manchem  anderem  wird  besonders  die  Auffassung 
der  Grundidee  bekämpft,  sodann  gezeigt,  dasz  das  'dramatische  Ge- 
dicht' keine  Lecture  für  Gymnasien  sein  könne).  —  Lübker:  die  >•- 
phokleische  Theologie  und  Ethik  IL  Ang.  Ton  Enger  (S.  189—196: 
sehr  anerkennende  Beurtheilung).  —  Verordnungen  und  Persoatlaoti- 
aen  (S.  196 — 208).  =  Märzu£FT.  Kohlrausch:  zur  Revisioa  des 
Lehrplans  der  höheren  Schulen  (S.  309  —  258:  in  Bezug  auf  Landfer- 
manns  Aufsatz  im  Octoberheft  des  vorigen  Jahrgangs.  Tiefe,  aus  rei- 
cher Erfahrung  und  objectiver  Anschauung  geschöpfte,  den  wahren  Be- 
dürfnissen Rechnung  tragende,  die  Freiheit  und  Bewegung  ohne  Aaf- 

Sibe  and  Beeinträchtigung  des  nothwendigen  gewahrende  Vorschlage 
r  reine  Gymnasien,  für  solche,  welche  auch  für  nicht^tudierende  nit 
sorgen  müssen,  und  für  die  Maturitätsprüfungen.  Am  Schlüsse  werdea 
die  neuen  preuszischen  Verordnungen  besprochen  und  nur  wegen  Aus- 
achiieszung  des  englischen,  zu  groszer  Zurückstellung  der  Naturwissen- 
schaften und  zu  groazer  Zahl  der  schriftlichen  Abiturientenarbeiten  ei- 
niger Widerspruch  erhoben).  —  Programme  der  Provinz  Posen  18Jo. 
Ang.  von  Schweminski  (S.  259—265:  tadelnd  werden  besonders 
Loinnitzer:  Beitrage  zur  Schulerziehung.  Bromberg,  u.  Brennecke: 
Schulnachrichten  von  der  Realschule  in  Posen  angegriffen).  —  Rott: 
piechisches  Vocabularium.  Ang.  Ton  Liebig  (S.  265 — 269:  der  ReC 
ist  gegen  den  Gebrauch  eines  solchen  Buchs,  findet  aber  an  dem  vor- 
liegenden neben  einzelnen  Ausstellungen  Vorzüge).  —  PI ato^s  Apologie 
und  Krlton.  M.  Anm.  von  Ludwig.  Aag.  von  Hartmann  (S.  ^ 
— 271:  gelobt;  einzelne  Bemerkungen).  —  Schmidt:  Elementarbach 
der  lateinischen  Sprache.     2e  Aufl.    Ang.  von  dems.  (S.  272:  gelobt). 

—  Brandes:  Ausflug  nach  England.  Ang.  von  Hol  seh  er  (S.  272f.: 
empfohlen).  —  Funkhänel:  zwei  Stimmen  über  das  Gymnasial wesen 
der  neueren  Zeit  (S.  274 — ^276:  Mittheilungen  aus  Briefen  von  G.  Her- 
mann  und  Fr.  Jacobs). —-  Hackermann:  zu  Vergil.  (S.  277:  Aeo. 
II  601  f.  wird  tibi  zu  eulpatu9  bexogen).  —  Herodotos  ed.  Bahr.  Von  V 
(S.  278:  Nachweis  einiger  Druckfehler  im  Texte).  ^  Nekrolog  dei 
verst.  Schulrath  Giesebreoht.  Von  A[dler]  in  C[dslin]  (S.  279-287: 
sehr  liebevoll  warme,  den  Stempel  der  Wahrheit  tragende  Charakte- 
ristik).  —  Aus  Mecklenburg  (S.  287:  Schulnachrichten  vom  Schwerioer 
Gymnasium).  —  Personalnotisen  (S.  288).  =  April-  nnd  Maireft. 
Programme  des  pommerschen  Gymnasium  von  1855.  Von  Lehmaon 
(S.  289—301 :  Auszüge  aus  Sporen  über  den  mathem.  Unterriebt  •■ 
Gyran.  Anclam,  Heu  nicke:   ^e  Unnarum  AtUinph,  indoU  et  prop9- 
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riiü.  CosKn,  Campe:  quaestt.  Pölybian,  p.  11.  Greiffenberg;  Lehmann: 
de  j4.  Perni  aaU  V.  Greifswald,  Kooh:  em.  CietronU  epUtolar,  Putt- 
bas, Knick:  Homer  und  leine  Gedichte.  Neostettin,  Tetschke:  Ein- 
leitong  BU  Shakespeare*!  Caesar.  Stralsund,  sodann  Mittheilon^en  ans 
den  Scbninachrichten,  snletst  Zusammenstellongen  über  den  Religions- 
und Geschichtsunterricht).  —  R.  ▼.  Raumer:  über  deutsche  Recht- 
schreibung. Ang.  Yon  Stier  (S.  301—319:  das  Verdienst  die  Princi- 
pien  klar  enfwickelt  au  haben  wird  anerkannt,  gegen  einielnes  aber, 
namentlich  wegen  f  und  ff,  und  wegen  des  Dehnungs-h,  Widerspruch 
erhoben).  —  Homers  Gesänge,  yerdeutscht  von  J.  Minckwitz  i  und 
Homers  Ilias.  Erkl.  ron  Fäsi.  2e  Aufl.  I.  Ang.  von  Enger  (S.519 
^351:  Ref.  spricht  sich  gegen  den  Versuch  den  Homer  in  Prosa  zu 
übersetzen  ans,  laszt  aber  dem  Strebendes  Hrn  Minckwitz  einige  Ge- 
rechtigkeit widerfahren.  Die  von  Käsi  in  der  neuen  Aufl.  Torgenomme- 
nen  Veränderungen  werden  aufgeführt  und  mit  einigen  Bemerkungen 
begleitet).  —  Aeschylus  Agamemnon  mit  Anm.  von  Enger.  Ang.  von 
M.  Schmidt  (S.  332— 337:  Ref.  verwirft  die  Lectnre  des  Aeschylus 
in  den  Gymnasien ,  erkennt  aber  die  Engersche  Leistung  vollständig  an 
and  gibt  einige  kritische  Bemerkungen).  —  Aeschyli  Agamemnon,  ed. 
8.  Karsten.  Ang.  von  dems.  (S.  338 — 346:  zwar  wird  manches  gut 
geheisscn,  aber  der  Kritik  zu  grosze  Verwegenheit  im  coniicieren,  Man- 
gel an  wohlerwogener  Auslegung  und  Unbekanntschaft  mit  den  Leistun- 
gen in  Deutschland  vorgeworfen).  —  Horatius  Satiren.  Von  Kirch- 
ner II  1.  Ang.  von  Süpfle  (S.  346—349:  sehr  gelobt,  einzelne  Ge- 
genbemerkungen). —  K üb  1er:  Vocabularium  für  den  griech.  Elemen- 
tar Unterricht.  Ang.  von  Lieb  ig  (S.  350 — 353:  nachdem  sich  Ref.  ge- 
gen den  Gebrauch  eines  solchen  Buches  erklärt  hat,  macht  er  auch 
an  dem  vorliegenden  selbst  einige  Ausstellungen).  ->-  Onomasticon  tri- 
glossnm.  Malchin  1855.  Bespr.  von  Hans  er  (S.  303—378:  von  der 
Besprechung,  wie  das  onomasticon  eingerichtet  sei,  wird  zu  einer  Beur- 
theilnng  der  Bücher  von  Bischoff,  Wiggert,  Meiring,  Doderlein,  Herold 
und  der  eigenen  elementa  latinitatis  fortgeschritten  und  unter  heftigen 
Entgegnungen  gegen  den  Rec.  in  diesen  Jahrbb.  Schmidt  eine  Vertbei- 
digung  der  dabei  befolgten  Grundsätze  gegeben.  Im  Juniheft  S.  520 
findet  Hr.  Schmidt  eine  Entgegnung  wegen  des  Tones  unrathsam  und 
Qnnothig).  —  Haatz:  die  erste  reform.  Gelehrtensohule,  das  Paeda- 
gog.  in  Heidelberg.  Ang.  von  v.  Reichlin-Meldegg  (S.  378—381: 
sehr  gelobt). —  Hudemann:  zur  Gymnasial  reform.  Ang.  von  Brau  n- 
hard  (S.  381 — 386:  unter  einzelnen  Bemerkungen  viel  Lob.  Nach- 
schrift über  d.  preuszische  Verordnung,  d.  Abitnrientenexamen  betref- 
fend). —  Suckow:  d.  wissenschaftl.  u.  künstlerische  Form  d.  plato- 
nischen Schriften.  Ang.  von  Denschle  (S.  386 — 414t  eingehende  und 
sorgfältige  Besründung  des  schon  anderwärts  ausgesprochenen  durch- 
aus verwerfenden  Urtheils).  —  Ewald:  Lehrbuch  d.  hebr.  Sprache. 
6e  Ausg.  u.  hebr.  Sprachlehre.  6e  Ausg.  Ang.  von  H  in  B  (S.  414  f.: 
uberd.  neue  Auflage  wird  berichtet).  —  Fortsetzung  d.  Streites  zw. 
Heini  eben  u.  Kuhnast  (S.  415  f.).  —  Verordnung  d.  kon.  prensz. 
Minist,  üb.  d.  Vokabellernen  v.  10.  Apr.  (S.  416  f.)*  -*  Bnddeberg: 
über  Schälerbibliotheken  (S.  419 -r- 422:  veranlaszt  durch  eine  Aensse- 
rung  Heilands  im  Januarheft,  ref.  Hr.  B.  über  Hülsmanns  Progr.  i 
die  Einrichtung  von  Schülerbibliotheken.  Duisburg  1855  u.  Heinens 
Abhandlung  im  Mus.  des  rhein.  Schulmännervereins  IV  4  S.  373  ff.). 
--  Stier:  deutsche  Litteratur  auf  dänischen  Schulen  (S.  423  f.:  Be- 
richt über  das  Programm  von  Christianshafen :  dentsehe  Gedichte  als 
Grandlage  für  d.  Unterricht  in  d.  deutsch.  Litt.).  —  Groszherzogthnm 
Hessen.  Von  — ^n.  (S.  425 — 428:  Bericht  üb.  d.  Gymnasien).  —  Die 
Hrabanusfeier  in  Fulda  (S.  428  f.).  -*  Vermischtes  n.  Personalnotizen 
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(8.429  —  432).  s=    JuHtREFT.    Schmidt  in  Schweidnitt:  üb.  dnifi 
Mängel  in  d.   Vorbereitung  für  d.  Lehrerberuf  an  geiebiteo  Schal« 
(S.  433—441:  gefordert  werden  auf  d.  UniTeraitat  Vortrage  üb.  Pae 
dagogil^  y  praktische  Unterweisung  in  Vortragen  for  d.  Lehrfscb,  6wtH 
chentl*  anscultieren,  und  fortgeaetates  hospitieren).  —  Den.:  d.  Ge^ 
schiebte  d.  Entwicklung  d.  christl.  Kirche  als  Lehrgegenstend  ia  eraif« 
Gymnasien  (6. 441 — 449 :  es  seil  für  d.  Kirchengeachichte  kein«  beM- 
dere  Lectioa  angeaetat^   sondern   der  Stoff  dem  Geschichtsantcrrickte 
sugewiesen,  Ton  dem  Religionslehrer  aber  nur  d.  Gründung  o.  iL  Re- 
formation d.  Kirche  ausführlicher  behandelt  werden).  —  ThüringiKh« 
Programme  t.  J.  1865.     Ang.  von  Hartman n  and   Ir misch  (8.  450 
— 452:  referiert  wird  über  Zeysa:  Versuch  einer  Geschiebte  d.  PfltiK 
zen Wanderung.  Gotha ,  Realgymn.    und  Bretschneider:  d.  drei  Bj- 
steme  der  deutschen  Grammatik.    Gera).   —    Programme  a.  d.  Proviai 
Westfalen  y.  J.  1853.  Ang.  yon  Holscher  (8.452—459:  aosftihrlichci 
wird  berichtet  über  H  o  g  g :  de  ironieU  quihuadam  Horatü  earmtiii&w. 
Arnsberg.  Hup pe:  annoiaiione»  ad  Tacilt  Oermatiiam.  Coesfeld, Trof i:i 
Bffmholae  crtltcae  in  Catnodori  Variarum  Hbroa  FI  priorei,  HaMr 
Middendorf:  üb.  d.  Philaenensage.  Munster ,  M i c u s :  Martin  OpiUi 
von  Boberfeid.    Paderborn ,   Strothmann:   Erklärung  d.  bibl.  Schi- 
pfungsgeschi ch te.   Recklingshansen ,  Langenaiepen:  Verlags  d.  Fle- 
xionslehre  einer  iateinischen  Grammatik  för  d.  praktischen  Unterricht 
Siegen).    —   Horkel:  d.  Holakämmarer  Theodor  Gefar  n.  d.  iofio^ 
d.  Friedriehs-coUegiums  in  Königsberg  in  Pr.    Ang.  tou  Klix(S.  459 
—465:    gelobt   unter  Mittheilung  eines    ausfuhHichen   Referats).   -^ 
Haacke:  Proben  eines  Lehrbuchs  för  d.  philosophischen  Unterriebt  ja 
Gymnasien  u.  Gockel:  eneyclopaedische  Bialeitung  in  d.  Philosophie. 
Ang.  von  George  (S.  466—469:   an  beiden  Verfassern  wjrd  das  ftm 
ben  und  die  Leistung  anerkannt»  doch  ein  binansgehn  nb.  d.  Znerl 
d.  Gymnasiums»  den  Haacke  scharfer  und  richtiger  erkannt,  bemerktl. 
—  Kannegieszer:  d.  deutsche  Redner.  Ang.  Ton  Asxnann  (S.4/0 
—473:  sehr  gelobt,  doch  werden  gegen  d.  paedagogische  Braocbbarkeit 
Bedenken  erhoben).    —    Rosenkrana:  d.  Poesie  u.  ihre  Geschidite. 
Aug.  Ton  Rinne  in  Zeits  (8.  473^486:  auafuhrliche  Parlcgnn«  def 
Inhalts;  als  Mangel  wird  die  falsche  Auffassung  des  Christenthamc  ge- 
rügt).  —   Thiersch:  Grammatiic  d.  griech.  Spr.    4e  Aofi.    Ang.  t^b 
Gottschick  (S.  486--493:  trots  Tieler  Ausstellungen  u.  Benerkoogf* 
doch  aebr  anerkennende  Benrtbeilung).  —    Gross:  griech.  Laot- vo^ 
Formenlehre.    Ang.  Ton  dems.  (S.  494:  gelobt).    —    Evripides  ausge- 
wählte Tragoedien.  Erkl.  von  Schöne.   2tes  Bdcben  Medaa.  Asf.  r« 
A.  Nauck  (S  494—510:  sehr  eii«ehende  wissettschaftlich-kriuicbi 
Anaeige).  —   Fromm:  Schalgrammatik  d.  lat.  Spr.   Ang.  ▼on  Wtg- 
ner  (S.  511:  d.  Rintheilung  gemiabilligt,  sonst  aber  das  Bocb  sthr^ 
lobt).  —  Schiller:  Regeln  ans  d.  lat.  Syntax.  Ang.  von  Liebig  l^- 
510-516:  der  Abhandlung  wird  Verbreitung  gewünscht).—  Billrotb* 
JSUendt-Seyffert:  lat.  Grammatik  fär  d.  unteren  Klassen.  AH-V 
dems.  (S.  516—520:  nicht  eben  gelobt).  —  Meineke:  ao  Alcaeos  (^ 
531  f.:  Hephaest.  p.  84  ed.  Gaisf.  wird  eine  Strophe  erkannt  o.  ^' 
diert  •—  %ov  ao^tKqpatff  iv  änffaig  Mata  jivwai  vn  K^wßiihj  MuUift  -* 
xttv  ßa^atia).  ^  P  f  af  f :  au  Jacobs  (lat.)  Blementarbuch  (S.  52S f. j  Zu- 
stellungen  am  sachlichen  Inhalte,  namentl.  d.  Abschnitt  über  Ub°^' 
u.  Völkerkunde).   —    Uebersicht  der  in  Hannover  an  d.  Gyain.  ▼•'«J* 
kommenen  PersonalTerandernngen  (S.  524  f.).   —  Apologotische  Apo^' 
rumen  in  Sachen  d    katholischen  Gymnasien  Schlesiens  (8*  ^^"muL. 
Protestation  gegen  die  von  einem  kathol.  UniTerait&tsprofessor  d.Tbc»^ 
logie  erhobenen  Anklagen  y  es  kamen  die  Schaler  au  unreif  und  psiDC"' 
lieh  au  unfertig  im  latein.  aur  Universität).    —   PersonalaoU'ieA  (» 
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538).  =  JOLIHBFT«    R.  T.  Raamor:  d.  deutsche  Unterricht  In  Gym- 
nasien (8.  529—538:  Vertheidigong  der  von  dem  Hrn  Verf.  aofgeeteil- 
len  Ansichten  gegen  L.  Giesebrechts  Angriffe  im  Febmarh.    Auf  dem 
Umschlage  des  Heftes  sacht  d.  letztere  den  Angriff  auf  Hm  ▼.  R.  zu- 
rnckznschieben).  — Kähnast:  welcher  Anffassong  der  Aufgabe  unserer 
Gymnasien  treten  die  Bestimmungen  des  k.  Ministeriums  v.  7.  u.  13. 
Jan.  d.  J.  entgegen?  (8.  538^-549:  einem  einseitigen  didaktischen  Ma- 
terialiamus,  aber  auch  einem  einseitigen   Formaiismus;  dagegen  wird 
der  Realismus  und  für  ihn  die  Brweckong  der  Liebe  für  d.  klassischen 
Studien,  die  möglichste  Concentration   auf  sie  und  die  überwiegende 
Berücksichtignng  des  Inhalts  des  Alterthums  gefordert;  damit  ist  ein 
Appel  an  d«  Tüchtigkeit  des  Gymnasiallehrerstandes  gegeben).  —  Pro- 
gramme der  kathol.  Gymnasien  Schlesiens  1864 — 55.    Ang.  von  Hoff^ 
mann  (S.  550—554:   Auszöge  aus  Schober:   adnoiaüonet  ad  duoa 
Horatü  loe09,  Glatz,  Rott:  die  Atmosphaere  unserer  Erde.   Gleiwitz, 
Fiedler:  üb.  d.  Geschwindigkeit  des  Lichts.  Leobschutz,  Kayszier: 
ob.    den  Tugendbegriff  des  Horaz.    Oppeln,    Franke:  welche  Fehler 
kann  man  bei  der  Wahl  der  Themen  zU  deutschen  Aufsätzen  machen? 
Sagen).  —  Porphyrii  de  philoäophia  ex  oraeulis  haurienda  librorum 
rcliquiae.  Ed.  G.  Wolf  f.  Ang.  von  M.  Schmidt  (S.  554—557:  sehr 
gelobt;  einige  kritische  Vorschlige).  —  Schul  ts:  orthagraphicarum 
quae»iionum  deeaa.  Ang.  von  Dillenbnrger  (S.  557 — 5o2i  sehr  em- 
pfohlen, indem  Ref.  am  Nipperdeyschen  Tacitus  die  grosze  Inconse- 
qaens  der  lat.  Orthographie  nachweist).   —  Eichert;  vollständiges 
Wörterbuch  .zu  den  Verwandlungen  des  Ovid.    Ang.  von  Kindscher 
(8.  562  f.:  empfohlen).  ~   Kuhn  er:  Schnigrammatik  d.  lat.  Spr.    4e 
Anll.    Ang.  von  Hartmann  (S.  564  f.:  ge&bt;  einige  Bemerkungen). 
—  Ho  ff  mann:  Uebnngsstucke  z.  übers,  ins  latein.  f.  mittl.  Klassen. 
An^.  von  Albani  (8.  565  f.:  sehr  gelobt).    —    Seyffert:   Uebunga- 
bnch  z.  übers,  aus  d.  deutsch,  ins  lat.  für  Secunda.  4e  Aufl.  Ang.  von 
Wagner  (8.  566:  als  verbessert  anerkannt).  —  Freese:  Aufgaben  z. 
nbers.  aus  d.  deutsch,  ins  griech.    Ang.  von  Hart  mann  (8.  567:  em^ 
pfohlen,  doch  soll  darauf,  dasz  die  Schüler  in  Spannung  erhalten  wer- 
den, und  auf  die  Phraseologie  groszere  Aufmerksamkeit  verwendet  wer- 
den). —  Brückner:  bebraeisches  Lesebuch.  2e  Aufl.  Ang.  von  Bnd» 
(ieberg  (8.  568 — 571:   auch  die  neue  Auflage  kann  mit  Recht  gelobt 
werden).  —  Andresen:  über  deutsche  Orthographie.    Ang.  v.  Stier 
( S.  572 — 575 :  anerkennendes  Referat,  aber  über  vieles  einzelne  Gegen* 
bemerkungen).  —  A.  u.  F.  Spiesz:  deutsches  Lesebuch.  2eAufl.  Ang. 
von  Hol  seh  er  (S.  576  —  578:  eingehende,  im  ganzen  anerkennende 
Beortheilung).  —  Hub:  d«  deutsche  komische  u.  humoristische  Poesie. 
U  Buch.  Ang.  von  Kopke  (8.  578—580:  viel  Tadel).  —  W.  Giese- 
brecht:  Geschichte  d.  deutschen  Kaiserzeit.    I  2.    Ang.  von  Fosz  in 
Berlin  (S.  580—583:  sehr  gelobt).  —  Peters:  üb.  d.  Nothwendigkeit 
d.  Einrichtung  zweckmasaiger  mathematisch-naturwissenschaftlicher  Leh- 
rerbildungsanstalten.   Ang.  von  Hincke  (S.  5(J3  — 587:  ausführlichea 
Referat).  —   He t seh:  einige  Worte  über  Zeichenkunst  n.  d.  allerersten 
lioterricht  in  ders.    Ang.  von  Kolster  (8.  588:  dringend  zur  Beach- 
tung empfohlen).  —  Berieht  des  Ministers  üb.  d.  Unterrichtsanstalten 
in  Griechenland.  Uebers.  von  Planer  (8.  590  —  604).  —  Görlitz  in 
lieobschütu:  ans  der  Schulpraxis  (8.  605—607:  Vertheidigung  d.  schrift- 
lichen Arbeiten  im  fransösischen  auch  in  d.  obersten  Klassen).  —  Per- 
«onalnotizen  (8.  608).  ü-  D. 

^onataberichle  d.  k.  Akademie  d,  Wissenschaften  in  Berlin  1855. 

Trendelenburg:  Machiavell  u.  Antimachiavell.  Rede (8. 49 — 71 1 
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u.  Friedrichs  d.  Grossen  Gegenschrift  n.  treffende  Daratellong  dci  Ver- 
hältniuee  beider  sueinander).  —  E.  Cartins:  Vorlegung  einer  inAr- 
chipelagas  gefandenen  Inschrift  ans  d.  späteren  Blfitezeit  des  Achaeer- 
bnndes  (8.  101).  —  Meineke:  ober  den  tragischen  Dichter  Mosdiioi 
(8.  I02-*1I4:  die  den  Pheraeern  zugehörigen  Fragmente  bei  Stobaeu 
werden  geordnet  n.  emendiert  n.  d.  Vermotong  hingestelit,  dais  d. 
8tack,  der  Zeitgeschichte  entnommen,  d.  Begräbnis  des  Polyphroo  roa 
Pherae  inm  Gegenstand  gehabt  habe.  Das  Zeitalter  des  Dichters  wird  ror 
Alexander  d.  Gr.  angenommen.  Das  beobachtete  Gesetz  metrischer  Strenge 
im  Trimeter,  Vermeidang  aller  dreisilbigen  Fusze,  gibt  den  Haltpankt 
snr  Znrnckweisang  dem  Dichter  falschlich  beigelegter  Fragmente  «od 
Annahme  eines  sehr  spaten  Prosaikers  Moschion.  Auch  d.  Pragaicnt 
bei  Clem.  Alexandr.  wird  zurückgewiesen).  —  Perti:  dritte  Sendoig 
▼on  Abschriften  aus  Urkunden  im  Tower  durch  Dr.  Pauli  (S.  114^116 
n.  8chlosz  8  522  f.:  Anführung  zweier  Beispiele,  wie  interessant  die 
neu  entdeckten  Urkunden  aus  d.  Regierungszeit  Eduards  III  sind).  — 
Lepsius:  eine  hieroglyphische  Inschrift  am  Tempel  Ton  Bdfn  (8.181 
— io5 :  d.  Inschrift  gibt  über  das  Vermessnngssystem  n.  die  zu  Graade 
liegenden  Masze,  sowie  d.  Nomeneintheilung  Aegyptens  Anfschloss  ood 
liefert  d.  Kenntnis  mehrerer  Zahl-  und  Theilzeichen).  —  Mittheilsog 
Ton  27  Inschriflen,  meistentheils  ans  Thyatira,  welche  Dr.  Baumei- 
ster in  Griechenland  aufgefunden  u.  an  Gerbard  gesandt  (8.  187— 
198:  mehrere  Bemerkungen  t.  B.  Curtius  sind  beigefügt).  —  Bockk; 
zur  Geschichte  der  Mondcyklen  der  Hellenen  (8.  200  —  207 :  Ton  der 
Torgelegten,  den  reichsten  Inhalt  gründlichster  Untersuchungen  bieteoden 
Abhandlung  wird  hier  ein  Auszug  mitgetheilt).  —  Mittheilongen  der 
neu  entdeckten  Inschrift  von  Kreta  durch  Gerhard  (8.  260 — 264).  - 
Pinder:  d.  Elisphasier  in  Arkadien,  auf  einer  MSnze  des  achaeischeo 
Bundes  nachgewiesen  (8.  351  f.:  eine  Münze,  welche  Behr-Negendiok 
in  Griechenland  aufgefunden,  bestätigt  das  Vorhandensein  der  Stadt, 
so  dasz  Jede  Aendernng  bei  Polyb.  XII  11  6  zurückgewiesen  ist).  — 
Gerhard:  Bemerkungen  zur  vergleichenden  Mythologie  (8.365—37'^: 
die  Unterschiede  der  arischen  n.  semitisch  -  aegyptischen  Stamme  rock- 
sichtlich d.  Religionssysteme  werden  aufgestellt,  sodann  die  Einwir- 
kung semitischer,  gemischter  semitisch -arischer,  endlich  rein  arischer 
Cotte  nachgewiesen  und  schliesziich  die  Grosze  des  griechucben  Gei- 
stes in  der  Umgestaltung  der  ihm  überlieferten  Gottheiten  dargethan). 
—  Curtius:  über  die  Stammsitze  d.  lonier  (8.  421  —  424:  Aaszog  a. 
der  indes  besonders  herausgegebenen  Abhandlung).  —  Trendeles- 
burg:  Mittheilongen  über  einige  in  d.  k.  Bibliothek  zu  Hannover  be- 
findlichen Manuscripte  von  Leibnitz  (8.  426  f.).  —  Panofka:  Apolloo 
in  Panda  und  seine  Verwandten  (8.  467 — 470:  Auszug.  Auszer  Apol- 
lon  in  Panda  werden  d.  Gottinnen  Pandina  u.  Rmpanda  n.  Pan  Ly- 
kaios,  Paunns  Fatous  behandelt).  —  Bekker:  Nachtrag  von  Varitn- 
ten  zum  Thucydldes  (8.  470—480 :  auf  der  zweiten  Reise  nach  ICaliea 
gesammelte  Varianten  aus  cod.  C).  —  Curtius:  eine  byzantiaijicbe 
Inschrift  (8.  430  f. :  durch  Bergmann  gemachte  genaue  Abschrift  der  in 
der  Marenskirche  zu  Venedig  befindlichen  Marmortafel,  welche  d.  Siige 
für  ein  Stnck  des  Felsens,  aus  welchem  Moses  das  Wasser  flieszen  las- 
sen, erklSrt  hat).  —  Gerhard:  über  Hermenbilder  auf  griechiscfaefl 
Vasen  (8.  484  — 487:  zur  Begründung  der  Ansicht,  dasz  die  Henoea 
vielfach  mit  bacchantisch  -  cerealischen  Culten  in  Verbindung  gcbrtckt 
worden  seien).  —  Lepsius:  üb.  d.  Namen  d.  fonier  auf  d.  aegypti- 
schen  Denkmalern  (8.  497  —  512:  Darlegung,  dasz  sich  d.  Name  in  d. 
Bedeutung  von  Griechen  überhaupt  hieroglyphisch  nachweisen  la.«se  o. 
dasz  sich  dieser  bereits  im  ]5n  Jhrhdert  v.  C,  sowie  in  den  nächstfol- 
genden Zeiten  in  einer  engen  Beziehung  luAegypten  wiederfindet).  - 
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Bockh:  Rede  lar  Feier  d.  Letbnttsischen  JabreeUgee  6.  Jal.  1855  (S. 
5:24 — 5i5:  handelt  y.  Schelling»  Verhältnie  su  Leibm'ts  nnd  seine  An- 
sicht von  diesem  ond  seinen  Philosophemen).  —   Ueber  d.  Wassert rii- 
bong  des  Tiberflosaes  in  Rom  (S.  564— ^70 1  enthalt  Zosammenatelinng 
ti.  firlantening  der  bei  rem.  Dichtem  vorkommenden  Beinamen  dessel- 
hen).  —  Encke:  Vortrag  am  GebnrUfeste  8r.  Mai.  18.  Oot.  1855  (S. 
^85 — 600:  Vergleichong  d.  geschichtlichen  Sitoationen  ▼.  1555 ,  1665, 
1 756  n.  1855  o.  Darsteilang  der  seit  30  Jahren  erfolgten  Pertaehritte 
i n  der  Astronomie).  —  Blau  a.  8chlottmann:  üb.  die  Alterthtimer 
«L   Ton  ihnen  1854  besuchten  Inseln  Samothrake  n.   Imbros  (8.  601-^ 
4136 ;  sehr  interessante  Besehreibnng,  dabei  Bemerkungen  auch  über  d. 
fiieatige  Bevölkerung  u.  deren  Dialekt ,  endlich  Mittbeilnng  Tieler  In^ 
^Schriften.    Beigegeben   ist  eine  Karte  Ton  Palaeopoli  auf  Samothrake, 
9a  der  Hr.  Kiepert  S.  660  f.  eine  Erklärung  gibt).  >*  Mittheilung  ▼. 
"Perts  üb.  d.  Ton  ihm  in  England  entdeckten  Stucke  d.  26.  28.  35.  u. 
^6.  Buches  d.  Annalen  d.  rem.  Geschichtschreibers  Granius  Licinianus 
<S.  669).  —  Bchott:  üb.  zwei  ungarische  Dichtungen  aus  alterer  Zeit 
(8.  683—690:  die  Gedichte  stammen  aus  dem  I4n  od.   15n  Jahrhundert 
^.  aind  die  ältesten  Erzeugnisse  d.  ungarischen  Poesie,  zugleich  wich- 
'tig  für  die  Auffassung  der  Ansiedlungen  in  Ungarn  u.  d.  spatere  Ge- 
scbichte).    ~   Ders. :  üb.  einige  Benennungen  des  Himmels  in  der  altai- 
«eben  Sprachenclasse  (8.  695—700).  —  Haupt:  üb.  d.  Inschrift  eines 
im  lurstl.  Museum  zu  Arolsen  be6ndlichen  Steins  (8.  701  f.:  dieselbe, 
die  Haschke  als  altitalisch  gedeatet,  wurde  als  kabbalistisch  erwiesen). 
—  Riedeln  Regierungsgeschichte  d.  nürnberger  Burggrafen  Johann  f, 
Friedrieb  lil,  Johann  II,  Conrad  V  u.  Albrecht  (8.  756:  rriedriehs  III 
Antheil  am  Siege  bei  Mühldorf  und  die  Stütze,  welche  er  dem  Konig 
Ludwig  war,  werden  hervorgehoben).  ^-  Lepsius:  Bericht  über  den 
Typengnsz  u.  d.  fortschreitende  Verbreitung  aes  allgemeinen  linguisti* 
sehen  AlphabeU  (8.  784—787).  R.  D. 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten ,  Verordnungen ,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 


BitruRT.]  Das  Lehrercoileginm  des  dasigen  kon.  Gymnasiums  be« 
stand  Ostern  1856  aus  dem  Dir.  Prof.  Dr  Schoier,  den  Professoren 
I>r  Besier,  Dr  Mensing,  Dr  Schmidt,  Dr  Herrmann,  Dr 
Kritz,  Dr  Dennhardt,  Dt  Richter,  Dr  Weiszenborn,  den 
Lehrern  Dr  Kayser,  Rector  Nagel  (kath.  Relig.),  Dnfft,  Masik- 
dir.  Gebhardi  und  Zeichenlehrer  Prof.  Dietrich.  Die  Schfilerzahl 
betrog  223  (121,  II  27,  III  40,  IV  54,  Vö3,  VI  28),  Abiturienten  8. 
Den  Schulnachricbten  voraus  geht  Ninive  und  setfi  Oebiet.  II.  Fori- 
getetMie  Mittheiiungen  über  die  neuestei»  jiuggrahungen  in  Me- 
•opotamten  vom  Professor  Dr  H.  J.  Chr.  Weiszenborn  (32  S.  4 
und  3  Figurentafeln).  Hat  schon  der  erste  1851  erschienene  Theil 
der  Torliegenden  Abhandinng  sehr  vielen  Lesern  eine  willkommene 
Orientierung  auf  dem  neu  aufgeschlossenen  Gebiete  geboten,  so  gilt 
dssaelbe  vom  zweiten  in  uro  so  hdherem  Grade,  als  über  vieles  seit* 
dem  unfasscndere  Aufschlüsse  erlangt  worden  sind.  Nach  einer  Einlei- 
tung aber  den  Charakter  der  Hellenen,  welche  dazu  dient,  das  Ver- 
haltnia  der  assyrischen  Monumente  zu  den  bedeutendsten  KunsUcbo« 
pfaogen  des  Altertkams  zu  fixieren,  gibt  der  Verf.  eine  Uebersicht 
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über  Layards  zweite  Ponobongen  und  fiber  die  Ten  Place  geleiUtea 
Aasgrabungen  and  deren  Reeolute.  Die  Darsteliung  iat  klar  and  i««gt 
von  dem  grdszten  Fleisze  ond  der  umfassendsten  Gelebrsaaikeiu  Vm 
so  mehr  wänschen  wir  dem  ans  benlich  befreundeten  Hr»  Verf.  Ge- 
sundheit und  Musie  cur  Vollendung  seines  beabsichtigten  aelbslandifa 
Werkes,  von  dem  wir  uns  um  so  mehr  rersprechen,  als  bis  tum  tt* 
scheinen  hoffentlich  die  Ergebnisse  der  Oppert*schen  Porschungen  ia 
Zusammenhange  rorliegen  werden.  Wir  können  übrigens  nicht  onliiB 
auf  die  deutsche  Bearbeitung  der  Layard'schen  discoveriesy  weicke  Ton 
Dr  Zenker  unter  dem  Titel  ZVtntee  und  Babylon  Leipzig  bei  KirVack 
1855^  erschienen  ist,  hier  aufmerksam  an  machen.  Obgleich  wir  du 
englische  Original  nicht  su  vergleichen  im  Stande  sind,  so  macht  dsck 
die  deutsche  Bearbeitung  den  Kindruck  der  Treue.  Das  Tielseitife  Is- 
teresse  aber,  welches  das  Buch  bietet,  hat  der  Hr  Verleger  darck  die 
sahireichen  und  sauberen  Abbildungen  trefflich  unterstützt.  Je  ver- 
dienstlicher die  Verpflanzung  des  Werkes  auf  deuteohen  Boden  ist,  ta 
ao  mehr  ist  zu  wünschen ,  daaz  der  Absatz  die  Anstrengung  lohae. 

A.  D. 
Hanau.]  Das  kurf&rstliche  Gymnasium  erlitt  durch  den  Abgang 
des  ord.  Lehrers  Dr  Deaschle  nach  Magdeburg,  die  Versetzung  <!«• 
Gymnasialpraktikanten  Frdr.  Spangenberg  nach  Caasel  und  später 
den  Tod  des  ordentl.  Lehrers  Dr  Gies  empfindliche  Verloste.  Du 
Lehrercoliegium  bestand  aus  dem  Dir.  Dr  Piderit,  den  ordentliches 
Lehrern  Dr  Dommerich,  Dr  Lotz  und  Casseimann  [Torher  is 
Cassel,  seit  &.  Nov.  1866  in  Hanau  angestellt.  Die  beiden  ordeatl. 
Lehrer  Dr  Jung  und  Dr  Hasselbach  waren  noch  immer  ausser 
Fnnetion],  dem  Hilfslehrer  Dr  Suchier,  den  beauftragten  Lehrers 
Dr  Vi  1  mar,  Pfarrer  Dr  Fuchs,  Gpraktikant  Schell,  dem  Prakti* 
kanten  Mull  er  [seit  Ostern  1855]  und  den  auszerordentlichen  Lehrers 
Zimmermann,  Lucan  und  Pelissier.  Die  Schulerzahl  wnrOstera 
1866  98  (I  11,  II  16,  III  26,  IV  22,  V  9,  VI  U),  Abiturienten  t 
Die  Abhandlung  im  Programme  lieferte  der  Dir«  Dr  K.  W.  Piderit: 
Saphoklei$ehe  Studien.  1  (35  S.  4).  Eins  der  erfreulichsten  Zeicbea 
der  Zeit  ist,  dasz  man  mehr  und  mehr  das  Alterthnm  an  dem  Mass- 
Stabe  des  Christenthuros  zu  messen  lernt.  Dasz  es  keinen  anderen  gebe, 
um  das  Verhältnis  und  die  Stellung  Jenes  in  der  geschichtlichen  Ent- 
wicklung der  Menschheit  recht  zu  erfassen,  ist  für  den,  welchem  du 
Christenthum  die  volle  gottliche  Wahrheit  ist,  nicht  zweifelhaft;  al- 
lein es  sind  dabei,  wie  sich  an  vielen  Beispielen  gezeigt  hat,  zwei  Ab- 
wege zu  Termeiden,  der  eines  lieblosen  richtens  und  der  des  hineintrs- 
Sens  fremder  Ideen  in  das  Alterthnm«  Dasz  man  mehr  und  mehr  bei- 
es  vermeiden ,  dasz  man  den  Ideeninhalt  des  AlterthnsM  in  sei- 
ner ganzen  Tiefe  und  Wahrheit  herausstellen  und  ebenso  die  Sporen 
der  ewigen  Wahrheit,  wie  die  Schwachen  und  Verirmngen  kennen 
lernt,  wozu  das  chrLstlirhe  Bewnstsein  stärker  als  alles  andere  aoffoi^ 
dert,  ist  eben  das  erfreuliche,  wovon  einen  Beweis  und  ein  Beispiel 
der  Hr  Verf.,  welcher  schon  im  Hersfelder  Programme  1860  eine  Probe 
seines  Strebens  am  Aias  gegeben,  in  der  vorliegenden  Abhandlung  ge- 
liefert  hat.  Ist  dieselbe  auch  nor  ein  Theil  einer  grosseren  Arbeit,  »s 
bildet  sie  doch  ein  selbständiges  ganze,  indem  sie  von  der  Auffaff^nng 
des  Fluches  bei  Sophokles  handelt.  In  ausführlicher  Vollstiadig&eit 
wird  nachgewiesen,  dasz  im  Oedipus  rez  die  Schwere  dieses  Flocbe«^ 
der  auf  der  Sunde  lastet,  am  stärksten  und  schärfsten  hervortritt,  nsd 
weil  er  hier  in  seinen  sichtbaren  Zeichen  eustiert,  hervortreten  mutie^ 
sowie  dasz  hier  gerade  eine  Rechtfertigung  durch  das  nnbewuste  der 
Thatcn,  die  im  Oedipua  Coloneqs  an  vielen  Stellen  zum  Vorschein 
komme,  nicht  im  geringsten  hiadurchkUiige.  Femer  wird  erortarty  wie 
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)ben  das  Bew astsein  ewiger  Gesetse  es  ist,  ans  dem  sich  jene  Aner- 
:ennung   des  Fluches  herleitet,  dasz   aber  keineswegs   die  allgemeine 
änipfiiidung  des  menschlichen  Glends  auf  die  Anerkennung  der  allge- 
•einen  Sandhaftigkeit  hingeführt,  fielmehr  die  Wirkung  sich  auf  ein- 
eeine Geschlechter  beschränkt  habe.     Wie  auf  das  entschiedenste  dar- 
^ethan  wird,  dasz  nicht  die  Folgen  der  Handlung  den  Schmerz  erzeu- 
gen,  sondern  das  fiewustsein  der  Verletzung  ewiger  Gesetze,   so  wird 
endlich   die  Beschränkung  geltend  gemacht,  dasz  diese  Gesetze   eben 
nicht   unmittelbare  Ausflüsse  des  göttlichen  Willens  sind.     Doch   wir 
wollan  nicht  durch  einen  Auszug  das  Interesse  an  der  Schrift  mindera 
und   halten  das  gesagte  für  hinreichend,  um  alle  zur  Lesung  anzuregen. 
Man   wird  gewisz  einen  Fortschritt  nicht  verkennen,   wenn  man   die 
Untersuchung  mit  Lubkers  trefflicher  Arbeit,  Sopbokleische  Theologie 
und  fithik  ä  Thl.   d  Abschn.  [rgl.  auch  die  Bemerkungen  von  Enger 
Ztschr.  f.  d.  G.-W.  X  S.  194]  vergleicht.     Nur  ^ine  Bemerkung  wol- 
len wir  uns  über  den  Aias  zu  S.  19   erlauben.     Wir  glauben   nemlich, 
dasx  das  räthselhafte  seiner  Rede  dadurch  schwindet,  wenn  man  darin 
die    Wirkungen    des   Versuchs   den   Fluch    binwegzndisputieren    sieht 
(TgL  oben  S.  411  f.).  ü.  D. 

Habmover.]     Aus   den    vom   Lyceum   Ostern   1856  ausgegebenen 
Schnlnachrichten  über  die  Jahre  1854  und  1855  entnehmen  wir,  dasz 
Ostern  1654  der  Cand.  Armbrust  einige  Lectionen  in  der  Mathema- 
tik and  den  Naturwissenschaften  übernahm ,  um  dadurch  sein  Probejahr 
abzahalten.    Mich.  1854  gab  der  Lehrer  der  neueren  Sprachen  Lin- 
demann sein  Amt  auf  und  wurde  durch  Dr  Fehler  vom  Paedago^ 
giom  zu  Ihlefeld  ersetzt.     Ostern  1855  wurde  der  Conr.  Dr  Rupert! 
mit  dem  Titel  Rector  pensioniert  und  trat  der  Pastor  Evers  als  Re*« 
ligionslehrer  der  oberen  Klassen  zurück.   Die  Functionen  dieser  beiden 
Lehrer  übernahm  der  Oberlehrer  Brock,  während  der  Conrector  Dr 
Kühner  zum  Rector,  der Subconrector  Lehners  zum  Conrector  auf- 
rückte.    Der  Subcunrectortitel  gieng  ein.  'weil  niemand  darauf  einen 
Werth  legte*.    Johannis  dess.  J.   gieng   oer  Collaborator  Ebeling  an 
das  Gjmnasium  zu  Schwerin  über;  für  ihn  ward,  nachdem  der  Cand. 
Uellner  als  Hilfslehrer  ihn  vertreten  hatte,  Ostern   1856  der  Lehrer 
Dr  Müller  von  Lüneburg  berufen.  Die  Schülerzahl  stieg  seit  Neujahr 
1854  bis  Neuj.  1856  von  197  auf  200  (VI  36,  V  32,  IV  28,  Hlb  37, 
Illa  23,  IIb  15,  IIa  8,  Ib  11,  la  10).   Zur  Universität  giengen  1854 
8,  1855  10.     AU  ein  Uebelstand  wird  beklagt,   dasz  die  Lycealbiblio- 
thek  mit  der  allgemeinen  Stadtbibliothek  vereinigt  wurde,   ohne  dasz 
der  Director  des  Lyceums  einen  Antheil  an  der  Leitung  erhielt.    AU 
neue  Einrichtungen  werden  erwähnt  der  Schulactus  zum  Geburtstage 
des  Königs,  indes  jährlich  mit  der  hohem  Bürgerschule  wechselnd,  der 
Schulactus  zur  Entlassung  der  Abiturienten,  die  Einrichtung  von  SchuU 
andachten  beim  Beginn  jeder  Woche,  endlich   die  Errichtung  einer  ei^ 
geoen  Vorschule  des   Lyceums.    In  der  den  Schulnachrichten  voraus* 
gehenden  Abhandlung  des  Collaborators  Guthe:  gur  Geographie  und 
iiuekichte  der  Landschaft  Margiane,   de»   heutigen  Merw  (64  S.  8 
nebst  einer  ein  persisches  Itinerar  gebenden  Karte)  begrüszen  wir  ein 
Werk  sorgfaltigsten  Fleiszes,  der  durch  kritischen  Scharfsinn  und  eine 
klare  Anschauung  trefflich  unterstützt  wird  und  eine  wesentliche  Ergän^ 
zimg  und  Erweiterung  der  1841  von  K.  Ritter  gegebenen  Aufklärungen 
Üefsrt.     Für  alle  Philologen  ist  die  Prüfung  der  Stellen  bei  den  Alten 
Von  groszem  Interesse,  und  die  Coniecturen  bei  Cnrtius  VII  40  13  Oxo  et 
OeAo  and  «d  urgent  Maraeantam  haben  gewisz  bessere  Berechtigung 
^Is  die  nicht  ohne  unlösbare  Schwierigkeiten  zu  bewirkende  Vertheidi- 
^ung  der  bisherigen  Lesarten.    Aber  mit  gleichem  Fleisze  geht  der  Vf. 
%tt€h  die  Berichte  ans  dem  Mittelalter  durch  bis  auf  die  heutige  Zeit 
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und  schildert  ebenso  die  Beschaffenheit  nnd  die  Prodaction  des  Landes, 
so  dasz  das  Stodiam  der  Geschichte,  wie  der  Geographie  sehr  beleh- 
rende Beitrage  gewinnt.  Der  Drnck  sollte  etwas  correcter  sein.  Ent- 
gangen dürfte  dem  Hrn  Verf.  sein,  dasz  man  in  dem  Ton  Marco  Polo 
besuchten  Sapnrgan  (S.  138  der  Ansg.  r.  Bürck)  Merw  Schajehan  hat 
finden  wollen,  wogegen  Neamann  (S.  611  der  erw.  Ausg.)  nachweist, 
dasi  daronter  Schibbergan  in  Afghanistan  zu  rerstehen  sei.      A.  D. 

Hersfeld.]    Am  dasigen  knifarstl.  Gymnasiom  ward  Ostern  1855 
der  Praktikant   Medier    auf  ein   Jahr    beschäftigt.     Der  Hilfslehrer 
Dietrich  wurde  zum  ordentlichen  Lehrer,  der  Gymnasiallehrer  Pfar- 
rer Wieg  and  in  die  erste  Gehaltsklasse  befördert.    Die   SchnlerzabI 
betrug  im  Wintersemester  123  (I  17,   II  22,  III  34,  IV  14,  V  19,  VI 
17),  Abiturienten  Mich.  1865  6,   Ostern  1856  4.     Die  Abhandlung  im 
Programm  Yom  Hilfslehrer  Dr  Ferd.  Hugo  Suchier  fuhrt  den  Ti- 
tel :  dunutationis  de  Zosimi  et  Eutebii  hiMtoriarum  $criptorum  in  Con- 
wtaniint  Magni  imperatori»  rehu»  exponendi»  flde  et  auctoriiate  part. 
I  (25  S.    4).     Der  Hr  Verf.  gibt    nach  einer  recht  klaren  Einleitung 
nber  die  Entwicklung  der  spateren  römischen  Geschichtschreibung  un- 
ter Einwirkung  der  Zeitverhältnisse  zwei  Kapitel  über  die  Absichten, 
m\i  welchen  Zosimus  und  Eusebius  die  Geschichte  Constantins  d.  Gr. 
geschrieben  haben.     Es  ist  zwar  schwierig  über  Untersuchungen,  wel- 
che noch  nicht  ToUstandig  vorliegen  —  nicht  einmal  das  für  den  gege- 
benen Theil  fertige  Manuscript  konnte  abgedruckt  werden  — ,  ein  Ur- 
theil  abzugeben,    indes   wird  es  erlaubt  sein  auszusprechen,   dasz  der 
hier  gelieferte  Anfang  die  Fortsetzung  wunschenswerth  erscheinen  laszt. 
Je  bedeutsamer   Constantin  der  Grosse  in  der  Geschichte  Ist,  um  so 
wichtiger  erscheint  es,  über  seinen  Charakter  und  den  wahren  Werth 
seiner  Leistungen  ein  sicheres  Urtheil  zu  gewinnen,  und  der  Hr.  Verf. 
hat  uns   hinlänglich   documentiert,  dasz  ihm  zur  Herausstellung  eines 
solchen  die  nothigen  Eigenschaften  nicht  fehlen.    Um  so  nothwendiger 
aber  ist  es,  die  Beendigung  der  Untersuchung   abzuwarten,  als  sich 
9ber  die  aufgestellten  Benauptuncen  doch  noch  einige  Zweifel  ergeben. 
Um  nicht  davon  zu  reden,  dasz  immerhin  die  Absicht  des  Eusebius  in 
Constantin  ein  Muster  zur  Nachahmung  vorzustellen  und  ihn  so  zum 
Ideal  eines  Herschers  zu  stempeln  mit  der   an  ihm  gerühmten  Wahr- 
heitsliebe nicht  recht  vereinbar  seheint,  auch  über  Zosimus  gehen  Be- 
denken bei.     Von  dem  Vorwurfe  einer  gewissen  Verblendung  kann  ihn 
^er  Hr  Verf.  selbst  nicht  freisprechen  (schreibt  jener  doch  ganz  ein- 
seitig der  christlichen  Religion  selbst  zu,   was  nur  ihren  unwürdigen 
Vertretern  angehört),  ebenso  wenig  von  einem  befangensein  im  heidni- 
schen Aberglauben ;  es  ist   aber  schwer  denkbar,  dasz  dadurch  nicht 
eine  Trübung  des  historischen  Blicks  herbeigeführt  sein  und  dasz  diese 
nicht  auf  die  Auffassung  der  einzelnen  Thatsachen  eingewirkt  haben 
solle.    Ist  auch  die  Absicht  die  Ursachen  des  Verfalls  des  Römerreichs 
darzustellen,   unverkennbar,  ist  es  psychologisch  erklärbar,   dasz  ein 
vaterlandsliebender  Römer  beim  anschauen  des  unaufhaltbaren  Unter* 
gangs  die  längst  vergangene  alte  Zeit  zurfickwünschen  konnte,  so  läszt 
sich  doch  schwer  begreifen,  wie   ein  am  Ende   des  5ten  Jahrhunderts 
lebender  —  denn  in  diese  Zeit  versetzt  der  Hr.  Verf.  mit  Reitemeier 
den  Zosimus  —  ein  aufrichtiger  alter  Heide  sein  nnd  wie  er  dann  den 
factis  gerecht  werden   konnte.     Der  Hr.  Verf.  hat  die  darauf  gegrün- 
dete Ansicht  Reitemeters,  dasz  das  Werk  erst  nach  dem  Tode  des  Ver- 
fassers herausgegeben  worden  sei ,  unserer  bescheidenen  Ansicht  nach 
nicht  hinlänglich  gewürdigt.     Die  Stelle,  welche  Z.  am  Hofe  einnahm, 
gibt  durchaus  zu  dem  Glauben  Anlasz,  dasz  er  sich  wenigstens  änszer- 
lich  zum  Cbristenthume  bekannt  habe;   dann   aber  wurde  freilich  der 
Vorwarf  einer  schrecklichen  Heuchelei  auf  ihn   fallen ,   wodurch  alier- 
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dings  seine  historische  Glaubwürdigkeit  in  Schatten  treten  moste.  Wir 
meinen  also  berechtigt  za  sein,  dem  Hrn  Verf.  diese  Frage  zur  noch- 
maligen Erwagong  zu  empfehlen.  Ohne  Einflasz  aaf  die  Glaobwordig:- 
keit  wird  sie  nicht  bleiben,  wenn  nicht  der  Beweis  gelingt,  dasz  Z. 
ohne  eigene  Zuthat  die  Thatsachen  ans  gnten  Quellen  genommen  und 
seine  Folgerongen  darans  gezogen  habe.  R.  D. 

HiLDBURGRAUSEN.j  I>ie  in  dem  LehrercoHegium  des  Gymnasiums 
seit  vorigen  Ostern  rorgekommenen  Veränderongen  haben  wir  zum  Theil» 
zum  Theil  werden  wir  sie  in  den  Personalnotizen  berichten.  Wir 
entnehmen  daher  jetzt  dem  Ostern  1856  aosgegebenen  Programme 
nor,  dasz  dasselbe  75  Scholer  zahlte  (I  8,  II  7,  Tll  9,  IV  17,  V  21, 
VI  13)  und  einen  zur  Universität  entliesz.  Den  Scholnachrichten  vor- 
an geht  die  Abhandlung  des  Prof.  Dr  BQchner:  über  $cheinbare  Ver- 
küraungtn  {Verjüngungen^  von  Objeeten,  ein  Beitrag  zur  Pertpe- 
ciive  (43  S.  4  nebst  einer  Figuren tafel).  Am  Schlüsse  spricht  der  Hr. 
Verf.  allen  denen,  welche  das  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  dem  ver- 
storbenen C.  Kirsch  begonnene  Werk  der  Schwammkunde  gefordert 
haben,  seinen  Dank  aus.  A.  D. 

Jbver.]  Am  dasigen  Gesamtgymnasium  wurde  unter  dem  22.  Nov. 
1854  der  Lehrer  Dr  Meinardos  als  4r  ordentl.  Lehrer  definitiv  be- 
stätigt. Mich.  1855  gieng  der  Reallehrer  Ben t fei d  als  Seminarlehrer 
nach  Oldenburg  und  ward  durch  den  Lehrer  an  der  höheren  Bürger- 
schule in  Rodenkirchen  Böse  ersetzt.  Unter  dem  5n  Oct.  1855  wurde 
Dr  Burmeister  definitiv  zum  Collaborator  ernannt,  dagegen  der 
Lehrer  Steinhoff  im  Jan.  1856  seines  Amts  als  Lehrer  der  neuern 
Sprachen  auf  sein  nachsuchen  entlassen.  Die  Schulerzahl  betrugt 
Sommerhalbj.  1854:  90  [I  10,  II  15  (10  H.  4R.),  III  14  (9  H.  3  R.), 
IV  28,  V  24].  Winterh.  54—55:  90  [I  10,  II  12  (8  H.  4  R),  III  19 
(13  H.  6  R),  IV  26,   V  23].    Sommerh.  1855:  97  (I  8,    II  17  (16  H. 

I  R.),  III  17  (10  H.  7  R.),  IV  32,  V  23].     Winterh.  55—56:  99  [I  9, 

II  16  (15  H.  1  R.),  III  18  (11  H.  7  R),  IV  32,  V  24].  Ostern  1854 
wurden  3,  1855  4  zur  Universität  entlassen.  Ostern  1855  ist  dem 
Programme  vorgestellt  die  Abhandlung  des  Conr.  Dr.  Kon  ig:  ife  Ro- 
manorum »altatione  paniomimiea  ( 15  S.  4).  Nach  einer  Einleitung 
fiber  die  grosze  Vorliebe,  welche  für  Pantomimen  in  der  Kaiserzeit  ge- 
herscht,  stellt  der  Hr.  Verf.  dar,  dasz  sie  in  ihrer  Blütezeit  nur  von 
^iner  Person  (doch  unter  Zunahme  von  Statisten)  und  nur  durch  Kor- 
perbewegung dargestellt  worden  seien  und  verbreitet  sich  sodann  nach 
den  Stellen  der  Alten  über  die  Beschaffenheit  der  Gesten.  Die  Mög- 
lichkeit soviel  durch  Gesten  zu  leisten  wie  von  den  Alten  gerühmt  ist, 
wird  durch  die  groszere  Lebhaftigkeit  der  südlichen  Volker,  durch  das 
bekanntsetn  der  dargestellten  Gegenstande,  durch  die  Bemühungen  von 
Dichtern  uro  die  Kunst,  und  endlich  eine  gewisse  Tradition  erklärlich 
gefunden.  Zum  Schlusz  wird  noch  von  einzelnen  ausgezeichneten  Mi- 
men, namentlich  dem  Hylas  gehandelt.  Die  Abhandlung  beweist  Ge- 
lehrsamkeit und  gibt  eine  interessante  und  anschauliche  Darstellung. 
Die  im  Programme  Ostern  1856  enthaltene  Abhandlung  des  Lehrers 
Strackerjan:  zur  Lehre  von  der  Congruenz  im  /ateinttcAen  (3(|  S. 
4)  bietet  so  viel  anregenden  und  interessanten  Stoff,  dasz  wir  sie  einer 
eingehenden  Beortheilong  vorbehalten  müssen.  R.  D, 

Innsbruck.]  Am  kk.  akademischen  Staatsgymnasium  lehrten  im 
Mich.  1855  abgelaufenen  Schuljahr  auszer  dem  Dir.  Dr  phil.  Siebln- 
ger  (Piarist),  Dr  phil.  Wildauer,  J.  Zingerle,  Mich.  Lisch 
(Weltpriester),  Paul  weher  (dsgl.),  Daum,  Dr  med.  Pichler,  J.  v. 
Kripp,  Greuter,  Moriggl,  Vorhanser  (alle  drei  Weltpriester), 
Dr  iur.  Malfertheiner,  Spechtenhauser,  Dobrovich,  Lutz. 
Die  Scholerzahl  betrug  am  Anfange  des  Schaljahr«  326,  am  Ende  275 
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(VIII  18,  VII  27,  VI  31,  V  23,  IV  33,  III  35,  II  55,  I  53).  Die  i« 
Programm  gegebene  Abhandlang  des  Gymnasiallehrera  Mich.  Lisck: 
Bemerkunffen  ü^er  Rabelah  (26  8.  4)  ist  eine  mit  romrlheiUfreiea 
Sinne  nnter  fleisziger  Benntznng  der  einschlagenden  Litteratnr  nach 
ernstem  Stadium  der  Klassiker  geschriebene  Darstelinng  des  L^om 
nnd  der  Bedeatang,  sowie  der  Form  der  Werke  des  so  ganz  Teradue- 
den  benrtheilten  Satirikers,  der  allerdings  nicht  recht  gewönligt  wer- 
den kann ,  wenn  nicht  aus  dem  Charakter  der  Zeit ,  in  welcher  oad 
far  welche  er  schrieb.  Ob  die  Ton  Esmangart  gegebene,  Ton  doaHni 
Verf.  adoptierte  Deatang  der  einzelnen  Persönlichkeiten  in  Gargantaa 
nnd  Pantagmel  auf  bestimmte  Groszen  der  Zeit  anbedingte  Billi^sf 
verdiene,  lassen  wir  dahin  gestellt  sein,  ans  scheint  Rabelais  wol  ein- 
zelne Zuge  Ton  ihnen  entnommen,  wol  auf  sie  mit  seiner  Satire  einwir- 
ken gewollt  zn  haben,  doch  musz  selbst  der  Hr  Verf.  zogestehcn,  dasi  er 
die  Charaktere  bis  zu  einer  gewissen  Unkenntlichkeit  entstellt  habe,  was 
uns  zu  dem  Schlüsse  zu  berechtigen  scheint,  er  habe  nur  im  allgeattfaea 
alle  ähnlichen  Personen  der  gesamten  Zeit  treffen  wollen.     A.  X>. 

Kiel.]  ^  Seit  16  Jahren  hat  schon  das  Kieler  akademische  Consifto- 
rium  za  wiederholten  malen  die  Regieroog  gebeten  ein  ordeaUichei 
Staatsexamen  für  die  Gymnasiallehrer  einzurichten,  gleich  dem  theelo- 
gischen,  inristischen  nsw.  Im  Mai  yorigen  Jahres  hat  die  Regierong 
Ton  der  philosophischen  Facaltat  Vorlagen  za  einem  RegnlatiT  da/ar 
▼erlangt  und  einen  vollständigen  Entwurf  nebst  Motiven  im  Angast 
dess.  Jahres  erhalten.  Bis  jetot  ist  indes  noch  keine  Bntscheidang  er- 
folgt. Dessenungeachtet  ist  doch  schon  Ostern  dieses  Jahres  im  Sinns 
des  zu  erwartenden  Regulativs  das  Schulamtsexamen  in  Kiel  abgehal- 
ten worden.  Die  Zahl  der  Examinanden  war  drei,  das  schriftliche  Exa- 
men dauerte  zwei  Tage  von  9—1  nnd  von  3—7  U.,  das  mfindliche  faod 
statt  einen  Vormittae  in  der  Philologie  und  Dogmatik  und  einen  Nach- 
mittag in  der  Philologie,  Paedagogik,  Philosophie,  Geschichte,  Gco- 
graphie,  Mathematik.  Das  ExaminationscoUegium  besteht  ans  des 
Professoren  Cnrtins,  Chalybaeus,  Thanlow,  Karsten,  Wie- 
seler, Nitzsch.  Die  vorgelegten  Fragen  waren:  1)  mit  welchen 
Recht  kann  man  die  Oden  des  Horaz  Nachbildungen  griechischer  Mu- 
ster nennen?  2)  über  die  philosophische  Bedeatang  der  Mythen  bei 
Plato.  3)  in  welchem  Verhältnis  stehen  die  Philologie  nnd  die  phils- 
logische Gelehrsamkeit  zum  Gesamtbegriff  des  Gymnasiallehrers  Y  4) 
welches  Material  besitzen  wir,    um  die  Glaubwürdigkeit  Herodota  n 


tinae  eique  pedestri  oratione  confectae  addatur  numeroram  conspectw 
et  succincU  enarratio  verborum.  6)  über  die  verschiedenen  logiscbeB 
Formen  des  Urtheils,  ihren  Zusammenhang  unter  sich,  nnd  iosbesoa- 
dere  aber  die  Frage,  ob  das  disjunctive  Urtheii  ein  analytisches  oder 
synthetisches  ist.  7)  Was  versteht  Aristoteles  unter  r^datoi  iiciotvitiis 
and  welche  praktische  Regeln  knüpft  er  für  die  Lehrmethode  daran  anf 
8)  das  Fluszgebiet  des  Rheins  werde  beschrieben  und  seine  historiicke 
Bedeutung  in  den  verschiedenen  Perioden  kurz  charakterisiert.  9)  die 
Stellung  der  Archonten  in  Athen  ist  mit  richtiger  Unterscheidong  der 
Zeiten  kurz  zn  skizzieren.  10)  Charakteristik  der  90g.  3  Soelenvenao- 
gen  Erinnerung,  Gedächtnis,  Phantasie.  11)  kann  die  formale  BU- 
dungskraft  der  Mathematik  die  der  alten  Sprachen  ersetzen  ond  wie 
ergangen  sich  Mathematik  und  Sprachen  für  die  Aufgabe  des  Gymit- 
sialunterrichts?  12)  in  welcher  Reihenfolge  haben  sich  die  cnrnluchfo 
Magistrate  aus  dem  römischen  Konigthum  entwickelt?  13)  welcbea  sind 
die  UaupiUiiterschlede  zwischen  dem  Gebrauche  des  griechischen  und 
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dam  des  lateioiaeheii  ConjanctiTs?  Die  Beantwortonf  ist  darch  einfache 
Beispiele  ans  der  £riniieniiig  oder  von  eigener  Erfindung  an  erläutern 
ind  wo  Bfedglich  durah  die  Analyse  der  Formen  an  begründen. —  Unter 
dem  15.  Bec.  1855  ist  das  1843  von  Professor  Dr.  Th an  low  priratiai 
gegrindete  nnd  von  da  an  privatim  geleitete  paeda^ogische  Semi* 
aa.r  SUatsanstait  geworden  nnd  hat  von  dem  konigl.  Ministerium  fir 
die  Herzogthnmer  Holstein  nnd  Lauenbnrg  folgendes  Statut  erbalten: 
$  ü.  Zur  Forderung  eines  wissenschaftlichen  Studiums  der  Paedagogik^ 
M^nrie  snr  grindlicben  Vorbereitung  und  Ausbildung  in  der  Braiehungs- 
kn.  jut  ist  för  diejenigen  Studierenden,  welche  sich  demnächst  dem  Lehr- 
fach widmen  wollen,   auf  der  Universität   su  Kiel,   unter  Leitung  des 
Professors  der  Paedagogik,  ein  paedagogiscbes  Seminar  errichtet.  $  2. 
Dlejenigea,  welche  in  das  paedagogische  Seminar  aufgenommen  au  wer- 
d^sn  winschen,   haben  eine  Uebersicht  ihres  bisherigen  Studienganges 
acad  ihrer  wissenschaftlichen  Beschäftigungen  bei  dem  Director  des  Semi- 
naen  einsoreichen ,  und  dabei  nachzuweisen,   dasz  sie  die  erforderliche 
pkiilologische  Vorbildung  erworben,    sich   auch  bereits  im  allgemeinen 
ohit  der  Paedsgogik  und  deren  Geschichte  bekannt  gemacht  haben.  $  3. 
I>ie  Uebnngen  des  Seminars  finden  nach  der  Bestimmung  des  Dir^ctors 
in  3 — 4  Stunden  wöchentlich  statt.     Nach  aufgegebenen  oder  frei  ge- 
wählten Thematen  sind  schriftliche  Arbeiten  von  den  Mitgliedern  des 
Seminars  anzufertigen,  dieselben  rechtzeitig  bei  dem  Director  einzurei- 
chen, von   ihm  unter  den  übrigen  Theilnehmern  in  Circolation  zu  se- 
tzen,  demnächst  im  Seminar  vorzutragen  und  einer  Kritik,   wie  einer 
gemeinschaftlichen  Erörterung  zu  unterziehen;  auch  sind  paedagogische 
U3nd  didaktische  Aufgaben  in  freien  Vortragen  zu  behandeln,  praktische 
V-»aedagogische  Falle ,  sowie  die  meisten  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete 
der  paedagogischen  Litteratnr  za  besprechen  und  praktische  Uebungen 
Btt  der  Lehrmethode  anzustellen.    Der  Director  hat  wegen  einer  zweck- 
entsprechenden Einrichtung  sämtlicher  Uebungen  im  Seminar  das  er- 
forderliche anzuordnen  und  bei  den  Vortragen,  Verhandlungen,  Dispu- 
tationen usw.  die  Leitung  zu  übernehmen.    S  4.  Nach  dem  Schlüsse  des 
Wintersemesters  hat  der  Director  ailjähriich  aber  den  Stand  und  die 
Erfolge  des  Seminars  einen  Bericht  an  das  akademische  Consistorium 
iB  erstatten,  von  welchem  dieser  Bericht  mit  denjenigen  Bemerkungen, 
la  denen  dasselbe  sich  etwa  veranlasst  finden  sollte,  an   das  Directo- 
rian  der  Universität  zur  weitem  Mittheilung  an  das  Ministerium  für 
die  Herzogthnmer  Holstein   nnd   Lanenbnrg  einzusenden  ist.  —  Nach 
vorher  anordnnngsmäszig  stattgehabter  rollegialischer  Behandlung  die- 
ser Angelegenheit  zwischen  dem  Ministeno  für  das  Herzogthnm  Schles- 
wig nnd  dem  Ministerin  für  die  Herzogthumer  Holstein  und  Lanenbnrg 
wird  vorstehendes  Statnt  für  das  paedagogische  Seminar  auf  der  Uni- 
venitit  zu  Kiel  hierdurch  genehmigt.  —  Wir  bemerken ,  dasz  die  Mit- 
glieder bisher  sowol  Philologen  als  Theologen  waren  nnd  ihre  Zahl 
zwischen  12  und  5  geschwankt  hat.     Die  Mi^lieder  bleiben  meist  3—4 
Seaester  im  Seminar.    Stipendien  hat  es  nicht,  wie  das  gottinger  pae- 
dagogische,  auch  nicht  wie  das  Kieler  philologische  Seminar.     Zwang 
dasselbe  an  besuchen  existiert  weder  für  die  Theologen,  noch  fnr  die 
Philologen  in  irgend  welcher  Weise.    Ueber  das  verfahren  in   diesem 
Semiaar  wird  ge^gentlich  berichtet  werden,  wie  wir  denn  anch  hoffen, 
das  sa  erwartende  Regulativ  für  das  Schulamtsezamen  nach  seinem  er- 
icbeinen  baldigst  mittheilen  an  können. 

Krakau].  Der  Lehrkörper  des  kk.  vollständigen  Gymnasiums  er- 
litt im  Laufe  dea  Schuljahrs  1856  vielfache  Veränderungen.  Der  Gym- 
nasiallehrer Dr  K.  Me  eher  zynski  ward  anm  Professor  der  potoischen 
dpiache  nnd  Litteratnr  an  der  Universität  ernannt,  die  Supplenten 
Brsezi4akiy  Skorot,  Pnk,  Sawcayiiski  nnd  der  Lehrer  Oskar d 
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einem  halben  Jahre  ron  8— lONatnrkorpeiti,  s.  B.  Pflansea  «^TIli^ 
ren ,  eine  sichere  Anschaoang  und  Kenntnii  erhielten ;  in  dieser  Weü« 
ertheilt  halte  er  den  natorgeschichtlichen  Unterricht  ISr  nodmendtf 
aaf  dem  Gymnasiam.  Die  tisch  erwiedert,  daas  er  allerdingi  einipi- 
teres  Alter  bei  dem  Beginne  des  Gymnasialunterrichts  ToraaigeKm 
habe,  das  Ute  Jahr;  seine  Erfahrung  über  die  Verbindung  dei  oatir- 
geschichtlichen  und  geographischen  Unterrichts  sei  an  einer  Scbsit  ^ 
macht,  wo  die  Schüler  nicht  vor  dem  13ten  Jahre  eintreten  nid  dfo- 
nach  mehr  Kenntnisse  roransgesetat  werden  konnten ;  allein  aicb  u- 
derwarts  scheine  es  ihm  möglich,  die  Vereinigung  mit  der  Geo^pbie 
durchzuführen,  nur  müsse  diese  dann  in  den  untersten  Klassen  tob  4tr 
Geschichte  getrennt  und  mit  mehr  Stunden  bedacht  werden.  Wibrai^ 
Dir.  Müller  die  Vereinigung  für  schwieriger  und  weniger  DÖtxlicb 
hält,  als  die  selbständige  Ertheiinng  des  natorgeschichtlichen  Unter* 
rlchts,  bemerkt  der  Vorsitzende  Dir.  Dr  Schmid,  dasz  der  VoncUig 
Ton  Dietsch  gewissermaszen  in  dem  preuszischen  Reglement  gegtbei 
sei,  indem  die  Zulegung  einer  Stunde  zur  Geographie,  wo  dernator- 
geschichtliche  Unterricht  ganz  wegfalle,  zugelassen  sei.  Dir. Br  Jeep 
aus  Wolffenbnttel  erklärt  sich  gegen  den  Vorschlag ,  indem  er  bemcitt, 
dasz  einmal  wenige  Lehrer  der  Geographie  geeignet  seien ,  za^ieich  des 
naturgeschichtlichen  Unterricht  zu  berücksichtigen,  sodann  bei  der  Ver- 
bindung dieser  zu  kurz  kommen  und  den  Zweck  nicht  erfnllefl  werde, 
um  des  willen  er  auf  die  Gymnasien  gehöre;  sollten  die  Scbiler  inr 
Beobachtung  der  Natu rgegen stände  angeleitet  werden,  so  mSsse  der  Us- 
terricht  durch  einen  tüchtigen  Lehrer,  nicht  einen  solchen,  der  li^ 
erst  selbst  das  ang^eeignet  habe,  was  er  lehren  wolle,  sondern  dergtoz 
darin  zu  Hause  sei  und  das  ganze  Gebiet  behersche,  in  besondem  Stuo- 
den  ertheilt  werden;  aber  es  sei  keineswegs  nothwendig,  denselbrn 
dnrch  alle  Klassen  hindurchzuführen,  er  genüge  yollkommen  in  den  vn* 
tprn  Klassen.  Dietsch  repliciert,  es  scheine  ihm  der  geograpbiKbe 
Unterricht  dahin  zu  drängen,  sich  auch  in  die  Naturwissenschafie" 
hineinzuarbeiten,  und  natürlich  die  paedagogische  Weisheit  ronnsgtitUi 
werden  zu  müssen,  dasz  er  nichts  lehren  wolle,  als  was  er  nicht  seM 
Tollständig  inne  habe;  bei  der  Geographie  müsse  man  doch  ton  deo 
Producten  des  Landes  reden  und  Ton  den  Bedingungen,  unter  denen  5K 
gedeihen;  dabei  scheine  es  nun  recht  leicht,  dasz  die  Beschreibung f 
niger  Naturkorper  angeknüpft  werde,  z.  B.  unserer  Getraidearten,  ao- 
serer  Hansthiere.  Scbulr.  Dr  Wendt  erinnert  daran,  wie  dorcb  die 
Einführung  des  Ritter'schen  Systems  in  die  Schulen,  namentlich  dirtb 
Y.  Roon,  das  topische  Element  zu  einem  ganz  nachtheiligen  Ueber;«- 
wichte  gekommen  sei ;  man  habe  nun  begriffen ,  dasz  der  geompl>if ^"^ 
Unterricht  einer  Belebung  bedürfe  und  sei  deshalb  auf  die  Herbeme- 
hung  des  naturgeschichtlichen  gekommen,  und  da  zugleich  die  Fn^^' 
ob  der  naturgeschichtliche  Unterricht  eine  Beschränkung  erfahren  m^t 
und  müsse,  erhoben  worden,  so  habe  man  die  Vereinigung  beider  beantnp 
gegen  welche  er  sich  erkläre.  Man  müsse  die  Nothwendigkeit  des  natorje- 
schichtlichen  Unterrichts  für  die  Jugend  betonen ;  die  Schule  habe  ^ 
AuKchauungsverradgen  der  Jugend  zu  bilden  und  zu  fordern,  eben  so  aber 
auch  das  poetische  Element,  wozu  nichts  so  dienlich  sei,  als  Jener;  die 
Praxis  müsse  lehren ,  was  für  die  Schule  von  der  Naturgeschichte  bra««- 
bar  sei;  als  ein  Uebelstand  im  Reglement  erscheine  ihm,  dasiderL^"' 
terricht  in  Quarta  ganz  wegfalle,  während  er  in  Tertia  repetiert  wen- 
den solle;  bis  zur  Quarta  hin  müsse  derselbe  absolriert  sein,  ond  es 
würde  deshalb  zweckmäsziger  sein,  die  Stunde  Ton  Tertia  nach  Qo*n* 
zu  Terlegen.  Schulrath  Trinkler  bezeichnet  als  die  Hauptfrage ,, '« 
welchem  Umfange  der  naturgeschichtliche  Unterricht  in  den  Gymn»*'*'" 
Unterricht  hineinpasse;  darüber  sei  keine  Klarheit  rorhandeo,  mest 
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hoffea  9  dasB  man  sicli  mehr  and  mehr  darubar  einigen  werde :  so  lange 
die  Gymnasien  Schiler  hatten,  welche  nicht  studieren  wollten,  konnten 
frie  eich  der  Rücksichtnahme  aof  diese  nicht  entschlagen,  und  dadurch 
werde  schon  ein  Masastab  auch  für  den  natorgeschichtlichen  Unterricht 
gewonnen;  von  einem  systematischen  Unterricht  sei  gans  abzusehen 
und  nur  die  Beschreibung  von  Naturgegenstanden  aufzunehmen;  eine 
frachthare  Behandlung  sei  nur  möglich,  wenn  man  die  Kinder  die 
Merkmale  genau  kennen  nnd  selbst  finden  lehre;  dazu  seien  am  dien- 
lichsten diejenigen  Naturgegenstande,  welche  sich  in  der  Umgebung 
finden,  b.  B.  die  Hausthiere  und  die  bekanntesten  Pflanzen;  Mineralo- 
gie, nnd  ganz  besonders  die  Krystallographie  seien  bis  auf  wenige  Aus- 
nahmen ganz  ansznschileszen ;  in  dieser  Weise  ertheiit  sei  der  Unter- 
richt als  selbständiger  Gegenstand  beizubehalten;  die  preuszische  Ver- 
ordnung setze  Toraus,  dasz  in  den  unteren  Klassen  Naturkorper  bespro- 
chen worden  seien;  die  Tertia  solle  in  zusammenfassender  Weise  das 
früher  gegebene  wiederholen ;  die  Lücke  in  Quarta  sei  dafür  nicht  em- 
pfindlich. Schulr.  Wendt  betont  nochmals  die  Weckong  und  Uebung 
d«s  Anschaunngsvermögens  als  das  wichtigste;  der  naturgeschichtliche 
Unterricht  dürfe^ durchaus  nicht  wissenschaftlich  sein,  mehr  ein  Spiel, 
bei  dem  aber  für  den  Knaben  recht  viel  abfalle.  Dir.  Dr  Krüger 
aas  Brannschweig  hält  die  Pause  in  Tertia  nicht  für  bedenklich,  indem 
er  Toranasetzt^  dasz  in  Tertia  derselbe  Lehrer  die  Repetition  rornehme, 
w«;lcher  in  Quinta  und  Sexta  den  Unterricht  ertheiit  habe.  Dagegen 
hält  doch  Dir.  Dr  Müller  für  wünschenswerth ,  dasz  in  Quarta  in 
einer  Stunde  das  frühere  repetiert,  aber  nichts  neues  hinzugezogen 
irerde.  Schulr.  Wendt  glaubt  die  Möglichkeit,  dasz  derselbe  Lehrer 
in  Tertia,  wie  in  Quinta  und  Sexta  die  Sache  in  den  Händen  habe, 
beanstanden  zu  müssen,  während  Schulr.  Tri  n  kl  er  sich  gegen  die 
Einrichtung  der  Viehoff*schen  Lehrbücher  erklärt.  Dietsch  macht 
darauf  aufmerksam,  dasz  in  den  Verordnungen  des  österreichischen 
Unterrichtsministeriums  und  in  Abhandlungen  der  Zeitschrift  für  die 
öaterreichischen  Gymnasien  sehr  viel  gutes  rücksichtlich  des  Lehrstof- 
fes in  der  Naturgeschichte  enthalten  sei,  das  man  zur  allgemeinen  Be- 
achtung dringend  empfehlen  müsse.  Der  Vorsitzende  Schmid  bemerkt« 
dasz  man,  da  man  über  die  Zahl  der  Lehrgegenstände  im  reinen  sei2^  wol 
sa  der  Frage  nach  der  Beschränkung  des  Lehrstoffes  übergehen  könne« 
Schulr.  Wendt  wünscht  eine  solche  in  Bezug  auf  das  französische,  das 
im  neuen  Reglement  eine  Ausdehnung  nach  unten  erfahren;  bis  zur 
Tertia  müsse  die  Sprache  grammatisch  unter  Benutzung  nnd  nach  An- 
leitung des  lateinischen  getrieben  werden;  die  Zeit  reiche  dazu  voll- 
kommen ans;  dann  sei  aber  in  den  oberen  Klassen  Lesefertigkeit  al- 
lein zn  erzielen;  deshalb  solle  man  hier  die  schriftlichen  Uebungen 
hinweglassen  und  nur  lesen ;  freilich  müsse  dann  auch  die  Abiturienten- 
prüfnng  auf  die  schriftliche  Arbeit  Terzichten.  Schulr.  Trink  1er  hält 
dagegen  an  dem  franzosischen  scriptum  für  den  Schlusz  der  Bildung 
fest;  es  sei  gewissermaszen  die  Probe  auf  das  Rechenezempel ,  das 
man  sich  rücksichtlich  des  verstehens  bei  dem  Abitorienten  gemacht 
habe;  grammatische  Sicherheit  sei  ohnehin  ohne  schriftliche  Uebungen 
nicht  zn  erreichen;  zum  Torgezeichneten  Ziele  zu  gelangen  sei  übrigens 
nicht  schwer,  wenn  schon  hier  und  da  den  Gymnasien  die  geeigneten 
Lehrkräfte  fehlen  mochten.    Schulr.  Wendt  erwiedert  dagegen,  dasz 

Sranmatischer  Unterricht  nnd  scriptum  wol  auseinanderzuhalten  seien; 
as  Ziel,  das  dem  Unterricht  auf  dem  Gymnasium  gesteckt  werden 
könne,  leichtes  und  richtiges  Verständnis  franzosischer  Litterat urwer- 
ke,  sei  auch  ohne  das  zu  erreichen:  daher  man,  um  Zeit  für  die  Schü- 
ler der  oberen  Klassen  zu  gewinnen,  auf  die  schriftlichen  Arbeiten  in 
dieser  Sprache  verzichten  solle.     Dir.  Dr  Wiggert  weist  darauf  hin, 

if .  ioM.  f,  PWr.  V.  Pofif.  Bd.  LXXIV.  BfU  9.  S«3 
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dasz  das  Gymnasfam  doch  anch  far  nicht  studierende  sa  aorgea  bähe; 
Ton  den  Posteleven  z.  B.  werde  Fertigkeit  im  franzSsischen  gefordert; 
wie  dem  genügt  werden  konnte?  Schnirath  Wen  dt  halt  dagegen  ein, 
dasz  das  Gymnasiom  nicht  Ton  dem  zukünftigen  bnrgerlicben  Benfe 
seiner  Zöglinge  die  Gesichtspunkte  seiner  Einrichtungen  entnebsea 
könne,  wogegen  Schnlr.  Trinkler  bemerkt,  dasz  allerdings  die  aög- 
Hchste  Sorge  für  die  nichtstndierenden ,  wenn  dadurch  nicht  hobere 
Zwecke  gehindert  wurden ,  eine  billig  zu  nehmende  Rucksicht  sei.  Dir. 
^iggert  weist  noch  auf  ein  anderes  durch  die  nenen  Verordnong^a 
angeregtes  Bedenken  hin.  Der  Zeichenunterricht  sei  in  den  oberen 
Klassen  nicht  durchgeführt;  aber  die  Baneleren,  weiche  anf  die  Gym- 
nasien  bis  Secunda  gewiesen  seien,  bedürften  doch  gerade  dei  Zeich- 
nens -vorzugsweise.  Dir.  Jeep  knüpft  an  die  Bemerkung  des  Hern 
Scbulrath  Wendt  an;  er  sei  kein  Freund  des  französischen,  wolle  es 
jedoch  keineswegs  aus  den  Gymnasien  entfernt  sehen;  jedesfalls  sebe  er 
aber  darin  einen  minder  wichtigen  Unterrichtszweig;  auch  er  sei  ßr 
die  Weglassung  der  schriftlichen  französischen  Arbeiten  in  den  oberen 
Klassen;  um  das  Ziel  zn  erreichen  sei  Lectnre  und  sprechen  noibig; 
das  letztere  müsse  in  Secunda  begonnen  und  zwar  über  das  in  den  to- 
rigen  Klassen  gelesene  gesprochen  werden.  Wahrend  man  aber  Con- 
centration  und  deshalb  Verminderung  der  Lehrgegenstände  fordere,  lei 
er  in  dem  Falle  die  Einführung  eines  neuen  zu  verlangen;  dies  sei  in 
englische;  die  englische  Litteratur  habe  eine  weit  groszere  Berecb- 
tigunff  als  Bildungsmittel ,  denn  die  franzosische,  ja  fast  eine  gleiche, 
wie  die  alten  Litteraturen ;  es  bedürfe  nur  der  Erinnerung  an  Shakespeare^ 
nm  sich  die  Frage  zu  bej^ahen,  ob  die  gebildete  Jugend  zu  dieser  Lit- 
teratur gefuhrt  werden  müsse;  die  norddentscben  Gymnasien  seien  ohne- 
hin genothigt,  das  englische  in  ihren  Bereich  aufzunehmen;  sie  ronsten 
darin  nur  noch  mehr  thun,  als  bis  jetzt  geschehen.  Frage  man,  wober 
die  Zeit  dafür  zu  gewinnen,  so  gebe  es  ein  Mittel  durch  die  Beschrän- 
kung der  Mathematik;  in  den  unteren  Klassen  werde  das  praktische 
rechnen,  das  doch  allen  für  das  Leben  so  nothwendig  sei,  vernachlü- 
sigt,  was  um  so  mehr  zu  beklagen,  als  dadurch  eine  wesentliche  Er- 
leichterung des  mathematischen  Unterrichts  in  den  obern  Klassen  ge- 
boten werde.  Es  sei  unleugbar,  dasz  viele  Schüler  der  oberen  Klasien 
keine  Lust  und  keine  Fähigkeit  für  die  Mathematik  besitzen,  aber  eben 
so  auch,  dasz  die  Mathematik  in  einer  Ausdehnung  gelehrt  werde,  aL< 
ob  die  Schule  Mathematiker  bilden  wolle,  so  dasz  fnr  die  Universität 
wenig  übrig  bleibe;  die  Mathematik  müsse  aber  nur  Bildungsmittel 
sein  und  deshalb  könne  sie  in  Stoff  und  Zeit  beschränkt  werden^  vier 
Stunden  in  Prima  und  Secunda  seien  unbedingt  zu  viel;  die  dadurch  iq 
gewinnende  Zeit  habe  man  dem  englischen  zuzuwenden,  welches  viel 
wichtiger  sei  als  das  französische.  Geh.  Hofr.  Petri  aus  Braunschwei^ 
erklärt  sich  ebenfalls  für  die  Noth wendigkeit  der  Aufnahme  des  engli- 
schen ,  macht  aber  auf  einen  Unterschied  aufmerksam ;  das  englische 
sei  so  beschaffen,  dasz  der  Schüler  mit  wenigen  Ausnahmen  mit  allei- 
niger Hilfe  des  Lexikons  in  den  Sinn  der  Schriftsteller  eindringen 
könne;  bei  dem  französischen  sei  dies  anders,  hier  sei  rationelle  Gram- 
matik unumgänglich  nothwendig,  nm  in  die  Schriftsteller  einznfuhrrn; 
er  macht  auszerdem  noch  auf  die  von  Wildermuth  u.  a.  befolgte  Methode 
aufmerksam.  Dir.  Müller  berücksichtigt  zuerst  das  von  seinem  Col- 
legen  Wiggert  rücksichtlich  des  Zeichnens  geäuszerte  Bedenken,  indes 
er  fordert ,  dasz  das  Gymnasium  bis  in  die  oberen  Klassen  hinauf  sei- 
nen Schülern  Gelegenheit  zur  Erwerbung  und  Ausbildung  der  Fertig- 
keit darin  gebe.  Was  das  franzosifiche  anlange,  so  hält  er  für  das 
nothwendigste,  dasz  der  Unterricht  in  dieser  Sprache  dem  in  den  alten 
Sprachen  entspreche,  ohne  welches  er  stets  zurückstehen  werde;  des- 
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halb  hatte  er  aber  auch  acbriftliohe  Exercitien  for  nothwendig.  Eine 
Beschrankung  der  für  Mathematilc  verwendeten  Zeit  befürwortet  er  auch 
aof  das  dringendste  und  beruft  sich  dabei  auf  seine  Erfahrung;  er  sei 
auf  der  Landesschule  in  Meiszen  gebildet;  die  Matlieroatik  habe  dort 
nicht  viel  weniger,  als  jetzt  gefordert  werde,  an  Umfang  gehabt,  und 
doch  seien  in  Prima  und  Secunda  nur  2 — 3  Stunden  wöchentlich  darauf 
verwendet  worden;  freilich  habe  man  aber  auch  in  Quarta  und  Tertia 
das  praktische  rechnen  recht  tüchtig  geübt,  an  das  sich  mit  leichter 
Mühe  das  meiste  aus  der  Arithmetik  angeknüpft  habe.  Dir.  Schmid 
weist  auf  die  ganz  gleichen  Aeuszerungen  des  Terstorbenen  ELiendt  hin 
(Eislebener  Programm  1855:  auch  eine  Stimme  über  daa^  waa  den 
Gymnasien  noth  thut).  Schul rath  Wandt  spricht  eich  gegen  die  Auf» 
nähme  des  englischen  aus,  weil  es  an  Zeit  dazu  fehle  und  die  Kräfte 
der  Schüler  sehr  zersplittert  werden  wurden,  wogeeen  Jeep  einhält, 
dasz  eben  mit  der  Verminderung  der  Mathematik  die  Zeit  gewonnen 
und  ein  Unterricht  eingeführt  werde,  der  den  Studien,  in  welchen  das 
Hauptbildungsmittel  liege,  analog  sei.  Mehrere  Stimmen  erklärten  sich 
dabin,  dasz  man  allerdings  das  englische  hoher  stelle  als  das  französi- 
sche, dasz  aber  die  Einführung  einer  zweiten  neueren  Sprache  bedenk- 
lich erscheine;  könne  man  das  französische  beseitigen,  so  müsse  das 
englische  unbedingt  eintreten.  Schulrath  Wendt  bezeichnet  als  etwas, 
was  für  die  Gymnasien  am  meisten  noth  thue,  das  Privatstudium  und 
wünscht  zu  seiner  Betreibung  mehr  Raum  geschafft,  —  weshalb  er  sich 
aoch  mit  gegen  das  englische  erklart  habe.  Dir.  Jeep  glaubt,  Raum 
könne  geschafft  werden,  wenn  man  einzelne  besonders  befähigte  und 
Vertrauen  erweckende  Schüler  Ton  manchen  Lebrstunden  dispensiere, 
wogegen  DIrector  Krüger  bemerkt,  das  erlassen  einzelner  officieller 
Scholarbeiten  erscheine  viel  leichter  und  unbedenklicher,  als  das  dis* 
pensieren  Ton  Schulstunden.  Der  Vorsitzende  Dir.  Schmid  stellt  nun 
noch  die  Frage  zur  Debatte,  ob  ein  nacheinander  oder  nebeneinander 
der  Unterrichtsgegenstande  statt  zu  finden  habe.  Dir.  Jeep  erklärt 
sich  entschieden  gegen  das  nacheinander  aus  praktischen  Gründen; 
Schnlrath  Wendt  aber  fordert,  dasz  stets  in  einer  Klasse  nur  ^in 
Schriftsteller  in  einer  Sprache  auf  einmal  gelesen  werde.  Dir.  Schmid 
erwähnt,  dasz  dies  am  Halberstädter  Domgymnasium  schon  längere  Zeit 
durchgeführt  sei,  dasz  man  sogar  die  griechischen  Stunden  und  die 
lateinischen  in  ^inen  Theil  der  Woche  zusammengelegt  habe;  alle  Leh- 
rer hätten  bis  jetzt  nur  günstige  Resultate  zu  beobachten  Gelegenheit 
gehabt.  Dir.  Krüger  berichtet,  dasz  dasselbe  auf  dem  Obergymnasinm 
in  Braonschweig  mit  gleich  sichtbarem  Erfolge  geschehen  sei;  er  macht 
zugleich  auf  die  Forderung  der  Praeparation  aufmerksam  und  bezeich- 
net als  nützlich  manchmal  auch  ganze  Stucke  ohne  Praeparation  lesen 
sn  lassen,  was  als  Einrichtung  auf  manchen  Gymnasien  bezeichnet  wird. 
Dietsch  machte  schlieszlich  noch  als  auf  das  wichtigste  bei  der  Frage 
nach  der  Concentration  darauf  aufmerksam,  wie  die  einzelnen  Lehrer 
»ich  bestreben  müsten,  dasz  die  Schüler  unmittelbar  in  den  Stunden 
lernten,  damit  die  vielfachen  Forderungen  an  ihren  häuslichen  Fleisz 
mehr  und  mehr  wegfielen.  Der  Vorsitzende  faszte  die  Resultate^der 
Besprechung  zusammen  und  Dir.  Dr  Wiggert  berichtete  noch  über 
das  dem  verstorbenen  Schaub  durch  die  Pietät  der  ihm  untergebenen 
Dlrectoren  und  Lehrer  auf  dem  Kirchhofe  zu  Magdeburg  errichtete 
Denkmal.  Zum  Vorsitzenden  der  nächsten  im  Aug.  zu  haltenden  Ver- 
sammlung ward  Dir.  Dr  Krüger  erwählt«  —  Ref.  glaubt  durch  seinen 
Bericht,  den  er  theils  seiner  Erinnerung,  theils  den  von  seinem  Freunde 
Dr  Hense  ans  Ualberütadt  gemachten  schriftlichen  Aufzeichnungen 
entnommen,  nur  einen  geringen  Theil  der  Dankbarkeit  abzutragen,  zu 
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der  er  sich  den  verMunnelten  fSr  die  ihm  gewordene  frewidlldie  Aif> 
nähme  and  Tieifnohe  Belehrang  verpflichiet  fohlt.  B.  D, 


Personalnachrichten. 

Angestellt   oder   Tersetst: 

Giasanni,   DrCam.,  Sopplent  am  Ohergymn.  sa  Udine,  imi  mrkl. 

Gymnasiallehrer  daselhst  ernannt. 
He  Handy  Dr,  Dir.  des  Gymnasiums  sn  Stendal,  aom  Dir.  dssfioiih. 

Gymnasiums  in  Weimar  ernannt. 
Hofroannj,    Dr,    ao.  Prof.  an  der  Unirersitat  an  Manchen,  lom  «rd. 

Prof.  fnr  deutsche  Sprache  und  Litter.  an  ders.  em. 
Kessler,  Schulamtscandidat,  proris.  als  6r  Lehrer  am  Gymaanann 

Hildburghansen  anffestellt. 
Kress,  Schulamtscandidat,  proTis.  als  6r  Lehrer  am  Gymn.  la  Md- 

ningen  angestellt. 
Piadeni,  J.  B.,  Lehramtscand.,  anm  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  la  Lodi 

ernannt. 
Rosahaoh,  Dr,  ao.  Prof.  an  der  Univ.  su  Tubingen,  anm  erd.  Pnt 

der  klass.  Philologie  an  der  Univ.  su  Breslau  ern. 
Schaubach,  Schulamtscand.,  provisor.  als, ör  Lehrer  am  Gymn.  ti 

Meiningen  angestellt. 
¥ahlen,  Dr  J.,   Privatdocent  an  der  Univ.  an  Bonn,  aom  ao.  PnC  sa 

der  UniT.  zu  Breslau  em. 
Zavadil,  Suppl.  am  Gymn.   au  Sandec,  snm  wirkl.  GymusiaUehrer 

an  ders.  Lehranstalt  ern* 

Praediciert: 

Henneberger,  DrAug. ,  Lehrer  am  Gymn.  an  Meiningen  als  Prof. 

praediciert. 
Reinhard,    DrFrdr.,  2ter  Prof.  am  Gymn.  ao  Hildburghansen,  aJ> 

Schulrath  praed. 

Gestorben: 
Am  24.  Mai  su  Egbel  in  Ungarn,    Dr  K.  Länyi,  Verf.    mehrerer  gc^ 

schichtl.  Werke  und  corresp.  Mitgl.  der  Ungar.  Akademie. 
Im  Junius  au  Prag  der  jubilierte  Gymnasialdi reotor ,  Job«  Jands,  in  | 

76.  Lebensj. 
Am  3.  August  su  Gera  der  Geh.  Kirchenrath  und  Superintendeot,  Dr  1 

th.  Jon.  H.  Traug.  Behr,  früher  Professor  am  das.  Gymnuioak 

70  J.  alt. 
An  demselben  Tsge  im  Bade  Oeynhausen  der  durch  seine  Arbeiten  ober 

deuUche  Sprache  bekannte  Professor  Dr  M.  W.  Gotainger  to« 

Schaffhansen. 


Zweite  Abtheilung 

hcraugegeben  m  Ridolph  Dielstk. 


87. 

lieber  den  Unterricht  in  der  Reliffionslehre  auf  evangelischen 
Gymnasien.  Ein  Gutachten  van  Dr.  K.  W.  Bouterweck^ 
Director  und  ReUgümslehrer  am  Gymnasium  zu  Elberfeld. 
Gütersloh  1855.   Ift  Commission  bei  C.  BartelsmanD.   66  S.  8. 

Gewis  ist  es  schwierig,  ja  wir  möchten  noch  mehr  sagen  als  der 
Verfasser,  es  ist  aach  sehr  bedenklich,  die  Religionslehre  *darch 
allgemeine  Maszregeln,  welche  ihren  vollen  Werth  nnzweideti- 
tig  hervortreten  lassen  und  sie  diesem  gem&sz  beachtet  wissen  wollen, 
zu  heben  und  ihr  den  verdienten  Platz  anf  die  Dauer  anzuweisen'. 
Zum  Glück  ist  es  auch  in  der  neuern  Zeit  kaum  noch  nöthig,  die  hohe 
Bedeutung  des  Religionsunterrichts  auf  eine  so  fiuszerliche  Weise  erst 
festzustellen.  Vielmehr  klagt  der  Verfasser  mit  Recht  darüber,  dasz 
man  hier  und  da  schon  in  das  andere  Extrem  gerathen  sei  and  nament- 
lich in  der  Begründung  von  *  christlichen  Gymnasien'  ein  Heilmittel 
gegen  alle  Gotlentfremdung  in  den  hdhern  Standen  habe  finden  wol- 
len. Hören  wir,  was  der,  bekanntlich  dem  christlichen  Glauben  sehr 
entschieden  zugethane  Verfasser,  über  die  Tagesfrage  der  christli- 
chen Gymnasien  für  ein  Zeugnis  ablegt.  S.  3:  ^Christliche  Gymnasien 
sind  alle  Gymnasien  Preuszens  und  dürfen  nicht  von  einer  Parteistel- 
Inng  aus,  ohne  Verletzung  des  Rechts  und  der  Sitte,  anders  genannt 
werden.  Wird  aber  der  Regriff  eines  christlichen  Gymnasiums  dahin 
verengert,  dasz  man,  in  pietistischem  Sinne,  höhere  Lehranstalten  dar- 
unter versteht,  welche  durch  eine  besondere  Glaubensauffassung,  feste 
Sitte  und  strenge  Zucht  den  auf  andern  Anstalten  oft  verfehlten  letzten 
Zweck  der  Jugendbildung  mit  gröszerer  Sicherheit  und  unter  gütigerer 
Gewähr  zu  erreichen  hoffen ,  so  liegt  in  einer  solchen  Auffassung  des 
christlichen  eine  sich  bevorzugende  Willkür,  welche  mit  einem  unge- 
recht werdenden  Vorwarf,  in  bedenklicher  Ausschlieszlichkeit,  eine 
Vergangenheit  und  Gegenwart  richtet,  deren  lebensfähigste  Keime  auf 
einem  freieren  evangelischen  Boden  gewonnen  wurden  und  dort  er- 
starkten. Solche  Anstalten  werden  nach  einem  unabweislichen  innern 
Gesetze  stetiger  Entwicklung  zu  Schalen  eines  bestimmten  kirchlichen 
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Bekenntnisses  werden  nnd  können  in  dieser  Stellang  und  für  ein  soU 
ches  Bekenntnis  manches  gute  leisten,  insoweit  aber  christlich iebni- 
•dige   üeberzeugung   an    einzelne  PersönlichkeiteD  gebudeo 
und  ein  Gnadengeschenk  Gottes  ist,  wird  ihr  evangelisch -chrisliider 
Geist  auch  in  jenen  Anstallen  nur  dann  und  so  lange  walten,  wie  sol- 
che evangelische  Männer ,  die  in  jeder  andern  Schale  auch  Riun  fii- 
den ,  in  ihnen  wirken*.    Referent  gesteht,  seitdem  schönen  Yorfrige 
des  Reg.-R.  Landfermann  (auf  dem  Kirchentage  zu  Elberfeld)  nkliU 
über  diesen  Gegenstand  gelesen  zn  haben,  dem  er  so  darcbios bei- 
pflichten könnte.    Nur  will  es  ihm  scheinen,  als  seien  die  diria  ber- 
vortretenden  tiefen  Einsichten  in  die  Art,  wie  das  christliche  ioöer 
Schule  allein  wahrhaft  gepflegt  wird,  doch  nicht  überall  in  dem  Gut- 
achten zur  rechten  Geltung  gekommen  und  es  sei  vielmehr  hier  und  dt 
ein  künstliches  machen  und  drängen  empfohlen  worden.  Da 
Ref.  weisz,  wie  schwer  ein  solcher  Vorwurf  wiegen  musz,  sokaioer 
es  nicht  unterlassen,  sich  bestimmter  so  auszudrücken:  der  Direclor 
Bouterweck  hat  in  seiner  ganzen  Stellung,  in  seiner  Persönlichkeit 
usw.  so  viele  Hilfsmittel,  dasz  es  uns  nicht  ^wandern  kann,  wenn  er 
im  Wnpperthal,  trotzdem  dasz  das  dortige  Christenthum  mehr  als  bil- 
lig durch  oonfessionelle  Zwietracht  gestört  wird,  einen  im  ToUeaSino 
des  Wortes  wirksamen  Religionsunterricht  ertheilt  und  disi  er 
diesen  hohen  Gewinn  ohne  irgend  welche  didaktische  oder  fflorttiscbe 
Treiberei  erreicht;  aber  anders   würde  es  erscheinen  müssen,  «du 
ein  anderer  sieh  Bouterwecks  verfahren  Oberall  im  einzelnen  xiidIId' 
ster  nehmen  wollte.    Und  einer  solchen  Nachahmung,  welche  nicht  la 
Stande  ist,  das  individuelle  als  solches  zn  erkennen,  ist  in  demGol- 
achten  nicht  genag  begegnet  worden. 

Gehen  wir  in  den  Inhalt  des  Gutachtens  näher  ein,  so  sind  es  »• 
nächst  die  vorausgeschickten  allgemeinen  Erörterangen  über  die  Groed* 
bedingungen  des  evangelischen  Religionsunterrichts,  welche  ^^^ 
Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen.,  Dasz  er  gegründet  werden  »dsse 
auf  den  Glauben  an  den  einigen  Mittler  zwischen  Gott  und  MenscheD, 
an  das  unverbrüchliche  Ansehen  der  heiligen  Schrift  und  anf  die  l^ 
berzeugung,  dasz  Mer  in  der  Bibel  gelehrte,  durch  den  Geist  Gottes 
dem  Blenschen  persönlich  angeeignete  Glaube  allein,  ohne  MilbilFe >f' 
gend  welcher  eigenen  oder  anderer  Werke,  das  ewige  HciN«*  ■*'" 
sehen  zur  Folge  habe  und  Christus  nur  in  solchem  Glauben  von  jede«  eia- 
zelnen  persönlich  angeeignet  sein  Heiland  und  Erlöser  werden  köB*e, 
setzt  der  Vf.  mit  Wärme  auseinander.  Aber  schwerer  ist  zu  befreii^"* 
wie  daraus  folge,  Masz  die  Bibel  durch  alle  Klassen,  etwi.P"i">  '!'^ 
genommen,  einziges  au8Sohliesz.liche8  Lehrbuch  derRel^P^^ 
sein  müsse'.  Zum  mindesten  ist  der  Ausdruck  ungenau,  denn  ^f  ' 
selbst  bedient  sich  (S.  21)  in  Sexta  und  Quinta ,  nach  sehr  ricbUge^ 
Ueberlegungen,  des  bekannten  Auszugs  von  Zahn  und  lässt  in  <i^ 
Klassen  nur  ergänzungsweise  die  Bibel  selbst  ff^braucben,  an<I"^^. 
wärts  kommen  auch  Spuren  von  Berücksichtigung  des  Kircbenlie 
vor,  S.  31.  32.  29.  38.   Für  uns  folgt  ans  den  allgemeinen  reforfflflt 
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rischeo  Grandbediogangen  des  Religiooeunlerrichto  nar,  dass  jedes  an- 
dere Euch,  weiches  in  der  Religion  als  Schulbach  gelten  soll,  nar  soweit 
Recht  hat  gebraucht  eu  werden,  als  es  den  rechten  Gebrauch  der  hei- 
ligen Schrift  sichert  und  dem  Schaler  das  biblische  wissen  in  eine  le- 
bendige Verbindung  mit  dem  kirchlichen  Glauben  (auch  durch  kirchen- 
geschichtliche  Mittheilungen)  bringt.  Darnach  weiter  die  erforderli- 
chen Hilfsmittel  des  Religionsunterrichts  in  Gymnasien  eu  entwickeln, 
ist  nicht  dieses  Orts. 

Noch  eine  wichtige  Frage,  nemlich  die  über  das  Verhältnis  des 
Religionsunterrichts  im  Gymnasium  eu  dem  Unterricht  der  Pfarrer, 
wird  in  den  Vorbemerkungen  behandelt.    Der  Verf.  sagt  unter  auderm 
S.  7:  ^fieide,  der  Diener  Gottes  in  der  Kirche  und  der  Diener  dessel- 
ben Gottes  in  der  Schule,  werden,  auf  demselben  biblischen  Grande 
stehend,  far  dieselbe  Gemeinde  wirken,  doch  freilich  nicht  ohne  Unter- 
schied: die  Unterweisung  des  Geistlichen  einer  bestimmten  Kirche  wird 
protestantisch-  c  on  f  es  s i  o  n  e  1 1  sein  und  sich  an  die  Bekenntnisschrif- 
ten seiner  Kirche  an^chliessen ,  diese  auch  sur  genauen  Aneignung 
seinen  Schalern  mitsutbeilen  haben ;  der  Religionsunterricht  am  Gym- 
nasinm  wird,  in  keiuer  Altersstufe  der  Zöglinge,  protestantisch-bib- 
lisch EU  sein  aufhören,  aber  es  dem  eiuEelnen  aberlassen,  die  be- 
sondere Bekenntnispflege  aosEcrhalb  der  öffentlichen  Schule  eu  suchen, 
welche  nicht  Pfarrscbule  ist  und  keinen  Unterschied  der  verschiedenen 
protestantischen  Bekenntnisse  in  sich  dulden  darf.    Bei  der  Schwie- 
rigkeit, die  diese  Angelegenheit  allerdings  hat,  darf  die  oben  darge- 
legte Auskunft  B.s  auf  billige  Benrlheilung  Anspruch  machen.   Und  sie 
stimmt  im  wesentlichen  auch  mit  unserer  Ansicht  aberein.  Gewis,  nichts 
widerspricht  einer  segenbringenden  Behandlung  des  Religionsunter- 
richts so  sehr,  als  wenn  der  Lehrer,  im  Bewustsein  die  reine  Lehre 
EU  bekennen,  sich  gegen  die  andere  protestantische  Confession  pole- 
misch rerhilt  und  die  Schaler  mit  veranlasst  in  diesen  Streit  eiuEn- 
gehen.   Natttrlich  hat  diese  unsere  Ansicht  mit  den  Unionsfragen  eu- 
nichst  gar  nichts  eu  thun.    Lutherische  Polemik  gegen  die  Reformier- 
ten ist  in  rein  lutherischen  Klassen  ebenso  eu  tadeln,  als  in  gemischten 
oder  anierten  usw.   Daraus  folgt  denn  aber ,  dasE  auch  der  confessio- 
nelle  Unterricht  des  Pfarrers  nicht  anders  beschaffen  sein  darf,  wenn 
er  nicht  das  Heiligthum  der  Kindesseele  verderben  will.   Die  Lösung 
der  Schwierigkeit  scheint  darin  sn  liegen,  dass  der  Religiousunterrioht 
swar  überall,  im  Gymnasium  wie  im  Katecbnmeoenunterricht  der  Kirche, 
confessionell  sein  soll,  aber  immer  nur  im  the tischen,  nicht 
im  antithetischen  Sinn.   Wer  das  Verh&ltnis  des  biblischen  Ele- 
ments EU  dem  confessionell  entwickelten  kirchlichen  Glauben  sich 
klar  macht,  kann  von  einem  *  protestantisch -biblischen'  Religionsun- 
terricht, der  von  einer  Confessionalitit  weder  subjeotiv  noch  objec- 
tiv  etwas  wissen  will,  kaum  im  Ernste  reden.  Und  wenn  Dir.  B.  es  als 
selbstverständlich  annimmt,  dasE  die  Kirche  wenigstens  von  einem  R  e  1  i- 
gionslehreram  Gymnasium  eine  bestimmte  Gewähr  für  seine  bibli- 
sche Rechtglänbigkeit  En  verlangen  berechtigt  und  verpflichtet 
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sei,  BO  stimmt  swtr  der  Aosdrack  biblische  RechtgU obigkeit  mit  der 
Beschreibung  des  protestantisch  -  biblischen  Religionsunterrichts,  aber 
bekanntlich  ist  keine  Kirche  in  der  Lage,  jene  biblische  Reehtglaakif- 
keit  anders  sn  fassen ,  als  im  Znsaromenhang  mit  ihrem  symbolisehea 
Lehrbegriff.  Es  scheint  dies  auch  Dir  B.s  Meinung  so  sein,  deaa  die 
Candidaten  oder  Geistlichen ,  welche  ihm  dieser  Prüfnng  weniger  be- 
nöthigt  erscheinen,  haben  ja  nicht  bloss  ihre  biblische  Rechtgliobiir- 
keit,  sondern  auch  ihre  *  Stellung  zur  Kirche'  schon  anderweitig  be- 
kundet. Die  Forderung  scheint  also  die  sein  zu  müssen ,  dasz  eis  Re- 
ligionslehrer am  evangelischen  Gymnasium ,  obwol  durch  seinen  Est- 
wicklungsgang  ein  bewustes  Glied  der  lutherischen,  reformiertes, 
nnierten  Gemeinde,  doch  die  Fähigkeit  besitze  und  den  Willen  habe,  ii 
seinem  Unterricht  nur  die  thetische  Seite  seiner  kirchlicheo  Ueber- 
zeugung  zu  pflegen.  Praktisch  wird  sich  das  verfahren  eines  solches 
Lehrers  allerdings  wol  meist  so  gestalten,  wie  es  Dir.  B.  verlaagt. 
Doch  ist  ein  Unterschied  hervorzuheben,  der  mir  bedentend  genog  er> 
scheint.  Herr  Bouterweck  glaubt  nemlich  den  Katechtsmas  conse« 
queuterweise  vom  Gymnasium  ausschlieszen  zu  mfissen,  selbst  da  CS.53), 
wo  alle  protestantischen  Schuler  demselben  kirchlichen  Bekeootaisse 
angehören.  Aber  diese  Ausschlieszung  dürfte  nur  dann  für  ans  eine 
Bedeutung  haben,  wenn  der  Katechismus  nichts  andres  wäre,  als  eise 
Sammlung  von  Unterscheidungslehren.  So  aber  ist  er  doch  mehr.  Er 
enthalt,  sei  es  der  Luthersche  oder  Heidelberger,  eine  korse  Snm- 
ma  des  ganzen  christlichen  Glaubens,  stammend  aus  einer 
klassischen,  reich  gesegneten  Zeit  des  Protestantismus.  Der  Katechis- 
mus ist  in  dieser  seiner  kernigen  dogmatischen  Haltung  ein  unentbehr- 
liches kirchliches  Bildungsmittel  neben  der  heiligen  Schrift  nod  viel  la 
wichtig,  als  dasz  man  ihn  dem  Katechumenenunterricht  allein  fiber- 
weisen dürfte.  Und  wenn  man  nur  sicher  wäre,  dasz  der  Katechunie- 
nenunterricht  Oberall  demselben  sein  gebührendes  Recht  widerfahren 
liesze.  Die  Erfahrung  macht  uns  wenigstens  bedenklich.  An  einen 
Gymnasium  in  Berlin  erfand  sich  einst,  dasz  die  Schüler,  obwol  alle 
der  lutherisch  (>unierten)  Confession  angehörig,  bei  13  verscbiedeoei 
Predigern  den  Katechumenenunterricht  empfingen.  So  weit  es  sich  fest- 
stellen liesz ,  benutzten  von  jenen  13  Predigern  etwa  6  den  Katecbif- 
mns  regelmässig,  eiqige  lieszen  ihn  gar  nicht  gebrauchen,  indem  sie 
ihn  voraussetzten  und  dafür  ^Anthropologie,  Christologie  und  So- 
teriologie'  und  S\foral'  vortrugen,  noch  andere  kamen  von  Zeit  zu  Zeit 
auf  den  Katechismus  zu  sprechen.  Es  ist  unbillig  zu  sa'gen,  das  G)B' 
nasium  dürfe  auf  die  Möglichkeit  solcher  Versäumnisse  von  Seilen  der 
kirchlichen  Personen  keine  Rücksicht  nehmen.  Aber  selbst  wenn  der 
Katechismus  im  Unterricht  der  Pfarrer  seine  gebührende  Stellung  in- 
det,  so  ist  er  damit  noch  keineswegs  hinlänglich  benutzt.  Wer  nicht 
in  sehr  günstigen,  kirchlich  angeregten  Umgebungen  wirkt,  wird  als 
Religionslehrer  gewis  die  Beobachtung  machen,  wie  spät  der  Scbiler 
erst  dazu  kommt,  die  Einzelheiten  der  biblischen  Geschichte  und  Lehre 
SU  einer  einigermaszen  brauchbaren  Uebersicht  und  Einheit  zu  verein 
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»igen.    So  lange  diese  Schwerfälligkeit  dauert,  ist  die  sorgfältige  Be- 
nutzung des  Katechismus  nnerläszlich. 

Der  Verf.  des  Gutachtens  legt  sioh  in  Betreff  des  Katechismus 
noch  eine  Frage  in  den  Weg,  ob  nemlich  nicht  der  Lehrer  in  Tertia  den 
Katechismus  den  Schülern  ^von  geschichtlicher  Seite  nahebrin- 
gen sollte,  was  in  dem  Falle  noch  besonders  lehrreich  wäre,  wenn 
man,  wo  Schüler  verschiedener  protestantischer  Bekenntnisse  verei- 
nigt sind,  die  Katechismen  derselben,  £.  B.  den  Lutherschen  und  den 
Heidelberger,  unter  sich  vergliche  und  aus  dieser  Vergleichung 
das  unähnliche,  wie  das  verwandte  und  gleichartige  beider  zur  An* 
6chauuDg  und  Erkenntnis  brächte'.  Mit  Recht  weist  B.  einen  solchen 
Versuch  zurück.  Die  historisch-comparative  Symbolik  ist  allerdings 
keine  Disciplin  für  Terlia.  Was  B.  aber  mit  dem  Beispiel  S.  33—36  an 
dieser  Stelle  will,  ist  mir  nicht  deutlich  geworden.  Wer  sähe  nicht, 
wie  ^überreich'  und  gewallig  der  Heidelberger  Katechismus  ist,  wie 
unmöglich  es  ist,  dasz  Tertianer  seinen  Inhalt  vollständig  verstehen 
und  bekennen  lernen?  Aber  ein  Paedagog  wie  B.  wird  darum  noch 
nicht  schlieszen:  also  halle  man  dieses  Buch  den  Schülern  fern.  Wie 
sollte  er  sonst  eben  derselben  Klasse  das  £vang.  Johaunis  zumuten? 
Vgl.  auch  S.  18. 

Um  nun  von  dieser  Digression ,  zu  der  uns  die  Aeuszerungen  B.s 
über  die  Stellung  des  Gymnasialunterrichts  zur  Gonfessionsgemeinde 
Anlasz  gaben ,  wieder  zu  den  allgemeinen  Gedanken  der  Einleitung 
suruckzukehren,  so  beschäftigen  sich  dieselben  vorzugsweise  mit  der 
sogenannten  ^Personenfrage'.  Wie  viel  ist  nicht  schon  darüber  gere- 
det worden ,  ob  es  erforderlich  sei ,  dasz  ein  Religionslehrer  am  Gym- 
nasium einen  dreijährigen  theologischen  Cursus  durchgemacht  und  ein 
Candidatenexamen  bestanden  habe,  oder  ob  die  wissenschaftliche  Prü- 
fuDgscommission  davon  absehen  müsse,  auf  welche  Weise  sich  der 
Candida!  des  Schulamts  die  theologische  Bildung  erworben  habe,  ob 
es  in  jenem  ersteren  Falle  nicht  weiter  noch  wünschenswerth  sei,  dasz 
dt:r  betreffende  ein  ordinierter  Geistlicher  sei  und  wie  man  einen  sol- 
chen Geistlichen  sonst  noch  im  Gymnasium  beschäftigen  müsse,  um 
seine  Wirksamkeit  auf  die  ganze  Anstalt  zu  sichern.  Es  wäre  trotz 
•Her  derartigen  Erörterungen  immer  noch  zweckmäszig,  wenn  ein  be- 
rufener Mann  diesem  Gegenstande  eine  eingehende  Behandlung  zu  Theil 
werden  liesze,  wäre  es  auch  nur  um  zu  zeigen,  dasz  sich  auf  diese 
Fragen  in  abstracto,  abgesehen  von  den  concreten  Verhältnissen  in 
Staat  und  Kirche,  nichts  branchbares  antworten  lasse.  Die  Ansicht  B.s 
spricht  sich  zumeist  in  folgender  Stelle  aus :  ^Vielleicht  würde  man  es 
am  angemessensten  finden,  den  Unterricht  Geistlichen  zu  übergeben, 
^ie  dem  Lehrercollegium  als  auch  in  andern  Lehrfächern  beschäftigte 
Hitglieder  desselben  angehören,  nicht  aber  solchen  Geistlichen,  die 
^iner  der  Ortsgemeinden  vorstehen  und  nur  in  einigen  Stunden  und 
KUssen  den  Religionsunterricht  im  Gymnasium  ertheilen.  Die  Wich- 
tigkeit desselben  fordert  eine  ungetheilte  LehrerkraXt,  die  Stellung  der 
^eligionslehre  zu  den  übrigen  Lehrfachern  der  Anstalt  eine  geachtete, 
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aach  io  den  höhern  Klassen  mit  Erfolg  betchiftigte,  durch  w&rdifeB 
Wandel  und  ernste  Wissenschaftlichkeit  aasgezeichnete  Persönlichkeit, 
die  dem  Gymnasiam  ausschliesslich,  nicht  auch  nebenbei  der  Geneiid« 
angehört  oder  umgekehrt.  Ich  halte  den  Religionsanterricht »  aisen 
evang.  Gymnasien  für  so  wichtig,  dasz  die  edelsten  und  besten Lehr- 
krfifte  dafür  zu  gewinnen  und  dazu  zu  berufen  meines  erachtens  Pflicht 
der  Behörde  ist.    Unter  den  jungen  Theologie-  oder  Philologiestidie- 
renden  finden  sich  bei  sorgfältiger  Prüfung  gewisz  noch  manche,  die 
durch  eine  Unterstützung  aufgemuntert  und  unterhalten,  in  länger« 
Vorbereitung  zu  dem  so  wichtigen  Amte  sich  zu  befähigen  willig  m 
würden'.    *Am  einfachsten  und  naturgemaszesten  wird  es  dem  Vor- 
steher derAnstalt  zukommen,  in  dem  Religionsunterricht  ein  wich- 
tiges ,  ja  das  wichtigste  Mittel  zu  paedagogisch  sicherer  Leitaog  des 
ganzen  ihm  anvertrauten  Bildnngskreises  für  sich  aufzubehaUen;  wo 
dies  nicht  möglich  ist,  da  sollte  ein  Oberlehrer,  wo  möglieb  der  ersle 
oder  angesehenste  und  geachtetste ,  als  Religionslehrer  angestellt  sein, 
damit  dieser  Unterrichtszweig,  indem  er  auch  auszerlich  in  seiner  Be- 
deutung öffentlich  anerkannt  wird,  in  den  Augen  der  Scholjugeod ood 
ihrer  Eltern  das  ihm  gebührende  Ansehen  erhalte  and  zu  behaopteo 
im  Stande  sei'.  — 

Nachdem  wir  so  die  hauptsächlichsten  allgemeinen  Gedanken  der 
Einleitung  berührt  haben,  wird  es  noch  erforderlich  sein,  Aber  die 
Vertheilung  des  Stoffes  auf  die  verschiedeben  Lehrstufen  des  Gymnt- 
siums  und  über  die  Behandlung  der  Sache  in  den  verschiedenen  Stafeo 
nach  B.  za  referieren. 

Die  unterste  der  3  Lehrstufen  nmfaszi  nach  B.  Sexta,  Quinta  nod 
Quarta.  So  wünschenswerth  es  ist,  dasz  im  allgemeinen  jede  Klasse 
ihren  besonderen  Religionsunterricht  hat ,  so  kann  doch  eine  Combini- 
tion  von  Sexta  und  Quinta  ohne  besondern  Nachtheil  geschelien.  Als 
Pensum  für  diese  beiden  Klassen  wird  eine  Auswahl  aus  den  in  die 
biblischen  Geschichtsbücher  (z.  B.  Zahns  Historien)  aufgenomnieoeB 
biblischen  Geschichten  alten  und  neuen  Test,  bezeichnet.  Diese  Abi- 
wähl  wird  im  alten  Test,  besonders  nach  dem  Gesichtspunkte  getrof- 
fen, ob  eine  Erzählung  in  bestimmt  erkennbarer  Beziehung  inn  neoea 
Test,  stehe,  formal  bemerkt  der  Verf.,  dasz  über  der  Auswahl  doch 
nirgend  der  Zusammenhang  der  einzelnen  Partien  verloren  gehen  dürfe 
(S.  17).  Wie  der  Verf.  des  Gutachtens  auf  allen  Stufen  den  ReligioK- 
nuterrichi  mit  verwandten  Zweigen  des  betreffenden  Klassenpensoms  i» 
Verbindung  zu  bringen  sucht,  so  auch  auf  der  untersten.  ^Weno  ich 
weisz ,  dasz  dem  Knaben  in  der  Sexta  Geschichten  aus  der  vorgriecbJ- 
sohen  Zeit  erzählt  werden,  die  ihn  in  der  Regel  sehr  anziehen,  »o 
werde  ich  eine  ihnliche  Theilnahme  für  die  Geschichten  des  israelili; 
sehen  Volkes  in  ihm  hervorzarufen  bemüht  sein,  ond  die  Gelegenheit  bei 
Pharao  und  Aegypten  z  B.  an  in  der  Geschieh Isstunde  gewo&nenes  la- 
zttknttpfen  oder  darauf  hinzuweisen,  darnach  zu  fragen,  nicht  rorbetlas- 
aen'.  Anoh  macht  der  Verf.  daraaf  aufmerksam ,  dasz  manche  sprach- 
Hohe  SohwierigkMt,  welche  Luthers  Ansdruoksweise  verursache,  >" 


Boatorweck :  über  den  Unterricht  in  der  Religionclelire.     479 

heben  sei.  Mit  Lebhaftigkeit  empfiehlt  er  es,  Kernsprfiche  der  heili> 
gen  Schrift  lernen  za  lassen  und  zwar  aus  der  Handbibel  des  Knaben 
selbst,  nicht  aus  Spruchsammlungen.  Im  fibrigen  aber  entscheidet  er 
sich  ^egen  die  Beseitigung  eines  Auszugs,  welche  jetzt  sogar  für  Ele- 
meotarschulen  von  kirchlichen  Personen  anempfohlen  wird'^).  Auch 
will  B.  das  lernen  von  ausgewählten  Liedern  aus  dem ' kirchliehen ' 
Gesangbuch,  *wenn  es  ein  gutes  ist'  betrieben  wissen. 

In  der  2n  Abtheilung  der  Religionsklassen,  die  noch  der  In  Lehr- 
stufe  angehört,  nemlicb  in  der  Quarta,  fahrt  B.  die  Schaler  in  die  Bi- 
bel selbst  hinein.  Er  legt  Werth  darauf,  nunmehr  znnichst  das  Evan« 
geUum  nach  Marcus  lesen  zu  lassen,  und  nachdem  diese  Lesung 
durch  die  genaue  ErklSrung  der  Bergpredigi  ergänzt  worden,  im  3ii 
Semester  die  Apostelgeschichte  vorzunehmen,  an  welche  er  dann  noch 
eine  kurze  Uebersioht  der  Einführung  des  Christenthums  in  Deutsch- 
laod  schlieszen  will.  Das  auswendiglemen  von  einzelnen  Stellen  soll 
aufhören,  dagegen  sollen  zusammenhangende  Stücke,  ^in  jedem  Falle 
die  ganze  Bergpredigt',  allmählich  aber  fest  eingeprägt  werden,  auch 
darf  das  lernen  von  Kirchenliedern ,  sowie  die  Berttcksichtigung  der 
christlichen  Hauptfeste  nicht  unterbleiben. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erwähnt  der  Verf.,  dasz  er  in  seinem  Gym« 
nasium  nicht  die  Lulhersche  Bibelübersetzung  dem  Unterrichte  stt 
Grunde  lege,  sondern  die  vonMeyersche  verbesserte  Uebersels- 
ung.  Es  kommt  ihm  nämlich  eineslheils  darauf  an,  den  Grundtexl  durch 
die  Uebersetznng  möglichst  zu  erreichen,  anderntheils  nicht  jeden  Au« 
genblick  in  der  Nothwendigkeit  zu  sein  (die  beim  Gebrauch  der  La- 
therubersetzuDg  allerdings  eintritt),  den  kirchlich  recipierten  Text  im 
Interesse  der  Wahrheit  berichtigen  zu  müssen.  Der  Ref.  gesteht,  dass 
beide  Gesichtspunkte  ihm  durchaus  erheblich  erscheinen,  er  wfirde 
sich  aber  doch  zu  der  vonB.  ergriffenen  Maszregel  nicht  entschlieszen. 
Der  einzelne,  so  scheint  es  ihm,  kann  einen  so  gewaltsamen  Angriff 
auf  die  traditionelle  Yolksbibel  zu  machen  nicht  unternehmen.  Gewis 
wäre  es  an  der  Zeit,  dasz  die  evangelische  Kirche  Deutschlands,  wenn 
man  diesen  incorrectcn  Ausdruck  wagen  darf,  einmal  eine  wahrhaftige 
Berichtigung  des  Lutherschen  Textes  veranstaltete  und  unter  kirchli- 
cher Autorität  und  massenhaft  verbreitete.  Aber  die  Sache  ist  schwer 
und  liegt  der  gegenwärtigen  kirchlichen  Strömung  bekanntlich  sehr 
fern.  Wie  wenig  aber  mit  der  Einführung  der  v.  Meyerschen  Bibel 
geholfen  ist,  ergibt  sich  nicht  bloss  aus  einer  Vergleicbung  derselben 
mit  dem  Grundtext,  sondern  schon  aus  der  Thatsache,  dasz  gerade 
jetzt  Stier  begonnen  hat,  Meyers  Absicht  in  durchgreifenderer  Weise 
in  einer  neuen  Verbesserung  der  Lutherschen  Uebersetsung  auszu- 
führen. 


*)  So  sagt  GeneraUnp.  Jaspis  in  der  Rinleitong  zu  seinem  Hilfs- 
buchlein  8.  5:  ^AUes  liegt  mir  daran,   dasz  die  Kinder   ins  Wort  hin 
ein  und  von  den  Historienbuchern  wegkommen\    Der  Satz  ist  gar  ge- 
sperrt gedruckt. 
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Indem  der  Verf.  zu  der  3n  Lehrstafe  des  Religionsanterriditg 
flbergeht,  welcher  die  Ter  ti  a  angehört,  charakterisieYt  er  diese  Klasse 
mit  Recht  als  diejenige,  welche  vor  allen  andern  'besonnene  und  kräf- 
tige Behandlung'  verlange.  Er  nimmt  die  Tertia  als  eine  einzige  Klasse 
mit  zweijährigem  Kursus ,  wodurch  es  dann  nöthig  wird ,  einige  sei- 
ner Vorschlüge  wesentlich  zu  modificieren,  wenn  es  sich,  wie  in  tthr 
vielen  gröszern  Gymnasien,  um  Unter-  und  Obertertia  handelt.  Mit 
Rücksicht  auf  das  geschichtliche  Pensum  der  Tertia,  welches  in  'eiaem 
Jahre  wenigstens  vorwiegend  die  Bewegungen ,  welche  der  Kirchen- 
verbesserung vorhergiengen,  diese  selbst  und  ihre  Folgen'  amfasit,  so- 
wie auf  den  Umstand ,  dasz  die  Schuler  in  dieser  Zeit  meist  «och  des 
Unterricht  der  Geistlichen  behufs  der  Conftrmation  besuchen,  sucht  B. 
das  Religionspensum  der  Tertia  in  der  christlichen  Gtaabeas- 
nnd  Sittenlehre,  soweit  solche  unmittelbar  aus  der  Lesung  der 
heiligen  Schrift  geschöpft  werden  kann.  Es  fragt  sich,  welche  Bücher 
der  heil.  Schrift  für  diesen  Zweck  am  besten  geeignet  sind.  Der  VerL 
des  Gutachtens  antwortet:  ^Mir  scheinen ,  sobald  man  von  den  Briefes 
der  Apostel  absieht,  die  Psalmen  und  eine  Reihe  von  Kapiteln  aus  den 
Jesa^as ,  im  neuen  Testamente  aber  das  Evangel.  Johannis  zu  diesem 
Zwecke  ganz  besonders  geeignet.  Die  Lehre  von  Gott,  von  den  Mes- 
sias aus  Davids  Stamm,  von  Ihm  als  dem  Sohne  des  Vaters,  von  dem 
heiligen  Geiste  und  seinem  Werke'  an  dem  Herzen  des  Menschen,  von 
der  Kraft  des  wiedergebornen  im  neuen  Gehorsam  des  Glaubens,  aas 
Dankbarkeit  den  Willen  des  Vaters  im  Himmel  zu  tbun  o.s.  f.  ond  was 
sonst  zu  den  hohen  Dingen  gehört,  welche  der  Bibelglaube  ans  im 
Znsammenhange,  zunächst  ohne  Pesthaltung  wissenschafllicher  Anord- 
nung vorführt,  findet  sich  in  den  angegebenen  Bachern  der  Schrift  ia 
groszen,  auch  dem  Verständnisse  des  Knabenalters  und  seinem  BedOr^- 
nisse  leicht  zuzuführenden  Gottesgedanken  verzeichnet'. 

Der  Ref.  ist  mit  diesen  Aufstellungen  nicht  ganz  einverstanden. 
Die  Tertia,  so  scheint  es  ihm,  ist  noch  vorzugsweise  auf  geschichlH- 
ohe  Stoffe  angewiesen,  nicht  auf  lehrhafte;  er  würde  es  vorziehen,  die 
Quarta  noch  in  dem  biblischen  Auszug  von  Zahn  zu  beschäftigen ,  am 
dann  in  Tertia  die  Lesung  des  Hatthaeus  (abwechselnd  mit  der  des  La- 
cas)  und  der  Apostelgeschichte  folgen  zu  lassen.  Und  wenn  B.  in  der 
Quarta  eine  Darstellung  der  Missionsgeschicbte  gibt,  so  scheint  es  deo 
Ref.  weit  zweckmässiger,  wenn  nach  der  Lectttre  der  Apostelge- 
schichte in  Tertia  die  Grundzüge  der  deutschen  Kirchengeschichte  ood 
die  Hauptthatsaohen  der  deutschen  Reformation  bis  zu  Xulhers  Tode 
vorgetragen  werden.  Dadurch  liesze  sich  noch  eine  engere  Beruhroo^ 
mit  dem  anderweitigen  geschichtlichen  Stoffe  der  Tertia  herstelleo, 
eine  blosse  Wiederholung  des  in  der  Geschichtsstunde  vorgekomme- 
nen könnte  jene  kirchengeschichtliche  Darstellung  bei  ihrem  sehr  be- 
stimmten Gesichtspunkte  und  Interesse  ja  doch  nicht  werden. 

Indes  verkennt  der  Ref.  auch  nicht ,  dasz  ein  Bedürfnis  prakti- 
scher Natur  uns  zwingt,  in  der  Tertia  mit  einer  populären  Darstellnog 
der  kirchlichen  Lehre  den  Religionskursus  äbzuschlieszen.    Es  gehen 
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nemlich  in  dieser  Klasse  erfahrungsgemisz  gar  manche, SchQler  ans 
dem  Gymnasiam  ins  praktische  Leben  über,  ein  Wink  für  uns,  die  bis 
dahin  gewonnene  christliche  Einsicht  und  Bildung  gewissermaszen 
noch  einmal  zu  concentrieren.  Wir  würden  aber  diese  Absicht  durch 
die  ausgebreitete  Leetüre  aus  dem  A.  und  N.  Test.,  wejche  B.  vor- 
schlägt, nicht  glauben  erreichen  zu  können.  Vielmehr  würden  wir  in 
einer  vertieften  Behandlung  des  schon  früher  allmählich  gelernten  Ka- 
techismus das  beste  Mittel  sehen,  den  oben  ausgesprochenen  Gedan- 
ken zu  verwirklichen.  Wir  würden,  um  dieses  beiläuftg  zu  erwähnen, 
für  Tertia  folgenden  Stoff  überhaupt  vorschlagen.  Is  Sem.  Geschichte 
des  Reiches  Gottes  im  A.  Bunde,  entwickelt  an  den  wichtigsten  Kapi- 
teln der  historischen  Bücher,  an  den  wichtigsten  messianischen  Stellen 
in  den  Psalmen  und  Propheten.  2s  Sem.  Lesung  des  Matthaeus  (oder 
Lucas).  3s  Sem.  Apostelgeschichte  (mit  Uebergehung  mancher  Reden), 
die  Christianisierung  Deutschlands  und  die  Reformation  in  biographi- 
scher Haltung.  4s  Sem.  Katechismuslehre.  Das  einlernen  von  Kir- 
chenliedern wird  allerdings  mit  Tertia  abgeschlossen  werden  können, 
falls  die  vorhergehenden  Klassen  ihre  Pflicht  in  dieser  Beziehung  ge- 
than  haben.  Indessen  finden  sich  auch  Secundaner,  wenn  man  es  nur 
richtig  angreift,  leicht  in  diese  Uebung,  und  dann  hat  man  den  Gewinn 
einige  schwierigere  Lieder,  wie  die  von  Gottfr.  Arnold,  hinzufü- 
gen zu  können.  Wiederholungen  der  gelernten  Lieder  können  natür- 
lich auch  bis  zum  Abiturientenexamen  hin  nicht  erlassen  werden. 

Die  dritte  Lehrstufe  des  Religionsunterrichts  beginnt  dem  Verf. 
mit  Secunda ,  die  er  wiederum  als  eine  ungelrennte  auffaszt.  Als  das 
charakteristische  Moment  dieser  Klasse  in  Beziehung  auf  das  wissen 
stellt  er  dar,  dasz  in  ihr  zum  erstenmale  die  hehren  Gestatten  des  Al- 
terlhnms  einen  energischen  Einflusz  auf  die  Vorstellung  der  Schüler 
gewinnen.  Er  sagt:  *Der  Irthum  liegt  sehr  nahe,  dasz  der  edlere  streb- 
samere Schüler,  dem  der  Religionsunterricht  nicht  gleichgültig  geblie- 
ben ist,  bei  dem  das  sittliche  Gefühl  erstarkt  und  zur  Ehrenhaftigkeit 
in  Wort  und  That  sich  weiter  bildet,  in  den  warm  empfohlenen  Ge- 
stalten des  hehren  Alterthums  die  Aufgabe  der  Menschlichkeit  gelöst 
sieht  und  nun  darnach  trachtet,  an  ihrem  Beispiel  Mensch  sein  zu  ler- 
nen ,  um  einst  Christ  werden  zu  können.  Dieser  Irthum  beschleicht  ja 
auch  viele  gehobene  Lehrer  und  fesselt  sie  so  sehr,  dasz  sie,  je  län- 
!  ger  sie  die  Arbeit  mit  den  Alten  und  durch  die  Alten  als  Lebensberuf 

I  treiben,  je  weniger  zu  einer  belebenden  Ueberzeugung  von  dem  reinen 

göttlichen  Lichte  des  Evangeliums,  ja  von  Ihm,  der  das  Licht  der  Welt 
ist,  zu  gelangen  vermögen  und  in  der  heidnisch -humanen  Welt-  und 
Gottanschauung  für  immer  stecken  bleiben'.  Uns  scheinen  diese  Be- 
merkungen mehr  wohlklingend,  als  wahr  zu  sein.  Von  den  Schrift- 
stellern, welche  in  Secunda  gelesen  werden,  ist  kein  einziger  im  Stande, 
individuell  mit  sittlicher  Einheit  und  Bestimmtheit  auf  den  Schüler 
wahrhaft  zu  wirken  und  ihm  ein  Bild  antiketi  Lebens  zu  sein.  Am 
I  leichtesten  könnte  sich  noch  etwas  der  Art  bei  Cicero  wahrnr^ 

[  lassen,  aber  gerade  der  gesunde  Blick  der  Jugend  durchscha 
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ersten  die  schwachen  Stellen  in  dem  Charakter  dieses  Hannes,  la 
Prima  könnten  Tacilns,  Demosthenes,  Sophokles,  auch  wol  der  PUto- 
nische  Sokrates,  wenn  die  LectUre  nicht  so  fragmentarisch  wftre,  vit 
sie  in  der  Regel  ist,  einen  unmittelbaren  Eindruck  auf  das  Genötdes 
Schülers  machen.  In  solchem  Falle  würde  sich  allerdings  für  dea  l^ 
rer  der  Religion,  wie  für  den  Lehrer  des  lateinischen  nnd  griechi- 
schen eine  nicht  leichte  Aufgabe  ergeben ,  einerseits  nemlich  die  pie- 
tatsvolle  Stellung  des  Schülers  sn  den  groszen  Alten  sn  schoaea  oad 
sä  wahren  nnd  andrerseits  zu  zeigen,  wie  viel  denselben  doch  noch 
fehlte  und  wie  auch  die  besten  unter  ihnen  noch  hinter  dem  kieinstea 
im  Himmelreich  zurückstehen.  Auch  der  Lehrer  der  alten  Geschichle 
wird  in  diese  Aufgabe  mit  hineingezogen  werden  müssen,  weno  die 
Schule  die  Lösung  derselben  mit  Sicherheit  erreichen  will.  Der  Verl, 
scheint  zu  glauben,  dasz  die  vorzugsweise  philologisch  gebildetea 
Lehrer  im  ganzen  für  den  zweiten  Theil  dieser  Aufgabe  keinen  Sioo 
hätten ,  insofern  sie  selbst  in  der  heidnischen  Sphaere  stecken  blie- 
ben. Uns  will  es  vorkommen^  als  habe  B.  damit  mehr  eine  vergaagese 
Generation  von  Lehrern  im  Auge,  denen  das  Christenthom  freilich 
kaum  in  seiner  wahrhaften  Bedeutung  erscheinen  konnte ;  dem  Biöl.  sind 
keine  solche  Gymnasiallehrer  bekannt,  die  in  Folge  ihrer  philo- 
logischen Studien  Mn  der  heidnisch-humanen  Welt-  and  Goltan- 
schauung  für  immer  stecken  geblieben '  seien.  Er  würde  nie,  wenn 
er  sie  tr&fe,  auch  nicht  ^gehobene'  Lehrer  nennen,  sondern  ihnen  viel- 
mehr zu  zeigen  unternehmen,  wie  dürftig  nnd  unwahr  eine  Kenntnis 
des  Alterthums  sei,  welche  einen  solchen  Irthum  möglich  mache.  In 
Gegentheil  besorgt  er  von  den  meisten  der  heutigen  philolagiscbeo 
Lehrer,  dasz  sie  die  Schüler  so  sehr  bei  den  sprachlichen  and  sachli- 
chen Einzelheiten  aufhalten ,  dasz  eine  Freude  am  Inhalt  der  Autoren, 
eine  geliuflge  sichere  Kenntnis  antiker  Gedankenreihen  und  wirkliebe 
Bekanntschaft  mit  ganzen  Schriften  nur  in  seltenen  Füllen  and  anr  bei 
einem  besonders  regen  Privatfleisz  erreicht  werden  ksnn. 

Im  übrigen  scheint  uns  der  Verf.  des  Gutachtens  den  Unterrichis- 
atoGT  der  Secunda  richtig  zu  bestimmen.  Wir  halten  es  für  anszeror- 
dentlich  wichtig,  dasz  diese  Klasse  noch  einmal  in  den  Zasammenbaag 
des  alten  Testaments  gestellt  werde.  Wie  viele  Unwissenheit  und  Bor- 
niertheit in  christlichen  Dingen,  welche  man  heutzutage  uoch  oater 
den  gebildeten  findet,  ist  lediglich  daraus  zu  erkläreq,  dasz  denselben 
das  A.  Test,  auszerlich  und  innerlich  fremd  geblieben  ist.  Auszer  den 
A.  T.  schlügt  B.  noch  zur  Leetüre  vor:  das  Evang.  des  Lucas  (oder  des 
Johannes),  die  apostolischen  Briefe  (Römerbrief,  Fbilipper-,  Galater- 
oder  Epheserbrief,  lacobi,  die  verstandlichen  Stellen  aus  der  Apoka- 
lypse, dieses  letztere  alles  aber  nur  sofern  nach  einer  genauen  Lee- 
türe des  Bömerbriefs  noch  Zeit  übrig  sein  sollte.  Die  Schüler  ba- 
ben  das  griechische  Original  und  die  deutsche  Uebersetzung  vor  sich 
liegen,  die  Interpretation  musz  ^grammatisch  sicher,  sachlich  genao 
und  kirchlich  bestimmt  sein ,  wobei  man  indessen  sorgfaltig  auf  seiner 
Hut  sei,  dasz  die  Religionsstunde  nicht  zu  einer  Sprechstunde  ausarte'. 
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^asgewihlte  Stellen  im  ZaBammenhange  sind  aus  dem  griech.  neuen 

est.  auswendig  zu  lernen.    Mit  wenigen  Zeilen  beginnende  Uebung 

ährt  allmählieb  dahin,  dass  ganze  Kapitel  eingeprägt  werden.   Es  ist 

vo\  vorgekommen,  dasz  einzelne  ScbOler,  als  freiwillige  Aufgabe,  fast 

ieo  ganzen  Römerbrief  auswendig  lernten'.  —  Schliesziich  erw&hne 

ch  Doch ,  dasz  B.  der  Lesung  der  Schrift  in  Secunda  eine  Art  von  Ein- 

eitang  vorausschicken  will,  er  nennt  als  einzelne  Gegenstfinde  dersel- 

)en:  Geschichte  der  Bibel,  Hervorhebung  einzelner  Uebersetzungeu 

ans  iliester  Zeit ,  besonders  derjenigen ,  die  dem  deutschen  Alterthum 

aLngehören,  wie  die  gotbisehe  und  angelsächsische,  Geschichte  der  Bi« 

bei  Verbreitung,  der  Bibelgesellschaften,  ihres  Segens  usw. 

Alle  Vierteljahre  Ifiszt  B.  in  Secunda  und  Prima  einen  *  schriftli- 
chen Religionsaufsatz'  machen.  Aus  diesem  *soll  nichts  weiter  erhel- 
len, als  in  wie  fern  und  in  wie  weit  die  Schüler  fähig  sind,  sich  aber 
religiöse  Gegenstfinde  zu  fiuszern;  die  Censur  musz  mild  und  einge- 
bend ,  aber  bestimmt  und  genau  sein '.  Diese-Einrichtung  mag  unter 
Umständen  gute  FrQchte  tragen ,  aber  je  energischer  die  Persönlich- 
keit des  Religionslehrers,  je  gröszer  sein  amtlicher  Einflusz  ist,  desto 
mehr  steht  er  in  Gefahr,  die  Schaler  auf  diese  Weise  zu  Aeuszernngen 
zu  veranlassen,  welche  mit  ihrem  religiösen  Bewnstsein  nicht  ver- 
wachsen sind  und  vielmehr  als  be wüste  oder  unbewuste  Unwahrheit 
angesehen  werden  müssen.  Man  wird  mir  nicht  entgegnen  dürfen,  dass 
auch  die  mündlichen  Leistungen  Gelegenheit  zur  Heuchelei  darbieten, 
diese  beiden  Dinge  sind  gar  zu  verschieden,  obwol  der  gewissenhafte 
Lehrer  auch  bei  den  mündlichen  Antworten  der  Schüler,  besonders  der 
schon  mehr  heranwachsenden,  hier  und  da  Anlasz  genug  haben  wird, 
zar  Besinnung  und  zur  Wahrhaftigkeit  des  ganzen  thuns  zu  mahnen. 

Was  die  Prima  betrifTl,  so  hat  der  Verf.  des  Gutachtens  sehr  ideale 
Ansichten  aber  die  Wirksamkeit  des  Religionsunterrichts   in  dieser 
Klasse.    Er  will,  dasz  dem  Religionslefarer  in  Prima  auszer  den  2 
wöchentlichen  Unterrichtsstunden  (deren  Vermehrung  auf  drei  er  nicht 
befürwortet)  ein  noch   umfassenderes  Feld   der  Wirksamkeit  einge- 
räumt werde.  Denn  ihm  will  er  die  schwere  Aufgabe  vor  allen  zumu- 
ten, *die  gesamte  Gymnasialbildung  zu  einem  Abschlusz  in  christli- 
chem Sinn  zu  bringen,  so  dasz  der  abgehende  nicht  blosz  die  Stellung 
des  heidnischen,  auch  in  seiner  höchsten  Blttte,  dem  Cbristenthum  ge- 
genüber vollständig  (?)  begriffen  hat,  sondern  auch  eine  Ueberzeugnng 
von  der  Göttlichkeit  des  Christenthums  und  der  Wahrheit  des  Evan- 
geliums von  der  Schule  mit  fortnimmt'.    Zu  diesem  Ende  fordert  er, 
'dasz  dem  Religionslebrer  in  der  Prima  noch  ein  Hauptfach  zngetheilt 
iverden  sollte,  entweder  der  Geschichtsunterricht  und  der  Unterricht 
'm  deutschen,  einschlieszlich  der  Litteraturgeschiehte,  oder  die  Le- 
sung des  lateinischen  oder  des  griechischen  Prosaikers '.   Diese  For- 
^ernng  ist  bekanntlich  nicht  neu,  aber  es  ist  nicht  zu  tadeln,  wenn 
^iB  sie  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  aufstellt.   Von  dem  Stoffe,  den  der 
"  Beligionsnnterricbt  in  der  Prima  zu  behandeln  habe ,  sagt  B.  im  we- 
Mollichen  folgendes:  Zunächst  ist  das  wichtigste  aus  der  Geschieht  e 
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der  Kirche  oder  vielmehr  ans  der  Geschichte  des  Chris tenthnHs 
der  Gegenstand  des  Unterrichts.  Die  Beartbeilang,  welches  Mitcrül 
dann  als  das  wichtigste  in  diesem  Gebiete  anzusehen  sei,  ist  atdilBich 
dem  objectiven  Maszstabe  der  Wissenschaft  eu  vollzieheo,  soiden 
musz  abbangen  von  der  richtigen  Erkenntnis  dessen ,  was  der  GesaaU 
bildung  des  Jünglings  frommt.  Wenn  B.  aber  hinzusetzt,  die  betrelTeB- 
den  kirchengeschichtlichen  Hittheilnngen  sollten  denselben  in  deaSltoii 
setzen,  *die  kirchlichen  Erscheinungen  der  Gegenwart  geschichllicb 
za  begreifen  und  ihrer  innern  Gesetzmäszigkeit  nach  zu  fassen  lodti 
verstehen',  so  versteht  Ref.  diesen  Ausdruck  nicht  recht;  weoigsUBs 
wQrde  er  sich  Scheuen ,  das  wenige ,  was  er  in  dieser  Richtung  wl 
seinen  Primanern  zu  besprechen  wagt,  mit  so  schönen  Worten  zn be- 
zeichnen. 

Dasz  der  kirchengeschichlliche  Unterricht  nicht  ohne  Herbeixi^ 
hung  dogmenge  schieb  tl  ich  er  Partien  fruchtbar  bebandelt  wer- 
den kann ,  darin  ist  Referent  mit  B.  durchaus  gleicher  Meinung.  Frei- 
lich ist  gerade  in  dieser  Hinsicht  Sorgsamkeit  nöthig,  das2  nicbt  die 
Grenze  zwischen  dem  Gymnasium  und  der  theologischen  Fdcbscbnie 
überschritten  werde  und  das  Gemüt  leer  ausgehe.    In  den  dogoeitgt'- 
scbicbtlicben  Mittheilungen  liegt  nun  eine  Art  von  Uebergang  in  dem 
zweiten  Hauptgegenstand  des  Religionsunterrichts  in  Prima,  nemtidi 
zu  einer  dem  Standpunkte  der  Klasse  angemessenen  '  Glaobens-  und 
Sittenlehre'.  Wird  sie  richtig  behandelt,  so  ist  sie  die  Blüte  desgao- 
zen  Religionsunterrichts  im  Gymnasium.    Es  ist  ein  Gedanke  von  ho- 
her praktischer  Bedeutung,  wenn  Bouterweck  aber  die  Art  einer sot 
eben  Glaubens-  und  Sittenlehre  sagt:  ^Es  musz  der  wissenscbaniicbeo 
Behandlung,  die  in  der  Form  der  Sache  immer  festzuhalten  sein  i^irJ. 
eine  paedagogisch- seelsorgerische  zur  Seite  gehen,  welcher  der  lo- 
halt  der  Sache  zufallt'.    Auch  die  weiterhin  folgenden  Andeutung» 
aber  die  Ausfahrung  des  obigen  Gedankens  sind  der  ßeherzignng  werU 
(S.  61  f.).  Auf  dieser  Stufe  will  B.  dann  auch  das  blosz  biblische  Ele- 
ment verlassen  und  den  Unterricht  ^an  die  Bekenntnisse  der  prolest»- 
tiseben  Kirche  in  Freiheit  und  dennoch  mit  Bestimmtheit  ausciilieszen' 
*Dies  gilt  ganz  besonders  von  der  Lehre  von  den  Sacramenten  nuilder 
Kirche.   Es  ist  deshalb  auch  unerlaszlich,  die  Schuler  mit  einzeioeo 
Bekenntnisschriften  im  Auszüge  und  durch  gelegentliche  Anfubrung. 
wie  mit  den  Katechismen ,  oder  im  ganzen  und  durch  vollständige  U- 
sung,  in  dieser  Weise  z.  B.  mit  der  Augsbnrgischen  Confession,  be- 
kannt zu  machen'. 

Den  Schlusz  seines  Gutachtens  macht  Hr.  B.  mit  einer  Erörterunf 
aber  die  Frage,  ob  die  in  Rheinland  und  Westphalen  bestehende Eio 
richtung,  beim  Abiturientenexamen  auch  einen  Religionsaofsatz  oo^^ 
gleichen  Verhiltnissen  wie  die  deutsche  Arbeit  anfertigen  zu  lasseii 
empfehlenswerth  und  allgemeiner  Verbreitung  werth  sei.  Er  isl^«* 
neigt,  diese  Frage  zu  bejahen.  In  der  That  ist  diese  Einrichtung  oichl 
80  bedenklich,  wie  die  oben  besprochene,  wonach  in  den  letsleo  ^ 
Schuljahren  vierteljährig  ein  Religionsaufsatz  abgegeben  und  cendier' 
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rerdeo  sollte.  Die  Aufoiohtsbeiiörde  hat  nemlieh  eine  Controle  über 
ie  Themata  der  Abitnrientenarbeiten  und  wird  s.  B.  solche  aas- 
chlies&en,  welche  den  Schüler  su  der  Biossiegang  christlicher  Er- 
ahruBgren,  xn  Parleigesanke  usw.  hindrangen  könnten.  Auch  tritt  dem 
kbilorienten,  der  sein  Religionsthema  bearbeiteA  will,  nicht  mehr  die 
Persönlichkeit  seines  Religionslehrers  vor  die  Seele,  er  fdhlt  sich  freier 
ind  unabhängiger.  Referent  ist  als  Abiturient  selbst  in  der  Lage 
gewesen,  einen  Religionsanfsatz  machen  zu  müssen.  Er  spricht  für 
»ich  und  seine  Mitschüler,  wenn  er  bezeugt,  dasz  dieser  Aufsatz  ohne 
rgend  welchea  Misbehagen,  vielmehr  mit  grösserer  Freudigkeit,  als 
rgend  eine  andere  Arbeit,  angefertigt  wurde.  Freilich  waren  die  nfi- 
lern  Umstände  an  jenem  Gymnasium  günstiger,  als  vielleicht  sonst 
irgendwo.  Herr  B.  begründet  seine  bejahende  Antwort. auf  die  er- 
wähnte Frage  nicht  sehr  befriedigend.  Den  Religionsaufsatz  als  eine 
willkomraeue  Ergänzung  zu  dem  in  der  Regel  dürftigen  deutschen  Auf- 
satz der  Abiturienten  ansehen  —  in  der  That  eine  dürftige  Auskunft 
Wenn  nan  B.  bemerkt,  dasz  der  Schüler,  wenn  er  es  versuchen  sollte, 
doch  nicht  im  Stande  sei,  bei  der  Menge  der  gelieferten  Klassenarbei- 
ten, seinen  Lehrer  zu  teuschen  durch  erheuchelte  fromme  Redensarten, 
so  ist  das  nicht  die  Gefahr,  dasz  der  Lehrer  geteuscht  wird,  son- 
dern dasz  der  Schüler  in  Versuchung  gebracht  wird,  zu  heucheln.  Und 
diese  Gefahr  ist  bei  jenen  Klassenarbeiten ,  wie  schon  oben  bemerkt 
wurde,  noch  deutlicher,  als  bei  dem  Abiturientenaufsatz.  Ref.  ist 
im  Staude  zu  versichern,  dasz  jene  Einrichtung,  vierteljährig  Auf- 
sitze in  der  Religion  anfertigen  zu  lassen,  nicht  blosz  den  gerügten 
Sehaden  anrichten  kann,  sondern  ihn  angerichtet  und  so  die  Schü- 
ler Jahre  lang  in  bewuster  Unwahrheit  in  den  heiligsten  Dingen  er- 
halten hat.  Die  Anfertigung  eines  Religionsaufsalzes  im  Examen  hält 
Ref.  für  ein  gutes  didaktisches  Hilfsmittel,  wenn  er  sich  darauf  be- 
schränkt, das  wissen  des  Abiturienten  in  einem  bestimmten  kleinen 
Kreise  der  christlichen  Lehre  zu  ermitteln.  Er  hält  es  aber  für  ent- 
schieden bedenklich,  diese  Einrichtung  gegenwärtig  irgendwo  neu 
einzuführen.  Durch  solche  Mittel  dem  Scheine  entgegentreten  zu  wol- 
len, fls  sei  die  Religion  am  Gymnasium  ein  ^Nebenwerk',  hiesze  ein- 
gehen in  die  oberflächlichsten  Gedanken  einer  Partei ,  die  mehr  Ver- 
traoen  auf  Institutionen,  als  auf  die  innere  Allgewalt  des  göttlichen  Gei- 
stes setzt. 

Berlin.  W,  H, 


38. 

^^mans  Anabasis.  Für  Schüler  zum  öffentlichen  und  Pritafge- 
brauch  herausgegeben  von  Dr.  Gottlob  Hartmann.  1.  Bünd- 
chen. I—IIL  Buch.    Jena,  Mauke  1856.  (8.  VIII  u.  181  S.) 

Nach  einer  sorgfältigen  Prüfung  können  wir  diese  Ausgabe  allen 
^^eonden  des  Arrian  für  ihre  Schüler  empfehlen;  denn  sie  erfüllt  nicht 
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Dnr  die  durch  die  Probe  (Progr.  d.  Gymn.  sa  Sondersbaoseii  185S.  Vgl. 
Dietsoh  in  d.  N.  Jabrbb.  Bd.  LXXll  S.  428  ff.)  erregten  Erwartnafei^soB- 
dem  reiht  sich  auch  in  um  so  wflrdigerer  Weise  den  Sebalaosfabenio- 
derer  Schriftsteller  an ,  da  sie  viele  derselben  durch  ihren  piedigop< 
sehen  Tact  und  methoclische  Kfirse,  namentlich  aber  dadarch  fibertrift, 
dasE  Hr  Hartm.  selten  Uebersetsung  bietet,  diese  auch  da  oft  Teneidd, 
wo  er  die  passende  Bedeutung  eines  Wortes  angibt.  Aber  aoehkierüist 
er  sparsamer  gewesen,  als  die  Probe  erwarten  Hess,  and  scheiiieakier- 
bei  die  Bemerkungen  von  Dietsch  nicht  ohne  BinOuss  gewesen  nieia, 
wie  eine  Vergleichung  der  Probe  und  der  vorliegenden  Ausgtbe  beweis). 
Diese  Bereitwilligkeit  des  uns  brieflich  befreundeten  Uro.  Vf.  bewcft 
auch  ans  einige  Bemerkungen  folgen  sn  lassen  und  ihm,weuueM 
fflr  die  nfich^ten  Bfindchen,  doch  fQr  die  nächste  Auflage,  die  sicher- 
lich binnen  kurzer  Zeit  nöthig  sein  wird,  auf  diesem  Wege  eiaifc  uo- 
maszgebliche  Vorschlage  «u  Abänderungen  mi  tantheilen.  Uosen  er- 
sten Vorschlag  knüpfen  wir  an  die  Bemerkung  von  Dietsch,  dasi  die 
Bemerkungen  aber  den  Sprachgebrauch  des  Arrian  eigeDtlicb  wki 
fflr  Schaler  sind ,  und  bitten  den  Hrn  Vf.  es  noch  einmal  im  (jBterricbl 
selbst  EU  probieren,  ob  nicht  Dietsch  Recht  hat,  dasE  sie  fir  du  to 
erstrebende  schalermfisEige  Verständnis  ohne  Einflnss  sind.  Aflck  u- 
Sern  zweiten  Vorschlag  knapfen  wir  an  das,  was  Dietsch S.  428 f 
aber  die  Praxis  der  neusten  Schulausgaben ,  durch  Angabe  des  puiM- 
den  Ausdrucks  den  Schülern  eine  eu  grosse  Erleichterung  sa  9^- 
gesagt  hat.  Unsere  Erfahrung  hat  es  bei  der  Leitung  der  Leetare  ^e$ 
Homer  und  der  Anabasis  des  Xenophon  wiederholt  hestitigt,  disi 
diese  Praxis  den  Schaler  wenig  fördert,  dasz  er  sich,  wie  Dietsch 
sagt,  mit  seltenen  Ausnahmen  begnügt  gegebenes  hinzuneboeo,  ohie 
dasselbe  selbstthitig  weiter  zu  verfolgen.  Je  freudiger  wir  es  m 
eben  als  einen  Vorzug  dieser  Ausgabe  anerkannt  haben,  dasisie^- 
rin  weit  sparsamer  ist,  um  desto  mehr  möchten  wir  den  Hrn  Vf. bit- 
ten  demnächst  auch  das  wenige  ganz  zu  streichen  und  darcb  eioe  ii- 
dere  Fassung  der  Bemerkungen  die  Schüler  zum  finden  des  rKbien 
Ausdrucks  nnd  einer  guten  Uebersetsung  anznieiten.  Wie  leicbt  diese» 
nach  unserer  Erfahrung  und  nnmaszgeblicher  Ansicht  ist,  wollen  wir 
durch  die  in  Kap.  1  etwa  zu  machenden  Aendernngen  andenten. 

116  könnte  die  Bemerkung  zu  tov  n^focm  etwa  so  laoteB:'D<r 
Grieche  hat  das  Adv.  substantivisch  gebraucht;  im  deutschen  mvsi^ 
adjectivisch  stehen  und  das  passende  Hauptwort  hinzugesetzt  werdet^ 
Die  Schüler,  weichenden  Cornel  und  Caesar,  vielleicht  auch  soboneiaei 
Theil  der  Anabasis  des  Xenoph.  gelesen  haben  und  so  mit  der  Miliar* 
spräche  etwas  bekannt  sind,  werden  grösztentheils  das  recbteilD<la 
Daselbst  musz  §  7  zn  ßiaS€0^ai  die  Bemerkung  ^passivisch'  gentr«' 
desgleichen  bei  tov  o^oi;^  die  ^abhängig  von  {';  die  Üebersettsof 
mnsz  der  Schüler  selbst  finden  und  will  man  ihm  eine  weitere  Bil^^ 
gewähren ,  so  könnte  man  hinzusetzen :  *  {  —  tov  o(fOvg  dbers.  dorcA 
einen  Nebens.,  in  welchem  der  Gen.  partit.  Subject  ist'.  Üebrigeu 
möchte  an  dieser  Stelle  auch  das  Particip  iviavatv  far  eine  gut9 1^' 
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bersetsnag  eiaer  AalMlaag  bedOrfen,  da  es  wol  am  besten  daroh  ein 
Substantiv  mit  Praeposition  sa  abersetaen  ist.  —  Zu  $  8  ßovkii  yfyvB- 
vcci    fioi  schlagen  wir   vor:  *  Statt  der  Umschreibaag  gebrauche  im 
deatscbeo  ein  Zeitwort'.  Kttvaq>i(^^at,  herabstürsen ,  was  übrigens 
schon  %7  bei  natafpeQOfi.  stehen  mflste,  wflrden  wir,  da  das  Lexihon 
die  Bedeutung  hat,  entweder  ganz  streichen  oder  mit  der  allgemeinen 
Bemerkung:  ^wftble  einen  nachdrucksvollen,  kraftigen  Ausdruck'  ab* 
finden.  —  Zu  6ux%a^ai  wird  die  Bemerkung:  ^dii  hier  in  der  Be* 
dentnng  des  lateinischen  dts'  um  so  mehr  genOgen,  da  z.B.  das  Rost* 
s^he  Lezicon  (und  dieses  oder  das  Papesche  wird  doch  meistens  in 
den  Binden  der  Schaler  sein)  die  Bedeutung  ^auseinander  treten'  gibt. 
In   §  9  schlagen  wir  vor,  statt  der  Uebersetzung  dem  ersten  Theile 
der  Anmerkung  zuzufügen :  *  Im  deutschen  durch  einen  Nebens.',  dabei 
müsle  allerdings  die  Bedeutung  von  insX^eiVj  welche  das  Rostsche 
Lexikon  nicht  bietet,  die  aber  Hr.  Hartm.  recht  gut  durch  *  darüber 
hinweggehen'  angibt,  gleichfalls  im  Inf.  zugesetzt  werden.  §  10  k&nnte 
statt  der  Uebersetzung  ^oXfya^  nur  wenig'  die  allgemeine  Bemerkung 
stehen:  ^Griechen  und  Lateiner  pflegen  bei  Zahlwörtern  und  Pronomi* 
nen  unser  «nur»  nicht  besonders  auszudrflcken'.  —  Zu  §  12  kann 
*cS^  htaat.  Tti^vxdQsi,  wie  jeder  dazu  Gelegenheit  fand,  es  möglich 
machen  konnte'  ganz  fehlen,  da  das  Lexikon  hinreichende  Hilfe  bie- 
tet.  Daselbst  würden  wir  bei  ^hutyovza*  einfach  sagen:  Mntr.  von 
dem  anrückenden  Feinde',  weil  bei  dieser  Bemerkung  der  Schaler  überw- 
iegen mnsz,  ob  er  ^anrücken'  oder  einen  andern  Ausdruck  au  wäh» 
len  hat. 

Unser  dritter  Vorschlag  knüpft  sich  an  die  schon  oft  angeregte 
Frage,  ob  in  Sohnlausgaben  eine  Grammatik  citiert  werden  soll  oder 
nicht«  Wir  verneinen  die  Frage,  aber  nicht  aus  dem  oft  für  die  Ver- 
neinung angeführten  Grunde,  dasz  es  keine  allgemein  eingeführte 
Grammatik  gebe,  sondern  weil  damit  für  die  Schüler  zu  viel  Zeit  ver- 
loren geht  und  man  durch  eingeflochtene  grammatische  Bemerkungen 
eher  zum  Ziele  kommt.  Bei  der  ZeitbeschrSnkung,  welche  durch 
die  Masse  von  Unterrichtsgegenstfinden  den  alten  Sprachen  zu  Theil 
geworden,  können  dieselben  ihren  bewährten  Einflusz  auf  die  Bildung 
nur  dann  bewahren  und  erhalten ,  wenn  durch  Bereicherung  der  Lee- 
türe  die  Sicherheit  des  wissens  vermehrt,  die  Fertigkeit  im  verstehen 
auf  einem  raschen  und  doch  gründlichen  Wege  mit  sorgfältiger  Be- 
achtung der  Grammatik  erzielt  wird.  Letztere  ist  bei  der  Leetüre  nicht 
Hanptaaolie,  sondern  nur  Mittel  zum  Verständnis.  Stetige .Uebung  macht 
aber^eine  tüchtige  Praeparation  zur  Hauptpflieht  der  Schüler,  diese 
kannaber  nur  dann  erreicht  werden ,  wenn  der  Schüler  seine  ganze 
Aufmerksamkeit  auf  das  Verständnis  verwenden  kann  und  seine  Zeit 
Dicht  zersplittert  wird.  Wie  viel  Zeit  aber  mit  dem  nachschlagen  der 
eitierten  Paragraphen  der  Grammatik  verloren  geht,  davon  kann  sich 
jeder  Lehrer  fiberzeugen ,  wenn  er  selbst  einmal  nach  der  Uhr  nach- 
schlägt. Ein  Schüler  hat  aber  gewis  doppelt  so  viel  Zeit  nöthig.  Da- 
zu kommt,  dasz  die  Grammatiken  den  ganzen  Sprachgebrauch,  der 
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unter  eine  Regel  fillt,  registrieren  mflgsen,  wihrend  der  Schiller  sich 
genau  an  ein  Citat  haltend  nur  immer  den  speciellen  Fall  berfleksieh- 
tigt.  Nimmt  man  dagegen  die  grammatischen  Bemerkungen  in  die  No- 
ten anf,  so  können  diese  selbst  knrs  gefasst  mehrere  Falle  sugleich  am- 
fassen  nnd  dabei  doch  eine  für  das  Verständnis  erspriesxliche  Aalei- 
tnng  geben.  Ein  Beispiel  möge  die  Sache  erUntern.  Der  Hr.  Yf.  hat 
über  den  Gebrauch  der  Pariicipia  bei  den  Verbis  tvyxavHv,  Xtcp^ivuv^ 
g>tävBö&at  etc.  wiederholt  auf  die  betreffenden  Grammatiken  voaRost, 
Bttttmann  und  Ktthner  oder  auf  die  Steile  seines  Commentars  xaröck- 
verwiesen.  Bei  Kühner  umfaszt  der  ganze  Paragraph  eigentlich  neh. 
rere  Seiten,  der  specielle  Fall  8  Zeilen  mit  der  allerdings  nölhi^ei 
Hilfe;  bei  Baltmann  umfaszt  der  Paragraph,  ohne  die  fär  den  Schöler 
sofort  verstandliche  Hilfe  zu  enthalten,  mit  den  einzelnen  Verben  eiM 
halbe  Seite.  Aehnlich  bei  Rost.  Kein  Schaler  wird  sich  daraus  eine 
allgemeine  Regel  bilden,  die  er  bei  der  Uebersetzung  anwenden  kami. 
Steht  dagegen. in  der  Note  etwa  folgende  Bemerkung:  *Der  Griech« 
setzt  zu  den  Verbis:  xvy%avm^  lav^ivta^  ^Oai/co,  SuxvElicay  6iapK 
oX%o^ai  und  vnaQ%<o  die  den  BegrifiF  ergänzende  Thätigkeit  in  das  Pir- 
tioip.  Im  deutschen  übers,  das  Particip  durch  das  Verb,  finit.,  nod 
das  griechische  Verbnm  durch  ein  Adverb.',  so  hat  der  Schüler  den 
griechischen  Sprachgebrauch  und  den  Unterschied  der  beiden  Sprachen 
in  so  kurzer  Fassung,  dasz  er  sich  dieselbe  verbotenus  einprägeo 
kann.  So  oft  ein  Fall  bei  der  Lectflre  vorkommt,  wird  die  Regel  her- 
gesagt und  nach  drei-,  höchstens  viermaliger  Repetition  sitzt  sie  so 
fest,  dasz  die  Mehrzahl  der  Schüler,  wenn  sie  im  weitern  Verlauf  der 
Lectüre  in  der  Note  die  Bemerkung  findet:  ^Particip  bei  or^ofur«»  siebe 
oben  I  2  11  z.  xvy%(ivm^^  nicht  mehr  nachschlagt,  sondern  sich  beiii 
Stichwort  ^Particip'  sofort  der  ganzen  Regel  erinnert.  Diese  oft  be- 
stätigte Erfahrung  veranlaszt  mich,  dem  Hrn.  Vf.  vorzuschlagen  ,  aack 
seine  grammatischen  Citate  fallen  zu  lassen.  Er  kann  dieses  nm  so 
leichter,  da  er  die  von  uns  vorgeschlagene  Methode  gleichfalls  schoa 
angewandt  hat  und  im  eitleren  der  Grammatik  sehr  sparsam  gewesea 
ist.  Findet  unser  Vorschlag  des  Hrn.  Vf.  Beifall,  so  könnte  z.  B.  im 
Kap.  1  §2  bei  alxBlv  naq  avxAv  die  Bemerkung  lauten:  ^alxuv  wird 
vorhersehend  mit  doppelten  Acc.  construiert.  Wie  ist  ea  hier  ge- 
braucht?' —  Zu  §  4  würde  ich  die  III  7  2  zu  anwonv  gegebene  Be- 
raerknng  hiehersetzen  und  sofort  sagen:  'Die  Verba  axov£tv,  i0jv9ü- 
vBC^at  usw.'  Im  §  5  würde  ich  einfach  die  verschiedenen  Worte  ohae 
Citat  angeben.,  den  Unterschied  kurz  erläutern.  Daselbst  könnte  so 
Sexataidg  statt  des  Citats  die  Bemerkung  zu  I  18  4  in  folgender  Fss* 
sung  stehen :  'Umstände  des  Orts,  der  Zeit  und  der  Art  und  Weise  be- 
zieht der  Grieche  auf  die  Person,  nicht  wie  der  Deutsche  auf  die  Haad- 
lung'.  Dasz  §6  sf^siv  c.  Gen.  construiert  ist,  musz  der  Schtier, 
wenn  der  vorhergehende  Unterricht  seine  Schuldigkeit  gethan  hat  aad 
der  Schüler  in  der  Phraseologie  geübt  ist,  selbst  finden  und  bedarf 
gar  keines  Citats,  vielleicht  nicht  einmal  einer  Bemerkung,  sondern 
nur  der  Nachfrage  des  die  Uebersetzung  leitenden  Lehrers. 
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Aber  felbsl  dann,  wean  dar  Hr  Vf.  oDsem  VorsoMag  aiobt  bll- 
li(^,  mdcbten  wir  ihm  doch  fflr  eiaselae  Fälle,  wo  er  in  seiner  Aoi* 
gäbe  auf  frühere  Stellen  in  seinen  Noien  aardekweist,  eine  Aenderang 
vorschlagen,  die  gleichfalls  Zeit  erspart  und  doch  aam  Ziele  fahrt, 
deshalb  gewis  auch  des  geehrten  Hm  Vf.  Beifall  findet.  Wir  haben, 
00  aar  von  den  vielen  Stellen  eine  sn  erwähnen  und  daran  unsem  Vor- 
schlag an  erklären,  solche  Citate  im  Auge,  wie  sich  II  7  1  an  ka&civ 
fiodet.  Dort  wird  nemlich  auf  1 6  8  verwiesen  und  an  dieser  Stelle  auf 
die  Grammatik;  einfacher  erscheint  es  aber,  wenn  das  Citat  der  Gram- 
matik hier  wiederholt  wird,  da  das  erste  Citat  doch  eigentlich  rein 
vergeblich  ist.  Aehnlich  ist  es  mit  Citaten,  wie  an  II  7  6,  wo  snerst 
auf  1  20  5  verwiesen  wird.  Die  gewanschte  Auskunft  steht  aber  1 18 
6,  worauf  auch  hingewiesen  wird,  und  es  möchte  mithin  erspriessli« 
eher  sein,  wenn  letiteres  Citat  gleich  an  II  7  6  gesetzt  wäre. 

SehliesiUch  halten  wir  es  ffir  besser,  dasz  alle  Bemerkungen, 
die  im  Anfange  des  Buchs  nötbig  sind,  anch  an  der  betreffenden  er« 
stea  Stelle  gegeben  und  nicht  in  die  Mitte  oder  an  eine  noch  weitere 
Stelle  gesetzt  werden,  auf  welche  dann  im  Anfange  des  Buchs  verwiesen 
wird;  denn  das  nöthigt  den  Schüler,  Stellen,  die  noch  nicht  gebraudbl;, 
B&her  aosaer  ihrem  Zusammenhange  anzusehen  und  so  wiederum  die 
Zeit  ZB  yersplittern.  Hr  Hartm.  hat  diese  Weise  anch  zuweilen  be- 
folgt and  bezieht  sich  darauf  znm  Theil  gewis  die  Bemerkung  der  Vor- 
rede: *  Sodann  hat  er  es  nicht  unterlassen,  dem  Commentar  die  Ein- 
rieblang zu  geben ,  dasz  die  Lectflre  gleichviel  mit  diesem  oder  jenem 
AbschnitI  beginnen  kann'.  Aber  das  ist  auch  möglich,  wenn  alle  Be* 
Merkangen  da  stehen,  wo  sie  zuerst  erforderlich  sind,  und  wenn  anf 
dieselben  dann  zurückgewiesen  wird. 

Wir  haben  unsere  Hochachtung  und  nnsern  Dank  für  die  reiche 
Belehrnng,  die  wir  ans  dem  sichern  Tacte  des  Hrn  Vf.  erbalten  haben, 
aiebt  beaser  zn  betbätigen  gewnst,  als  indem  wir  unsere  Vorschläge 
ihn  mitgetheilt  haben. 

Clausthal.  VoUbrecht. 


Arithmetischer  Nachtrag  zu  Xenoph.  Anab.  III  4  19 — 23. 


In  unserer  in  diesen  Jahrbüchern  (oben  S.  76  ff.)  abgedruckten 
sirategiacben  Erörterung  der  bezeichneten  Stelle  haben  wir  aus  den 
Worten  des  Xenophon  nachzuweisen  versucht,  dasz  Köchlys  und  Rfl- 
stows  Ansichten  über  die  Aufstellung  der  6  Lochen  an  der  T6te  und 
Queue  und  die  Bildung  eines  Oblongums  (nXaiöiov  higoiiipug)  nicht 
haltbar  sei.  Im  folgenden  wollen  wir  zu  beweisen  versuchen,  dasz 
diese  Ansicht  der  genannten  Herren  auch  arithmetisch  verwerflich  ist. 

IV.  JdM.  f,  FML  ».  Ihui.  Bd.  LXXIV.  Bß.  10.  35 
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Obwol  sich  aus  Asab.  I  7  10  verglioben  mit  ü  3  7,  II 5  30  nd 
111  6  6  der  ungefähre  Bestand  des  Söldnerheeres  Bur  Zeil  der  Bildn^ 
des  Vierecks  berechnen  laszl«  so  wollen  wir  doch,  da,  wie  mwre 
verschiedenen  Berechnungen  bewiesen,  das  Endresultat  so  xienlich 
dasselbe  bleibt,  mit  Köehly  und  Rüstow  (S.  187)  nur  8000  HopUtai 
rechnen.  Stellen  wir  diese  nun  in  ein  Oblongum,  dasz  Töte  vadFrail 
von  je  300  Mann  gebildet  werden,  so  kommen  auf  jede  Flanke  SSSIO 
Mann.  In  geschlossener  Stellung  halte  sonach  die  T^te  bei  8  Mtaa 
Tiefe  genau  37  Mann  Front,  welche  111  griech.  Fnsz  Frontraiim  deckea; 
anf  den  Flanken  stehen  je  4&0  Mann  bei  8  Mann  Tiefe,  und  die  bibea 
IdöO  griech.  Fusz  Raum,  wozu  noch  von  Töte  und  Queue  je  34  Fo» 
kommen,  so  dasz  mitbin  der  Umfang  des  Vierecks  155178  DFosz  be- 
trägt. Der  innere  Raum  bietet,  da  Töte  und  Queue  wegen  der  8Miu 
Tiefe  der  beiden  Flanken  um  je  48  Fusz  verlieren  und  soaiit  nor  60 
FusB  breit  sind,  die  Flanken  aber  nach  Abzug  jener  48  Fuss  1350 Fnsz 
behalten,  81000  DFusz  Fliehe  und  nehmen  somit  die  8000  Hopliten 
74178  DFusz  Raum  ein;  woraus  folgt,  dasz  in  der  Mitte  auf  81000 
DFusz  in  runder  Summe  etwa  8740  Mann  sieben  können.  —  Da  aber 
der  Trosz  gering  angeschlagen  (vgl.  Köcbly  und  RQstow  S.  185)  der 
Zahl  der  Combattanten  gleich  ist,  so  wollen  wir  ihn  auch  nor  za  8000 
Mann  nehmen,  dazu  kommen  mindestens  2000  Leichtbewaffnete.  Diese 
10000  Mann  finden  somit  im  Oblongum  keinen  Raum  und  fär  die  Pferde 
und  Esel  ist  auch  kein  Platz. 

Ganz  anders  gestaltet  sich  die  Sache,  wenn  wir  diese  8000  II»q 
uns  stets  in  ein  Viereck  gestellt  denken.  Jede  Seite  faal  daan  2J0 
griech.  Fusz  in  geschlossener  Stellung,  das  gibt  einen  Uasfang  vod 
62500  Fusz.  Der  innere  hohle  Raum  miszt  an  jeder  Seite  202  Fusz  oid 
bietet  eine  Fläche  von  40804  QFusz,  auf  welchem  Raune,  da  SOOO 
Mann  11696  Fusz  gebrauchen ,  in  runder  Zahl  27900  Mann  stehen  köi»- 
nen.  Nehmen  wir  nun  den  Trosz  und  die  Leichtbewaffneten  zu  IIOOD 
Mann,  so  gebrauchen  die  circa  16081  Fusz;  und  bleibt  somit  Raaa  für 
2  bis  300  Packlhiere  und  wird  die  Mitte  nicht  gedrängt,  wenn  die  xi- 
Qaia  cvyKvittovaiv  und  die  Front  und  Queue  durch  den  Austritt  der 
300  Mann  sich  verkleinern.  Denn  300  Fackthiere  gebrauchen  etv^a 
19160  Fusz,  so  dasz  im  Centrum  noch  immer  5563  Fusz  Qberschus&i^er 
Baum  bleibt.  —  Ja,  selbst  wenn  alle  Seiten  in  die  gedrängte  Stelloif 
sich  zusammendrängten,  so  müste  allerdings  die  Mannschaft  der 
Mitte  auch  sich  enger  schlieszen,  aber  sie  behielte  doch  immer  nebr 
Raum  als  die  Hopliten.  —  Sonach  möchte  es  wol  als  sicher  und  aos- 
gemacht  anzunehmen  sein,  dasz  die  Griechen  stets  das  gleichseitig 
Viereck  gebildet  haben ,  dessen  Gleichseitigkeit  nur  durch  den  Aos- 
tritt  der  300  etwas  verschoben  ist  "**).    Es  entsteht  nemlich  die  Frage, 


♦)  Noch  günstiger  gestaltet  sich  die  Berechnung,  wenn  wir  9800 
Hopliten  nehmen;  nnd  so  grosz  kann  die  Zahl  recht  gut  zur  Zeit  der 
Bildung  des  Vierecks  noch  gewesen  sein.  Dann  können  iu  der  Mitte 
über  80000  Mann  stehen. 
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wie  ?iel  RoltoD  (d.  h.  llüinn  in  Front)  die  6  Lochen  beim  epfitern 
wiedereinrucken  in  die  Queue  als  Compagniecolonnen  (xcna  kox^vg) 
gehabt,  ob  sie  anfangs  im  Gfinsemarsch  mit  100  Mann  Tiefe  oder^ 
wie  Köchly  and  Rustow  S.  189  die  Wahl  lassen,  su  3  oder  6  Rotten 
eiogerückt  sind.  Im  Gänsemarsch  bilden  sie  zunächst  6  Mann  Front  in 
der  Queue,  die  in  geschlossener  Stellung  18  Fnsz  Raum  bedürfen,  als 
Peatekostyen  36  Fusz,  in  Euomotieen  72  Fusz.  In  der  T4te  und  Queue 
fehlen  nach  dem  Austritt  der  je  300  Mann  108  Fusz ,  die  Queue  wird 
aber  durch  das  einrücken  in  Enomotieen  um  72  Fusz  breiter  als  die 
Ihie  und  so  wird  nach  unserer  Ansicht  die  Form  des  Vierecks  schon 
hinreichend  verschoben.  Wollten  wir  die  Compagniecolonnen  zu  3 
oder  6  Haan  annehmen,  so  wurde  die  Queue,  sobald  die  6  Lochen  nach 
Eflomotieen  einrücken,  bei  ersterer  Annahme  um  216,  bei  letzterer  an 
432  Fusz  breiter  als  die  T^te.  Diese  Misverhaltnisse  sind,  das  bedarf 
keines  Beweises,  zu  grosz,  und  so  möchte  auch  diese  Berechnung  zei- 
gen, dasz  der  Gänsemarsch  so  unbeliebt  nicht  gewesen  ist.  Allerdings 
kommen  nach  unserer  Ansicht  16  Glieder  dieser  6  Lochen  nach  dem 
Einmärsche  in  Enomotieen  in  die  Mitte  zu  stehen,  das  schadet  aber  nichts, 
da  hier  Raum  genug  für  sie  ist;  es  hat  vielmehr  den  Vortheil,  dasz  die 
30O  der  T^te ,  wenn  sie  wieder  in  dieselbe  einrücken  sollen  und  wenn 
wir  sie  uns  an  die  Spitze  der  Lochen  in  der  Queue  gestellt  denken, 
ohne  dasz  die  Queue  sich  öffnet,  sich  durch  die  Mitte  hin  nach  vorn 
bewegen  und  in  die  sich  öffnende  TSte  an  ihren  alten  Platz  marschie- 
ren können. 

ClsasthaL  F.  VoUbrecki. 


Die  Poesie  der  Sprache,  namentlich  der  deutschen. 


Wie  Figura  zeigt,  sind  im  gewöhnlichen  unsere  Grammatiken, 

Stilistiken ,  Metriken  so  eingerichtet,  dasz  die  Regeln  in  denselben  an 

und  für  sich  nackt  und  dürr  und  etwa  verbrämt  mit  Stellen  aus  Schrift- 

slellern  hingestellt  werden,  ohne  sie  aus  dem  Wesen  und  Walten  des 

loenschlichen  Geistes,  aus  den  natürlichen  Anlagen  des  Menschen,  aus 

der  Natur  der  Sprachorgane,  aus  gewissen  allgemeinen  Gewohnheiten, 

Ansichten,  Sitten  und  Gebräuchen  herzuleiten,  darauf  zurückzuführen 

—  ein  Mangel,  der  schon  oft  gerügt  worden  ist,  aber  von  dem  man 

^ich  zumeist  noch  nicht  hat  losmachen  könnnen.   Er  stammt  aus  der 

^^tzten  Zeit  der  Lebensdauer  der  lateinischen  und  griechischen  Sprache 

^«r,  wo  die  Grammatiker  —  geistlos  und  oberQächlich  genug!  —  so 

^  ie  beiden  betreffenden  Sprachen  lehrten.    Die  lernenden  werden  da- 

^uTch  zumeist  auf  den  Standpunkt  gesteUt,^wie  wenn  die  Grammatiker 

^^Oker  die  Schriftsteller  die  betreffenden  Sprachen  geschaffen,  nach 

35* 
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ihrem  indiTidaellen  Urtheile  and  Gefflhle  gemodeU  hitten.  Und  dodi 
ist  nichts  uarichtiger  als  dieses.  Nicht  eintelae ,  besonders  hervorra- 
gende ladividnen,  wol  aber  die  menschliche  Natur  flherhaopl,  wie  sie 
da  siloiert  ist  von  der  Gottheit  zur  Schaffang  der  menschlicIieK  Spra- 
che, haben  dieselbe  hervorgearbeilet ,  ein  ganzes  Volk  seine aifti- 
thflmliche  Mundart,  wobei  nur  manche  Aeuszerlichkeiten  mitgewirkt 
Die  Gesetse  also,  die  in  einer  Sprache  herschen ,  sind  jene  onwilikfr- 
liehen ,  in  den  Anlagen  des  Menschen  überhaupt  begrandeten  Refdii, 
nach  welchen  wir  sprechen;  es  ist  darin  nichts  erfundenes,  erktolel- 
tes,  selbsterschaffenes,  sondern  nur  gefundenes,  dergestalt  jedod, 
dasi  wir  dessen  ungeachtet  doch  dabei  verfahren  kdnneo  mit  eioerg^ 
wissen  Freiheit  und  Selbstfindigkeit.  Von  solchem  Sebpaakle  ns 
betrachtet,  erscheinen  die  sprachlichen  Erscheinungen  erst  ii  üiraa 
wahren  Lichte. 

Diese  Bemerkung  soll  ans  hier  einmal  leiten  bei  der  Metrik.  AtA 
hier  hat  man  gemeinhin  die  Art,  die  betreffenden  Regeln  nackt kiiii- 
stellen ,  ohne  immer  die  jedesmaligen  Grunde  anfsusuchea  vfld  beiiP 
fugen.  Stellen  ans  Dichtern  liefern  meistens  die  kahlen  Bewetie;  ^ 
her  auch  hier  die  gewöhnliche  Ansicht,  dass  die  Dichter  erst  dis  g«i<« 
gemacht  bitten.  Das  ist  aber  nicht  wahr:  sie  haben  das  meiilefdas 
ursprüngliche,  das  wesentlichste  bereits  in  dem  vorhandeaea  Sprich- 
sehatze  vorgefunden  und  das  dort  vorhandene  entweder  nor  m  ihrea 
Zwecke  passend  zu  benutzen  verstanden  oder  organisch  weiter  fort^ 
bildet.  Es  gibt  wesentlich  auch  eine  Poesie  der  Sprache,  d.  k.  bewn^ 
oder  unbewust  geschehene  uranfänglich  einfache  oder  zusamneDgro^ 
pierte  lautliche  Verbindungen,  welche  dem  angeborenen  Sekönbeib- 
sinne  des  Menschen  entsprossen  sind  und  ihm  entsprechen,  ?ois\t  » 
der  ersten  beschränkten  Bedeutung  genommen ,  wie  sroutv  eigeoHich 
von  dem  fiuszern  gestalten  einer  Sache  gesagt  worden  ist.  Die  Dich- 
ter brauchen  also  meistens  nur  zuzugreifen,  um  ihren  Werkea  dieie 
oder  jene  iuszere  Schönheit  zu  geben ,  und  ihre  Kunst  bestekt  ii^ 
fern  meistentheils  nur  darin,  dasz  sie  mehr  als  andere  verstebesdet 
vorhandenen  Schatz  zu  heben,  auszubeuten  und  zu  vermehrea. 

Will  man  hiervon  die  feste  Ueberzeugung  gewinnen,  so  betncbte 
man  nur  unsere  Muttersprache ;  sie  liefert  die  schlagendsten  Beweif«' 
sie  ist  höchst  poCsiereich  in  vielen  Bildungen  und  Wortverkoflpf»* 
gen.  Wir  wollen  uns  die  Mühe  geben,  solches  im  einzelnen  dirivthii- 

Vor  allem  ist  es  das  onomatopoetische,  was  eine  Spraeke p<'^ 
aiereich  macht.  Diese  Eigenschaft  hat  unser  Deutsch  in  hebern  Or*^<^ 
weniger  im  hochdeutschen  Dialekte  als  iji  den  verschiedeoen  fo^^ 
thflmliohen  Mundarten.  Denn  wie  die  Farben ,  die  ein  Maler  toftrifi 
auf  sein  Gemftlde ,  den  Farben  der  Wirklichkeit  entsprecbea  müs^ 
gemfisz  dem  Zwecke  seiner  Kunst,  so  sollen  und  müssen  sock  ><<:° 
einem  richtigen  menschlichen  Gefühle  die  Laute  des  menscb liebes  M»- 
des  der  geeignetsten  Bezeichnung  der  Töne  möglichst  ccaform  »^^ 
die  durch  sie  ausgedrückt  werden.  Leider  sind  nur  in  ntaern  On»^ 
matiken  und  Wörterbüchern  noch  nicht  die  einzelnen  Laute  -  ^^^ 
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lieh  nennt  man  sie  (gewöhnlich  die  Bnchataben  —  in  dieser  Besiebang 
der  gehörigen  Beracksichliguiig  und  Erörterung  gewürdigt  worden;  in 
vielen  Stacken  ist  es  freilich  auch  keine  leichte  Sache.  Indessen  wird 
jedermann  leicht  erkennen ,  wie  richtig  das  Sprachgefdhl  unsere  Alt- 
vordern geleilet  hat,  wenn  es  sie  %.  B.  veranlaszt  hat  Wörter  zu  biU 
den  wie:  winzig,  minder,  mildern,  milde,  linde  neben  Macht,  Kraft, 
hoch,  gross,  Wucht.    Dienen  hier  jene  feinern  und  spitzigem  Vokale 
e  und  i  nicht  zum  Ausdrucke  des  kleinen,  winzigen,  während  a,  o  und 
tt  das  grosse,  mächtige,  hohe  schon  an  sich  bezeichnen?  Ebenso  yer- 
hilt  es  sich  mit  den  Consonanten ,  z.  B.  dem  zischenden  S  und  Z  (vgl. 
zischen,  Stativs,  stftt/are,  stcctis,  siüs),  dem  schnarrenden  R  (jgh 
roden,  knarren,  ruere^  roia^  crepo)^  dem  brummenden  M  (vgl.  muck- 
sen, ffw/iis),  dem  hauchenden  H  (hauchen,  halare\  dem  wehenden  W 
(wehen,  Wind,  venlus)  usw.  Auf  gleiche  Weise  fährt  dann  das  Sprach- 
gefahl  fort  iu  mancherlei  Composilionen  von  Wörtern  und  Worten.  In 
ersterer  Beziehung  wollen  wir  nur  auf  eine  Gattung  von  Ausdrücken 
aufmerksam  machen,  meist  zweisilbiger  Art,  wo  die  zweite  Silbe  der 
erstem  entspricht,  nur  mit  Veränderung  des  Vokales  I  in  A.    Es  ist 
loch  diese  Formbildung  hergenommen  aus  der  Natur ,  wo  nicht  selten, 
wenn  sich  derselbe  Ton  wiederholt,  eine  kleine  Schattierung  eintritt, 
die  jenen  Uebergang  des  I  in  den  A-Laut  bedingt.  Man  nehme  nur  das 
picken  einer  Pendeluhr  oder  das  klappen  mit  den  Dreschflegeln  beim 
dreschen.    Daher  nun  folgende  onomatopoetische  Wörter:  klippklapp, 
klitsehklatsch ,  bimmbamm  (der  bnmbaum  kommt  vom  lauten  der  Glok* 
ken),  lipptapp,  tripptrapp,  pickpack,  pifTpaff,  ripsraps,  riscbrasch, 
rilzralz,  Schnickschnack,  schnippschnapp,  soh wippschwapp,  Zickzack 
(von  ziehen  =  hin-  und  herziehen).  Beim  schnellen,  sofortigen  wie- 
derkehren einer  solchen  Sache  findet  oft  eine  Uebereilung  statt,  tritt 
ein  Mis Verhältnis  ein;  daher  mehrere  solcher  Wörter  eine  able  Bedeu- 
tsng  haben,  als:   klingklang,  Singsang,  krimskrams  (von  kramen), 
misebmasch,  Wirrwarr,  schlingschlang  (von  schlängeln,  sich  ansehlän- 
geln).    Zwei-  und  mehrsilbige  Wörter  der  Art  sind:  trippeltrappel, 
kikelkakel,  pipelpapel,  krikelkrakel  oder  bairisch :  gribesgrabes  (von 
yQaq>m)^  Wischiwaschi,  schnitterschnatter,  Fi ck fackereien.  Aehnliches: 
roschemnsche  (von  mischen),  raudimaudi  (im  bairischen),  quirlequitsch 
(von  quirlen  und  quetschen),  firlefanz  (wo  die  Allitteration  zu  bemer« 
ken),  Sammelsurium  (von  sauer,  suer),  Runkunkel,  Schlampampe  und 
schlampampen,  dudeldumdei.    Wortverbindungen  der  Art  sind:  flim- 
mern and  flammern,  glitzen  und  glatzen,  grinsen  und  grausen,  knicken 
Qod  knacken,  knittern  und  knattern,  kribbeln  und  krabbeln,  tippeln 
uad    tappeln,  trippeln  und  trappeln,  zwicken  und  zwacken,  weder 
kicks  noch  kacks,  lullen  und  lallen. 

Eine  zweite  von  Poesie  zeugende  Eigenschaft  der  Sprache  über- 
hiopt  and  der  deutschen  insbesondere  ist  das  metrische ,  das  gemes- 
seae,  tnktmäszige,  was  sich  in  so  vielen  Wortbildungen  und  volks- 
t^Qmlichen  Redensarten  kund  gibt  und  seinen  Grund  hat  in  dem  allge- 
Deinen  menschlichen  Sinne  für  Abgemessenheit,  Regelmäszigkeit,  feste 
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Ordnung^,  Bestimmlheit.  So  wie  uns  derartiges  objeeliTes  in  der  Ad- 
szenwelt  Yielfällig  entgegentritt  und  in  dieser  seiner  Eigenlhumiickkeit 
uns  Gefallen  erweckt,  ebenso  strebt  snbjectiv  die  menschilcbe  ütlur 
nach  gleichen  Bildungen  in  der  Sprache  theils  an  sich,  am  auch  hier 
das  gefällige,  taklmaszige  herzustellen,  theils  um  dasselbe,  wie  es 
sich  in  der  Anssenwelt  offenbart,  sprachlich  nachzuahmen  ondsoftim. 
liehe  Weise  auszudrücken.  In  letzterer  Beziehung  sind  die  GM- 
klinge  in  der  Sprache  eigentlich  nichts  weiter,  als  Nachbildongeo  der- 
jenigen gleichen  oder  ähnlichen  Töne  und  Dinge,  wie  sie  um  onslier 
▼orkommen.  Das  aneinander  nach  einer  bestimmten  Richtscboor  ft- 
reihte,  ordnongsmaszige,  taktvolle  dort,  im  Räume,  in  der  Zeila«v. 
wird  auch  hier  das  taktvolle  und  gemessene  hervorrufen.  DasIaoU- 
metrische  wird  ein  Spiegelbild  der  Wirklichkeit  sein.  Ja  meisthin be- 
gnügt sich  nicht  einmal  der  menschliche  Geist  mit  dem  bloszen  metri- 
schen und  taktmSszigen  im  Gebrauche  und  in  der  Anordnaog  der  eia- 
Eelnen  Sprachtheile,  der  Wörter  und  Silben,  er  sucht  die  Uebcreia- 
Stimmung  des  sprachlichen  mit  dem  was  er  ausdrücken  will,  noch  ge- 
nauer zu  vermitteln:  er  wendet  Assonanzen,  Allitteration,  -  Reime  «n, 
selbst  schon  im  gewöhnlichen  Leben;  seine  innerste  Natnr  treibt, zwingt 
ihn  gewissermaszen  dazu.  Alle  diese  Hervorbringungen  sind  demn^b 
nichts  erkünsteltes,  nichts  durch  menschliches  reflectieren  ond  grü- 
beln erst  erfundenes  und  erschaffenes,  sondern  durchaus  lanteror^a- 
nische,  aus  der  ursprünglichen  menschlichen  Natnr,  aus  unsernNatar- 
anlagen  hervorgegangene  Gebilde,  mit  denen  nicht  erst  die  Dichter 
ihre  Werke  zu  schmücken  verstehen,  sondern  die  sich  vielfach  bereit: 
.  in  der  gewönlichen  Umgangssprache  vorßnden.  Gewissermaszen  km 
man  auch  sie  zur  Onomatopoesie  rechnen ,  insofern  sie  or5prün?lic!i 
and  eigentlich  dazu  dienen,  das  objective  subjectiv  lautlich  zn  male«. 
d.  h.  etwas  sprachlich  durch  Laute  des  Mundes  so  dBrzuslellen,>>i« 
dasselbe  es  seiner  Natur  nach  bedingt  und  erheischt,  oder  vielnebr 
dem  Menschen  erscheint  nach  dessen  Auffassung.  Zn  gleicher  U^ 
kann  man  sich  daraus,  dasz  dergleichen  unserm  Geiste,  wie  dem  Mdo^*« 
«ind  dem  Ohre  mundet,  erklären,  warum  solches  alles  leicht  ObergeM 
oder  übergegangen  ist  in  etwas  feststehendes,  stereotypes,  ronnel- 
baftes,  was  im  gemeinen  Leben  gerade  so  so  gern  gebraacht  ^f^' 
man  findet  es  natürlich,  bequem.  Folgende  eahtreichc  Beispiele  a^< 
unserer  deutschen  Sprache  in  der  gegebenen  aufsteigenden  Linie  n'> 
^en  das  gesagte  bewahrheiten. 

Während  wir  die  Einzelheiten  von  einer  und  derselben  Arlgl«f^; 
mäszig  und  fortlaufend  also  aufzählen,  dasz  wir  sagen:  eins,  t^^'' 
drei,  vier  usw.,  in  gleichem  Tone  so  fortfahrend,  geben  wir  das,  vb? 
paarweise  da  ist  oder  geschieht  gewöhnlich ,  durch  den  Ampbim'f^^ 
(jLsjS):  wir  fangen  mit  einer  betonten,  männlichen  Silbe  «Ma* 
schlieszen  mit  einer  gleichen,  um  das  bestimmte,  das  maszvolle.  <i'<| 
Takt  so  recht  kräftig  auszudrücken;  die  unbetonte  mittlere  Silbe  dien' 
dazu  ,  um  jene  beiden  zu  verbinden  und  noch  stärker  herf orlreleo  i< 
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lassen.  Man  sagt  daher  in  dem  Falle:  (eins  und  z>vei|,  jzwei  und  dr^il, 

|drei  and  vier)  a.  s.  f.    Ganz  der  Natur  dieses  paarweisen  zfihleos  und 
den  desfallsigen  beobachteten  Tempos  gemäss  ist  es,  wenn  wir  bei  der 
Aufzählung  von  paarweisen  Dingen   oder  Vorstellungen   in   gleicher 
Weise  sprechen,  also:  l)  ohne  Schmuck.    Arm  und  Bein,  Ang  und 
Ohr,  Hals  und  Kopf,  Hals  und  Bein,  Hand  und  Fusz,  Milch  und  Blut, 
Hat  nnd  Stock,  Tisch  und  Bett,  Grab  und  Tod,  Herr  und  Knecht,  Knecht 
nnd  Magd,  Mann  und  Frau,  Blann  und  Weib,  Weib  und  Kind,  jung  und 
alt,  klein  anf  grosz  oder  grosz  und  klein,  arm  und  reich,  Berg  und 
Thal,  Land  und  Meer,  Ost  und  West,  Süd  und  Nord,  Bier  und  Wein« 
Zank  und  Streit,  Eis  und  Schnee,  schwarz  auf  weisz,  nah  und  fern, 
breil  und  schmal,  alt  und  grau,  %art  nnd  fein,  rechts  und  links,  heiss 
nnd  achwul,  wüst  und  leer,  ja  und  nein,  ein  und  aus  oder  aus  und  eiOi 
vor  and  nach,  ab  und  zu,  dies  und  Jens,  hier  und  da,  nach  wie  vor. 
—  2)  mit  Schmuck,  d.  h.  mit  theil weiser  oder  vollständiger  lautlicher 
Uebereinsliromung  (weil  wesentlich  die  Dinge  oder  die  Vorstellungen, 
welche  ausgedrückt  werden,  in  Uebereinstimmung  stehen,  einander 
ähnlich  oder  gleich  sind  oder  gedacht  werden,  so  sucht  sich  das  Sprach- 
gefühl solche  Ausdrücke ,  die  einander  ahnein  oder  gleichen),    a)  mit 
Assonanz:  Tag  und  Nacht,  Sonn^  und  Mond,  Stadt  und  Land,  Schrot 
und  Korn,  Spott  und  Hohn,  Scherz  und  Ernst,  Gram  und  Harm,  stark 
and  schwach,  kurz  und  gut,  ganz  und  gar. —  b)  mit  AlKtteration:  Mann 
nnd  Maus,  Fleisch  und  Blut,  Thor  und  Thür  oder  Thttr  und  Thor,  Spiess 
ind  Speer,  (weder)  Fisch  noch  Fleisch,  Haus  und  Hof,  Herz  nnd  Hand, 
Sand  und  Staub,  Schutz  und  Schirm,  Ruh  und  Rast,  Flur  nnd  Feld» 
Stahl  und  Stein,  Milch  und  Mehl,  Wies'  und  Wald,  Fürst  und  Volk, 
Geld  nnd  Gut,  Stumpf  und  Stiel,  Lieb*'  und  Leid,  Fried'  und  Freud', 
Lust  and  Lieb',  Stock  nnd  Stein,  Wohl  und  Weh,  Scherz  und  Spiel, 
hoch  nnd  hehr,  fett  und  feist,  wüst  und  wirr,  haar  und  blosz,  kurz 
ond  gut,  keck  und  kühn,  braun  nnd  blau,  los  und  leer,  frisch  nnd  frei, 
fraek  und  frei,  wahr  und  warm,  froh  und  frei,  starr  nnd  steif,  steif 
and  fest,  müd  und  matt,  ganz  und  gar^  spitz  und  stampf,  grosz  und 
klein,  gut  nnd  gern,  gelb  und  grün,  weich  und  warm,  kreuz  und 
qaer,  derb  nnd  dicht,  dick  und  dünn,  hin  und  her,  drum  und  dran, 
drauf  uud  dran,  da  und  dort,  drin  und  draus,  wo  und  wann,  wer  und 
wie,  dies  und  das.  —  c)  mit  Reimen:  Dach  und  Fach,  Dreck  und  Speck, 
Feld  and  Wald,  Grusz  und  Kusz,  Gut  und  Blut,  Freud'  und  Leid,  Freund 
und  Feind,  Kern  und  Stern,  Krieg  und  Sieg,  Kraft  nnd  Saft,  Lug  und 
Trag,  mein  und  dein,  Noth  und  Tod,  Knall  und  Fall,  Rand  und  Band, 
Rath  und  That,  Sack  und  Pack,  Salz  und  Schmalz,  Saus  und  Braus, 
Schots  nnd  Trutz,  Schritt  nnd  Tritt,  Steg  und  Weg,  Stein  und  Bein 
(schworen),  Stock  und  Block,  Sang  und  Klang,  Rauch  und  Schmauch, 
schlecht  und  recht,  toll  und  voll,  weit  und  breit,  dann  nnd  wann.  ^-« 
d)  onter  Wiederholung  desselben  Wortes:  Arm  in  Arm,  Hand  in  Hand, 
gleich  and  gleich,  eins  und  eins,  zwei  und  zwei,  drei  and  drei  usw., 
der  uad  der,  da  und  da,  Kopf  an  Kopf,  Brust  an  Brust,  Mund  an  Mund, 
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Gtlied  an  Glied,  Glied  fflr  Glied,  Kann  an  Mann,  Mann  fflr  Mum,  Tag 
für  Tag,  Wort  für  (on)  Wort,  Satz  für  (an)  Satx ,  Laut  für  (an)  Lanl, 
Haos  au  (bei,  für)  Haas,  Schlag  auf  Schlag,  Blitz  aafBlitn,  Schaas 
anf  Schusz,  Schritt  fOr  Schritt,  Tritt  auf  (für)  Tritt,  Stich  anf  (an) 
Stich,  Thar  an  ThQr,  Thor  an  Thor,  Banm  an  (fflr)  Banm,  Blatt  an 
(far)  Blatt,  Geld  auf  Geld,  Zins  anf  Zins,  Schiff  an  Schiff,  Darf  an 
(bei)  Dorf,  Stadt  an  (für,  bei)  Stadt,  Stern  an  (bei)  Stern,  Krieg  anf 
Krieg,  Sieg  auf  Sieg,  halb  und  halb,  fort  and  fort,  fttr  and  fflr,  dnrch 
nnd  durch,  nach  und  nach,  um  nnd  um.    Ans  der  Kraft  und  SeMahaiC 
dieses  Rhythmus  kann  man  es  sich  zugleich  erklären,  #nniai  in  na- 
aerer  Sprache  eine  so  grosze  Menge  so  gebauter  Wörter  vorhaadea 
sind,  wobei  ebenfalls,  wenn  auch  nicht  Reim,  doch  Assoaaaa  aad  Al- 
lilteration  stattfinden  kann,   z.  B.  Artigkeit,  FIttssigkeil,  Sicharkeit, 
Herzeleid,    Schnelligkeit,    Zärtlichkeit,    himmelblau,    federlaickt; 
Leichtigkeit,  Zeitvertreib,  kunterbunt,  kugelrund,  regelrecbl,  aeni- 
nerschwer;  feuerfest,  liebeleer,  himmelhoch,  lichterloh,  roaearoth, 
felsenfest,  nagelneu,  vogelfrei,   lendenlahm,  freudenvoll ,  Wiadea- 
weho,  Wiesevi-achs,  Friedefttrst,  Lebenslust,  Bilderbuch,  Harraabof, 
Heldenherz  usw. 

Milder  und  darum  weniger  krfiftig  aber  fast  ebenso  hinfig  iai  in 
dem  Falle  der  weibliche  weiche  Trochaeus  zu  Ende,  so  daas  sirai  Tro- 
ohaeen,  ein  Ditrochaeus  (  —  ^  | -^^)  erscheinen,  als  1)  ohne  weitem 
Schmuck:  Maul  und  Nase,  Mund  und  Nase,  Arm^  und  Beine,  Kopf  nad 
Beine,  Stub^  und  Kammer,  Schlosz  und  Riegel,  Blitz  nnd  Doaoer, 
Sturm  und  Regen,  Schnee  und  Regen,  Frost  nnd  Hitze,  Forcht  und 
Grauen,  Lust  und  Freude,  Hund  nnd  Katze,  Haut  und  Knochen ,  Hans 
nnd  Garten ,  Grund  und  Boden ,  Licht  nnd  Schatten ,  Wall  und  Grabea, 
Stahl  und  Eisen,  Brief  und  Siegel,  Leib  nnd  Seele,  Gram  ond  Sorge, 
ThQr  uud  Fenster,  Pferd^  und  Wagen,  faul  und  trige,  klein  und  wi»> 
zig,  sacht  und  leise,  hoch  und  thener,  recht  und  billig,  hin  ond  wi^ 
der^  inn^  nnd  anszen.  — 2)  mit  anderweitigem  Schmucke,  nemüeh  a) 
mit  Assonanz :  Zeit  nnd  Weile ,  Mord  und  Todtachlag,  dftrr  nad  diif- 
tig,  ging  und  gäbe,  angst  nnd  \ange.  —  b)  mit  Allitteralioa:  Baal  nad 
Borke,  Fried^  und  Frepde,  Gift  und  Galle,  Gunst  nnd  Gaben,  Halm  nad 
Henne,  Haus  und  Hatte,  Hirt  und  Heerde,  Koch  und  Kellner,  KOeh* 
nnd  Keller,  Kind  und  Kegel,  Land  nnd  Leute,  Leib  und  Leben,  Licht 
nnd  Leben ,  Lust  und  Leben ,  Mund  und  Magen ,  Recht  nnd  Uebel ,  Boas 
nnd  Reiter,  Sammt  und  Seide,  Schimpf  nnd  Sehende,  Sitz  ond  Stim- 
me ,  Schlosz  nnd  Schlüssel ,  Schmach  und  Schande ,  thnn  nnd  treiben, 
Wald  und  Weide,  Wind  nnd  Wetter,  Wehr  und  Waffen,  Wort^  uad 
Werke,  Zaum  und  Zfigel,  brav  und  bieder,  dürr  und  trocken,  dflrr  nad 
dQrftig,  fix  und  fertig,  froh  und  fröhlich,  ging  und  gAbe,  gut  nnd  gerne, 
hell  und  heiter,  lant  und  leise,  leicht  nnd  lose,  los  und  ledig,  oMrseh 
nnd  mfirbe,  nett  und  niedlich,  drinn^  und  dranszen,  samt  und  sonders. 
—  Reime  sind  hier  selten,  wie  etwa  die  oben  angefahrten:  rnacbe- 
rausche,  raudimaudi  (vgl.  das  französische  p6le-mdle);  hfiufig  dagegen 
wieder  Worloomposittonen  wie:  Alteraachwiohe,Mftnnerwarde,Fraaen- 
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aehleier,  Kinderspiele,  Tageshelle,  Sonnenwlrme,  Donnerwetter,  Ster- 
Benecyninier,  Feaerflamme,  Königskerse,  Widerwille,  wetterwen- 
disch, snckersQsse,  barenbeisxig,  lebenslnstig,  kerzengrade,  bitter- 
böie. — Weitere  Portsetxnngen  dieses  Rhythmos  mit  ond  ohne  gleichen 
Schmach  sind:  nie  oder  nun  and  nimmermehr,  ewig  und  sein  Tage, 
Blitz  nnd  alle  Hagel,  Braten  und  Pasteten,  Bomben  und  Granaten,  Paa- 
keo  (Pfeifen)  und  Trompeten,  sterben  und  verderben,  biegen  oder  bre- 
ehen ,  schwinsen  nnd  schirwenzen,  Freunde  und  Verwandte,  Nachbarn 
nnd  desgleichen,  Nachbarn  nnd  Gevattern,  Vettern  und  Fran-Mahmen, 
lärmen  nnd  spectakeln,  ohne  Gram  nnd  Sorgen,  oberhalb  nnd  nnter- 
halb,  innerhalb  nnd  anszerhalb,  früher  oder  später,  ein  für  alle  male. 

Statt  des  ersten  Trochaeos  tritt  aber  anch  wol  ein  Daktylns,  also 
zavörderst  ein  Choriambus  (- —  |-:)  ein,  nicht  ohne  der  Natur  dieses 
Metrams  zufolge,  dem  ganzen  eine  gröszere  Lebendigkeit,  eine  schnul- 
lere  Bewegung  zu  verleihen,  als  1)  ohne  weiteren  Schmach:  Butter 
und  Sehmalz,  Fenster  und  Thflr,  Feaer  and  Schwert,  Silber  und  Gold, 
Vater  ond  Sohn,  Mutter  und  Kind,  Kunst  nnd  Geschick,  Wasser  nnd 
Brod,  Abel  und  weh.  —  3)  mit  Schmuck:  a)  mit  Assonanz:  Macht 
und  Gewalt,  Marter  und  Qual,  Hunger  und  Durst.  -—  b)  mit  Allittera- 
tion:  Butter  and  Brot,  Pulver  nnd  Blei,  Schiff  und  Geschirr,  Stecken 
andSUb,  Stiefel  und  Sporn,  Wasser  und  Wein,  bieder  nnd  brav, 
wirklieh  and  wahr ,  auf  und  davon. 

Beispiele  zu  dem  Falle ,  wo  zum  Daktylus  sich  ein  Trochaeus  ge- 
sellt, sind:  1)  ohne  weitern  Schmuck:  Himmel  nnd  Erde,  Minner  nnd 
Frauen,  Weiber  und  Kinder,  Fleisch  und  Gemflse,  hören  nnd  sehen, 
Somaner  und  Winter,  Hitze  und  Kalte,  Vater  und  Mutter,  Uahner  und 
Ginse,  Mutter  und  Tochter,  Bruder  und  Schwester,  Aepfel  und  Birnen, 
essen  nnd  trinken,  wachen  und  schlafen,  heiter  und  fröhlich,  immer 
und  ewig,  wol  oder  Gbel,  lachen  und  weinen,  alles  und  jedes,  dieser 
und  jener,  nnten  und  oben ,  innen  und  auszen,  hinten  nnd  vorne,  pfef- 
fern and  salzen  (gepfeffert  and  gesalzen),  hflpfen  und  tanzen,  säen  nnd 
ernteD,  leiten  nnd  fahren,  zittern  und  beben,  suchen  und  finden,  wüh- 
len md  mähren,  schinden  und  plagen  usw.  —  2)  mit  anderweitigem 
Sehmnek:  a)  mit  Assonanz:  Hanger  und  Kammer,  Wissen  nnd  Wil- 
len, Freiheit  nnd  Gleichheit,  Pflicht  und  Gewissen,  sengen  und  bren- 
nen, härmen  nnd  grämen,  locker  und  lose,  recken  und  regen,  zischen 
und  sieden,  wallen  nnd  wandern,  wonnig  und  wohlig.  —  b)  mit  AUit- 
teration:  Schuster  und  Schneider,  Himmel  und  Hölle,  Stiefel  und  Spo- 
ren, Bürger  nnd  Bauer,  Kaiser  und  König,  Feuer  und  Flammen,  Wissen . 
nnd  Willen,  Sünde  und  Schande,  (in  allen)  Zungen  und  Zonen,  Witt- 
wen  and  Waisen,  Fahnen  und  Flaggen,  Donner  und  Doria,  Dornen  und 
Disteln,  Blüten  und  Blumen,  mischen  und  mengen,  schinden  und  scha- 
ben ,  mähren  und  mengen ,  biegen  und  brechen ,  denken  und  dichten, 
singen  and  sagen,  wanken  und  weichen,  recken  und  regen,  drängen 
und  treiben,  dichten  und  trachten,  dulden  und  tragen,  zacken  und  za- 
gen, zittern  nnd  zagen,  hängen  und  hapern,  hoffen  und  harren,  glän- 
zen nnd  gleiszen,  glitzern  und  glänzen,  brocken  und  beiszen,  bitten 
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und  betteln,  rQhren  und  regea,  leiben  und  leben,  pochen  und  prahlen, 
(sich)  letzen  und  laben,  summen  und  sausen,  aehütien  und  sehinaeB, 
trennen  und  theilen,  kommen  und  gehen,  (sich)  braaten  und  praokea, 
lenken  und  leiten,  wetten  und  wagen,  ziehen  and  zerren,  stedeanad 
zischen,  wogen  und  wallen,  wallen  und  wandern,  lehren  and  Leraea, 
plappern  und  plaudern,  wonnig  und  wohlig,  mehr  oder  minder,  biller 
und  böse,  düster  und  trftbe,  locker  und  lose,  knorrig  und  klobig,  äna- 
nen  und  drauszen,  drunter  and  drüber.  —  o)  mit  Reim:  Freuden  nod 
Leiden,  Freunde  nnd  Feinde,  Hülle  und  Fülle,  Felder  aad  Wilder, 
Habchen  und  Babchen,  Hehler  und  Stehler,  Pfiffe  and  Kniffe,  Haadel 
und  Wandel,  irren  und  wirren,  Rfinte  und  Fdnte,  hager  und  mager, 
freudvoll  nnd  leidvoll,  glitzen  und  blitzen,  happeln  und  zappeln,  kaa- 
gen  and  bangen,  langen  und  bangen,  hauen  und  kauen,  hebleo  nad 
stehlen ,  herzen  und  scherzen,  fügen  und  schmiegen ,  kehren  und  weh- 
ren, gehen  und  stehen,  kullern  und  bnllern,  hegen  und  pflegen,  halten 
und  schalten,  heucheln  und  schmeicheln,  lärmen  und  schwarmeo,  le- 
ben und  weben,  manschen  and  planschen,  nebeln  und  schwebehi,  (sicli) 
ranzen  und  schwänzen,  rütteln  und  schütteln,  (sich)  schämen  aad  grä- 
men ,  schmollen  und  grollen,  sollen  und  wollen,  sitzen  und  schwitzen, 
schniegeln  und  piegeln,  stützen  und  schützen,  stopfen  und  pCropCen, 
temmen  und  schlemmen ,  salzen  und  schmalzen ,  sausen  nnd  brensea, 
wanken  und  schwanken,  wibbeln  und  kribbeln,  wiegen  und  biegen, 
winden  und  wenden,  wabbeln  und  schwabbeln ,  schalten  und  walten, 
friedlich  und  schiedlich ,  freundlich  und  friedlich ,  traurig  und  acliaa- 
rig,  hulter  di  pulter  (heiter  di  polter),  rummel  di  bammele  höben 
und  drüben. 

Eine  unbetonte  Silbe  wird  sich  dann  verfügen,  wenn  ein  anheben^ 
ansetzen,  ein  fortgehen,  ein  aus-  und  fortschreiten  ausgedrückt  wer- 
den soll.  Dann  tritt  das  iambische,  oder  iambisch-anapaestischn  oder 
anapaestisch-iambische  Metrum  ein,  was  seiner  Natur  nach  jener  Fort- 
bewegung entspricht.  Auch  hier  ist  der  Rhythmus  entweder  allein  oder 
durch  Assonanz,  AUitteralion ,  Wiederholung  desselben  Wortes  oder 

durch  Reim  verstärkt  und  verschönt:  Gewehr  |  bei  Fusz  |,  die  Augen 
rechts  (links),  zu  Berg  zu  Thal,  in  Reih  und  Glied,  mit  Fug  und  Recht, 
zu  Lieb'*  und  Leid,  auf  Schritt  und  Tritt,  durch  dick  und  dünn,  tob 
Ast  zu  Ast,  von  Baum  zu  Baum,  von  Dach  zu  Dach,  von  Dorf  za  Dorf, 
von  Jahr  zu  Jahr,  Jahr  aus  Jahr  ein,  von  Zeit  zu  Zeit,  von  Hand  «n 
Hand,  von  Haus  zu  Haus,  von  Hinz  zu  Kunz,  von  Land  zu  Land,  von 
Mund  zu  Mund,  von  Pol  zu  Pol,  von  Stern  zu  Stern,  Berg  auf  Berg 
flb,  Strom  auf  Strom  ab,  Treppt  auf  Treppt  ab,  von  Stadt  zu  Stadt, 
sron  Zweig  zu  Zweig,  von  Sieg  zu  Steg,  nicht  aus  noch  ein,  er  jagt 
und  rennt  usw.,  von  heiler  Haut,  wie  Sand  am  Meer,  nicht'hin  nicht 
her,  die  weite  Welt,  die  Länge  lang,  sein  Lebelang,  an  Haupl  und 
Gliedern,  in  Bausch  und  Bogen,  *s  ist  Maus  wie  Mann,  wol  oder  Abel, 
zu  Nutz  und  Frommen,  wie  Stahl  und  Eisen,  wie  Hund  und  Katze,  bei 
Leibes  Leben,  zu  Kreuze  kriechen,  verbittert  und  vergällt,  lebendig 
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oder  lodt,  erbaulich  nnd  beschanlich,  gestieFelt  nnd  gespornt,  ver- 
gessen und  vergeben,  Bekannte  und  Verwandle,  bereitet  und  gerüstet, 
für  Geld  und  gute  Worte,  hinüber  und  herüber,  vom  gröszten  bis  zum 
kleinsten,  ein  Herz  und  eine  Se'ele,  von  Pontius  zu  Pilatus,  vom  Schei- 
tel bis  zur  Sohle,  (in)  Geschichten  und  Gedichten,  mit  Leib  und  Seele« 

—  von  Kopf  I  bis  zu  Fusz  |,  von  Stufe  zu  Stufe,  bei  Heller  und  Pfen« 
oig,  von  Scholle  zu  Scholle,  von  Treppe  zu  Treppe,  von  Stiege  za 
Stiege,  in  Kelten  und  Banden,  ans  Kerker  und  Ketten,  im  grossen  nnd 

kleinen,  —  über  Hals  I  und  Kopf  |,  über  Land  und  Meer,  über  kurz 
und  lang,  über  Berg  und  Thal,  über  Stock  nnd  Block,  über  Stock  und 
Stein,  aber  Tisch^  und  Bänke,  unter  Dach  und  Fach,  unter  Glas  und 
Rahmen,  weder  aus  noch  ein,  Friede  hin  Friede  her. 

Diese  derartige  blosze  Wortpo6sie  wird  nun  aber  auch  weiter 
zur  förmlichen  allseitigen  Poäsie,  wobei  nemlich  auch  die  Gedanken  in 
Betracht  kommen,  jedoch  noch  immer  erst  zur  Yolkspo^sie ,  wo  sie 
sich  za  der  Art  von  Gnomenpoäsie  gestalten,  die  wir  unter  dem  Namen 
der  Sprachwörter  begreifen.  Auch  in  dem  Fache  ist  unser  poösierei- 
ches  dealsches  Volk  überaus  fruchtbar.  Wir  wollen  nur  eine  Auswahl 
derselben  treffen;  wer  mehr  haben  will,  mag  Simrocks Sammlung  ein- 
sehen. Hier  begegnet  uns  meist  ebenso  taktvoller  Numerus,  wie  jene 
Zierralhen :  Assonanzen,  Allilteralionen,  Reime,  obwol  der  erstere  we- 
niger streng  regelrecht  als  in  der  Kunslpo^sie  gehandhabt  wird,  nicht 
ohne  Naturgemäszheit,  weil  man  im  gewöhnlichen  nicht  eine  so  strenge 
Regelrichtigkeit  erwartet  nnd  zu  erwarten  hat,  durch  dieselbe  auch 
eine  zu  grosze  Einförmigkeit  und  Steifheit  hervorgebracht  wird,  wes- 
halb ja  selbst  berühmte  Kunstdichter  von  dieser,  obwol  scheinbaren, 
Nachlässigkeit  mit  groszcm  Vortheil  Gebrauch  gemacht  haben,  z.  B. 
Goethe  im  Erlkönig,  Uhland  in  nicht  wenigen  seiner  Gedichte.  So  wird 
man  denn  den  Sprüchwörtern  gerade  diesen  Punkt  zum  Lobe  und  zur 
Empfehlung  anrechnen  dürfen.  Aemtchen  bringt  Käppchen.  Als  Gfins- 
chen  gfeng  sie  Über  den  Rhein  und  kam  als  Gans  gar  wieder  heim. 
Oder:  als  Hanschen  gieng  er  über  den  Rhein  und  kam  als  Hans  gar 
wieder  heim.  Art  laszt  nicht  von  Art.  An  Gottes  Segen  ist  alles  ge- 
legen. Aufgeschoben  ist  nicht  aufgehoben.  Aus  dem  Regen  in  die 
Traufe  kommen.  Borgen  macht  Sorgen.  Der  Bauer  ein  Lauer.  Der 
Lauscher  an  der  Wand  hört  seine  eigne  Schand\  Der  Mensch  denkt, 
Gott  lenkt.  Ehestand  Wehestand.  Ehre  verloren,  alles  verloren.  Eile 
mit  Weile!  Einem  geschenkten  Gaul  sieht  man  nicht  ins  Maul.  Eine 
gute  Miene  zum  bösen  Spiele  machen.  Ein  gutes  Wort  findet  einen  gu- 
ten Ort  (eine  gute  Statt).  Ein  gut  Gewissen  ein  sanftes  Ruhekissen. 
Einmal  ist  kein  mal.  Ein  Preis  ohne  Schweisz.  Es  ist  nichts  so  klar 
gesponnen,  es  kommt  doch  endlich  an  die  Sonnen.  Fische  fangen  und 
Vogel  stellen  verderben  manchen  Junggesellen.  Fischen  und  jagen 
macht  hungrige  Magen.  Friede  ernährt,  Unfriede  verzehrt.  Frische 
Fische  gnte  Fisehe.  Früh  zu  Bett^  und  früh  wieder  auf,  macht  frisch 
an  Leib  und  reich  im  Kauf.   Geschwind  wie  der  Wind.    Gleich  und 
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gleich  gesellt  sich  gem.  Glflck  aed  Glas,  wie  bald  bricht  das. 
Glacklioh  isl,  wer  das  vergisst,  was  doch  nichl  sa  indeni  ist.  Grfi 
«Bd  gehl  und  jftmmerlich,  sieh  mich  an  and  friss  mich  nich.  Heile 
mir,  morgen  dir.  Hente  roth,  morgen nodt.  Hoffen  und  harren  mackt 
manchen  som  Narren.  Je  gelehrter,  desto  rerkehrter.  Jeden  Gro- 
schen umkehren.  Jung  gewohnt,  alt  gethan.  Ist  es  nicht  gescheffelt, 
ist  es  doch  gelöffelt.  Kommt  Zeit,  kommt  Rath.  Lindlioh  sittficfc. 
Last  and  Liebe  sa  einem  Ding  macht  alle  Mfth  und  Arbeit  gering.  Vm 
mass  sich  (lerne  dich)  strecken  nach  der  Decken.  Mit  dem  Hat  in  der 
Hand  kommt  man  durchs  ganze  Land.  Mitgegangen,  mitgefangen,  mit- 
gehangen.  Morgenstand^  hat  Gold  im  Mund.  Noth  bricht  Eisen.  Noik 
kennt  kein  Gebot  Noth  lehrt  beten.  Schaster  bleib  bei  deinem  Lei* 
steo !  ^s  ist  etwas  and  doch  nichts,  's  ist  noth  am  Mann.  Selber  ist 
der  Mann.  Triume  sind  Schftume.  Trene  Hand  geht  durchs  gansa 
Land.  Trankner  Mund  spricht  Herzensgrund.  Uebung  macht  den  Mei- 
ster. Unverhofft  kommt  oft.  Verloren  ist  verloren.  Was  Hinsebea 
nicht  lernt,  lernt  Hans  nimmermehr.  Was  ich  nicht  weiss,  macht  miek 
nicht  heiss.  Wer  andern  eine  Grube  grabt,  fallt  oft  selbst  hineia. 
Wer  gut  schmeert,  der  gut  fährt.  Wie  die  Alten  sungen,  so  swit- 
Sehern  auch  die  Jungen.  Wie  gewonnen ,  so  zerronnen.  Wie  man^s 
treibt,  so  geht^s.  Wurst  wider  Wurst.  Zuvor  gethan  und  naehbe- 
dacht,  hat  manchen  schon  viel  (in)  Leid  gebracht 

Das  sind  Hervorbringungen  der  Volks-  oder  Naturpofisie,  and  ia 
ihnen  treten  zu  Tage  all  die  Schönheiten,  welche  in  den  gewöln- 
licben  Metriken  oder  Grammatiken  den  hervorragendsten  Dichten 
augeschrieben  werden,  fälschlicher  Weise,  wie  man  wol  sieht:  sie 
ruhen  tiefer,  in  der  allgemeinen  menschlichen  Natur;  eben  daher 
stammen  jene  Schönheiten  der  Sprache,  die  wir  oben  erörtert  hakea, 
aad  die  mau  unter  dem  allgemeinen  Namen  der  *Poösie  der  Spra- 
che' zu  begreifen  hat,  mit  welcher  die  Natur-  oder  VolkspoCsie  eag 
zusammenhingt 

Brandenburg  a/H.  Pr.  Hegten 


Antwort  auf  die  im  7ten  Heft  des  74ten  Bandes  der  Neuen 

Jahrbücher  S.  358  enthaltenen  „Bitte  an  die  Herausgeber 

des  griechischen  Wörterbuchs  von 

Passow  und  Rost." 


Die  am  Ende  des  Artikels  9)^i^v  Th.  4  S.  2343  enthaltenen  Worte 
lauteten  urspranglich: 

^Döderlein  Homer.  Gloss.  n.  952  denkt  an  e^Mf^uv^  c^dvm^ 
fimderec^p^  =  g^ifaieiv^  ^QavSf  q>(favy  99^* 
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Da  der  Artikel  dreimal  von  mir  ungeselirieben  wurde,  ehe  er 
mir  gendgle,  80  ist  leider  durch  *eiD  nicht  leicht  verzeihliches  Verse- 
bea'  aod  dorch  ^  ein  sn  geringes  Mass  von  Akribie'  das  Wort  g>qituv 
bei  der  Umarbeitnng  ausgefallen.  Dass  aber  der  Verf.  den  Dr  Döder- 
lein  damit  nicht  zum  ^Tollhinsler'  machen  wollte,  beweist  für  den  Le- 
ser hinlänglich  der  Zusammenhang,  wo  es  beiszt:  Döderlsin  denkt 

fpü^vj  Passow  mit  Aristoteles  —  abereinstimmender  an  (pQuo^Hv^  in- 
dem hierdurch  beide  Etymol.  als  sniissig  erkl&rt  und  nur  für  die  Pas- 
sowscbe  die  Anctoritit  des  Aristoteles  in  die  Wagscbale  geworfes 
wird.  Natürlich  wird  das  Versehen  im  Drnckfehlerverseichnisse  be- 
merkt werden  und  es  würde  dies  ebenso  bereitwillig,  geschehen  sein, 
wenn  nach  das  an  sich  gerechte  verlangen  des  Herrn  Dr  Döderlein  ia 
weniger  schroffer  und  unfreundlicher  Form  gestellt  worden  wire. 

Der  vom  Artikel  ^nrnrog  an  allein  verantwortliche  Herausgeber 
des  Passowschen  Handwörterbuchs 

Dr.  Benseier. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 


Paedagogische  Revue y  herausgegeben  van  W.  Langbein.  Jhrg. 
1856. 

Jamuarh.  I  Abth.  Ballaof:  aber  die  Entstebnng  der  Anschanung 
▼om  ranmlichen  (S.  1—31).  —  Volkmann:  aber  das  Grodner- Roma- 
nisch (S.  25-^34).  —  Preasse:  die  Bildongselemente,  welche  Nord- 
dentscbland  nicht  besitzt  (8,  36 — 62:  ans  dem  Handbnche  der  neueren 
französischen  Litteratnr  für  die  oberen  Klassen  höherer  katholischer 
Schalanstalten  von  Karker,  Bresiaal855  wird  eezeigt,  welches  denn 
eigentlich  die  Ideen  und  Anschaaungsweisen  sind ,  in  welchen  die  Schule, 
die  Eugen  Renda  vertritt  y    die  deutsche  Jagend  zu  erziehen  beabsich- 
tigt). —  Bernays:  Jos.  Jast.  Scalicer.    Angez.  y.  Graotof  f  (S.  63 
— 74:  sehr  anerkennende  Darlegung  des  Inhalts).  — Philolofische  Mis- 
cellen   (8.  74 — 82:   die  Untersuchungen   von  Bd.  Gerhard  über  den 
Achaeerstamm  werden  zwar  als  bedeutsam  anerkannt,  die  Methode  aber 
ebenso  wie  die  Resultate  als  unrichtig  bestritten).  —  II.  Abth.  Allge- 
meine Lehrverfassang  für  die  Gymnasien  des  Fürstenthums  Schwarzburg- 
Sonderahaosen  (S.  I — 26).  —    Aus  Wurtemberg.    Instruction  für  die 
I^ehrerconvente  zur  Beurtheilung  dessen,    was  zur  Reife  für  die  Uni- 
rfersitat  erfordert  wird,  und  Instruction  zur  Vornahme  der  Maturitats- 
P^nfung  für  die  hiezu  bestellte  Commission  (8.  27—31).  ^=  Februarh. 
1    Abth.   Qu  eck:   die  Einheit  des  Gyronasialunterrichts  (8.  83  —  104i 
"N^ch  dem  Satze:    ^die  Aufgabe  der  Gymnasialbildung  wird  erreicht 
'Werden    durch  Aneignung   der  realen   Bildungsstoffe    und   durch    Be- 
notzong  und  Ausbeutung   derselben  für  geistig  -  formale  und   sittlich- 
ideale  Bildung'  wird  die  Stellung  der  einzelnen  UnterrichtsfScher  zum 
ganzen  bestimmt  und  auszerdem  einige  Vorschlage  für  die  praktische 
Aojfuhmng  [namentlich  Znrückführung  der  Klassen-  oder  Hauptlehrer] 
gegeben).  —  Robolsky:   der  Zweck   des  Unterrichts  in  den  neuern 
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sprachen  auf  der  hohern  Burgerschale  (S.  105 — 126).  —  Geseaiifi 
bebr.  Grammatik.-  Herausgeg.  Ton  Rodiger.  ]7e  Aafl.  und  Lerjt 
Elementarbuch  der  hebr.  Sprache.  Angez.  von  Mnhlberg  (8.  127— 
130). —  Schabart:  Beitrage  zu  einer  Methodologie  der  diploinatifcben 
Kritik.  Angez.  t.  C[ampe?J  (S.  130-138:  Ref.  spricht  bich  gegea  die 
Ausschlieazung  der  Kritik  von  der  Interpretation  in  der  Schule  »os 
und  stellt  sodann  den  Inhalt  des  als  sehr  werthvoU  bezeichneten  Buches 
dar).  —  Philologische  Miscellen  (S.  154 — 159:  über  F*riedrich  Ja- 
cob als  Lehrer,  Spengel:  das  philologische  Seminanam  in  Moncftea 
und  die  Ultramontanen,  endlich  v.  Lasaulx:  gesammelte  AbkaadUB- 
gen).  —  II.  Abth.  Statuten  des  philologischen  Seminars  in  Tübingen 
(S.  55  —  57).  —  Die  Verordnungen  des  k.  preusz.  Ministeriums  tosi  7. 
und  12.  Jan.  1856  (S.  57  —  70).  —  Das  österreichische  Concordat  mit 
dem  Papste  in  Uebersetzung  (S.  70  —  80).  =  Märzh.  I.  Abth.  F.  J. 
Günther:  über  das  Buch  de  T^ducation  populatre  dans  rAllenagoe 
du  Nord  et  de  ses  rappprts  avec  les  doctrines  philosophiqaes  et  relU 
gieoses  p.  B.  Rendn  (S.  167  — 196:  das  lügenhafte  und  verleaaideri- 
sche  in  dem  Buche  wird  genügend  blos  gestellt).  —  Volkmann:  eq 
Plutarch  de  musica  (S.  197  —  207:  über  die  Echtheit  der  Schritt  and 
über  die  darin  geschilderte  musikalische  und  dichterische  Wirksamkeit 
des  Terpander).  —  Zucht-,  Straf-  und  Arbeitssystem  in  der  k.  preosz. 
Landesschule  Pforta  unter  Ilgens  Directorat  in  den  Jahren  1824— 183CI 
Ans  den  Papieren  eines  ehemaligen  Alumnus  dieser  Anstalt  H.  E.  (S. 
208 — 221).  —  Niese:  das  christliche  Gymnasiumr  Ang.  v.  Probsi- 
han  (S.  222^-224:  Referat  über  das  Buch  und  Verlangen,  die  Z^l 
der  wöchentlichen  Religionsstunden  zu  yermehren).  —  Hotten rott: 
Uebungsbuch  für  den  ersten  Unterricht  in  der  griechischen  Sprach«. 
Ang.  T.  Müh  1  her g  (S.  224—226:  gelobt).  —  Otto:  franzosische  Co»- 
versationsgrammatik.  Ang.  t.  Barbie.ux  (S.  226  —  233:  viel  Tade(i. 
—  Kühner:  Anleitung  zum  übersetzen  aus  dem  deutschen  ins  latein. 
nebst  Wörterbuch.  Ang.  v,  Qu  eck  (S.  233 — 235:  Anerkennung  all 
TortreiHich,  aber  einige  Bedenken).  —  Brückner:  bebr.  Leseboch. 
2e  Aufl.  Ang.  v.  Mühlberg  (S.  335  —  237:  sehr  gelobt).  —  Herz- 
berg: Geschichte  des  Volkes  Israel.  2e — 4e  Lief.  Ang.  t.  demselben 
(S.  238—241).  -j  Mühlberg:  mehrere  Stellen  in  Herodots  Geschichte, 
verglichen  mit  ahnlichen  und  gleichen  Stellen  der  heiligen  Schrift  \S. 
242—245).  —  Eyth:  Geschichte  und  Kunst  (S.  246-250:  nach  einer 
allgemeinen  Einleitung  i^ird  der  Bilderatlas  zum  Studium  der  Weit^e- 
schichte  Ton  Weisser  mit  Text  v.  IL  Merz  empfohlen).  —  IL^bth. 
Programme  (S.  94 — 101:  von  Marien werder,  Greiffenberg,  Mnhihauseo, 
Frankfurt  a/O ,  Stettin,  Breslau  u.  a.  Städten  mit  kürzern  und  langera 
Auszügen  aus  den  Schulnachrichten).  —  Geschichte  und  Statuten  d«r 
Lehrer-  und  Wittwenpensionsstiftung  am  Gymnasium  zu  Elberfeld  (S- 
101  — 105).  —  Rundschreiben  des  k.  Oberschulcollegiums  in  Hannorer 
T.  24.  Sept.  1855  (S.  105  f.).  —  Mittheilung  des  Lehrplans  ▼.  Gyms. 
zu  Mainz  (S.  106—110).  —  Auszug  aus  den  Monatsberichten  der  ber- 
liner Akademie  (S.  116—118).  —  Von  Beckendorf:  100  Fragen  (S. 
119— 124).  =  Aprilh.  I.  Abth.  Bücheier:  der  französische  Unterricht 
in  der  Realschule  (S.  251—276).  . —  RoboLsky:  die  franz.  Sprach- 
forschung im  Gegensatz  gegen  die  deutsche  (S.  277 — 288:  Beweis,  dt5« 
in  Frankreich  eine  gewisse  Zunft  Ton  Gelehrten  ihr  Wesen  treibt,  die 
über  das  Verdienst  der  deutschen  Philologen  ungerecht  urtheilt).  — 
Müller  u.  Zarncke:  mittelhochdeutsches  Wörterbuch.  2r  Bd.  J.  Lief. 
Ang,  ▼.  Schweitzer  (S.  288— 293:  sehr  gelobt).  —  Kmsmann:  vor- 
bereitender  Cursus  der  Experimentalphysik.  2e  Aufl.  Ang.  t.  Lgba 
(S.  293  f.:  als  paedagogisch  sehr  brauchbar  bezeichnet).  —  Leunis: 
Synopsis. der  drei  Naturreiche.    Ang.  v.  Menzel  (S.  294 — 302:   ^leh 
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Anertennniig).  —  Historische  MisceHen*  V.  Campe  (8.3]l-^l4t  Verf. 
erklärt  sich  für  den  Gebrauch  ▼on  Compendien  bei  dem  Geschichtsnii- 
terrich  sUtt  Tabellen  und  wünscht  die  ethische  8eite  desselben  mehr 
hervor^hoben).  =  II.  Abth.  Lehrplan  der  St-Annenschnle  in  St.  Peters- 
borg  (S.  126—128).  —  Instraction  des  fran«.  Unterrichtsininisters  v. 
15.  Novbr.  1854  (S.  149-159).  :=  Mai^Juwih.  I.  Abth.  Schmeding: 
Bemerkangen  über  das  darstellen  in  fremden  Sprachen,  besonders  im 
franzosischen  nach  seinem  Bildungsmomente  (S.  315—333).  —  Ziller: 
Einleitung  in  die  allgemeine  Paedagogik.  Ang.  ▼.  Lgbn  (8.  334  f..- 
riele  Anerkennung).  —  Thiersch:  Grammatik  d.  griech.  Spr.  Ang. 
T.  Volkmann  (S.  336 — 346:  die  wissenschaftliche  Leistung  sehr  ge- 
rühmt, gegen  die  Brauchbarkeit  in  der  Schule  aber  Bedenken  geau- 
sicrt).  —  Bäum  lein:  griech.  Schuf grammatik.  Ang.  v.  Ruthardt 
(S.  346— 352:  wird  in  paedagogischer  Hinsicht  sehr  freudig  begruszt. 
Mannigfache  einzelne  Bemerkungen).  *—  Fischer:  Compendium  d. lat. 
Spr.  2r  Curs.  Ang.  t.  Queck  (S.  352  f.:  brauchbar  trots  Ungenauig- 
leiten  und  Incorrectheiten).  —  Ellendt-Seyffert:  lat.  Grammatik. 
Ang.  t.  dems.  (8.  353:  empfohlen).  —  Koch:  Wörterbuch  zu  Virgil. 
Ang.  T.  dems.  (S.- 354:  verworfen).  —  DeCastres:  neue  kritisch 
Tergleichende  Syntax  der  franzos.  Sprache.  Ang.  v.  Robolsky  (8. 
354—359:  Lehrern  sehr  empfohlen).  —  Schaf  er:  der  Briefschuler. 
Heraosgeg.  t.  De  Gast  res.  Ang.  t.  d^ms.  (S.  359:  der  Inhalt  oft 
annatärlich  für  die  Schüler,  die  Noten  sehr  lehrreich).  —  Reignier: 
Grammatik  d.  franz.  Spr.  Ang.  t.  dems.  (8.  360  f.:  schon  wegen  des 
deotscben  Stils  unbrauchbar).  —  Atala-Ren^  y.  Chateaubriand.  Zum 
abers.  aus  d.  deutschen  ins  franz.  Ang.  t.  dems.  (8.361:  die  Idee  un- 
gehörig). —  Plotz:  Toyage  k  Paris.  Ang.  v.  dems.  (S.  361  f.:  Leh- 
rern empfohlen).  —  Schmidt:  Taschenbuch*  d.  engl.  Umgangssprache 
and  Hasch  und  Skelton:  Handbuch  d.  engl.  Umgangssprache.  Ang. 
T.  dems.  (S.  362  f.:  beide  werden  gelobt).  —  De  Castros:  Grundrisz 
der  frans.  Litteraturgesch.,  dess.  bibliotb^qne  de  Tadolescence,  Holz- 
apfel:  Cours  de  mythologie,  Schwalb:  ^lite  de  ctassiques  francais. 
T.  8.  Ang.  y.  dems.  (8.  363 — 366:  1.  sehr  empfohlen,  2.  wegen  des 
Inhalts  verworfen,  3.  brauchbar  gefunden ,  doch  wirklichen  franz.  K las- 
Mkern  nachgestellt,  4.  als  sehr  yerdienstyoll  bezeichnet).  — Siebeiis: 
Cornelius  Nepos.  2e  Aufl.  und  tirocinium  poeticum.  3e  Aufl.  Ang.  r. 
Qoeck  (8.  366 — 368:  gegen  die  Absicht  der  ersten  Ausgabe  werden 
Einwendungen  gemacht,  das  zweite  Buch  empfohlen).  —  Virgils  Eclo«- 
^en,  deutsch  mit  Einleitung  y.  Gent  he.  Ang.  y.  dems.  (8.  368:  In- 
haltsangabe). —  Grote:  Wolfgang  Musculus.  Ang.  v.  Campe  (8. 
S69 — 371:  sehr  empfohlen).  —  Lange:  Leitfaden  zur  allgemeinen  Ge- 
schichte. Ang.  y.  dems.  (S.  371  f.:  streng  getadelt).  —  Bender:  die 
deutsche  Gesch.  Ang.  y.  dems.  (S.  373:  empfohlen).  —  Geschichts- 
tabellen yon  Rom  ig,  Schuster  und  Wilhelmi.  Ang.  y.  dems.  (8. 
374:  1.  für  die  Schule  zu  umfangreich,  2.  enthält  zu  yiele  Unrichtig- 
keiten, 3.  nicht  gerade  empfohlen,  aber  auch  nicht  yerworfen).  —  v. 
Spruner:  historisch-geographischer  Atlas  (8.  374  f.  Referat).  —  Mi- 
chplsen:  das  moderne  Judenthum  (S.  376 — 392:  der  Jahresbericht  des 
jüdischen  theologischen  Seminars  in  Breslau  und  die  darin  enthaltene 
Abhandlung  y.  Bernays  über  das  phokylideische  Gedicht  werden  be- 
kämpft). =  n.  Abth.  Ueber  die  Wiederherstellung  der  Ritterakademie 
zu  Brandenburg  (8.  165—168).  —  Schmeding:  Bemerkungen  über  d. 
Bildungsmomente  in  fremden  Sprachen  (8.  168 — 183:  Abdruck  aus  d. 
Programme  d.  H.  B.  in  Oldenburg).  —  Forts,  d.  im  yorigen  Heft  be- 
gonnenen Instruction  (8.184—191).  :=  Jvlih.  I.Abth.  Bottger:  über 
mathematische  Propaedcutik  (8,1—18).  —  Volk  mann:  zu  Platarch  de 
musica  (S.  19 — 36:  kritische  Behandlung,  yieler  einzelner  Stellen).  — 
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Langbein:  d.  Yocabellernen  a.  d.  Lexikon  (8.  57 ^S4:  Dniittonf  d. 
Gedanken  und  Aniichten,  welche  Scheibert  aber  den  Cregenstnnd  iSeah 
an  der  Friedrich- WilhelmMchnle,  theiU  in  d.  paed.  ReTne  entwickelt). 
—  Herzog:  Stoff  zn  stilistischen  Uebongen  in  der  Mattemprache  and 
Gotzinger:  Stilschale  ca  Uebangen  in  der  Mattersprache.  Aag.  ▼. 
Schabart  (S.  55 — d9:  das  erstere  Bach  wird  wegen  Mangele  laaer* 
lieh  zusammenhangender  Anordnang,  zn  groszer  Schwierigkeit  der  ge- 
schichtlichen Aufgaben  und  Glaabenslosigkeit  getadelt.  Viel  mehr  I^b 
erhalt  das  zweite).  —  Boas:  Schillers  Jagendjahre.  (S.  59:  karzes 
Eeferat).  —  Assmann:  Handbuch  der  allgemeinen  Geschichte.  4rTh. 
Ang.  ▼.  Campe  (S.  59 — 63:  gegen  den  Standpnnct  d.  Verf.  wird  ent- 
schiedener Widerspruch  erhoben).  —  Ada  ml:  Schalatlas  a.  Kntzea: 
das  deutsche  Land.  Ang.  t.  Gribel  (S.  63—65:  1.  sehr  gelobt,  dock 
das  politische  Element  zu  wenig  berücksichtigt  gefunden;  3.  anbedingt 
gepriesen).  —  Kurze  Anzeiffen  geographischer  Lehrbucher.  V.  deas. 
(S.  65—73:  sehr  gelobt  wird  Meyer  Geographie  for  die  Hfittelklasses 
höherer  Lehranstuten).  —  Anzeige  ▼.  Steglich:  Bibelkunde,  Kram- 
macher: Bibelkatechismus,  Schuknecht:  Geschichten  and  Lehren 
ans  der  heil.  Schrift,  Rrnck:  die  christliche  Glaubenslehre,  Giese: 
die  christliche  Lehre,  Braselmann:  der  messtanische Stanunbaam,  t. 
Schabart  (S.  73—80).  =  IL  Abth.  Angaben  von  Progranueen  aa> 
ter  Mittheilung  Ton  einzelnenr  ans  den  Schnlnachrichten  (S.  193—906: 
dabei  Abdruck  Ton  Schauer:  die  Lage  der  Bfirgerschnle).  —  Abdruck 
von  Ball  auf:  ans  der  Lehre  von  der  Gesellschaft  ans  dem  Oldeabor 
gbchen  Schnlblatt  (S.  206—233).  =  Augusth.  Otto:  aber  8cbaUn- 
dachten  (S.  81 — 102).  —  Cr  am  er:  die  Bedeutnog  der  Rnthe  and  dei 
Stocks  in  der  Geschichte  der  Erziehong  (S.  103—119).—  Robolskj: 
die  franzosische  Sprachforschung  im  Gegensatz  gegen  die  deutsche  (S. 
120—136:  Fortsetzung  rom  Aprilbefte).  —  Hndemann:  zur  Gymna- 
sialreform.  Ang.  t.  Qu  eck  (S.  137 — 146:  wahrend  riel  änzelnes  an- 
erkannt wird,  erhebt  doch  der  Ref.  gegen  die  ReformTorschlage  «imU 
Bedenken).  —  Bncolicoruro  graecorum  reliquiae-Rec.  Ahrens.  Rd.  II. 
Ang.  ▼.  Am  eis  (S.  149 — 152:  anerkennend;  einige  kritische  Benerkun- 


angestellten 

thfttigkeit  der  Schüler  zu  wecken  (S.  233—235).  —  Entwurf  einer  En- 
minationsordnung  für  die  wissenschaftlich  gebildeten  Lehramtecandida- 
ten  in  Baden  (S.  235—242).  —  Verfugung  des  k.  preuss.  MiuaterioM 
fiber  das  Vooabellernen  (S.  261).  R.  D. 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 


Altona.I  Das  Programm  zur  Prüfung  am  13n  März  1856  enthalt 
ausser  dem  Jahresbericht  Nachrichten  nber  die  Bibliothek  nnd  die  Sti- 
pendien des  Gymnasiums;  im  Sommer  1855  besuchten  187,  im  dartnf 
folgenden  Winter  184  Schuler  die  Schule,  Ostern  1856  giengen  7  Pri* 
maner  zur  Universität,  von  denen  1  Theologie,  1  Medicin,  5  die  Rechts* 
iffissenschaft  studieren  wollen.  [Ir.J 
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FtEBSBüRG.]    Ffir  die  Geehrten*  und  Realschule  erschien  im  Jali 
j854  ein  Programm,  enth.  Ton  O.  Fibiger  (in  danischer  Sprache)  Be- 
nerknngen  zu  einzelnen  Stellen  in  Sophokles  Oedipos  Tyrannos,  und 
Tom  Rector  R.  J.  Si niesen  den  Jahresbericht.   Die  Schule  behielt  aes 
dem  Torigen  Schuljahr  118  und  bekam  in  diesem  82  neue  Schüler  hin- 
in,  17  andere  Terlieszen  die  Schule.    Es  wurden  3  neue  Lehrer  ange- 
steUt  und   dazn  1500  Thlr.  Reichsm.  (1125  Thlr.  preusz.)  bewilligt. 
Die  Schule  hat  14  Lehrer:  Rector  Prof.  R.  J.  Siroesen,  Conrector 
Schumacher,  Subrector  "Dt  Dittmann,  Tier  Collaboratoren  Käh- 
nel,  Monrad,  Fibiger  und  Thomson,  und  sieben  Adjuncten  Silf- 
▼  erberg,  Brasch,  Kiellerup,  Engeihardt,  Schnack,  Gier- 
sing nnd  Kragelnnd,   wobei   noch   der  Schreib-  und  Zeichenunter- 
richt, sowie  der. Unterricht  im  singen  und  turnen  Ton  Stundenleb rern 
besorgt  wird.  —  Das  Programm  zum  Examen  am  16n  —  18n  Juli  1855 
enthält  Ton  dem  Adj.  SilfT erberg  Qn  dän.  Sprache)   kurze»  Lehr' 
buch  der  anorganUchen  Chemie,  Ton  dem  Adj.  Kiellerup  Verzeicbr 
UM  der  mineralogUehen  Sammlung  der  Schule,  und  tou  Prof.  Sime- 
sen  (der  inzwischen    das  Ritterkreuz    des  Dannebrogordens    erhalten 
hat)  Schulnachrichten.    Von  183  Schülern  des  Torigen  Schuljahrs  wa- 
ren  8   ausgetreten,    es  traten   79  neue  Schüler  im  Laufe  des  Schul- 
jahrs ein,  36  Terlieszen  die  Schule,  der  Bestand  war  also  218  Schüler 
in   15  Klassenabtheilungen.     Der  Konig   Ton  Dänemark  schenkte  500 
Thlr.  (375  Thlr»  preusz.)  zum  Unterrichtsapparat.  —  (Einsender  kann 
ans  anderweitiger  Quelle  hierzu  noch  folgendes  beifügen :  im  Jahre  1856 
ist  die  öffentliche  Prüfung  in  den  Realklassen  im  März,  in  den  gelehr- 
ten Klassen  Tom   12n  —  18n  Juli  abgehalten  worden,   worauf  bis  zum 
22n    die  Maturitätsprüfung   der  zur  UniTersität   abgehenden  Primaner 
stattfand.   Das  Programm  (98  S.)  enthält  eine  Abhandlung  Tom  Conc 
Seh  am  ach  er:  der  Lehrerberuf  in  »einen  Jntinomien  (Bilder  aus  dem 
innern  Leben  der  Schule),  nnd  Schulnachrichten.    Zu  Anfang  des  letz- 
ten Schuljahrs  hatte  die  Schule  234  Schüler,  nemlich  42  in  den  latei- 
nischen, 112  in  den  Realklassen,  80  in  den  gemeinschaftlichen.  Nach- 
dem 40  ausgetreten  und  50  hinzugekommen,  zählt  die  Schule  jetzt  245 
Scfiäler,  nemlich  45  in  den  Gymnasial-,    126   in  den   Real-,  dazu  74 
ia  den    gemeinschaftlichen  oder  Vorbereitungsklassen.     Es  sollen  -noch 
2  neue  Lehrer  angestellt  werden,  so  dasz  das  ganze  Personal  mit  Ein- 
scbloaz  Ton  4  Hilfslehrern  aus  21  Lehrern,   die  in   14  Klassen  unter- 
richten, bestehn  wird.)  [L.] 

Glvcrstadt.I  Das  Schulprogramm  1854  enthält  Ton  dem  Rector 
Dr  Jessen  eine  Probe  deutscher  Geschichtstafeln  und  Schulnachrich- 
ten. Die  Lehrer  sind:  1)  Rector  Dr  Jessen  (früher  Collab.  in  Kiel), 
2)  Conrector  Petersen,  3)  Subrector  Dr  Vollbehr,  tou  Plön  hier- 
her verseUt,  4)  Collab.  Dr  Harries,  5)  Meins,  6)  Kramer,  7) 
Granso,  8)  Dr  Witt,  früher  in  Meldorf.   Die  Schnlerzahl  betrug  84. 

I>as  Programm  Ton  1855   enthält  Tom   Conrector  Petersen:  die 

fran»ozi»ehe  Conjugation  nach  ihrer  EnUtehung  au»  dem  Latein.  Die 
Schnlerzahl  betrug  im  Winter  1854—55  im  ganzen  79.  Der  Anfang 
des  beschlossenen  Baues  des  neuen  Schulhauses  wird  dringend  gewünscht. 
Haderslebek.]  Rector  Prof.  Thrige  gab  im  Programm  zum  Exa- 
men Jnli  1854  Schulnachrichten;  Conrector  ist  Lemoke,  Subrector 
ICrnrup -Hansen;  der  Collab.  Dr  Manicus  ward  an  die  schleswi- 
ger Schule  als  Subrector  Tersetzt,  der  5e  Lehrer  Past.  Fibiger  wurde 
Collab.,  der  bisherige  6e  Bloch  6r,  der  7eKroyer  6r,  der  8eGr6n- 
lo  n  d  erhielt  eine  Gehaltserhöhung  und  John  Aschlund  trat  als  un- 
terster Lehrer  ein.  Beim  Beginn  des  Schnlj.  1853  unterrichteten  noch 
>reizi.-Lieut.  Dorph  und  Lieut.  Jessen  an  der  Schule.  Die  Bibliothek 
lex*  A.nstalt  und  sonstige  Sammlungen  wurden  bedeutend  Termehrt.  In 
I^.  JakrL  f.  PM.  «.  Pmi.  Bd.  LXXIV.  Hfl.  10.  36 
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der  EinladnngMcliTift  %nr  Einweihung  de«  nenen  SchnTgehinde^a»  Po 
Oct.  1854  gibt  der  CoUab.  J.  Fi  biger  (in  dan.  Sprache)  den  Venacfc 
einer  ErkKrung  des  ^Eddeaangen  Fiölswieamaal',  und  der  Rector  Prof. 
Thrigc  einen  Itarzen  Bericht  über  die  Gebäude  der  hadersl.  OeJehr- 
tenschule.  Die  Kosten  dca  neuen  Gebandcti  waren  zn  35700  TWr. 
Reichsm.  (26775  Thlr.  preusa.)  berechnet,  wozu  die  Conrniiine  «■« 
kleinen  Theil  hergab,  da«  übrige  aus  der  Staatskasse  bewilligt  wird. 
Nach  dem  Programm  tou  1855  ist  als  7r  Lehrer  Adjunct  P.  Dorpb, 
Ritter  des  Dan.,  als  9ter  Adjunct  J.  Dorph  angestellt  worden,  di«  ab- 
rigen  Lehrer  sind  geblieben,  wie  oben  mitgeiheilt  ist.  Im  rechen, 
schreiben  und  in  der  Gymnastik  unterrichtet  Lieutenant  Jessen.  Der 
Konic  von  Dänemark  hat  am  14n  Nov.  1854  die  Schule  besaeht.  la 
Jahre  1853-54  war  die  Zahl  der  Schüler  93,  8  verliwzen  die  Sdwl«, 
25  kamen  hinzu,  11  giengen  wieder  ab,  2  kamen  hinzu;  nach  den  er- 
wähnten Programme  ist  die  Zahl  lOa  [^1 

Hamburg.]  Zum  Redeactus  am  12n  April  1855  erachien  ßr  die 
Gelehrtenschule  des  Johanneums  als  Einlad nngsschrift:  über  dieSekiMchi 
hei  den  Arginueen,  von  Prof.  Herbst  (90  S.  gr.  4).  Die  Schaloach- 
richten  8.91—103  berichten  von  geringen  Veränderungen,  die  namem- 
lieh  im  Lehrerpersonale  der  Anstalt  in  diesem  Jahre  vorgekomnen  sind. 
Der  Lehrer  de«  französischen  und  englischen  in  den  drei  oberen  Klas- 
sen, Dr  Meyer  IL,  war  fortwährend  krank,  und  Prof.  Com,  Mul- 
ler und  Dr  Laurent,  sowie  Schulamtscandid.  Dr  Luders  ertlieihen 
die  dadurch  ledig  gewordenen  Lectionen,  während  Prof.  Ullrich  wie- 
der zwei  lateinische  Lectionen  für  Muller  übernahm.  Im  Sommer 
1854  zählte  I  26,  11  28,  111  36,  IV  35,  V  19,  VI  14,  die  ganze  Ge- 
lehrtenschule also  148;  im  Winter  1854—55  I  24,  U  2o,  III  37,  IV1>. 
V  25,  VI  15,  zusammen  151  Schüler.  Aufgenommen  wurden  Im  Lanf-p 
des  Schuljahrs  40  Schüler,  nemlich  in  I  1 ,  II  7,  III  7,  IV  7,  V  3,  VI 
15.  Zur  Universität  giengen  Ostern  1855  12  Schüler,  Bamtlich  aas 
Hamburg  und  hamburgischem  Gebiete;  zu  anderen  Berufsarten  (Land- 
wirthschaft  und  Handelsfach)  giengen  5,  auf  andere  Lehranstalten  6  m 
Laufe  des  Schuljahrs  über.  Es  lehren  an  der  Anstalt  der  Directer  Dr 
theol.  Kraft,  Ord.  v.  f,  die  Professoren  Dr.  thcol.  Müller,  Ord.  v. 
n,  Dr  Ullrich,  Ord.  v.  III,  Dr  Hinrichs,  Ord.  v.  IV,  Bubea- 
dey,  Lehrer  der  Mathematik,  Dr  Herbst,  Ord.  v.  V,  die  ordeatlt- 
eben  Lehrer  Dr  Meyer  L,  Dr  Laurent,  Dr  Fischer,  Ord.  v.  VI, 
ferner  Dr  Mobius,  Lehrer  der  Naturgesch. ,  Dr  Meyer  IL,  Lector 
der  franz.  und  engl.  Sprache,  undGallois,  Lector  der  franz.  Sprache, 
der. Zeichenlehrer  Hensler,  Schreiblehrer  Elten,  Rechenlehrer  Mei- 
ler und  Gesanglehrer  Klapproth.  —  Zum  Redeactus  am  In  Apr.  1856 
erschien  von  dem  Dr  Meyer  I.:  der  FreiheHäkrieg  der  Baiaver  unier 
€XviÜB  (90  S.  4).  Die  Schulnachrichten  S.  91—109  geben  in  der  Schal- 
chronik einen  Bericht  über  die  15e  Versammlung  des  Vereins  dentseher 


24,  U  27,  III 33,  IV 31,  V  15,  VI  25,  zusammen  155  Schüler;  11  gie»^ 
gen  ans  verschiedenen  Klassen  ab ,  zur  Universität  13  nach  bestande- 
ner Prüfung  der  Reife,  ohne  dieselbe  2  auf  das  dortige  akad.  Gymni- 
sinm  und  1  auf  ein  polytechnisches  Institut.  Im  Lehrerpersonaie  ist 
keine  Veränderung  vorgekommen.  [.^I 

Husum.]  Hier  ist  statt  der  früheren  Gelehrtenschule  eine  höhere 
Bürgerschule  eingerichtet.  Rector  ist  Lohse,  2r  Lehrer  Magons- 
sen,  3r  Kühlbrandt. 

Kiel  ]  Dem  Einsender  liegen  zwei  Quartbände  ?  Sekrifien  4er 
ünioenitäi  sti  ilTtel  aus  den  Jahren  1854  und  1855  iror,  über  weiche  er 
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DB  oo  lieber  in  nachatehendem  näheren  Bericht  ertheilt,  aU  die  vor* 
trefflicbe  Binrichtunc   der   kieler  UoiTersitat,    auf  diese  Wolse   ihre 
sämtlichen  akademiacnen  Gelegen  hei  taschriften   sn  verbreiten   und  na- 
mentlich auch  durch  Auatausch  mit  anderen  Instituten ,  Gymnasien  usw.*) 
za  allgemeinerer  Kunde  und  Nutabarkeit  su  bringen ,  mit  dem  grössten 
Iiobe  aufgenommen  and  aJs  Master  der  Nachahmung  empfohlen  zu  wer 
den  Terdient.     Wir  freuen  uns   dabei  zngleich  Gelegenheit  za   einigen 
Mittheiinngen    iiber   die  Gelehrtenschnlen   SchlesvkigSy   Holsteins   und 
Lauenbvrgs  zu  haben,  über  die  aonst  gerade  jetzt  so  wenig  Kunde 
nach  dem  übrigen  Deutschland  za   dringen  scheint.     Der  erste  Band 
obiger  Schriften  enthalt  nun  I.  Index  aeholarum  per  senestre  aettivum 
hahendorum;    vorangeht  von  Prof.  Forchhaamer  quaeetionum  cri- 
tiearum  cap.  /.    De  JrietotelU  artU  poeticae  eap,  4  S  ü-    Die  Vorle- 
snngen  selbst  sind  schon  anderweitig,  soweit  sie   hierher  gehören,  in 
diesen  Blättern  mitgetheilt  worden.  II.  Verzeichnis  der  Behörden,  Com- 
missionen,  Beamten,  Institate,  Lehrer  and  Studierendender  Universi- 
tät Kiel,  Sommersem.  1864.    III.  Index  echolarum  per  semeatre  hiber- 
nun  haA^endarüm;  voran:  Forchhammera  quaeationum  criHcarum 
emp.  JI,  De  Soph,  JJaeU  vv,  3  et  976.     IV.  Verzeichnis  der  Behörden 
usw.  für  das   Wintersemester  1854—55.     V.   Chronik  der  Universität 
1854,  aoa  der  wir  zanächst  folgende  Personalien  hervorheben:   am  26n 
Apr.  wurde  DrHeinr.  Mor.  Chaiybäus  ('i  Jahre  früher  nach  Re- 
stanratioa  der  dänischen  Herschaft  mit  mehreren  anderen  seiner  Colla- 
gen abgesetzt)  ord.  Professor  der  Philosophie;  24n  Juli  Syndicus  C h ri- 
eten sen  zugleich  Qaaestor  and  Aedil;   26n  Aug.  der  aaazerord.  Prof. 
Dr  Dill  mann  in  Tübingen  aaszerord.  Prof.   der  oriental.  Sprachen 
(ka  J.  Olshausens  Stelle);   26n   Aug.  Prof.   Dr  G.  Curtius  in   Prag 
ord.  Professor  der  klass.  Philol.  und  Eloquenz  und  DIrector  des  philol. 
Sem.  (an  Nitzschs  Stelle);  7n  Sept.  der  auszerord.  Prof.  Dr  iur.  Nen- 
ner in  Gieazen  ord.  Prof.  des  rom.  Rechts;   I7n  Sept.  der  ord.  Prof. 
Dr  Wilda  in  Breslau  ord.  Prof.  des  deutschen  Rechts;  28n  Sept.  der 
aaszerord.  Prof.  Dr  Seelig  in  Freiburg   ord.  Prof.  der  Nationaloeko" 
uomiey    Finanzwissenschaft   und  Statistik;    6n  Oct.   Prof.  Dr  Lüde- 
mann   Kirchenrath,    Prof.  Dr  Planck  Ritter    des  Dannebrogsordens, 
Etatsrath  Biblioth.  Dr  Ratjen  Danuebrogsmann ;  30n  Decbr.   die  au- 
szerord. Prof.  Dr  K.  Müllenhoff  und  G.    F.  Thaulow  ord.  Prof. 
rcap.  für  deutsche  Litteratur  n.  Paedagogik.   Gestorben  am  l9n  März 
der  ord.  Prof.  der  Rechte  Dr  J.  Christiansen;    19n  Sept.   der  Pri- 
vat doceot  Dr  Herrmannsen  (Zoolog  a.  Mineralog).    Abgegangen 
Dr  Stromeyer,  Prof.  der  Chirurgie,  als  Generalstabsarzt  nach  Han- 
nover; I>r  K.  Steffensen,  Privatdocent  in  der  philos.  Facultät,  als 
aoszerord.  Prof.  der  Philos.   nach  Basel.  —  Promoviert  worden  in  der 
iariat.  Kacultät  I,  in  der  medicin.  3  Licentiaten  und  10  Doctoren,  in 
der  Philosoph.  6  rite  und  I  (von  Karajan,  Vicepraesident  der  kk.  Aka- 
demie   sn  Wien)  honoris  causa.    I  auswärts  ertheilte  philosoph.  Doc- 
torwurde  wurde  für  Kiel  anerkannt,  5  Bewerber  'wegen  ungenügender 
Abhandlangen'  abgewiesen.    S.  6—17  geben  interessante  Mittheilungen 
zur  Geschichte  der  Universität,  S.  17  f.  kurze  Notizen  über  die  Univ.- 
Bibliothek,  S.  18 — 26  ausführliche  Nachricht  über  das  homilet.  Semi- 
nar, daan  folgen  Berichte  über  die  medicin.  k.  chirurg.  Klinik  and  an- 
dere loatitttte  (die  Hebammenlehr -  and  Gebäransialt,   das  physiolog. 
und  das  ehem.  Laboratoriam ,  die  Münz-  and. Kunstsammlung,  .den  bo- 
ten. Garten,  das  mineralog.  Mnseam,  das  physikal.  Institut  und  das 
üfaaeam  vaterländ.  Alterthümer),  namentlich  auch  das  philologische  Se- 

^)  Der  leBand  ist  nach  späterer  Notiz  ati  188  Universitäten,  Aka- 
deoueii  9  SchnieB  und  Bibliotheken  versendet  worden. 

36* 
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rainar,  sowie  besonders  das  paedagogiscli«,  anf  welche  wir  >pStar  »• 
rnckkommeii  werden.  Ein  dritter  Abschnitt  handelt  von  den  akadcai- 
sehen  Beneficien,  dem  Convict  und  den  Stipendien;  ein  weiterer  gihi 
Schulnachrichten,  auf  die  wir  bei  unserem  Berichte  über  den  3a  Band 
zurückkommen  werden.  Den  Abschlusa  machen  meteorolo^tscbe  Beob> 
achtungen.  —  VI.  Festreden,  Memorien  usw.,  nemlich  1)  das  PtograsMB 
aurkönigl.  Geburtstagsfeier:  Forchhammeri  topograpkiaT%ebarvm 
hepiapylarum,  cum  iah,  geograph.,  und  2)  die  dabei  Ton  dem  erd. 
Prof.  der  Theol.  DrThomsen  gehaltene  Festrede:  Imag^e  CkrttUant 
(restittitionts  saerorum  noBtrorum  egregH  tutoris  et  adjuforit)  I".  — 
VII.  10  mcdicinische Dissertationen  —  Der  Inhalt  des  awei  iea  Baadei 
ist  folgender:  I.  Index  scholarum  per  tcmettre  aetttvum  hahendmnm, 
▼oran:  Georgii  CurUi  de  nomine  Homeri  eommentatio.  —  11.  Vtneitk- 
nis  der  Behörden,  Commisaioncn ,  Beamten  usw.  Sommers.  iSoä.  (Die 
Zahl  der  Studierenden  hat  im  Sommer  18ä4  betragen:  33  TbcoU,  5B 
Jur.,  46  Med.,  17  Phil.,  zus.  144;  im  Winter  1864—56:  32  Thed., 
56  Jur.,  43  Med.,  22  Phil.,  zus.  153;  jm  Sommer  1855:  MThexA.,  61 
Jur. 
Jur. 
hob. 

eleae 

—  V.  Chronik  der  Univ.  1855.  Am  lln  Mai  wurde  der  Oberatlieote- 
nant  im  Generalstab,  Kammerherr  von  Ka  nf  f m  a  nn  Curator  d«r  Urit.; 
am  In  Jan.  1856  Prof.  iur.  Wilda  Etatsrath;  gestorben  19n  Aog.  Itö5 
der  ord.  Prof.  der  Medicin,  Etatsrath  Ritter;  24n  Norbr.  ord-  Prof. 
der  Rechte  Dr  Schmid  7r  Rath  im  Oberappellationsgericht  zu  KieL 
Zwei  Votivtafeln,  die  hier  mitgetheilt  werden,  feiern  d«n  Prof.  der 
Medicin,  Etatsrath  Hegewisch  (Sohn  des  berühmten  Historikern)  we- 
gen seines  50jahrigen  Doctorjul>iUeum8  und  den  Probsten  l>r.  tbeol. 
Callisen  in  Rendsburg  bei  Gelegenheit  seiner  50jährigen  Jabclfeier 
als  Prediger  an  derselben  Kirche.  Promoviert  wurden  in  der  iorist 
Facultat  1  in  absentia,  12  in  der  medicin.,  in  der  philosoph.  1  (Archi- 
var Dr  iur.  Lappenberg  in  Hamburg)  honoris  causa,  2  rite  und  j 
in  absentia;  fünf  andere  Bewerber  wurden  wegen  ungeniigender  Ab- 
handlungen abgewiesen.  Es  folgt  ein  interessanter  Bericht  des  Kir- 
chenraths  Dr  Lndemann  über  die  2  Jahre  seines  Rectorata  T4mb  5a 
März  1853  bis  dahin  1855,  kurze  Notizen  über  die  Bibliothek  ond  das 
homilet.  Seminar,  dagegen  eine  sehr  ausfuhrliche  Nachricht  aber  das 
katechetische  Seminar  (S.  15—30)  und  mehr  oder  wenieer  längere  Mit- 
theilungen  über  die  anderen  akademischen  Institute,  die  oben  bereits 
genannt  und  zu  denen  hier  noch  mehrere  neue,  wie  das  anatoniischt 
Theater  und  Museum,  die  pharmakognostische  Sammlung,  daa  ••olo- 
gische  Museum  und  der  Kunstverein,  hinzugekommen  sind.  Von  de«k 
philologischen  Seminar  wird  diesmal  eine  etwaa  ausfohrlichere 
Geschichte  gegeben.  Bereits  im  Jahre  1777  durch  Erricfatonc  eiaes 
Stipendiums  von  200Thlrn.  dam.  Cour,  ffir  «vier  eingeborne  stadiMO«, 
die  sich  den  Schulwissenschaften  widmen',  begründet,  wurde  es  im  J. 
1789  durch  einiee  nähere  Bestimmungen  geregelt.  Darnach  sollten  jene 
Studiosi  während  der  3—4  Jahre  des  Stipendiengenusses  'nicht  bloa  £e- 
jenigen  Collegia  boren,  welche  über  die  lat.  und  griech.  Autoreo,  in- 
gleichen  über  die  hebr.  Sprache,  über  die  theoiogiam  dogmaticam  et 
moralem,  über  die  Philosophie,  die  historiam  universalem  und  patriae 
und  aber  einige  Bücher  der  heil.  Schrift  dea  A.  und  N.  Test,  geleaea 
werden,  sondern  auch  mit  besonderem  Fleisze  gedachten  Wissfln#clLaf- 
ten,  welche  Wir  gerade  mit  dem  groszten  Eifer  betrieben  wissen  wol- 
len, obliegen'.  Deshalb  wird  die  ganze  Studentenzeit  für  diese  stadieai 
in  2  Abschnitte  eingetheilt,  deren  erster  mit  philologischen  und  histe- 
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Tischen y  der  «weite  mit  pkilosophiBehen  und  theologwchea  Studien  aus- 
gefüllt  ist.  Dies  blieb  bis  aum^ Jahre  1809,  wo  die  Verleihung  derSti- 
pendten,  die  bis  dahin  einem  einzelnen  Profefsor  überlassen  war,  witer 
die  Oberaafsicht  des  akademischen  Consistoriuma  gestellt ,  für  die  Un« 
terweisung  der  Stipendiaten  bestimmtere  Vorschläge  gemacht  und  der 
Anstalt  der  besondere  Charakter  eines  philologischen   Instituts  ge. 
geben  warde,  das  seit  1820  «mtlich  'philol.  Seminar'   heiszt.     Die 
Tier  Stipendien  können  das  erste  mal  nur  auf  3  Jahre  bewilligt  wer- 
itn'j  die  Bewerber  melden  sich  beim  Consistorium  unter  Beifügung  ei- 
ner lateinischen  Probeschrift;  ein   Examen  aus   den  alten  Sprachen 
und  der  Geschichte  schlieszt  sich  daran,  über  den  Ausfall  berichtet  eine 
dazu  ernannte  Commission  an  das  Consistorium.     Für  eine  Erneuerung 
des  Stipendiums  gebort  eine  zweite  Prüfung,  in  der  zu  höheren  For- 
derangen  in  den  alten  Sprachen   und  in  der  Geschichte  als  neuer  Ge- 
genstand die  Mathematik  hinzukommt.  Nach  Beendigung  ihrer  Studien 
wird  mit  den  Stipendiaten  eine  allgemeine  Schlnszprufung  vorge- 
Bonmen,   die  sich  nicht  nur  auf  die  Kenntnisse  in  der  Philologie,  der 
Philosophie,  der  philosophischen  und  bürgerlichen  Geschichte  und  der 
Mathematik,  sondern  auch  auf  die  Anfangsgrunde   der  hebr.  Sprache 
und  die  Dogmatik   erstreckt;  anszerdem   muss  auch   eine   schriftliche 
Arbeit  'in  deutscher  Sprache   über  eine  gegebene  Materie'  geliefert 
werden.  Hieran  nimmt  auszer  den  ord.  Proff.  der  Philoi.  und  der  Gesch. 
tn  der  In  und  der  Math,  in  der  2n  Prüfung  noch  ein  Prof.  der  Theol. 
und  1  oder  2  Proff.  der  Philos.  Theil.     'Es  musz  eingeräumt  werden', 
sagt  der   Bericht   des  Prof.  Curtins,   'dasz    durch  die  geschilderte 
Rinrichtung  auf  eine  sehr  sinnreiche  und  meines  wissens  ganz  originelle 
Weise  ein  wolgeordaeter  Stufengang   für  die  studierenden  der  Philolo- 
gie eingerichtet  und  zugleich  dafür  gesorgt  ist,  dasz  dabei  die  beiden 
öbrigen  wichtigsten  Schulwissenschaften  ebenfalls  nicht  auszer  Acht  ge- 
lassen werden '.    Zugleich  ward  dem  Director  des  Seminars  die  Fnh- 
mng  eines  fortgesetzten  öffentlichen   Protokolls   zur  Pflicht  gemacht. 
Dennoch  erlebte  die  Anstalt  trübe  Zeiten.     Der  Prof.  Heinrich,  spa- 
ter in  Bonn ,  der  zu  den  angegebenen  Verbesserungen  den  wesentlich- 
sten Impuls  gegeben  hatte,  zog  sich  1813 — 1816  (wo  ef  Kiel  yerliesz) 
ganzlich  von  der  Leitung  des  Seminars  zurück.  Und  obgleich  im  Jahre 
1820  auch  anszerordentliche  Mitglieder  hinzugezogen  wurden,  stieg  die 
Zahl  der  Theilnehmer  bis  zum  Jahr  1827  hin  doch  nicht  über  6.  ^Eine 
neoe  Periode  begann  für  das  Seminar  durch  die  Berufung  des  Profes- 
üora  Nitzsch,  welcher  fast  26  Jahre  lang  ron^  1827 — 61  das  Seminar 
leitete  und  zu  einer  gedeihlichen  Pflanzschule  für  die  Gelehrtenschulen 
des  Landes  machte.    Jetzt  bildete   sich  sehr  bald  die  Sitte  aus,  daaz 
aiuier  den  ordentlichen  und  den  ausdrücklich  ernannten  auszerordent- 
licben  Mitgliedern  die  Theilnahme  an  den  Seminarübungen  anch  andern 
studierenden  gestattet  ward ,   welche  Lust  und  Vorkenntnisse  daza  an 
«Jen  Tag  legten.  Für  diese  gewisBermaszen  dritte  Klasse  kam  der  Name 
'frei  Yerbundene^  Mitglieder  auf.     Erst   durch   diese  Sitte   ward  der 
Anstalt  wirkliches  Lel>en  und  ein  nie  ausgehender  Nachwuchs  gesichert. 
ans  dessen  Mitte  die  tüchtigsten  als  Bewerber  um  die  Stipendien  her- 
vortraten. So  sind  denn  schon  für  1828  10,  1851  15,  1834  17  Mitglie- 
der im  Protokoll  verzeichnet,  von  denen  nicht  selten  5,  ja  bisweilen  7 
■ro  Stipendien  sich  bewarben.    Die  Durchschnittzahl  blieb  von  da  an 
bis  auf  den  heutigen  Tag  12,   in  Verhältnis  zur  Gesamtzahl  der  hie- 
sigen Studierenden  keine  geringe'.   —   Die  Uebungen,  welche  unter 
Nitzsch  4  Stunden  wöchentlich  auszufüllen  pflegten,  zu   denen   seit 
I^  noch  eine  fernere  Interpretationsübung  unter  Leitung  des  Prof. 
F'orchharamer  hinzukam,  bestehen  in  Interpretationen  und  Dis- 
putationen. Jene  erstreckten  sich  auf  einen  sehr  groszen  Kreis  ver- 
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achledenartiger  griecb.  und  lat  Antoren,  nnter  denen  8opM1e«,1Sa- 
ripides,  Thocydides,  Plato,  Horaz,  Tibull,  Tacitas  sm  hiofi^tes 
wiederkehren,  aber  auch  Aristoteles,  Pindar,  Aeschylos,  Lysias,  Stnbo, 
Piautas  and  Gajus  nicht  fehlen.  Ausführlichere  schriftliche  Aryun, 
wie  sie  anderswo  üblich  sind,  warden  hier  seltener  gefordert,  vid  mir 
aus  dem  Grunde,  weil  die  vortreffliche  Einrichtung  des  Scbassiichcfl 
Stipendiums  allen  Philologen  Anfforderung  genug  bietet,  ihre  Zeit  nu) 
Kräfte  dann  und  wann  auf  gröszere  Ausarbeitungen  so  conceotriertn. 
Die  Seminararbeiten  sind  meist  von  Icleinerem  Umfang  und  lubca  des 
Hauptzweck,  zur  Grnndlage  einer  Disputation  zu  dienen.  ^Ajusur  die- 
sen beiden  regelmaszigen  Uebungen  finden  wir  unter  den  froheren  Di- 
rectoren  zuweilen  noch  auszerord entliche,  z.  B.  Vortrage  des  Dired«» 
über  Methodologie,  über  einzelne  Hauptsatze  der  philol.  Kritik,  ö^ 
Prosodie  und  Accent.  Eine  Zeit  lang  sind  unter  Prof.  Nitz teil 'i  Lei- 
tung Uebungen  im  freien  deutschen  Vortrag  vorgenommen,  wtbre&d  die 
lat.  Sprache  im  Seminar  fast  durchgängig  die  regelmSszige  wsr'.-  Wir 
schiieszen  hieran  den  Bericht  über  das  unter  Prof.  ThaDlow'iLei- 
tung  stehende  paedagogischeSeminar.  Dasselbe  wnrde  im  HerM 
1853  als  ein  Privatinstitut  gegründet  und  besteht  jetzt  2*2  Semester; 
es  erhielt  im  März  1846  dadurch  eine  landesherliche  Sanction,  öasi  den 
Prof.  Thaulow  bei  seiner  Anstellung  ausdrucklieb  die  LeitiBgetnei 
solchen  zur  Pflicht  gemacht  ward.  Ein  Statut  hat  es  jedoch  erst  vor 
kurzem  bekommen ,  welches  oben  S.  464  ff.  abgedruckt  ist.  Die  Zalil 
der  Mitglieder,  Theologen  und  Philologen ,  hat  seit  der  Entstektn»  dei 
Seminars  zwischen  4  und  11  geschwankt,  nicht  selten  sind  noch  eii* 
minierte  Candidaten  und  ältere  Lehrer  darin  gewesen.  Alf  erste  Be- 
dingung wurde  festgehalten,  dasz  alle  schriftlichen  Arbeiten  and  aik 
mündlichen  Vorträge  ein  gründliches  Studium  der  von  dem  Director  lor 
diese  Arbeiten  und  Vorträge  dargebotenen  Quellen  aufweisen  lollrn 
So  bezogen  sie  sich  in  einem  Semester  sämtlich  auf  die  1849  ton  Pti^< 
herausgegebene  Erziehungslehre  Schleiermachera.  Die  ThemaU  pfleg- 
ten zu  Anfange  des  Semesters  auf  einige  Monate  hinaus  anter  die  Mit* 
glteder  TeKheilt  zu  werden;  bis  jetzt  sind  im  eanzen  etwa  200solc)»r 
Themata  entworfen  worden.  Hierüber  sind  denn  mit  grosiem  Ei^f 
freie,  mündliche  Vorträge  gehalten  worden.  Eine  zweite  Uebnng  l< 
die,  dasz  ein  Mitglied  freistehend  irgend  eine  didaktische  Sitaatiooei^ 
nimmt,  indem  es  vor  Schülern  entweder  eine  Stelle  aus  einem  Dichter 
oder  sonst  einem  Schriftsteller  interpretiert,  oder  irgend  welcben  b^ 
liebigen  Lehrgegenstand  für  die  Darstellung  Tor  Schalern  wihU  (oki» 
die  wirkliche  Anwesenheit  von  Schülern  vermögen  wir  uns  die  wahr- 
hafte  Nützlichkeit  dieses  Verfahrens  nicht  vorzustellen).  Eine  dritte 
ist  die  Besprechung  und  Behandlung  schwieriger  paedagogiscber  Pi^ 
bleme.  Das  am  15ten  December  1855  erlassene  Statut  stellt  noo  ^ 
Forderung  eines  wissenschaftlichen  Studiums  der  Paedagogik,  ^^^ 
die  gründlichere  Vorbereitung  und  Ausbildung  in  der  Eniebanr- 
kunst  für  diejenigen  studierenden,  welche  sich  demnächst  de«  I^'' 
fach  widmen  wollen,  auf  der  Universität  zu  Kiel,  unter  Leitung  *«* 
Professors  der  Paedagogik,  als  Bestimmung  des  Seminars  lof.  1^'^ 
Jenigen,  welche  in  das  paedagogische  Seminar  auf^^enoinmen  w  ^^^ 
den  wünschen,  haben  eine  Uebersioht  ihres  bisherigen  Stadicngi»^** 
und  ihrer  wissenschaftlichen  Beschäftigungen  bei  dem  PirectorjJ» 
Seminars  einzureichen,  und  dabei  nachzuweisen,  dasz  sie  die  erftH'^ 
liehe  philosophische  Bildung  erworben,  sich  auch  bereits  im  m^ 
meinen  mit  der  Paedagogik  und  deren  Geschichte  bekannt  g«»"^^ 
haben.  Die  Uebungen  des  Seminars  finden  nach  der  Bestian«"? 
des  DirectoT«,  in  2-4  Standen  wöchentlich  statt.  Nach  aof^'l^J'' 
pder  freigewählten  Thematen  sind  schriftliche  Arbeiten  ton  den  Mic 
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gUederirdefl  Seminars  aozuferiigen ,   dieselben  rechtzeitig  bei  dem  Di- 
rector  einzureichen,  von  Ihm  unter  den    übrigen  Theilnehmern  in  Cir- 
calation  zu  setzen ,  demnächst  im  Seminar  vorzutragen  ond  einer  Kri- 
tik, wie  einer  gemeinschaftlichen  Erörterung  zn  unterziehen;  auch  sind 
paedagogische  und  didaktische  Aufgaben  in  freien  Vortragen  zu  behan- 
deln, praktisch- paedagogische  Fälle,  sowie  die  neuesten  Erscheinungen 
auf  dem  Gebiete  der  paedag.  Litteratur  zu  besprechen  und  praktische 
Uebungen   in  der  Lehrmethode  anzustellen.     Der  Director  hat   wegen 
einer  iweckentsprechendeA  Einrichtung  sämtlicher  Uebungen  im  Semi- 
■ar  das  erforderliche   anzuordnen   und  bei   den  Vortragen,   Verhand- 
lungen,  Disputationen   usw.   die  Leitung  zu  übernehmen.     Nach   dem 
Schlui»se   des   Wintersemesters  hat   der  Director  alljährlich   über  den 
Stand  und  die  Erfolge  des  Seminars  einen  Bericht   an  das   akad.  Con- 
«istorium  zu  erstatten,  Ton  welchem  dieser  Bericht  mit  denjenigen  Be- 
merkungen, zu  denen  dasselbe  sich   etwa  veranlaszt  finden  sollte,   an 
(las  Curatorium  der  Universität  zur  weiteren  Mittheilung  an   das  Mi- 
nisterium für  die  Herzogthümer  Holstein    und  Lauenburg  einzusenden 
ist.  —  Mit  Scblusz  des  Wintersemesters  54 — 55  verlieszen  5  Mitglieder 
das  Seminar,  indem  2  von  ihnen  Hauslehrer  wurden,  2  in  das  Ausland 
giengen   und  1  ein  anderes  Studium  erwählte.     Es  blieben  demnach  mit 
den  Beginne  des  Sommersemesters  J855  noch  6  Mitglieder,  neue  traten 
nicht  ein.    Mit  dem  Beginne  des  Wintersemesters  1855 — 56  traten  wie- 
der 3  Mitglieder  aus,    um   sich  dem  Schulamtsexainen  zu  unterwerfen, 
eio  neues  Mitglied  trat  dafür  ei»,  so  dasz   die  Zahl    der  Theilnehmer 
mit  dem  Beginne  dieses  Semesters  5  war.     Die  meisten  Themata  für 
die  Vorträge  wurden  dem  Gebiete  der  Gymnasialpaedagogik  entlehnt, 
einige  Indes  auch  der  allgemeinen  Paedagogik  una  der  Geschichte  der 
Erziehung,  wie  über  die  Abhängigkeit  der  Paedagogik  von  der  Psy- 
chologie   und  Ethik,  über  den  Satz  des  Sokrates:   'der  Mensch    lernt 
nicht,  sondern  scheint  nur  zu  lernen',  über  Philanthropie  u.a.m.  Mit 
der  Litteratur  der  Gymnasialpaedagogik  wurden  die  Mitglieder  in   ei- 
nem ziemlichen  Umfange  bekannt  und  mehr  wie  früher  praktisch  in  der 
Lehrmethode  geübt.      Dagegen  war,    weil  die  Vorträge  meistens  eine 
Stande  und  darüber  dauerten,   ebenfalls  die  Interpretationen  die  Mit- 
glieder sehr  in  Anspruch  nahmen,  nur  selten  Zeit  vorhanden,  praktische 
paedagogische  Fälle  ausführlich  zn  besprechen  und  abzuhandeln.  —  Aus 
den  übrigen  sehr  schätzenswerthen  Mittheilungen  glauben  wir,  des  all- 
gemeineren  Interesses  wegen,    noch   die   für  die  Schassische  Stif- 
tung gestellten   Preisfragen   hervorheben  zu   dürfen:   L  für    1855. 
1)  populi  Romani  tempora  inde  ab  urbe  condita  usqne  ad  Caesaris  Au- 
gttsti  Imperium  in  periodos  earuinque  partes  minores^  ex^  ratione  rerum 
tarn  extra  Romam  gestarum,  quam  Romae  actarum  civilium   ita  distri- 
baantur,  at  eins  distributionis  et  eant^sae  rationcsque  uberius  exponan- 
tur,  et  cuiusque  periodi  scriptores  primarii  enumerentur  atque  brevi- 
ter  percenseantur.    —   2)  Piatonis  et  Aristoteljs  de  liberis   educandis 
doctrinae  ita  exponantur,  nt  quaenam  utrique  sint  peculiaria,  quaenam 
similia  aut  dirersa,  qnaenam   e  diversis  praeferenda,   appareat.  -^  3) 
de  Graecornra  religione  atque  mythologia  ita  disseratur,  ut  doctrinae, 
^uac  in'Prelleri  Mythologia'  continetur,  fiat  censura.  —  4)  lingaa  La- 
liua  quatenus  recte  habeatur  linguae  Graecae  dialectus,   quaeritur.  — 

5)  quo  iure  comparant  diversam  Jesu  Christi  imaginem,^  alteram  qaae 
in  tribiis  prioribus  evangeliis,  alteram  quae  in  evangeiio  loanneo  ex- 
stat,  cum  diTersitate  inter  Socratem  Xenophonteum  et  Platonicum?  — 

6)  quae  Ciceronis  de  re  publica  libri  ad  ins  publicum  et  privatum  Ro- 
manorum cognoscendum  nobis  suppeditant,  e  iuris  Romani  scientia  ex- 
piiccntur.  —  7)  de  A.  Cornelii  Celsi  vita,  scriptis  atque  eruditione, 
qua  excelluit  inter  medicos,  cgregia  disseratur.  —  IL  für  1856:  1)  ad 
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über  dl«  Wirk^nA^it  a"  (•«•"  »n*f".l"-l'<:h),  sowie  aU  Anh«)«:  Btrick 

iiu;.  -Ü.VS     I  me'dlTn"  h%'  eohaJtenen  Rede  Ton  Prof.  G.  ö"- 

Schlosse  au;befderB^3L''„  dl'^r."''""'*-"*'.»"*"- "  ^'"  ««"«»" 
tenschulen  der  3  Her^n^fh-      *  Notizen,  wie  über  die  übrige« 6.1«k(- 

..mmen  l^owei?  Se  Ä"nTehV/t  '"«^'T"'''^  <"'•  '»  Kiel  sdbstn- 
«eben  worden  sind  rrL  .11!^^  •*'"'"  »n?««^«!«  !n  diese»  J.krb.(^ 
W  der  hX  Vnd  1«"-^""  '^^'"w*"  '»t  dabei  noch  <o  bemerk«,  d^i 
OUern,  daicen  in  H?n  "f;  <*«  «"»'j^Mchule  da.  Schnlj.  To«Ort.^Mi 
Juli  geLt  %lrr  ü„tlrrirK.i*''''«V=''"'"'  ^'^  ««  »«"eioirk,  T.nMbi. 
Holstein,  i.t  der  frShe™  fc/"?"' J.*-"  «jftW'hen  Gelilrteüsctal« 
Trede  in  AltoLl  Za  d^^Äff  ^*.'  «»"«' Gelehrten.chule,  KUUntk 
1856  ladet  der  StofderGMlt?'-  ^^'V^-J-riiftngen  lOnllta  Min 
ein  Programm  eKLrdS     »""".''"'*.?  P'»'"-  »r  J.  F.  Hörn  dotd 

Schnlrede  06  8  %      InA.^  **"'i°*  ^^'  *•    *>•     ^1«  Beilage:  «k 

Bestimmtheit  dl;  7n,  hier  lb^u„i"  ^'"«'««»'artlichen  Scblife  ..d 

Anerkennung  widerfahren  la«en„1"„r''°'".'''r*'™  »««teUuDg  r^e 

ti.che  Wichtigkeit  derkreinenArhSl^''S.*''  *'°«=''  "S^ch  die  prdi- 

her  anf  die  Wekhen  Hä:;ÄT  etwt  "„£1^  ^•""'J"**  f /- 
Nachdem  eiiiice   richti^ft   nnS  r^i      tt  T       ?*"®'^  eingehen  zo  durff«. 

ro-m  Syntax  vora'^lsShicrt'si'^d  '  wÄ'f 7«^^  -^'^  f^'tü'' 
fraglichen  Modi  näher  erörtert  nt-V.?.-'  ^f  ^'^'^  ^"  '""''" 
ntät  bestimmen  die  Modln/sf  i  "»« '^«'««»«en  der  Realität  und  He.- 
nicht  au.  der  VomellunJ  W.^?  u^'^''  "/*  "'"  "««"•.  "I«  •'- 
keit  .ich  losgetrennt  ha?*  ifi^vf*;!'-"'   y°".  ^'^'  '^«««»5»  der  WirWIA- 

tir  an.,  die  ReaHtät  dagegen  die'\„*,"''>  ®1™'.'"'  *''"'=•'  "•«"  0'^" 
ge«et«t  wird  oder  al.  dfe  «nLl' •  '"'"«."J«'  »'»  einzelne  Wirklichkeh 

.timmong,  durch  den  7ndcat"v*wZ?  K«"f*  .'5'"''"  •"«»'  '"'«»'• 
da.  reair  bezogen,  mi  hin  Sure'h  Ti.llh^'K  ^"  "*'"?  8"*«'»»  »^  "' 
künftige  Reali.ieru'ng  erwartend  .0  tril^  H "l,^""?"'  ""»  '""  ''"»«''• 
Beziehung  wäre  das  reale  dnrrh  ^  •^'  •^«'' Con'nnctir  ein.  Die  rlerte 
irt  aber  Herabgesunken  lo  derK-nV'^'''^''"*^^^^^  diese  K.t.g.ri. 
len  werde,  d.  1  zur  Forder«  L['"'Ä?u'-*l''1*  «•**  '«»«"e  ««""«• 
tu«  ImoerttiT.  DerünterÄdl"'«  ?»"«■""'*  ^»"  «'""■»  «■"'«""' 
*I.o  nic'ht  in  demSerhältni*  1  ^P'*»!'»  ""''  Coninnctiys  besteh 
ich  hinzukommendem  Moment  .oSd^r  "«T''*"'^'?'  **=»"  »"'=''  *"""^ 
ideell  .ind,  der  Opt.  aber  in  di^.r  "  ''''??•  .**"«  '»«'''•  «"«f^'-P 
kIo..en Gedanken, '^^n  der  vö«Än„ T"?  "'""'*»  '««""•",  "  -)« 
Codi,  dagegen  nicl^t  in  dieser  bM..„M''«i**!:*"'"  *»»  der  Realität,  der 
-«  B  in  dieser  bloszen  Idealität  bleibt,  sondern  bestäadi| 
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aof  dfe  Realität   als   das  fleh  in  Zfilcanft  Terwirklichende  hinblickt. 
Nachdem  an  der  Hand  dieser  allgemeinen  Satze  die  fiblichsten  Gram- 
matiken   im  einzelnen  dnrchgemaatert  sind,   werden    folgende   nähere 
Lehrsätxe  anfgettellt  und  durch  Beispiele  erörtert.     In  selbständigen 
Sitzen  steht  der  Coni.  bei  Aufforderungen  in  der  In  Person,  aweifel« 
haften  Fragen,  abwechselnd  mit  dem  Imp.  bei  Warnongen  und  Verbo- 
ten, indem  hier  überall  der  Gedanke  das  ideelle  snr  Wirklichkeit,  snm 
reellen,  hindrängt.    Dagegen  steht  der  Opt.,  wo  eine  Neigung,  ein  be« 
lieben,  ein  Wunsch  ausgedruckt  wird,  weil  hier  der  Gedanke  rein  bei 
sich  selbst  bleibt  und  ron  aller  Realität  abstrahiert.    Die  Part.  «9  al« 
Exponent  für  die  Sumption  einer  Voraussetzung,  und  zwar  beim  Coni. 
als  Voraussetzong  der  Realität,  beim  Opt.  als  Voraussetzung  des  ide* 
eilen,  kann  in  unabhängigen  Sätzen  beim  Coni.  nicht  stehn,  well   in 
den  besagten  Pällen  die  Wirklichkeit  nicht  Torausgesetzt  wird,  sondern 
als  ein  unmittelbar  gegebenes  Bild  mit  dem  gedachten  zu  einem  Moment 
rerbunden  ist.    Dagegen  tritt  äv  beim  Optativ  hinzu,  wo  der  Gedanke 
dargestellt  werden  soll  als  durch  die  Voraussetzung  eines  gedachten  be« 
dingt  (modus  potentialis).  [Wir  wurden  daher  in*  letzterem  Falle  den  Ans- 
druck  Bäumleins,  dasz  ein  gedachtes  wirklich  sei,  also  den  Begriff  dea 
möglichen,  nicht  verwerfen  und  Sätze,  wie  tovt'  iv  y^oito  nicht  uber-^ 
setzen:  das  dfirfte  wol  sein,  mit  subjectiver Unbestimmtheit,  sondern 
vielmehr:  das  kann  sein  oder  geschehen].  — In  der  Warnung  und  dea 
Verbot  wechseln  Coni.  und  Imp.  so ,  dasz  im  Coni.  des  Aorist  der  ein* 
zelne  Fall  hervorgehoben  wird ,  wo   die  Realität  in  einem  festen  ge- 
schlossenen Bilde  vor  die  Vorstellung  tritt,  der  Imp.  des  Praesens  aber 
das  Verbot  verallgemeinert,  wo  dann  die  Allgemeinheit  von  der  Reali- 
tät des  einzelnen  abstrahiert  und  die  Forderung  geradezu  an  den  Wil- 
len stellt.  —  Die  allgemeinen  Bestimmungen  sind  an  den  Conditional- 
[wodnrch  wir  uns  weniger  befriedigt  gefühlt  haben],  Cauasal-  und  Fi- 
nalsätzen genau  und  scharfsinnig  durchgeführt.  Wir  heben  daraus  noch 
folgende   theils   unmittelbar   gewonnene,   theils  gelegentlich   gegebene 
Regeln  hervor.  ^  In  den  Sätzen  der  Folge  und  Absicht  der  blosze  Inf. 
mit  oder  ohne  eocnre,  um  die  unmittelbare  Folge  oder  die  unentwickelt« 
Absicht  zu   bezeichnen;    äcxB   mit  dem  Ind.  bedeutet  die  durch   die 
Wirklichkeit,  mit  dem  Opt.  die  durch  die  Möglichkeit  vermittelte  Fol- 

fe,  die  Final partikeln  mit  dem  Opt.  die  blosze  Tendenz,  die  in  Ge- 
anken  bleibt,  mit  dem  Coni.  die  Tendenz,  die  auf  die  Wirklichkeit 
gerichtet,  also  durch  dieselbe  bestimmt  ist.  —  Die  Unselbständigkeit 
des  Inf.  zeigt  sich  auch  in  den  unmittelbaren  Objectsätzen ,  wo  ^ie 
Griechen  theils  den  Inf.  theils  das  Particip  gebrauchen.  Wo  das  Sub- 
ject  des  regierenden  Satzes  das  bestimmende  ist,  da  steht  der  Inf.^ 
weil  der  abhängige  Satz  seine  Selbständigkeit  formell  verliert;  wo  da- 
geg^en  das  Subject  des  regierenden  Satzes  das  bestimmte  ist,  da  steht 
das  Particip  nach  seiner  adiectivischen  Natur,  da  das^  Adj.,  wie  der 
Genetiv,  das  bestimmende  Moment  ist.  So  bei  lutv^vnv,  nBoioQar, 
viex^vBiS^ai.  —  Wir  fugen  diesem  noch  eine  kurze  gelegentliche  Be- 
nerknng  über  die  Bedeutung  der  Casus  bei,  um  zugleich  darauf  hin- 
co weisen ,  wie  reich  an  praecis  gefaszten,  praktisch  brauchbaren  sprach- 
wissenschaftlichen Definitionen  das  vorliegende  Programm  ist.  *Das 
/^erfaältAis  beim  Substantiv  (der  Casus)  wird  sich,  als  beim  ruhenden 
(ein  y  im  Begriff  der  Abhängigkeit  darstellen ,  und  die  gegenseitige  Be- 
iebang  der  zwei  Factoren,  die  zu  einem  Verhältnis  gehören,  kann  nur 
larch  das  Verbum  vermittelt  werden.  Die  Abhängigkeit  des  zweiten 
«•actors  vom  ersten  ist  das  Accusativverhältnis ,  des  ersten  vom  zwei- 
en, ao  dasz  das  erste  durch  das  zweite  bestimmt  wird,  das  Genetiv- 
eriialtnis,  der  Indifferenzpunkt,  in  dem  als  in  dem  Zweck  und  Ziel 
ie  Besiehung  zur  Ruhe  kommt,  das  DatiwerhIltDis '.  —  Wir  mfiaaen 
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aber  nocb  insbesondere  der  als  Beilage  anj^efugten  trefflicben  Schal- 
rede bei  Entlaasang  der  Abitorienten  gedenken,  die  xwar  scbon  in  J. 
1840  in  Glückstadt,  wo  der  Verf.  damals  Rectnr  der  Grelebrteasckale 
war,  gehalten  worden. ist,  nun  aber  zum  erstenraale  im  Drocke  er- 
scheint. Sie  bebandelt  das  alte,  ^iel  besprochene  Thema:  doM*  die  al- 
le» Sprachen  9  wie  überhaupt  die  klaseieeheBildunffj  den  Gelehrtem- 
ßehulen  nothwendig  seien,  in  einer  eigenthümlich  frtachen  und  leben- 
digen Weise  and  in  einer  theilweise  so  Yollendeten  Scharfe  oad  Pne- 
ciaion  des  Ausdrucks,  dasz  wir  ans  nicht  versagen  können,  einige 
Stellen  daraus  hierher  zu  setzen.  Ea  ist  eine  köstliche,  zum  lesen 
dringiend  zu  empfehlende,  mit  der  Abhandlung  im  Programme  in  inne- 
rer Verwandtschaft  stehende  Rede.  Zuerst  über  die  Sprache  überhaupt 
«nd  das  bildende  Element  in  ihr :  Wort  und  Gedanken  sind  unzertrcan- 
lich,  das  Wort  ist  nichts  anderes  als  das  Bild  des  Gedanken«,  aeine 
Verkörperung.  Ohne  Wort  ist  der  Gedanke  ein  wesenloses  Ges|»eost, 
ahne  Cfedanke  das  Wort  ein  entseelter  Leichnam.  Niemand  kann  ei* 
nen  Gedanken  deutlich  hinstellen  und  für  die  Dauer  festhalten,  es  sei 
denn  im  Wort;  denn  das  Wort  ist  das  flüchtige,  geistige,  und  deswe- 
gen ^daequate Behältnis  für  den  Gedanken,  worin  er  zum  bestehen  und 
Terstehen  kommt«  Keine  Gedankenbeziehangen  gibt  es,  keine  Unter-, 
schiede  kann  der  Geist  in  sich  setzen,  sei  es  im  Ginzelweseo,  aei  es 
im  Volke,  die  nicht  in  der  Sprache  ausgeprägt  werden.  Diese  Bezie- 
hungen sind  aber  niedergelegt  in  der  Grammatik  einer  Sprache,  aud 
daher  ist  es  der  grammatische  Unterricht,  woran  der  Schuler  die  Un- 
terschiede und  Beziehungen  der  Worte,  und  dadurch  zugleich  der  Ge- 
danken begreift  und  versteht.  Wahrlich,  es  gibt  keine  krafti^endere 
Uebung  für  das  Gedächtnis,  als  die,  dasz  der  Schüler  geübt  werde, 
die  grammatischen  Formen  in  ihren  genau  ausgeprägt  Endungen  and 
Unterschieden  aufzufassen  und  zu  bewahren.  Gewis,  es  gibt  keine 
starkendere  Gymnastik  für  den  Verstand  als  die,  dasz  der  ^baler  an 
concreten  Gegenstand  der  Sprache  beziehen  und  unterscheiden,  d.  h. 
denken  lerne.  Alle  Kategorien,  so  viele  ihrer  die  Logik  und  Metaphy- 
sik nur  immer  umfassen  kann,  in  der  Grammatik  erscheinen  sie  sclion, 
aogethan  mit  P^leisch  und  Blut,  und  darum  dem  Verständnis  naher.  — 
Dann  von  den  alten  Sprachen  insbesondere:  Wie  die  neuere  Zeit  durch- 
drungen^ wird  Yon  der  Idee  der  Wahrheit,  die  zuerst  den  InbaJt  sucht, 
80  ist  die  Idee  der  Schönheit  das  Princip  des  Alterthums.  Den  Grie- 
chen und  dann  auch  den  Römern  galt  der  Inhalt  nur  in  der  schonen 
Form  und  deshalb  eben  sind  ihre  Sprachen  durchaus  plastisch,  ao  dasz 
aus  der  zweckmäszigen  Form  und  durch  dieselbe  überall  der  Geiat^  die 
Idee  herrorstrahlt.  Um  nur  einzelnes  aus  der  Menge  des  Stoffa  sa  be- 
rühren, wie  sind  die  Casnsformen.  in  den  neueren  Sprachen  so  ver- 
drängt durch  zerreiszende  Praepositionen,  und  in  der  deutschen  Spra- 
che, die  noch  einen  Rest  davon  hat,  wie  sind  sie  so  matt,  ao  iinbe- 
aiimmt,  so  verschwimmend.  Dagegen  wie  bestimmt,  wie  entschieden, 
wie  scharf  treten  sie  in  den  alten  Sprachen  hervor.  Wie  wird  bei  na« 
das  Zeitwort  fast  erdrückt  von  der  Last  des  Hilfszeitworts,  die  wir 
hätten  sollen,  und  mögen  wollen,  und  dürfen  können.  Dagegen  braucht 
man  ein  griechisches  Verbum  nur  anzusehen,  wie  ist  es  vollendet  in 
allen  seinen  Theilen.  Und  die  Svntaz.  Im  Siegesgange  schreitet  der 
römische  Satz  einher,  kräftig,  gedrungen,  eisern  ist  sein  Schritt^  ober- 
all  nmtönt  uns  die  Regel  der  militärischen  Disciplin,  Gresetz,  Ordnung, 
Stellung,  Evolution,  voran  dringt  die  kräftige  Mannschaft,  den  Rucken 
deckt  ein  volltönendes  Wort.  Es  ist  die  Sprache  des  gesetzgebenden 
Verstandes.  Und  diese  Sätze  sie  wachsen  zusammen  zu  Perioden,  wie 
keine  Snrache  sie  in  solcher  Vollendung  zu  bilden  vermag;  denn  das 
Forum  hat  sie  geboren,  vtro  der  vom  Staate  begeisterte  Römer   antcr 
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freiem  Himmel  die  Hirsen  des  weltbeherschenden  Volke  in  seine  Ge- 
danken eingehen  liesx,  nach  seinem  Willen  lenkte.  Anf  dem  Porom 
ond  im  Lager  war  die  St&tte  des  praktisehen  Römers ,  nnd  deswegen 
ist  er  der  Mann  des  Gesetzes,  der  Staat  ist  sein  Gott.  Wie  in  der 
rdffiischeA  Sprache  Geset«  ond  Regel  den  Geist  fiberwiegt,  so  sind  in 
der  griechischen  Geist  nnd  Form  aofs  innigste  miteinander  Terschian« 
gen  dnrch  da«  Btnd  der  Schönheit,  die  das  innere  im  Süsseren  i^bil- 
dety  die  den  Geist  erfasst  in  der  materiellen  Form.  Wie  in  der  Sta** 
tne  des  Phidias  das  Gewand  an  den  Körper  steh  anschmiegt,  ond  da- 
durch die  schone  Form  enthnllt ,  die  es  so  verbergen  scheint,  wie  jede 
Stellang  dem  ganzen  zor  Voilendnng  dient,  wie  jeder  Faltenwurf  An- 
mnth  aosgieszt  über  die'TolIe  Gestalt,  so  ist  die  griechische  Sprache« 
Durch  die  einende  Kette  der  Participialconstroction  schlingt  die  Pe- 
riode ihren  Reigentanz,  begleitet  vom  Chorgesang  des  melodisohea 
Rh3Fthmns;  jede  Nuance  des  Gedankens,  tren  gibt  sie  der  Medns,  dto 
Tempus  wieder,  jede  Schattierung  des  Ausdrucks,  wir  finden  sie  im 
Faltenwurf  der  Partikeln.  —  Endlich  zur  Charakteristik  dec  Litteratur 
heben  wir  unter  anderem  nor  diese  kurzen  Satze  noch  hervor:  Liytne 
ein  Strom,  der  durch  weite  Ebenen  sich  ergieszt,  in  seinen  Welleii 
spiegeln  sich  die  belebten  Ufer.  Sallust,  ein  Flusz,  der  schäumend 
ober  Felsen  herabstromt,  Leidenschaften  malt  er  und  ihre  Gewalt.  Ta- 
citns,  an  der  Scheide  der  Zeiten,  tief  und  voll  Sehnsucht  wie  das  un* 
endliche  Meer,  das  zwei  Welten  trennt;  aber  am  Ufer  &chzt  die  Woge^ 
ond  Toll  Zerrissenheit  ist  die  Brandung  der  Wellen.  Treu  schildfsit 
er  das  zerrissene  seiner  Zeit,  aber  in  die  Tiefe  seines  inneren  zieht  e^ 
die  Bitterkeit  zurück  über  den  Verfall  des  Römenrolks.  Historische 
Kunst  lernt  der  Jüngling  nur  kennen  und  schätzen  bei  den  Alten.  — * 
Die  Schule  ward  im  Sommer  1855  von  221  Schülern  besucht,  von  de- 
nen 16  in  I,  21  in  11,  38  in  HI,  39  in  IV,  36  in  V.  46  in  VI,  25  in 
VII,  nnd  im  Winter  1855  —  56  von  236,  von  denen  15  in  I,  24  in  IT, 
47  in  HI,  34  in  IV,  39  in  V,  49  in  VI,  28  in  VII  saszen.  Zur  Uni- 
versttat  giengen  Mich.  1855  2  und  Ostern  1856  4  Schüler  ab,  zn  prak- 
tischen Berufsarten  16.  [L,] 

Meldorf.]  Zu  den  Prüfungen  am  ]5n  März  1856  in  der  hiesigen 
Gelebrtenschole  ist  als  Einladungsschrift  erschienen :  ettie  Üebenetzufig 
de9  *€Hd'  von  Corneille  (Act.  I-III),  mit  einem  Nachwort  von  O. 
Kallsen,  Dr  phil.  (38  S.  4).  Die  Schulnachrichten  (S.  39—45)  er- 
wähnen  zunächst  in  bescheidener  Ansprnchlosigkeit  der  25jahrigeR 
Amtsjubelfeier  des  Rectors  der  Anstalt,  Dr  W.  H.  Kolster,  dessen 
gejtegnete  Wirksamkeit  unverkennbar  der  Gegenstand  der  allgemeinsten 
und  aufrichtigsten  Aufmerksamkeit  gewesen  ist.  Sie  gedenken  anszer- 
dem  der  amtlichen  Besuche  des  holsteinischen  Bischofs  ond  i%8  Ober- 
schulinspectors,  sowie  der  25jährigen  Amtsjubelfeier  des  snderdithfnar^ 
sischen  Ländvogts.  Ueber  den  Mangel  an  Mitteln  zu  natorwissenschaft* 
liebem  Unterrichte  wird  -  Klage  geführt.  Die  Schülerzahl  betrug  im 
ersten  Seraester  72,  nemlich  10  in  I,  15  in  II,  13  in  III,  21  in  IV,  Id 
in  V;  im  zweiten  64,  nemlich  8  in  I,  16  in  II,  11  in  III,  20  in  IV,  0 
in  V,  Ton  welchen  3  im  Laufe  des  IBeroesters  wieder  abgegangen  sind« 
Zur  Universität  ^engen  3  Schüler  ab.  [L.] 

Plön.]  Das  Frogramm  von  1855  enthilt  auszer  dem  Jahresbericht: 
Bemerkungen  sur  Texte$kntik  einiger  Stellen  in  Shakeepeare^e  Dra- 
men.   Die  Schülerzahl  war  im  Sommer  1854  86,  im  folgenden  Winter  88, 

Ratzebvrg.]  Das  Schulprogramm  von  1854  enthalt  vom  Recter 
B obertag:  die  aritkmetieehen  Orundoperationen  im  Aneehlueee  an 
E.  Heie*  Aufgabensammlung,  nebst  Jahresbericht.  Das  Programm  von 
1865  vom  Conrector  Dr  Aldenhoven:  piae  fuerint  Romanarwn  de 
eandiUone  poet  obiium  futura  apinianee  vulgaree.    Die  Lehrer  «ind; 
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1)  Prof.  Zander,  PiiMtor,  ^  Boberimg,  lUetor,  3)  Dr  AUei- 
koren,  Conr.,  4)  Biirinester,  Svbrector,  6)  Hornbosiel, e»Ur, 
6)  Httrmaen,  zweiter  Goliaberator,  7)  Tieck.  Der  frnkere  8qbr. 
Hardelend  ward  Mich.  1855  Paatinr  s«  Lastahn.  Die  6cbfilenaU 
betrag  Oatern  18ö4  80,  Oatern  1855  76.  Der  König  von  Däncstifc 
beanclite  am  4n  NoTbr.  i8ö4  die  AaaUlt.  [U] 

Rbrdsbürg.]  Das  Schnlprogramm  von  Ostern  18&4  eaihalt  t«« 
Ooliaborator  Dr  Ottsen:  de  AntiphmttU  verborum  f^marutmque  tpe- 
ete  nnd  Schnlnachrtohten  yom  Conrector  Hagge,  der  seitdeia  sucMel- 
dorfer  Schnle  TorseUt  ist.  Die  Lehrer  waren  im  April  1854:  I)  Coi- 
reetor  Hagge,  %)  Snbreetor  Pr  Chr.  Marxsen,  3)  ColUborator  Dr 
Ottsen,  4)  Martens,  5)  Dr  O.  KalUen,  6)  Cand.  d.  Theo!.  Stilr 
eke,  7)  Chr.  Hansen.  Seitdem  warde  die  Schale  so  einem  «Real- 
gymnasium' umgestaltet  und  dafür  am  28n  Septbr.  1864  ein  proTiteri- 
sches  Statut  erlassen.  Die  Schale  soll  aus  9  Klassen ,  3  genaeinschaftr 
liehen  Unterklassen  (Sexta,  Quinta,  Quarta),  3  gesonderten  Oberklastca 
fir  den  Gymnasial-  (Gelehrten-)  Unterricht  und  3  Oberklassen  ior 
dm  höheren  Realunterricht  bestehen.  Die  Realprima  ist  noch  nicht  ins 
Leben  getreten.  Die  Lehrer  sind:  I)  Professor  Dr  Prandaen,  Di- 
feetor  (youAltona  hierher  berufen),  2)  Dr  Vechtmann,  Reetor  (fro- 
her Conrector  in  MeldorQt  3)  Lacht,  Conrector  (früher  Conrector  ia 
Glfickstadt),  4)  Dr  Marxsen,  Snbreetor,  5)  Dr  Ottsen,  erster,  6) 
Cand.  Martens,  sweiter,  7)  Cand.  Kirchhoff,  dritter,  8)  Caod. 
Stücke,  vierter  Collaborator ,  9)  C.  Hansen,  erster,  10)  Cand. 
Voibehr,  sweiter,  11)  M.  Lucas,  dritter Adjunct.  Kur  den  Unter- 
richt im  singen,  seichnen  und  tnrnen  sind  Hilfslehrer  angestellt.  — 
Das  Schalprogramm  snr  OsterprSfang  1855  enthält  vom  Collab.  Kircb- 
b  o  ff:  eintge  f^orte  über  den  Religiontunierricht  in  den  oberen  KIom- 
seit  iler  Gymnanen,  ond  Tom  Director  einen  Bericht  über  das  erste 
Halbjahr  des  Realeymnasiums.  Zu  Anfang  hatte  dasselbe  106,  im  lels- 
ttn  Winter  156  Schüler.  Das  Programm  aar  Osterprofung  1856  ent- 
bilt  Tom  Reetor  Dr  Vechtmann:  die  DiiMoneuvfgabe  at.-  (a  -f*  h) 
in  metkedieeker  Bemehunf^.  L* 

ScHLiswiG.J  Das  Lehrerpersonal  bildeten  nach  dem  Programm 
▼om  Juli  1854  1)  Prof.  Reetor  Jungcl aussen,  2)  Dr  Henricbsen, 
3)  Dr  Manious,  4)  H.  Lorenzen,  5)  Lorens,  6)  Grnnfeld, 
7)  Blichert,  8)  Johansen;  das  Programm  enthalt  von  Dr  Moni- 
•  US  4«  eiviioHe  Platonieae  arte  et  eeneilio  P.l.  Es  ward  eine  sdhnte 
Lehrerstelle  für  einen  Theologen  errichtet ,  die  Schnlbibliothek  erhielt 
•in  Cresohenk  Yon  500  Thlr.  Reichsm.    Schulerzahl  113.  —  Das  Pro- 

rmm  von  1855  enthalt  die  Fortsetsung  der  oben  genannten  Abb.  als 
U.  Prof.  Jungclaussen  ist  am  12n  Jan.  1855  abgegangen  und 
der  Oberlehrer  an  der  Kathedralschule  In  Aalborg,  DrS.  L.PotoI- 
sen  wieder  als  Reetor  angestellt.  Der  Conrector  Dr  Henricbsen 
ward  an  das  Altonaer  Gymnasium  TerseUt,  Dr  Manie us  ward  Con- 
reetor,  Lorenien  Snbreetor,  Blichert  Collaborator.  Der  Adjnnct 
Loreni  gieng  als  Oberlehrer  an  das  Gyranasinm  au  Soest  in  West- 
pbalen.  Adjuncten  sind  jetst:  V.  Johannsen,  Qnistgaard-Mans- 
mann,  Grnnfeld,  Preysa,  Hinrichsen  (spater  zweiter  Prediger 
an  der  dortigen  Domkirche  geworden)  und  C.  Johannsen.  Tu  Musik, 
zeichnen  und  tnrnen  unterrichten  Ehlert,  Wassner  und  König. 
Die  Schülersahl  war  105.  Es  ist  eine  Realtertia  eingerichtet  parallel 
mit  der  bisherigen  Untertertia.  Mit  Tertia  tritt  die  Trennung  der 
Gymnasial*  und  Realschule  ein.  In  Quarta  erhalten  die  künftigen 
Realsohuler,  die  sonst  ^meinschaftlich  mit  den  anderen  den  Unterricht 
geniesien,  sUtt  der  früheren  7  lat.  Stunden  4  franz.  und  3  math.,  in 
QiiiiiU  fallea  die  bisherigeo  4  laU  Standen  für  alle  Schaler  weg  und 


BeHdUe  Aor  feMirto  Aptttllen,  YWov^m««!,  tMiM.  NotiMk  517 


es  werden  dsfor  3  eiigiis«lie  nnd  1  datttsehe  «rtheili.    2ir  VerfroMtf^ 
Tung  d«r  Bibliothek  worden  wieder  600  Tblr.  bewilligt.  [L,] 

81EBK1IBUR9EII.]  Programme  Siebenburgi«cher  Gymnasien  Ton  J« 
1856.  1)  Fro^roimn  de«  evnng'elMeAen  GynrnaHutM  in  Kranttadt  und 
der  damit  verbundenen  Lehranetatien  mum  SekluBBe  de»  Sekuljmkre9 
1866/6.  —  Inhalt:  die  Temperatur  der  Qoellen  bei  Kronstadt,  von  F« 
R.  Lnrts,  8.  S~16.  Der  Verf.  bietet  in  den  mitgetheilten  Tempera- 
tarbeobachtungen Ton  nenn  yerscbiedenen  Quellen  einen  brauchbaren 
Beitrag  su  der  noch  ziemlich  Temachlaasigten  physikalischen  Geogra- 
phie des  Bunenlandes.  —  Schulnachrichten  S.  19--^.  Der  Unterricht 
ward  am  Gymnasium ,  dem  damit  Terbundenem  Volksschullehrer  •  Seml* 
narinm,  der  Real-  und  Volksschule  yon  20  ordentlichen  und  4  Neben» 
lebrem  ert heilt,  von  denen  jedem  durchschnittlich  18  wöchentliche  Un- 
terrichtsstunden anfallen.  Die  Gesamtzahl  der  Schüler  betrug  in  den 
acht  Gymnasialklassen  211.  In  den  4  Seminarklassen  14.  In  den  3 
Realschulklassen  119.    In  den  6  Volksschalklassen  382.   Daron  wareai 
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Die  Bibliothek  wurde  theils  durch  Geschenke,  theils  durch  Ankauf  nai 
1400  Bande  vermehrt;  auch  das  Naturalien-,  Münz-  und  geographisch- 
physikalische  Kabinet  wurde  bereichert.  Schliesziich  werden  33  wich* 
tigere  dem  Gymnasium  während  des  Schuljahres  angegangene  Ober- 
consistorialrerordnungen  im  Auszuge  mitgetheik.  —  2)  Füftfte»  Pre-- 
gramm  de»  evangelieehen  Oymnaeium»  au  Bittritg^  herau»ffegehen  om 
Schlu»9e  de ai  Schuljahr»  1866.  Inhalt:  a)  etymologische  Forschungen 
auf  dem  Gebiete  des  lateinischen  und  griechischen  von  K.  G.  T  h  o  n , 
S.  3 — 16.  Der  Verf.  sagt  S.  4:  die  hentife  etymologische  Wissen- 
schaft ist  nicht  mehr  jenes  unklare  aller  soliden  wissenschaftlichen  Ba- 
sis entbehrende  heromschweifen  in  dem  so  verführerischem  Reiche  de» 
Gleichklanges,  das  sich  in  unserem  Jahrhunderte  durch  seine  Gehaltlo- 
sigkeit nnd  Lächerlichkeit  hinlänglich  gerichtet  hat,  sondern  sie  mhet 
auf  nüchterner,  verstandesklarer  Forschung  usw.  Aber  Etymologien 
wie  «lie  S.  17  mitgetheilten ,  wo  aus  idei^v  mit  Hilfe  Ton  Sanskrk,  Go- 
thisch  usw.  unser  deutsches :  wissen,  aus  olxog  Wohnung  n.  a.  wird, 
scheinen  doch  immer  noch  ans  jenem  verführerischen  Reiche  des  Gleich- 
klanges  herzustammen«  Weit  glucklicher  als  mit  einzelnen  in  der  Ein- 
leitung aufgestellten  Behauptungen  ist  der  Verf.  in  den  Resultaten  der 
eigentlichen  Abhandlung,  die  uns  über  die  Etymologie  der  Worte: 
^ijy^/y,  alytalog,  aHtfjy  ^£9  ^  *^X^y  ^äXocöeay  aXg  belehrt  nnd  Ton 
allen  die  sich  mit  etymol.  Studien  beschäftigen,  gelesen  zu  werden 
▼erdient.  Es  steht  zu  wünschen,  dasz  der  V^.  ferner  Proben  dieser 
seiner  Studien  mittheilt,  b)  das  römische  Landheer  von  seiner  Grni^ 
düng  bis  zum  Untergange  der  Republik  von  C.  F.  Sintenis,  S.  16 
—  27.  Der  Verf.  theilt  ein  Bruckstuck  aus  seiner  demnäcl^t  erschei- 
nenden Geschichte  des  römischen  Kriegswesens  für  Gymnasien  mit.  — 
Scholnaohrichtan  S.  29—36.  Der  Unterricht  ward  von  14  Lehrern  mi^ 
je  16  wöchentlichen  Stunden  im  Durchschnitt  ertheilt.   Zwei  derseiben, 
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S18  Beriehte  iber  f eMnrtt  Anflalleo,  VerardnMfett)  stotUU  Hoftisei. 

PMIologen,  worden  im  Lanfe  des  SehnlJahrM  ans  TAbingan  und  Hallt 
berufen.  Die  acht  Gymnasialklaitsen  worden  von  140Scboleni  beaacht, 
als:  135  Deotschen,  7  Romanen  und  S  Slaren.  1!23  waren  evaa^eti- 
sehen,  19  romisch-  ond  7  griechisch-katholischen  Bekenntnisaes.  —  Die 
Bibliothek  worde  theils  dorch  Geschenke,  theils  durch  Anschaffon^eB 
▼erhältnisroasiig  kostspieliger  Werke  om  370  Bände  yermehrt.  Dam 
worden  600  6.  C.-M.  aur  Errichtung  einer  Schulerbibliothek  yrtm  bei- 
läufig  370  Banden  rerwendet.  An  ^itschriften  bezog  das  Gynavsa« 
J3,  davon  8  in  DeotschJand  erscheinende.  Abiturienten  1855  5,  1836  4. 
Die  Errichtung  eines  Voiksschoilehrerseminars  ond  einer  dreiklassigca 
Realschale  ist  im  Werke.  —  3)  JVog-raatm  des  evang,  Gymmanmwu  im 
8ekä99hurg  und  den  damit  verbundenen  LehranaiaHen  out  Seklmut 
des  Sehuljahret  1865/6.  Inhalt:  Geschichte  der  siebenbürgiacbea  Ho- 
spitäler bis  zom  Jahre  1625,  Ton  Friedrich  Maller,  8.  1 — 65.  £ifle 
fleiszige  Coinpilation,  die  jedoch  nur  ein  höchst  locales  Interesse  be- 
anspracben  kann.  Des  Verfassers  archivarische  Quellenstodiea  ▼erdie- 
■ea  alle  Achtung  und  Anerkennung.  —  3chalnachrichten  8.  66—86.  An 
Gymnasium  und  Seminarium  unterrichteten  16  Lehrer  mit  durchschnitt- 
lich 16  wöchentlichen  Standen.  Die  Anzahl  der  Schüler  betrog  im 
Gymnasium  136,  im  Seminarium  72  (von  denen  wol  ein  groszerTheil 
gleichzeitig  das  Gymnasium  besuchte?),  von  diesen  sind  : 


im  Gymnasium 
im  Seminarium 


57 1  7911101     51  13 
7    65   68   -      4 


191    3;  131    1 

68   -  •  4  - 


Die  Gymnasialbibliothek  worde  durch  Geschenke  ond  AnscbafToogen 
nicht  wesentlich  vermehrt;  die  Bibliothek  für  die  Schüler  wuchs  um 
34  Nummern.  Die  Münz-,  Antiquitäten-  und  Siegeisammlung  worden 
jede  um  einige  Stücke  vermehrt;  am  meisten  geschah  für  die  natorge- 
schichtliche  Lehrmittelsammlung.  —  Unterricbtsgegenstände  an  aUen 
drei  Gymnasien  waren:  deutsch,  lateinisch,  griechisch,  ungarisch,  be 
braaisch,  Religion,  Geschichte,  Mathematik,  Physik,  Natorgeschichte, 
Geographie  und  philosophische  Propaedeutik,  Rechnen,  Schreiben,  Ge- 
sang and  Musik.  Alle  drei  Gymnasien  sind  öffentliche,  können  aUat«- 
gültige  Zeugnisse  ausstellen,  beziehen  jedoch  als  evangelische  von 
Staate  keine  Subventionen,  sondern  werden  aus  den  von  der  sächsi- 
schen Nation  in  Siebenbürgen  dotierten  Fonds  unterhalten.  Die  Be- 
soldungen der  Lehrer  belaufen  sich  durchschnittlich  auf  600  G.  C.-M. 
Wermesch.  Prof,  SintenU. 


Personaln  achrichten. 

Anstellongen,  Beforderongen,   Versetzongen« 
Bentz,  Dr,  Lehrer  an  der  Kadettenschale  in  Berlin,  als  ord.  Prof.  d. 

Physik  ond  Astronomie  an  die  Hochschale  zu  Bern  berofen. 
Cattaneo,  Ant.,  Suppl.,  zom  wirklichen  Gymnasiallehrer  in  Lodi 

ernannt. 
Codazzi,  Delph.,  Soppl.,  zam  wirklichen  Gymnasiallehrer  in  Pavis 

ernannt. 
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Colofnbely  H.,  Gymnasfallebrer,   znm  Conr.  am  Gymn.  za  Hadamar 

ernannt 
Cornelius,  Dr  K.  Ad.,  Prof.  d.  Gesch.  an  der  Unir.  zn  Bonn,  zam 

Univ.-Prof.  in  Mönchen  ern. 
Deutschniann,  Dr,  Gymnasiallehrer,   znm  Conr.  am  Gymn.  za  Ha-» 

damar  ern. 
Eben  bock,  AI.,  Assistent  am  Gymn.  zn  Dillingen,  znm  Stndienlehrer 

am  Gymn.  zn  Eichsiädt  ern. 
Eickemeyer,  I>r,  Gymnasiallehrer,   znm  Conr.   am  Gymn.  zu  WeiF- 

borg  ern. 
Pranchi,  Prz,  8npp1.,  ztim  wirklieben  Gymnasiallehrer  za  Cremona 

«mannt. 
Galle,  ao.  Prof.  nnd  Dir.   der  Sternwarte   an   der  Univ.  zn  Breslaa, 

nm  ord.  Prof.  der  Astronomie  in  der  philosophisch.  Facultat  ders. 

Hochschule  ern. 
Geier,  Dr,  College  an  d.  lat.  Schale  im  Waisenhause   zn  Halle,  zam 

Dir.  am  Gymn.  zu  Treptow  ern. 
Gieaer,  Joh.,  Schal  am  tsca  n  d. ,  zum  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zn  Trier 

ernannt. 
Halm,  Dr  Karl,  Rector  am  Maximiliansgymn.  zn  München,  zum  Dir. 

der  Hof-  und  Staatsbibliothek  und  ord.  Prof.  der  klass.  Philologie 

an  der  Univ.  das.  ern. 
Kopke,  Dr  £.,  Prof.  in  Berlin,  zum  Dir.  der  wiederhergestellten  Rit- 
terakademie in  Brandenburg  ern. 
Langner,  Dr  Frz,  Lehrer  am  Gymn.  zu  Sambor,    als  wirkt.  Lehrer 

an  d.  akad.  Gymn.  zu  Lemberg  versetzt. 
Mancini,  Dr  Joh..  Suppl.,  zum  wirkl.  Gymnasiall.  am  Obergymn.  zu 

Padna  befordert. 
Morowski,  Dr  Andr.,  Gymnasiall.  zu  Tarnow,  als  wirkl.  Lehrer  an 

d.  akad.  Gymn.  zu  Lemberg  yetß, 
Mrniak,  Frz,   Lehrer  und  provis.  Dir.  des  Gymn.  zu  Sambor,  znm 

wirkt.  Lehrer  des  2n  Gymn.  zu  Lemberg  ern. 
Nickel,  Wilh. ,  Priest.,  Studien lehrer  am  Gymn.  za  Eichstfidt,  zum 

Prof.  am  Gymn.  zo  Nenburg  an  d.  Donan  ern. 
Planck,  Dr  K.  Ch.,  proris.  Verweser  der  6.  Kl.  am  Gymn.  za  Ulm, 

definitiv  zu  ders.  Stelle  mit  Titel  und  Rang  eines  Profess.  der  8n 

Stafe  ern. 
Polanski,  Bron.,  Profess.  der  Religionswissenschaft  an  der  früheren 

Philosoph.  Lehranstalt  zn  Przemysl,  zum  wirkl.  Gymnasiallehrer  in 

Sambor  ern. 
Riccardi,  Jos.,  Sappl.,  zum  wirklichen  Gymnasiallehrer  in  Sondrio 

ernannt. 
Rodecki,  C,  Gymnasiall.  za  Tarnow,   zam  wirld.  Lehrer  am  akad. 

Gymn.  zu  Lemberg.  ern. 
Scarenzloy  Pet.,  Sappl.,  zum  wirklieben  Gymnasiallehrer  in  Mantua 

ernannt. 
Scheibner,  Dr  ph.  Wilh.,  Privatdocent,  zum  ao.  Prof.  in  der  philos. 

Fac.  d.  Univ.  zu  Leipzig  ern. 
Schwarz,  Dr  K.,  Prof.   th.  in  Halle,    zum  Oberconsistorialrath  und 

Oberhofprediger  in  Gotha  ern. 
Secky  Joh.  Ferd.,  wiasenschaftl.  Hilfslehrer,  zum  ordentl.  Lehrer  am 

Gymn.  in  Essen  ern. 
6obieski,Stan.,  Gymnasiall.  zu  Sandec,  znm  wirkl.  Lehrer  am  3ten 

Gymn.  zu  Lemberg  ern. 
Stanecki,  Thom.,  Suppl.  am  Gymn.  zu  Przemysl,  zum  wirkL  Gym- 

nastalL  mit  einstweiliger  Verwendung  in  Lemberg  ern. 
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Stawarski,  Iga.,  Lehrer  and  proT.  Dir.  des  Gymii.  sa  8aii4ec,iia 

wirkl.  Lehrer  am  akad.  Gymn.  sa  Lemberg  ern. 
Stebleckiy  Dr  Alb.,  zum  wirk!«  Lehrer  am  2teii  Gywn.  xa  Lenberf 

ernannt. 
Sybel,  Dr  Heinr.  K.  Rudolph,  Prof.  der  Gesch.  in  Marburg,  lu 

Uniy.-Prof.  in  Manchen  ern. 
Tomaichek,  Ant.,  Gymnaaiali,  in  Cilli,  zum  wirkL  Lehrer  aa  2tM 

Gymn«  za  Lemberg  ern. 
Trzakowski,  Bron.,  Gymnatiall.  in  Taruow.  zam  Lehrer  am Gsm. 

in  Krakan  ern. 
Wiidy  Piet.y  Asnstent  am  Gymn.  zn  Aschaffenborg,  zam  Stadienleh- 

rer  am  Gymn.  zu  Passaa  ern. 

Praediciert: 

Casseiy  Paul,  Privatgelehrter  in  Erfurt,  als  Prof. 

Dr  am  ann,  Dr  W.,  ord.  Prof.  in  Königsberg,  als  Geh.  Reg-Ratfa. 

Pensioniert: 

Gaagengigl,  Ign.,  Stadienlehrer  am  Gym.  zo  Passaa. 

Gestorben: 

Am  S.  Jal.  za  Wien  Dr  Jos.  Job.  Mich.  Salomon,  Prof .  d. höheres 

Mathematik  am  kk.  polytechn.  Instttat,  correspond.  Mitgl.  d.  km, 

Akad.  d.  W.,  geb.  am  22.  Febr.  1793  zu  Oberdirrbach  btt  Wän- 

barg. 
Am  6.  Jal.  za  Ems  der  franz.  Unterrichtsminister  Fortoal. 
Am  10.  JaL  za  Tarin  Conto  Amadeo  ATogradc^  di  Qaaregoa, 

Director  der  natarwissenschaftl.  KI.   an  der  das.  Akademie  im  87b 

LebensJ. 
Am  15.  Jol.  in  Heidelberg  Geh.  R.   and  ord.  Professor  der  Math.  Dr 

Schweins,  über  70  Jahre  att. 
Am  22.  Jali  za  Pesth  Dr  Joh.  Henfner,   ord.  Prof.   des  rom.  RechU 

an  der  dort.  Univ.,  im  57n  Lebensj. 
Am  24.  Jui.  zu  Breslau  Dr  Aug.  W.  Bd.  Th.  Hentschel,  ord.  Prof. 

in  der  medidn.  Fac.  der  das.  Unir.,  geb.  au  Breslau  am  20.  Dec. 

1790. 
Am  9.  Aug.  in  Kiel  Btatsrath  Prof.  Dr  W.  Ed.  Wilda,  geb.  1800, 

bekannt  ab  Germanist. 
Am  II.  Aag.  in  Dresden  ArtiUerieoberlieutn.  Hugo  ▼.  Böse,   dorck 

geogr.,  geschichtl.,  mathem.  Schriften  bekannt. 
Am  19.  Aag.  in  Straszburg  der  Prof.  der  Chemie  Gerhardt. 
Desgl.  im  Ang.  der  berühmte  Geolog  Constant  Prevost,  Mitgl.  der 

Akademie  der  Wissensch.  in  Paris. 


Zweite  Abtheilung 

keraugegeben  tm  R«ii«Ipk  Dletsck. 
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Neuesie  Sammlung  ausgewählter  griechischer  und  romischer 
Ciassiker^  verdeutscht  von  den  berufensten  Ueberseliem. 
17e  Lieferung.  Des  C.  SaUusHus  Crispus  Werke,  übersetst 
und  erläutert  von  Dr.  C.  Clese^  Prof.  am  k.  Gymnasium  m 
Stuttgart,  Bitter  d.  0.  d.  W.  Kr.  1.  Bändchen:  der  Krieg 
gegen  Jugurtha.    Stuttgart,  HoflDmaiin  1855.    12  Bogen  kl.  8. 

Die  allgemeinen  Gesichtspankte,  aaf  welche  die  Bearbeitung  der 
nachfolgenden  Blatter  geführt  hat,  sind,  fOr  einen  gröazeren  Leser- 
kreis  berechnet,  bereits  an  einem  anderen  Orte  besprochen.  Es  möge 
mir  gestattet  sein,  die  leitenden  Gedanken  dieses  Aufsatzes  in  kurzem 
zasaromenzufassen,  soweit  sie  als  Grundlage  fUr  die  Anzeige  und  Be- 
urtheilong  der  Yorliegenden  besonderen  Arbeit  hier  vorangestellt  wer- 
den müssen. 

Dasz  fortwährend  neue  Uebersetzungen  der  griech.  und  röm. 
Klassiker  erscheinen ,  hiefür  ist  nicht  nur  ein  Suszeres ,  sondern  wirk- 
lich ein  inneres  Bedürfnis  vorhanden.  Solche,  welche  GymnasiaUtu- 
dien  gemacht  haben,  aber  denn  doch  nicht  Zeit  finden  oder  nicht  mehr 
im  Stand  sind  schwerere  Schriftsteller  in  der  Ursprache  zu  lesen, 
noch  mehr  aber  diejenigen,  welche  eine  realistische  Bildnngslaufbahn, 
gemacht,  Männer  vom  Kriegswesen,  höher  strebende  Leute  der  Indu- 
strie Q.  drgl.  brauchen  solche  Hilfsmittel.  Die  Philologie  ist  es,  wie 
andere  Wissenschaften ,  diesem  Leserkreis  und  nicht  minder  sich  sel- 
ber schuldig,  auf  diesem  Wege  aus  der  Studierstube  und  Schule  her- 
aus ins  gröszere  Leben  zu  treten  und  namentlich  die  Fortschritte,  wel- 
che die  Alterthumskunde  ihrer  realen  Seite  nach  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten gemacht  hat,  an  der  Hand  der  abersetzten  Originale  dem 
gröszeren  Publicum  nahe  zu  legen,  so  z.  B.  den  Gewinn,  welehen  die 
Kenntnis  der  Öffentlichen  und  häuslichen  Zustände  des  Alterthums  den 
gründlichen  Forschungen  unsrer  Tage,  die  Erdkunde  auch  der  alten 
Well  den  Reisen  und  Unternehmungen  der  Neuzeit  verdankt.  Und  auch 
abgesehen  davon  darf  die  Philologie  sich  der  Pflicht  nicht  entziehen 
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immer  wieder  den  Wellkampf  mit  den  Meisterwerken  des  klassudiei 
Allertliams  durch  immer  vollendelere  Uebertragnng  sn  bestehen.  Vad 
dieses  kann  sie  auch  Dank  der  immer  gründlicheren  Erroraehnng  der 
alten  Sprachen  —  wie  viel  Gewinn  kann  der  jetzige  Uebersetser  eines 
Lateiners  z.  B.  schon  aas  Nagelsbachs  Stilistik  und  SeyfTerts  schoUe 
latinae  sieben !  —  sowie  der  entschieden  fortgeschrittenen  Entwicklrag 
*der  deutschen  Prosa,  in  der  theils  die  Nachwirkung  unserer  Klassi* 
ker,  namentlich  Goethes,  theils  das  Studium  Slterer  Sprachdenksale 
deutlicher  als  vor  etwa  dreisiig  Jahren  zn  verspfiren  ist. 

Zu  diesem  immer  neuen  Wettkaropf  ist  aber  die  Philologie  aach 
deshalb  berufen,  weil  ebenso  darflber  wie  übersetzt  werden  mfisse, 
unsere  Zeit  ein  immer  sichreres  Bewnstsein  bekommen  hat    Auf  tibeo- 
retischem  Wege  Ist  dies  gefördert  worden  durch  Schleiermacliers  be- 
rühmte Abhandlung,  auf  praktischem  durch  die  unablissige  Bemfihoag 
unserer  Nation,  nicht  allein  griechische  und  römische  Klassiker,  son- 
dern auch  die  Meisterwerke  der  verschiedensten  Völker  und  Zeiten  iu 
deutsche  su  abertragen,    und  zwar  so,    dasa  die  Ueberaetmng  zar 
Nachbildung  wird  nnd  fremde  Nationalitfiten  und  fernliegende  Zeiten, 
so  weit  es  immer  möglich  ist,  in  ihren  Eigenthümlichkeilen  aaf  oas 
wirken,  fast  möchte  man  sagen,  in  ihren  Sprachen  dnrch  deutschen 
Mund  zu  uns  reden  dürfen.    Roth  hat  den  Standpunkt,  welchen  nna- 
mehr  eine  gute  Uebersetzung  in  Beziehung  auf  Anbequeman^  an  das 
fremde  Original  einzunehmen  hat,  in  dem  Vorwort  zu  seiner  Ueber- 
setzung des  Tacitus  in  dieser  Sammlung  ebenso  scharf  als  einfach  be- 
zeichnet. Aber  wie  einerseits  die  Forderungen  in  Betreff  der  Treue  in 
der  Nachbildung  scharfer  bestimmt  worden  sind,  so  müssen  and  kön- 
nen andererseits  an  einen  Uebersetzer  in  unserer  Zeit  immer  strengere 
Ansprüche  gemacht  werden  auch  hinsichtlich  der  Gewandtbeil   und 
Freiheit  im  deutschen  Ausdruck.    Wir  verlangen  allerdings  eine  Ttach- 
bildung,  aber  eine  solche,  die  in  keiner  Weise  steif,  schwerfllllig,  un- 
gefügig, sondern  durchweg  natürlich  sei  und  deshalb  auch  nnschnidi- 
ger  scheinende  Graecismen  und  Latinismen,  alles,  was  blosz  phraseo- 
logische Wendungen ,  gleichsam  Arabesken  der  fremden  Sprache  sind, 
nicht  allein  zu  vermeiden,  sondern  auch  jedesmal  durch  die  rechten 
Ersatzmittel  wiederzugeben  wisse ,  einzelnen  harmlosen  Liebhnhereiea 
unserer  Sprache  am  rechten  Platze  Raum  gönne ,  z.  B.  der  Vorliebe 
für  Assonanzen  und  Allitterationen  namentlich  in  sprüchwörtlichen  Re- 
densarten, desgleichen  den  Forderungen  des  Wolklangs  und  des  Usns 
gehörige  Rechnung  trage,  kurz :  deutsch  rede,  so  weit  die  Pflicht,  das 
fremde  zu  seinem  Recht  kommen  zu  lassen,  es  immer  erlaubt.    Luthers 
Bibelübersetzung  bleibt  hiefür  ein  unübertreffliches  Muster.    Man  lese 
einen  von  ihm  übersetzten  Psalm ,  wie  klingt  er  hebraeisch ,  und  doch 
wie  befriedigt  fühlt  sich  zugleich  unser  Sprachgefühl ! 

Von  dieser  *  neuesten  Sammlung  ausgewählter  griech.  nnd  röm. 
Klassiker, 'verdeutscht  von  den  berufensten  Uebersetzern '  läszt  sich 
im  allgemeinen  ohne  Gefahr  des  Widerspruchs  versichern ,  dass  ein 
eifriges  und  lobenswerthes  bemühen,  nach  diesem  in  der  That  nicht 
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niedern  Ziele  zu  ringen  oad  anch  diesen  strengeren  Anforderungen 
gerecht  sa  werden,  hier  anverkeonbar  vorliegt.  Die  zum  Tbeil  dorch 
frahere  Leistungen  wol  bekannten  Namen  der  Uebersetzer  lassen  dies 
auch  zum  Toraus  nicht  anders  erwarten.  Es  sind  nach  der  Reihenfolge 
der  bis  jetzt  erschienenen  Theile  dieser  Sammlang:  Donner  (Aeschylns 
and  Homer),  Prantl  (Piato),  Eyth  (Plntarch),  Herbst  (Terentins),  Mö- 
rike  nnd  Notter  (Theokrit),  eiess  (Sallustius) ,  W.  Binder  (Horatins), 
Zeising  (Xenophpns  Memorabilien),  Karsch  (Aristoteles  aber  die  Theile 
der  Thiere),  KQhner  (Ciceros  Tascnlanen),  Minkwitz  (Aristophanes). 
Angekandigt  ist  noch  von  Gerlach :  Livins,  und  ron  demselben  bereits 
erschienen:  die  Geschichtschreiber  der  Römer,  fibersichtlich  darge- 
stellt; wie  auch  yon  Prantl:  Uebersieht  der  griechiseh-römischen  Phi- 
losophie. 

So  sehr  demnach  dieser  Unternehmung  ein  guter  Fortgang  nicht 
nur  gewOnscht ,  sondern  versprochen  werden  darf,  ist  doch  zunächst 
der  Verlagshandlung  ans  Herz  zu  legen,  im  Interesse  der  Sache  einige 
Wünsche  ins  Auge  zu  fassen  und  zu  berücksichtigen.  Der  Zusatz  auf 
dem  Titel  *von  den  berufensten  Uebersetzern'  hat  für  die  Kritik  gern- 
dezn  etwas  herausforderndes ,  sollte  aber  auch  zur  Schonung  der  Ge- 
wissen beseitigt  werden ;  um  dem  Misbrauch  durch  Schaler  eher  vor- 
zobeagen  und  den  Augen  der  älteren  Leser  zu  lieb  dürften  gröszere 
Lettern  und  grosseres  Format  zu  wählen  sein ;  hinsichtlich  der  Anmer- 
kangen  musz  ein  mehr  gleichmaaziger  Plan  festgestellt  und  eingehaU 
ten  werden,  da  bis  jetzt  ein  weit  auseinandergehender  Unterschied 
zwischen  den  einzelnen  Verfassern  herscht,  der  ein  sicheres  allen  Ar- 
beiten zn  Grunde  liegendes  Princip  gar  sehr  vermissen  llszt.  In  nega- 
tiver Hinsicht  lAszt  sich  wol  ein  solches  ohne  Mähe  durch  den  auch 
tfkr  den  Unterricht  so  richtigen  Kanon  geben,  der  Uebersetzer  solle 
sich  zur  strengen  Pflicht  machen,  eine  Anmerkung  beizufügen,  nicht 
da,  wo  eine  solche  gegeben  werden  kann,  sondern  wo  sie  gegeben 
werden  musz. 

Die  eben  ausgesprochenen  Wünsche  hat  vornehmlich  auch  die 
Uehersetzung  des  Sallust  von  Cless  nahe  gelegt,  deren  Besprechung 
der  Hauptgegenstand  dieser  Zeilen  sein  soll.  Wer  die  umfassenden 
nnd  erschöpfenden  Artikel  des  gelehrten  Herrn  Verf.  in  der  Realency- 
dopaedie  f.  d.  kl.  AW.,  vor  allem  die  Aufsätze  über  Topographie  und 
Geschichte  von  Nordafrika  kennt,  wird  es  ganz  in  der  Ordnung  finden, 
aaoh  in  den  Anmerkungen  zu  dieser  Uehersetzung  des  Jugurtha  von 
S.,  welcher  im  Laufe  dieses  Jahres  die  des  Catilina  und  der  Fragmente 
folgen  soll,  einer  sehr  eingehenden  Behandlung  der  sachlichen  Seite 
des  Schriftstellers  zu  begegnen  nnd  bei  niherer  Einsicht  die  Ueber- 
zeagang  gewinnen,  es  sei  hier  in  dieser  Hinsicht  wirklich  etwas  be- 
dentendes  und  absohlieszendes,  eine  Leistung  von  bleibendem  Gewinn 
geliefert  worden,  auf  die  fortan  die  Erklirer  Sallnsts  mit  Sicherheit 
sich  berufen  und  weiter  bauen  können.  Mit  so  bienenartigem  Samm- 
lerfleisz  ist  ja  als  Zugabe  zu  der  Uehersetzung  alles  zusammengetra- 
gen,  was  ältere  wie  neuere  und  neueste  Forschung  über  die  Oertlich- 
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keit,  die  einzelnen  Persftnlichkeiten  und  Vornile  dieses  alton  Mirika- 
nischeo  Kriegs  im  groszen  und  kleinen  zu  Tage  gefördert  hat.  lasbe- 
sondere ist  der  Gewinn,  den  die  Erklärung  der  Jugartha  aus  deiBe- 
riehten  und  den  damit  zusammenhängenden  Untersuchungeo  Qber  die 
Kriegs-  und  Friedensunternehmungen  der  Franzosen  in  Nordafrika  n 
ziehen  hat,  in  gewissenhaftester  Weise  ausgebeutet.  Diese  Gegeodea 
werden  hier  so  zu  sagen  an  der  Hand  dSb  neuen  Eroberer  fflr  die  phi- 
lologische Wissenschaft  erobert. '  Selbst  der  begeistertste  Priedea»- 
apostel  musz  zugeben,  dasz  in  diesem  Falle  wenigstens  der  Krieg  aaiih 
für  friedliche  Bestrebungen  Nutzen  gebracht  hat.  Diese  Seile  der  vor- 
liegenden  Arbeit  ist  somit  der  vollsten  Anerkennung  werth  ,  ond  diese 
höchst  schätzbaren  Beiträge  zur  Aufhellung  der  betreffenden  Creschiekte 
und  Geographie  können  allen,  die  in  Schule  oder  Schrift  mil  Stilist 
zu  fhun  haben,  nicht  dringend  genug  empfohlen  werden.  Aach  that 
diesem  Verdienste  an  und  für  sich  der  Umstand  keinen  Eintrag,  dasi 
allerdings  der  Umfang  der  Anmerkungen  in  diesem  Theile  der  oeaea 
Sammlung  von  Uebersetzungen  unverhältnismäszig  gröszer  gewordea 
ist  als  bei  den  übrigen  Mitarbeitern.  So  lange  kein  fester,  verabrede^ 
ter  Plan  über  Masz  und  Art  der  erläuternden  Anmerkungen  rorliegt^ 
ist  der  einzelne  Bearbeiter  hierin  nur  sich  selbst  verantwortlich,  es 
sei  denn  dasz  gesagt  werden  müste,  er  habe  nicht  blosz  relativ,  soadera 
absolut  des  guten  zu  viel  gethan  und  den  oben  aufgestellten  Kanoa 
Ober  das  ^kann  und  musz'  überschritten 

Dieses  Bedenken  nun  aber  erhebt  sich  in  der  Thal  beim  Anblick 
dieser  umfassenden  im  kleinsten  Druck  beigegebenen  Anmerknagea. 
Mehr  als  ein  Leser  könnte  versucht  werden  in  die  Worte  einznsHa- 
men,  die  der  Praeceptor  des  Job.  Jak.  Moser  diesem  seinem  Schüler 
isurief,  wie  er  ihm  einmal  als  Zugabe  zu  dem  wöchentlichen  Exercillam 
hundert  lateinische  Disticha  brachte:  Tu  es  moleste  seduius.  Dies  um 
so  mehr ,  wenn  wir  uns  als  Leser  dieser  Uebersetzung  die  im  Eingang 
bezeichneten  Klassen  der  Gesellschaft  denken.  Wol  kann  anser  Ueber- 
setzer  mit  Recht  sagen:  es  hat  mir  niemand  vorgeschrieben,  dasz  ich 
nnr  diese  Leser  ins  Auge  zu  fassen  habe ,  ich  erkannte  als  meine  Anf- 
gäbe,  auch  dem  gelehrten  alles  das  zu  bieten,  was  er  zum  sachlicbea 
Verständnis  dieses  Schriftstellers  braucht  und  was  er  selbst  nicht  so 
leicht  beibringen  kann,  wenn  er  nicht  Zeit  und  Lust  hat,  ebenso  wie 
ich,  jahrelange  Studien  auf  diese  Einzelnheiten  der  Geschichte  nnd 
Ortskunde  zu  verwenden ;  ich  wollte  Lehrern  und  Sohfilern  zngleieli 
die  Pflicht  nahe  legen,  diese  so  oft  vernachlässigte  Seite  der  Brklirnng 
ernstlicher  und  schärfer  ins  Auge  zu  fassen,  aber  auch  die  Mittel  dar- 
bieten, dieser  Pflicht  zu  genügen. 

Diese  Rechtfertigung  müssen  wir,  wenn  wir  billig  sein  wollen, 
insoweit  anerkennen,  als  nicht  in  Abrede  zu  ziehen  ist,  dasz  in  einer 
nicht  gar  fern  hinter  uns  liegenden  Zeit  bei  dem  Scholunterricbt  und 
in  Commentaren  über  dem  sprachlichen  Interesse  das  sachliche  zusehr 
in  den  Hintergrund  gedrängt  worden  ist.  Auch  musz  zugegeben  wer- 
den ,  dasz ,  wenn  auch  bei  diesen  Uebersetzungen  jene  Leser  aus  dem 
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LaiensUnde  in  erster  Linie  Berficksichtigung;  verdienen,  die  andere 
Klasse ,  die  denn  doch  auch  und  zwar  in  bester  Absicht  nach  diesen 
exegetischen  Hilfsmitteln  greift,  Lehrer  nnd  studierende  nemlich, 
gleichfalls  erwarten  darf,  auch  ihre  Bedurfnisse  befriedigt  zu  sehen, 
soweit  es  sich  mit  dem  Hauptzwecke  vereinigen  laszt.  Diese  letztere 
Klasse  ist  sicherlich  für  vieles ,  was  hier  manchem  anderen  überflüs- 
sig dünkt,  nicht  wenig  dankbar. 

In  diesem  Betracht  musz  also  die  Ausstellung  aber  das  zuviel 
der  Anm.  dahin  beschränkt  werden,  dasz  es  immerhin  wünschenswerth 
wäre,  es  möchte  das,  was  nur  für  den  Fachgelehrten  von  Interesse  ist, 
also  nicht  einmal  kritische  Rechtfertigungen  der  Uebersetzung  und 
sprachliche  Notizen,  sondern  auch  das  vielfach  in  so  groszer  Ausführ- 
lichkeit beigebrachte  Material  zu  Begründung  der  Resultate  in  sachli- 
chen Fragen  von  denjenigen  Bemerkungen  getrennt  sein,  welche  für 
alle  Leser  nolhwendig  sind.  Alles  was  zur  ersteren  Art  gerechnel 
werden  musz,  gehört  in  abgesonderte  Excurse  am  Schlüsse  des  Buchs ; 
die  letzteren  kurzgefaszten  Beigaben  sollten  lieber  unter  dem  Texte 
stehen.  Aber  auch  so  ist  des  guten  noch  zu  viel.  Es  findet  sich  nem^ 
lieh  manches  bemerkt,  was  für  den  nicht  gelehrten  Leser  überflüssig 
ist,  der  Leser  vom  Fach  aber  in  seinen  Commentaren  zu  suchen  nnd 
zn  finden  gewohnt  ist,  sei  es  mehr  sprachlicher  Art,  oder  seien  es  auf 
den  Inhalt  bezügliche  Citate  aus  anderen  Schriftstellern,  endlich  auch 
solches,  was  zwar  interessant,  ab^r  selbst  für  den  gelehrten  zu  viel 
ist,  sofern  er  eben  nur  den  Sallust,  allerdings  auch  nach  seiner  topo- 
graphischen und  geschichtlichen  Seite,  verstehen,  nicht  aber  zugleich 
Geschichte  und  Geographie  von  Nordafrika  studieren  will.  Beispiels- 
halber nenne  ich  als  in  jedem  Betracht  zuweitgehend  nicht  weniges  in 
dem  Excnrs  zn  cp.  18,  namentlich  gleich  den  Anfang  mit  der  Angabe 
der  zum  Theil  abenteuerlichen  Einfälle  über  den  Namen  Afrika.  Zu 
den  Anmerkungen  ersterer  Gattung  aber,  welche  der  Uebersetzer  ge- 
trost den  Commentatoren  allein  oder  auch  den  deutlich  genug  spre- 
chenden Worten  seiner  eigenen  Uebertragung  hatte  überlassen  dür- 
fen, rechnen  wir  z.  B.  cp.  1,  not.  3;  2,  not.  2.  3.  5.  3,  not.  3;  4,  not.  1. 
6;  7,  not.  5  (wo  anszerdem  ein  Druckfehler  zu  bemerken  ist);  8,  not. 
2.  4;  9,  not.  1.  not.  7;  31,  not.  14.  17.  18.  20;  85,  not.  4.  17  u.  v.  a. 
Auch  findet  sich  nicht  selten  z.  B.  19,  not.  1  usw.  ein  bloszes  Citat 
einer  neueren  Schrift,  das  entweder  ganz  wegzulassen  wäre,  oder, 
wenn  es  berücksichtigt  werden  muste,  lieber  in  Kürze  nach  seinem 
Inhalt  angegeben  sein  sollte,  zumal  wenn  die  Stelle,  wie  hier  der 
Fall  ist,  wirklich  einer  Erläuterung  bedarf. 

Es  wird  somit  den  Werth  dieser  Seite  der  schatzbaren  Arbeit 
sicherlich  erhöhen,  wenn  bei  einer  neuen  wol  nicht  lange  ausbleiben- 
den zweiten  Auflage  die  Gewissenhaftigkeit  und  Gründlichkeit,  die 
nichts  wesentliches  übergeht  und  welche  vollkommen  anerkannt  wer- 
den musz,  eine  sicherer  gezogene  Grenze  findet  an  der  gleichfalls 
sittlichen  Tugend  der  Zurückhaltung  und  Selbstverleugnung,  die  ans 
guten  Gründen  nicht  alles  bieten  mag,  was  sich  bieten  läszt,  und  auf 
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das  bloss  interessante  versiebtet  sam  irommen  des  wirklicli  notb- 
wendigen. 

Wie  in  den  Anmerkongen  so  ist  anch  in  der  Uebersetsang  ein  ge- 
wisser Beigescbmack  von  Sebulgelebrsamkeit  —  wenn  icb  stark  redca 
goll  —  das  einsige,  was  sieb  mit  Grund  an  derselben  aossetseo  liszt. 
Nicbt  als  ob  die  in  den  erlinternden  Abhandlangen  sum  Thetl  wahr- 
nehmbare Schwerfälligkeit,  welche  hier  darch  das  Streben  naeh  Kirae, 
und  aus  der  Scheu,  irgend  etwas  sur  Sache  gehöriges  sn  Qberg^ea,  • 
erklärt  und  entschuldigt  werden  kann,  im  Texte  selbst  sich  besonders 
aafTällig  machte.  Wol  aber  seigt  sich  das,  was  ich  meine,  da  and  dort 
in  einer  Aengstlichkeit,  die  auch  da  sich  su  strenge  an  das  Original 
anschliesst  nnd  dasselbe  silhouettenartig  nachseichnet,  wo  nach  de« 
obigen  Grundsätsen  eine  freiere  Bewegung,  oder  wie  die  Maler  aagea, 
breitere  Pinselfahrung  nicht  bloss  erlaubt  sondern  geboten  ist,  nnd  wo 
bei  aller  Treue ,  die  eine  Nachbildung  haben  muss ,  doch  eine  Emanci- 
palion  von  phraseologischen  Wendungen  des  fremden  Idioms  Plats  sa 
greifen  hat.  Es  gibt  auch  gewisse  mehr  unschuldig  scheinende  Lati> 
nismen,  die  einem,  der  sich  in  Lectare  lateinischer  nnd  griechischer 
Schriften  mehr  als  in  der  von  klassisch  deutschen  Mustern  amgelrieben 
hat,  nnbewnst  nnd  sttm  Theil  noch  von  der  Schule  her  anklebe«.  So 
ist  ja  auch  Luther,  der  in  der  Hauptsache  eine  so  kerndeatsobe  Spra- 
che führt,  bekanntlich  mancher  Latinismus ,  selbst  Accnsatire  mit  den 
Infinitiv  bei  Verben  des  sagens  eniscblüpft,  oder  auch  s.  B.  *des  an- 
dern Tages,  viel  Volks  das  —  gekommen  war,  da  es  hörete*  Job«  12,  IS, 
nnd  Paul  Gerhardt,  der  echtdeutsche  Sänger  hat  doch  in  seinem 
bekannten  Morgenlied  einen  starken,  im  deutschen  unsulissigea  Nach- 
klang lateinischer  Diction  in  den  Worten : 

So  wollst  du  nun  vollenden 

Dein  Werk  an  mir  und  senden. 

Der  mich  an  diesem  Tage 

Auf  seinen  Händen  trage. 
Derlei  nun  wird,  sumal  in  einer  Uebersetsung,  in  nnsern  Tagen  aineo^ 
der  ein  durch  viele  LectQre  mnstergiltiger  Schriftsteller  gebildetes 
deutsches  Ohr  hat  und  dieses  fort  und  fort  Abt,  nie  nnd  nimmamehr 
in  die  Feder  kommen  dürfen ;  hier  ist  das  Gebiet,  wo  der  Ueber- 
setser  den  Genius  seiner  Muttersprache  frei  muss  schalten  lassen,  wenn 
sich  seine  Uebertragung  wirklich  natürlich  ansnehmen  soll  nnd  wenn 
auch  jede  Spur  von  Gewaltthat  gegen  die  eigene  Sprache  soll  ver- 
schwunden sein.  Selbst  eine  gegen  die  sonstige  Treue  abstechende 
Freiheit  und  Keckheit  ist  hier  und  sofort  auch  noch  in  einem  weiteren 
Falle  am  Plats,  nemlich  wo  sichs  nm  wirkliche  Stich-  und  Schlagwör- 
ter handelt,  die  besonders  bei  technischen  Begriffen  eben  einsig  das 
volle  Bild  dessen  geben,  was  der  Schriftsteller  sagen  will,  nnd  wären 
es  selbst  Fremdwörter,  denen  natürlich  das  vollgiltige  Börgerrecht 
nicht  fehlen  darf.  Es  gibt  Fälle,  wo  Wörter  wie:  Capitulation ,  Intri- 
gnen,  Kabinetsjustis  u.  drgl.  in  einer  Uebersetsung  nicht  entbehrt 
werden  können.   Gleichfalls  hat  diese  freiere  Bewegung  des  deutschen 
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SprachceUte«  «ich  gellend  za  naehen  nnd  das  fronde  Cewtad  abEu- 
streifen  in  solchen  Sätzen,  wo  das  dealsche  Ohr  einen  ihm  besonders 
xosageaden  Silbenfall  und  Wolkiang  erwarte! ,  so  besonders  bei  man- 
chen  sprichwörtlichen  Redensarten*  Endlich  und  mit  dem  bisherigen 
sasamnenbangend  ist  der  Satz,  dasz  eine  Uebersetzung  treu,  genau, 
correci  dentsoh  sein  kann,  und  doch  ein  gewisses  etwas  vermissen 
laszl,  wenn  nemiich  der  Leser  spQrt,  dasz  zwar  alles  gut,  aber  denn 
doch  eben  nicht  mit  dem  besten ,  treffendsten  Ausdruck ,  vornehmlich 
niohl  mit  dem  ganz  entsprechenden  Bilde,  das  gerade  das  deutsche 
Spracbgefähl  verlangt,  wiedergegeben  ist,  oder  wenn  er  gar  selber 
das  eine  und  andere  Hai  während  des  lesens  einen  noch  zusagenderen 
und  bajeicbnenderen  Ausdruck  findet.  Wir  erinnern  daran,  wie  so  oft 
franxösische  Sprachmeister  einem  sagen:  *das  ist  schon  recht  nnd 
sprachlich  richtig,  aber  man  sagt  eben  nicht  so'.  Dies  musz  auch  oft 
unsern  Uebersetzem  zugerufen  werden,  oder  auch  in  anderer  Version: 
*es  gienge  wol,  aber  es  geht  nicht'. 

Mit  diesen  Andeutungen  sind  die  schärferen  Forderungen  be- 
zeichnet, die  wir  dermalen  an  eine  wirklich  ganz  befriedigende,  ich 
mochle  sagen,  völlig  behaglich  stimmende  und  eben  deshalb  klassisch 
zu  neaaeode  Uebersetzung  machen  müssen.  Man  sieht  aber  wol,  wie 
schwer,  ja  sehr  schwer  nicht  allein  die  Befriedigung  dieser  Anspräche 
sondern  nach  die  Aufgabe  ist,  nunmehr  an  einer  eben  vorliegenden 
Uebersetzung  nachzuweisen,  wo  sie^s  recht  und  ganz  recht  gemacht 
habe,  wo  nicht,  und  wie  da  und  dort  das  bessere,  als  der  Feiod  des 
gegebenen  guten ,  zu  lauten  hätte.  Regeln  und  Gesetze  lassen  sich  in 
diese«  feineren  Regionen  keine  mehr  aufstellen ,  der  oft  auch  irrege» 
faende  subjective  Geschmack  nnd  Takt  ist  hier  einziger  Gesetzgeber 
nnd  Richter,  weswegen  der  Benrtheiler  niemals  mehr  als  hiebei  ent* 
feml  sein  wird,  auch  wo  er  tadelt,  sein  Urlheil  als  nnumstöszlich  und 
völlig  maszgebend  hinsteilen  zu  wollen.  Dies  um  so  mehr,  da  der  be- 
nrtheille  Uebersetzer  sehr  oft  sich  damit  rechtfertigen  wird,  er  habe 
eben  auch  absichtlich  der  deutschen  Sprache  gröszere  Zumutungen 
geaucht,  nm  theils  das  römische  Gepräge,  theils  die  EigenthQmlich- 
keit  seines  Schriflstellers  nicht  verloren  gehen  zu  lassen.  Und  wer 
möehle  bestreiten ,  dasz  Oberhaupt  die  Grenzen  zwischen  berechtigtem 
und  allberechtigtem  auf  diesem  Gebiet  flieszende  sind.  Doch  glanbe 
ich  nicht  unbescheiden  zn  erscheinen,  wenn  ich  zur  Veranschauliohung 
dieser  allgemeinen  Sätze  nnd  darnach  zn  bemessender  Beurtheiinng 
dieser  Uebersetzung  Sallusts  nunmehr  einige  Belege  folgen  lasse ,  wo 
ich  glaube,  dasz  diesen  zuletztgenannten  Rücksichten  zn  viel  Rech- 
nung getragen  ist,  mit  beigefagter  eigener  Uebertragnng,  in  der  die 
bezeichneten  Mängel  zu  vermeiden  und  eine  dem  dentschen  Ohr  zusa- 
gendere Form  zu  finden  versucht  ist.  Zuvor  jedoch  musz  die  Versiehe- 
rang  ausgesprochen  werden,  dasz  im  Durchschnitt  und  in  den  weitaus 
meisten  Fällen  die  Uebersetzung  von  Cless  auch  diesen  strengsten 
sprachlichen  Forderungen  entspricht.  Als  besonders  gelungen ,  durch 
völlig  deutschen  Ton  und  durch  Natariichkeit  neben  der  Treue  und 
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WOrtliehkeit  aasgexeichiiet,  möelite  ich  mehrere  Partieen  der  Rede 
des  Marias  ep.  85  hervorhebea,  s.  B.  §  9  10  47  48. 

Zu  den  noschnldigea  Latiniamen  uuo  aber,  die  zu  vermeiden  wa- 
ren, rechne  ich  gleich  im  Anfang  des  ersten  und  sweiten  Kapitels  die 
wörtliche  Uebersetzang  von  genui  humanum.  Das  deii|8che  Spraehge- 
fühl  yerlangt  meines  Erachtens  folgende  Uebersetsnng  cp.  1  $  1.  'Hit 
Unrecht  klagen  die  Menschen  aber  ihre  Natur ,  dasz  dieselbe  bei  ibrer 
Sehwiche  und  kurzen  Lebensdauer  vom  Zufall  mehr  als  von  des  Men- 
schen eigener  Tachtigkeit  abhüngig  sei' ;  cp.  2  §  1 :  ^gleichwie  eeialich 
der  Mensch  aus  Leib  und  Seele  zasammengeselzt  ist,  so  richten  sieh 
die  Dinge  insgesamt  und  alle  unsere  Bestrebungen  theils  nach  der  leib- 
lichen, theils  nach  der  geistigen  Natur'.  Wenn  nun  Cleaa  begiuut: 
*ohne  Grnud  beklagt  sich  das  Menschengeschlecht  aber  eeine  Natur, 
dasz  dieselbe  — '  —  geleitet  werde',  und  2  1  sagt:  'denn  wie  das 
Geschlecht  der  Menschen  zusammengesetzt  ist  —  so  richtet  sieh 
alles  in  den  Dingen  und  alles  in  unsern  Bestrebungen  theils  nach  des 
Leibes,  theils  nach  der  Seele  Natur';  so  musz  ich,  so  unbedeutead 
die  Verschiedenheiten  lauten ,  doch  fragen ,  ob  denn  eine  Nothweadig- 
keit,  eine  unerUszIiche  Rücksicht  auf  das  römische  Colorit  aad  aaf 
Sallust  vorlag,  welche  zu  dieser  mehr  wörtlichen,  aber  dem  deatschea 
Qhr  weniger  natürlich  klingenden  Uebersetzung  gezwungen  bitte,  nsd 
musz  diese  Frage  verneinen,  weil  ich  glaube,  dasz  genus  hier  reia 

phraseologisch  steht,  wie  auch  dasz  die  Inversion  'des  Leibes 

Natur^  durch  nichts  geboten  ist. 

Aus  ahnlichen  Gründen  sagt  mir  3  §  1  2  die  Uebersetzung'  nickt 
völlig  zu;  sie  lautet:  *  weil  ja  doch  weder  dem  Verdienste  Aas- 
Zeichnungen  ertheilt  werden,  noch  auch  selbst  diejenigen,  welche 
durch  Schliche  zu  solchen  gelangten,  durchaus  gesichert  o^fer 
dsahalb  mehr  geehrt  sind.  Denn  mit  Gewalt  Vater  la  nd  oder  des- 
sen Unterthanen  regieren,  ist,  gesetztauch,  man  vermöge  es  und 
man  heile  Gebrechen,  eben  doch  etwas  bedenkliches,  lamal  da  alle 
Staatsumwilzungen  Mord,  Aechtung  und  andere  feindselige  Msazre* 
geln  befürchten  lassen'.  Ich  möchte,  namentlich  mit  VermeidaBg 
des  unser  Sprachgefühl  leicht  verletzenden  ^  weder  —  noch',  nnd  aüt 
einigen  sonstigen  Aenderungen  die  Worte  also  fassen:  *weil  es  ja 
nicht  die  Tachtigkeit  ist,  der  die  Auszeichnungen  zu  Theil  werden,  aad 
auch  diejenigen,  welche  auf  unrechtem  Wege  eine  solche  davonge- 
tragen, nieht  ohne  weiteres  sicher  sind  oder  desto  mehr  in  Achtaag 
stehen.  Denn  mit  Gewalt  unter  seinen  Mitbürgern  oder  in  den  Provin* 
zen  eine  Herschaft  üben,  ist,  gesetzt  auch  man  vermöge  ea  oder  helfe 
Gebrechen  ab,  doch  etwas  miszliches,  zumal  da  Staatsumwilsnngen 
jeder  Art  zu  Mord ,  Aechtung  und  andern  Feindseligkeiten  das  Signal 
geben  (oder :  Vorboten  sind  von  — )'. 

In  Kap.  4  S  2  ist  der  Plural  'Lieblingsarbeiten'  statt  'Besohafti- 
gang,  Fach'  nicht  gerechtfertigt;  §  3  möchten  die  Worte:  *  diejeni- 
gen, welchen  es  als  die  gröste  Betriebsamkeit  erscheint,  das  Volk 
achmeichlerisch  anzusprechen  and  mit  Gastereien  am  seine 
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Gbos«  so  werben'  natfirlicher  und  kflraer  also  laaten:  'welebe  die 
gröate  Thatigkeit  daria  erblicken,  daas  mao  dem  grossen  Haufen  den 
Hof  maeht  und  dorcb  Gastereien  um  Gunst  bnhlt.'  Ibid.  %  4  ^dass  ieh 
viel  mehr  mit  Fug  und  Recht,  als  ans  Trigheit  meine  Ansicht  ge« 
ändert  habe,  und  dasz  v^n  meiner  Müsse  dem  Staat  ein  grösserer 
Gewinn  snflieszen  werde,  als  von  der  Geschäftigkeit  anderer',  eher 
mit  Beaohtuog  des  Wortspiels  und  ohne  das  steife  *  vielmehr  —  als' 
etwa  so:  *dasz  ich  aus  guten  Gründen,  nicht  aus  Arbeitscheu  meine 
Grnndsitse  geändert  habe,  und  dasz  dem  gauEen  mehr  Gewinn  aus 
meiner  Geschfiftlosigkeit  erwachsen  werde,  als  aus  der  Geschäftigkeit 
anderer'.  —  Ebendaselbst  §  6  ist  es  besonders  das  uns  von  der  latei- 
nisohea  Schule  her  anhaftende  fatale  *2  war',  woran  ich  Anstoss  neh- 
me, sofern  es  hier  in  einem  Satz  nicht  weniger  als  dreimal  sich  ein^ 
geschlichen  hat,  während  es  höchstens  bei  illa  cera  zulässig  ist.  Sehr 
richtig  bemerken  neuere,  dasz  *der  Lateiner  in  Ermangelung  des  Ar- 
tikels oftmals  ille  gebrauche,  wo  wir  mit  dem  Artikel  ausreichen.' 
Ebenso  richtig  ist  wol  aber  auch ,  dasz  dieses  Pronomen  etwas  steifes  • 
hat  und  nnr  in  ganz  bestimmten  Fällen,  z.  B.  im  entschiedenen  Gegen-* ^ 
setz  von  *  dieser'  oder  im  Sinn  von  *der  bekannte'  —  aber  auch  da 
mit  llasz  —  angewendet  werden  darf.  Man  achte  darauf,  wie  selten 
in  gut  geschriebenen  deutschen  Bachern  dieses  Fürwort  uns  begegnet, 
aod  wird  dann  auch  im  Unterricht  die  ungehörige  Anwendung  dessel- 
ben absuschneiden  beflissen  sein.  Ein  weiteres  Beispiel  aus  dem  vor- 
liegenden Buch  bietet  cp.  85  §  2:  ^je  höher  der  ganze  Staat  als  Con^ 
sniat  and  Fraetar  steht,  mit  desto  grösserer  Sorgfelt  musz  man  jenes 
verwalten,  als  um  diese  sich  bewerben.'  Hier  ist  *  jener'  selbst  im 
Gegensatz  zu  *  dieser',  also  in  einem  sonst  erlaubten  Falle,  kaum  zu- 
lässig, wol  deshalb,  weil  die  ganze  Correlation  etwas  hartes  hat  uad 
ein  so  starker  Ton  auf  das  Fürwort  fällt.  In  gleicher  Weise  verhall 
es  sich  cp.  94  §  1,  wo  offenbar  die  Wiederholung  des  Eigennamens  — 
was  Oberhaupt  das  deutsche  Sprachgefühl  öfter  verlangt,  als  das  latei- 
nische —  das  richtigere  wäre. 

Auch  14  S  4:^  *aber  weil  eben  Redlichkeit,  auf  sich  beschränkt, 
nicht  genug  Sicherheit  hat,  und  Jugurtha^s  Betragen  nicht  in  meiner 
Hand  lag,  so  nehme  ich  zu  euch  meine  Zuflucht,  versammelte  Va- 
ter, die  ich,  was  für  mich  das  traurigste  ist,  eher  belästigen  musz, 
als  ieh  euch  dienen  kann',  hat  manche  Härten,  die  leicht  zu  beseiti-* 
gen  waren,  etwa  in  folgender  Weise:  ^weil  aber  ja  Redlichkeit  an  und 
für  sieh  za  wenig  Sicherheit  gewährt,  und  ich^s  nicht  in  meiner  Hand 
hatte 9  wie  J.  sich  benahm,  habe  ich  meine  Zuflucht  zu  euch  genom- 
men, ihr  Männer  vom  Senat  insgesamt,  und  musz,  was  mir  das  peia- 
licbale  ist,  euch  lästig  werden,  bevor  ich  euch  nützlich  werden 
konnte.'  —  Ebendaselbst  wäre  §  10  pestis  wol  natürlicher  durch  ^Un* 
hold' —  oder  ^Geiszel'  wiedergegeben,  als  durch  das  seltene  *  Verder- 
ber'. Das  lateinische  Wort  ist  ja  dem  römischen  Ohr  so  ganz  gelluBg, 
dass  der  Uebereetzer  auch  nach  einem  gewöhnlichen  Bilde,  das  sn- 
gleieh  stark  genug  ist,  greifen  mnsz.  —  Aneh  %  23  lauten  die  Worte: 
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«währeod  bei  mir  selbst  Leben  uad  Tod  von  fremder  Macht  abfaftaff 
sebr  bari.  Jedenfalls  sollte  es  heiszen:  fttr  mich  selbst,  fOr  neiae  Per- 
son; oder  sber  (s.  meine  Recens.  der  Ausgabe  des  Sallust  von  E.  Ja- 
kobs in  diesen  Blatt.  Bd.  LXX  S.444):  «während  mir  die  Madiibofa«Bis 
über  Leben  und  Tod  benommen  ist'. 

Kann  wol  gesagt  werden  31  §  7:  *dem  sie  trachtOD  nach  der 
Krone  vorwarfen»  ohne  Artikel  ?  Ist  ebend.  §  8  'die  Strafe,  welche  ohne 
Bargerblut  nicht  vollsogen  werden  kann,  sei  mit  Recht  vollatreckt'  für 
den  dentschen  Leser  verständlich?  Die  schwierige  Stelle  erfordoH  mei- 
nes erachtens  nicht  nur  eine  Erläuterung,  sondern  auch  die  Ueber- 
setsung  musz,  wenn  ich  recht  sehe,  etwa  so  lauten:  *ea  mag  meiad- 
wegen  alles  rechtlich  gethan  heiszen,  wobei,  wenn  nu«  es  ahmäam 
wollte,  Bürgerblut  fliessen  muste'  (d.  h.  es  mag  ungestrafl  hiagehea, 
was  sie  nur  immer  gethan  habea,  weil  es  genau  betrachtet  nar  durch 
blntvergiessen  geahndet  werden  kann).  —  Ebendaselbst  giaabe  ich  % 
9  sweierlei  Schullatinismen  bemerken  zu  mQssen.  Cleas  aberaetal: 
*doch  war  es  ihnen  nicht  genug,  solcherlei  Uebeltliaten  ungestraft  ver.- 
attbt  zu  haben  (so  auch  §  22);  daher  wurden  auletzt  Geaetse,  eure 
Hoheitsrechte,  alles  göttliche  und  menschliche  (auch  so  31  $ 
so)  an  die  Feinde  verrathen';  es  musz  wol  heiszen:  'doch  habea  sio 
nicht  genug  daran,  derlei  zu  verüben;  daher  wurde  anletst  — alte 
menschliche  und  göttliche  Ordnung  (oder:  alles,  was  vor  Gott  aad 
Menschen  recht  ist)  —  preisgegeben.'  —  Ebendaselbst  $  10  wird 
vielleicht  *Raub'  statt  etwas  durch  Raub  gewonnenes,  was  iah  vurzie- 
beu  möchte,  durch  Luthers :  er  hielt  es  nicht  fOr  einen  Raab,  Gott 
gleich  zu  sein,  zu  rechtfertigen  sein.  —  31  §  15  sollte  *nur'  nach  ^beiast' 
stehen.  —  Den  deutschen  Ton  und  angenehmen  Flusz  vermisse  ich 
auch  §  16  und  meine,  *far  Gewaltherschaft  entflammt  sein'  rieche  wie- 
derum nach  der  Schule.  Ich  möchte  etwa  so  ändern :  ^lieaset  ihr  evch 
die  Freiheit  ebenso  angelegen  sein,  wie  die  genannten  Leute  nüt  heis- 
ser  Leidenschaft  nach  der  Herschaft  streben,  wahrlich  unser  Gemein- 
wesen läge  nicht  im  argen  und  die  Aemter  eurer  Huld  wären  ia  den 
Häaden  der  besten,  nicht  aber  der  frechsten.'  —  Ferner  §  17  (vgl.  $ 
6)  scheint  mir  *haben  sich  getrennt'  nicht  der  passende  Ansdrack 
fttr  teceuto  (eher:  Entweichung)  zusein,  und  »tlamtst  besser  darch 
*alle  Kraft  aufbieten'  als  durch  *  ringen'  übersetzt  zu  werden.  — 
Hart  ist  fttr  das  deutsche  Ohr  $  18:  *das  zu  thun  stände  weniger 
euch  aa,  als  jenen  es  zu  dulden'.  —  Wenn  $  26  es  heisst:  *sa 
Hause  nnd  im  Felde  wurde  das  Gemeinwesen  feilgeboten'  uad  ich  da- 
gegen mit  Entschiedenheit  behaupte,  es  mOsse  statt  des  Imperf.  hier 
das  Perf.  stehen ,  und  somit  die  Stelle  etwa  so  lauten :  ^daheim  uad  im 
Felde  ist  die  Sache  des  Staats  zur  feilen  Waare  geworden',  und  weoa 
ich  beifflge,  dasz  ebenso  vielfach  in  dieser  Rede  z.  B.  §  2  §  9  aad 
gleicherroaszen  in  anderen  Stellen  besonders  der  Reden,  vor  allem  in 
der  des  Marina  weit  häufiger  das  deutsche  Perfectum  verwendet 
werden,  so  erfordert  dies  einige  weitere  Worte;  denn  die  Sache  ist 
kitsUoh  und  das  Gebiet  des  dentschen  Perfectoms  musz  gegeaftber 
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Bicht  wenigen  Sdiriflslelleni  onserer  Sprache  förmlich  verkbeidigt,  wo 
Dicht  gar  erst  erobert  werden.  Doch  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Sache 
Tollstftndig  za  erörtern  und  eu  begranden;  also  möge  es  an  einigen 

Thesen  genflgen,  die  ich  mir  erlaube  «ur  Behersigung  oder  aber 

xar  Widerlegung  Torzulegen,  und  worin  zugleich  der  Beweis  enthaU 
tcn  sein  mag,  warum  ich  auch  yon  unserm  Uebersetzer  in  diesem 
Punkte  nicht  völlig  zufrieden  gestellt  bin. 

Einige  Thesen  über  da$  deutsche  Perfecium.  1)  Wenn  ein  Va- 
ter, nach  der  Zahl  seiner  Kinder  gefragt,  antwortet:  «ich  habe  nur 
noch  zwei  Kinder,  zwei  andere  starben';  so  ist  dies  fast  ein  ebenso 
grober  Sprachschnitzer,  als  wenn  er  gesagt  bitte:  zwei  sterbeten.  2) 
Nicht  ebenso  fehlerhaft,  aber  doch  immer  anznlissig  ist  das  Imperfect 
in  Stellen ,  wie  die  angefahrten  aus  dieser  Übersetzung.  3)  In  Reden 
nemlicb  und  Briefen ,  ja  selbst  in  gewissen  Fallen  in  rein  erzahlender 
Darsteltong  mnsz  sehr  oft  das  deutsche  Perfect  eintreten,  wo  in  der 
Praxis  sehr  nele  Schriftsteller,  besonders  norddeutsche  unbefugter 
Weise  dem  Imperfect  seine  Stelle  lassen,  obgleich  in  Betreff  der  Theo* 
rie  ihre  Sprachlehren,  z.  B.'  Heyse  18  A.  S.  220,  das  richtige  geben. 
4)  Unter  den  Philologen  macht  in  dieser  Beziehung  ganz  besonders 
Niebnbr  eine  rühmliche  Ausnahme,  von  dem  also  auch  in  dieser  Be* 
Ziehung  viel  zu  lernen  ist.  ö)  Auch  von  uns  Schwaben,  so  wir  anders 
das  richtige  SprachgeTAbl  unseres  Dialecrs  walten  lassen,  sollten  hie- 
rin die  Bewohner  anderer  deutschen  Provinzen  lernen,  so  wenig  es 
andererseits  zu  verantworten  ist,  dasz  unsere  Mundart  gar  kein  Im- 
perfecl  hat.  6)  Das  deutsche  Perfect  ist  nemlicb  immer  zu -setzen,  wo 
bei  einer  Aussage  aus  der  Vergangenheit  eine  mehr  oder  minder  be> 
wüste,  auch  gemütliche  Beziehung  auf  die  Gegenwart  des  redenden 
oder  erzählenden  hervorgehoben  werden  soll.  7)  Diese  Beziehung  kann 
grammatisch  gefordert  sein,  und  dann  ffillt  allerdings  der  Fehler  mehr  • 
in  die  Augen ,  wenn  z.  B.  ein  Imperfect  neben  einem  Praesens  steht 
(wieTfaes.  1),  aber  es  sind  sehr  hfiuflg  auch  verstecktere  Gründe  mehr 
rhetorischer  oder  psychologischer  Art ,  die  in  gleicher' Weise  die  Se« 
tzung  des  Perfects^ifebieten.  8)  Am  hfiufigsten  möchte  dies  stattfinden 
in  Reden  und  Briefen  (Thes.  2),  und  zwar  nm  so  mehr,  je  weniger 
durch  Reflexion  vermittelt,  je  naturwQchsiger  die  Ausdrucksweise  des 
sprechenden  ist,  also  bei  Sallust  in  den  Reden  des  Memmius,  Marina, 
Cato  mehr,  als  in  der  Caesars. 

Nun  nur  noch  weniges  dieser  Art,  wo  meines  erachtens  dem 
deutschen  SprachgefQhl  zn  lieb  einzelne  Wendungen  bezeichnender, 
flieszender,  zum  Theil  auch  wörtlicher  sich  bilden  lieszen,  z.  B.  73  % 
4  möchte  ich  vorschlagen :  *  bei  beiden  waren  nicht  die  persönlichen 
Vorzüge  oderHfingel,  sondern  der  Parteigeist  das  masz gebende' 
statt  des  allgemeinen  und  minder  gefügigen:  *es  wirkten  hinsicht- 
lich beider  mehr  Parteineigungen  als  — .' 

Der  Anfang  der  Rede  des  Marina  85  $  1 :  Mch  weiss  wqI,  dasa 
die  meisten  nicht  dieselbenEigenschaften  geltend  machen, 
wenn  sie  bei  euch  sich  um  einen  Oberbefehl  bewerben,  nnd  wenn  sie 
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ihn  erlangt  hal^eo  and  nun  wirklich  fuhren'  klingt  mir  nicht  einfach 
und  kurz  genug ;  ich  würde  lieber  sagen :  *  dasz  die  meistea  ficb  an- 
ders geben  bei  der  Bewerbung  usw.'  So  ist  auch  §  5  *  welch'  be- 
deutenden Auftrag  ich  kraft  eurer  so  grossen  Geneigtheit 
überkommen  habe'  gewis  im  Munde  des  Marius  weniger  Daturlich,  als 
etwa :  Vie  gewaltig  das  Geschäft  ist,  das  ich  mit  dem  Amt  eurer  gro- 
ssen Huld  übernehme',  abgesehen  davon,  dasz  (s.  unten)  daraef  ge- 
halten werden  musz ,  dasz  der  hiußg  vorkommende  politische  Begriff 
von  beneßcium  überall  wo  möglich  mit  demselben  Ausdruck  vm 
gleichfalls  diplomatischer  Färbung  wiederzugeben  ist.  Ebendas.  lieft 
$  5  wol:  *aie  suchen  eine  Blösze  an  mir  zu  Anden'  n&her,  als:  'sie  su- 
chen eine  Gelegenheit,  mich  ansufiillea';  §  6  scheint  Ha  die  Schlin- 
gen fallen'  natürLicher ,  ^Is  ^gefangen  werden';  §7  'ich  habe  sich 
so  betragen'  flieszender,  als:  'ich  war  so';  §  15  'desto  böherea 
Adels  ist  er',  minder  gesucht  für  das  doch  gewöhnliche  generoma  als, 
'  desto  wohlgeborener  ist  einer  zugleich'.  Auch  '  über  eine  oo- 
wahre  (Rede)  siegt  mein  Leben  und  Benehmen'  §  27  ist  kein  natür- 
licher Ausdruck,  eher:  'ist  erhaben  — oder:  widerlegt  usw.' — Kann 
man  §  30  sagen :  'ich  habe  mir  meinen  Adel  durch  Anstrengungen  and 
Gefahren  (wol  eher:  Strapazen)  erworben'?  —  Die  Uebersetzoig 
§  34  'ich  will  nicht  meinen  Ruhm  durch  seine  Anstrengung^  erkanCea' 
verwischt  den  schönen  Gegensatz,  der  um  so  mehr  beizubehalten  war, 
da  die  Vorliebe  für  Gegensätze  als  ein  charakteristischer  Zug-  Sallasls 
ohne  Noth  nicht  unberGcksichtigt  bleiben  darf,  daher  eher  wol:  *ich  will 
nicht  !nir  den  Ruhm  nehmen,  ihnen  die  Mühe  lassen'.  —  '£in  volks- 
thOmlicher  Oberbefehl'  §  35  bat  mir  etwas  undeutsches,  eher:  'eine 
bargerfreundliche  (oder  volksthümlicbe)  Art,  den  Oberbefehl  sn  füh- 
ren'; desgleichen  ist  §  37  'Nacheiferer'  kaum  zulässig.  —  $  40  ent- 
spricht 'Putzwesen'  wol  bestimmter  dem  Plural  munditiMy  als  das 
einfache  'Putz';  und  §  41  war  durch  Luthers  Vorgang  die  Uebersetzong 
'denen  der  Bauch  und  das  schnödeste  Glied  des  Leibes  ihr  Gott  ist' 
nahe  zu  geboten  für  das  farblose  und  ungewöhnliche:  'ergehen 
dem  Bauche'.  Gerade  derlei  Anklänge  an  ganz  stehend  gewordene 
Redensarten  und  Bilder  thun  dem  deutschen  Leser  so  wol  und  er  nimml 
dafür  viele  Opfer  in  den  Kauf,  die  sonst  dem  fremden  Original  ge- 
bracht werden  müssen.  In  dieselbe  Klasse  gehört  93  §3,  wo  'Lust 
nach  einem  Abentheuer'  doch  viel  näher  läge,  als  'die  Begierde, 
etwas  schwieriges  auszurichten'.  —  'Das  Leben  vollstrecken' (85 
S  49)  geht  aber  wol  gar  nicht  an. 

Dies  die  Bemerkungen,  die  mir  bei  der  Durchsicht  dieser  Ue- 
bersetzung  als  besonders  beachtenswerth  erschienen.  Man  sieht,  die 
Ausstellungen  betreffen  nicht  eben  erhebliche  Punkte;  das  meiste 
möchte  manchem,  der  nicht  gewohnt  ist,  fortwährend  vieles  und  gu- 
tes in  der  Muttersprache,  und  zwar  mit  besonderer  Aufmerksamkeit 
auf  ihre  stilistischen  Eigenthflmlichkeiten,  zu  lesen  und  auch  selbst  zu 
schreiben,  kaum  aufgefallen  sein,  wenn  es  nicht  namhaft  gemacht  wor- 
den wäre.   Darin  liegt,  sollte  ich  glauben ,  der  beste  Beweis  der  An- 
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erkennang  der  Arbeit  im  ganzen.    Bei  einem  lobenden  Zeng^nis  loll 
man,  sagt  die  Weltklugheit,  vorzüglich  das  beachten,  was  nicht  darin 
steht;  gleichermassen  mag  der  Leser  hinler  diesen  Aosstelinngen  leicht- 
lieh  nnd  mit  Recht  das  Bekenntnis  yermnten,  es^sei  nichts  wesentliches 
aosKusetzen ,  namentlich  sei  es ,  was  ja  doch  die  Hauptsache  ist ,  mit 
der  Genauigkeit,  Treue  und  Sorgfalt  dieser  Uebertragung  sehr  gut  be- 
stellt.   Und  dem.  ist  auch  so.    Der  Stellen  fliM^  ich  im  VerhSitnis  we- 
nige, wo  ich  nicht  blosz  formelle,  sondern  die  Auffassung  des  Textes 
and  den  Inhalt  selbst  betreffende  Aendernngen,  sonach  wirklich  uner- 
l&szlicbe  Berichtigungen  für  nöthig  halten  möchte.  So  z.  B.  möchte  ich 
noch  einmal  (rergl.  meine  Rec.  S.  442)  das  Wort  für  Sallust  ergrei- 
fen ,  um  ihn  hinsichtlich  der  1  §  4  angenommenen  Anakoluthie  zu  ver- 
iheidigen  und  ttbersetzen :  *wenn  aber  der  Mensch  als  Sdave  yerkebr* 
ter  Neigungen ,  auch  nach  kurzem  Genüsse  der  verderblichen  Lust,  der 
Trägheit  and  Sinnlichkeit  anheimfüllt'.   Ob  5  §  1  die  Auffassung  von 
prirnnm  *jetzt  erst'  die  richtige  ist,  musz  ich  bezweifeln.  Auch  scheint 
es  denn  doch  genauer,  wenn  14  §  1  und  sonst  statt  des  herkömmlichen 
Wersanmelte  Yfiter'  far  patre$  conscripli  gesagt  wird:    *Ihr  Minner 
vom  Senat  insgesamt',  nm  theils  an  den  Ursprung  des  Titels  zn  erin- 
nern, theils  die  uns  immerhin,  fremdartige. Benennung  ^Vfiter'  zu  ver- 
meiden, da  zwar  von  den  VStern  der  Stadt  auch  bei  deutschen  Schrift- 
stellern gesprochen  wird ,  aber  als  Anrede  gefaszt  nnd  als  förmlicher 
Amtstitel  gebraacht  das  Wort  sich  weniger  gut  ausnimmt;  sonst  müste 
man  sich  ja  auch  den  einzelnen  möglicher  Weise  als  Vater  angeredet 
denken  können,  was  ja  doch  nicht  angeht.    —  Bei  15  §  1  ist  dar- 
auf aufmerksam  zu  machen,  dasz  die  Uebersetznng:   *A.  habe  den 
Krieg  eröffnet  nnd  beklage  sich  jetzt'  voraussetzen  wfirde ,  es  heisze 
im  Text  belio  illaio;  es  musz  wol  heiszen  ^A.  sei  ein  Mensch,  der  ohne 
Veranlassung  Krieg  anfange'.  —  Von  dem  Hergang  der  Sache  zn  An- 
fang des  19.  Cap.  kann  ich  mir  keine  klare  Vorstellung  machen,  wenn, 
wie  hier  geschieht ,  abersetzt  wird :    *  nachdem  sie  das  gemeine  Volk 
und  andere  unruhige  Köpfe  aufgewiegelt  hatten'  (m.  s.  meine  Rec.  z. 
d.  St. ,  so  wie  auch  zu  42  §  3  *  bono  vinci'  und  zu  71  S  5  die  Recht- 
fertigang  von  'ex  perfugis'  betreffend).  SoUeÜudo  31  §  22  darf,  meines 
erachteos  nicht  mit  'Kummer'  übersetzt  werden,  wenn  nicht  ein  schiefer 
Begriff  entstehen  soll ;  es  mnsz  hier  wol  'Besorgnis'  heiszen.    Ebenso 
verbau  sichs  mit  respuhlica  ebend.  §  28,  das  hier  nicht  s=  Freistaat, 
sondern = öffentliches  Leben  aberhaupt  ist;  und  mit  improbior,  wofflr 
'ruchloser'  zu  stark  sein  möchte.  —  Die  Uebersetznng  von  vsus  85  § 
12  mit:  'BedArfnis'  musz  ich  für  unrichtig  und  die  ganze  Ansdrucks- 
weise   an  dieser  Stelle  für  sehr  hart  halten  (s.  meine  Rec.  z.  d.  St.); 
ich  wörde  sagen :    '  ein  Amt  führen  kann  man  freilich  erst ,  nachdem 
man  es  bekommen  bat,  aber  thatsächlich  und  was  die  Handhabung  der 
Sache  betrifft,  musz  man  sich  schon  vorher  darin  umthun.'  Ebend.  §  3t 
parunt  id  facio  ist  wol  genauer  zu  geben  mit:  'ich  mache  mir  nicht 
sonderlich  viel  daraus';  §  39  ist  wol  für  sordidus  ^filzig'  zu  enge, 
'schmutzig'  ist  wegen  der  Doppelsinnigkeit,  die  auch  im  Original 
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liegt,  TorsosielieB.  —  Aoeh  das  ichwierige  amteUia  faeüi»  95  $3  ist 
mit:  *in  Freandscbaft  leicht  zngänglich'  sa  enge  gefaeil:  ich  iber- 
setse:  *in  der  Freondachaft  ein  Weltmano'  (m.  a.  m.  Ree.).  —  Dia  106 
%  2  angenoBBmene  Ellipse  erscheint  mir  gewagt;  ea  liast  sich  einfa- 
dier  erklftren  und  abersetxen:  *er  halte  alle  Fankte  der  frOlieren  Yer- 
handlangen  aoFrecht;  wegen  des  abgeordneten  von  J.  aolle  er  sieh 
keine  ängstliche  Sorge  machen;  so  habe  man  bei  der  Verhandlug fiber 
die  gemeinaamen  Angelegenheiten  um  so  freiere  Hand'  (na.  a.  meine 
Ree.  n.  R.  Jacobs  2.  Anfl.  seines  Salloat). 

Als  besonders  schwerfällige  nnd  anm  Tbeil  wirklich  snsnläasiga 
dentache  Wendungen  mögen  noch  bemerkt  werden  1^4:  ^die  aiehi 
aelbat  zninachreiben  haben ,  von  denen  achiebt  jeder  die  Scbnld  aif 
die  Verhältnisse':  6,  Anm.  5  *bia  aoP  statt  muter;  ebend.  Amm^Sist 
atatt  106  1  »  leaen  110  2;  10,  Ahm.  9  a.  B.  iat  *aeine  Zaaendoag'  an- 
▼erständlich;  86  $  3  *in  Folge  eines  trachtens  yom  Conanl  naek  Volks- 
gnnat'  läaat  sich  nicht  anhören.  Dass  x.  B.  86  §  13  ^anderes'  statt  *Aa- 
derea'  geachrieben  iat,  auch  hie  und  da  Jeder  atatt  Jeder  v.  dgL  kaan 
nnr  als  seltene  Ananahme  von  der  aonat  andi  hierin  ao  atrengen  Coa- 
•eqnenx  nnd  Pfinktlichkeit  betrachtet  werden. 

Dagegen  möchte  ich  knra  noch  einen  eingreifenderen  Hnngel  an 
Conaeqnens  in  anderer  Besiebong  bemerklich  machen.  BekanvlUck  hat 
jeder  Schriftateller,  und  ao  gana  besonders  Sallaat,  gewisse  Liebliap- 
•nadrücke  nnd  Lieblingswendungen,  die  aberall  wiederkehren.  Wihrcad 
nun  im  obigen  wiederholt  einer  grösseren  Freiheit  in  der  Udieraetsiag 
daa  Wort  geredet  worden  ist,  trete  ich  in  dieser  Beaiebnnif  mit  der 
Forderung  einer  ängstlicheren  Strenge  und  Sorgfalt  gegeafiber  sol- 
chen Schosskindern  des  betrelTenden  Schriftstellers  auf.  Ebern  hieria 
mnai  gans  vornehmlich  dem  Leser  die  Eigenthflmlicbkeit  desselben  rer 
Augen  gestellt  werden,  und  dies  geschieht,  wenn  der  UebeneUcr 
aich  der  möglichsten  Consequenz  befleisaigt.  Ich  nenne,  da  der  mit 
Sallust  so  gans  vertraute  Verf.  am  beaten  derlei  Wendungen  iLeant, 
Beiapiels  halber  nur  gleich  vom  ersten  Capitel  ^regere',  das  im  Anfaaf 
nnd  Ende  desselben  vorkommt  nnd  ohne  Noth  mit  zwei  verschiedenea 
Ausdrücken  wiedergegeben  ist ,  und  mache  auf  die  sich  nickt  gieicb- 
bleibende  Uebersetanng  von  beneßcium  14  $  8  9.  85  f  3  8  96,  von 
toeordia  2  $  4.  31  $  2.  8d  §  22,  von  agere^  agitare^  b.  B.  56  $  3. 
74  %  1,  von  ttremuuM  u.  dgl.  aufmerksam. 

Diesen  Wink  .so  wie  den  Wunsch,  die  in  der  Inhaltsgabe  aitge- 
theilte  Gruppierung  des  gesohiohtlicheu  8to&  in  bestimmte  grössere 
Abschnitte  wirklich  auch  in  dem  Text  durch  Abaätze  und  kurse  Deber- 
Schriften  berflcksichtigt  und  auffällig  gemacht  au  sehen,  lege  ick  dem 
verehrten  Herrn  Verf.  noch  zum  Schlüsse  ans  Herz  ffir  die  neue  Bear- 
beitung aeiner  achätzbaren  Uebersetzung,  die  uns  wol  bald  in 
zweiten  Auflage  geboten  werden  wird. 

Schönthal  im  März.  Meisger. 
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Lehrbuch  der  Geometrie  für  höhere  Lehranetallen  f>am  Friedr. 
Märher ^  Prof.  am  Gymnaehm  Bemhardmum  m  Äfehungeß. 
Hiljburgliansen ,  Kesselringische  Hofbiehhandlang  1855.  (14 
B.  mit  14  lithograph.  Figurentafeln). 

Es  gibt  wol  keioen  Tbei!  der  Mathematik,  dessen  Form  nnd  In- 
halt mehr  besprochen  worden  wire,  als  gerade  die  Planimetrie  nnd, 
wenn  man  die  Geschichte  verfolgt,  wol  hanptsichlich  dämm,  weil 
diese  Disciplin  den  Laien,  wie  den  gelehrten  von  Faeh  ingleieh  nn- 
enlbehrlich  sich  lAaeht,  man  deswegen  auch  von  jeher  mit  den  Ter- 
scbiedeosten  Ansprachen  an  sie  gieng  and  noch  an  sie  geht.  Deai 
einen  ist  sie  die  Göttin,  dem  anderen  die  milchende  Kah,  jenem  die 
Geistesbildnerin ,  diesem  ein  Handwerksseng,  nm  m6glic])st  praktiaebe 
Zwecke  au  erzielen.  Sollte  sie  als  formales  Bildnngsmittel  dienen, 
dann  fragte  man  freilieh  oft  nnd  zwar  bereits  schon  im  vorigen  Jahr« 
hunderl,  ob  denn  die  so  hoch  verehrte  allgemein  verbreitete  alt-e«- 
klidisohe  Anordnung  der  geometrischen  Lehren  die  rechte  sei  und 
verneinte  diese  Frage  im  lanfenden  ohne  weiteres  nnd  fast  einstim- 
mig. Man  fand ,  dasz  diese  griechische  Geometrie ,  obgleich  der  Lieb« 
fing  von  vielen  gelehrten  und  Schulen ,  den  neueren  Ansprachen  gar 
nicht  mehr  genOge,  dasa  sie  aunSchst  kein  klares  Gesetz  der  inneren 
Zosammenfdgung  der  einzelnen  Wahrheiten  zeige ,  dasz  ihr  aber  aneb 
ein  solches  wol  nicht  unterliege,  sie  darum  nicht  die  passende  Form 
fOr  ein  systematisches  Lehrgebäude  habe.  Aber  auch  der  Gehalt  wurde 
allmftblich  genauer  betrachtet  und  hier  ergab  sieh  bei  sehirferer  Prfi- 
fong  ebenfalls  mancher  Misstand,  namentlich  zweifelte  auin  snerai 
daran,  ob  die  liebgewordenen  altenklidischen  Axiome  wirklieh  den 
Namen  von  Grundsätzen  verdienten ,  ob  der  so  geschätzte  griechische 
Geometer  sich  nicht  etwas  darttber  hatte  rechtfertigen  mOssen,  anf 
welchen  Besitstitet  hin  er  sich  den  geometrischen  Grund  nnd  Boden 
erworben  habe,  nnd  es  war  vorzugsweise  diese  letzte  Frage,  welche 
viel  StofT  zum  denken  gab.  Es  entstanden ,  um  dieselbe  zu  beantwor- 
ten die  scharfsinnigsten,  hauptsichlich  der  Neuzeit  angehörigen  Ver- 
suche nnd  wenn  wir  auch  der  Philosophie  keine  anmittelbare  Erwei- 
terung der  mathematischen  Lehren  zu  danken  haben,  bleibt  ihre  mittel- 
bare Einwirkung  doch  von  groszer  Bedeutsamkeit.  Die  mehrfach  wie- 
derholte PrOfung  der  Grundlagen  führte  zu  mehreren  Reformversnchen 
der  za  so  hoher  Geltung  gekommenen  Lehren ,  es  entstand  eine  Ma- 
Ihesis  prima ,  eine  metaphysiqne  du  calcnl ,  Kant  schon  verschmähte 
nicht  in  seiner  Kritik  der  reinen  Vernunft  den  Unterschied  zwischen 
philosophischer  nnd  mathematischer  Erkenntnis,  das  Wesen  der  ma- 
thematischen Methoden  festzustellen,  welche  Lehren  aber  J.  Fries  in 
der  mathemathischen  Natnrphilosophie  zn  noch  grösserer  Klarheil 
and  Allgemeinheit  erhob.  Der  letzte  grosze  Denker  wies  namentlich 
nach,    dasz   die  sogenannte  reine   oder  mathematische  Anschauung, 
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diese  Form  unserer  Vernnnfkerkeiintnisse,  wie  wir  ans  daran  snadma. 
lieh  bewQst  za  werden  geswangen  uns  fahlen,  die  eigentliche  Geborfs- 
statte  aller  mathematischen  Grandbegriffe  sei,  dem  Verstand  es  oar 
enkorame,  diese  snm  Bewnstsein  in  bringen,  dass  das  matheoiatiscbe  ^ 
System  stets  hypothetischer  Natnr,  die  Lehrmethode  eine  do^atische  * 
bleiben,  diese  fflr  die  Erfindung  von  Theorien  speculativ-kritiacli  wer- 
den mflsse.  Herbart  dagegen  brachte  die  mathematische  Lehre  mit  dti 
philosophischen  in  genauere  Verbindong,  indem  er  fflr  die  Psy^olo- 
gie  Grundlagen  in  jener  suchte  und  fand.  Konnten  solche  aUgemüne 
Forschangen ,  wie  sie  bis  aaf  die  neuste  Zeit  Drobisch  tob  philoso- 
phischem Standpunkt  aus  so  eifrig  fortsetzt,  nicht  verfehlen,  den  so 
hoohgepriesenen  mathematischen  Lehren  da  uud  dort  Schwiehea,  na- 
mentlich  die  Leerheit  der  Formen  in  Zahl,  Zeit,  Raum,  in  den  Yoialel- 
Imgen  von  Stetigkeit  nnd  Unendlichkeit,  als  Folgen  der  atnnlichea 
Beschränktheit  unseres  Geistes  nachzuweisen,  so  vermochten  do^  die 
strengsten  Ansichten  es  nicht,  den  Werth  der  grossen  Binlenehte&4- 
halt,  Durchsichtigkeit,  Bandigkeit  der  mathematischen  WahrheiteB  ia 
Abrede  sn  stellen,  man  muste  die  hohe  Bedeutsamkeit  dieser  Anssprt- 
ehe  gelten  lassen,  sugestehen,  dasz  es  ohne  dieselben  Aberbanpt  keine 
Wahrheit  gftbe,  wir  Menschen  mitteist  derselben  als  eines  Gemeiaga- 
tes  uns  erst  gegenseitig  in  der  Anseenwelt  verst&ndigen  können ,  die- 
selben allein  den  festen  Widerhalt  fflr  alle  äusseren  sinnlichen  Er- 
kenntnisse darbieten,  wir  uns  der  mathematischen  Anschanungsweise 
nach  belieben  jeden  Augenblick  su  bedienen  vermögen ,  deren  allge- 
meine Gesetse  von  einem  einseinen  gegebenen  Beispiel  abannehmen,  de- 
ren Erweilerang  ans  den  kleinsten  gegebenen  Anfangen  sn  eradgVi- 
ehen  im  Stande  sind,  Vorsage,  die  keiner  anderen  Wisaenschaft  ii 
dem  Mass  sukommen.  Solche  allgemein  gehaltene  Betrachtangen  üb- 
ten d^  wesentlichsten  und  unverkennbarsten  Einflnsa  auf  die  Anaibil- 
dnng  der  mathematischen  Lehren  von  Seilen  der  Philosophie,  indes- 
sen anch  die  einzelnen  malhematisehen  Disciplinen  selbst  dringtea 
gegenseitig  zum  weiterschreiten. 

Der  Geometer  sah  den  Analytiker  so  kflhn  mit  den  schwierigstea, 
scheinbar  spitzfindigsten,  unhandhablichsten  Begriffen  der  Metaphysiki 
mit  dem  des  stetigen,  des  verfinderlichen ,  des  Gegensatzes ,  der  Be- 
wegung, des  unendlichen  u.  a.  umgehen,  er  konnte  nicht  umhin,  ead- 
lieh  zu  fragen,  ob  nicht  diese  oder  jene  Vorstellung  am  Ende  aoch 
seinen  Lieblingslehren  einzuverleiben  sei ,  und  da  gab  es  denn  bald 
Axiome  und  Fostulate  der  Unendlichkeit,  der  Lage,  Richtung,  Drehaag 
des  Orts,  Begriffserklirungen  die  Eigenschaften  des  vorfindlichea  Rau- 
mes betreffend,  vor  denen  noch  das  letztverfiossene  Jahrhundert  la- 
rflckbebte,  und  die  Enklid  kaum  auszusprechen  wagte.  Namentlich 
abte  die  der  Analysis  entsprossene  analytische  Geometrie  seit  Descar- 
tes  Zeiten,  durch  die  gröszten  Heister  in  dieser  Kunst,  durch  einen 
Laplace,  Lagrange,  Euler,  Monge,  Legendre  ausgebaut,  einen  ganz  ent- 
schiedenen Einflusz.  Selbst  die  wärmsten  Verehrer  der  alten  mit  so 
klaren  Zeichnungen  verbundenen  Geometrie,  konnten  den  analytischen 
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leichten  beweglichen  Verfahreo ,  mit  den  allgemeinen  Ueberblioken, 
mit  ihrem  Reichtham  an  nenen  Sfttsen  und  den  ao  raschen  Ergebnissen, 
wo  nicht  die  Stimmung  des  Rechners ,  wie  bei  Constructionen  oft  den 
Gang  der  Lösang,  sondern  ein  feststehendes  in  allgemeinen  Zeichen 
fortschreitendes  Verfahren  denselben  regelt,  ihren  Beifall  nicht  ver- 
sagen, wenn  aach  daneben  die  oft  allgemeinen  Aussprache  der  neueren 
analytisch -geometrischen  Verfahren  viel  schwankendes,  erst  einer 
sorgfältigen  Deutung  lu  unterwerfendes  mit  sich  führten.  Selbst 
Newton  konnte  schon  diesen  damals  noch  wenig  bekannten  Methoden 
Beinen  Beifall  nicht  entziehen  und  soll  oft  vor  der  Constrnction  g^ 
rechnet  haben.  Wie  weit  der  StoGf  dieser  unserer  Zeit  grösztentheils 
angehdrigen  Lehren  sollte  hereingezogen  werden,  darüber  war  man 
ehemals  sehr  wenig  und  ist  man  noch  nicht  ganz  einig.  Etwa  Fansts 
Wahlspruch  von  der  grauen  Theorie  und  des  Lebens  goldnem  Baum  gilt 
hier  als  Richtschnur,  so  namentlich  in  den  französischen  geometrischen 
Schulen  und  Lehrbüchern. 

Bei  den  mathemalischen  Lehren  findet  sich  aber  Form  und  Inhalt 
in  so  enger  Verbindung,  dasz  das  eine  nicht  leicht  zu  ändern  ist,  ohne 
das  andere  zugleich  mit  umzugestalten.  In  Bezug  auf  die  Form  stan- 
den aber  die  Ansichten  anfänglich  noch  weiter  auseinander,  als  in  Be- 
zug auf  den  Stoff. 

Während  man  auf  der  einen  Seite  den  logischen  Hilfsmitteln 
beim  Aufbau  des  Systems  das  Hauptaugenmerk  zuwendete,  diesem 
Verstandesapparat  den  gröszten  Werth  beilegte,  flengen  andere,  um  ein 
besseres  System  zu  bilden,  damit  an,  die  Grundlagen  umzubilden. 
Jene  wollten  die  alteaklidiscbe  liebgewonnene  Anordnung  durchaus 
nicht  opfern,  diese  stellten  jedoch  ganz  neue  Anforderungen  an  ein 
geometrisches  System,  verlieszen  die  griechischen  obersten  Principien 
oft  ^anz,  hielten  jeden  Satz,  wenn  nur  einleuchtend  genug,  für  geeig- 
net, die  Stelle  eines  Grundsatzes  einzunehmen. 

Für  die  erste  Behauptung  ist  nur  auf  die  Commentatoreu  des 
Ettklides,  auf  einen  Clavius,  Peter  Ramus,  Herigonus  u.  a.  zu  verwei- 
sen. Welches  abmühen ,  welches  haschen ,  um  logische  Einheit ,  Ver- 
bindang  in  die  .alten  geometrischen  Zusammenstellungen  zu  bringen ! 
Man  kann  bei  genauer  Betrachtung  dieser  logischen  mittelalterlichen 
Denkfibungen  wahrhaft  oft  kaum  den  Gedanken  bei  Seite  drängen ,  als 
hegten  die  alten  Herren  allen  Ernstes  den  Wahn,  ihrem  logischen 
Rüstzeug  mit  all  seinen  Spitzfindigkeiten  gebühre  ganz  allein  das  Ver- 
dienst und  die  Ehre,  in  die  geometrischen  Grundwahrheiten  Sicherheit, 
Einleuchtendheit,  Klarheit  hereingebracht  zu  haben,  während  doch  die 
Grunderkenntnisse  für  die  mathemat.  Sätze  nur  einen  ergänzenden 
Theii  von  jenem  groszen  unserer  Vernunft  inliegenden  Schatz  ursprüng- 
licher Erkenntnisse  ausmachen,  die  niemals  im  ganzen,  sondern  nur  im 
einzelnen ,  vielleicht  bei  Gelegenheit  sinnlicher  Anregung  oder  auch 
mittelst  Reflexion  anschaulich  werden,  vor  das  Bewnstsein  kommen. 
Man  verkannte  lange,  dasz  die  so  hochgehaltenen  logischen  Vorstel- 
lungsweisen eben  gar  keinen  anderen  Zweck  verfolgen  sollten,  als  die 
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Gesetze ,  welche  jenea  Erkenntnisstoff  verbinden  and  die  theahlh 
wesentliches  Eigenthum  unseres  Geistes  sind ,  in  das  Bereich  des  Wis- 
sens zu  ziehen.  Selbst  neuere  mit  noch  weiter  greifenden  HilfsnittelB 
ausgerüstete  Bearbeiter  des  Euklides,  ein  Roh.  Simson,  eiD  Pleyseir, 
Hauff,  Camerer  waren  nicht  im  Stande,  einen  inneren  Nexus  in  den  alu 
euklidischen  Zusammenstellungen  zu  finden,  sondern  höchstens  die 
Schwachen  des  Grundbaues  recht  ans  Licht  zu  ziehen.  Es  stellte  sich 
allmählich  heraus,  dasz  lediglich  das  achte,  zehnte,  elfte,  zwölfte  so- 
genannte Axiom  des  Euklides  etwa  den  Namen  von  GrandsäUeo  ver. 
dienten,  dasz  aber  darin  manches  mangelhafte  sich  vorfinde.  Das  acht« 
Axiom:  Vas  einander  deckt  ist  gleich'  ist  nur  eine  BegriffserkUroag 
der  Congruenz.  Mit  diesem  läszt  sich  leicht  das  zehnte :  ^mlle  techleü 
Winkel  sind  gleich'  nachweisen.  Grundsatz  12:  ^Zwei  Grade  schlieszea 
keinen  Raum  ein',  ist  wieder  nur  eine  Begriffserklärung  and  zwar  fär 
die  Grade,  Grondsatz  11,  die  Geburtsstätte  der  vielbesprochenea  Pa- 
ralleltheorie, höchstens  eine  Forderung,  indem  etwa  durch  ihn  die 
Möglichkeit  begründet  wird  ein  Dreieck  zu  zeichnen,  dessen  eise 
Seite  mit  zwei  anliegenden  Winkeln  gegeben  wurde.  Man  fand  ferner, 
dasz  Euklides  in  seinen  Demonstrationen  seine  eigenen  Erklirungen 
gar  wenig  —  z.  B.  die  von  Punkt,  Linie,  Winkel  usw.  —  oder  auch 
wol  gar  nicht  benutzte  und  benutzen  konnte.  Von  einer  Möglichkeit 
-solcher  Constractioneu  im  Raum  war  überhaupt  nirgends  die  Rede  nad 
^iese  unlogische  Verkettung  von  geometrischen  Wahrheilen  erhielt 
-sich  hie  und  da  doch  bis  in  das  achtzehnte  und  äeunzehnle  Jahrhun- 
dert —  man  denke  nur  desfalls  an  das  Lorenzsche  Lehrbuch  der  Geo- 
metrie oder  an  die  diesen  vorangehenden  Kästnerschen  and  Wolff- 
schen  Compendien. 

Ganz  anders  lauten  darum  bei  dem  jetzigen  Fortschritt  der  oiafhe- 
matisch  -  philosophischen  Lehren  die  Ansprüche  an  ein  geometrisches 
systematisch  geordnetes  System.     Die  moderne  Geometrie  will  jetxt 
Wissenschaft  von  den  räumlichen  Ausdehnungen  sein ,  verbinde!  mit 
den  strengen  mathematischen  Forderungen  auch  noch  ganz  allgeneia 
philosophische,    läszt  sich  genau  auf  die  Anschauung  des   Raumes, 
dessen  Ausdehnungen  usw.  ein,  weiset  die  Möglichkeit  einer  geraden, 
einer  Ebene,  eines  Körpers  in  dem  Raum  nach,  sie  bedarf  deswegea 
auch  ganz  neuer  umfassenderer  Grundlagen  als  die  alte  Geometrie.  In 
den  älteren  Systemen  regelten  Faralleltheorie  und  Aehnlichkeitslehre 
häufig  die  ganze  Anordnung,  nicht  mehr  so  in  den  neueren,  wo  diese 
beiden  Lehren  schon  mehr  in  Hintergrund  treten,  eine  untergeordnete 
Rolle  übernehmen.   Figuren  sind  hier  vollständig  begrenzte  räumliche 
Ansdehnungen  nach  den  drei  Dimensionen,  nach:  Länge,  Breite,  Tiefe, 
Ort,  Richtung,  Lage,  Bewegung,  Drehung,  Richtung  des  nebeneinander 
befindlichen,  und  letztere  Eigenschaften  bilden  die  Grundbegriffe  ßr 
den  weiteren  Aufbau.    Die  alten  einseitigen  Definitionen  werden  ver- 
lassen.   Winkel  ist  nicht   mehr  die  Neigung   zweier  sich  treffender 
Geraden,  Funlit  nicht  mehr:  atjfAitov^  ov  (Ugog  ovSiv,  eine  Gerade  nicht 
mehr:  y^^iiiq^  ijng  i|  !aov  xotg  i<p^  iavzijg  iSrifAiloig  mttai.  Es  handell 
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sich  bier  om  Axiome  von  mdglichster  Allgemeinheit,  z.  B.  am  solche 
VCD  der  Möglichkeit  dieser  und  jener  Construction  im  Baum,  um  solche 
der  Ausdehnung,  der  Richtung,  des  unendlichen.  Zwischen  zwei  festen 
Punkten  ist  immer  eine  Gerade,  aber  auch  nur  einzige,  zwischen  drei 
Punkten  eine  aber  auch  nur  eine  einzige  Ebene,  zwischen  vier  Punkten 
ein  Körper  aber  auch  nur  ein  Körper  möglich ;  zwei  Gerade  können 
und  müssen  im  ZusamroentreiTen  einen  Winkel  bilden,  jede  Construction 
läsBl  sich  in  Gedanken  in  das  unendliche  erweitern  usw.,  liest  man  in 
maochen  Lehrbuchern  neuester  Zeit.  Wie  ganz  anders  ist  schon  die 
Form  des  vor  30  Jahren  in  so  hober  Geltung  stehenden  eine  ganz  neue 
Bahn  brechenden  Thibautschen  Lehrbuchs  mit  seinen  phoronomischen 
Friocipien,  ja  sogar  die  äuszere  Fassung  ist  eine  andere  geworden; 
€0  ist  da  und  dort  schon  nicht  mehr  in  besonderen  Abschnitten  die 
Rede  von  Definitionen,  Grundsätzen,  Postulaten;  ein  Begriff  entwickelt 
sich  mit  Nothwendigkeit  ans  dem  andern  und  zwar  in  6inem  Gusz. 
Wie  reichhaltig  sind  dabei  unter  Beibehaltung  der  alten  iuszeren  Fas- 
sung die  Lehrbücher  eines  Swinten,  Koppe,  Grunert,  Kunze.  Hier 
treffen  wir  auf  Sätze,  auf  Hilfsmittel  ans  der  Arithmetik  und  der  Ana- 
lysis,  vor  denen  ein  Kästner  noch  warnte.  So  griff  die  Arithmetik  da 
und  dort  auf  dem  geometr.  Gebiet  namentlich  recht  Platz  und  gewis 
nicht  zum  Nachtheil  der  Wissenschaft.  Wird  auch  der  ruhige  Fort- 
schritt der  alten  constructiven  Geometrie  etwas  gestört,  so  gewinnt 
auf  der  andern  Seite  das  System  an  Zugänglichkeit,  der  Lehrstoff  an 
leichterer  Benutzung.  Bei  genauester  Betrachtung  der  meisten  neueren 
Lehrbücher  kann  man  denselben  eine  lobenswerthe  Bündigkeit,  Klar- 
heit, Sparsamkeit  in  den  Grundanuahmen,  Beichhaltigkeit  nicht  allein 
an  Stoff,  sondern  auch  an  werthvollem  Lehrstoff,  rasche  Verwendung 
desselben  an  geeigneten  Beispielen,  Uebersichtlichkeit,  überall  hervor- 
tretende Nothwendigkeit  in  der  Verbindung  des  gegebenen  in  der  Re- 
gel nicht  absprechen.  Man  findet  genau  den  Werth  intuitiver  Erkennt- 
nisse von  logischen  Erkenntnissen  geschieden,  verkennt  den  Nutzen  der 
letztern  nicht,  läszt  aber  jene  ungeschmälert  in  ihrem  Recht.  Man  fällt 
wenig  mehr  auf  unbrauchbare  Spitzfindigkeiten,  traut  dem  Leser  selbst 
zu,  in  seiner  inneren  eigenen  Anschauung  die  nöthigen  Grundlagen 
zum  Aufbau  eines  gut  geordneten  geometrischen  Systems  finden  zu 
können. 

Referent  wird  bei  Durchsicht  manches  älteren  geometrischen  Lehr- 
buches oft  unwillkürlich  an  Lichtenberg  erinnert,  der  in  seinen  ver- 
mischten Schriften  sagt:  ^Die  gar  zu  subtilen  Männer  sind  selten  grosze 
Hanner  und  ihre  Untersuchungen  meistens  ebenso  unnütz  als  sie  fein 
sind.  Sie  entfernen  sich  immer  mehr  vom  praktischen  Leben,  dem  sie 
doch  immer  näher  zu  kommen  suchen  sollten.  So  wie  der  Tanzmeister 
nnd  Fechtmeister  nicht  von  der  Anatomie  der  Beine  und  Hände  anfängt, 
so  läszt  sich  gesunde  brauchbare  Philosophie  auch  viel  höher  als  in 
jenen  Grübeleien  anfangen.  Der  Fusz  musz  so  gestellt  werden,  denn 
sonst  würde  man  fallen,  und  dieses  musz  man  glauben,  denn  es  wäre 
absurd  es  nicht  zu  glauben,  sind  sehr  gute  Fundamente.    Die  Leute, 
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die  noch  weiter  gehen  wollen,  mögen  es  thnn,  sie  mögen  aber  Ja  aieiil 
denken ,  dasz  sie  etwas  grosses  thnn ,  denn  sie  finden  doch  nor  tos 
ihnen  ans  altes,  was  der  vernQnftige  Mann  schon  lange  vorher  wasite. 
Der  Mann ,  der  noch  einmal  den  elften  Grnndsatz  des  Enküdes  demoo- 
striert,  verdient  allenfalls  den  Namen  eines  sinnreichen  Hannes,  aber 
zur  Erweiterung  der  Wissenschaft  wird  er  nichts  beilragen ,  was  er 
nicht  ohne  diese  Erfindung  auch  hatte  thun  können.  ^Aber,  sagen  sie, 
es  geschieht  den  Zweifler  zu  widerlegen'.  Den  widerlegt  ihr  wahr- 
haftig  nicht,  denn  welches  Argument  in  der  Welt  wird  den  Mann  aber- 
zeugen können,  der  einmal  Ahsurditaten  glauben  kann?  Und  rerdieat 
denn  jedermann  widerlegt  zu  werden,  der  widerlegt  sein  will?  Selbst 
die  gröszten  Schlfiger  schlagen  sich  aicht  mit  jedem,  der  sie  henas- 
fordert.  Das  sind  die  Ursachen,  weshalb  die  beattische  Fbiloso- 
phie  Achtung  verdient.  Sie  ist  nicht  eine  ganz  neue  Philosophie, 
sie  geht  nicht  bis  auf  den  tiefsten  Grund  zurück  und  langt  daher 
nicht  zur  Philosophie  des  Professors ,  aber  sie  ist  die  Philosophie  des 
Menschen.' 

Glücklicherweise  haben  wir  es  in  dem  vorliegenden  Buch  nicht 
mit  einem  dem  Leben  abgewendeten  Werk,  wol  aber  mit  einem  solchen 
zu  thun,  das  bei  tiefer  Begründung  des  Lebens  goldenen  Banm  nicht 
aus  den  Augen  verliert,  mit  einem  Handbuch  der  modernen  GeooDetrie, 
in  dem  sich  eine  gesunde,  ruhige,  fieiszige  Forschung  in  jeder  Stella 
knndgibt.    Nach  speculativ  kritischem  Verfahren  angelegt,  sacht  es 
nirgends  geflissentlich  Cautelen  hereinzuziehen.     Bei  grosser  sysle- 
malischer  Einheit  herscht,  wie  sich  von  selbst  versteht,  auch  die  ge- 
suchteste Sparsamkeit  in  den  vorangestellten  Grundbegriffen  nnd  Be- 
grifTserklärungen.    Die  alte  Form  mit  ihren  oft  wunderlichen  Ueber- 
Schriften  wurde  nur  da  und  dort  gewahrt.    So  finden  wir  keine  Hobrik 
mit  der  Ueberschrift  Axiome ,  ob  jedoch,  wie  in  der  Vorrede  steht, 
diese  und  die  Postulate  für  die  Geometrie  vergleichsweise  geschrieben 
dasselbe  vorstellen,  was  für  die  Chemie  einfache  Stoffe  sind,  möchte 
Ref.  bezweifeln,  indem  derselbe  das  charakteristische  solcher  Sitae  ia 
dem  unmittelbar  nicht  weiter  ableitbaren  klaren,  innerlich  sofort  an- 
schaubaren sucht,  im  Gegensatz  zu  den  Akroamen  der  Philosophie,  die 
noch  eine  Begrflndong  in  Begriffen  zulassen.    Nicht   die   einfachsten 
Sätze  sind  die  klarsten.    Auszer  diesen  Aenderungen  der  Form  haben 
die  sonstigen  gewöhnlichen  Ueberschriften :  Lehrsatz,  Beweis,  Demon- 
stration u.  a.  ihre  volle  Geltung  behalten.    Allen  mathemat.  verwend- 
baren  Hilfsmitteln  ist  der  Zugang  gestattet,  wir  treffen  darum  gleich 
auf  den  ersten  BIfittern  auf  allgemeine  Zahlzeichen ,  Bnchstnbea,  nnd 
schlieszen  daraus ,  dasz  der  Verf.  in  Quarta  sich  dieser  Hilfsmittel  bei 
seinem  Unterricht  bedient.     Sogar  Reihen  sehen  wir  bei  der  Kreis- 
messung benutzt,  ob  aber  diese  fiberall  mit  Vortheil  in  den  unteren 
Klassen  von  Schulen  anzuwenden  seien,  musz  die  Erfahrung  leigen. 
Ref.  kann  mit  Freuden  zugestehen,  in  einem  Werk  von  so  kleinem  Um- 
fting  —  14  Bogen  —  nicht  leicht  eine  grössere  Menge  von  interessantem 
Lehrstoff  zusammengedrängt  gefunden  zu  haben. 
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Das  dem  ganzen  vorstehende  Inhaltsverzeicliois ,  welches  wir  im 
Auszag  hier  miUheilen,  wird  am  besten  einen  Ueberblick  gestatten. 
Die  Einleitung  bespricht:  Stetigkeit,  Ausdehnung,  Ort,  Lage,  Masz, 
Grösze,  Messung,  Punkt,  dessen  Seiten;  Linie,  Möglichkeit,  Entstehung, 
Regelmäszigkeit,  Gestalt,  Lange,  Grenzen,  Verlängerung,  Verkürzung, 
Seiten  derselben ;  Flachencnlstehung,  Regelmäszigkeit  usw.  derselben, 
wie  bei  der  Linie.     Gleiches  wird  für  den  Körper  wiederholt  und  ge- 
naner  erörtert.    Kap.  l  behandelt  schneidende  Linien,  Möglichkeit  des 
Winkels,  BegrilT,  Eintheilung  desselben,  Neigung,  Convergenz,  Diver- 
genz zweier  Graden.  Kap.  II:  Figuren  im  allgemeinen  und  die  einfach- 
sten Lehren  vom  Kreis,  Arten  der  Figuren,  Kreis,  Thoile  desselben. 
Kap.  111:  Dreieck,  Möglichkeit  desselben,  Congruenz  zweier  Dreiecke 
nnd  zwar  fünf  Falle,  Construction  des  Dreiecks,  Lothe  in  demselben. 
Kap.  IV:  Parallellinien,  Begriff  und  Constructiouen  derselben,  der 
Hauptlehrsatz  für  die  Paralleltheorie,  die  Winkelsumme  im  Dreieck. 
Kap.  V  spricht  von  dem  mehrseiligen  geradlinigen  Figureu,  Begriff, 
Winkelsumme,  Lage  der  Diagonalen  derselben,  Trapez,  Trapezoid, 
Halbierung    der   nichlparallelen  Trapezseiten    durch    eine  Parallele, 
Schneidung  der  Mittellinien  eines  Dreiecks.    Kap.  VI  gibt  Gleichheit 
und  Verwandlung  geradliniger  Figuren,  den  Begriff  von  Grundlinie 
und  Höhe  des  Dreiecks,  Parallelogrammen  und  Trapezen,  den  pytha- 
goreischen Satz,  dessen  Umkehrung  und  Erweiterung,  den  geometr. 
Bew.  der  Formel:  (a  +  b)*,  desgl.  den  von  (a  +  b)  (a  —  b)  = 
ffl  —  b  2    )(||p  yii .  Kreis  mit  geraden  Linien  verbunden,  Construction 
eines  Kreises  in  geradlinige  Figuren,  letzterer  um  jenen,  Peripherie- 
und  Centriwinkel,  Satze  über  Sehnen,  Berührung  zweier  Kreislinien. 
Die  vier  merkwürdigen  Punkte  des  Dreiecks,  Tangentenvierecke,  Con- 
struction des  regulären  Fünfecks,  Zehnecks,  Fünfzehnecks,  goldner 
Schnitt.   Kap.  VIII :  Ausmessung  geradliniger  Figuren,  Lehre  von  den 
Proportionen,   Begriff   des   Rationalen  und  Irrationalen,   Verhältnis 
zweier  Rechtecke,   deren  Grundlinien  oder  Höhen  gleich  sind,  Aus- 
inessung   von  Parallelogrammen   und  anderen  geradlinigen  Figuren, 
Verhältnis  zweier  Dreiecke,  in  denen  ein  Winkel  gleich  ist,  Propor- 
tionen  bei  Halbierung  eines  Dreieckswinkels;  in  gleichwinkl.  Drei- 
ecken sind  die  Seiten  proportio^irt;   das  Dreieck,  worin  ein  Winkel 
das  doppelte  eines  anderen  ist ;  aus  den  Dreiecksseiten  den  Halbmesser 
des  eingeschriebenen  Kreises,  den  Inhalt  eines  Tangentenvierecks  aus 
Umfang  und  Halbmesser,  den  Inhalt  eines  Dreiecks  aus  seinen  drei 
Seiten  zu  berechnen  und  Rationalmachen  der  dafür  gefundenen  Formel. 
Relation  für  die  Berührungskreise  des  Dreiecks ,  aus  den  vier  Seiten 
eines  Sehnenvierecks  die  Diagonale  zu  finden,  Inhalt  des  Sehnenvier- 
eckes aus  den  Seiten  zu  berechnen,  die  Formel  für  den  Halbmesser. 
Aus  der  Seitenzahl,  dem  groszen  nnd  kleinen  Halbmesser  eines  einge- 
schriebeneu regulären  Vierecks  den  Umfang   und  Inhalt   des  einge- 
schriebenen und  umschriebenen  Vierecks  von  einfacher  und  doppelter 
Seitenzahl  zu  finden.  Cap.IX:  Aehnlichkeit  geradliniger  Figuren,  Con- 
struction von  Formeln,  Begriff  der  Aehnlichkeit  geradliniger  Figuren, 
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CoDstraction  der  vierten  Proportionallinien,  die  vier  Aehnliehkeito- 
falie,  Verhältnis  fihnlicher  Dreiecke  in  Bezug  auf  Inhalt,  Theilnng  ihn- 
licher  Vierecke,  Zerlegung  derselben  in  ahnliche  Dreiecke.  Aehnlicbe 
Punktsysteme,  allgemeiner  BegrifF  von  Aehnliohkeit,  Proportionen  bei 
Sehnen,  Secanten,  Tangenten,  Lehrsatz  Von  einer  Geraden,  die  in 
gleichschenklichen  Dreieck  von  der  Spitze  nach  der  Grundlinie  geht, 
und  von  der  Halbierungslinie  eines  Winkels  in  irgend  einem  Dreieci^ 
mittlere  Proportionalen,  ptolemäischer  Lehrsatz,  harmonische  Pankte, 
harmonischer  Schnitt,  Strahlen,  eine  Tangente  an  zwei  Kreisen,  Con- 
struction  von  Quadratwurzeln  und  quadratischen ,  unreinen  Gleichoo- 
gen.  Kap.  X:  Ausmessung  des  Kreises,  der  dazu  gehörigen  Linien  uad 
Flftchen.  Ludolphs  Zahl,  also  Quadratur  und  Rectiflcation  des  KreiseSj 
Verhältnis  der  Sectoren,  Centriwinkel ,  Berechnung  der  Secloren,  Bo- 
gen, Segmente.  Lunula  Hippocratis,  Fälle  in  denen  diese  qnadrierbar 
ist,  Construction  einer  solchen,  welche  ihrem  Radienviereck,  das  laaler 
concave  Winkel  hat,  gleich  ist,  Kreis,  die  gröszte  Figur  von  bestimm- 
lern  Umfang,  gröszter  Inhalt  geradliniger  Figuren  bei  gegebenem 
Umfang. 

Ergibt  sich  aus  der  genaueren  Betrachtung  dieses  Inhaltsverzeich- 
nisses schon  ein  nngewöhnlicher  Reichthum,  so  ist  doch  dieser  es  nicht 
vorzugsweise,  welcher  das  vorliegende  Lehrbuch  vor  anderen  aus- 
zeichnet, sondern,  wie  schon  gesagt,  vielmehr  die  streng  du rch^e- 
fährte  systematische  Anordnung.  Alles  zu  erweisen,  was  mit  dea 
vorangestellten  höheren  Principien  nicht  auf  das  genaueste  and  oo- 
mittelbar  zusammenfällt,  das  scheint  Wahlspruch  für  den  Verfasser  ge- 
wesen zu  sein. 

Die  geometrischen  Vorbegriffe  beginnen  mit:  Die  Theile  des 
Raumes  reihen  sich  stetig  d.  h.  ohne  LQcken,  ohne  irgend  eine  ünter- 
brechung  aneinander.  Diese  Eigenschaft  räumlicher  Gegenstande,  sich 
durch  den  Raum  in  stetiger  Aufeinanderfolge  ihrer  Theile  zu  erstrecken, 
heiszt  Ausdehnung.  Man  nennt  die  Stelle  im  Raum,  wo  ein  Gegenstand 
sich  befindet,  seinen  Ort,  die  Beziehung  eines  Gegenstandes  aaf  dia 
Orte  anderer  räumlicher  Gegenstände  seine  Lage.  An  diese  allgemci- 
Pen  geometrischen  Begriffe  knüpft  der  Verf.  die  Gleichartigkeit  der 
Raumgröszen,  geht  von  da  auf  den  Begriff  von  Grösze,  Masz,  Hessnng 
über,  stellt  als  Folge  hin:  dasz  der  Theil  kleiner  als  das  ganze  sei, 
dasz  zwei  Gröszen,  die  derselben  dritten  gleich  sind,  einander  selbst 
gleichen  müssen  und  wo  blosz  die  Gröszen  mehrere  Gegenstände  ia 
Betracht  kommen,  dasz  sich  stets  gleiches  für  gleiches  setzen  läszt. 
Weitere  Folgerungen:  ^Zu  gleichem  gleiches  gibt  gleiches'.  *Eine Stelle 
im  Raum  ohne  Ausdehnung  heiszt  Punkt'.  Jeder  Punkt  kann  nach  allea 
Seiten  hin  bewegt  werden,  daher  gibt  es  Seiten  desselben.  Die  Be- 
wegung des  Punktes  fuhrt  zur  Vorstellung  von  Linien ,  durch  die  Be- 
wegung der  letzteren  zur  Vorstellung  von  Flächen,  auf  ähnliche  Weise 
zur  Vorstellung  von  Körpern.  Zur  Begrenzung  einer  Fläche  ist  noth- 
wendig,  dasz  jede  Linie,  die  eine  ihrer  Grenzen  bildet,  in  jedem  ihrer 
beiden  Endpunkte  mit  einer  anderen  Grenzlinie  zusammenstöszt,  oder 
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wenn  oar  eine  eioxige  Grenze  da  ist,  dasz  dieselbe  in  sich  zuräck- 
lauft.  Aehnliches  läszk  sich  über  vollständige  Begrenzung  von  Körpern 
aaseprechen.  Zwei  Punkte  der  Oberfläche  eines  Körpers  lassen  sich 
iDamer  auf  so  viel  verschiedene  Weisen  als  man  will  durch  eine  Linie 
verbinden,  die  ganz  innerhalb  des  Korpers  liegt  (nach  dem  Verf.  ein 
Axiom).  Die  Bewegung  des  Punktes  an  derselben  Stelle  fahrt  auf  den 
Begrifif  der  Drehung.  Bei  jeder  Drehung  einer  Raumform  bleiben  alle 
Pankte  derselben  gegeneinander,  auch  in  Hinsicht  auf  ihre  Seiten  ganz 
iu  derselben  Stellung  (Axiom^.  Die  festen  Punkte,  um  welche  eine 
Kaumform  sich  dreht,  heiszen  Pole.  Es  wird  ferner  als  Lehrsatz  dar- 
gelhan  r  Ist  eines  Körpers  Oberfläche  durch  Drehung  einer  Linie  um 
ihre  Endpunkte,  indem  ihre  übrigen  Punkte  sich  fortbewegen,  entstan- 
den, so  Iftszt  sich  ganz  innerhalb  desselben  immer  eines  anderen  Kör- 
pers Oberfläche  mit  denselben  Polen  erzeugen. 

Als  Lehrsatz  gilt:  Unter  allen  zwischen  denselben  Endpunkten 
möglichen  Linien  musz  wenigstens  eine  sein,  deren  Punkte  bei  der 
Drehung  der  Linie  um  ihren  Endpunkt  ihre  Stelle  beibehalten. 

Beweis:  Wäre  keine  Linie  von  der  im  Lehrsatz  ausgesprochenen 
Beschaffenheit  unter  den  zwischen  zwei  beliebigen  Endpunkten  mög- 
lichen Linien,  so  mösle  jede  dieser  Linien  bei  ihrer  vollständigen 
Drehung  um  die  Endpunkte  eine  oder  mehrere  Flächen,  die  einen  Kör- 
perraum, einschlieszen,  erzeugen.  Dann  mOste  es  nothwendig  unter 
diesen  Linien  eine  geben,  deren  zugehöriger  Körperraum  kleiner  oder 
doch  nicht  gröszer  wäre,  als  der  jeder  beliebigen  anderen  zugehörige, 
und  dennoch  könnte  man  nach  dem  vor.  Lehrs.  eine  Linie  zwischen 
denselben  Endpunkten  ziehen,  die  bei  ihrer  Drehung  um  dieselben  die 
Begrenzung  eines  noch  kleineren  Körperraumes  erzeugte  —  ein  Wider- 
spruch, demnach  ist  die  Behauptung  wahr. 

Als  Aufg.  bebandelt  findet  sich :  ^Zwei  Punkte  durch  eine  Gerade 
zu  verbinden'  und:  ^Eine  gegebene  Gerade  über  einen  Endpunkt  hinaus 
zu  verlängern.'  Aus  dieser  letzten  Aufgabe  folgert  der  Verf.:  Das 
gänzliche  Zusammenfallen  zweier  Geraden,  die  zwei  Punkte  gemein 
haben ;  dasz  sich  jede  Raumform  als  zwei  oder  mehrere  ganz  gleiche 
einaader  deckende  ansehen  läszt  dasz  in  jedem ;  gleichschenkl.  Drei- 
eck die  Seiten  gleich  sein  müssen  u.  a. 

Als  Aufgaben  liest  man:  Eine  Ebene  zu  constrnieren;  eine  un- 
endliche Ebene  umzulegen;  es  sind  zwei  Gerade  in  derselben  Ebene 
und  in  jeder  ist  ein  Punkt  gegeben,  man  soll  die  eine  so  legen,  dasz 
sie  mit  der  anderen  vereinigt  ist,  dasz  beide  in  derselben  Ebene  blei- 
ben und  beide  Punkte  zusammenfallen.  Nach  diesem  begegnet  man 
einem  alten  Axiom  in  Form  eines  Lehrsatzes,  welcher  lautet:  Wenn 
zwei  unendliche  Ebenen  drei  nicht  in  gerader  Linie  liegende  Punkte 
gemein  haben,  so  haben  sie  alle  gemein.  Die  geometrischen  Vorbe- 
griffe schlieszen  mit  dem  Begriff  von  Linien  einfacher  und  doppelter 
Krflmmung  ab. 

Das  erste  Kapitel  beginnt  mit  der  Behauptung:  Von  zwei  Ge 
raden,  die  nur  einen  Punkt,  der  kein  Endpunkt  ist,  gemein  haben ,  lie- 
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gen  die  dareh  diesen  Punkt  getrennten  Skflcke  einer  jeden  tuf  ent- 
gegengesetzten Seiten  der  anderen  und  bespricht  dann  die  Begriffe: 
Darchschnittspunkt;  äussere  und  innere  correspondierende ,  gleich- 
namige  Seiten  bei  sich  schneidenden  Geraden;  vollständiger,  boUer, 
erhabener,  gestreckter,  unvollständiger  Winkel ,  Winkelseile,  Grösu 
des  Winkels  und  endet  mit  dem  LehrsatE :  Nebenwinkel  betragen  so- 
sammen  zwei  rechte. 

Wir  geben  noch  als  Beleg  far  die  Strenge  der  im  vorliegea^ea 
Werke  durchweg  gehandhabten  Bewei^tthrung  die  Demonstratioa  ta 
dem  eben  erwähnten  Lehrsatz,  dasz  wenn  zwei  Gerade  sich  schneidea, 
die  abgeschnittenen  Stücke  auf  beiden  Seiten  der  schneidenden  liegeo 
mflssen:  Die  Geraden  CD  und  GH   mögen   nur  den  Punkt  E  gemein 
haben.    Um  zu  beweisen,  dasz  EG  aad  EH  auf  entgegengesetzten  Sei- 
ten von  CD  liegen,  sei  durch  C  und  D  noch  eine  mit  dieser  sasammen- 
fallende  Gerade  A  B  gelegt,  die  dann  um  den  Punkt  E  gedreht  werden 
mag.    Sobald  AB  die  Lage  CD  verläszt,  treten  beide  Stücke  EB  und 
AB  auf  entgegengesetzte  Seiten  von  CD.   Denn  wenn  EB  anf  die  eine 
Seite  von  CD  tritt,  so  kann,  weil  wenn  zwei  gerade  Linien  zwei  Punkte 
oder  ein  Stttck  mi^  einander  gemein  haben,  so  weit  auch  die  eine  oder 
andere  sich  erstrecken  mag,  beide  zusammenfallen  müssen,  nicht  AB 
auf  EC  liegen  bleiben.    Auch  kann  dann  nicht  AE  auf  dieselbe  Seile 
von  CD,  wo  EB  sich  befindet,  treten,  weil  dann  EB,  welches  stets  vor. 
wflrts  nach  der  Lage  CE  hin  bewegt  wird,  nothwendig  mit  AE  zusasH 
menkommeu  mflste ;  denn  AE  kann  unterdessen  nicht  wieder  rackwirts 
durch  die  Lage  CE  hindurch  gehen.    Also  musz  AE  auf  die  entgegen- 
gesetzte Seite  von  CD  treten.  Ebenso  kann  keines  von  beiden  Stocken 
AE  und  EB  die  Lage  von  CD,  von  wo  aus  es  wieder  auf  die  andere 
Seite  zu  kommen  vermöchte,  erreichen,  wofern  das  andere  Stuck  sie 
noch  nicht  erreicht  hat.   Also  müssen,  wenn  AB  in  die  Lage  GH  ge- 
langt, beide  Stücke  von  AB,  also  auch  beide  von  GH ,  nemlich  GH  und 
EH  auf  entgegengesetzten  Seiten  von  CD   liegen.    Ebenso  Uszt  sich 
zeigen ,  dasz  beide  Stücke  von  CD  auf  entgegengesetzten  Seiten  von 
GH  liegen  müssen. 

In  Kap.  III  findet  sich  auszer  den  gewöhnlichen  vier  Gongroenx- 
fillen  noch  ein  fünfter  vor,  welcher  sich  auf  die  Gleichartigkeit  der 
Winkel  erstreckt.  Der  darauf  bezügliche  Lehrsatz  laute^ :  Sind  in  zwei 
Dreiecken  zwei  Seiten  gleich  und  von  den  nicht  eingeschlossenen 
Winkeln  der  eine  bezüglich  gleich  und  der  andere  gleichartig,  so  sind 
die  Dreiecke  congruent. 

Beweis :  In  den  Dreiecken  ABC  und  DEF  ist  AB  =  BE,  BC  =  EF; 
Lk  =  /.D  und  /.C  gleichartig  mit  /.P  (beide  spitz  oder  stumpf) :  dann 
kann  nicht  AC>^DF  sein,  denn  sonst  könnte  man  AG  =  DF  von  AC  ab- 
schneiden und  BG  ziehen.  Es  wäre  dann,  wegen  AG  =  DF;  AB  = 
DE  und  /.A  =  Z.D;  ^ABG  =  ^DEF,  folgl.  BG  =  EF  ==  BC,  also 
BCG  gleichschenklig;  auch  wäre  £AGB  =  /.F.  Da  nun  F  gleichartig 
mt  G  ist,  so  wäre  auch  AGB  gleichartig  mit  C,  was  nach  frfiherea 
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Sätzen  nnnAglich  ist  Somit  mnaz  AC  =3  DP  und  ^ABC  =  DEFsein, 
wie  behauptet  wurde. 

Kap.  IV  befaszt  sich,  wie  schon  erwfthnt,  mit  den  parallelen 
Linien. 

Hätte  der  Verf.  nach  streng  eaklidischer  Methode  diese  Lehre 
abhandeln  wollen ,  fo  wäre  in  dem  vorigen  diesem  Vorhaben  zu  Liebe 
vieles  zu  ändern  gewesen.  Euklids  Voraussetzungen  fär  seine  Theorie 
ruhen  bekanntlich  lediglich  auf  der  Congruenz  der  Dreiecke;  er  ver* 
meidet  dabei  alle  discursiven  Demonstrationen,  beweist  zunächst,  dasz 
zwei  Winkel  im  Dreieck  zusammen  stets  kleiner  als  zwei  rechte  sein 
müssen.  Dasz  wenn  zwei  Winkel  gegeben  werden,  deren  Summe  we- 
niger als  zwei  rechte  beträgt,damit  immer  ein  Dreieck  möglich  sei,  läszt 
sich  mittelst  der  altgriechischen  Voraussetzungen  nicht  darthun.  Es 
fehlt  dem  elften  Grund8at#des  Euklides  also  immer,  dasz  gezeigt  wer- 
den kann,  wie  unter  der  obigen  Bedingung  auf  jeder  noch  so  groszen 
Grandlinie  ein  Dreieck  möglich  sei,  welches  mit  einem  gegebenen  zwei 
Winkel  gemein  hat.  Der  Satz,  welcher  durch  Grundsatz  11  bestimmt 
wird,  lautet:  dasz  die  Summe  der  Winkel  in  allen  geradlinigen  Drei- 
ecken gleich  grosz  sei,  dasz  also  in  Rücksicht  der  Möglichkeit  eines 
geradlinigen  Dreiecks  auf  die  Grösze  der  Seiten  im  Verhältnis  ziPdem 
der  Winkel  nichts  ankomme.  Es  musz  also  irgend  ein  anderer  Satz 
vorangehen,  soll  obige  Behauptung  sich  erledigen  lassen;  und  dieser 
kann  nur  in  den  EigenthQmlichkeiten  der  Geraden,  welche  das  Gesetz 
ihrer  Richtung  gegen  einander  bestimmt,  gesucht  werden.  Es  macht 
sich  mit  anderen  Worten  ein  Axiom  der  Richtung  nöthig ,  und  damit 
werden  wir  auf  den  Mangel  der  euklidischen  Grundlagen ,  die  von  Ei- 
genschaften des  vorfindlichen  Raumes  nirgends  sprechen,  recht  auf- 
merksam gemacht. 

Nicht  so  in  dem  vorliegenden  Lehrbuch,  wie  wir  gesehen  haben, 
und  darum  anch  die  glückliche  Beseitigung  der  Paralleltheorie.  Dasa 
das  Konststück  auf  anderen  Wegen  ebenfalls  ausgeführt  werden  kann, 
dafdr  lieszen  sich  ans  neuester  Zeit  viele  Belege  vorbringen,  wir  ver- 
weisen aber  nur  wieder  auf  das  oben  schon  erwähnte  Thibautsche  Lehr- 
buch mit  seinen  phoronomischen  Grundlagen.  Zwei  Gerade  in  der- 
selbeo  Ebene,  die,  soweit  man  auch  jede  über  beide  Endpunkte  hinaus 
rerlingern  mag,  nirgends  einander  schneiden ,  heiszen  nach  dem  Verf. 
parallele  Linien. 

Im  vorigen  Kap.  findet  sich  ferner  bei  der  Aufgabe:  Von  einem 

Funkt  anszerhalb  einer  Geraden  ein  Perpendikel  auf  diese  zu  fällen, 

als  Zosatz:  Befindet  sich  auf  eines  spitzen  Winkels  BAF  horizontalem 

Schenkel  AB  in  B  ein  Loth  P  und  treffen  alle  auf  AB  errichteten  Lotho 

.den  Schenkel  AG,  so  musz  AG  mit  P  z  usam  mens  tos  zen. 

Gesetzt  das  letztere  träfe  nicht  ein,  dann  liesze  sich  AG  um  einen 
Theil  verlängern  und  von  dem  Ende  dieser  Verlängerung  aus  jeden- 
falls eint  Perpendikel  auf  AB  herabziehen ,  welches  einen  Punkt  U  in 
AB  träfe.  Nun  aber  trifft  ein  Loth  auf  H  den  anderen  Schenkel  zwi- 
acheo  A  und  G ,  somit  wären  zwei  Perpendikel  auf  demselben  Punkt 
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errichtbar  —  eio  Widerspruch  gegen  bereits  früher  bewiesenes.  Ne* 
ben  diesem  Satz  dient  als  zweiter  nicht  besonders  ausgespFochener  : 
Ein  Loth  von  einem  Punkt  P  auf  eine  Gerade  herabgelassen,  ist  mit 
dem  auf  der  Geraden  errichteten  und  durch  P  gehenden  Loth  als  gleich- 
geltend  anzusehen. 

Mit  diesen  Voraussetzungen  wird  erledigt  der  Lehrs.:  Wenn  auf 
des  spitzen  Winkels  ABC  horizontalem  Schenkel  (BC)  ein  Perpendikel 
auf  der  inneren  Seite  desselben  errichtet  wird,  so  schneidet  dieses  ge- 
nugsam verlaugert  auch  den  oberen  Schenkel. 

Denn  vom  Punkt  I  des  oberen  Schenkels  Uszt  sich  jederzeit  ein 
Loth  IK  auf  den  unteren  füllen,  welches  den  unteren  triÖTt,  denn  von 
jedem  Punkt  ist  ein  Loth  auf  eine  Gerade  möglich.  Darum  läszt  sich 
auch  in  H  ein  Loth,  weiches  den  oberen  Schenkel  trifft,  errichten. 

Gesetzt  nun,  es  gäbe  unter  den  unendlfrh  vielen  auf  diese  Weise 
errichteten  Perpendikeln  welche,  die  den  oberen  Schenkel  nicht  trfifen, 
so  liege  innerhalb  C  ein  solches,  es  heisze  R,  dann  würde  rechts  von 
R  alle  nichtschneidende ,  links  alle  schneidende  sich  befinden.  Wfire 
nun  ON  =  L  das  erste,  von  B  ausgerechnet,  nicht  schneidende,  dana 
lagen  zwischen  B  und  N  alle  schneidende,  AB  muste  aber  (nach  d.  vor. 
Satz^dann  mit  R  bei  gehöriger  Verlängerung  zusammenstoszen ,  der 
Annahme  widersprechend. 

Sollte  es  aber  rechts  von  B  ein  letztes  schneidendes  Loth  geben, 
so  widerspräche  dieses  wieder  dem  Satz,  dasz  von  einem  Punkt  des 
oberen  Schenkels,  rechts  von  diesem  schneidenden  abliegend,  sich  ein 
Loth  auf  den  unteren  fällen  liesze,  welches  letzteren  träfe,  und  dieses 
könnte  sogleich  als  ein  errichtetes  betrachtet  werden. 

Somit  gibt  es  kein  letztes  schneidendes  und  kein  erstes  nicht- 
schneidendes  Loth  auf  BC  und  die  vorangestellte  Behauptung  hat  so- 
mit ihre  Begründung- gefunden,  womit  man  leicht  zu  dem  bekannten 
Lehrs.  überzugehen  vermag,  dasz  das  Loth  auf  einer  Geraden  ebenfalls 
Loth  auf  der  ihr  parallel  gezogenen  ist. 

Hier  bildet  die  ganze  Lehre  von  den  Parallelen  ein  für  sich  abge- 
schlossenes ganze ,  ganz  unabhängig  von  der  Congruenz  der  Dreiecke, 
lediglich  auf  den  Begriff  der  Bewegung,  des  Gegensatzes  in  der  Lage 
und  andere  Begriffserklärungen  in  den  Grundlagen  gestützt.  Wir 
treffen  als  nächsten  Lehrsatz:  Werden  zwei  Parallellinien  von  einer 
dritten  Geraden  geschnitten ,  so  beträgt  die  Summe  von  zwei  inneren 
Winkeln  2  rechte  usw.,  nach  diesem  auf  den  wenig  bekannten  Satz : 

Zwei  Winkel  mit  bezüglich  parallelen  Schenkeln  sind  gleich, 
wenn  jeder  Schenkel  mit  dem,  der  ihm. parallel  ist,  nur  auf  derselben 
oder  nur  auf  entgegengesetzten  Seiten  der  die  Scheitel  verbindenden 
Geraden  liegt,  ergänzen  aber  einander  zu  zwei  rechten,  wenn  das 
eine  Paar  der  parallelen  Schenkel  auf  derselben,  das  andere  auf  ent- 
gegengesetzten Seiten  jener  Geraden  liegt;  ferner 

Perpendikel  auf  Parallelen  liegen  entweder  in  gerader  Linie  oder 
sind  parallel,  endlich: 

Die  drei  Winkel  eines  Dreiecks  sind  zusammen  zweien  rechten  gleich. 
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In  dem'  ffinflen  Kap.  finden  wir  die  ersten  Grandlagen  su  der 
Lehre  von  der  Aehnlichkeit  der  Figuren.  Weil  Rechtecke,  in  denen 
zwei  anstossende  Seiten  bezüglich  sind,  congrnent  sein  müssen,  so 
läszt  sich  ein  Rechteck  von  ganz  bestimmter  Grösze  und  Gestalt 
darch  das  Produkt  zweier  anstoszenden  Seiten  bezeichnen ;  also  das 
Rechteck  ABCD  durch  AB.  AD.  Diese  Voraussetzung  verwendet 
der  Verf.  im  Kap.  VI  zu  einer  zweiten  der  Buchstabenrechnung  ent- 
lehnten BezeichnuDgsweise,  wenn  er  sagt:  Haben  Rechtecke  eine 
gleiche  Seite  (p),  so  lassen  sich  dieselben  ferner  so  aneinander 
setzen,  dasz  sie  ein  einziges  Rechteck  bilden,  deren  Inhalt  so  gross, 
als  der  Inhalt  der  beiden  vorigen  ist,  oder  waren  die  Grundlinien 
der  ersteren  g  und  G,  dann  wird  der  Inhalt  der  auf  diese  Weise 
gewonnenen  Figur:  p  (g  +  G),  und  ist  g  =  G,  dann  kommt  für  die 
neue  Figur  2pg. 

Nach  Erläuterung  der  Begriffe:  Verhältnis  und  Proportion,  mitt- 
lerer Proportionale,  Proportionalzahl  und  einigen  allgemeinen  Gesetzen 
über  vorgegebene  Proportionen,  dasz  sich  z.  B.  die  Glieder  jeder 
richtigen  Proportion  achtmal  umsetzen  lassen  u.  a.  finden  wir  den 
Lehrsatz :  Rechtecke  von  gleichen  Höhen  verhalten^  sich  wie  die  Grund- 
linien, und  dazu  folgenden  Beweis:  Es  mag  das  Rechteck  AG  mit  dem 
Rechteck  EG  gleiche  Höhe  haben,  dieses  zweite  kleinere  als  Masz,  so- 
wol  für  den  Inhalt  des  ersteren,  als  dessen  Grundlinie  für  die  Grund- 
linie des  ersteren  als  Masz  gelten.  Wir  tragen  das  kleinere  von  dem 
gröszeren  so  oft  Mal,  als  es  gehen  will,  also  etwa  n  Mal  ab,  wo  n 
eine  ganze  Zahl  bedeutet,  dann  bleibt  ein  Rest  kleiner  als  das  ge- 
brauchte Masz.  Verfahrt  man  eben  so  mit  den  Grundlinien  der  beiden 
Rechtecke,  so  wird  sich  nach  dem  vorigen  ebenfalls  die  Grundlinie  des 
k/eineren  Rechteckes  auf  der  des  gröszeren  n  Mal  abtragen  .lassen, 
dann  ein  Rest  kleiner  als  das  gebrauchte  Masz  bleiben.  Sollte  sich 
nun  ein  Unterschied  zwischen  den  sich  auf  diese  Weise  herausstellen- 
den Maszzahlen  für  die  Bestimmung  des  Inhalts  und  der  Grundlinie 
des  g'röszeren  Rechteckes  durch  das  kleinere  ergeben,  dann  müste 

sich  dieser  als  ein  rechter  Bruch  0^  aussprechen  lassen,  dieser  letz- 
tere kleiner  als  1  sein. 

Wählte  man  zu  dieser  gegenseitigen  Maszbestimmung  nur  einen 
Theil,  etwa  den  mten  des  kleineren  Rechteckes  als  Masz,  dann  würden 
sich  sowol  für  den  Inhalt  als  für  die  Grundlinie  beider  Rechtecke 
mfach  gröszere  Maszzahlen  ergeben  müssen.  Sollte  aber  wie  vorhin 
ein  Unterschied  für  die  Bestimmung  des  Inhalts  und  der  Grundlinie 
statthaben,  so  müste  weiter  dieser  sich  ebenfalls  in  einem  Bruch  klei- 
ner als  1  wie  vorhin  aussprechen  lassen,  denn  es  liegt  kein  Grund 
vor,  warum  dasselbe  Rechteck  durch  ein  mfach  kleineres  Masz  ge- 
messen hier  andere  Verhältnisse  bringen  sollte.  Nennt  man  den  Inhalt 
des   ersteren  Rechteckes  a,  den  des  zweiten  b,  so  würde  also  sein: 

^ =  -  «C  1 «  daneben  aber  bei  der  zweiten  Art  der  Messung 

D  n        q 
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ab  /*        ^^        ""P 

gelten :      /^  —  7^  =  "  VdT  ~  n  /  ~  "q"  -^  ^ '  ^'^  «Bmögüch 

ist,  weil  m  ^  1  ebenso  n  ^  1  vorausgesetzt  wurde,  im  Widerspruch 
mit  dem  ersten ;  wir  müssen  somit  modus  ponens  tollendo  ,  den  altes 
Lehrsatz ,  dass  sich  Rechtecke  bei  gleicher  Höhe  verhalten  wie  ihre 
Grundlinien  (und  umgekehrt),  gelten  lassen.  Die  Demonstration  bietel 
den  grossen  Vortheil,  den  Begriff  der  Incommensurabiiitat,  sowie  den 
des  unendlichen  vermieden  zu  haben,  und  doch  ebenso  viel  za  leislea 
als  diejenige,  welche  diese  Begriffe  aufnehme. 

Es  schlieszen  sich  nun,  wie  leicht  zu  denken  ist,  daran  die  bc> 
kannten  Sätze:  Ein  Rechteck  auszumessen,  zwei  Dreiecke,  in  denen 
ein  Winkel  gleich  ist  oder  zusammen  zwei  rechte  ausmachen,  verhal- 
ten sich  wie  die  Produkte  der  diese  Winkel  einschlieszenden  Seiten : 
die  Lehre  von  den  harmonisohen  Punkten  ;  aus  den  3  Seiten  eines  m 
den  Kreis  beschriebenen  Dreiecks  den  Halbmesser  desselben  and  den 
des  in  ein  Dreieck  beschriebenen  Kreises  zu  berechnen ;  den  Inhalt  des 
Sehnenviereoks  und  dessen  Diagonalen  zu  finden  ans  dem  Halbmesser 
eines  Kreises  und  der  Seitenzahl,  in  welcher  die  Primzahlen  3  nnd  5 
einmal  oder  keinmal,  2  aber  beliebig  oft  als  Factor  enthalten  ist 

Auszer  diesen  finden  sich  eine  Reihe  von  Aufgaben,  die  nicht 
jedem  geometr.  Lehrbuch  einverleibt  werden,  weil  deren  Lösung  schon 
höhere  algebraische  Hilfsmittel  verlangt.  Z.  B.  aus  den  drei  Seiten 
eines  Dreiecks  dessen  Inhalt  zu  finden,  wenn  für  jene  erste  Aufgabe 
sowol  Inhalt  als  Seiten  rational  werden  sollen.  Der  Verf.  erreickt 
dieses,  indem  er  in  die  entsprechende  Formel : 

-^  =  J  /  (a  +  b  +  c)  (b  +  c  —  a)  (c  +  a  —  b)  (b  +  a  —  c) 
n  =  t  V  +  nw ;  b  =  tw  +  UV ;  c  =  (t  —  u)  (v  +  W  «wetet, 
dadurch  J  =  l  /i6t*u«  (t  —  u)«  (v  +  w)«i=  tu  (t  —  n)  (v  +  w) 
gewinnt,  wo  t,  u,  v,  w  rationale  Gröszen  bezeichnen.  Als  Beispiele 
dafür  ist  angegeben: 

v    w       a       b        c 

6     1       20     15        7 

4     2       34     20       42 

6  2  52  26  63  usw.  Diesem  folgt: 
Aus  den  vier  Seiten  eines  Sehnenvierecks  die  Diagonalen  sa  be- 
rechnen  und  den  Inhalt  eines  Sehnenvierecks  aus  den  Seiten  zu  finden, 
ferner:  Aus  der  Seite  eines  regnlfiren  Sehnenvierecks  und  dem  Halb- 
messer die  Seite  des  regulären  Sehneuvierecks  von  doppelter  Seiten- 
zahl  zu  finden.  Die  hier  zuletzt  gewonnenen  Relationen  zwischen  dem 
Inhalt  eines  eingeschriebeneu  regulären  Vierecks  (u')  und  eiaes  nni 
den  Kreis  beschriebenen  (U')  von  doppelter  Seitenzahl,  ferner  dem 
eines  eingeschriebenen  Vierecks  (u)  und  umschriebenen  Vierecks  von 

einfacher  Seitenzahl  (ü),  d.  h.  U' =  und  d«  ==-11-^-  die- 

U  +  u  U  +  0 

nen  später  wieder  bei  der  Kreismessung.    In  Kap.  IX  sind  die  Cob> 


tu  =  VW 

t 

n 

6 

3 

2 

8 

8 

1 

10 

10 

1 
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ab  ab  +  cd  +  of+. ... 

slroclionen  von  Aasdracken  wie  z  =  — ;  x  =  - 


0  •  h  +  i  +  k  +  ....  • 


X  =  ^ — X — V,  und  X  =  /  ab ;  X  =  l/a  /  bc/2 ;  ferner 

pq  +  rs  +  Iv . . . .  *  ' 

von:  z^  +  ax  ==  b  =  0  durchgefährt,  daneben  die  Aufgaben:  Zu 
drei  gegebenen  barmonischen  Pankten  den  vierten  zu  flnden ;  aus  einer 
oder  mehreren  bekannten  Linien  ist  der  Werth  einer  unbekannten  in 
rationaler  Form  gefunden,  man  soll  diesen  Werth  geometrisch  con- 
straieren,  ferner  der  Lehrsatz:  Wenn  vier  Gerade,  die  durch  einen 
Ponkt  nach  harmonischen  Punkten  gehen,  beliebig  mit  einer  Geraden 
durcbschnilten  werden,  so  sind  die  vier  Durchschnitlspunkte  ebenfalls 
harmonische  Punkte,  der  ptolemäische  Lehrsalz  san>t  Umkehrung  be- 
handelt worden.  Die  vier  Lehrsatze  über  die  Aeholichkeit  zweier 
Dreiecke  finden  sich  in  einen  einzigen  zasammengedrängt,  dem  ala 
Zusätze  folgen:  Wenn  jede  Seite  eines  Dreiecks  zu  einer  Seite  eines 
anderen  Dreiecks  senkrecht  steht,  so  sind  die  Dreiecke  ahulich  und 
wenn  jede  Seite  eines  Dreiecks  mit  einer  Seite  eines  anderen  Dreiecks 
parallel  oder  (was  bei  einer  oder  zwei  Seiten  der  Fall  sein  kann)  in 
gerader  liegt,  so  tritt  ebenfalls  Aehnlichkeit  zwischen  beiden  Figuren 
ein.  Kap.  X  bietet  viel  neues.  Nach  dem  Lehrsatz:  dasz  der  Unter- 
schied zwischen  einem  im  Kreis  eingeschriebenen  und  einem  demsel- 
ben amschriebenen  regulären  Vieleck  von  gleichviel  Seiten,  durch 
Verdoppelung  der  Seitenzahl  sich  mehr  als  das  vierfache  vermindert, 
scheint  Ref.  weniger  bekannt  zu  sein.  Desgl.  der  Lehrsatz:  Eine  Figur 
von  der  Eigenschaft,  dasz  durch  jeden  Punkt  ihres  Umfanges  sich  eine 
Gerade  ziehen  läszt,  die  beliebig  verlängert  nirgends  in  die  Figur 
hineintritt,  hat  einen  kleineren  Umfang  als  alle  anderen  Figuren,  zu 
deren  Fiachenraum  ihr  Flfichenraum  ganz  gehört.  Zur  Berechnung  der 
Lndolphschen  Zahl  werden  die  obigen  Formeln  für  den  Inhalt  einge- 
schriebener und  umschriebener  Vielecke  von  einfacher  und  doppelter 

Seitenzahl  benutzt,  also:  U'=  —^ —  und  ü*  =  nü',  für  die  ge- 

U  — u 
nannte  Zahl  fallende  Reihen  berechnet,  wovon,  wenn  man:  -p-^ — 

U  +  n 

u    /  Q  fl*  q' 

mit  q  bezeichnet,  eine  lautet:  tt  =  --   f  1  +  — -  — ^-—  +     -— 

-Ä  + )=ll7^'»«-}^- •'"'»'"'■ 

die  in  der  Differentialrechnung  auf  anderem  Wege  gefunden  wird. 

Interessant  ist  die  Aufgabe,  die  sich  dicht  an  die  Kreismessnng 
anschlieszt:  Eine  Lunula  zu  construieren,  welche  ihrem  Radienviereck, 
das  lauter  concave  Winkel  hat,  gleich  ist,  deren  Lösung  indessen 
doch  schon  zu  den  schwierigen  gehört,  da  viele  Irrationalitäten  zu 
beseitigen  sind ,  ebenso  die  nächstfolgende  Aufgabe :  Eine  Lunula  zn 
construieren»  welche  ihrem  Radienviereck,  das  einen  concaven  Winkel 
hat,  gleich  ist. 
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Den  SchlasE  des  ganzen  Werkes  bilden  einige  der  Lebre  roa 
gröszlen  und  kleinsten  angehörige  Aufgaben,  s.  B:  Unter  allen  Fi^o- 
ren  von  gleichem  Umfang  hat  der  Kreis  den  gröstten  Inhalt;  aoter 
allen  Figuren  von  gleichem  Inhalt  hat  der  Kreis  den  kleinsten  Un- 
fang;  unter  allen  Figuren  von  bestimmtem  Umfang,  die  Ober  eioer 
Geraden  möglich  sind,  ist  das  Kreissegment  mit  diesem  Umfang  dia 
gröszte;  unser  allen  Vielecken  von  bestimmtem  Umfang  nnd  besliauB- 
ter  Seitenzahl,  die  Ober  einer  Geraden  möglich  sind,  ist  dasjenige, 
dessen  Winkelpunkte  alle  in  einem  zn  jener  Geraden  als  Sehne  ge- 
hörigen Kreisbogen  liegen  und  diesen  in  lauter  gleiche  Theile  theileo, 
das  gröszte ;  nnter  allen  Vielecken  von  bestimmter  Seitenzahl  nnd  be- 
stimmtem Umfang  hat  das  regelmäszige  den  gröszten  Inhalt;  oofer 
allen  Vielecken  von  gleicher  Seitenzahl  und  gleichem  InhaU  bat  das 
regelmäszige  den  kleinsten  Umfang;  von  zwei  regulären  Vielecken 
von  gleichem  Inhalt  hat  das  mit  der  gröszeren  Seitenzahl  einen  klei- 
neren Umfang;  von  zwei  regulären  Vielecken  von  gleichem  Umfang 
bat  das  mit  der  gröszeren  Seitenzahl  einen  gröszeren  InhaU:  laoter 
Aufgaben,  welche  hier  mit  gewöhnlichen  Hilfsmitteln  beseitigt  wer- 
den, obwol  sie  mehr  dem  Gebiet  der  höheren  Analysis  angehören. 

Ref.  kann  es  nicht  unterlassen,  dem  Schlusz  dieser  Betracbtaoe 
noch  einige  Bemerkungen  ganz  allgemeiner  Natur  hinzuzufügen.  Weaa 
derselbe  schon  lange  die  Ueberzeugung  gewonnen  hatte,  dasz  es  keine 
leichte  Aufgabe  sei ,  ein  geometrisches  Elementarwerk  dieser  Art  za 
verfassen,  so  wurde  er  beim  Durchstudieren  —  von  lesen  kann  nicht 
gut  die  Rede  sein  —  des  vorliegenden  über  andere  ähnliche  so  ^eit 
hervorragenden  Compendiums  von  neuem  wieder  in  dieser  Ansicht  be> 
stärkt  nnd  findet  die  Schwierigkeit  namentlich  in  der  Wahl  der  ober- 
sten Grnnderkenntnisse ,  daneben  jedoch  in  vielfachen  und  zwar  dea 
verschiedensten  an  ein  solches  Buch  neuerer  Zeit  gestellten  Anfor- 
derungen. 

Den  ersten  Punkt  anbelangend,  ist  es  wol  kaum  möglich,  allge- 
meinere  Voraussetzungen  als  wie  etwa  folgende:  Die  Richtung,  in  wel- 
cher zwischen  zwei  Punkten  eine  Gerade  beschrieben  wird,  ob  voa 
rechts  nach  links  oder  umgekehrt,  bringt  für  das  Ergebnis  keinen 
Unterschied,  zu  wählen,  und  doch  machte  sich,  um  Axiom  11  des  Euklid 
als  Lehrsatz  darzuthun,  noch  ein  groszer  logischer  Apparat  nebeabet 
nöthig. 

Indessen  abgesehen  von  diesen  den  systematischen  Aufbao  bc- 
IreiTenden  Schwierigkeiten,  stehen  in  den  verschiedenartigsten  ander- 
weitigen Anforderungen  nicht  geringere  entgegen.  Es  bildet  ein  sol- 
ches Werk  gewissermaszen  den  obersten  Gerichtshof,  bei  vrelchem 
die  verwickeltsten  mathematischen  Streitfragsn  sollen  geschlichtet 
werden,  wie  natürlich,  denn  die  Planimetrie  soll  die  Unterordoutt;^ 
der  Wahrheiten  aller  späteren  geometrischen  Wahrheiten  unter  ihre 
allgemeinen  Principien  gestatten.  Wer  sucht  darum  hier  nicht  Rath^ 
Nicht  der  Stereometer  oder  Trigonometer  nimmt  allein  Regresz  xai 
Planimetrie,  sondern  es  that  es  von  jeher  der  Analytiker  und  that  es 
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wol  noch,  wenn  er,  am  anschanlich  za  werden,  seine  Formeln  in 
LiDlen  amzusetzen  sucht,  die  Constructionen  gewissermaszen  als  Prüf- 
stein seiner  Formeln  gebraocht,  oder  wol  gar  —  wie  die  ersten  Be- 
gründer der  Differentialrechnung  es  mehrfach  wiederholten  —  auf 
planimetrische  Satze  die  Lehren  der  Infinitesimalrechnung  stutzt.  Wer- 
den hier  sehr  weitschichtige,  umfassende  Voraussetzungen  von  der 
Planimetrie  verlangt,  so  sind  sie  doch  nicht  viel  gröszer  als  die  Zu- 
matongen,  welche  dieser  Disciplin  durch  ihre  Tochter  die  analytische 
Geometrie  erwachsen;  man  denke  desfalls  an  die  so  fiuszerst  umfas- 
senden Untersuchungen  eines  Möbius,  Magnus,  Flacker,  Steiner  u.  a- 
Die  der  Planimetrie  voranstehenden  Axiome  sollen  z.  B.  auch  die  Leh- 
ren der  Collineation,  Reciprocität,  der  AfGnitat  und  des  baryceutri- 
schen  Calculs  beherschen.  Mit  welcher  Vorsicht,  Umsicht  ist  bei  der« 
Wahl  jener  Grundlagen  darum  zu  verfahren ! 

Neben  diesen  Ansprüchen  eröffnet  sich  noch  eine  reiche  Quelle 
von  Anforderungen  an  diese  Disciplin  von  Seiten  der  Schulen  her. 
Diese  verlangen  grosze  Berücksichtigung  und  hegen  nicht  gar  so  leicht 
EU  beschwichtigende  Wünsche.  Der  eine  Lehrer  verlangt  vor  allem 
ein  sogenanntes  analytisches  oder  heuristisches ,  der  andere  dagegen 
ein  lein  ostensives  Lehrverfahren.  Ref.  selbst  liebt  das  erste  mehr 
als  das  letzte,  indem  er  durch  jenes  die  Selbstthätigkeit  des  Schülers 
vorzugsweise  zu  fördern  wähnt,  letztere  bald  sehr  gern  in  den  geo- 
metrischen Lehren  herumsuchen,  um  diesen  oder  jenen  Knoten  zu  lö- 
sen; andere  finden  den  Platz  für  alle  Heuristik  in  den  Aufgabenbfichern. 
Wenn  Ref.  für  Schuler  der  niederen  Klassen  zuviel  Stoff  in  den  ersten 
Kapiteln  des  in  Rede  stehenden  Werkchens  findet,  wenn  er  die  Ueber- 
zeugon^  gewonnen  zu  haben  glaubt,  es  sei  für  den  lernenden  zu  wenig 
zu  erralhen  übrig  geblieben,  so  ist  dieses  Urteil  ein  ganz  subjectives 
und  läge  ja  hier  ein  Misstand  vor,  er  würde  gegen  die  nicht  genug  zu 
rühmenden  anderen  Vorzüge:  Bündigkeit,  Klarheit,  Schärfe  der  Dar- 
stellung vollkommen  verschwinden,  auch  darum  schon  wegfallen,  weil 
der  Verf.  durch  seine  Anweisungen  Figuren  umzuzeichnen,  umzulegen 
MiUel  an  die  Hand  gibt,  die  oder  jene  Aufgabe  von  den  verschiedensten 
Seiten  anzugreifen.  Bei  Euklid  können  wir  uns  auf  eine  seiner  Figuren 
immer  nur  als  ein  Beispiel  berufen;  dieser  Vorwurf  fällt  sogleich  weg, 
sobald  die  Figur  nicht  als  ein  instar  omninm  bei  einem  Satz  gellen  soll, 
sondern  nmwandelbar  ist.  Auf  diese  Weise  verschwindet  der  sonst  so 
begründete  Vorwurf,  la  geometrie  laisse  Tesprit,  ou  il  se  tronve. 
Die  Leerheit  dieses  Mottos  wird  aber  jedem  Schulmann  sogleich  klar 
werden,  der  mit  dem  in  Rede  stehenden  Werkchen  in  der  Hand  seine 
Planimetrie  lehrt. 

Hildburghausen.  Büchner. 


552    Th.  Hansen:  Aber  die  XeAode  des  Religionsvntomelili. 

44. 

Ueber  die  Methode  und  Stufenfolge  de$  ReUgionewUerrichU  auf 
Gymnasien.  Von  Th.  Hansen^  Candidai  der  TkeoiogU 
und  Primtlehrer.  Gotha.  1855.  108  S.    20  Sgr. 

Dem  Verfasser,  Candidaten  der  Theologie  and  Friratlehrer,  wahr- 
scheinlich einem  ausgewiesenen  oder  ausgewanderten  Schleswig -Hol- 
sleiner,  war  von  einem  berufenen  Colleginm  das  Thema  so  dieser 
Abhandlung  gegeben,  die  als  PrQfstein  su  einem  Urtheil  aber  den  Ver- 
fasser dienen  sollte.  Derselbe  sandte  das  Hanuscript  an  einen  Wm 
thener  gewordeoen  Schulmann,  von  dem  ihm  bekanot  war,  desM  der- 
^  «elbe  gerade  für  die  hier  behandelte  Frage  ein  besonderes  Interesse 
habe,  mit  der  Bitte  um  ein  durchaus  aufrichtiges  Urtheil  und  wurde 
von  demselben,  der  seine  innige  Uebereinstimmung  mit  dem  'allerdiags 
anf  einen  mehr  idealen  Standpunkt'  gestellten  Inhalt  aussprach,  auf- 
gefordert,  er  möge  die  Abhandlung  nicht  in  einer  Zeitschrifl,  aondera 
in  aelbstfindiger  Gestalt  und  unverkürzt  dem  Druck  flbergebea.  Ds- 
durch  erklärt  sich  die  Erscheinung,  dast  ein  junger  Mann  über  eiaea 
ao  wichtigen,  auf  Erfahrung  basierten  Gegenstand  öffentlich  seyi  Ur> 
Iheil  abgegeben  hat.  Darf  man  nun  auch  im  voraus  nicht  *  erwarteo, 
durch  eigene  Erfahrung  bewährtes  in  der  Schrift  zu  finden,  so  zeagi 
dieselbe  doch  von  einer  nicht  geringen  Bekanntschaft  des  Verfassers 
mit  der  betreffenden  Litteratur  und  den  Erfahrungen  bewahrter  Faeda- 
gogen  und  verdient  von  den  Lehrern,  welche  sich  mit  Erlheilnng  des 
Beligionsunterrichts  beschäftigen,  neben  den  in  neuerer  Zeit  über  die- 
sen wichtigen  Gegenstand  erschienenen  Schriften  berficksichügt  u 
werden. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  handelt  der  Verf.  in  §  1  von  der 
elementarischen  Vorbildung,  gibt  in  §  2  allgemeines  als  Grundlage, 
geht  in  §  3 — 7  das  Pensum  der  einzelnen  Klassen  nnd  die  anf  der 
jedesmaligen  Altersstufe  anzuwendende  Methode  durch  und  spricht  in 
einem  Schluszworte  Ober  den  Lehrer,  der  den  Beligionsunterrieht  er- 
ibeiien  soll,  iind  seine  Stellung  zum  Gymnasium. 

Es  mag  genfigen,  um  das  eben  ausgesprochene  Urtheil  zu  begrün- 
den ,  mit  wenigen  Worten  das  Pensum  anzugeben ,  welches  der  Verf. 
für  die  einzelnen  Klassen  bestimmt  hat.  Ref.  wählt  gerade  diesea 
Punkt  aus,  weil  die  Ansichten  der  betreffenden  Lehrer  Ober  denselben 
sehr  auseinander  gehen ;  am  meisten  Uebereinstimmung  findet  sich  in 
der  Bestimmung  des  Pensums  für  Sexta  und  Quinta,  am  wenigst»  bei 
der  filr  Quarta  und  Tertia.  In  Sexta  soll  nach  der  Meinung  des  YerL 
der  Sohfller  in  der  biblischen  Geschichte  des  N.  Testaments  heimisch 
werden;  daneben  soll  er  KernsprQche  der  heiligen  Schrift,  sowie 
einige  Liederverse  auswendig  lernen.  In  Quarta  soll  der  SchQler  in 
dem  Katechismus  der  evangelisch-christlichen  Lehre  und  zwar  in  La- 
thers  Katechismus  heimisch  werden  und  daneben  Kernsprfiche  der 
heiligen  Schrift  im  Anschlusz  an  den  Katechismus  nnd  einzelne  Ktr- 
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chenlieder  auswendig  lernen.  In  Tertia  soll  der  Schfller  die  ganze 
geschichtliche  Entwicklung  der  LiebesofTenbarung  Gottes  zum  Heile 
der  Menschheit,  so  weit  sie  ans  in  der  heiligen  Schrift  geboten  wird, 
in  ihrem  inneren  Zusammenhange  erkennen.  Mit  dem  auswendiglernen 
der  Lieder  und  Kernsprache  wird  fortgefahren.  Der  Verf.  spricht  sich 
dabei  Aber  den  Confirmationsunterricht  der  Gymnasien  aus  und  vindi- 
ciert  denselben  dem  Gymnasium.  In  der  combinierten  Prima  und  Se- 
cunda  (während  der  Verf.  die  Combination  der  früheren  Klassen  nicht 
för  gerathen  hSIt,  wOnscht  er  auffallender  Weise  eine  Combination 
der  Prima  und  Secunda)  soll  in  2  Jahren  eine  Geschichte  der  Schriften 
A.  0.  N.  Testaments,  verbunden  mit  den  an  ihrer  betreffenden  Stelle 
einzuschaltenden  erklärenden  Lecture  eines  Buches  des  N.  Testaments 
im  Grundteit,  —  vor  allen  eignen  sich  dazu  die  Apostelgeschichte, 
der  Brief  des  Jacobus ,  der  Brief  an  die  Philipper ,  einer  der  Briefe  an 
den  Timotheus  —  in  einem  Jahre  die  Geschichte  der  christlichen  Kir- 
che, verbunden  mit  der  an  ihrer  betreCTenden  Stelle  einzuschaltenden 
erklärenden  Lectfire  der  augsburgischen  Coufession,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Ausbreitung  des  Ghristenthnms  bis  in  die  neuste 
Zeit  und  der  Geschichte  des  christlichen  Lebens  von  Anbeginn  der 
Kirche  bis  auf  die  Gegenwart,  und  endlich  in  einem  Jahre  das  System 
der  christlichen  Lehre  behandelt  werden. 

Der  Verfasser  spricht  sich  bei  jeder  Klasse  und  dem  in  ihr  zu 
behandelnden  Pensum  ausfflhrlich  über  die  anzuwendende  Methode  im 
Anschlosz  an  ein  bestimmtes,  dem  Unterricht  zu  Grunde  zu  legendes 
Lehrbuch,  z.  B.  Zahn  od.  Preusz,  Kurtz,  Hollenberg,  Beck  usw.  aus  und 
zeigt  sich,  wenn  ihm  auch  die  eigene  Erfahrung  durch  die  Praxis  fehlt, 
als  einen  mit  den  bedeutenderen  neuen  Erscheinungen  auf  dem  betref- 
fenden Gebiete  der  Paedagogik  und  Methodik  bekannten,  scharf  den- 
kenden und  tief  fühlenden  Lehrer. 

Was  den  religiösen  Standpunkt  des  Verfassers  anbetrifft,  so  steht 
derselbe,  wie  sich  schon  aus  den  angeführten  Lehrbüchern  ergibt,  auf 
dem  entschieden  positiv  christlichen ,  ohne  jedoch  die  specifisch  con- 
fessionellen  Lehren  im  Gegensatz  gegen  die  allgemein  christlichen  zu. 
stark  zu  betonen. 

Essen.  Buddeberg. 


A5. 

Andeutungen  zur  Kritik  und  Erklärung  der  Odyssee. 


B.  a. 
Vs.  1.  TSvvEÄ«.    Gegen  Buttmann  s.  W.  Sonne  Epilegomena  z. 
Benfeys  gr.  Wurzel-Lexicon.  Wismar  Progr.  1847.  S.42,  Ebel  in  Kuhns 
Zeitschr.  f.  vgL  Sprachforschung  n.  Ahrens  Formenlehre  §90  2. — V§.7. 

iV.  Jakr^.  A  PUL  «.  ftMd.  BtU  LXXI V.  Ä/l.  11.  39 
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avTol^crp  Max.  Seogebasch  Aristonicea.  Berlin  Progr.  des  Gyan.  i. 
gr.  Kloster  1855  S.  7  vertheidigt  ntvvmv  ya^,. welches  aacli  DiMlorr 
hat.    Dagegen  Ameis  in  dies.  Jahrbb.  71.  72  S.  409.  —  Va.  8.  'f%i- 
Qiovoq  kein  abgekiirxtes  Patronymic.  s.  Sengebnsch  8.  9.    DieStelk 
fi  176  erklärt   auch  Schömann  compa ratio  Theogoniae  Hesiodete  c. 
Homerica.  Greifsw.  1847  S.  15  n.  29  für  interpoliert.  —  vriniot'U- 
trachtet  man  die  mit  vri  anfangenden  Worte,  so  ist  in  der  Wanel 
meist  der  Anlaut  a  oder  e.    Dasz  sich  aus  ve  +  a  ein  vi^  bildete, 
wäre  Ja  ganz  in  der  Regel,  selbst  i/€  +  ^  =  vi?  nicht  nnerbört,  folg- 
lich in  allen  diesen  Worten  kein  vti^  sondern  ein  vb  eu  sachea  aad  u 
finden;  aneh  vfidwog^  veiwftog  v.  a.  lasKt  sich  aus  v€  -^  o  and» 
deuten.    Da  sich  nun  die  trennbare  Urpartikei  vs  b.  Homer  mekt  ndir 
findet  and  die  Sprache  schon  damals  die  Verbindung  des  ve  —  a  aad 
VB  —  €  KU  V17  liebte,  bildete  sich  ein  dunkles  auf  einem  erkUrlichei 
Irthum  beruhendes  Gefühl  von  einer  inseparabilis  vtiy  die  cigeoUicIi 
in  der  Sprache  gar  nicht  existierte,  und  so  entstanden,  und  awar  sehoo 
früh ,  einige  wenige  Composita ,  wo  vtf  auch  vor  Consonantea  tritt, 
wie  vtiTfBv^iqgy  vipieQdi^gy  v^itoivog  n.  a.'    Ed.  Olawsky:  Die  nevhocb- 
dentsche  Partikel  nicht  mit  Rücksicht  auf  die  urverwandten  N-Pir> 
Ukeln  einiger  Schwestersprachen.  Lissa  Progr.  1855  S.  13  f.  —  Ys.  Hi» 
iöTtBQxig  *nicht  eilend,  daher  anhaltend'  Düntser  in  dies.  Jahrbb. 
69  S.  60^  gegen  Döderlein  Gloss.  §  942,  welcher  das  a  intensiraa, 
gegen  welches  sich  Nitzsch,  0.  Müller  kl.  Schrift.  1  325  a.  a  erklärt 
hatten,  festhält.  —  Vs.  29.  Zur  richtigen  Deutung  des  afAVfttav  Al- 
yia&og^  der  öta  KXvxa$fj^vfjaTQri  und  6£*Z4vrBia  s.  Banasfar- 
len-Crusitts  in  dies.  Jahrbb.  1827.  U  129;  K.  G.  Jacob  in  d.  Berlia. 
Jahrbb.  1844.  Juli  S.  136;  Braune  Odyssee.  Lib.  XIV  1—60  Probe  einet 
Erkl.  des  Hom.  Cottbus  Progr.  J845.  S.  3f.  und  Ameis  iu  dies.  Jahrbb. 
7172.  S.409.  ^Klytaemnestra  sogar,  das  entsetzliche  Weib,  daa  Schande 
gehiuft  hat  auf  sich  selbst  und  ihr  ganzes  Geschlecht  (X  432),  wird 
noch  mit  Schonung  bebandelt,  und  der  gröszere  Theil  ihrer  Schuld,  der 
Frau,  die  ursprünglich  gut  gesinnt  war,  fällt  selbst  nach  dem  Urteil 
des  Zeus  den  Ranken  des  feigen  Aegisthos  zur  Last  (a  32.  f  256).' 
Ernst  von  Lasaulx :  Zur  Gesch.  und  Philos.  der  Ehe  b.  d.  Gr.  Maacbea 
1852.  S.  18.  —  Vs.  31.  ^^A&dvatog  und  axaficcvog  ursp.  av  — 
^avarog  (oder  assimilirt  av^avatog)  av-xtifjtaTog.    Die  Grnndforn 
der  griech.  negativen  inseparabilis  ist  av,  folglich  das  v  nichl  einfe- 
schoben,  also  nicht  a-v-a^iog,  sondern  ava^iog.    Es  gibt  keiae 
vocalische  Negation,  d.  h.  kein  d  avsgtirixov,  sondern  in  idinog  oad 
allen  ähnlichen  Worten  ist  das  v  atisgefallen.'  Olawsky  a.  a.  0.  S.  45  IT.  — 
Vs.  37.  ngo  otetnoiisv  s.  HolTmann  Quaestt.  Hom.  II  72  nod  Gras* 
hof :  Zur  Kritik  des  hom.  Textes  in  Bez.  auf  d.  Abwerf,  des  Aug-ments. 
Düsseldorf  Progr.  1852.  S.  26,  der  jedoch  9tQosslno(iev  vermuihet  — 
Vs.  38.  nifitlfavTfg  oder  fcifi'tffavTel  s.  Braune  in  dies.  Jahrbb.  56. 
S.  370;  Ameis  das.  56.  S:  18  und  Ahrens  im  Philologus  VI  17.  —  V». 
47.  mg  Geist  in  d.  Zeitschr.  f.  Alterth.  1837.  S.  1268  wünschte   ^.  — 
Vs.  63.  ix9$  di  t€  xiovag  avTog  s.  Schömann  z.  Aeschyl.  Froau 
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8.  296.  —  Vi.  56.  lieber  die  Malerei  dieses  Verses  s.  Gotthold  in 
Matsells  Z.  ff.  G.  1863,.  S.  639.  —  loyog  nur  hier  und  0393.  Vgl.  Ph. 
Mayer:  Beiträge  au  einer  hom.  Synonymik  1.  Gerfi  1843.  S.  14  and 
Friedlinder:  lieber  die  krit.  Benutaung  der  hom.  aita^  e^fiiva,  im 
Phiiol.  VI  348.  —  Vs.  57.  ^iXyu,  o«wff  iniXi^aitcct.    Vgl.  v  29 
{Ui^liflQlto^v  y  onitmg —  %aQ€cg  iqnfin  s.  KUhnast:  Die  Bepraesentation 
im  Gebr.  des  sog.  apotelesmat.  Coniunctivs  S.  67.  —  Vs  60.  ov  vv 
t'0dva66vg  —  xaqltsto.  B.  Wentsel:  lieber  d.  Gebr.  der  Partikel 
te  b.  Homer.  Glogau  Progr.  1847.  S.  26.   halt  hier  ov  vv  te  fest, 
da  die  Elision  von  to/  =  00/  nach  Nitssch  sehr  bedenklich  sei ;  der 
Dativ  der  Person  bei  xuQli.  könne  hier  am  so  eher  fehlen,  als  die  Bo- 
Biehung  so  nahe  liege  und  gar  nicht  misverstanden  werden  könne. 
Vgl.  jedoch  SpitKuer  £xc.  XIII 3,  Mehlhorn  Gr.  Gr.  §  106,  Nägelsbach 
B.  A  170,  Holfmann  Quaestt.  Hom.  11  90  und  Th.  Bergk  Z«  f.  A.  1851 
S.  531.    Demnach  deaten  hier  Faesi  und  Hagena  PhiloL  VIII  394  t' 
durch  ToL  —  Vs.  68.    yaiiqoxog.   Gegen  Döderlein  §  69  erklarea 
sich  Ameis  in  Matzells  Z.  1854.  S.  616  und  DOntzer  in  dies.  Jahrbb. 
68.  S.  600*  -^  Vs.  70.  öov  s.  Ahrens  Forroenl.  §  13  2  und  dazu  6.  Cur* 
tios  in  dies.  Jahrbb.  67.  S.  9.  —  Vs.  76.  SX^yör  üocsidatüv  6i 
liE^iqcst  Classen  Beobachtungen  fiber  d.  hom.  Spracbgebr.  I.  Frankf. 
a.  M.  1854.  S.  18  interpungiert :  SX^öi^  Jloaeidciav  6i  fu^i^asi  —  wenn 
nicht  vielleicht  (u&'jci,  zu  lesen  sei.  —  Vs.  83.  voatrjaai^Oövö^a 
ßatq>QOva  ovds  dofiovds  |  424.  v  239  329  und  fp  204,  wo  dieser 
Vers  wiederkehrt,  steht  statt  öatq>QOViXj  welches  hier  ohne  Variante 
gelesen  wird,  noivq>QOva.   Düntzer  Z.  f.  A.  1836.  S.  857  vermuthet 
daher  an  unserer  Stelle  einen  alten  Fehler.  —  Vs.  88.  'I&dnriv  im^ 
Acvtfo^fti  Ahrens  de  hiatus  Uomerici  legitimis  quibusdam  generibusi 
Phiiol.  VI  25  wünscht 'l&axf^vdf  il&icofiM,  —  Vs.  92.  elkinoöag 
s.  Düntzer  Z.  f.  A.  1836  S.  1053  und  in  dies.  Jahrbb.  69.  S.  606  (gegen 
Döderl.  §  443).    Meiring  de  verbis  copulatis  apud  Hom.  et  Hes.  L 
Bonn  1831.  S.  9:  ^Boves  qui  in  gressu  pedes  torquent,  implicant  (^die 
überquer  wandelnden).'    Pazschke:  lieber  die  hom.  Naturanschauung. 
Stettin.  Progr.  1849.  S.  17:  * —   welche,  um   mit  den  Hinterfüszen 
nachzukommen,  sie  im  Kreise  herumwerfen  müssen.'    Falschlich  wird 
für  die  hom.  Sprache  slUnovgAls  Nominativ  angenommen.  S.  Ahrens 
Gr.  Elementarb.  aus  Hom.  1  Curs.  S.  XLIII.    Für  Hig  hält  Ahrens 
Z.  f.  A.  1836.  S.  820  und  Elementarb.  a.  a.  0.  die  bei  Hesych.  erhaltene 
Interpretation  durch  %aX6g  für  die  richtige.    Mor.  Axt  im  Kreuznach. 
Progr.  1855.  S.  15  verweist  auf  fA  348  u.  355:  ^ubi  in  versu  348  in 
aperto  est  v  355  iXtxag  ßoag  non  esse  posse  camuris  cornihus^  sed 
pingi  hoc  adiectivo  solum  ingressum  boum,  qui  genau  non  flectentes 
sed  e  coxendice  incedentes  uUro  cilro  distorquent  posteriorem  cor- 
poris partem ,  id  quod  minime  faoit  §wßoCK6Xstg  aut  varos  cet.'  — 
Vs.  99 — 101,  welche  auch  bei  Faesi  und  Dind.  eingeklammert  sind, 
haben  von  Jan  Z.  f.  A.  1839.  S.  667  und  Geppert  I  43  n.  111  in  Schutz 
^euommen.    In  iigoitov  xoialv  xe  Hoviaaexai  vertbeidigen  Bergk 
Z.  f.  A.  1841.  S.  89  und  Aken  Gfundzüge  der  Lehre  vom  Tempus  und 

39* 
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Modus  Im  Gr.  Güstrow  1847.  S.  5^  das  Putornm.  Letzterer  beaerkf: 
Man  könnte  versncht  sein  so  erklfiren,  *  wenn  sie  ihnen  sAret';  dis 
wurde  aber  heisren:  rotg  =  olg  oder  genauer  otcvi6i:  indem  erit  der 
Begriff  anzugeben  wäre,  welche  Svöq.  i^^msg  denn  gemeint  seien. 
Das  hier  gewählte  o<;re  zeigt  aber  an,  dasz  der  BegrilF  im  foraaf- 
gehenden  schon  voUstindig  gegeben  sei ;  das  sind  nun  nicht  alle  be- 
liebigen avdf,i]QO!)tgy  sondern  von  einer  bestimmten  Bosch  äffe«, 
heit,  eben  von  der,  dasz  Athene  ihnen  zQrnt.  Es  weist  also  das  reT- 
(Uv  T£  hin  auf  ein  im  Geiste  schon  vorhandenes  xotavvmv  'so  dasz  nsw.% 
wo  das  Futurum  vollkommen  an  seinem  Platze  ist,  der  Conionetiv  aber 
in  diesem  Gebranch  erst  nachzuweisen  wäre.  Auch  ocrva  ist  nicht  ohae 
Bedeutung :  bei  octs  soll  der  BegrifT  im  Hauptsätze  schoii  vof/sfäadig 
vorliegen;  dieser  Begriff  ist  hier  avÖQEg  ^^(0€g  totovrot,'  —  Vs.  111. 
%al  iöi^ato  Grash.  zur  Krit.  S.  21  wünscht:  xal  dS^ctto.  —  Vs. 
168  g>iciv  s.  auch  Tb.  Bergk  Z.  f.  A.  1851.  S.  351.  Den  IndicatiT 
vertheidigt  Freudenberg  Z.  f.  A.  1839.  S.  74.  —  Vs.  170.  x£g  %o4^ct 
elg  avÖQav;  die  frühere  Interpiinction  nimmt  Hoffmane  1  29  ia 
Schulz.  —  Vs.  174  iti^xvfiov.  *  Wahrend  die  gr.  Spr.  das  ge- 
bränchUchsle  Wort  für  das  Ziel  der  menschlichen  Erkenntnis  selbst, 
für  die  Wahrheit,  nicht  aus  dem  Sein  und  Wesen' der  Dinge,  soa- 
dern  von  ihrem  VerhSUnis  zu  unserer  Auffassung  entlehnt  —  deaa 
wahr  ist  den  Griechen  das  Unverhüllte,  a  — -  Irj^ig  (von  lff9^ 
Xav^avai)  und  die  Wahrheit  iXi^^eicc  kommt  den  Dingen  nad 
Worten  zu ,  insofern  sie  sich  unserer  Einsicht  nicht  entziehen  —  bat 
die  älteste  Sprache  Homers  in  den  Wörtern  iviog^  ivv[iog  und  ^rif- 
rv^iog  für  wahr  und  wahrhaftig  noch  die  Spuren  jener  tiefen  objec- 
ti  ven  Auffassung  aus  dem  Wesen  der  Dinge  erhalten,  die  ohne  Zwei- 
fel auch  dem  lat.  rerum  und  deutsch,  wahr  zu  Grunde  liegt.  !ETeog 
ist  offenbar  nichts  anderes  als  das  Adject.  verbale  von  «/^/,  wasda 
seinmusz,  was  deu  Grund  seiner  Existenz  mit  Nothwen- 
digkeit  in  sich  trfigt.  Die  Annahme  der  Gramm,  von  einer  ein- 
fachen Form  ix 6g  ist  sicher  unbegründet;  sie  würde  gerade  de»  Be- 
griff der  Nothwendigkeit  beseitigen.  Das  hom.  vrj^iBQxig  steht  auf 
derselben  Stufe  mit  iXri^ig^  nur  dasz  es  mehr  absichtliche  Tioscheng 
als  Unkenntnis  ansschlieszt.'  Classen:  über  eine  hervorstechende 
Eigenthflmlichkeit  der  gr.  Spr.  Lübeck  Progr.  1850.  Vgl.  Benfey 
1  25,  Kuhn  in  d.  Z.  f.  vgl.  Spr.  1 183  und  Ebel  daselbst  S.  297.  Bei 
ixQifiimg  bringt  Kuhn  die  Wurzel  xqsx  mit  dem  skr.  äruh  odisie, 
nocere  velje,  ahd.  triugan,  Iriuhan^  alfs.  driogauy  nhd.  iritgem^  ke- 
iriegen  zusammen  und  gewinnt  so  die  Bed.  untrüglich.  —  Vs.  182. 
cSde  in  tocaler  Bedeutung  verth.  L.  Lange  in  dies.  Jahrbb.  67  S.  526. 
—  Vs.  183.  nlitav  inl  otvona  novxov.  Wie  Göbel  in  Mflts.  Z. 
1865  S.  532  hervorhebt,  setzt  oIih)^  als  Praedicat  des  hohen  Heeres 
(novxog,  nie  bei  SXg)  den  Begriff  der  Durchsichtigkeit  als  einen  we- 
sentlichen. —  iyt  akXo^Qoovg  av^gtoTtoug  Nitzsch  II.  S.  218: 
ig  aXXo^Q.  mit  dem  Harlej.  —  Vs.  184.  ig  Tsfiiariv  wird  anch  von 
Engel  KyprosI  I49  und  Mowers  das  phoeniz.  Alterth.  II  224anf  Kypros 
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SedeateL  Far  Strabo'^s  Ansicht  erklären  sich  Oblshausen  im* Rhein, 
Uns.  1852.  S.  332  und  £rnst  Curlius  Peloponnes  U  10  u.  95.  —  Vs.  197. 
ill*  Ivi  nov  ifoog  »ave^vx.  s.  Hermann  Op.  lY  12  und  dazu  Som* 
mer  in  d.  ailg.  Schulz.  1831.  S.  980.  —  Vs.  202.  ovve  ri  fiai/7i^ 
£(ov  oiz^  oliov^v  aaq>a  eidoig  s.  Vöicker  allg.  Schulz.  1831« 
S.  1156.  —  Vs.204.  ovd^  iini(f  vs  *auch  nicht,  wenn  ihn  da  eiserne^ 
Bande  halten  sollten.'  Wentzel:  über  xe  S.  27.  Nach  Nägelsb.  z.  TSß 
für  ovöi  t'  sijtSQ»  —  Vs.  226.  igavog  die  gewöhnliche  Deutung 
bekfimpft  Weicker  Trilogie  S.  381.  n.  648.  —  Vs.  227.  oi^  ri  ^oi  s. 
Lehrs  Arist.  S.  160.  ^  Zur  Begründung  ihrer  in  der  Frage  enthaltenen 
Vermuihang  fügt  Alhene  hindeutend  auf  ihre  unmittelbare  Wahrneh- 
jaung  hinzu  äg  %i  (iOi  xxL  ^so  da  scheinen  sie  übermaszig  schwelgend 
im  Hause  zu  schmausen.'  Wentzel:  über  re  S.  2ö.  —  Vs.  234.  vvv 
J'  izigag  ißolovvo.  So  auch  Freudenberg  Z.  f.  A.  1839.  S.  75, 
Baumlein  das.  1850.  S.  85,  Faesi  und  Bind.  Gegen  ißokovvo  erklarte 
sich  Dünlzer  daselbst  1847  S.  940.  Ein  Gelehrter  in  d.  Gymnas.  Zeit. 
üarrast.  1841.  S.  328  empfahl  ttiqm  ißäkovxo  und  Grashof  zur  Krit. 
S.  13  hiQcoa*  Ißakov  ro  &eoi.  —  Vs.  241.  aQnviai  s.  0.  Jahn 
arcbaeolog.  Beitrage  S.  102. —  Vs.246  vli^tvzi  Zanvv&ip  Grashof 
allg.  Schulz.  1831.  S.  533.  -r  Vs.  255.  elyag  Fröndenberg  Z.  f.  A. 
1Ö39.  S.  75.  —  Vs.  267.  ^eiüv  iv  yovvaat  nst-cai.  Die  von  Walz 
IQ  dies.  Jahrbb.  6.  S.  221  gegebene  Deutung  dieser  Formel  haben 
Tbirlwall  Gesch.  Griech.,  übers,  von  Haymann  1  246,  Faesi  u.  Figurski 
die  Götter  des  hom.  Zeitalters  und  deren  Cultus.  Posen  Progr.  1851« 
S.  21  adoptiert.  Anders  G.  Hermann  in  d.  Progr.  zu  den  Preisaufg. 
1834.  S.  8,  Düntzer  Z.  f.  A.  1837.  S.  863,  Elster  de  Homero  teuer ae 
aetatis  amico  Heimst.  Progr.  1819.  S.  18,  R.  Dietscb  in  dies.  Jahrbb. 
68.  S.  82  und  Weishaupt  in  Magers  Paedag.  Revue  1852.  Apr.  u.  Mai. 
S.  257  ff.  —  Vs.  282,  oaaav  i%  Jtog  —  xkiog  av^Qtin.  Ph. 
lif  ayer  Beitr.  II  S.  4,  welcher  unsere  Stelle  ausführlich  bespricht,  ver- 
gleicht unter  anderem  sehr  passend  Soph.  0.  R.  42  du  tov  Occov  qf^- 
ftr/r  uKovaag^  hx  a%  avÖgog  ola^ci  nov.  —  Vs.  289.  xs&vridixog 
axovcyg  Bulimann:  über  die  synlakt.  Verbindungen  der  Verba  der 
äusz.  Wahrnehmung,  zunächst  von  a%ovEiv  und  an^aa^ai.  Potsdam 
Progr.  1855.  S.12:  ^Ausschlieszlich  hom.  Gebr.  scheint  es  zu  sein,  bei 
anQvetv  den  Gen.  mit  dem  Particip.  da  zu  setzen,  wo  die  Prosa  und 
alt.  Dichter  höchstens  den  Acc.  c.  Particip.  oder  gar  nur  den  Aco.  o. 
Inf.  gesetzt  halten :  a  289.  ß  375.  il  458.  Q  525.  Sl  490.'  —  Vs.  291. 
ar}^a  xi  ot  %Bvai.  »ctl  inl  xxigea  xzeget^ai  fcoXka  (lak 
tß  aoa  loi%£y  %al  avigi  fir^xiga  öovvai.  Aloys  Capellmann 
Scbedae  Homericae.  Coblenz  1850.  S.  15  f.  tilgt  nach  ioMe  die  Inter- 
punction  und  erklärt:  ^quanium  honorum  funebrium  eüam  decet-ma- 
trem  iuam  tiro  $,  eoniugi  suo  trihuere.^  In  der  Stelle  ß  223  sei  das 
richtige  öovvai,  durch  dfocro  verdrängt.  —  Ueber  Ableitung  des 
Kzigea  verdient  das  von  Benfey  I  201  bemerkte  beachtet  zu  werden. 
—  Vs.  301.  xakov  xs  ^iya  v  le.  Ueber  die  enge  Verknüpfung  der 
BegriOfe  Schönheit  und  Grösze  s.  K.  Fr.  Hermann:  über  die  Studien 
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der  kriech.  Kanstler  S.61.  Vgl.  so  i  107.  —  Vs. 303.  iffa*.  s.  Ahreu 
Elementarb.  S.  XXXV.  —  S.320.  OQVig  d'  äg  avonttZa  iUntaxo 
s.  Hagena  Philol.  Vill  394,  dem  namentliob  da»  d'  anstöszig  erseheinL 
Grashof:  das  Fuhrwerk  b.  Uom.  nnd  Hes.  Dasaeld.  Progr.  18tf.  S.3). 
B.  28  will  avonata  als  Adverbium  schreiben  in  der  Bed.  ^ssrlake 
hinauf.'  So  auch  Faeai.  —  Vs.  342.  SXaavog  'keineswegs  rasead 
(Döderl.  §  101),  sondern  nnvergesx  lieh,  daher  aner  tri  glich, 
flohrecklioh.'  Dantzer  in  dies.  Jahrbb.  69  S.  603.  Die  auch  fo« 
Hermann  s.  Oed.  Col.  1480  beaweifelte  Ableitung  von  A^Oo^toi  ver- 
Iheidigte  bereits  Wex  Beiträge  zur  Krit.  des  Sophokleisch.  Oedip.  lof 
Kolonos.  Schwerin  1837.  S.  8,  der  unter  anderm  0.  C.  1193  conjieiert 
^(ug  0{  y  ilvai  %uvov  apridgav  xotxmg  alaifjov  —  stall  des  siaa- 
losen  aiil'  avxov —  d.  h.  du  darfst  nicht  unversöhnlich  grol- 
lend ihm  das  böse  nachtragen.  Auch  aXaötia  M  163.  o  %\.{hu- 
Xaötiia  or  253)  bedeute  etwas  nicht  verschmerzen  können,  grollen,  and 
iXiörmQ  1.  Rfioher,  welcher  nicht  vergiszt,  3.  der  Frevler,  der 
unverzeihliches  (unvergesziiches)  begeht,  weise  deutlich  auf  die  Ab- 
stammung von  Ai/^ofcffi  hin.  —  Vs.356 — 359  halten  auch  Geppert!  ^ 
?<itzsch  Sagenpoesie  I  lö7  und  Meister  Philol.  VlII  1  f.  für  eiagcKbo- 
ben.  Letzterer  findet  noch  360—364.  366.  370.  371.  374  ff.  bedenklich. 
—  Vs.  392.  al^fi  xs  —  niXercei  *ihm  wird  da  alsbald  das  Haas 
reich  und  er  selbst  geehrter.  Falsch  wird  ts  mit  al^w  verbunden'. 
Wentzel:  aber  te  S.  9.  —  Vs.  405.  mgl  |e/voio  lQ€<f^a$  AhrtK 
Z.  f.  A.  1836.  S.  814:  ^sqI  ^bIvov  iQiea^at.  —  Vs.  411.  ilg  dna 
ifKEi  Nagelsb.  zu  F  158.  —  Vs.  414.  Povelsen  emendalt.  locoroa 
aliquot  Homer.  Hauniae  1846.  S.  42  liest:  ovr'  ovv  ayyBXltjg  In  mi- 
J^onai^  etno^Bv  iX&oi.  —  Vs.  428.  nsövcc  Idvia  s.  Grashof  allg. 
Schulz.  1832.  S.  985.  —  Vs.  433.  evv^  d'  oi;;«ot'  S^iihto'  loUv 
d'  aXistvs  yvvainog.  Anders  bei  d.  Troern  s.  £70  f.  9^- 
Vgl.  von  Lasaulz  a.  a.  0.  S.  37  gegen  Jacobs  verm.  Sehr  IV  215  L 
und  Nagelsb.  hom.  Th.  S.  324.  — 

Schwerin.  K.  Schiller. 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen ,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen, 


Augsburg.]  Das  Lehrercollegfam  der  Unterrichts-  ond  Bniehnn^ 
anatalten  bei  St  Anna  erfuhr  im  Schnlj.  1865^56  keine  weitere  Ver- 
andernng,  als  dasz  die  beiden  Inspectorataverweser  Ludw.  Müller 
nnd  Fried  r.  Mezger,  jener  zum  in,  dieser  zum  2ii  Inspector  emmuit 
wurden ,  auch  der  erstere  während  der  Beurlaubung  des  erkrankten 
Stndienlehrers  Gfirsching  die  Verwesung  der  2n  Klasse  der  Latein- 
schule führte.  Die  Schnlerzahl  betrug  im  Gvmn.  65  (IV  11,  III  16, 
II  16,  I  14),  io  der  Lateinachvle  d2  (IV  31,  lU  30,  U  90,  I  31),  10 


Beriehte  aber  gelehrte  AnsUilleo,  Verorduuogeu ,  statist.  Notizen,  f^g 

gansen  147.  Dem  CollegiBm  bei  8t.  Anna  gehörten  63  davon  an.  Als 
i«Usen«cbaftliche  Abhandlung  ist  dem  Programm  beigegeben :  vier 
Staaiwreden  au*  Thukydide*  in  deuUcher  Üeberaeizung.  Vom  Stadien- 
lehrer Heinr.  Gürsching  (28  8.  4).  R.  D. 

Bamberg.]  Am  königlichen  Lyceum  lehrten  Im  Schnlj.  1655 — 56 
die  Professoren  Dr  Katzenberger,  Dr  Gnszregen,  Hoffmann, 
Mofrath  Dr  8chneidawind  (nach  Prof.  Zeusz' Versetzung  in&ohe- 
siand  von  Aschaffenburg  berufen),  geistl.  Rath  Dr  Martinet  and 
der  Lehrer  des  franz.  Moldenhaver  in  der  philosophischen  und  die 
Proff.  DrSengler,  Domdechant  nnd  Director,  geistl.  Rath  Dr  Mar- 
tinet, Sporlein,  Dr  Mayer,  Dr  Schmitt  und  der  Inspector  des 
Nataralienkabinets  Dr  Haupt  in  der  theologischen  Section.  Die  Zahl 
der  Candidaten  war  29  der  Philosophie  und  31  der  Theologie.  Das 
Lehrercollegium  des  Gymnasiums  hatte  sehr  yiele  Veränderungen  er- 
litten darch  die  Versetzungen  des  Prof.  Hegmann  (als  Rector  der 
Stadienanstalt  nach  Milnner^tadt),  des  Assistenten  Z  eisz  (an  die  Latein- 
schule in  Kitzingen),  des  Stndienlehrers  Rom  eis  (als  Gymnasialpro- 
fessor nach  Passan),  des  Studienlehrers  Behringer  (an  die  Latein- 
schule zu  Wurzburg,  wo  er  vorher  Assistent  am  Gymn.  gewesen  war), 
des  protestantischen  Religionälehrers  Decan  Bauer  (in  das  Decanat 
ZQ  Nenstadt  an  der  Aich),  ferner  durch  die  Pensionierung  des  Studien- 
lehrers Kober,  endlich  den  Tod  des  israelitischen  Rcligionslehrers 
4^oldniHnn.  Nach  erfolgter  Besetzung  der  erledigten  Stellen  bestand 
«ia^seibe  aus  dem  Studien  -  Rector  Prof.  Dr  Jos.  Gutenäcker,  den 
Uyninasialprofessoren  Dr  Habersack,  Leitschuh,  Wolf  (vorher 
Stndienlehrer  am  Maximilian^gymn.  zu  München),  Priester  Schaad, 
Priester  Rorich  (kathnl.  Religionslehrer  am  Gymnasium),  Decan  nnd 
fitadtpfarrer  Schneider  (protest.  Relif;ion.«lehrer  am  Gymnasium), 
Lehrer  des  franz.  Gendre,  den  Studienlehrern  Weippert,  Seh  re- 
ifer (da  dieser  zugleich  Assistent  des  Studienrectors  ist,  so  wurde 
ihm  der  Lehramtscand.  Gebhardt  als  Assistent  beigegeben),  Probst, 
Spann  (vorher  Studienlehrer  und  Subrector  der  isolierten  Lateinschule 
so  Pirmasens)  ,  Spann  fehlner  (vorher  Assistent  am  Gymn.  zu  Eich- 
Stadt),  Priester  Wagner  (kathol.  Religionslehrer  in  der  Lateinschnlel, 
Vicar  Bohner  (protest.  Religionslehrer  in  der  Lateinschule),  Sehreib- 
lehrer Bitzinger,  ferner  als  auszerordentlichen  Fachlehrern  geistl. 
fiath  Prof.  Dr  Martinet  (für  hebraeiseh  und  italienisch),  Rabbiner 
Rosenfeld,  StenographielehrerS  t  enger,  den  Mufiiklehrern  J  o  s.  D  i  e  t  z, 
Lodwig  und  Andreas  Dietz,  dem  Oberlentn.  Götz  (schwimmen) 
und  dem  Turnlehrer  Bissinger.  Die  Schälerzahl  war  321,  Gymna- 
siam  117  (IV  25,  lü  32,  11  28,  I  27),  lat.  Schule  204  (IV  A  26, 
IV  B  28,  HI  A  u.  B  46,  U  62,  I  55).  Seit  dem  23.  Dec.  1853  Ist  mit 
Genehmigung  der  vorgesetzten  Behörden  eine  lateinische  Vorschule 
errichtet,  um  Knaben  so  weit  vorzubilden,  dasz  sie  mit  dem  lOn  Jahre 
den  für  den  eintritt  in  die  lateinische  Schule  gestellten  Forderungen 
genügen  können.  Den  Unterricht  ertheilten  in  der  kathol.  Religion  der 
Benefiziat  Döring,  in  der  protest.  Vicar  Bohner  (der  in  der  jüdi- 
schen war  durch  Goldmanna  Tod  unbesetzt),  in  deutscher  Orthogranhie, 
bayerischer  Geschichte  und  Geographie  der  Stndienlehrer  Probst, 
den  nbrigen  der  geprüfte  Lehramtscandidat  Christ.  Der  Unterricht 
ist  so  vertheiit: 

Reiig.         Deutsch.         Lat.  Arithm.  Gesch.  n.  Geogr.  Kalligr.  Sa. 

Spruehl.  Orthofrr.  Lesen 

LSem.  3        663—4  —  SS 

2.  Sem.  33         4         263  2  B26. 

Die  Zahl  der   Schüler  betrug  40.     Dem  Programme  der  simntlichen 


ggO  i^ericble  über  gelehrte  AnstaUen,  Yerordoangeii,  sUlist  NoUieo. 

Anstalten  ist   voraosgesetzt  die  Abhandlang  des  Prof.  Dr  Katsea- 
berger:  die  Gfrvncigesetoe  des  logUehen  denken»  (33  S.  4). 

DoifAU£SCRiNGEN.]  Als  Beilage  zum  Programm  des  dasigen  Gym- 
nasiums, aber  auch  besonders  im  Buctihandel  (Oonaaescbiagen  bei 
Schmidt)  zu  iiaben,  erschien  so  eben  Curae  boum  ex  corpore  Gargün 
MartiaUsy  herausgegeben  Ton  dem  Prof.  Chr.  Theophil.  Schach 
(47  S.  8).  Also  ein  Stuck  aus  der  Veterinarknnde  der  Alten.  Der  Text 
sUmmt  aus  einer  Handschrift  von  Corbei,  später  im  Kloster  St  Pin- 
taleon  zn  Cöln.    Aus  dieser  bat  ein  ungenannter  1537   eine  Abschrift 

femacht,  welche  sich  auf  der  leydener  Bibliothek  unter  Isaak  Vos»' 
^apieren  findet.  In  den  scriptores  rei  rusticae  ist  sie  mehrmals  abge> 
druckt,  aber  in  plnem  Znstande,  dasz  man  an  ihrer  Entrathselon^  ver- 
zweifelte. '  Biese  erfordert  allerdings  umfängliche  Sach  -  nod  Sprach- 
kenntnisse,  zu  deren  Erwerbung  und  Anwendung  freilich  den  meistefl 
die  Liebe  fehlt,  nicht  etwa  weil  sie  Terkennten,  dasz  auch  die  Auf- 
heilong  dieses  Zweiges  des  Lebens  ein  Schritt  zur  Vervollständigung 
unserer  Anschauung  des  Alterthums  sei,  —  kann  man  doch,  nachdem 
man  in  der  Gegenwart  die  Bedeutsamkeit  dieser  Beschäftigungen  fürs 
Leben  begriffen,  an  ihrer  Wichtigkeit  für  das  Alterthnm  nicht  mehr 
zweifeln,  —  sondern  weil  sie  durch  die  erhabensten  geistigen  Schopf on- 
gen  desselben  festgehalten  werden.  Es  gehört  auch  eine  gewisse  Be- 
gabung dazu,  sich  um  derartige  Dinge  des  HaUsIebens  zn  bekümmern; 
aber  um  so  mehr  müssen  wir  diejenigen  anerkennen,  welche  die  Mühe 
und  Anstrengung  nicht  scheuen,  den  Alten  in  Küche  und  Keller,  snf 
Feld  uud  Weide  nachzugehen  und  ihr  thun  und  treiben  auch  hierin  um 
treu  und  wahr  vor  Augen  zu  stellen.  Hr  Prof.  Schuch  hat  hier  eiuea 
neuen  Beweis  geliefert,  wie  viel  Fleisz  und  Sorgfalt  zu  leisten  vermag« 
Kr  gibt  den  verbesserten  Text,  setzt  ihm  aber  den  ursprünglichen  zur 
Vergleichung  unter.  Zwar  bleibt,  wie  der  Hr  Herausgeber  selbst  be- 
kennt, noch  einiges  zweifelhaft,  aber  mit  leichter  Mühe  wird  jedermann 
ersehen,  wie  viel  und  schwieriges  er  geleistet.  Die  von  S.  14  an  fol- 
i;enden  Bemerkungen  sind  Beweise  einer  staunenswerthen  Gelehr&amlidt 
und  enthalten  nicht  allein  die  Begründung  der  Torgenommenen  Verbes- 
perungen, sondern  auch  viele  diplomatische,  sprachliche  und  sachliche 
Beobachtungen,  so  dasz  sie  von  niemandem,  der  mit  einer  Seite  des 
Alterthums  sich  beschäftigt,  ohne  Nutzen  gelesen  werden  durften.  Möge 
dem  Hrn  Herausgeber  Kraft  verliehen  werden,  seine  so  vielen  Erfolg 
versprechenden  Studien  zum  gewünschten  Ziele   fortzuführen. 

Ä.  i>. 
Ellwangen.]  Am  Gymnasium  war  die  durch  den  Austritt  des 
Prof.  Piscalar  erledigte  öe  Professorstelle  am  Obergymnasiam  de« 
Repetenten  am  Wilhelmsstift  in  Tübingen  Gaiszer  übertragen  wor- 
den; der  Verweser  der  Stelle,  Priester  Pacht  1er,  erhielt  das  er^te 
Praeceptorat  in  Riedlingen.  Das  Gymnasium  war  von  124  (34  in 
obern.  90  im  untern),  die  Realschule  von  22  Schülern  besncbt.  Dem 
Programme  vorans^estellt  ist  eine  mythologische  Abhandlung  rem 
Prof.  Scheiff  ele  über  Danaoe  und  die  Donalden  (42  S.  8).  Obgleich 
der  Hr  Verf.  mit  vielem  Pleisze  aus  den  Quellen  und  den  Schriften  der 
Gelehrten  gesammelt  (vermiszt  haben  wir  Göttlings  gesammeite  Ab- 
handlungen S.  21  ff.  auch  nirgend  Prellers  Mythologie  angezogen  ge- 
funden) und  auch  mit  Eifer  und  nicht  ohne  Scharfsinn  die  Sachen  durch- 
dacht hat,  so  zweifeln  wir  doch,  ob  seine  Deutungen  in  allen  Punkten 
sich  halten  lassen,  am  meisten  in  Betreff  der  historischen  Basis,  deren 
Vorhandensein  er  behauptet.  Er  selbst  musz  zugestehen,  dasz  die  von 
Muys  'Griechenland  und  der  Orient'  und  von  E.  Cur t ins  'Die  lonier 
vor  der  ionischen  Wanderung',   welche  Schriften   er  erst  nach  Vollen- 
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dong  seiner  Abhandlung ,  die  letztere  nur  ans  der  Recension  in  nnsern 
Jahrbb.  kennen  gelernt,  ein  neues  Licht  auch  auf  diesen  Mythos  wer» 
fen  müssen,  obgleich  er  »och  das  susammentreffen  mit  Semiten  gegen 
jene  Ansichten  za  wahren  sucht.  Damit  wollen  wir  nicht  in  Abrede 
stellen,  dasz  er  in  einzelnem  manches  richtig  gedeutet  und  erfaszt,  auch 
manches  entsprechender  dargestellt  als  seine  Vorganger,  indes  glauben 
wir,  dasz  die  Grundbedingung,  unter  welcher  allein  eine  solche  Unter« 
snchung  der  Evidenz  naher  gefuhrt  werden  kann,  nicht  hinlänglich  er- 
füllt ist,  wir  meinen  die  Unterscheidung  der  in  den  Mythenkreis  hinein« 
gezogenen  Sagen  nach  Zeit  und  Ort  ihres  Vorkommens,  die  Ausscheidung 
der  später  zur  Ausfüllung  und  Herstellung  eines  innern  Zusammenhangs 
gemachten  Erfindungen  von  den  ursprunglichen  Localsagen,  so  wie  der 
irrigen  Auflassungen  von  den  ursprünglichen.  Auch  unterliegt  fiir  uns 
die  gegebene  Etymologie  noch  Zweifeln  nnd  zum  mindesten  bedarf  sie 
noch  der  Erklärung  der  einzelnen  zu  der  Wurzel  hinzugetretenen  Be- 
standtheile.  Doch  wir  erkennen  bereitwillig  an,  dasz  manches  gute  ge- 
leistet ist.  A.  D, 

Erlangen.]  Nachdem  von  der  dasigen  k.  Stndienanstalt  im  Be- 
ginn des  eben  verflossenen  Schuljahrs  der  Studienlehrer  Dr  Schiller 
als  Prof.  an  das  Gymnasium  zo  Ansbach  versetzt  war,  erhielt  der  Stu- 
dienlehrer Dr  Bayer  den  von  jenem  im  Gymnasium  ertheilten  Hilfs- 
uud  Geschichtsunterricht.  AU  Studienlebrer  ward  der  Cand.  Max 
Ijechner,  vorher  Assistent  am  Gymnasium  zu  Bayreuth,  angestellt, 
als  Assistent  der  Anstalt  der  Cand.  Emmert  zugewiesen.  An  die 
Stelle  des  franzos. *  Sprachlehrers  Buch  1er  trat  der  geprüfte  Lehr- 
aratscandidat  Wetzet.  Einzelne  Mitglieder  des  philologischen  Semi- 
nars ertheilten  Unterricht  zu  ihrer  Ausbildung.  Die  Frequenz  betrug 
im  Gymnasium  4j  (IV  13,  III  10,  U  12,  I  10),  lat.  Schule  85  (IV  24, 
)II  19,  II  20,  I  22)  im  ganzen  130.  Dem  Jahresbericht  voraus  geht 
die  Abhandlung  vom  k.  Studienrector  Hofrath  Prof.  Dr  Lndw.  Do- 
d  er  lein:  Commenlate  zu  Doderleint  lateinischem  Focabularium  (16 
S.  4).  Das  Verdienst,  welches  sich  der  hochverehrte  Gelehrte  und 
Schulmann  durch  sein  Vocabularium  erworben,  hat  in  den  weitesten 
Kreisen  Anerkennung  gefunden,  nnd  wenn  auch  noch  manche  auf  an- 
derem Wege  dasselbe  erreichen  zn  können  hoffen,  andere  aber  eine 
verschiedene  Anordnung  und  Methode  vorziehen,  so  wird  man  doch  all- 
fremein  zugeben  müssen,  dasz  das  Döderieinsche  Vocabular  recht  ge- 
braucht nicht  nur  zu  einer  umfänglichen  Kenntnis  von  Worten,  sondern, 
was  noch  wichtiger  ist,  zur  Einsicht  in  die  Wortbildung  verhilft  und 
dasz  es  so  eine  nothwendige  Ergänzung  des  bisherigen  Sprachunterrichts 
ins  Leben  eingeführt  hat.  Der  Hr  Verf.  hat  nun  in  der  vorliegenden 
Abhandlung  sehr  willkommene  Erläuterungen  zn  demselben  geliefert, 
indem  er  zeigt,  wie  sich  die  Bedeutung  von  Derivaten  ans  der  des 
resp.  Primitivurn  herleite.  Man  wird  vielleicht  aus  den  einleitenden 
Bemerkungen  eine  Einwendung  gegen  das  Vocabular  nehmen,  indem 
man  aus  der  Andeutung,  dasz  nicht  jede  Herleitung  dem  Schüler  mit- 
f^etheilt  zu  werden  brauche  oder  mitgetheilt  werden  könne,  schliesst, 
dasz  das  etymologische  verfahren  überhaupt  für  das  Knabenalter  noch 
nicht  recht  geeignet  sei,  indes  wurde  man  dann  doch  verkennen,  dasz 
immer  schon  viel  gewonnen,  wenn  der  Schüler  die  Zusammengehörig- 
keit zweier  Worte  kennen  gelernt  hat,  wenn  er  auch  den  innern  Zu- 
sammenhang noch  nicht  erkennt,  da  ihm  damit  ein  Anhalt  zu  spaterem 
nachdenken  und  selbstlinden  geboten  ist.  Ref.  ist  dem  Hn^  Verf.  für  die 
hier  gegebenen  Belebrungen  aufrichtig  dankbar  und  glaubt,  dasz  die 
meisten  —  abgesehen  von  manchen  Etymologieen,  die  noch  beanstandet 
-werden  müssen,  z.  B.  reciprocus,  —  den  Schulern  der  Quarta  ohne 
Schwierigkeit    und    ohne  Nachtheil   mitgetheilt  werden   können.     Nur 
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um  m  beweisen ,  dan  wir  die  «Abhandlung  aufBerktam  geleacn  lubea. 
theilen  wir  einige  Bemerlcungen  mit.  Bei  aciet  genagt  uns  uüdgi 
die  Bedeutung:  Eigenschaft  des  schneidenden,  für  die  Herlcitoif  roa 
'8ch  lach  treibe'  eher  denicen  wir  nicht  sowol  an  das  Heer,  welch««  die 
feindlichen  Reihen  an  zertrennen,  su  durchbrechen  beabsiebti^,  tkI- 
mehr  nehmen  wir  voraus  die  des  Kampfes  mit  schneideadeo  Wiffei, 
welche  Bedeutung  das  Wort  in  vielen  Verbindungen  hat,  nod  danu 
folgt  uns  dann  die  der  zum  schneiden,  d.  i.  todten,  Terwondeii,^ 
rüsteten  Schaar.  Bei  pagina  mochten  wir  nicht  sowol  an  da«  Mittel, 
die  Gedanken  niederzuschreiben,  zu  fixieren,  als  an  den  f est  W> 
atiramten  abgesteckten  Raum  denken,  indem  die  Grosse  der  Weites. 
wenn  man  auch  jede  der  andern  gleich  voraussetzt,  doch  beliebig  iri, 
je  nachdem  man  sie  aus  dem  ganzen  durch  brechen  oder  scbgeidea 
herstellt  Damit  scheint  uns  der  Gebrauch  zu  stimmen,  in  den  in 
Wort  bei  Piln.  H.  N.  XVfl  22  35  169  steht,  und  der  uns  der  onpraiig- 
liehe  zu  sein  scheint.  Rilcksichtlich  deiraetare  nehmen  wir*lierab-' 
und  *  wegzerren'  als  Grundbedeutungen;  aus  jener  ergibt  «ich  *  ver- 
kleinern %  aus  dieser  wie  bei  defendere  iniuriam  ^verweigern'.  Die 
Stelle  Liv.  VIII  23  ist  wol  nicht  zweifelhaft,  da  sich  die  Drspsünglicke 
Bedeutung  eines  Wortes  stets  am  längsten  in  den  feststehenden  geieu- 
liehen  namentlich  religiösen  Gebrauchen  erhält.  Weiszenborn  verwek 
fibrigens  zu  der  Stelle  auf  Vel.  Long,  de  orthogr.  p.  2234.  Möge  Am 
▼erehrten  Hrn  Verf.  noch  recht  lange  vergönnt  sein,  den  jüngero  loi 
dem  reichen  Schatze  seiner  didaktischen  firfahruneeu  mitxutheileo. 

R,D. 
Esseh.}  Das  dasige  Gymnasium  hatte  sich  im  abgelaofenen Scliii- 
jähre  nicht  nur  wesentlicher  Verbesserung  der  Lehrergehalte  and  ^ 
Creierung  einer  9n  ordentlichen  Lehrstelle  zu  erfreuen,  sondern  erhielt 
auch  unentgeltlich  das  Eigen thumsrecht  über  die  ihm  seit  1824  nnr 
zum  Gebrauch  liberlassenen  Gebäude.  Zum  Director  wurde  der  Ober- 
lehrer Top  ho  ff  bestellt,  an  die  Stelle  des  an  die  Ritterakidemie  i« 
Bedburg  Tersetzten  katholischen  Religionslehrers  Rector  Brnckmino 
trat  der  Rector  Wawer,  an  die  Stelle  des  ins  Privatleben  äberp* 
gangenen  Lehramtscand.  Dr  Küster  der  Candidat  Jos.  Gans i.  D" 
Lehrercolleginm  bestand  demnach  aus  dem  Dir.  Dr  Top  hoff,  den  Ober- 
lehrern Buddeberg,  Litzinger,  Miilhöfer,  den  ordentlichen  Lek- 
rem  Seemann,  Achternbosch  und  Seck,  den  wissenscbtftjicbe* 
Hilfslehrern  Ueberfeldt  und  Gansz,  dem  Rector  Wawer,  Zeicheu- 
und  Schreiblehrer  Steiner,  Gesanglehrer  Helfer.  Die  Scbiikrul|i 
betrug  am  Schlüsse  des  Jahres  220  (I  31,  II'  25,  11^  34,  11(34,  IV  ^> 
V28,  VI  39).  Abiturienten  waren  Ostern  1856  5,  Herbst  11.  Pi'J'« 
Schulnachrichten  yoransgestellte  Abhandinng  des  Director  Dr  Topbofi: 
fie  piebe  Romana  (II  S.  4)  hat  zwar  keinen  Anspruch  auf  Förderong 
der  wissenschaftlichen  Forschung,  ist  aber  eine  für  die  Schaler  recht 
branchbare  Zasamnienstellung  aus  den  Quellen.  B'  ^' 

Freising.]  Wir  haben  im  vorigen  Jahrgange  auf  die  anageici^ 
nete  Arbeit  des  Rectors  Prof.  Freudensprung  über  die  Oertlln 
keiten  im  Rrzbisthume  Freising  aufmerksam  gemacht.  Jetzt  haben  «>' 
die  Freude  dieselbe  vollendet  yor  uns  liegen  zu  sehen.  Mit  $rö$<t(r 
Sorgfalt  hat  der  Hr  Verf.  die  vor  einem  Jahre  yeroffentlichle  Hiln' 
revidiert,  die  yon  Dr  C.  Roth  gemachten  Einwendungen  (^tfViV^ 
obgleich  er  nur  weniges  anzunehmen  im  Stande  war,  und  ist  bei  «K' 
Fortsetzung  gleich  grundlich  verfahren.  Wir  empfehlen  das  Werkali^ 
denen  die  Bedeutung  der  Ortsnamen  für  die  Geschichte  Deatschlin«* 
und  der  deutschen  Sprache  klar  ist,  zum   aufmerksamen  Stodium- 


Beriete  Aber  gelehrte  ÄDstalleD,  Terordnoagen,  statisl.  Notizen.  568 

Gretfswaib.]  Am  da^igen  GjmnRsiein  bestand  das  LehrercoHegtoia 
Ostern  1856  aus  dem  Dir.  Prof.  Hiecke,  Prorector  Dr  Raasow, 
Conr.  Prof.  Dr.  Cantzler,  Prof.  Dr  Thoms,  den  Oberlehrern  Dr 
Reinhardt  und  Gandtner,  den  Gymnasiallehrern  Dr  Schmits, 
Dr  Hackermann  (seitdem  nach  Puttbns  yersetzt),  Dr  Lehmann, 
Dr  Jnnghans,  Vota,  DrNieroeyer,  Dr  Schumann  [vorher  Stell- 
vertreter des  MathematicQs  am  Gymnasium  zu  Luckau],  Rechen-  und 
Hilfslehrer  Hahn,  Gesanglehrer  Cantor  W  o  h  1  e r,  Zeichen-  und  Schreib- 
lehrer Höbe  und  dem  Scholamtscand.  Dr  Zerlang.  Die  Schulerzahl 
betrug  am  Schliisse  des  Winterhalbjahrs  271  (Gymnasiom  I  17,  11  26» 
HI  30,  IV  26;  Real.  I  8,  II  16,  III  34,  IV  32,  V  38,  VI  45).  Mit 
Reifezengnissen  wurden  entlassen  vom  Gymnasium  Mich.  1835  3,  Ostern 
1856  l,  Ton  der  Realachnle  Michaelis  und  Ostern  je  2.  Die  wissen- 
schaftliche Abhandlung  im  Programme  lieferte  der  Gymnasiallehrer 
Dr  A.  Häckermann:  der  piihoeani$che  Codex  Juvenah  (40  S.  4). 
Mit  Aufwand  Top  vieler  Gelehrsamkeit  vertheidigt  derselbe  seine  be- 
kanntlich von  Otto  Jahn  und  K.  Fr.  Hermann  auf  das  entschie- 
denste bekämpfte  Ansicht,  dasz  die  vonPithoens  aus  dem  Cod.  Budensis  • 
anfgestellte  Recension  Juvenals  Im  positiven  Kerne  ein  Interpolations- 
versuch späterer  Hand  und  in  ihr  der  Urtext  einerseits  durch  Schreib* 
fehler,  andererseits  durch  vermeintliche  Emendationen  entstellt  sei. 
Die  treue  Pesthaltung  der  Ueberzeif)gung  verdient  volle  Anerkennung 
nnd  gewis  wird  man  auch  in  der  Abhandlung  manches  recht  ver- 
dienstlich finden,  ob  aber  des  Hrn  Verf.  Ansicht  jetzt  Billigung  nnd 
Gutheiszung  finden  werde,  wir  bezweifeln  es  —  überlassen  aber  das 
Urtheil  fähigem  Richtern.  Ü.  D. 

Grimma.]  An  der  königlichen  Landesschule  feierte  am  20.  Aug. 
dieses  Jahres  der  4e  Professor  und  Cantor  Dr  M.  N.  Petersen  sein 
25jährigesJubilaeum  und  ward  bei  dieser  Gelegenheit  von  dem  Lehrer- 
coileginm  durch  eine  von  dem  unterzeichneten  Ref.  verfaszte  Schrift: 
9110  tempore  quoque  conailio  Sallüttiua  Catilinam  Bcripaisae  videatur 
(16  S.  4)  begruszt.  Im  Lehrercoliegium  trat  im  verflossenen  Jahre 
keine  Veränderung  ein.  Der  Coetus  bestand  im  vergangenen  Sommer- 
semester aus  131  (122  AI.  9  Extr.),  nemlich  I  31,  II  33,  III  29,  IV«  22, 
IVi>  16.  Abitarienten  Ost.  1856  13,  Michaelis  7.  Die  wissenschaftliche 
Abhandlung  im  Programm  lieferte  Prof.  Dr  Arn.  Schäfer:  de  socii« 
j^iAenienaium  Chabriae  et  Timothei  aetate  in  tabula  publica  inscriptia 
eomnuntatio  (20  S.  4).  Die  Abhandlung  betrifft  die  von  Eustratia- 
des  zuerst  1851  bekannt  gemachte,  dann  von  Meier  und  Rangabe 
herausgegebene  Inschrift  und  enthält  zuerst  den  Text  derselben,  so- 
dann Erläuterungen,  welche  sich  allenthalben  als  Resultate  der  grilnd- 
lichen  Quellenforschung  und  eindringenden  Kritik  zeigen,  von  denen 
der  Verf.  in  seinem  eben  begonnenen  Werke  ^Demostbenes  und  seine 
Zeit'  so  werthvolle  Proben  gegeben  hat.  H.  D. 

Hof.]  Die  königliche  Studienanstalt  hatte  im  verflossenen  Schul- 
jahre keine  Veränderuug  im  Lehrercoliegium  erfahren.  Die  Frequenz 
war  im  Gymnasicm  45  (IV  15,  III  12,  II  U),  lat.  Schule  88  (IV  15, 
III  30,  II  23,  I  20),  im  ganzen  133.  Die  wissenschaftliche  Abhand- 
lung ist  vom  Prof.  G.  A.  Gebhardt  geschrieben:  emendationum 
Herodotearum  part.  I  (12  S.  4).  Gegen  die  von  dem^  unterzeichneten 
II  32  aufgenommene  Emendation  Struves  rj  rfi«vTCf  zä  T^g  Ai^vrig  hüt 
der  Hr  Verf.  mit  Recht  geltend  gemacht,  dasz  za  xrje  Atßvris  nicht 
bedeuten  könne:  der  Theil  Libyens  nnd  xelBvtdv  von  Endung  darch 
Begränzung  und  Ausgang  gebraucht  stets  intransitiv  stehe.  Die  Ver- 
muthung  Steins,  dasz  nach  ^  xsXsvta  tiJs  AißvTjs  ein  Wort  wie^ud  na- 
Qa^aXdaöta  ausgefallen,  erscheint  ihm  nicht  nothig,  wenn  man  ji  tsAf  v- 
T^  zavzu  t^g  Aifivrig  schreibe.     Ref.  gesteht,  dasz  ihm  auch   diese 
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Correctur  nicht  recht  gefallt,  weil  sie  ihm  der  genatiern  BestiBatheit, 
mit  der  Herodot  bei  solchen  Angaben  stets  Tei^hrt,  nicht  geiägeBd 
scheint.  Darnach  stimmt  er  allerdings  Stein  bei,  nimmt  aber  eint 
längere  Lacke  an :  xa  nccta  vavtrjv  r-qv  ^alccaaav  oder  »a^a  nnrr^r. 
Daraus  würde  sich  eine  Ursache  des  ausfallens  ergeben.  In  den  M- 
^den  Kapitel  will  der  Hr  Verf.  fimv  entweder  nach  novxov  oder  Dick 
Sia  xtiörig  trjg  Ev^mvi^s  gestellt  wissen.  Es  scheint  mir  offenbv, 
dasz  die  Worte  (4<ov  Öia  näarig  x'^g  (den  Artikel  haben  die  Hud- 
schriften nicht,  wenn  nicht  in  dem  dentschen  Abdruck  tob  GiitfonU 
Aasgabe  ein  Druckfehler  ist)  EvQtomig  zusammengehören  und  Tom  Rüde 
in  den  Text  gekommen  sind.  Es  fragt  sich  nun,  ob  sie  tob  Schrift- 
steller herrühren  und,  tob  dem  Schreiber  des  Archetypus  vergesteo,  in 
Rande  nachgetragen  wurden,  oder  ob  ein  gelehrter  Glossator  siebet- 
schrieb.  Notbwendig  sind  sie  zwar  nicht,  da  die  Sache  dordi.MÄ;?' 
ciC^ofv  %riv  EvQcinijv  und  durch  die  Angaben  Ton  den  Wohnsitxefl  der 
Celten  hinlänglich  bezeichnet  war.  Ich  halte  sie  allerdings  aber  (ir 
Ton  Herodot  herrührend,  glaube  aber  ihnen  mit  mehr  Freiheit  eise  ge- 
'  eignetere  Stelle  anweisen  zu  dürfen  zwischen  6  'lazQog  nod  nUm. 
Beiläufig  bemerke  ich,  dasz  ich  I  139  tslavttSai  nie  in  actirer  Bedeo- 
tung  genommen ,  wol  aber  den  Plural  des  Verbums  bei  dem  Piursl  des 
Neutrums  hier  für  zulässig  gehalten  habe,  weil  nicht  sowol  an  cm 
ganzes  als  an  die  einzelnen  NamAi  alle  zu  denken  sei.  DerCooiectur 
xeXsvt^  aviinavxa  konnten  wir  dann  entrathen.  Auch  VII  59  ballen 
wir  telfvzaCa  filr  tslsvvaia  nicht  für  annehmbar,  da  das  Praedicit jon 
Herodot  recht  füglich  auf  a%prj  bezogen  werden  konnte,  weil  dies  ib» 
der  Hauptbegriff  war,  der  Eigenname  nur  als  zur  nähern  BexeicbiiBD$ 
hinzugefügt  galt.  —  Eine  der  schwierigsten  Stellen  ist  III  49  il^lft^f 
loiöt  diagiOQoi  iovug  iavtoiai^  nicht  als  ob  man  nicht  wUüZte,  wasdurt 
stehen  sollte,  sondern  weil  man  nicht  leicht  eine  Verbesserung  fiodet, 
von  der  man  mit  einiger  Gewisheit  behaupten  konnte,  dasx  tj^J^ 
Schriftstellers  Hand  wiedergebe  und  zugleich  mit  Wabrscheinlicbk«t 
die  Ursache  der  Verderbnis  erkläre.  Gegen  die  Ton  dem  Hm  vert. 
vorgeschlagene  Verbesserung  dti  ine^  xs  ixziaav  ri)y  vrieov,  *""'^'?I 
9idupoQoi  iövtBg  avxoCai  habe  ich  nur  das  Bedenken,  dssz  so  alle  SchiiW 
on  der  Zwietracht  auf  die  Korinthier  geschoben  erscheint,  während  docH 
das  folgende  xwxoav  äv  eVvfxsv  ansuvTiainecnBOV  Erbitterung  d«rK<^ 
rinthier  gegen  die  Kerkyraeer  und  zwar  begründete,  Ton  jenen  mit  nr- 
anlaszte  anzudeuten  scheint.  Die  Worte  slai  dXXi}loiCi  Suifpo^oi  scho- 
nen mir  Ton  dem  Rande  in  den  Text  gekommen  zu  sein.  Dem  Ansdruck, 
welchen  Herodot  nach  dem  Zusammenhang  gebraucht  haben  mu»,  tai- 
sprechen  sie  nicht,  sie  müssen  Tielmehr  eine  Bntfegnang  S^^".~^ 
Ton  Herodot  gesagte  enthalten  haben,  eine  Hinweisung  ^*''*°'' J^ 
die  Feindschaft  eine  gegenseitige  war.  Setzt  dies  nicht  ToraiWt  ^f" 
Herodot  etwas  geschrieben  hatte,  was  auf  den  einen  Staat  ein  UWö' 
Licht  zu  werfen  schien,  und  konnte  es  einem  Gelehrten  einfallen  «^ 
solches  zu  sehen,  wenn  nur  die  Korinthier  als  Feinde  jeuer  hicf  W' 
zeichnet' wurden?  Den  wahren  Grund  der  Feindschaft  erkennt  mw*" 
Thnkydides  I  34  u.  38.  Die  Korinthier  betrachteten  die  Kerkyrafj 
als  atpBoxriiioxag  tfsa  navxog ,  und  dies  war  es,  warum  n**^***  5-  «i 
avxoCg  n^og  xovff  Kkq¥,VQaiovg.  Aus  diesen  Erwägungen  ist  die 
mir  (Vorrede  zu  meiner  Ausgabe  p.  XII  59)  aufgcsteJIte  Veruiotw«« 
herTorgegangen.  HI  J08  ist  die  Ton  Reiz  angegebene  TnW"""!v 
auch  Ton  mir  bereits  aufgenommen.  Dasz  der  Hr  Verf.  die  a?'?.  j 
folgende  ydq  entstehende  aber  leicht  zu  beseitigende  Sc*>'*'*^%- 
ganz  übergeht  (Tgl.  filtz  Jhrbb.  Suppl.  IX  S.  326),  machen  wir  lo 
nicht  zum  Vorwurfe.  —  III  66  bat  der  Hr  Verf.  die  spracblicibc»  ^^ 
denken  recht  gut  entwickelt,  auch  über  VI  27  brauchbare  EfW^«^ ' 
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gen  angestellt,  aber  dasz  ans  äteo^ecpftv  üwiJvbi%b  dareh  NachlSssig^- 
kett  der  Abschreiber  anijvnxe  geworden,  erscheint  uns  etwas  nnglaub- 
Itch.  Das  Verbum  anotpBQBtv  ist  hier  nicht  tonpassend  in  der  Tom  Hm 
Verf.  selbst  angegebenen  Bedeutung  redtfu  eum  privavit,  oder,  was 
allgemeiner,  quaminut  proposituta  exBequeretur  prohibuity  da  Herodol 
damit  auf  das  zurückgeht,  wovon  er  c.  64  ausgegangen  ava^gmüxn 
M.  rov  Znnov  iv  vom  ^t^^  '^4^  ta%Cexriv  ig  £ovaa  axqaxEvsü^ai  in\ 
rov  fMcyov.  Der  Ausdruck  hat  etwas  sonderbares,  allein  warnro  soll 
man  nicht  das,  was  den  Tod  bewirkt,  auch  dem,  was  den  Tod  herbei- 
führt, zuschreiben  können?  Die  Coniectur  V  28  fiexa  &h  ov  noXXov 
X^ovov  avavimeiq  xcxxmy  ijv  halte  ich  für  eine  wirkliche  Bmendation 
and  zolle  auch  VI  95  der  Wiederherstellung  des  Inselnamens  ?rcrpa  X9 
"iTutgov  den  Tollsten  Beifall.  Dem  Hm  Verf  aber  sage  ich  aufrichtig 
Dank  für  die  Belehrung,  welche  ich. auch  da  gefunden,  wo  Ich  mit  den 
von  ihm  Torgetragenen  Vorschlägen  nicht  einTerständen  war.    R.  D, 

KÖNIGSBERG  IN  Pr.]  Das  altstadtische  Gymnasium  hatte  in  dem 
Schuljahr  Ostern  1850  —  56  im  Lehrercollegium  keine  Veränderung  er* 
fahren.  Die  Schnlerzahl  betrug  am  Schlnsse  361  (1  48,  II«  28,  11^  29, 
IIP  41,  III*»  49,  IV  65,  V  64,  VI  47).  Abiturienten  waren  Ostern 
1855  10,  Michaelis  5.  Die  wissenschaftliche  Abhandlung  hat  den  ord. 
Lehrer  Dr  Richter  zum  Verf.  und  fuhrt  den  Titel  de  supinh  latinae 
linguae  P.  I  (36  S.  4).  Wir  begrüszen  in  ihr  ein  Werk,  das  die  Grunde 
lichkeit,  durch  welche  sich  die  Lobeck'sche  und  Lehrs'sche  Schule  aas- 
zeichnet,  im  Tollsten  Masze  beweist.  Mit  dem  sorgfältigsten  Fleisze 
und  scharfsichtiger  Beobachtung  hat  der  Hr  Verf.  alles,  was  über  den 
Gebranch  des  Snpinums  —  in  diesem  Theile  zunächst  des  in  «^^-^ 
sich  aus  der  lateinischen  Littera>ur  ergibt,  zusammengestellt,  die  ein-> 
zelnen  Stellen  kritisch  |;epruft  und  eben  so  ruhig  und  sicher  die  Ter- 
schiedenen  Ansichten  der  Grammatiker  gegen  einander  abgewogen. 
Niemand,  dem  es  um  klare  Einsicht  in  das  Wesen  und  den  Gebrauch 
dieser  so  eigenthnmlichen  Bildung  der  lateinischen  Sprache  zu  thun  ist, 
wird  die  Abhandlung  übergehen  dürfen.  Wir  wünschen  Ton  Herzen 
baldige  Vollendung  des  dem  Hrn  Verf.  alle  Ehre  machenden   Werkes. 

Kreuznach.]  Das  Lehrercollegium  des  dasigen  Gymnasiums  be- 
stand, nachdem  der  Oberlehrer  Dr  Si  1  b  e  r,  um  das  Directorat  am  Gym- 
nasium zu  Öls  anzutreten,  ausgeschieden,  der  Oberlehrer  Dr  Presber 
aber  am  28n  Febr.  1855  gestorben  war,  Michaelis  1855  aus  dem  Dir. 
Prof.  Dr  Axt,  den  Oberlehrern  Prof.  Grabow,  Prof.  Dr  Steiner^ 
SeTffert  und  Dellmann,  den  Gymnasiallehrern  Mohring  (Torher 
am  Gymnasium  zn  Essen)  und  Ox^,  dem  proTisor.  Hilfslehrer  Dr  Ley 
fTorher  Schulamtscand.],  kathol.  Religionslehrer  Kaplan  Weiszbrodt, 
Gesang-  und  Schreiblehrer  G  leim,  Zeichenlehrer  C  a  u  e  r.  Die  Schüler- 
zahl  war  171 ;  Abiturienten  hatten  sich  4  gemeldet.  Den  Schulnach- 
richten hat  der  Dir.  Prof.  Dr  Moritz  Axt  eine  Abhandlung  Torans- 
eestelit:  tnscrtptioiic»  dtiac  graecae  (S.  46).  Die  beiden  Inschriften 
^ind  die  Ton  K.  Gerhard  in  den  Monum.  1854  Nr  62  u.  63  S.  437 
öffentlich  bekannt  gemachten;  die  erste  enthält  6,  die  zweite  5  Ve^-se, 
aber  welchen  ungeheuren  Aufwand  und  Gelehrsamkeit  hat  der  Hr  Verf. 
zn  ihrer  Emendierung  und  Erklärung  gemacht!  Da^  finden  sich  eine 
Menge  kritischer  Bemerkungen  zn  lateinisrhcn  und  griechischen  Schrift- 
stellern, lexikalische  und  grammatische,  antiquarische  und  mythologische 
Erörterungen.  Auch  die  deutsche  Litteratur  und  Sprache  werden  in 
ausgedehnter  Weise  berücksichtigt.  Der  Hr  Verf.  macht  selbst  auf 
Partieen  seiner  Schrift  aufmerksam,  welche  für  die,  welche  an  dem 
lateinischen  und  griechischen  keinen  Gefallen  finden,  allgemeineres  In- 
teresse bieten,  S.5— 8:  ober  die  mit  Tonen  Terglichcnen  Brscheinnn* 
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geh  der  Natar;  8.  13t  aber  Sewastopol;  8. 16  f.:  über  Weih^ttdttBU) 
8.  20—22:  aber  Verbewerong  des  Gerhardüschen  Lied«:  '0  Riapt 
sonst  schon  Tersiert',  wie  vorher  an  einer  andern  Stelle  ober  die  la* 
therische  Bibelübersetzung;  8.  25:  aber  den  Gebraach  det  Daiin - 
den  Zweck  oder  den  Vorteil  von  jemandem  beaeichnend,  bei  deutKhei 
Dichtern;  8.  29-34:  der  Anfang  eines  Yon  Goethe  gewuo&chieo  Wor- 
terbnchs  über  die  fremdländifichen  Worte,  welche  vom  Volke  in  be- 
kannte fiinngebende  Ausdrucke  amgewandelt  werden;  8.43:  über  det 
Tod  in  seiner  Auffsssung  als  Schlaf.  Wir  machen  nicht  den  Hro  Verf. 
einen  Vorwarf  daraus,  dasz  er  so  seine  Schatxe  vor  unsern  Aogei  av- 
schattet,  vielmehr  halten  wir  es  ffir  unsere  Pflicht,  auf  dieselben  bisu- 
weisen,  um  so  mehr,  als  er  durch  einen  Index  der  behandelten  Schrift- 
steller den  Gebrauch  wesentlich  erleichtert  hat.  A.  D. 

Österreich].  Nachdem  die  Prüfung  für  Candidaten  deiGya- 
nasial-Lehramtes  durch  ein  provisorisches  Gesetz  v.  30.  Ai^  18i9 
geregelt  war,  ist  unter  dem  24.  Juli  dieses  J.  eine  definitive  Vor- 
schrift darüber  erschienen,  aus  welcher  wir  folgendes  mittbeilM: 
Von  der  Prüfung  ist  die  Befähigung  zum  Religionsunterricht  iiuge 
schlössen,  für  das  zeichnen,  schreiben,  singen  und  turnen  iverdcn  be 
sondere  Bestimmungen  vorbehalten.  Die  Prafangscommissionesenieoit 
das  Ministerium  in  verschiedenen  Haaptstadten  des  Retcbs,  anf  eia 
Jahr,  doch  mit  der  Möglichkeit  einer  Erneuerung  des  Auftrags.  Die 
Schulräthe  an  den  Orten  der  Prufungscommissionen  sind  beieebtigt 
den  mündlichen  Prüfungen  und  der  Probelection  beizuwohnen.  Sälai- 
tet:  jeder  Examinand  musz  1)  in  Bezug  auf  seine  philosophische  W 
bildnng,  dann  in  Bezug  auf  die  Unterrichtssprache,  deren  ersieh  bc' 
dienen  will  und  wenn  diese  nicht  die  deutsche  ist,  auszerden  toch  is 
Bezug  auf  die  deutsche  Sprache  den  in  $  4  angegebenen  Forderung« 
genügen  und  3)  durch  das  Examen  in  einem  Prufungagebiete  dei  G)B- 
nasialonterrichts  {$  5)  dasjenige  Masz  von  Kenntnissen  nacbweiKD, 
welches  in  §  6—10  näher  bestimmt  ist.  Zur  Anstellung  berechtigt  ^ 
die  Abhaltung  des  Probejahrs.  Jene  Forderungen  in  Betreff  der  Uo- 
terrichts-  und  deutschen  Sprache  in  S  ^  sind:  dasz  der  Candidat  ii 
der  mund liehen  Prüfung  Correctheit  des  Gebrauches  seiner  Motter- 
spracbe  und  Kenntnis  ihrer  wichtigsten  grammatischen  Gesetie  nach- 
zuweisen  habe,  möge  er  auf  das  lehren  seiner  Unterrichtssprache  An- 
spruch machen  oder  nicht.  Wenn  die  Unterrichtssprache  nicht  dtf 
deutsche  ist,  so  sind  die  Forderungen  auch  bezüglich  der  deotscheo  n 
erfüllen ,  nur  im  lombardisch  -  venetianischen  Königreiche  werden  w 
auf  richfiges  und  leichtes  verstehen  deutscher  Werke  wissenschaftliche« 
Inhalts  beschrankt.  $  5  stellt  folgende  Gebiete  des  Gymna8iaiaDte^ 
richts  auf:  a)  der  klassischen  Philologie,  b)  der  Geschichte  ood  Geo- 
graphie, c)  das  mathematisch-naturwissenschaftliche  Gebiet.  In  jedes 
musz  den  Forderungen  für  das  ganze  Gymnasium  genagt  werden,» 
dritten  aber  kann  entweder  Mathematik  und  Physik  für  das  gaine  Gj 
oder  Naturgeschichte  fiir  das  ganze  G.  verbunden  mit  Mathematik  ai« 
Physik  wenigstens  je  für  die  unteren  vier  Klassen  eintreten.  Das^w- 
dium  der  Philosophie  genügt  allein  noch  nicht  aar  Zolassong,  •oo««'' 
es  musz  damit  eines  der  übrigen  Gebiete  für  das  UntergymDSsiBBj^' 
bunden  sein.  Das  Studium  der  deutschen  Sprache  oder  einer  Ii»w«J* 
spräche  musz  den  Forderungen  fSr  das  ganze  G.  genügen,  aber  mit  cm 
der  klassischen  Philologie  verbunden  sein,  wobei  jedoch  io  ^i*^^^ 
alten  Sprache  die  Prüfung  aqf  das  Untergymnasium  beschrankt  wer« 
kann.  Zur  Befähigung,  eine  nichtdeatsche  Landessprache  durch  diJ 
ganze  Gymnasium  zu  lehren,  wird  noch  das  bestehen  der  Prufong  *" 
der  deutschen  Sprache  für  das  Untergymnasiam  gefordert.  ^^^.^  !*[ 
sen  ist,    dasz  Prufangen  in  den  bezeichneten  Gebieten  aäd»i^° 
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sa  Tersrbiedenen  Zeiten  bestanden  werden,  doch  darf  Geachicbte  nie 
▼on  Geographie  und  Physik  nie  von  Mathematik  getrennt  werden,  wäh- 
rend beatehen  der  Prüfung  über  Mathematik  ohne  Physik  in  Verbindung 
mit  einer  selbständigen  Gruppe  gestattet  ist.  Priestern,  welche  als  Re- 
ligionalehrer  angeslellt  sind  oder  angestellt  werden  wollen,  können  für 
die  Befähigung  auch  in  anderen  Fächern  zu  unterrichten,  in  Ruck- 
sicht darauf  dass  die  Religion  ihr  Hauptfach  ist,  die  Fordemngen  da- 
hin ermäsKigt  werden,  dasz  sie  für  eins  der  drei  Hauptgebiete  die  Be- 
fähigung für  das  Untergymnasium  darthun,  und  dasz,  wenn  sie  die 
Prüfung  für  die  Philosophie  oder  aus  der  deutschen,  oder  einer  Lan- 
dessprache bestehen,  yon  einem  andern  Fache  abgesehen  werde.  E$ 
ist  zwar  nachgelassen,  dasz  Candidaten  in  den  einzelnen  Fächern  die 
Prüfune  zunächst  nur  für  das  Untergyinnasinm,  später  für  das  Ober- 
^innasiom  bestehen,  doch  kann  ihre  Anstellung  erst  nach  der  letzte- 
ren Prüfung  definitiv  werden.  $6  lautet:  zur  Befähigung  für  den 
philologischen  Unterricht  durch  das  ganze  Gymnasium 
ist  nicht  nur  gründliche  und  sichere  Kenntnis  der  Grammatik  beider 
klassischen  Sprachen  und  für  die  lateinische  eine  durch  die  schriftli- 
eben Arbeiten  zu  beweisende  stilistische  Gewandtheit,  sondern  nament- 
lich umfassende  Belesenheit  in  den  dem  Gymnasium  angehören- 
den Klassikern  beider  Sprachen  zu  fordern,  also  in  Caesar,  Livius,  Sal- 
lüstins,  Cicero,  Tacitus,  Ovidius,  Vergilius,  Horatins;  Xenophon,  He- 
rodotns,  Demosthenes*  Staatsreden,  den  zugänglicheren  Dialogen  des 
Piaton  (nam.  Protagoras,  Gorgfas,  Phaedon,  Symposium),  Homerne, 
Sopbocies.  In  der  griech.  und  roin.  Geschichte  ist  gründliche  Kennt- 
nis und  in  den  philologischen  Disciplinen  der  Mythologie,  Staats-  und 
PriTatalterthümer,  Litteraturgeschichte ,  Metrik  zwar  nicht  ein  syste- 
matisch umfassendes  Wissen,  wol  aber  anszer  einer  übersichtlichen 
Kenntnis  des  wesentlichen  und  Bekanntschaft  mit  den  besten  Hilfsmit- 
teln eine  so  weit  gediehene  Vertrautheit  mit  den  Alterthümern  za  for- 
dern, dasz  zu  erwarten  steht,  der  Examinand  werde  bei  seiner  Er- 
klärung der  Klassiker  auch  in  sachlicher  Hinsicht  Gründlichkeit  erstre- 
ben und  das  einzelne  zum  Gesamtbilde  des  antiken  Lebens  zu  verbin- 
den im  Stande  sein.  Für  das  Untergymnasium  werden  nur  in  Bezug 
auf  die  stilistische  Fertigkeit  mindere  Anforderungen  gemacht  und  Ton 
der  Belesenheit  in  Tacitus,  Vergilius,  Horatius,  Herodot,  Demosthe- 
nes, Plato,  Sophocles  abgesehen,  auch  Ver  Umfang  der  Kenntnis  in 
den  Disciplinen  ermäszigt.  $  7.  In  der  Geschichte  wird  für  das  ganze 
Gymnasium  gefordert:  chronologisch-sichere  Uebersicht  über  die  Welt- 
geschichte, Einsicht  in  den  pragmatischen  Gang  der  Hauptbegebenhei- 
ten, und  in 'Bezug  auf  eine  Hauptpartie  Vertrautheit  mit  den  besten 
historischen  Hilfsmitteln,  anszerdem  eine  umfassendere  gründliche  Kennt- 
nis der  alten  Geschichte  ynd  Geographie  und  so  viel  philologische 
Bildung,  dasz  der  Ex.  Stellen  roraischer  und  griechischer  Geschicht- 
schreiber, welche  keine  besonderen  sprachlichen  Schwierigkeiten  ent- 
halten, richtig  zu  übersetzen  wisse.  Anszerdem  ist  in  der  Geschichte 
und  Landeskunde  des  österreichischen  Staats  auf  Gründlichkeit  und 
Umfang  der  Kenntnisse  und  BekannUchaft  mit  den  gediegensten  neue- 
ren Forschungen  besonders  Gewicht  zu  legen.  In  der  Geographie  wird 
gefordert:  sichere  Uebersicht  über  die  gesamte  Erde  nach  ihrer  natür- 
lichen Beschaffenheit  und  politischen  Abtheilung,  genauere  Kenntnis 
der  europaeischen  Länder  und  specielle  Bekanntschaft  mit  der  Geogra- 
phie Oesterreiehs,  anszerdem  Studium  von  Werken,  deren  Methode  den 
gegenwärtigen  Forderungen  der  Wissenschaft  entspricht.  Für  den  Un- 
terricht im  Untergymnasium  werden  nur  die  Forderungen  hinsichtlich 
der  Detailkenntnisse  in  der  Geschichte  ermäszigt,  alle  anderen  aufrecht 
erhalten.    In  der  Mathematik  wird  nach  S  ^  erfordert  für  das  ganze 
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Cymnafinm  sichere  Kenntnis  und  Durchnbnng  der  gesamten  Blementar- 
mathematik,  Geübtheit  in  der  analytischen  Geometrie  nnd  diejenige 
Kenntnis  der  Differential-  nnd  der  Elemente  der  Integralrechnung,  wel- 
che ihm  die  Anwendang  dieser  Rechnungen  namentlich  für  die  Physik 
ingänglich  maöbt  und  fSr  die  Elementarmathematik  eindringenderes 
Verständnis  eröffnet,  für  das Untergymnasium  genügt  die  Erfallung  der 
Forderungen  in  Betreff  der  Elementarmathematik;  in  der  Physik  fir 
das  ganie  Gymnasium  sichere  Kenntnis  der  Tbatsachen  mit  experiaen- 
teller  und  mathematischer  Begründung,  der  Hauptpunkte  der  Cbcnis 
mit  Einsicht  in  die  häufigeren  technischen  Anwendungen,  endtich  der 
Hauptlehren  der  Astronomie  und  mathematischen  Geographie,  *  für  du 
Untergymnasium  wird  von  der  mathematisch  beweisenden  Physik,  sowie 
Ton  der  Astronomie  und  mathematischen  Geographie  abgeseheo.  In  der 
Naturgeschichte  wird  für  die  Befähigung  zum  Unterricht  durch  das 
ganze  Gymnasium  verlangt:  Kenntnis  jener  Naturproducte,  von  wel- 
chen entweder  Im  menschlichen  Leben  eine  wichtigere  Anwendung  ge- 
macht wird,  oder  die  durch  eine  besonders  merkwürdige  Eigenschaft 
sich  auszeichnen  oder  die  endlich  in  unserer  gewohnlichen  Umgebung 
durch  häufiges  vorkommen  sich  bemefklicb  machen,  ferner  grundliche 
Kenntnis  jener  alteren  und  neueren  Systeme,  welche  eine  allgemeiae 
Greltung  gefunden  haben ,  der  wichtigsten  Thataacben  aus  der  Anatomie 
und  Physiologie  der  Pflanzen  und  Thiere,  namentlich  insofern  dieselbe 
ihrer  systematischen  Ordnung  zu  Grunde  liegen,  und  ihrer  geogrspbi- 
sehen  Verbreitung,  endlich  der  in  der  Geologie  herschenden  Hauptan- 
sichten und  der  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Beobachtungen,  für  dai 
Untergymnasium  geringere  Kenntnis  des  Details.  Von  demjenigen,  wel- 
cher den  philosophischen  Unterricht  zu  ertbeilen  beabsichtigt,  ui 
nach  S  9  gefordert:  eigenes  Studium  irgend  eines  bedeutenden  Phtlosophea 
des  Alterthnms  oder  der  neueren  Zeit  nnd  die  Kenntnis  der  Hanptpnnkte 
aus  der  Geschichte  der  Philosophie,  ferner  die  Fähigkeit  die  wesent- 
lichsten Punkte  der  Propaedeutik  (Lo^ik  und  empirische  Psychologie) 
klar  und  verständlich  zu  entwickeln.  Pur  den  Unterricht  in  einer  I^a- 
dessprache  berechtigt  auszer  den  in  §4  an  jeden  Examinanden  gestcll* 
ten  Forderungen  nsch  $  10  die  Kenntnis  der  Litteratur  und  ihrer  Ge- 
schichte, namentlich  in  ihrer  Verbindung  mit  der  politischen  und  CqI* 
turgeschichte  des  betreffenden  Volkes  (für  die  deutsche  Litt,  wird  die 
Interpretation  in  Bezug  auf  Sprache  und  Inhalt,  so  wie  den  Bildungs- 
gang der  hervorragendsten  Schriftsteller  betont),  sodann  der  alterca 
Zustände  der  Sprachen  und  der  wichtigsten  älteren  Sprachdenkmäler 
(im  deutschen  also  grammatisch  genaue  Kenntnis  des  mittel  hochdeut- 
schen nnd  die  Fähigkeit  die  zugänglichsten  Dichtungen,  wie  Nibelun- 
genlied, Gudrun  n.  a.  zu  lesen,  fär  die  slavischen  Sprachen  Vertraut- 
heit mit  der  altslovenischen  Grammatik  und.  Fähigkeit  einen  kritisch 
berichtigten  altslovenischen  Text  zu  übersetzen),  endlich  Bekanntscbsfi 
mit  solchen  aesthetisch  -  kritischen  Leistungen  anerkannt  klassischer 
Schriftsteller  (Lessing,  Herder,  Goethe,  Schiller,  Humboldt,  A.W.  s. 
Fr.  Schlegel),  durch  welche  die  Einsicht  in  den  organischen  Bau  und 
künstlerischen  Werth  von  Werken  der  schönen  Litteratur  praktisch  ge- 
fordert wird.  Diejenige  Kenntnis  der  Unterrichtssprache,  welche  von 
jedem  Examinanden  beansprucht  wird,  befähigt  ihn  diese  am  Unter- 
gymnasium zu  lehren,  wenn  er  zugleich  eine  aus  eigener  Lectnre  ge- 
schöpfte, zu  angemessener  Erklärung  befähigende  Kenntnis  gediegener 
Werk%  der  neueren  schönen  Litteratur  (im  deutschen  s.  B.  seit  Klop- 
stock)  nachweist  und  in  Bezug  auf  Interpretation  und  Analyse  den  im 
vorhergehenden  gesteh  cen  Forderungen  genügt.  Die  Prüfung  besteht 
nach  $  11^15  I)  in  Hausarbeiten,  einer  allgemeineren,  namentlich  di- 
daktischen oder  paedagogischen  Inhalts,  und  anderen  über  die  specicilen 
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GcgeDeOMe  der  Prafnlif .  Candidaten  fmr  die  hlAMiBche  PUleliigie 
hal^n  eine  dieser  Aofgaben  in  lateinisrhery  Caadidaton  f5r  lebende 
Sprachen  jedeofalU  eine  Clauinrarbeit  in  der  beire£Fendea  Spraehe  an 
liefern.  Die  gewöhnliche  Frist  von  J2  Wochen  kann  aaf  nachamcbett 
Terlangert,  noch  bei  Binreichang  einer  bereits  gedruckten  Abhandlung 
Dispensation  ertheilt  werden.  Schon  nach  diesen  Arbeiten  kann  eine 
Abweisung  erfolgen.  2)  für  jeden  Gegenstand  ist  eine  Claosurarbeit 
je  an  12  Standen  und  unter  strenger  Aufsicht  au  irollenden,  damit  er- 
mittelt werde,  wie  weit  der  Examinand  in  seinem  Studienkreise  auch 
ohne  alle  Hilfsmittel  ein  promptes  und  sicheres  Wissen  besitzt.  3)  die 
mundliche  Prüfung  bat  das  Ergebnis  der  vorhergehenden  PrSfungssta- 
dien  an  aichern  und  an  TervoUstandigen.  Sie  darf  höchstens  mit  drei 
Candidaten  und  muss  in  steter  Gegenwart  des  Directors  und  wenig- 
stens zweier  anderer  Mitglieder  der  Commission  vorgenommen  werden. 
4)  Za  einer  Probelection  an  einem  Gymnasium  des  Prüfungiortes  ist 
die  Aufgabe  nach  günstigem  Erfolge  der  übrigen  Prufungsacte  minde- 
stens einen  Tag  vorher  an  stellen.  Anwesend  müssen  sein  der  Direc- 
tor  der  Commission  und  das  Mitglied,  in  dessen  Gebiet  die  Aufgabe 
fallt,  auszerdem  der  Director  des  Gymnasiums  und  der  Klassenlehrer. 
Von  der  Probelection  können  Candidaten,  welche  bereits  an  einem  G. 
unterrichtet  haben,  auf  das  Zeugnis  des  Directors  dispensiert  werden. 
—  Die  drei  letzten  Prüfungsstadien  sind  wegen  der  am  Orte  nicht  ein- 
heimischen Candidalen  in  ^iner  Woche  zu  vollenden.  Das  Zeugnis  wird 
nach  den  vorher  abgegebenen  schriftl.  Urtheilen  festgestellt.  Mangel 
in  der  Probelection,  deren  Abstellung  sich  hoffen  läszt,  berechtigen 
nicht  zur  Abweisung.  Diese  kann  entweder  zur  Wiederholung  nach 
Verlauf  von  mindestens  einem  Jahre,  oder  für  immer  erfolgen.  Wenn 
ein  Candidat  3  Jahre  nach  dem  Probejahre  nicht  angestellt  ist,  so  hat 
er  vor  einer  Prnfnngscommission  nachzuweisen,  dasz  er  in  der  Zwi- 
schenzeit als  Lehrer  seiner  Fächer  an  einer  Mittelschule  sich  verwen- 
det, oder  in  denselben  fortwährend  ernstlich  gearbeitet  habe;  genagt 
diese  Nachweisnng  nicht,  so  ist  die  Prüfung  zu  wiederholen,  nacn 
Umstanden  unter  Weglassung  der  hanslichen  Arbeiten.  —  Ueber  daa 
Probejahr  enthalt  f  19  und  20  folgende  Bestimmung:  der  Candidat 
kann  das  Kronland  wählen ,  das  Gymnasium  aber  wird  von  dem  Schnl- 
rathe  der  betreffenden  Statthalterei  bestimmt;  der  Candidat  erhält  nicht 
mehr  als  6  wöchentliche  Stunden  in  nicht  mehr  als  zwei  Klassen  zu- 
gewiesen, doch  kann  bei  schon  erprobter  Tüchtigkeit  nach  Bedürfnis  des 
Gymnasiums  eine  Ausdehnung  erfolgen.  Der  Candid.  unterrichtet  selb- 
ständig nach  allgemeiner  Anweisung  durch  den  Director  doch  unter  häu- 
figem Besuche  des  Directors  und  des  Klassenlehrers,  während  er  selbst 
hiniig  Lectionen  anderer  Lehrer  beizuwohnen  gehalten  ist.  Leichtere 
Strafen  in  verfugen  hat  er  selbst  das  Recht  unter  unmittelbarer  nach- 
heriger  Anzeige  an  den  Klassenlehrer,  schwerere  sind  dem  Klassenlehrer 
zn  uberlaseea.  Den  Lehrerconferenzen  hat  er  re|;elmäszig  beizuwohnen 
und  ist  dort  zur  Abgabe  seiner  Stimme  über  Leistungen  und  sittliches 
Verhalten  der  Schüler  in  seinen  Lehrstunden  sowol  im  Laufe  des  Schni- 
jahres,  als  bei  der  Klassification  und  Versetzung  verpflichtet  wie  be- 
rechtigt ,  sonst  hat  er  nur  eine  berathende  Stimme.  Den  Collegien  wird 
echt  coUegialisches  verhalten  an  ihm  zur  Pflicht  gemacht.  Wenn  Feh- 
ler des  Prpbecandidaten  dem  Gymnasium  nachtheilig  zu  werden  drohen, 
so  kann  der  Director  nach  Beendigung  des  ersten  Sem.  oder  in  drin- 
genden Fällen  sogleich  der  Thätigkeit  desselben  ein  Ende  setzen, 
jedoch  nach  Anhörung  des  Lehrkörpers  und  unter  Bericht  an  die  peli- 
tische  Landesstelle,  die  dann  entweder  die  Zuweisung  an  ein  anderes 
Gymnasium  verfugt  oder  bei  dem  Ministerium  auf  Zurückweisung  vom 
Lehramte  anträgt.    Ueber  das  Probejahr  hat  der  Director  ein  von  den 
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beti«ffendeii  Klassenlehrern  sn  nntenchreibendes  Zeugnis  «nssnsteUcn. 
Hat  der  Candidat  mehr  aU  die  gesetxliche  Zahl  tob  Stunden  grgcben. 
BO  kann  der  Director  eine  Rennmeration  bei  der  politischen  Lsndeaftelk 


beantragen. 


Personaln  achrichten. 


Anstellangen,   Beförderungen,   Versetzungen. 
Adam,  Vinc.,  Gymnasiallehrer  zu  Troppau,  an  das  Gymn.  zn  Bröas 

hersetzt. 
Ambrosoli,  Jos.,  Lehramtscand. ,  zum  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  zo 

Como  ern. 
Bazzi,  Frz,  Suppl.  am  Gymnasium  zu  Como,  znm  wirkl.  Lehrer  das. 

ernannt. 
Colo,  Ant.,  Suppl.  am  Gymn.  zu  Roveredo,  zum  wirkl.  Lehrer  da». 

ernannt. 
Farinati,  Giro,  Gymnasiall.  zu  Roreredo,  an  das  Gymn.  zn  Trient 

versetzt. 
Grossmann,  E.  R.,  Stiftspriester ,  Suppl.  am  Gymn.  n  Gratz,  zum 

wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Cilli  ern. 
Hannacik,  Jos.,  Gymnasiall.  zu  Troppau,  an  das  Gymn.  za  Brunn 

▼ersetzt. 
Heller,  Karl,  für  d.  Gymn.  zu  Marburg  ernannt,  bisher  an  Gratzer 

Gymn.  in  Verwendung  stehend,   hat  eine  Lehrstelle  am  Oimatzer 

Gymn.  erhalten. 
Klimpfinger,  Suppl.  am  Gymn.  zu  Troppau ,  zum  wirkl.  Lehrer  dsA. 

ernannt. 
Marek,  Dr  Jos.,  Gymnasiallehr,  zu  Troppau,  an  d.  Gymn.  xa  Brüni 

versetzt. 
Netoliczka,  Dr  Eug. ,  für  das  Czernowitzer  Gymnasium   ernannt. 
•    seither  am  Brüniier  Gymn.  in  Verwendung,  an  d.  G.  zu  Troppau 

versetzt. 
Schwarz,  Wenz.,  Gymnasiallehrer  zu  Laibach,  ]  ,      ^ 

Schwippel,  Fr.  K.,  Gymnasiallehr,  zu  Olmütz,  >  ^^  «s  Gymnasnm 
Wittek,  K.,  Gymnasiallehrer  zu  Teschen,  j   *"  *'"°""  vcrsetzi. 

Viditz,  Steph.,  prov. Dir.  d.  Gymn.  zu  Fiume,  zum  wirki.Dir.  der» 

Anstalt  ern. 

Gestorben: 
Am  38.  Juli  zu  Turin  Cav.  Luigi  Provana  del  Sabione,  Mitgl.  dei 

Oberrathes  für  offentl.  Unterricht,  bekannt  durch  histor.  Werke 
Am  12.  Aug.  zu  Görlitz  Th.  Neumann,  rühmlich  bekannt  als  Secre- 

tar  der  Oberlausitzer  Gesellschaft. 
Am  J4.  August  zu  Clapham  der  berühmte  Geolog  Dr  Bnck Und,  geb. 

1784« 
Im  August  zn  Hirschberg  Maior  Dr  von  Flotow,  bekannt  al«  bou- 

nischer  Schriftsteller. 
Am  2.  Sept.  zu  Leipzig  Dr  iur.  Ludw.  Pnttrich,  75  J.  alt,    rahm- 

Höhst  bekannt  durch  seine  Denkmäler  der  Baukunst  des  Mittelalters 

in  Sachsen. 
Am  4.  Sept.  in  Dresden  der  unter  dem  Namen  Theod.  Hell  bekanoc« 

Schriftsteller  Geh.  R.  Dr  Gottfr.  Ludw.  Winkler. 
Am  7.  Sept.  in  Warschau  der  berühmte   polnische  Alterthamsforscbei 

Theod.  Lipinski,  70  J.  alt: 
Am  14.  Sept.  in  Tübingen  Prof.  iur.  Dr  Rein  hold  Kostlln. 


Zweite  Abtheilung 

kerMsgegebea  ?•■  Ridolpk  Dietsch. 


46. 

Valentin  Trotstendorf  nach  Meinem  Leben  und   Wirken.     Von 
K.  J.  Löschke.    Breslau  1856. 

Wer  wie  der  Verfasser  dieses  siif  das  festeste  überzeugt  ist, 
dass  in  dem  was  unsere  deutschen  Gymnasien  betriflTt  kein  Schritt 
vorwärts  gelban  werden  kann  und  darf,  ohne  in  die  vergangenen  Zei- 
ten zarQckznblicken  und  diese  zu  Rathe  zu  ziehen,  der  wird  eine 
Schrift  wie  die  uns  hier  vorliegende  mit  lebhafter  Freude  begrQszen. 
Nicht  als  ob  hier  viel  bedeutungsvolles  neues  dargeboten  oder  neue 
Gesichtspunkte  für  die  Würdigung  eines  unserer  allergröszlen  Schul- 
männer dargeboten  würden,  vielmehr  ist  dos  wesentliche  und  bedeu- 
tende längst  bekannt  und  von  Raumer  namentlich  in  allen  Beziehungen 
trelTend  gewürdigt  worden:  aber  es  hat  doch  dieses  Material  manche' 
schöne  Ergänzung  erhalten,  und  es  ist,  was  das  wichtigste  ist,  wieder 
einmal  das  Auge  auf  eine  Persönlichkeit  hingelenkt,  die  man  nie  an- 
sehen kann ,  ohne  sie  lieber  und  lieber  zu  gewinnen ,  ohne  mehr  und 
mehr  von  ihr  zu  lernen,  ohne  in  seiner  Seele  an  wahrem  Gottver- 
trauen und  Gottesmut  zu  wachsen.  Dies  ist  der  Eindruck,  den  diese 
kleine  Schrift  auf  den  Verfasser  dieses  hervorgebracht  hat,  unter  die- 
sem Eindruck  schreibe  ich  diese  Zeilen  nieder,  um  meiue  theureu 
Amtsgeuossen  zur  Lesung  dieser  Schrift  einzuladen. 

Es  thut  zumal  unserer  Zeit,  welche  es  so  sehr  liebt  ihre  eige- 
nen Wege  zu  gehen,  sich  in  neuen  und  wieder  neuen  Experimenten  zu 
versuchen  und  sich  durch  allerlei  aprioristische  Phantasien  leiten  zu 
lassen,  Noth,  dasz  sie  sich  recht  oft  zu  den  Anfangen  unseres  deutschen 
Schulwesens  zurückwende  und  sich  an  denjenigen  Personen  orientiere, 
welche  unseren  Gelehrtenschulen  ihre  Aufgabe  gestellt,  ihren  Geist 
eingeOöszt  und  ihre  Richtung  angewiesen  hoben.  Nächst  den  groszen 
Reformatoren  selber,  welche  mit  ihrem  groszen  Blick  das  rechte  er- 
kannt und  ergriffen  haben,  sind  es  besonders  jene  drei,  Johann  Sturm, 
Michael  Neander  und  Valentin  Trotzendorf,  welche  als  die  eigentlichen 
principes  unserer  deutschen  Schulen  zu  betrachten  sind.  Dem  einen 
dieser  Triumvirn  ist  nun  dieses  Schriftchen  gewidmet,  von  einem  Manne, 
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der  mit  der  warmen  Liebe  eines  nnmittelbtfren  Landsmamis  du  Bild 

desselben  gezeichnet  hat,  und  mit  ein«r  Sorgfalt,  deren  man  sich  lelbst 

da  noch  erfreut,  wo  sie  sich  scheinbar  in  werthlose  AeasierUchUilee 

verliert. 

Es  sind,  wie  man  nicht  genug  wiederholen  kann ,  zwei  Fictorea, 
welche  in  deutschen  Landen  die  Schule  gebildet  haben:  die  «lleD Spra- 
chen und  die  Religion.  Auf  diesen  beiden  Grundpfeilern  haben  in  d» 
guten  Zeit  unsere  Schulen  geruht:  so  lange  diese  Pfeiler  fesUtehei, 
hat  es  mit  unseren  Schulen  keine  Noth;  aber  es  ist  eben  nöthig,  uchl 
dasa  der  eine  oder  der  andere  erhalten  werde,  sondern  vieinehr  disx 
sie  beide  feststehen,  dasz  sie  beide  miteinander  tragea.  li 
Trotz endorf  haben  wir  nun  in  wunderbar  ergreifender  Weite  diese 
beiden,  die  Sprachen  und  den  Glauben,  in  herzinniglichem  Vereise. 
Durch  diese  Vereinigung  beider,  so  scheint  es,  ist  er  allein  des  ge- 
worden was  er  gewesen  ist,  einer  der  Lehrer  Deatsehlands,  eiasder 
Ideale  für  die  Paedagogen  aller  folgenden  Zeilen ;  auf  dieser  YereiBi 
gung  ruht  die  ungeheure  Wirksamkeit,  welche  er  im  Leben  wie ia 
Tode  ausgeübt  hat. 

Seine  Jugend  fallt  in  eine  Zeit,  wo  die  Sprachen  bereits  aacb io 
Deutschland  mit  dem  Enthusiasmus  und  der  Hiugabe  der  ersten  jugend- 
licben  Licbjs  ergriffen  wurden.  Trotzcndorf  studierte  inLeipiig,«^ 
damals  Richard  Crocus  und  Petrus  Hosellanus  hunderte  von  SchäUrn 
nm  sich  sammelten.  Er  war  bereits  in  Görfitz  im  Amte,  als  die  grcHie 
religiöse  Bewegung  in  Willenberg  folgte  und  ihn  wie  so  viele  ander« 
erfaszte  und  mit  sich  forlrisz.  Wir  sehen  ihn  wieder  in  Witleabcr? 
unter  den  studierenden,  zu  einer  Zeit,  wo  die  Reformation  ihreerslea 
groszen,  kühnen  Schritte  that,  hingegeben  vor  allem  an  Philipp  X« 
lanchtlion,  der  den  gebornen  Schulmeister  in  ihm  erkannte;  danBW>^ 
der  im  Amte  und  noch  einmal  in  Wittenberg,  bis  er  endlich,  oieM 
mehr  in  jungen  Jahren,  sondern  ein  gereifter,  fesler  Blann,  ia  di$ 
Amt  zurückkehrte,  in  dem  er  einen  unsterblichen  Nauien  erworbeehil 
Trolzendorf  war  1490  geboren;  er  ist  erst  1531  dauernd  Reclor  der 
Schule  zu  Goldberg  geworden,  also  41  Jahre  alt,  und  alsRector» 
Goldberg  J556  gestorben.  Wie  sein  Leben  so  ist  auch  seine  Seele 
von  diesen  beiden,  den  Sprachen  und  der  Religion,  als  den  Grondpfei 
lern  der  Schulen,  getragen  worden. 

Was  zunächst  die  Sprachen  anbetrilTt,  so  gehört  Trolzendorf  oicht 
unter  die  Zahl  der  gelehrten  Philologen  jener  Zeit,  sondern  ist  eben 
nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  ein  Schulmann,  hat  auch  nie  oielir 
sein  wollen :  seine  ganze  Seele  ist  auf  seine  Schule  gerichtet.  So  Mt 
er  nichts  was  der  Rede  werth  wäre  geschrieben;  selbst  seine  Corre- 
spondenz ,  in  einer  Zeit  die  vom  Briefschreiben  wie  von  einer  Miei^ 
ergriffen  war,  scheint  unbedeutend  gewesen  zu  sein;  —  dagegeabit 
er  durch  seine  sprachlichen  Lectionen  das  auszerordentlicbste  geleistet 
Es  ist  charakteristisch ,  dasz  Trotzendorf  kein  Geschick  hat  Verse  i« 
machen;  und  doch  sind  von  der  Goldberger  Schule  genug  Schufer ib 
gegangen,  welche  dieser  Kunst  machtig  waren.  Er  lebte  für  die  Schote, 
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oiebk  f&r  die  WisseiischafI  als  solche;  seine  Kraft  ist  g^anz  und  gar  aof 
die  Wirksamkeit  in  der  Schole  bezogen;  seine  Seele  ist  niebt  idealen 
Stadien  und  Bestrebungen,  sondern  ganz  und  gar  der  immerhin  be- 
schrankten und  prosaischen  Praxis  seines  Schulamtes  zugewandt;  selbst 
in  diesem  und  für  dieses  hat  er  wenig  geschrieben,  sondern  in  der 
Meditation  seine  Starke  gehabt.  Hierbei  unterstützte  ihn  sein  Gedächt- 
nis, das  er  schon  frühzeitig  in  Leipzig  gefibt  und  zu  groszer  Kraft  ge- 
steigert hatte,  das  er  bis  an  seinen  Tod  nie  unterlassen  bat  zu  üben. 
Seine  Schüler  haben  diese  seine  Eigenthflmliohkeit  wol  erkannt.  Sie 
rühmen  es  wie  er,  weit  entfernt,  sie  zu  hohem  und  idealem  Schwünge 
fortzureiszen,  sich  zu  den  Knaben  herabgelassen  und  in  der  christlichen 
Demut  eines  Lehrers  erniedrigt  habe.  So  steht  er  nun  vor  uns ,  das 
ecble  Bild  jener  deutschen  Schulmeister,  welche,  indem  sie  nicht  nach 
hohen  Dingen  strebten,  sondern  im  kleinen  und  in  der  Verborgenheit 
treu  sein  wollten,  in  den  deutschen  Schulen  ein  ehrenwerthes  Ge- 
schlecht erzogen  haben,  das  dem  Staate  und  der  Kirche  treu  und  wahr 
gedient  hat.  Das  alles  wird  nun  der  geneigte  Leser,  wenn  er  meinem 
Raihe  folgt  und  das  Büchlein  selbst  zur  Hand  nimmt,  darin  zur  Fülle 
dargelegt  finden. 

Auch  wenn  man  ins  einzelne  eingeht,  kann  man  von  dem  alten 
Trolzendorf  viel  gutes  und  wichtiges  lernen.  Ich  lege  weniger  Ge- 
wicht darauf,  dasz  er  seine  Schule  in  Goldberg  zu  einer  Art  von  res- 
publica  organisiert  und  mit  einer  Anzahl  von  Beamten  nach  antiker 
Weise  versehen  hat.  Die  Nothwendigkeit  trieb  ihn  dazu,  wenn  er 
seine  tausend  Schüler  übersehen  und  zusammenhalten  wollte.  Immer- 
hin aber  dient  doch  auch  dies  zum  Beweise,  wieTrotzendorf  und  jene 
ganze  Zeit  die  Allen  nicht  in  unserer  kümmerlichen  und  armseligen 
Weise  trieb ,  sondern  in  ihnen  lebte  und  webte.  Hierin  nemlich  und 
in  nichts  anderem  ist  der  Grund,  warum  jene  Männer  so  viel  und  wir 
so  wenig  leisten,  so  wenig  bei  all  unserm  wissen,  bei  all  unserer 
Mühe,  bei  all  unserer  Bildung:  für  uns  und  für  unsere  Jugend  ist  ein 
BilduDgsmittel,  was  für  jene  Zeit  Lebenselement  war.  Hiermit  hieng 
denn  zusammen,  wie  von  vornherein  auf  die  Beziehung  der  Schule 
zum  Leben  hiugestrebt  wurde:  das  memorieren  von  Sentenzen  in  der 
untersten  Klasse  gleich ,  von  denen  unsere  Vorfahren  so  viel ,  unsere 
Schüler  so  äuszerst  wenig,  in  promptu  hatten;  die  Lectüre  des  Plantus 
und  Terenz,  der  ciceronischen  Episteln  und  der  Offlcien,  des  Isokrates, 
des  Plutarch,  alles  Gegenstände  die  in  unserer  Zeit  immer  mehr  auszer 
usus  kommen ,  weil  man  mehr  das  an  sich  schöne  und  werthvoUe  trei- 
ben als  auf  das  Leben  und  die  Praxis  Bezug  nehmen  will;  welche 
Stelle  haben  z.  B.  die  colloquia  des  Erasmus  gehabt  und  mit  welcher 
Geringschätzung  würde  man  jetzt  auf  dieselben  herabsehen !  In  die- 
sem praktischen  Sinne  legte  Tr.  so  groszes  Gewicht  auf  die  exercitia 
slili,  die  er  die  Erndte  aller  Studien  zu  nennen  pflegte,  die  er  als  einen 
Probierstein  betrachtete,  wonach  man  die  Fortschritte,  die  Frömmig- 
keit, das  Pflichtgefühl,  die  Sittlichkeit,  kurz  alles,  worauf  es  bei  einem 
studierenden  ankomme,   ermessen  könne.    Ihnen  vornehmlich  hat  er 

41* 


574    K.  J.  Löschke;  ValeDlin  Trotftendorls  Leben  und  Wirken« 

das  gedeihen  seiner  Schule  sageschrieben ,  eine  Warnung  für  obs  ,  die 
\v  ir  so  viel  auf  Leetüre,  auf  Privallecture  zumal,  geben.  Das  ne  mmlta 
sed  mullum  war  hiergegen  Trolzendorfs  Regel.  Seine  Schüler  soUeo 
viel  aber  nicht  vielerlei  lesen,  wenig  und  gute  Autoren  braoch^a, 
Mannich faltigkcit  der  Schriftsleller  fliehen.  Manche  von  seinen  Vor- 
schriften, unter  anderm  dasz  man  die  Regeln  und  die  Beispiele  bis  aof 
Worte  und  Silben  hinab  festhalte  und  damit  nicht  auf  geistvolle  Weise 
changiere,  habe  ich  seit  lange  streng  beobachtet  und  mich  gefreut,  sie 
nun  durch  Trotzendorfs  grosze  Auetori  tat  bestätigt  zu  sehen.  Doch  ich 
denke,  meine  Leser  werden  sich  hierdurch  bewogen  fahlen,  mit  un- 
serm  Valentin  Trotzendorf  in  eine  rechte  Gemeinschaft  zu  treten  und 
von  ihm  zu  lernen,  Schüler  vom  Bleister. 

Das  zweite  nun. ist,  dasz  Trotzendorf  und  jene  ganze  Zeit  in  der 
lebendigen  Einheit  mit  der  Kirche  stand  und  sich  dieser  Einheit  als 
einer  wesentlichen  und  nothwendigen  bewuszt  war.  ^  Wer  unserer 
Schule  angehört  musz  auch  unserer  Kirche  angehören '  war  ein  offen 
ausgesprochener  Grundsatz,  der  in  den  Goldberger  Schulgesetzen  stand. 
So  hat  er  nun  darauf  gehalten,  dasz  seine  Schüler  sich  iu  allen  Dingen 
als  Glieder  der  protestantischen  Kirche  zeigten,  im  Bekenntnis  wie  im 
kirchlichen  Leben.  Er  würde  kein  Bedenken  getragen  haben,  Schäler, 
welche  principiell  die  Kirche  verleugneten,  von  seiner  Schule  ans- 
zuschlieszen.  Der  Religionsunterricht,  wenn  man  diesen  schlechten 
Ausdruck  gebrauchen  darf,  folgte  selbst  der  Ordnung  des  Kirchen- 
jahres. Ehe  er  noch  in  seine  grosze  Wirksamkeit  eintrat,  ist  er  als 
Vorkampfer  der  protestantischen  Kirche ,  dort  gegen  die  Katholiken, 
hier  gegen  die  Sch\^enckfeldianer  thatig  gewesen,  und  als  Laiher 
hinübergegangen  war  und  Melanchthon  schwankte,  hat  er  es  tief  be- 
klagt, dasz  seine  Schüler  ihm  als  Sa  cremen  tierer  und  Zwinglianer  von 
Wittenberg  zurückkamen.  Sein  Lehramt  hat  er  gleich  wie  das  Predig^t- 
amt  als  ein  göttliches  betrachtet,  und  also  den  Schülern  gegenüber 
die  Schrift  und  die  Lehre  der  Kirche  vertreten,  mit  all  jener  Obiecti- 
vität,  welche  leider  unserer  Kirche  so  ganz  abhanden  gekommen  ist. 
Es  war  aber  diese  Kirchlichkeit  Trotzendorfs  zugleich  tiefe  inner- 
liche Frömmigkeit.  Das  ganze  Leben  in  jenem  Franziskanerkloster 
zu  Goldberg  trug  diesen  Charakter.  Und  so  bekannte  er  es,  dass  der 
Religionsunterricht  die  Seele  seiner  Schule,  die  Seele  alles  Unterrich- 
tes sei.  Er  galt  ihm  als  der  Grund  und  die  Leuchte  für  alles  Wis«en; 
ihn  lässig  betreiben  hiesz  ihm  alle  Wissenschaften  mit  schleunigem 
Verfall  und  grausiger  Finsternis  bedrohen.  Der  Dienst  am  Evangelium 
war  das  Ziel,  zu  dem  alle  seine  Schüler  sollten  hingeführt  werden. 
Der  Religionsunterricht  gehörte  ihm  zum  Wesen,  zur  Subslans  der 
Schule.  Wer  ihn  aus  der  Schule  verbannen  oder  ihm  auch  nur  eine 
untergeordnete  Stellung  geben  wolle,  reisze  die  Sonne  vom  Hinnmel, 
den  Frühling  aus  dem  Jahre.  An  diese  und  andere  oft  wiederholten 
Worte  Trotzendorfs  erinnerten  sich  seine  Schüler  gern.  In  seinem 
Leben  nimmt  so  auch  das  Gebet  einen  wichtigen  Platz  ein.  Hieraof 
and  auf  die  Vorbereitung  zu  seinen  Lectionen  wandle  er  alle  seine 
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Zeit.    Denn  auch  darin  gehörte  Trotzendorf  ganz  der  Schule  an,  dasz 
er  nichl  in  den  Ehestand  getreten  war. 

Trotzendorfs  Rof  ist  frühzeitig  anerkannt  worden.  Melanchthon 
hat  ron  ihm  gesagt:  er  sei  zum  Lehrer  berufen  wie  Fabius  zum  Feld- 
herrn. Alan  hat  ihn  wiederholenttich  von  Goldberg  wegziehen  wollen. 
*Wider  Gottes  Willen  meinen  Platz  verlassen  halte  ich  für  Sünde'  war 
seine  Antwort.  Man  wird  nun  in  unserm  Buche  gern  lesen,  wie  sehr 
er  gefeiert  ist  bei  seinen  Lebzeiten  und  wie  noch  nach  mehr  als  hun- 
dert Jahren  sein  Name  eine  grosze  und  unwiderlegliche  Auctoriät  ge- 
wesen ist.  Gebe  Gott  nun  dem  Buche  seinen  Segen  mit  auf  den  Weg 
und  lasse  es  nicht  leer  zurückkommen?  P.  M, 


Sophoclis  ÄnUgone.   Recensuii  ei  eocplanavU  Eduardus  Wun- 
der us.    Ediüo  quarla  muUis  locis  emendaia.    Gotfaae  1856. 

Die  wiederholten  Auflagen  derWunderscheuAusgaben  des  Sophokles 
beweisen,  dasz,  obgleich  sie  in  der  Schneidewin^schen  eine  bedeutende 
Concurrenz  gefunden  haben,  dennoch  ihre  Brauchbarkeit  für  die  Schulen 
ooch  immer  die  verdiente  Anerkennung  findet.  Wir  werden  nicht 
irren,  wenn  wir  dieselbe  in  der  Beschrüukung  auf  das  für  den  Schüler 
onnrngfinglich  nothwendige,  wodurch  seiner  Selbstthätigkeit  und  der 
Leituug  and  Erklärung  des  Lehrers  freierer  Spfelraum  gewahrt  wird, 
so  wie  in  der  praecis  knappen  und  klaren  Fassung  der  lateinischen  An- 
merknngen  setzen.  Wo  in  der  Prima  bei  der  Erklärung  die  lateinische 
Sprache  angewandt  wird,  ein  Gebrauch,  dessen  Zurückführung  man 
jetzt  ja  viel  allgemeiner  begehrt,  als  vor  einigen  Jahren  zu  erwarten 
stand ,  wird  man  diese  Ausgabe  gewis  gern  in  den  Händen  der  Schu- 
ler sehen.  Auch  wird  schwerlich  ein  einsichtsvoller  in  Abrede  stellen, 
dasz  der  Schüler,  wenn  er  bei  der  Privatlectüre  ein  Stück  mit  der 
Wnnderschen  Ausgabe  tüchtig  durchgearbeitet  hat,  gewis  ein  seinem 
Alter  und  seinen  Kräften  angemessenes  Verständuis  gewonnen  haben 
wird.  Wir  beabsichtigen  nicht  in  eine  Erörterung  verschiedener  An- 
sichten über  Kritik  und  Erklärung  einzugehen,  vielmehr  begnügen  wir 
uns  kurz  die  in  der  4n  Ausgabe  der  Anligone  vorgenommenen  Ver- 
änderungen zu  bezeichnen.  Eine  grosze  Zahl  derselben  besteht  aller- 
dings in  Abschneidung  alles  dessen,  was  nicht  nothwendig  zum  Ver- 
ständnis des  Dichters  und  des  vorliegenden  Stückes  führt.  Im  Gegen- 
satz gegen  andere,  deren  folgende  Ausgaben  immer  mehr  anschwellen, 
bat  der  Hr.  Heransgeber  eine  von  paedagogischer  Weisheit  zeugende 
Beschränkung  des  Stoffes  vorgenommen ,  welche  bei  allen  denen ,  de- 
ren Urteil  anf  einer  reichen  Erfahrung  in  der  Schule  und  wiederholtem 
Gebrauche  der  Ausgabe  beruht,  gewis  nicht  Verkennung,  sondern  An- 
erkennung finden  wird.   Die  positiven  Veränderungen  sind  eine  neue 
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ansieheades  hal  and  den  angehenden  Lateiner  die  reichste  Beknst. 
Schaft  mit  Caesar,  Livias,  Cicero,  Sallnst,  Piiaedrns,  Ovid,  Horii,Te- 
rens  machen  Uszt,  und  dies  in  so  leichter,  erfreuender  Wette. 

Die  Vorrede  gibt  S.  YIU  noch  einige  methodische  Wiake  beiif- 
lich  des  Gebrauches  des  Baches  nnd  beseicbnet  namentlich  die  sciiick- 
liehe  Yertheilung  des  Stoffes  auf  Septime,  Sexta  nnd  Qninta,  will  aber 
fest  gehalten  wissen  aaf  fleissige  Repetition  nnd  das  vertere  is  sie- 
cum  et  sanguinem ,  womit  Kef.  aus  vollster  Ueberzeagoo;  äbereii- 
stimmt.  Denn  das  viele  lesen  in  den  untern  Klassen,  aar  danit  viel 
gelesen  werde,  trfigt  keine  Frucht  und  beruht  auf  einer  ginslichu  Yer- 

■  kennung  der  jugendlichen  Flatterhaftigkeit,  die  so  schwer  etwas  haf- 
ten liszt.  Angehängt  hat  der  Herausgeber  ein  von  ibm  itM^^ts 
vocabularinm  vttQtiyXtoaaov,  iat.,  deutsch,  franz.  nnd  engl.,  worüber 
er  sagt:  ^ex  hao  quattuor  linguarum  eomparatione  sive  isdice  ff- 
tQaykforrco  band  scio  an  multiplex  fructus  oapi  possit,  si  qais  ad 
earum  cognationem  et  differentiam  animum  adverlere  velit.  Qvod  eo- 
rollarium  qui  nunc  spernat,  ne  moleste  ferat  plagulas  additaa,  qaihtts 
olim  fortasse  utetur,  quando  intellexerit,  vocabulorum  ita  iaxla  se  po- 

•aitoram  plurimam  partem  nullo  fern  negotio  in  legenttum  meoionun 
simal  infundi  et  ea  saepe  -ex  ipsa  eomparatione  non  parom  laeis  ac 
Yelttt  recentem  spiritum  vitamque'  accipere/  Von  diesem  Gesichts- 
punkt ans  will  sich  auch  Ref.  mit  demselben  einverstandea  erUarea. 

Möge  dieses  treffliche  fiQchlein,  ebenso  ausgeseicbnet  durch  sei- 
nen formellen  Werth ,  wie  durch  seinen  materiellen  Inhalt  «ad  seiea 
schöne  Ausstattung ,  recht  bald  die  Aufmerksamkeit  der  SehnlnaBoer, 
Direotoren  nnd  Oberschulbehörden  auf  sich  sieben,  damit  ei  iw 
besten  der  lateiniseh  lernenden  Jugend  seinen  wohlverdientea  Ei^tH 
finde.  — 

Ansbach,  Bofifiann' 


49. 

Die  neuhochdeuUche  Partikel:  nicht  mit  Rücksicht  auf  die  ur- 
verwandten N- Partikeln  einiger  Schwestersprachen  r^ 
Professor  Edi^rd  Olawsky.  48  S.  4.  Beigabe  xumi'ro 
gnmm  «zur  dreihandertjährfgen  Jubelfeier  —  des  königlick^^o 
Gymnasinma  n  Lissa  —  13.  Nov.  1855%  gedruckt  bei  EtbsI 
Günther  in  Llssa. 

Nachdem  der  Vf.  in  der  Einleitung  die  Eintheilung  der  Negiöo« 
in  1)  die  reine,  abstracto,  2)  die  oonditionale  und  3)  die  prohibiU»« 
begründet  hat,  behandelt  er  im  ersten  Theile  seiner  Abhandlaog di« 
Grundform  der  ürpartikel  der  einfachen  Verneiflü»? 
Im  Goth.  lautet  sie  nt^  das  in  jenen  drei  Fällen  seine  Anweoüuag 
findet.    Im  Lat.  haben  wir  l)  nii  (in  nisi  und  nihil),  »^  («  "^'^'^ 
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neo^)  D^pos  nebala  nefas  nevolo  nequeo  nescio*),  2)  nH  nt  n4  and 
eodlieh  3)  proklilisch  mit  weggeworfenem  Vocale  das  blosse  fi  in 
naIluB  nosqaam  nemqnam  d6o  aus  noennm*).  Nach  des  Vf.  s  Meinung 
dienten  nt  und  nei  ursprOnglich  nngeschieden  fOr  die  abstracte  Ver- 
neinoRg,  erst  später,  wenn  auch  schon  in  der  vorhistorischen  Zeit, 
trennten  sich  beide  so,  dasz  nt  (n^)  sich  für  die  reine,  nei  (nt  ni}  far 
die  prohibitive  und  condicionale  Negation  entschied.  Ref.  scheint  Itein 
Grund  vonuiiegen,  warum  wir  nicht  diesen  Unterschied  in  der  Bedeu- 
tung für  einen  urspranglichen  halten  und  dem  nei  von  Anfang  an  aus- 
schlieaatioh  seine  spätere  Bedeutung  zuweisen  sollten.  Die  vom  Vf. 
Eusammengestellten  Beispiele  können  nichts  beweisen.  Nimirum  ist 
aus  nt  mirum  sit  oder  videatur  sn  deuten  und  enthilt  also  das  prohi- 
bitive ni  (s.  Nägelsbachs  Stilistik  S.  549);  dasselbe  steckt  auch  in 
iilee,  dagegen  ist  n^mo  aus  nehemo  zusammengezogen  und  die  nr- 
sprangliche  Quantität  von  ne  demnach  zweifelhaft,  niquam  endlich 
hängt  wahrscheinlich  gar  nicht  mit  der  Negationspartikel  zusammen 
(vgl.  Z.  f.  vgl.  Sprachs.  IV  S.  69).  An  die  Stelle  der  einfachen  Ver- 
neinung fif  oder  fi?  trat  später  das  verstärkende  non-noenum  d.  i.  ne 
oenum ,  ne  unum  (vgl.  Lachmann  zu  Lucr.  p.  149) ,  so  dasz  jenes  ganz 
verloren  gieng.  —  Im  Griech.  nimmt  der  Vf.  als  Grundform  an  ve  (vor 
Vokalen  v),  das  er  noch  finden  will  in  vhto^Bg^  vißgog  (das  Junge  das 
noch  nicht  fressen  kann ,  v.  ßißQ(66K<o) ,  vi<pog  (das  nicht  helle ,  die 
Dankelheit),  vinvg  (v.  xa/o>,  eigentlich  der  noch  nicht  verbrannte,  noch 
nobeerdigte  Leichnam),  vintag  (v.  xtc/vco,  der  vor  dem  Tode  schützende 
Trank),  vagKrj  (Lähmung,  v.  aq^ifo  stark  sein)  und  anderen,  von  denen 
Ref.  noch  weiter  unten  reden  musz.  Nri  soll  in  Gebrauch  gekommen 
sein  dnreh  die  zahlreichen  Wörter,  in  denen  es  aus  ve  und  dann  « 
oder  e  als  Anfangsbuchstaben  des  zweiten  Theiles  eines  Compositums 
entstanden  ist,  wie  vrj%€öTog  (vs  +  axBaxog)^  vtfXirig  (aus  ve  +  lleog) ; 
indem  man  in  diesen  vi;  aus  Misverstand  als  ersten  Theil  der  Zusam- 
mensetzung ansah ,  bildete  man  dann  auch  vfiJtev^tlg  vtixegö^^g  a.   FAr 


1)  K.  O.  Müller  zu  Fest.  p.  386  f.  will  ein  doppeltes  nee  annehmen, 
eines  das  einfach  Terneint  (wie  ast  ei  cnstos  nee  escit  XII  tabb.,  si 
adorat  furto  quod  nee  manifestum  erit  ibid.,  nee  opinans,  nee  reete, 
in  Coinposition  oft  in  der  Form  neg,  z.  B.  neglego,  negotium,  negritu, 
daher  negare  und  negumare)  und  ein  anderes,  das,  aas  neqae  entstan- 
den, eine  zusammengesetate  Partikel  ist,  die  ausser  der  Negation  sa- 
gleich  die  particula  copulativa  enthält.  Wo  im  ersteren  Falle  neqae 
erscheint,  wie  Cato  R.  R.  e.  141:  ^Mars  pater  si  quid  tibi  neqne  sa- 
tisfaetum  est\  soll  nee  corrigiert  werden.  Allein  beide  Partikelu  fallen 
ZDsammen,  und  es  hat  im  ersteren  Falle  que  nur  seine  Kraft  verloren. 

2)  Es  gehört  dahin  noch  nepus  non  purus  Paul.  Diac.  p.  164. 
Dagegen  kann  nicht  dahin  serechnet  werden  neco,  wovon  weiter  unten. 

3)  Mit  Unrecht  zieht  der  Vf.  dabin  neutiquam  und  neuter^  die  ja 
ne  vollständig  bewahren.  Nach  Consentios  ed.  Krämer  p.  9  wäre 
letzteres  sogar  dreisilbig  n^-u-ter  ausgesprochen  worden.  Zu  bemer- 
ken ist  auch  die  Form  necuiro  auf  einer  Inschr.  Or.  4859  (vol.  II 
p.  850  unten). 
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di«  condiUoBale  and  prohibitWe  Vernetiiaiig  gall  tob  jfliir  /i^' 
(==:  Sscr.  tnä).  Die  arsprüngl.  Negation  vi  ward  alt  particib  lepi- 
rabilia  durch  das  noch  nnerklirte  ovx  TerdrSngt*  —  Nach  kvitr 
Hinweisung  auf  das  slav.  (altsL  nt)  sowie  auf  ags.  uadalto.  gebldw 
Vf.  auf  das  hd.  Ober.  Die  einfache  Negation:  ahd.  «t,  gebroc^ii 
«e,  einzeln  schon  t«,  mhd.  ne  und  en  verschwindet  in  nbd.  gauni 
'  es  tritt  an  ihre  Stelle  die  verstärkte  Yerneinnng  nickt.  Die  Stdli^ 
dieser  letztem,  in  Hauptsätzen  hinter  dem  Verb.,  abweicbend  roa  Ge- 
brauche aller  andern  Sprachen,  erklärt  sich  daraus,  dasz  sie  oripröif' 
lieh  der  einfachen  Negation  nur  beigegeben  ward  als  YerstirkflAg  »d 
als  solche  hinter,  das  Verb,  trat;  als  nun  jene  im  Verlaufe  der  Zeit 
wegfiel,  behielt  das  nun  allein  als  Verneinungspar likel  öbriggab/iekie 
nicht  seine  frühere  Stellung  hinter  dem  Verb,  bei,  z.  B.  au*iioe 
wil  ich  nicht  erwinden'  ward  ^jetzt  will  ich  nicht  ablassei.' 

Dies  das  wesentlichste  aus  dem  Inhalte  des  ersten  Theiles  der 
Abhandlung.   Der  Vf.  nimmt  in  demselben  als  ursprOngUche  Fom  der 
Negation  ni  an,  das  in  ne  gebrochen  ward,  aus  ni  soll  anch  lali^ud 
gr.  ve  geworden  sein.    Letzteres  ist  nun  gewis  falsch,  denn  gr.  i  ent- 
springt nicht  aua  einem  t,  sondern  ist  aus  älterem  a  eot5laodeo;de«- 
gemäsz  wird  auch  lat.  n^  nicht  aus  fir  herstammen,  obgleich  dies  di- 
neben  vorkommt  und  »  im  Lat.  namentlich  im  Aoslaut  bisweileois« 
Obergeht,  sondern  aus  älterem  na  enistanden  sein.    Letztere  Fom^^ 
das  Sskr.  in  seinem  tia,  der  objectiven  Negation,  bewahrt.  Diese  fitH 
im  Gr.  in  ve  Ober,  im  Lat.  in  ne  ;  daneben  entstand  aber  ia  letitercr 
Sprache  mit  Abschwächung  des  a  in  t  die  Form  fii,  welebe  sieb  tack 
im  Slav.  und  Deutschen  bildete.   Eine  solohe  Abscbwäcbaag  iai  er- 
fahrt a  schon  im  Sskr.  bisweilen,  man  vergleiche  s.  B.  Sskr.  Hr 
(Vater)  von  W.  pä  mit  gr.  Trari}^,  lat.  jialer,  goih.  fadar;^i'k^ 
findet  sie  sich  im  Lat.,  ganz  gewöhnlich  in  den  germanischen  Sprächet. 
Für  das  Lat.  vgj.  tgnis  mit  Sskr.  ii|^fs  und  simul  (altlat.  leaiol)  »< 
Sskr.  sam^  gr.  afui  (aus  (fafAo),  goth.  $ama.   Neben  na  steht  isSsir* 
in  prohibitiver  Bedeutung  mä^  dies  ist  buchstäblich  das  gleicbbedei- 
tende  gr.  /117,  dessen  17  nnr  einem  d  entsprechen  kann.  Der  Vf.  Bia"< 
(S.  14  und  18),  wie  auch  schon  andere  gethan  haben,  eine  VenriBilt- 
schaft  von  mä  und  den  n>Partikeln  an,  Vermöge  einer  VertMsckBaf 
der  Buchstaben,  wie  sie  in  Schwestersprachen  bei  den  liqoidii,i<^ 
in  einer  und  derselben  Sprache  vorkommt'  (S.  14).  So  leiehl  m 
•Ich  indes  die  Sache  nicht  abthun;  denn   so  oft  auch  im  Griech.  n*^ 
Deutschen  im  Auslaut  ein  m  in  n  Obergeht,  so  ist  im  Anlaole  dieser 
Uebergang  eine  sehr  singulare  Erscheinung,  die  noch  einer  Dibe''«" 
Feststellung  bedarf.    Jedenfalls  müste  wol,  wenn  die  beiden  Ptriik»* 
wirklich  zusammengehören,  m  das  ursprüngliche  und  demnach  i«  «"^ 
mit  n  beginnenden  Negationspartikeln  dies  n  aus  «  cntetandeo  »eii. 
Das  lat.  ftfi  möchte  Ref.  nicht,  wie  der  Vf.  thut,  unmittelbar  bm»*J 
und  f«if  vergleichen;  es  hat  sich  dasselbe  selbständig  aus  der  seh 
abgeschwächten  Form  nt  durch  diphthongische  Verlängernng  de»  ^*J 
cals  gebildet,  als  die  Römer  das  Bedürfnis  fühlten,  die  prohibitire  o« 
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condilloiiale  Negation —  denn  «et  in  der  Bedeutong  *wenn  niehl'  itl 

sicherlich  nichts  anderes  als  unsere  Partikel,  nnd  nicht  eine  Znsam« 

menziehong  aus  nisi  —  von  der  objectiven  zu  unterscheiden.    In  die* 

ser  Weise  stellt  sieh  Ref.  den  Zusammenhang  der  verschiedenen  in 

Beiraeht  kommenden  Formen  der  Negationspartikel  Yor.    Es  sei  er- 

laabi,   noch  einen  Schritt  weiter  surQck  sn  thun,  um  wo  möglich  eine 

noch  filtere  Form  als  das  obige  na  zu  gewinnen.   Beracksichtigen  wir 

die  Negationspartikel  and  (ans  ana  +  u)  im  Sskr.  und  die  Form  der 

Verneinung  in  Zusammensetzungen  (Sskr.  an-  a-,  gr.  av-  a-,  lat.  tu-, 

deutsch  im-),  so  dringt  sich  uns  die  Vermutung  auf,  dasz  die  ur* 

nprangliche  Form  aller  dieser  Wörter  ana  gewesen  ist,  aus  dem  na 

dnrcb  einen  auch  sonst  vorkommenden  Wegfall  von  a  entstanden  ist 

(vgl.  Benfey  kurze  Sanskrit -Grammatik  S.  348). 

Der  Vf.  scheint  sich  zwar  etwas  mit  den  Resultaten  der  nenerea 
Sprachvergleichung  bekannt  gemacht  zu  haben ;  auf  jeden  Fall  ist  er 
aber  nicht  tief  genug  eingedrungen ,  um ,  sobald  er  das  Gebiet  des 
Deutschen  verläszt,  mit  der  nöthigen  Sicherheit  forschen  zu  können. 
Es  ist  demselben  namentlich  zu  rathen,  dasz  er  den  von  ihm  einge- 
schlagenen Weg  in  der  Etymologie  des  Lat.  und  Griech.  durchaus 
verlasse ;  denn  auf  ihm  gelangt  er  nie  zu  sichern  Resultaten.   Wenn 
die  Etymologie  sich  nicht  an  die  festen  und  sicher  erkannten  Regeln 
der  Lautabergänge  bindet,  sondern,  wie  der  Vf.  thut,  nach  reinem  be- 
lieben  Bnchstaben  vertauscht,  ausfallen  liszt  und  zusetzt,  dann  ist  sie 
blosze  Spielerei,  sie  kann  alsdann  noch  eine  geistreiche  Spielerei 
sein,  aber  auf  den  Namen  einer  Wissenschaft  darf  sie  keinen  Anspruch 
machen.    Um  mein  Urteil  über  die  etymologiachen  Versuche  des  Vfs 
ZQ  rechtfertigen,  genagt  es  einige  Beispiele  davon  ans  seiner  Abhand- 
lung vorzunehmen.    So  stellt  er  (S.  13)  lat.  nepöM  mit  gr.  vi«o- 
Seg  zusammen  und  erklfirt  beides  als  ^Nichtfdszler',  d.  h.  solche,  die 
noch  nicht  auf  den  Fäszen  stehen,  noch  nicht  laufen  können,  während 
doch  in  allen  indo-europaeischen  Sprachen  mit  Ausnahme  der  durch  die 
Lantverschiebnng  weiter  gebildeten  germanischen  das  unserem  <Fu8z' 
entsprechende  Wort  (Sskr.  päd  —  a,  gr.  nod,  lat.  ped)  mit  der  media  d 
schlieszt.    Der  Vf.  spricht  von  einer  beschränkten  Art  der  Lautver- 
schiebung zwischen  griech.  und  lat.,  nach  der  das  /  in  obigem  Worte 
einem  d  entsprechen  soll.   Von  einer  solchen  Erscheinung  hat  aber  bis 
jetzt  noch  niemand  etwas  gewust,  und  die   vom  Vf.   beigebrachten 
Beispiele  gehen  entweder  gar  nicht  dahin  oder  stellen  Worte  zusam- 
men, die  durchaus  nichts  miteinander  zu  schaffen  haben.   Auszerdem 
scheint  derselbe  nicht  gewust  zu  haben,  dasz  lat.  nepöi  ein  ihm  buch- 
stäblich entsprechendes  Wort  schon  im  Sskr.  napät  (acc.  napätam  = 
nepötem,  pl.  napätas  =  nepöles)  hat,  dem  Rosen  in  den  Anm.  zum 
Rigveda  S.  XLIX  die  Bedeutung  *Sohn%  Benfey  im  Glossar  zum  St- 
maveda  die  Bedeutung  ^EnkeP  beilegt,  sowie  dem  Femininum  neplt-s 
buchstäblich  das  gleichfalls   in  den  Veden  vorkommende  napU  (mit 
Ausstoszung  des  Ä)  entspricht.    Das  gewöhnliche  Wort  für  Enkel  ist 
im  Sskr.  iiflplar  (naptr)  mit  dem  Femininum  naptri.    Dies  fasst  Bopp 
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(vgl.  Gramm.  S.  400)  als  zosammengeseUit  aas  der  Negalionspiriikd 
na  und  pitar  (pilr)  Vater,  es  soll  das  VerhSltnis  zam  GroKTitef  m»- 
drilcken  and  bedeuten  ^(den  Grossvater)  nicht  som  Vater  hibeod.' 
Allein  es  hat  diese  Erklärung  etwas  geewangenes  nnd  maa  wird  auf 
die  beiden  Wörtern  au  Grunde  liegende  Verbalwurael  larflekgchei 
müssen.  Sskr.  pitar  gr.  naxri^  stammt  von  dem  Worte  pä  («chillicii, 
erhalten)  und  bezeichnet  den  Schätzer,  Erhalter,  firnfihrer  der  Fiailie. 
Barnach  wfire  naptar  (==  na-patar)  der,  welcher  sich  noch  nicht  ulbft 
schützen  und  ernähren  kann,  der  noch  unroandige,  und  esköoat«« 
auf  den  Sohn  und  Enkel  Übertragen  werden.  Napäi  ist  entweder  ei« 
Verstümmelung  von  der  Grundform  napatar ,  wie  Beafey  im  Glossar 
zum  SAmaveda  will')?  <^^^^  ^^^^  Ableitung  unmittelbar  von  der  W.pl 
nach  Art  griechischer  Wörter  wie  ä-yvm-r  (ayvdg)  von  W.  yw. 
Hat  gr.  viwodeg  wirklich  die  Bedeutung  •Kinder'  gehabt, so k&Bote 
es  möglicherweise  auch  von  der  Negationspartikel  vb  and  jener  Wtnel 
pll  hergeleitet  werden*),  es  würde  alsdann  ö  angetreten  und  in  ver- 
gleichen  sein  mit  6  in  dem  Sufftx  x^td,  das  dem  Sskr.  tri  entspridil. 
Doch  ist  die  üeberlieferung  über  die  Bedeutung  jenes  Wortes  eieew 
unsichere.  Es  dürfte  sich  überhaupt  von  allen  den  Beispielen  eisri 
alten  va,  die  der  Vf.  S.  13  sammelt,  kaunn  eins  halten  lassen  aositf 
vitpog,  das  schon  Bopp  im  Glossar  Saoscr.  s.  v.  na6A<w  «Is '<j« 
Dunkel'  erklärt  von  na  (nicht)  und  der  W.  bhas  (gUaicn).  N" 
möchte  Vf.  nicht  gerade  diese  erweiterte  Wurzel  bhas  itttiehen,  «o^ 
dern  die  ursprüngliche  bhä  (g>a,  in  q)alva)  in  tpav  erweitert),  derei« 
vor  der  Endung  as  abfallen  mnste.  Diese  Erklärung  von  nabhis  vwi 
gestützt  durch  einen  andern  Namen  für  *  Wolke'  im  »skr.:  iwAird^ 
der  ohne  Zweifel  von  na  und  bhrAg  (fulgere)  hersUmmt.  Im  öbrigt» 
wird  es  far  den  kundigen  genügen,  auf  die  oben  angeführten  \^örter, 
in  denen  der  Vf.  das  alte  ve  findet,  und  ihre  Erklirungen  binsnwe»««^ 
um  die  ganze  Art  des  Vfs  kennen  zu  lernen.  Nicht  geoog,  dtsiv»*^« 
vtxcigj  vsKQog  mit  ihren  lat.  verwandten  nex  neco  von  vs  nnd  «^ 
Stämmen  sollen,  wfihrend  doch  die  Wurzel  derselben  ia  Sskr. «» 
(necare  perdere)  und  naf  [perire  mori;  causativ:  dcicre  extingere  )| 
klar  vorliegt  —  wir  müssen  sogar  lesen,  wie  veafidm  ans  vi  +  ^ 
entstanden  sei  und  ursprünglich  die  Bedeutung  gehabt  haben  so 
^gekochtes ,  kein  rohes  Fleisch  zu  essen  geben ',  da  es  doch  kw  '■ 
Tage  liegt,  dasz  es  zu  vifia  in  demselben  Verhältnis  steht  wie  «^ 
naofiai  zu  xXhtra)  und  q>(x>(fdfo  zu  fplqto.  Nach  solchen  Proben  mäs*^ 
wir  freilich  bekennen,  dasz  dem  Vf.  auch  wol  Einsicht  in  dioEntwicKe- 
lungsgesetze  der  gr.  Sprache  fehlt. 

Ueber  den  zweiten  Theil  der  Abhandlung  kann  Ref.  kurt  seia 

1)  Eine   noch  stärkere  Verstümmelung  wäre  Zend  nafn^  ^^  * 
fitf/o  am  nächsten  steht.  ^g 

2)  AU   «o   haben  wir  die  W.   p&  auch    in  nocig^   das  gen 
Sskr.  ^dtis  (Herr  Gemahl)   stimmt.     Der   Gatte  ist  Schötscr  o»« 
balter  im  Verhältnis  zur  Gattin,  wie  der  Vater  seinen  KinderO' 

3)  Dazn  gehört  auch  lat.  noeirt. 
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Eä  scblieflst  sieh  der  Vf.  wesentlich  an  Grimms  Gramm,  an  und  be- 
spricht namentlich  die  Entstehung  und  den  Gebranch  des  Wortes 
nicht,  das  bekanntlich  aus  ni  +  io  +  wiht  zusammengesetzt  ist  und. 
eigentlich  ^nicht  irgend  ein  Ding%  also  ^nibil'  bedeutet.  Früher  theii^ 
substanlivisch  gebraucht  und  decliniert,  theils  als  verstärkte  Negation, 
die  zu  der  einfachen  Verneinung  ni  ne  noch  hinzutritt,  verdringt  es 
die  letztere  allmählich  seit  dem  13n  Jahrhundert  und  tritt  zuletzt  völlig, 
an  deren  Stelle,  worauf  dann  für  seine  ursprüngliche  Bedeutung  ^nibiP 
sich  das  Wort  ^nichts'  bildet,  das  nach  Grimms  wahrscheinlicher  Ver- 
mntung  aus  nihtes  niht  (nihil!  nihil)  geworden  ist.  Darauf  gibt 
der  Vf.  nach  Grimm  und  Diez  die  Wörter,  die  als  Verstärkung  zur  Ver- 
neinung hinzutreten,  welche  theils  etwas  kleines,  unbedeutendes 
(Halm,  Stroh,  Tropfen),  theils  etwas  übles,  böses  bezeichnen  (Geier, 
Teufel).  Zur  letzten  Kategorie  zieht  der  Vf.  vermutungsweise  anch 
Wicht.  Es  wäre  lohnend  gewesen,  wenn  er  die  Sammlung  für  daa 
deutsche  hätte  zu  vervollständigen  gesucht.  Es  ist  das  gerade  daa 
Verdienst  solcher  Specialarbeiten ,  wenn  sie  den  einschlagenden  Stoff 
io  möglichster  Vollständigkeit  geben.  Bei  genauerem  suchen  hätte  der 
Vf.  gewis  noch  manches  zufügen  können.  Vf.  führt  beispielsweise  aus 
angedr.  Bfidinger  Hexenprocessakten  von  1633  an  ^auch,  dasz  sie  voa 
der  Zauherej  nicht  ein  Drätgen  wisze,  jmmer  gesagt'.  —  Am 
Schiasse  bespricht  der  Vf.  nach  Grimm  die  Partikeln  der  subjectiven 
Frage  (lat.  num  ne  an ,  goth.  ni  nin  an ,  ahd.  innü  enonu  na)  als  ver- 
wandte der  Negation  und  die  untrennbare  Negationspartikel  gr.  av^ 
lat.  deutseh  in-  un-,  wobei  er  für  das  griech.  mit  Recht  av-  als  ur->, 
sprungliche  Form  anfstellt,  deren  v  vor  Consonanten  abflel.  Nur  müssen 
wir  dabei  wieder  eine  Etymologie  von  av&Qomog  nach  Art  der  oben 
erwähnten  mit  in  den  Kauf  nehmen. 

Gieszen,  im  Sept.  1856.  Dr.  W.  Creeeliui. 


50. 

La  France  UllSraire,  Morceaux  chaisis  de  UtUralure  frangaise 
ancienne  ei  moderne.  Recueiliis  et  annotes  par  L.  Herr  ig  et 
C.  h\  Burgny.  Braunschweig,  Verlag  v.  G.  Westermann.  1856. 

Die  Herausgeber  bieten  uns  in  vorliegendem  Werk  eine  nach 
dem  Muster  der  bekannten  Herrigschen  Handbücher  der  englischen 
und  amerikanischen  Litteratur  angelegte  Auswahl  ans  der  französischen 
Ijtleralur,  die  insofern  eine  besondere  Beachtung  verdient,  als  sie 
einen  von  dem  der  gangbarsten  französischen  Chrestomathien  durchaus 
verschiedenen  Weg  verfolgt,  und  zwar  in  doppelter  Hinsicht.  Einmal 
beschränken  sich  die  milgetheilten  Auszüge  nicht,  wie  das  sonst  der 
Fall  ist,  auf  die  Schriftsteller  des  klassischen  und  modernen  Franzö- 
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0isch ,  sondern  erstreoken  sich  über  das  ganze  Gebiet  der  Litttralir, 
80  dasz  hier  aoch  das  altfranzösische  und  provenvalische  di«  lebili- 
rende  Berflcksiehtigong  findet,  welche  man  in  soostigea  derirtifM 
Werken  vermiszt.  Den  Anfang  machen  die  ältesten  DocBneiU  4er 
sieh  bildenden  Sprache  (les  sermenfs  de  Charles  le  Chtafe  etLoos 
le  Germaniqne),  es  folgen  neben  anderem  Bruchstflcke  der  lUeo  Epo- 
poeen,  Lieder  der  Troubadours,  Proben  ans  MirakeUpieleo,aos  Bibe- 
lais Garganina  u.  s.  f. ,  bis  wir  mit  dem  17n  Jahrhaodert  eril  u  des 
eigentlichen  Klassikern  kommen,  denen  dann,  wie  billif , alierdiip 
ein  ungleich  grösserer  Raum  gewidmet  ist.  So  ist  der  Leier  ii  da 
Stand  gesetzt,  Gang,  Entwicklung,  Ausbildung  der  frafliAfisekeo 
Sprache  von  Anbeginn  bis  zu  ihrer  endlichen  Fixierung  ond  Utssisc&eo 
Gestaltung  schrittweise  zu  verfolgen ,  während  zugleich  is  den  nitge- 
ttietllea  Proben  die  bedeutendsten  Erscheinungen  und  RiebtaDfeB  in 
Mtioaalen  Leben  nach  seinen  verschiedenen  Stadien  ihreo  prt|BU* 
testen  Ausdruck  finden.  Sodann  aber  geht  der  Plan  des  Bocto  u 
gleicher  Zeit  auf  eine  gedrängte  und  doch  umfassende  Geschichte  der 
Litteratur.  Diese  wird  in  6  Perioden  gelheilt,  von  denen  die3erslei 
bis  anf  das  Zeitalter  Ludwigs  XiV  herabgehen,  die  3  letites  dies« 
ttnd  die  neuere  Zeit  umfassen.  Den  Auszogen  aus  jeder  Periode  pb 
nun  eine  litterar- historische  Skizze  vorher,  in  welcher  die  veriebie- 
denen  Redegattungen  nach  Entstehung,  Fortbildung,  Bedentnog,  Zu»- 
menhang  geschildert  und  ihre  namhaftesten  Vertreter  niber  ehartkto- 
risiert  werden ;  den  einzelnen  Proben  werden  dann  noch  karte  Ditet 
Ober  Leben  und  Werke  der  betreffenden  Autoren  nebst  lillerarisckea 
Nachweisen  vorausgeschickt.  Einen  Vorwurf,  welcher  vielleicbt we- 
gen des  hierbei  befolgten  Verfahrens  von  einem  gewissen  SUsd^takie 
BUS  die  lleransgeber  treffen  möchte,  haben  sie  selbst  im  Vorwortdtrdi 
eine  offene  Erklärung  vorgebeugt.  Ohne  durchaus-  neues  und  eigeaei 
geben  zu  wollen ,  folgen  sie  vielmehr  absichtlich  den  bestes  oad  r^ 
Dommiertesten  Litterarhistorikern,  deren  Resultate  sie  dem  weieatlicbei 
Inhalte  nach  oft  wörtlich  wiedergeben,  zusammenfassen  uod  ord- 
nen, so  dasz  diese  Partien  selbst  wieder  eine  mustergültig  L^^ 
bilden. 

In  der  Auswahl  selbst  sind  durchaus  nur  Autoren  ersleo  Did 
zweiten  Ranges  berücksichtigt;  das  Princip  Herrigs,  von  deoKorf- 
phneen ,  wenn  irgend  thunlich ,  ein  in  sich  abgeschlossenes  (^aotes  n 
geben  (ein  Princip,  durch  welches  sich  seine  Sammlung  auf  daivor- 
theilhafteste  von  anderen  unterscheiden),  ist  auch  in  dieser  beihebil- 
ten,  —  so  findet  man  darin  den  Horace  Corneilles^  (nur  mit  hier  Töllif 
gerechtfertigter  und  eigens  motivierter  Ausschlieszung  des  5n  AkNi 
Racines  Atbalie,  Moliferes  L'Avare  u.  s.  f.  Die  beigefflglen  Nolcafr»- 
schränken  sich  auf  das  nothwendigste  und  sollen  vorzügUob  sor  Er- 
klärung alter  und  seltener  Worte  dienen ;  doch  wäre  ein  kants  G\(^ 
sar  zu  den  Proben  der  3  ersten  Perioden  eine  dankenswerlhe  W^ 
gewesen.  Immer  verdient  das  Buch,  in  welchem  Lehrer,  Schüler  "«^ 
Liebhaber  ein  reichhaltiges  Material,  die  Quintessenz  der  Erteognu»  I 
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des  französischen  Geistes  und  eine  geisU  und  geschmackTolIe  Littera- 
targeschichte  beisammen  finden,  die  weiteste  Verbreitung,  und  ist  na- 
mentlich ,  auch  in  Hinsicht  des  verhältnismäszig  sehr  billigen  Preises, 
aar  Anschaffung  für  Gymnasien  und  andere  höhere  Lehranstalten  sehr 
so  empfehlen.  J)r.  W.  W. 


51. 

Das  deutsche  Land.  Seine  Natur  in  ihren  charakteristiichen 
Zügen  und  sein  Einfielst  auf  Geschichte  und  Leben  der 
Menschen.  Skizzen  und  Bilder.  Von  Professor  Dr  Ku  t%en. 
Zur  Belebung  vaterländischen  Wissens  und  vaterländischer 
Gesinnung.  Breslau,  Ferdinand  Hlrts  Verlag.  1855. 

Erst  wenige  Jahrhunderte  ist  es  her,  dasz  man  angefangen  hat, 
dem  Studium  der  Erdkunde  die  wissenschaftliche  Seite  abzugewinnen, 
auf  welche  selbst  mehrfache  Andeutungen  in  den  Sohrifleu  des  Alter- 
thums,  namentlich  der  griechischen  Geographie,  hinweisen,  seit  man 
begonnen  hat,  auf  die  durch  eifrige  Betreibung  der  Natnrwissen- 
Schaft  gewonnenen  Resultate  gestützt,  andere  Momente  hervorzuheben 
als  die ,  deretwegen  man  die  Erdkunde  geradezu  nur  als  Hilfswissen- 
schaft der  Geschichte  zu  betrachteo  gewohnt  gewesen.  Sie  hörte  zwar 
trotz  des  wissenschaftlichen  Charakters,  den  sie,  nachdem  die  Kennt- 
nis im  Gebiet  der  Naturkunde  so  grosze  Eroberungen  gemacht  hat, 
angenommen,  nicht  auf  ferner  ein  Hilfsmittel  fflr  eine  fruchtbringende 
Auffassung  geschichtlicher  Verhiltnisse  zu  sein ,  ist  aber  nur  in  dem 
Grade  eine  Hilfswissenschaft  der  Geschichte,  als  dieGeschichte  wiederum 
eine  Hilfswissenschaft  der  Erdkunde  ist.  Sie  lehrt  aus  der  Natur  des 
Landes,  welche  bedingt  ist  durch  die  geographische  Lage,  die  Ver- 
hältnisse des  Bodens  (Gebirgsland,  Ebene  usw.),  die  Umgebung  (Land, 
Meer,  Gebirge,  Ebene  usw.),  das  Klima,  die  Vegetation  usw.,  gewisse 
Erscheinungen  im  Völkerleben  erklären,  die  bei  der  geschichtlichen 
Entwicklung  von  wesentlichem  Belang  gewesen  sind. 

Sehen  wir  zurück  auf  die  groszen  Ereignisse,  welche  seitdem 
vierten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnnng  die  Umgestaltung  der  Dinge 
herbeigeführt  haben,  durch  welche  eine  neue  Ordnung  der  Dinge  in 
Europa  geschaffen  wurde,  so  waren  die  Wanderungen  der  Völker  we- 
sentlich bestimmt  durch  die  Beschaffenheit  des  Terrains.  Grosze 
Ströme  waren  in  ihrer  Richtung  die  geeignetsten  Völkerstraszen. 
Welche  Bedeutung  hatte  nicht  z.  B.  die  Donau  für  den  Zug  der  ger- 
manischen Stamme  von  Ost  nach  West  und  für  die  Wanderungen  der 
slavisfhen  Völker!  Bei  einer  Betrachtung  des  Terrains  erweisen  sieh 
bequemer  für  die  Ausbreitung  der  Völker  die  Uebergfinge  von  dem 
Gebirgsladde  zur  Ebene  als  von  der  Ebene  zum  Gebirge.    Grössere 
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Pässe  oder  weitere  Passagen  sind  Erleichterangsmütel  für  die  Zü^e 
der  Nationen,  für  die  wandernden  Stämme.  An  schwer  zo  ubersleigen- 
den  Gebirgen  bricht  sich  die  Völkerflat.  Die  Wanderong  derNeo- 
scben  geht  gewöhnlicher  von  dem  unfreundlichen  Klima  des  Nordens 
nach  dem  wärmeren  südlichen  Klima. 

Aber  nicht  allein  in  den  Wanderungen  der  Völker  oiTenbart  sich 
der  Eindusz  des  Landes  und  Klimas  auf  seine  Bewohner,  er  wird  »ch 
ersichtlich  in  dem  nationalen  Charakter  im  allgemeinen.  Da,  wo  siek 
der  individuelle  Typus  eines  Landes  in  seiner  durch  scharfe  Nalar- 
grenzen  bestimmten  Abgeschlossenheit  entschie<fen  ausgeprägt  bat,  da 
ist  auch  der  Volkscharakter  in  seinen  Gegensätzen  deutlicher  ansfe- 
bildet.  In  den  Territorien,  zu  denen  natürliche  Verhältniase  deo  Zi- 
gang  erschweren ,  bewahrt  die  Bevölkerung  ihren  frähero  Cbankler 
trener  und  ist  weniger  der  Amalgamierung  mit  einem  andern  Stenne 
zugänglich,  welche  Behauptung  beispielsweise  erhärtet  werden  köBate 
durch  Hinweisung  auf  die  Bewohner  von  Wales,  der  Brelagner,  der 
baskischen  Landschaften  und  Finnlands. 

Die  Lage  der  Länder,  die  Beschaifenheit  der  Oertlichkeil  hat  fer« 
ner  den  entschiedensten  Einflusz  ausgeübt  aaf  die  WeltsteUung  der 
Länder,  auf  die  politische  Bedeutsamkeit  der  Völker.  Lander,  an 
Meere  gelegen,  mit  guten  Küsten  und  Hafenplätzen  veraehea,  be- 
gftnstigten  die  SchilTahrt  und  den  Seehandel,  beförderten  die  Anlage 
von  Colonien.  Die  Natur  des  Landes  spielt  zunächst  eine  höbe  Bedea- 
tung  bei  den  handeltreibenden  Völkern  des  AUertbums,  welche  an 
Mittelmeere  wohnten,  Gebirge  und  Höhenzüge  oder  grössere  Flösse 
als  natürliche  Grenzen  begünstigen  eine  mehr  isolierte  Stelloog  eia- 
zelner  Völker  und  beschränken  eine  Zeit  lang  den  Unternebroungageist. 
Gebirgsvöiker  halten  sich  meist  in  abgeschlossener  Zurückgeio^ea- 
heit;  selten  wird  wol  ein  Bergland  der  Mittelpunkt  eines  eroberadeo 
Staates;  Bergbewohner  haben  zugleich  in  den  natürlichen  Greaiea 
ihres  Landes  eine  Schutzwehr  gegen  die  Eroberer.  Eben  so  babeo 
gröszere  Ströme  Eroberungsversuchen  erhebliche  Hindernisse  bereitet, 
wenn  zumal  der  natürliche  Schutz  durch  die  Kunst  verstärkt  warde. 
Znsammenhängende  Hoch-  und  Tiefebenen  erleichtern  die  anf  Vergrö- 
szerung  der  Territorialrechte  gerichteten  Bestrebungen. 

Wie  für  die  Ausprägung  des  nationalen  Charakters  und  die  Welt- 
steUung  der  Völker,  so  ist  auch  für  die  Cnltur  derselben  im  allgeDeioeD 
die  physische  Beschaffenheit  der  Landindividucn  von  Wichtigkeit.  Je 
nachdem  die  Verbindung  mit  andern  Völkern  erleichtert  oder  er- 
schwert ist,  schreitet  die  Entwickelung  vor  oder  wird  zorückgedraaet. 
Wo  dem  Handelsverkehr  sich  leichte  Bahnen  öffnen,  da  wird  durdi 
gegenseitige  Berührung,  in  welche  die  Völker  kommen,  die  Callarnr- 
breitet.  So  hatte  das  Nittelmeer  eine  hohe  Bedeutung  für  den  Verkehr 
der  Völker,  die  an  seinen  Küsten  wohnten!  Eine  durch  die Nator viel- 
gegliederte Landeintheilung  begünstigt  eine  vielgestalfete  Entwickfr- 
lung,  wie  wir  dies  bei  den  Staaten  Griechenlnnds  sehen,  eines^Laod- 
individuums ,  welches  in  der  innern  Formation  wie  in  seiner  KAsitü- 
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bildang  die  grösit«  MannigfaltigkeU  zeigt.  Das  VoUcsleben  in  aeines 
Terschiedenen  StimoMn  repraeaentiert  die  Physiognomie  der  griechi-^ 
Beben  Landschaften. 

Nicht  geringere  Bedeotang  als  fQr  die  Wanderungen  der  Völker^ 
fSr  deren  nationale  Entwickeinng ,  far  deren  Weltsteliung  and  Gultur 
bat  die  Beschaffenheit  der  Lander  für  die  Strategie.  Es  liegt  in  der 
natflrliehen  Beschaffenheit,  dasz  manche  Gegenden  viederhoientlroh 
der  KriegsschanplatE  geworden  sind.  Bei  anlegen  der  fflr  die  Krieg- 
fahrong  in  neuerer  Zeit  so  wichtigen  Festangen  bat  der  Zweck  vorge- 
schwebt,  entweder  den  Mangel  eine«  durch  die  Natur  der  Oertlicbkeit 
gegebenen  Schatzes  zu  ersetzen  oder  den  vorhandenen  au  verstarken. 

Wenden  wir  uns  nach  diesen  Vorbemerkungen  zur  Besprechung 
des  uns  vorliegenden  Buches:  ^Das  deutscheLand.  Seine  Natur 
in  ihren  charakteristischen  Zügen  und  sein  Etnflusz  auf  Geschichte  und 
Leben  der  Menschen.  Skizzen  und  Bilder.  Von  Professor  Dr.  J»  K  u  t- 
zen.  Zur  Belebung  vaterländischen  Wissens  und  vaterländischer  Ge- 
sinnang.'    Breslau,  Ferdinand  Hirts  Verlag.    1855.    XII  und  507  S. 

Der  Verfasser  bat  es  unternommen,  eine  wesentliche  Lücke  in  der 
Erdkunde  unseres  Heimathlimdes  auszufällen  durch  ein  Werk  ^  wel- 
ches die  Naturverhaltnisse  des  deutschen  Bodens  in  ihrem  Einflüsse  auf 
die  EntWickelung  und  das  Leben  der  Bewohner,  sowie  auf  den  ge^ 
schicbtiichen  Entwickelnngsgang  im  allgemeinen  darstellen  und  die 
Aufgabe,  deren  Lösung  G.  B.  Hendelssohn  in  seinem  Buche  ^daa 
germanische  Europa'  in  Beziehung  auf  unser  Land  insbesondere  in 
geistvollen  Grundzügen  mehr  angedeutet  hat,  auszuführen.  Eben  so 
sehr  durch 'Studium  der  dahin  einschlagenden  litterarischen  Werke, 
aus  denen  von  S.  461  bis  501  Erläuterungen  und  Beweisstellen  beige- 
bracht sind,  als  durch  zum  Theil  wiederholte  Reisen  und  durch  län- 
geren Aufenthalt  in  den  Gegenden,  deren  Beschreibung,  welche  die 
Natur  dee  Landes  und  das  Volksleben  in  innigstem  Zusammenhange 
darstellt,  der  Verfasser  auf  so  geistvolle  Weise  gegeben,  bat  sich 
K  u  tz  en,  der  früher  in  seiner  Eigenschaft  als  Professor  der  Geschichte 
an  der  Hochschule  zu  Breslau,  den  praktischen  Gesichtspunkt  des  künf- 
tigen Gymnasiallehrers  ins  Auge  fassend,  den  studierenden  eine  zweck- 
gemäsze  Anleitung  zu  einem  selbstthitigen  Studium  der  Erdkunde  gab, 
ffir  seine  Arbeit  vorbereitet  und  geschickt  gemacht.  Die  Lösung  der 
Aufgabe  wird  dem ,  der  ihre  ganze  Bedeutung  und  ihren  weiten  Um- 
fang ermiszt,  keine  leichte  erscheinen.  Es  gehört  dazu  eben  so  eine 
genaue  Kenntnis  der  geognostischen  Verhältnisse  als  der  auf  der  Ober- 
fläche des  Bodens  ausgeprägten  Naturverbältnisse,  eine  Einsicht  in  das 
Getriebe  des  Volkslebens  so  wie  in  den  geschichtlichen  Entwickelungs- 
gang  der  Volksstämme.  Der  Vf.  ist  sich  der  ganzen  Tragweite  seines 
Planes  bew^ust  gewesen ;  er  spricht  sich  Ober  das,  was  seine  Vorgänger 
geleistet,  eben  so  anerkennend,  wie  über  sein  eigenes  Verdienst  in  be- 
scheidener Weise  aus.  Wenn  er  nun  in  der  Vorrede  (S.  V),  nachdem 
er  sich  vorher  dabin  geäuszert ,  das2  Vollständigkeit  des  Stoffes,  der 
in  Betracht  und  zur  Benutzung  kommen  konnte,  nicht  gegeben  worden 
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i»i^  sagt:  Meh  werde  nlch  hielioglich  befriedig  falilen,  wMiei vir 
emigermaazen  gelungeo  aein  gollte ,  das  voraugaweise  eigenlhflalich« 
der  einKelnen  Oberflächenstacke  Deutschlands  richtig  ski»i«rt,lMr 
und  da  in  einem  mehr  ausgeftlhrten  Bilde  getreu  veranschavliekl,  in 
seiner  Einwirkung  auf  das  Leben  der  Menaohen  genau  beMichiiel  vA 
somit  durch  die  fortwfihrende  Beangnahme  auf  dasjenige  orguisebc 
Leben,  was  uns  am  nächsten  liegt  und  uns  am  meisten  fesselt,  iifh  ii 
die  Arbeit  Leben  gebracht  und  die  Theilnabme  des  Lesers  fflr  ein  va- 
lerlfindiach- geographisches  Interesse  höherer  Ordnung  geweckt  ii 
haben  %  —  so  musz  Ref.,  der  firüher  zu  Lehn  wecken  in  der  Erdkiid« 
anf  der  obersten  Stufe  des  Gymuaaiainnterrichts,  bei  dem  Masfel  eiiei 
dietse  Tendens  in  abersicbtlicbar  Weise  verfolgenden  Werkes,  den 
6toif  in  Gollectaneen  ausammengetragen  hatte ^  gestehen,  dassderVt. 
seine  Aufgabe  aebr  glacklich  gelöst  und,  was  er  theilweiM  teglcidi 
besweokt  hat,  dem  Lehrer  ein  ganz  geeignetes  HälfsbuchfQr  deiGya- 
nasialunterricht  in  die  Hinde  gegeben  hat. 

Was  die  Eintheiinng  des  Buches  anbelanf^t,  so  zerfilU  dasselbi 
in  folgende  Abschnitte: 

I.  Deutschland  im  ganzen  und  all  gemeinen.  DeiUs- 
dea  geographische  Stellung  in  der  Mitte  Europas,  seine  berisoeule 
und  vertikale  Gestaltung,  seine  Fluszsysteme  und  klimatiscbe  Eigei- 
thamlichkeit  werden  in  demselben  behandelt,  woraii  sieh  BeiierkQii|« 
Aber  dea  deutschen  Volkes  Art  und  Wesen,  über  seine  politische,  c«a- 
»erzielle  usw.  Stellung  im  Verhaltnisse  zu  des  Landes  geograpkiKk« 
Bigeathümltchkeit  überhaupt  anreihen  (S.  i — 58). 

II.  Das  Gebiet  des  deutschen  Hochgebifges  odeT 
die  deutscheuAlpen.  Die  horizontale  Ausdehnung,  der  plulii»'''« 
Bau  dieses  Gebirges,  die  ethnographische  und  nniversalgescbkkllick« 
Bedeutung  desselben ,  der  Charakter  so  wie  daa  Leben  seiner  Bewoh- 
ner werden  uns  hier  in  einem  entsprechenden  Bilde  vorgeffihrt  val 
daran  Bemerkungen  über  die  Alpenseen ,  besonders  in  ihrer  Biivir- 
knng  auf  menschliche  Verhältnisse,  geknüpft  (S.  59 — 133). 

Hl.  Das  nördliche  Vorland  der  Alpen  oderdasG«- 
biet  der  sohweiaerischen  und  oberdeutschen  (schvi- 
biaoh-baieriachen)  Hochfliohe  und  das  österreicbisclif 
Donauthal.  Nach  einer  allgemeinen  Ueberaichl  werden  ans  kier 
anmutige  Bilder  der  schweizerischen  Hochflfiche,  wobei  der  Jan,  der 
Bodensee  und  der  Rhein  so  wie  die  Gegend  am  Genfersee  in  Bein^' 
kommen,  die  schwfibisch - baierisohe  Hochflftohe  mit  dem  Flassgekiel 
der  Obern  Donau,  des  nördlichen  Vorlandea  der  österreiohisobeB  Alp^ 
oder  des  österreiohisohea  Donauthales,  in  dem  besonders  die  Seküb^- 
ten  derDonangegenden  von  Passau  bis  Wien  so  wie  die  geschicktlieke 
Wichtigkeit  des  sogenannten  wiener  Beckens  gebtthrend  gewirdig« 
werden,  in  anmutigen  Bildern  vorgeführt  (S.  J33— 166). 

IV.  Die  mittleren  Stufenlandachaften  Dentsehlai^^ 
oder  die  Linder  unmittelbar  südlich  vom  mitteld^ol- 
aehen  Hanptgebirgakamme.   Der  Vf.  behandelt  hier  aaeh eisir 
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•HgameiMB  UeberMchl  die  stvfeiifdrniigeii  Berg-  und  HagellaAdscIiflf- 
ten  von  Böhmeo  und  Mähren  nebst  Oberösterreich,  das  fränkisch- 
sehwibische  Stufenland,  das  oberrheinische  Stufenland  oder  die  ober- 
rheittiaehe  Ebene,  die  StafenlandachaCt  Oberlothringena  oder  der  oberen 
Mosel  (S.  187—397). 

V.  Die  nieder-  oder  mittelrheinischenanddiewest- 
phälischen  Plateau*  und  Berglandschaften.  Wer  auch  im-: 
mer  die  malerischen  Landschaften  dieser  so  viel  gepriesenen  und  be- 
sungenen Gegenden  entweder  selbst  gesehen  oder  aus  ansfahrliohen 
Schilderungen  sich  ein  Bild  der  Naturreise  jener  Gegenden  gestaltet 
hat,  wird  doch  jene  lebensvolle  Skizse  nicht  ohne  Interesse  lesen 
(S.  298—335). 

VI.  Die  Berg-  und  HQgeliandschaften  nördlich  vom 
mitteldeutschen  Hauptgebirgskamme  oder  das  hessi- 
sche und  Weser-  Berg-  und  Hügelland,  Thüringen  und 
der  Hars.  Die  geographische  Stellung  der  Länder,  der  Einflusz  der- 
selben auf  die  geschichtliche  Entwickelung,  auf  die  Gestellung  des 
Verkehrs  und  die  Volkstbümlichkeit  der  Bewohner  werden  in  plasti- 
schen Bildern  uns  vorgeführt  (S.  336—384). 

VII.  Die  norddeutsche  Ebene.  Zunächst  wird  der  Ge- 
birgssaum  als  sadwestliche,  dann  wird  der  Küstensaum  sowol  der 
Nordsee  als  der  Ostsee  als  nördliche  Begrenzung  dieser  Ebene  vorge- 
fahrt Ea  werden  ferner  die  Menschen  und  das  innere  und  miltiere 
Gebiet  geschildert.  Die  physische  Beschaffenheit  des  Landes,  die 
etbnographisehen  Verbältnisse,  die  politische  Einlheilung,  die  strate- 
gische Wichtigkeit  der  einzelnen  Terrains  werden  hervorgehoben 
(S.  386—160). 

Wie  es  der  Vf.  verstehe,  in  lebensvollen  Darstellungen  eine  fri- 
sche Schilderung  von  dem  Leben  der  Bewohner,  so  weit  dasselbe  ^be- 
dingt ist  von  der  natürlichen  Bescbalfenheit  des  Bodens,  zu  geben, 
davon  wollen  wir  eine  Probe  aus  seiner  Skiziierung  der  Alpenbewoh- 
ner mittbeilen  (S.  laOflT.):  ^Ein  Gebirgsland  von  solcher  Eigentfaüm- 
ücbkeit',  sagt  er,  *wie  wir  an  den  Alpen  kennen  gelernt  haben^ 
ättszerl  einen  entscheidenden  Einflusz  auf  das  Leben  und  den  Charak- 
ter der  dasselbe  bewohnenden  Völkerschaften;  diese  tragen  in  jedem 
einzelnen  Mitgliede  stark  ihr  Gepräge ;  denn  sie  stehen  fortwährend  in 
einem  ganz  anderen  Verhältnisse  zu  ihnen ,  als  die  Bevölkerung  der 
Ebenen  und  der  übrigen  Gebirge  Deutschlands.  Was  der  Alpenbewoh- 
ner auch  sinnt  und  thnt,  sie  setzen  ihm  Richtung,  Ordnung,  Masz;  in 
der  Wahl  seiner  Wohnstätte,  seines  Ackers,  seiner  Weide,  seiner 
Beschäftigung,  seines  Verkehrs  —  immer  wird  er  an  ihre  gewaltige 
Herschaft  gewiesen,  die  ihn  von  allen  Seiten  mit  den  mannigfaltig- 
sten Eindrücken,  Mahnungen  nnd  Nöthigungen  umgibt.  Aber  wie  fest 
auch  dieselbe  ihn  umschiieszt,  wie  hart  bisweilen  ihr  Zorn  von 
ihm  empfunden  wird,  sie  hält  ihn  nicht  mut*  und  hoffnungslos  zu 
Bodea  gedrückt;  sie  zieht  ihn  hülfreich  wieder  empor,  und  auf  wun- 
dersame Weise  bleibt  seine  Liebe  ihr  zugethan,  nnd  mit  erhöhter 
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and  gfestlhlter  Kraft  wirkt  er  selbst  reredelnd  und  belenckeiii  u( 
sie  zarttck. 

Id  der  That,  der  Alpenbewohner  gewährt  auch  jeUt,  oachd« 
gewisse  EinflQsse  voo  aussen  hier  und  da  eben  nicht  gllDstig  m^ 
staltet  haben,  das  Bild  eines  hoch  anziehenden,  durch  Natarfrisdie 
und  NatnrkrSftigkeit  ausgezeichneten  Henschenschlagei.  Zwar  itifi 
dieses  Bild  je  nach  den  verschiedenen  Theilen  der  Alpeo  auch  ler- 
schiedene  Nuancen ;  aber  deutlich  treten  gewisse  allgemeiDe Chi- 
rakterzüge  hervor,  aufweiche  seiner  Thaler  und  seiner  Berge  Naior 
einen  unverkennbaren  Stempel  aufgedrOekt  bat. 

In  der  Alpenwelt  pflegt  nicht  l^osz  der  Waldarbeiter,  derKohlei- 
brenner,  Holzschlfiger,  Jfiger  und  Hirt  Tage,  Wochen,  ja  Monte  liig 
Umgang  und  vertraute  Bekanntschaft  mit  den  Bergen,  aafdeta  Ab- 
hinge, Gipfel  und  in  deren  innerste  WinkelschlnchteD  anmittelbtr 
sein  Geschäft  führt;  auch  der  Ackersmaun  musz  ihr  vertraiUr  Ver- 
den; denn  nicht  hat  er,  wie  der  Bauer  der  groszen  Ebene,  seine  Felder 
in  einem  ununterbrochenen,  ihm  nahe  und  bequem  gelegenei  gMU* 
beisammen,  das  er  mit  verhSltnismSseig  leichter  MQhe  bebaneo  köoole; 
im  Alpenlande  ist,  einzelne  gesegnete  Striche  abgerechnet,  des  frucht- 
baren Erdreichs  weniger  und  dies  wenige  auf  verschiedenen  Stafca 
der  Erhebung  weit  zerstreut.  Hier  thut's  Noth ,  jeden  kleinen  Fleck 
aufzusuchen  und  zu  benutzen;  fortwahrend  drangt  diese RöcksichUBS 
das  ganze  Verhältnis  seiner  Wirthschaft  in  alle  Regionen  andZoflefl 
des  Gebirgs  seine  Thätigkeit:  in  die  obersten,  in  deoea  sein  Yiehv«* 
det,  in  die  mittleren,  in  denen  er  sein  Uoli  findet,  in  die  unteren, wo 
mancher  kleine  Streifen  Feldes  oder  der  kleine  Weinberg  zu  betteUea 
ist,  bis  in  die  Thalsohle  hinab,  wo  oft  sein  vornehmster  Acker  lieft 
,  Und  kann  der  Bewohner  der  Flecken  und  Stfidte,  der  gebildete, 
der  Handelsmann  das  Gebirge  missen  ?  Der  Arzt  musz  seine  Hilfe,  der 
Priester  den  Trost  der  Religion  hinaufbriiigen  in  entlegene  HfiU» 
hinter  Wasserstörzen  und  Gletschern;  und  der  Verkehr8fliann,iei|s 
der  Spitzen-  und  Schnittwaarenhändler  aus  Vorarlberg  und  demUcfc- 
thale,  der  Handschuh-  und  Teppichverkfiufer  aus  den  Ziller-  an 
Teffereggerlhale,  oder  der  Viehhändler  aus  Passeier ,  oder  der  ^ö»- 
und  Fruchlhfindler  aus  den  gesegneten  Etschgauen  —  sie  alle  «eben 
Über  die  Alpenpasse,  aus  einem  Thale  ins  andere,  voröber  an  den  ge- 
hörnten und  gletscherbepanzerten  Bergriesen,  die  in  vielfachem  ^«J°" 
sei  von  Kleid  und  Miene  sich  ihrem  Blicke  darstellen,  bald  in  dtf 
blendenden  HQlle  des  Winters,  bald  im  lachenden,  bunten  Fr^kliog»- 
kleide,  bald  von  stürmenden  Wolken  umsaust,  bald  wieder  von  Reg«"- 
strichen  gepeitscht  oder  von  Blitzen  umzuckt,  heute  von  dicken  Nebe« 
umzogen,  gestern  vom  Glänze  der  scheidenden  Sonne  verkllrl. 

Mit  dieser  Natur  von  Jugend  auf  verwachsen,  durch  «i»  •'"'»' 
lieh  in  Anspruch  genommen,  auf  ihren  Umgang  fast  allein  bingewieseii 
sollte  nicht  der  Bewohner  der  Alpen  vorzugsweise  von  ^*^^^^fl^ 
Liebe  zur  Heimath  erfüllt  werden?  So  ist  es.  Er  bleibt  damit  erfw'^ 
auch  wenn  seine  Gewandtheit  in  der  Ferne  Behaglichkeit  uDdui«6 


Dr  J.  KbImb  :  dia  deulfcbe  Und. '  501 

des  Lebern  ihoi  erwirkt  Zorilokgekehrl  mit  ReiehthaMerD,  wird  er 
ttnmerklich  voa  der  Alpennatar  dermassen  wieder  gefeaaelt,  daai  er 
sieb,  troll  jener,  der  einfachen  alpiniachen  Lebenaweise  und.  den  aUen 
Gewohnheilen  der  Viler  wieder  anwendet,  fremde  Bedürfnisse  nad 
fremde  Weise  alsbald  ablegend.  Vor  allen  sind  in  dieser  Beziehung 
£u  erwähnen  die  Bewohner  des  durch  Andreas  Hofer  zu  enro- 
paeiacber  Berahmibeit  gelangten  Thaies  Passeier  im  Centrum  der 
tiroler  Alpen.  So  weit  sie  auch  als  Händler  hin  und  her  wandern,  es 
fliegt  ihnen  kein  neues  Bedürfnis  an,  und  mit  den  einfalligsten  Augen 
von  der  Welt  ziehen  sie  an  den  Reichihflmern  dieser  Erde  voriUier. 
Sie  bringen  nicht  einmal  das  jGefuhl  und  Verständnis  von  Dingen ,  die 
nur  einigermaszen  nach  Bequemlichkeit  des  Lebens  ausseben,  aus  der 
grossen  Welt  zurück.  So  sehr  ist  ihr  sonst  heiterer  Sinn  von  der 
Hürfe  des  Lebens  in  ihrem  strengen  Thal  gefesselt'  usw.  usw.  * 

So  wird  bei  der  Beschreibung  des  österreichischen  Donaubeckena 
und  der  Lage  Wiens  die  Geschichte  mit  der  Natur  des  Ortes  in  enge 
Beziehang  gesetzt,  wenn  wir  die  Darstellung  S.  183  fr.  lesen: 

*In  der  Thal  ist  die  Donau  die  Uauptpulsader  des  beginnenden 
und  fortschreitenden  österreichischen  Staats  und  Lebens,  welche  ja 
einst  aach  weit  oben  am  Quellengebict  derselben  zu  finden  waren  und 
noch  gegenwartig  daselbst  nicht  vergessen  sind.  Oesterreichs  ganze 
geschichtliche  Entwickelung  ist  ein  hinauf-  und  hinabwachsen  längs 
des  Stromes  von  einem  Fluszabschnitte  zum  andern,  und  es  gibt  kaum 
einen  zweiten  Staat,  dessen  Geschichte  sich  in  so  hohem  Grade  der 
Hauptsache  nach  innerhalb  eines  einzigen  Flussgebietes,  erfüllt.  Auch 
die  deutsche  Bevölkerung  hat  der  Strom  dem  Stammlande  der  Mo- 
narchie zugeführt.  Auf  ihm  oder  an  ihm  kamen  die  West-  und  Ober* 
deutschen  mit  Karl  dem  Groszen,  mit  den  babenbergischen  Fürsten,, 
milden  Kreuzfahrern,  mit  Rudolf  von  Habsburg,  mit  Naximilian  und 
bei  vielen  andern  Gelegenheiten  nach  Oesterreich ;  insbesondere  wurde 
Wien  durch  sie  so  gut  wie  ins  Leben  gerufen  und  bis  in  unsere  Zei- 
ten durch  Elemente  daher  erneuert  und  genährt,  dieses  Wien,  das 
aus  dem  Hauptorte  der  Markgrafschafl  und  des  Herzogthnms  allmählich 
auch  zur  Hauptstadt  des  groszen  Donaustaates  emporgewachsen  ist. 

Kein  Ort  der  österreichischen  Monarchie  hat  grössere  Erin- 
oernn^en  und  eine  bessere  Lage  dafür.  Erbaut  zwischen  niederen 
Ausläureru  der  östlichen  Alpen  und  der  hier  vielarmigen  Donau  am 
Rande  einer  Ebene,  in  welcher  das  Becken  der  aus  den  Sudelen  kom« 
menden  mährischen  March  mit  dem  Thale  des  Hauptsicomes  zusammen- 
trifft  nod  in  welcher  letzterer  so  eben  aus  einem  langen  Felsen-  und 
Gebirgswege  heraus  sich  auszubreiten  und,  bis  jetzt  durch  raschen 
Lauf,  durch  Wasserwirbel  und  andere  Umstände  vielfach  verhindert, 
grosze  Verhältnisse  für  SchifTbarkeit  und  Verkehr  zu  entwickeln  be- 
gonnen ,  im  Angesicht  des  letzten  hohen  Alpengipfels  und  der  west- 
lichen Schluszkette  der  Karpathen  erblickt  Wien  ein  Gebiet  ringsum, 
auf  welchem  das  emporkommen  eines  groszen  Platzes  unmöglich  aus- 
bleiben konnte;  denn  es  ist  ein  Gebiet,  welches  in  Folge  der  Laufes- 
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ricbtang  der  beiden  Flasse  Dotmn  und  Mareb,  io  Folge  der  Audeh- 
naogsverbAltiiiese  des  Alpengebirges  so  wie  der  Cosigartüw  der 
Karpatben  und  Sudeten  als  ein  natarlicber  groszer  Knoleo-  nd 
Kreusungsfleck  der  verschiedenen  Völkerrichlnngen  belnchlet  wertw 
nasB ,  und  welches  deshalb  zu  feindlicbenn  wie  rriedlichem  sisnaeB. 
treffen  derselben  Yon  der  Natur  wie  auserkoren  war. 

Das  Wiener  Becken,  besonders  das  Marchfeld,  ist  eiiei der 
grossen  Schlachtfelder  Deutschlands  und  Europas.  Hier  bib«a  di< 
Bömer  nit  den  Markomannen  und  Quaden ,  Karl  der  Grosse  aad  mt 
Franken  mit  den  Avaren  ,  die  Oberdeutschen  mit  Magyarco  oiid  Mo^ 
golen,  Ottokar  von  Böhmen  mit  Bela  von  Ungarn  und  mit  Rodolpk  roi 
Habsburg,  die  SQddeutsohen  und  Polen  mit  den  TOrken ,  Napoleoo  ail 
seinem  kricgsgelebrken  Gegner  aus  dem  Erzbause  gekinpfl. 

Bei  Wien  ist  auch  für  Verkehr  und  Handel  ein  natfirlicher  Ver- 
einignngs-  und  Kreuzungspunkt  der  grossen  Strassen  von  der  (*ereii 
and  mittleren  Donau  und  der  Strassen,  die  durch  das  Tb«>/*«' '"jf 
von  der  Oder  und  Weichsel  und  über  den  gangbarsten  Tbeil  der  bölh 
mischen  Grenzen ,  und  die  aus  den  fruchtbarsten  and  bevölkerUta 
Gegenden  Kirnthens  nnd  der  Steiermark  über  die  östlichsten  medrisei 
Ketten  der  Alpen  kommen,  welche  sich  hier  mit  geringeren  Schwierig 
keiten  passieren  lassen,  als  von  irgend  einem  andern  weiter  wmm 
liegenden  Punkt  aus.    In  Beziehung  auf  die  lelzlere  WegesricbUBg 
ist  dabei  vorzugsweise  nicht  zu  übersehen,  dasz  auf  ihr  vonWieaM| 
das  Nordende  des  adriatischen  Meeres  nicht  nur  leichter  •**  ?"y** 
anderen  Linie  erreicht  wird ,  sondern  dasz  demselben  such  die  w" 
selbst  auf  keinem  andern  Punkte  näher  kommt  als  bei  Wien,  so» 
bierdurch  der  adriatisohe  Golf,  insbesondere  heutzutage  ^"/"rBL 
Jahrhunderte  schnell  zu  so  hoher  Blöte  emporgestiegene  Tnest  ft«p^ 
siehlicb   auf  das  Donaugebiet  hingewiesen  wird,  inden  es  e 
einen  grossen  Tbeil  der  Güter,  welche   der  Donau  für  ^'®^^*V 
übergeben  werden ,  aufnimmt  und  über  das  Mitlelmeer  w  Ort 
Stelle  bringt,  als  es  von  den  orientalischen  Waaren,  ^'*^^"*    ^,1,^, 
mittlere  und  obere  Donanbecken  bestimmt  sind,  empffingt  and  we 
fördert.'  .  -^^^ 

In  interessanter,  lichtvoller  Darstellung  weiss  b6  der  Vf.  s«^^^ 
Gegenstand  zu  behandeln  und  den  Leser  für  denselben  zn  lf*^?° 
Die  Leotüre  des  Buches  wird  mithin  jedem,  der  an  ^^^^^^^  ^^ 
Studien  Interesse  Gndet,  empfohlen  werden  können,  aber  '^^^^^^ 
dem  Lehrer,  welcher  sich  mit  der  Lösnng  der  Hauptaufgabe  d«*^^^ 
dinms  der  Erdkunde  in  Beziehung  auf  Deutschland  veriraat  aa 
will. 

Sehweidnitz.  Conrecior  Dr  SchmdU 
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52. 

Dr  Fr.  Brültow:  geognosiücAe  Wandkarte.  Berlin  1856,  and 
Anleilung  und  kurzgeftuMer  Leitfaden  für  die  Hand  dee 
Lehrers  beim  Gebraitch  der  geognosOschen  Wandkarte. 
ebds.  1856.  8. 

So  viel  ieh  weisz ,  ist  dies  die  ersle  Wandkarte  fOr  den  Zweck 
des  Unterricht«»  in  der  Geognosie ,  wenn  man  von  den  Karten  absieht, 
welohe  die  geognostiscben  Verhältnisse  einzelner  Lfinder  in  gröszereni 
ÜMSstabe  darstellen ,  wie  z.  B.  Völker  eine  geognostische  Wandkarte 
von  Dentschland  zu  Schulzweeken  herausgegeben  hat.  Es  dürfte  also 
wol  zunächst  die  Frage  nach  der  Nothwendigkeit  und  Nützlichkeit 
einer  solchen  Arbeit  aufgeworren  werden,  die  freilich  ohne  Rück- 
sicbtsnahme  auf  den  Inhalt  derselben  sich  nicht  gut  beantworten  liszt, 
ztt  dessen  Angabe  ich  deshalb  sogleich  übergehen  will. 

Ziemlich  die  Halfle  des  Raumes  wird  eingenommen  von  einem 
idealen  Durchschnitte  der  Erdrinde,  der  die  Lagerungsverhiltnisso 
aller  sedimentären  Schichten  und  ihre  Durchbrechungen  und  Hebnngeu 
durch  die  verschiedenen  Eruplivgcsteine  zeigen  soll.  Es  schlieszt 
sich  diese  Darstellung  ziemlich  genau  an  Thomas  Websters  bekanntes 
Tablean  an,  wie  es  von  Buckland  zuerst  in  der  betreffenden  Abtheilung 
der  Bridgewaterbücher  mitgelheilt  wurde  uud  welches  seitdem  in 
Oealnchland  mit  gröszeren  und  kleineren  Veränderungen  und  Abkür- 
zungen so  ziemlich  in  alle  Lehrbücher  der  Geognosie  übergegangen, 
aneb  in  besonderen  Ausgaben  zu  haben  ist,  wie  es  sich  auch  in  Berg- 
hnna'^  physikalischem  Atlas  —  Abtbeil.  111  Nr.  11  —  findet.  Ein  ver- 
hiitoismiszig  schmaler  Streif  ist  landschafllich-geognostisohen  Bildern 
gewidmet,  welche  hauptsachlich  verschiedene  Felsbildungen  zur  An- 
schauung bringen  sollen.  Dann  folgen  U  der  Wirklichkeit  entnommene 
Profile,  Lagerungsverhältnisse  der  Schiebten  in  den  einzelnen  geolo- 
gischen Epochen  darstellend.  Zuletzt  eine  geognostische  Karte  den 
Harzes  und  eine  ebensolche  vom  Aetna. 

Es  tbnt  uns  leid,  trotz  der  Empfehlung,  die  der  Karte  von  Seiten 
hoher  wissenschaftlicher  Autoritäten  zu  Theil  geworden  sein  soll, 
deitnoeh  dem  Werke  unsere  Billigung  versagen  zu  müssen. 

Hau  musz  meiner  Ueberzeugung  nach  für  die  Bnrteiinng  von 
Wandkarten  den  Grundsatz  aufstellen,  dasz  sie  da  aushelfen  sollen, 
wo  es  für  den  Lehrer  zu  zeitraubend  oder  zu  schwierig  sein  würde, 
selbst  eine  Zeichnung  an  der  Schultafel  zu  entwerfen.  Nun  würde  es 
swar  eine  Unmöglichkeit  sein,  jenen  idealen  Durchschnitt  auf  der  Ta- 
fel wiederzugeben,  allein  man  wird  mir  zugestehen,  dasz  es  des  gleich* 
seitigen  Ueberblicks  über  alle  Theile  desselben  niemals  in  der  Schule 
bedarf,  sondern  dasz  jedesmal  nur  ein  verhftltnismiszig  kleiner  Theil 
desselben  zur  Sprache  kommen  kann.  Dazu  musz  aber  der  Lehrer 
selbst  die  betreifende  Zeichnung  an  die  Tafel  zeichnen  können,  und  es 
wird  gerathen  sein,  dabei  nicht  ideale  Verhiltnisse  zu  Grunde  zu  legen. 
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sondern,  wenn  es  irgend  möglich  ist,  die  Beispiele  ans  der  NOeu 
nehmen,  oder,  wenn  das  nicht  der  Fall  ist,  wenigstens  immer  dieLa- 
gerungsverhällnisse  von  bestimmten  Localitäten  darsustellen ,  da  der- 
gleichen die  Aufmerksamkeit  der  Schaler  in  höherem  Grade  tesKlt 
als  ideelle  Allgemeinheiten.  Die  Schüler  mögen  dann  angehalten  wer- 
den, diese  Zeicbnangen  auf  der  Stelle  in  ein  eigenes  Heft  zu  aberlra- 
gen  und  sich  auf  diese  Weise  eine  geoguoslische  Beispielsamsüaag 
ansnlegen. 

Ich  halte  deragemAsz  eine  solche  Darstellung  der  relativen  Lage 
aller  geschichteten  und  nngeschichleten  Gesteine  auf  einem  Tableao 
für  durchaus  aberflassig,  kann  höchstens  dem  Lehrer,  *der  sie  aieht 
entbehren  will,  den  Rath  geben ,  etwa  das  betreffende  Blalt  aas  Berg- 
haus^  Atlas  im  Scbnlzimmer  für  immer  aufzuhängen,  so  dasz  die  Scho« 
ler  ausser  der  Schulzeit  Gelegenheit  haben ,  sieh  das  ganze  einmal  aa- 
ansehen. 

Dasselbe  Urteil  gilt  auch  von  den  übrigen  ProRlen,  gegen  deren 
wissenschaftliche  Richtigkeit  ich  um  so  weniger  etwas  einsnweadea 
haben  kann,  als  sie  den  besten  Quellen  entnommen  sind.  A«eh  sie 
werden  viel  besser,  je  nach  Bedürfnis,  vom  Lehrer  gezeiohnei.  Was 
nützt  es  mir  z.  B.  hier  in  Hannover,  dem  Schüler  die  Lagernngaverbält- 
nisse  zwischen  Jura ,  Lias  und  Keuper  nach  der  Wandkarte  aa  einem 
Profile  aus  der  schwabischen  Alp  zu  demonstrieren,  wihrend  ich  ihm 
mit  ein  paar  Kreidestrichen  ein  ebenso  belehrendes  Profil  von  Locali- 
täten aus  nächster  Nähe  zeichnen  kann,  wodurch  er  in  den  Stand  ge- 
setzt wird,  die  Sache  in  der  Natur  selbst  zu  erkennen? 

Was  nun  die  landschaftlichen  Bilder  anbetrifft,  so  sind  sie  eher 
am  Plötze,  weil  dergleichen  sich  nicht  oder  wenigstens  nicht  in  wfln- 
schenswerther  Sehnelle  en  der  Schultafel  darstellen  läszt.  loh  warde 
dem  Vf.  dankbar  gewesen  sein,  wenn  er  den  ganzen  Raum  seiner  Karte 
zu  solchen  Dorstellungen  verwandt  hätte,  statt  nnr  acht  anfzuaehmen, 
ober  deren  Auswahl  ich  auch  mit  ihm  rechten  möchte.  Aosser  einer 
'  Darstellung  des  Kraters  vom  Vesuv,  die  sehr  wenig  belehrendes  hat, 
so  wie  Abbildungen  einer  Tropfsteinhöhle  vom  Montferrat  und  der  Fin- 
galshöhle, werden  noch  fünf  Beispiele  von  Fels bildnngen  geliefert, 
die  im  ganzen  recht  charakteristisch  gewählt  sind,  mit  Ausnahme  etwa 
des  bekannten  Granitfelsens  von  Logen  Rock  in  Kornwall,  der  doch 
wol,  wie  die  ähnlichen  wankenden  Steine,  z.  B.  der  berühmte  von 
Perros  -  Guyrach ,  nicht  ohne  Einwirkung  der  Menschen  geblieben  ist. 
Sehr  erwünsoht  wäre  es  jedenfalls  gewesen,  wenn  der  Vf.  noch  einige 
Bilder  charakteristischer  Bergformen  gegeben  hätte.  Wie  man  ia 
der  Botanik  von  einer  Physiognomik  der  Gewächse  eines  Landes 
spricht,  so  sollte  man  auch  von  einer  Physiognomik  der  Gebirge  reden 
nnd  dem  Lehrer  der  Geognosie ,  mehr  noch  dem  der  Geogrophte,  wäre 
mit  dahin  zielenden  Abbildungen  ein  groszer  Dienst  geleistet*).    Wie 

*)  Höchst  belehrend  sind  k.  B«  In  dieser  Beziehung  der  Gebrüder 
8chlagintweit  stereoskopische  Bilder  des  Monte  Rosa  and  der  Zugspitze. 
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Tt6l  Wort»  Mratett  «espaart  werden,  wens  ntn  00  bei  der  Sokildernug 
der  südafrikaaiscbeii  Sasdsteingebirge  oder  des  ähnlichen  Elbsand- 
ateingebirgea  aof  eine  gute  Abbildung  verweisen  könnte?  Etwa  acht 
bis  sebn  solcher  Bilder,  die  sich  wol  auf  den  Raum  einer  Wandkarte 
driBgen  liesaen,  worden  für  diesen  Zweck  ausreichen. 

Was  nun  die  zuletat  erwähnten  geognostiscbeu  Uebersichtskarten 
anbotrifft,  so  habe  ich  gegen  die  vom  Aetna  nichts  zu  erinnern,  sehe 
aber  andererseits  nicht  ein,  was  den  Vf.  veranlasst  hat,  gerade  vom 
Harn  eine  Karte  su  geben.  Es  kann  doch  wol  kaum  seine  Ansicht  ge- 
wesen sein,  den  Hari  als  eine  vorzugsweise  klassische  Gebirgsgegend 
binzastellen,  da  doch  gar  manches  Gebirge  sich  in  Beziehung  auf  den 
Reicbtbnm  geognosti scher  Vorkommnisse  mit  ihm  vollkommen  messen 
kann.  Was  nfitzt  nun  wol  oinem  Lehrer  in  Sohlesien  eine  geognostische 
Karle  vom  Harze?  Auch  in  dieser  Beziehung  ist  es  des  beste,  wenn 
man,  sofern  es  möglich  ist,  eine  geognostische  Karte  entweder  der 
näehsten  Umgebungen  oder  wenigstens  der  Provinz  oder  des  Landes 
im  Schnlzimmer  aufhängt.  Uebrigens  kann  ich  auch  nicht  verschwei- 
gen, dasz  die  Uarzkarte,  sowol  was  die  Darstellung  des  Terrains^,  als 
was  den  geognostisohen  Inhalt  anbetrifft,  sehr  mangelhaft  ausgefallen 
ist;  Bsnentlich  sind  in  letzter  Beziehung  die  Entdeckungen  Ad.  Ro- 
mers und  seiner  Schüler  für  den  Vf.  gar  nicht  vorhanden  gewesen. 

Schliesslich  noch  eine  Bemerkung.  Es  ist  von  der  Karte  eine 
Copie  in  verkleinertem  Maszstabe  zum  Preise  von  15  Sgr.  zu  haben, 
welehe  den  Schalern  zur  Anschaffung  empfohlen  wird.  Allein  abge- 
sehen davon,  dasz  das  Format  derselben  zum  Gebrauch  auf  der  Schul- 
bank viel  zu  grosz  ist,  mache  ich  noch  besonders  darauf  aufmerksam, 
dasz  der  Schüler  mit  einem  Mehraufwande  von  wenigen  Groschen  sich 
in  Besitz  der  Leunisschen  Mineralogie  und  Geognosie  setzen  kann 
(Schalnatnrgesch.  Tbl  III),  welche  ihm  auszer  einem  weit  reichhal- 
tigeren Texte,  als  der  des  BrüUowschen  Heftchens  ist,  noch  eine  Menge 
charakteristischer  und  gut  ausgeführter  Abbildungen,  namentlich  von 
Petrefakten,  gibt,  weiche  letztere  Brallow  wol  zu  sehr  vernachläs- 
sigt hat. 

Hannover.  ff.  Guthe^  Dr. 


53. 

Biblische  Numismatik  oder  Erklärung  der  in  der  heil.  Schrift 
erwähnten  alten  Münzen  von  D.  Celestino  Cav^doni. 
Aus  dem  Italienischen  überselsU  und  mit  Zusätzen  versehen 
von  A.  von  Werlhof^  königl.  hannoverschem  Oberappel- 
laHonsraihe.  Zweiler  Theil^  enthallend  Anhang  und  Nach- 
träge, Mit  w)ei  Tafeln  Abbildungen,  Hannover,  tlahnsohe 
Buchhandlung.  1856. 
Der  Abbate  Cavedoni  ist  durch  die  Resultate  seiner  fortgesetzten 
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Dtimisinatisehen  Forsohmigtii,  sowie  dvrck  di«  Niohweismfei  ipller 
KQ  seiner  KvDde  gelangter  Werke,  besonders  der  reolierckwHr  li 
numismatiqae  ladalqae  (Paris  1844)  von  dem  fransösis^BAkideaUur 
F.  de  Saulcy  bewogenr  worden,  im  vorigen  Jahre  eioea  NKktotgu 
seiner  biblischen  Numismatik  (s.  Decemberbeft  1855  dieser  iMk. 
S.  553)  unler  dem  Titel:  appendice  «IIa  numismatic«  btbliet  (eilnllo 
del  tomo  XVIII  della  serie  lerza  delle  memorie  di  rdigioae,  di  aortle 
e  di  lettemtura),  Modena  1855,  herauszogeben,  nnd  Herr  Oberappelli- 
tionsrath  yon  Werlhof  in  Celle  hat  sich  sogleich  nach  der  Enelieuii| 
desselben  das  frenndtiche  Verdienst  nm  das  dentsche  Pablican  erwor- 
ben, auch  diese  Schrift  in  unsere  Sprache  au  abertragea  uad  aU  ei|^ 
nen  Bemerkungen,  Nachtrigen  and  awei  Kapfertafeln  bereiokerl ifs 
zweiten  Theil  seiner  Ueberset^ang  der  Haoptsckrifl  naehfolg«  ii  lu- 
sen.  Da  das  de  Saalcysche  Werk  die  bebraeische  Hflnskuade  tvA 
eine  bedeutende  Anzahl  von  dem  Vf.  in  Palaeslioa  gesaaunelter,  biiliir 
unbekannter  Münzen  erweitert  und  damit  eine  völlig  neue,  der  bis- 
herigen Annahme  widerstreitende  Klassiftcation  der  jfidischeo  X&bmIi 
deren  Wiehligkeit  in  mancher  Hinsicht  anerkannt,  in  anderer  aber  eo(- 
schieden  bestritten  werden  musz,  verbindet,  so  war  Herr  voa  Werifcoi 
bereits  selber  im  BegrilT,  eine  entsprechende  Erginsong  der  BsaitBi- 
tica  biblica  zu  bearbeiten,  als  er  von  Cavedoni  des  beseleba«l«i 
*ISachlrag'  nebst  einem  Briefe  des  anerkennendsten  Daakes  ßr  di« 
Ueberselzung  der  Hauptschrift  zugestellt  erhielt  oad  aueh  ua  we 
Uebertragung  dieser  für  die  Besitzer  der  nnmismaliea  biblica  aoo- 
wendig  gewordenen  Complementarschrift  gebeten  wurde.  l»^*""f 
Herr  Uebersetzer  in  der  Vorrede  diese  Andeutungen  Aber  die  m 
stehung  seines  Buches  gibt,  fahrt  er  uns  zugleich  mit  sasaiaoicsfitf^- 
den  und  bestimmten  Zügen  in  den  wissenscbafllichen  Sacfcvorliil  *"!» 
aufweichen  sich  diese  und  andere  eingreifende  lillerarische  Er«««- 
nungen  beziehen.  Wir  knöpfen  an  sie  die  Uebersicbt  aber  die  M^' 
stSnde  des  Nachtrages  an. 

Der  Hauptpunkt  betrifft  die  Zuweisung  and  Binordoang  der  MB- 


zen,  welche  dem  Simon  Maccabaeus  zugeschrieben  zu  werden  pB^I*^ 
und  welche  auch  Cavedoni,  der  gewöhnlichen  Annahme  folgend,  ^ 
sem  überwiesen  hatte.    Durch  de  Saulcys  Untersucbungen  bat  es  < 


nun  herausgestellt,  dasz  alle  diejenigen  unter  ihnen,  weichender 
Simon  aufgeprägt  ist,  nicht  dem  Hasmonaeer,  sondern  dem  ^"P^^^^j^j 
zweiten  Jahrhunderts  n.  C.  Simop,  dem  Sohne  Joras  (Bar-Kökab,  >« 
des  Sternes)  angehören.  Auch  Cavedoni  hat  sich  dieser  UebcrtcttgJJ 
anschlfeszen  müssen,  und  man  findet  seine  Grunde  S.  ßOaBdol 
Ueberselzung  aufgeführt,  wo  es  nach  derMiltheiluog,  dasz  «*"J^^jj. 
Anzahl  der  genannten  Münzen  sich  als  überprfigle  Denarien  ^^f.^ 
serliche  Drachmen  verrathen  habe,  weiter  heiszl:  'Die  Ideaüla*  ^^^ 
Analogie  der  Typen,  der  Inschriften,  der  Form  der  BuchsUbea, 
Art  der  Arbeit  und  des  Stils  aller  einzelnen  vorgedacbten  Hiiit  ^ 


eben  so  wie  ihr  eigenthümliches  Gewicht,  alles  dies  verlangt  die»«  ^^ 
Zeit  der  Regierung  Uadrians ,  welche  durch  die  aberprlgl«<^  ^^^ 
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ibA eiert  ist/  Ab«r  aacb  die  niohl  milSinoBt  NaMee,  soodeni  bloss  mil 
dem  Jahre  der  Befreiung  and  heiligen  Symbolen  bexeichneten  (s.  Tbl  I 
S.  18  sqq,^  Tbl.  II  S.  11  and  12)  vindiciert  Cavedoni,  nar  nnter  Blarkem 
Widerspruche  deSaalcys  sowie  seines  Reoensenten  in  den  Göttinger  ge- 
lehrten Anxeigen  (1855  S.  1391)9  dem  Haocabaeer.  Der  genannte  Recensent 
ist  Herr  Prof.  Ewald,  welcher  aasserdem  seine  Ansichten  über  das  Zeil- 
aller der  eohten  Münzen  aithebraeisoher Schrift  in  einem  besondern  Vor- 
*<*>?«9  gehalten  in  der  königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  am  29.  Mira 
1855  (s.  Nachrichten  von  der  G.  A.  Universität  und  der  königl.  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  so  Göttingen  Nr.  8  r.  26.  April  1855)  ent- 
wickelt hat.  De  Saalcy  will  nemlich  diese  Münaen  nicht  der  Zeit  der 
Befreioag  von  der  syrischen  Herschaft,  sondern  der  Zeit  Alexanders 
des  Grossen  anweisen:  eine  Conjectar,  gegen  welche  sich  sowol  Ewald 
als  Cavedoni  and  Herr  von  Werlhof  aufs  entschiedenste  erklaren. 
Denn  abgesehen  davon,  dasz  die  Münzen  nur  bis  zum  vierten  Jahre  der 
Freiheit  reichen,  wofür  sich  hier  kein  annehmbarer  Grund  aufBnden 
liszt,  wie  unter  dem  Maccabaeer  (s.  BibL  Numism.  Tbl  1  S.  17  Anm.  11), 
verlieh  Alexander  den  Judaeern  durchaus  keine  politische  Unabhüngig- 
keil  ond  Münzrecht,  sondern  nur  Freiheit  in  Sachen  der  Religion  und 
dazu  Schutz  gegen  die  Samarier.  Nun  gehen  aber  die  Gegner  de  Saul- 
eys  wieder  darin  auseinander,  dasz  Ewald  die  genannten  Münzen  in 
die  Zeit  des  ersten  Aufruhrs  der  Juden  gegen  die  Römer  setzt,  Cave- 
doni sie  bis  auf  zwei  dem  ersten  Aufstande  in  Uebereinstimmung  mit 
de  Saalcy  vindicierte  Broncemünzen  (s.  Bibl.  Numism.  Tbl.  II  S.  54) 
der  bisherigen  Meinung  gemasz  dem  Simon  Maccabaeus  vorbehält. 
Dieser  Meinung  schlieszt  sich  auch  der  Herr  Uebersetzer  mit  folgen- 
den Worten  an :  ^Indern  ich  rflcksichtlich  der  Gründe  übrigens  auf  Ca- 
vedonis  Bemerkungen  verweise ,  mache  ich  nicht  nur  auf  das  wichtige 
Argument  aufmerksam ,  welches  aus  der  Uebereinstimmung  des  Fein- 
gebalts der  bisher  Simon  dem  Hasmonaeer  zugeschriebenen  Silber- 
münzen  mit  denen  der  benachbarten  syrischen  Könige  sich  ergibt,  son- 
dern auch  darauf,  dasz,  wenn  man  Herrn  Prof.  Ewalds  Ansicht  adop- 
tiert, Seckel  trotz  der  ausdrücklichen  den  Juden  erlheilten  Erlaubnis 
wfthrend  der  ruhigen  Zeit  ihrer  Freiheit  nicht  geprigt  sein  würden 
oder  wenigstens  nicht  mehr  existierten,  wol  aber  der  Anfang  damit 
wibrend  der  unruhigen  kurzen  Zeit  des  römischen  Krieges  gemacht 
sein  soll.  Es  hat  eine  solche  Annahme  um  so  mehr  gegen  sich,  als  der 
Seclsel  diejenige  normale  Einheit  war,  nach  der  Handel  und  Wandel 
sich  richtete,  dessen  zeitige  Ausprägung  deshalb  Bedürfnis  war,  zumal 
da  diese  Münzgaltung  allein  zu  der  Tempelabgabe  gebraucht  werden 
durfte  (Bibl.  Numism.  Tbl.  1  S.  40),  zu  deren  Entrichtung  man  keine 
der  sonst  im  Lande  coursierenden  Geldsorten  ihrer  profanen  Typen 
wegen  gebrauchen  konnte.  Die  Juden  mögen  bis  zum  Jahre  140  vor 
Chr.  diese  Abgabe  vielleicht  in  gewogenen  Silberstücken  entrichtet 
haben,  die  sie  zu  diesem  Zwecke  von  den  Geldwechslern  für  Stücke 
der  bei  ihnen  coursierenden  Münzen  benachbarter  Staaten  mit  Verlust 
einkaufen  mosten,  denn  die  Zeit,  wo  gewogene  Metallstücke  das  allgo- 
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meine  ÄnsgleicbangsmitCel  bildeten,  war  im  Qbrigen  seit  Jabriin^lei 
Torflber.  Unter  diesen  Umstanden  mäste  die  Erlangang  des  Maurechta 
fflr  die  Jaden  von  grösserer  als  lilosa  politischer  Bedeulaag  seiB,deio 
es  gewährte  ihnen  die  Möglichlieit  die  Tempelabgahe  in  einer  ibrti 
Satzangen  entsprechenden  Weise  zn  entrichten ,  nud  es  ist  nicht  wol 
ein  Grund  abznsehen,  warnm  sie  von  der  erlangten  ioszerst  wichtigei 
Befugnis,  heilige  Seckel  za  prägen,  keinen  Gebrauch  genacht  btba 
sollten,  znmal  da  sie  für  den  Itleinen  Verkehr  des  täglicheB Lcbw 
anerkanntermaszen  Scheidemanzen  prägten,  obwol  hierntr  durch  die 
syrischen  Könige  nothdarftig  gesorgt  war  and  jedenfalls  für  «m 
hierarchische  Regierung  die  Befriedigung  dieses  Bedürfnisses  vos  g^ 
ringerer  Wichtigkeit  sein  muste.  Dasz  der  Name  Simoos  tickt  it! 
diesen  Mflnzen  erscheint,  dürfte  sich  genflgend  daraus  erkliraa^dm 
seine  Stellang  und  Wftrde  weder  erblich  noch  zanichst  sieh  anr 
weltlich  war,  oder  dasz  seine  Anspruchslosigkeit  eine  derartige  Vonii- 
Stellung  seiner  Person  und  Würde,  wie  sie  bei  den  heidoiseheo  Köoi- 
gen  der  Nachbarschaft  üblich  war,  in  einem  theokratischen  Staate  fät 
angemessen  nicht  erachten  mochte,  zumal  der  Ursprang  nad  die  Zeit 
der  Münzen  auf  eine  fflr  damals  völlig  genügende  Weise  beaeichaet 
waren*  (s.  Vorrede  8.  XXII  IT.). 

Auszer  den  allerdings  nicht  unbedeutenden  Verinderoogea  ia  der 
Anordnung  der  alten  hebraeischen  Münzen,   die  durch  diese  tob  de 
Sanicy  hervorgerufene  Kritik  der  Simonischen  nothwendig  gewordei 
sind  ,  weicht  der  Inhalt  des  ^Anhanges'  nicht  wesentlich  ron  dea  Asf- 
Stellungen  der  Hauptschrift  ab.    Wol  aber  fügt  er  in  Folge  der  seit- 
dem gemachten  Auffindungen ,  besonders  de  Saulcys ,  den  bisher  be- 
kannten manche  neue  interessante  Münze  hinzu.    Unter  diesen  iitcj'* 
Anzahl  von  hasmonaeischen ,  der  Nachfolger  Simons,  von  deaeaeiae 
mit  griechischer  und  hebraeischer  Aufschrift  der  Witwe  des  Alex»ilf 
Jannaeus,  Alexandra,  vindiciert  wird  und  besondere  AufnerksaBbeit 
verdient.    Den  Deutungen  des  schwierigen  ^:in  auf  den  Müniea  d«« 
Johannes  Hyrcanus,   über  welches  Cavedoni   und   de  Saulcy  oaeioi 
sind,  hat  der  Herr  Uebersetzer  die  Ewaldiscbe  beigefügt,  der  lafolg« 
es  'Feldherr*  bedeutet  (s.  S.  15).  Auch  das  Verzeichnis  dernnteröe- 
rodes  dem  Grossen  und  seinen  Nachfolgern  geprägten  Nünzes  ist  aicm 
ohne  Zuwachs  geblieben ,  namentlich  bat  de  Saulcy  zwei  des  Herodes 
Archelaus  zuerst  bekannt  gemacht,  welche  durch  ihre  Embleaie  taf 
den  Besitz  von  Seeplatzen  hinweisen.   Was  die  die  Namen  .^'^ 
Kaiser  tragenden  betrilTt,  so  widerlegt  Cavedoni  zunächst  die  Be- 
hauptung de  Saulcys ,  dasz  sie  das  Werk   römischer  Frocoratorea 
seien ,  während  sich  das  fortdauernde  Münzungsrecht  der  grösterei 
Städte  nachweisen  lasse,  und  vindiciert  dann  mehrere  MäozeBausder 
Zeit  des  Augustus,  die  man  nach  Alexandria  verlegt  hatte,  dea  jad<ei' 
sehen  Münzstätten.    Im  übrigen  ist  dieser  Abschnitt  dem  entsprecht"' 
den  der  Hauptschrift  ziemlich  gleich  geblieben.   Eine  interessaata  Ver- 
mehrung haben  die  jüdischen  Mflnzen  aus  der  Regierungszeit  des  X>    I 
berius  durch  eine  Mittheilung  des  Herrn  Dr  Jnl.  Friedlander  aus  d       | 
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kömgticbea  Hosenm  sa  Berlin  erfahran.  Der  Httrr  Uebarsetzer  ga« 
denkt  derselben  besonders  in  der  Vorrede  S.  V,  wo  er  auch  auf  an«* 
dere  MiUheilangen  aus  derselben  Quelle  hinweist,  die  ihm  Veranlassung 
XU  bflnftg  eingestreuten  Speoialbemerkungen ,  Vergleiohnngen  und  Be* 
richiignngen  gegeben  haben.  —  Der  Zeit  des  ersten  jadischen  Auf- 
ruhrs, welche  wie  die  des  zweiten  unter  Bar-Kökab  in  der  Haupt- 
Schrift  leer  ausgegangen  war  —  werden  nach  de  Sanlcy  die  beiden 
bereits  oben  erwähnten  HQnsen  aus  dem  zweiten  und  dritten  Jahre 
desselben  zugeschrieben,  welche  im  ganzen  mit  dem  Gewichte  der 
Neronisehen  Manzeu  abereinstimmen  und  zur  Bezeichnung  der  Befrei- 
ung Zions  das  misnisehe  Wort  m^n  gebrauchen ,  von  welchem  Cave- 
doni  eingesteht,  dasz  es  zu  der  Zeit  Simons  des  Hasmonaeers  schlecht 
passen  würde.  Das  Verzeichnis  der  Mauzen  aus  dem  zweiten  Aufruhr, 
welches  die  meisten  der  in  der  Hauptschrift  dem  Simon  Maccabaens 
angeschriebenen  enthalt,  ist  nach  de  Saulcy  bedeutend  vervollständigt 
und  wird  namentlich  durch  diejenigen  Exemplare  interessant,  welche 
die  Spuren  der  Ueberpraguug  römischer  Denare  mit  den  Köpfen  Tra- 
jans  and  Uadrians  zeigen.  Der  Vf.  gibt  eine  den  andern  Zeitverhält- 
nisseo,  welchen  nun  diese  Mauzen  angehören,  entsprechAde  Deutung 
der  Embleme,  besonders  des  architektonischen,  welches  er  nicht  mehr 
für  das  Tempelabbild,  sondern  für  den  heiligen  Schrank  (Oron)  der 
Schriftrollen  hält,  und  schlieszt  aus  den  Inschriften  gegen  Fabriciua 
und  Scaliger ,  dasz  die  Juden  im  ersten  Jahre  des  Aufruhrs  Jerusalem 
wirklich  in  Besitz  genommen  haben,  aber  später  daraus  vertrieben 
worden  seien,  weshalb  vom  zweiten  Jahre  an  die  Erwähnung  der 
Hauptstadt  fehle.  Eben  so  theilt  er  über  die  Person  des  Hauptes  der 
Empörung,  bekannt  unter  dem  Namen  Bar-K6kab,  Sohn  des  Sternes, 
einige  erläuternde  Notizen  mit.  Bndlich  erwähnt  Cavedoni  auch  der 
Münzen  von  Aelia  Capitolina,  obgleich  sie  aber  die  Grenzen  seihes 
Zweckes  hinaus  liegen,  indem  er  de  Saulcy,  der  sie  vollständig  angibt, 
nicht  allein  mehrerer  Auslassungen,  sondern  auch  falscher  Auslegun- 
gen Qberfahrt.  Bei  dieser  Gelegenheit  bemerken  wir,  dasz  de  Saulcy 
während  er  sich  bei  Aelia  Capitolina  sehr  ins  Detail  einläszt,  zu  des 
Herrn  Uebersetzers  Bedauern  die  so  interessanten  Münzen  der  übrigen 
mit  dem  Münzrechte  begnadigten  Städte  in  Judaea:  Agrippias  oder  An- 
tbedon ,  Ascalon ,  Azotus ,  Eleutheropolis ,  Gaza,  Nicopol is  oder  Em- 
mauB  undBaphia,  so  wieder  galilaeischen  und  samaritischen  Städte 
ganzlich  übergangen  hat.  Was  davon  bis  jetzt  bekannt  ist,  findet  sich 
io  des  Herrn  von  Werlhofs  Handbuch  der  griechischen  Numismatik 
(Hannover  1850)  S.  231  f.  grösCentheile  ans  dessen  eigner  schöneq 
Sammlung  zusammengestellt  und  beschrieben. 

Das  bis  hierher  mitgetheilte  möchte,  einzelne  Bemerkungen 
gegen  seine  Gegner  abgerechnet,  der  Hauptsache  nach  die  Gegen- 
stände umfassen,  über  welche  sich  Cavedoni  in  seinem  ^Anhange' 
verbreitet.  Die  Besprechung  einiger  anderer  nicht  unmittelbar  dem 
Zwecke  des  Buches  angehöriger,  aber  doch  recht  wichtiger  Punkte, 
wichtig  sowol  für  die  Numismatik  überhaupt  als  für  die  orientalische 
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insbesondere,  um  sich  taf  diesem  daroh  iiene  AafBndinigeü  nd  fori» 
schreitende  Ansichten  täglich  wachsendem  Gebiete  Umsieht  la  Ter« 
schaffen,  Terdanken  wir  der  sachkundigen  Beflissenheit  des  Herr« 
Uebersetzers.  Es  sind  die  Worte  d^oxf^iy,  iaffunog  nndy^Tapn^^) 
ond  ihre  Beziehang  zu  dem  Anfange  der  MAnzprigang,  am  weiche  an 
sich  dabei  bsndelt.  Cavedoni  hatte  in  seiner  Hanptschrifl  der  her- 
kömmlichen Meinung  gehuldigt,  dasz  der  Argiver  Pheidon  dea  iltaste 
Geld  geprigt  habe,  d^j^tf  der  gewöhnlichen  Etymologie  gemäss 
griechischen  Ursprunges  und  darkhemon  daa  hebraisierte  da^fuwig 
sei.  Gegen  diese  Ansichten  ist  nun  Ewald  in  seiner  Receeaioa  mit 
entschiedenem  Widerspruche  aufgetreten,  indem  er  die  gnechische 
Ableitung  von  d^axfiij  für  falsch ,  dieses  Wort  fär  veratfimmelt  aaa 
darkhemon  oder  adarkbemon  und  das  letztere  mit  Beziehung  aal  Be» 
rod.  l  94  ffir  wahrscheinlich  lydischen  Ursprunges  erklirt,  da  die  Cr- 
flndung  des  Geldes  ohne  Zweifel  von  den  handeltreibenden  eaiatiaehea 
Völkern  ausgegangen  sei.  Der  Herr  Uebersetzer  verweist  waa  ^^ctjjgttj 
betrifft  auf  die  Autorität  Böckhs  in  seinen  metrologischen  Untersuchan- 
gen  und  ve|^mittelt  unter  Heranziehung  der  historischen  Qaellen  uad 
der  Aussprache  gelehrter  Sachkenner  den  Gegensatz  der  Meioeagea 
Aber  die  älteste  Geldprägnng  dahin ,  dasz  unstreitig  schon  Aef^pt^, 
Phoenieier,  Lydier  Geld  oder  dem  Gelde  analoges  gehabt,  ja  daaa  viel- 
leicht die  Aegineten  schon  vor  Pheidon  geprägt  haben,  dasz  dieser  Kö- 
nig aber  unter  den  Griechen  des  Continents  der  erste  gewesen  sei, 
dem  dieses  Verdienst  nachgerahmt  werde.  Er  verweist  dabei  auf 
sein  Handbuch  der  griechischen  Numismatik,  in  welchem  sich  ge- 
legentlich der  betreifenden  Mauzen  diese  Ansicht  bereits  aosgeapro- 
eben  findet. 

Anszer  diesen  dankenswerthen  Mittheilungen  und  Erörlerangen, 
an  welche  sich  dann  die  Angabe  der  Hanptdifferenzen  zwischen  Cave- 
doni und  de  Saulcy,  so  weit  sie  den  ^Nachtrag'  betreffen,  anschlieaat, 
hat  der  Herr  Uebersetzer  in  die  Vorrede  noch  einen  Protest  dea  Herrn 
Majors  von  Rauch  in  Berlin  gegen  Borghesis  Urteil  aber  eine«  von 
ihm  pnblicierten  Sextans,  in  welchem  der  italienische  Manskenaer 
einen  semis  erkennen  will,  und  die  Berichtigung  einiger  Ungeiianig* 
keiten  in  der  Uebersetznng  der  Hauptschrift  Cavedonis  (dea  ersica 
Tbeils  der  biblischen  Numismatik)  aufgenommen.  Eine  interesaanta 
Zugabe  ist  endlich  die  Nachweisnng  aber  falsche  und  nachgemaehle 
jüdische  Manzen,  mit  welchen  das  Publicum  geteuscht  wird.  Wir 
heben  daraus  nur  hervor,  was  in  der  Vorrede  (S.  XXVI)  Aber  eine 
der  verbreitetsten  gesagt  wird,  die  auf  der  einen  Seite  einen  dampfea- 
den  Krater,  als  wenn  es  ein  Rauchfass  wäre,  auf  der  andern  Seite 
einen  stark  beblätterten  Olivenzweig  zeigt.  *Nach  einer  Notiz  im 
^Illustrierten  Familien -Journal'  (Bd.  III  S.  48)  erbaute  nemiieh  ein 
ehemaliger  BOrgermeister  von  Görlitz,  Emmerich,  nachdem  er  zweiaMl 
in  Jerusalem  gewesen,  eine  Nachahmung  des  heiligen  Grabea,  wriebe 
einen  Ruf  bat  and  von  den  meisten  Fremden  auf  ihrer  Durchreise  be- 
sucht wird.    Bei  dieser  Gelegenheit  bietet  der  Kastellan  jedem  beim 
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wafgekeii  eine  tolehe  MttMe  s«n  AadMikeD,  welehe  in  Zimi  3%  Sgr. 
■■d  in  Silber  90  Sgr.  koslei/ 

Cayedoni  selber  bat  die  io  dem  *Appeiidioe'  besproohenen  Poukit, 
deren  Inhelt  wir  oben  sammarisoh  snaammeageatelU  beben,  in  der 
Ordnong  aof  einander  folgen  laasen,  daas  er  sunftehal  mit  seinen  iU* 
lieniscben  Reeensenten  ein  freondliches  Wort  wechselt  nnd  sieh  mit 
demjenigen  verständigt,  der  die  nnmismatische  Erklirnng  der  Worte 
Christi:  *et  qnae  sunt  Deo,  Deo'  misbiUigend  eine  allgemeinere  Auf- 
fassung derselben  gefordert  hatte.  Dann  kommt  er  auf  die  reoherchea 
snr  la  nnmismatiqne  ludalqne  des  Herrn  de  Sanloy  und  erwiedert  bei 
allen  Ernste  doch  mit  grosser  Ruhe  dessen  siemlich  anmasiende  Be^ 
handinng  seiner  Numismatica  biblica:  en  1850  a  parn  h  Modine  la 
broebiire  intitnUe  Mnmismatica  Biblioa  eto.  Ce  livre  n^ayant  guiro 
fait  arnncer  la  science  de  la  numismatiqne  hebralqne,  je  me  bornerai 
k  examiner,  cbemin  faisant,  les  opinions  qai  y  sont  inser^es,  tonten 
les  foin  que  ces  opinions  impUqneront  quelque  nouveaat^.  Er  gesteht 
die  wichtige  Bereicherung  £u,  die  die  biblische  Numismatik  den  re- 
eherches  des  Hrn.  de  Saulcy  ferdanke,  sAhlt  aber  aocb  eine  ansehn- 
liche Menge  von  Exfravagansen,  Ungenauigkeiten  nnd  selbst  Wider- 
sprochen auf,  die  sich  der  französische  Numisroatiker  au  Schulden 
kommen  lasse.  Sodann  wendet  er  sich  zu  dem  Hauptgegenstande  des 
Buchen,  ohne  dessen  Einflusz  die  vollständige  Wiederholung  des 
bebraeischen  Manzenverzeichnisses  im  appendice  schwerlich  nöthig  be- 
fanden sein  würde,  zu  den  Simon  dem  Maccabaeer  zugeschriebenen 
Münzen  und  der  Zeit,  welcher  sie  nach  den  durch  de  Saulcy  angereg- 
ten Untersuchungen  angehören.  Und  da  nun  eben  die  Ergebnisse  der 
letztem  in  Verbindung  mit  dem  aus  den  recherches  gewonnenen  Zu- 
wachse das  ganze  Bild  der  bebraeischen  Manzgeschicbte  in  wesent- 
lichen Pnnklen  umgestaltet  haben,  so  folgt  jetzt  eine  neu  geordnete 
nnd  vervollstindigte  Uebersicht  der  althebraeischen  MUnzen,  zwar  un^ 
ter  dieselben  Rubriken  nach  ihren  Perioden  zusammengestellt,  wie  sie 
in  der  Hanptschrift  vorliegen,  aber  gedrängter  und  nur  mit  den  nöthi- 
gen  erklfirenden  und  kritischen  Anmerkungen  zur  Orientierung  ver- 
aehen.  Am  Schlüsse  stehen  dann  die  oben  erwähnten  Nachweisungen 
Ober  Bar-Kdkab,  die  aus  seinen  Münzen  sich  ergebenden  Winke  Ober 
die  Gesehiehte  des  zweiten  Aufruhrs  und  in  einem  besondern  Anhange 
die  Berichtigungen  der  von  de  Saulcy  gegebeneu  Nachrichten  Ober  die 
Vanzen  von  Aelia  Capitolina. 

Man  kann  kein  Gesamturteil  Ober  den  Werth  des  Bnches  fillen, 
ohne  zu  bedauern ,  dasz  es  gerade  in  dieser  Form  erscheinen  muste. 
Denn  sofern  es  eine  Umgestaltung  ihres  wesentlichsten  Bestandtheils 
gibt,  ist  es  mehr  als  ein  blosser  Anhang  zur  Hauptschrift  und  enthfilt 
doch  wieder  zu  wenig  neues,  um  als  ein  zweiler  Theil  derselben  be- 
tmebtet  werden  zu  können.  Das  rectißcierte  Verzeichnis  der  Münzen, 
welches  darin  vorliegt,  mit  den  münzgeschichtlichen  und  hermenen- 
tischen  Erörterungen  der  Hauptschrift  zu  einem  ganzen  verschmolzen, 
wOrde  für  das  Publicum  in  jeder  Beziehung  erwflnschter  gewesen  sein. 
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Wie  es  sieh  jedoob  noter  dem  Einflösse  der  Umstinde  gestaltet  bar, 
Terdient  es  sowol  wegen  der  Bereitwilligkeit,  womit  die  Mängel  der 
Haoptschrift  anerkannt  nnd  dem  Fortschritte  der  Wissenschaft  gemiss 
ergftnst  sind,  als  wegen  des  kenntnisreichen  nnd  geflbten  Urteils,  wo- 
mit  der  gelehrte  Namismatiker  den  empfangenen  Stoff  verarbeitet  hat, 
dieselbe  Bmpfehlang,  welche  der  Haoptschrift  sa  Theil  gewordea  ist 
Je  unentbehrlicher  es  aber  fflr  die  Besitzer  des  ersten  Tbeils  rar  toU- 
stäadigen  Erkenntnis  der  Sache  und  zu  einem  richtigen  Endnrteil  iber 
dieselbe  ist,  desto  dankenswerther  erscheint  die  nnverwetlte  Tbitig* 
keit  des  Herrn  Uebersetsers ,  dessen  gewandte  nnd  praeeiae  Verdeat- 
achung  des  italienischen  Textes  durch  seine  eignen  auf  eiB  tiefes 
Fachslodium  gegrOndeten  Nachweisnngen  und  Bemerkangen  einen  er- 
höhten Werth  bekommt.  Auch  hat  er  sich  wiederum  und  diesmal  ohne 
Vorgang  des  Originals  das  Verdienst  erworben,  durch  swei  der  sch^^ 
nen  typographischen  Ausstattung  des  Buches  würdig  zur  Seite  stehen- 
den Kupfertafeln  das  Publicum  mit  einer  Auswahl  der  von  de  Sauky 
yeröffentlichten  Hansen  nach  den  von  demselben  gegebenen  Abbildaa- 
gen  bekannt  su  machen  und  ihm  eine  Uebersicht  der  althebraeischea 
Buchslaben,  wie  sie  auf  den  Münzen  vorkommen,  in  ihrer  Mannigfaltig« 
keit  und  Verzogenheit  vor  die  Augen  zn  stellen. 

Celle.  Herrmamk 


Berichtigung. 


Im  6n  Hefte  des  laufenden  Jahrganges  dieser  Zeitschrift  8.  311 
wird  bei  der  Angab«  der  von  mir  emendierten  Sophokleiscben  Stellea 
meine  Auffassung  von  Traobin.  415  f.  irthumlich  Brnnek  und  Kaycer 
beigelegt,  obgleich^  ich  mit  diesen  nur  in  der  Lesart  luhouf^a  d^r'; 
Ai^x»  ov  9i}ft&  übereinstimme.  Aach  ist^  durch  ein  Versehen  des  Setzers 
das  von  mir  parenthetisch  aofgefaszte  OQ^g  ausgefallen.  —  Das  weitere 
ist  meine  eigene  nur  auf  Aenderung  der  Interpunction  sich  stutsende 
Coi^ectar,  und  zwar  lautet  ihr  zufolge  die  Steile  vollständig  so: 

"^yy.  t^v  ccixiuUatoVf  ^v  ixe^ttlnis  ig  äoftovg^  %dtoi0^a  d^i'; 

AiX'       „  ,         ,  ov  q)rifH'  n^6gx£d*  Cazo^iig; 

^yy.   ov%ovv  av  ravttjv;  ^v  vn*  ayvoiag  {o^ag;)  Yo'iijv 

ifpaa%Bg   Evqvzov  ünogav  ayeiv; 

Der  Sinn  der  letzten  Worte  des  ayyslog  wäre  demnach:  Sie  also 

kennst  du  nicht?   Sie,  von  der  du  in  deiner  Ignoranz  (siehst  da  jetzt, 

wo  ich  hinaus  will?)  noch  eben  sagtest,  sie  sei  lole,  die  Tochter  des 

Eurytos?  — 

Clausthal,  den  21.  Juli  1866.  £.  BuchkaU^  Dr.  ph. 
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Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 

Leipzig].  Die  Thomafschnle  hatte  im  Schuljahre  1855» 56  anr 
£ine  Verindernng  im  Lehrercolleginm  erfahren,  indem  an  die  Stelle  dee 
nach  Planen  abgeeangenen  Dr  W.  Schmidt  der  bisher  am  Kranse- 
schen Institut  in  Dresden  beschäftigte  Dr  H.  Th.  Kretschmar  als 
2r  Lehrer  der  Mathematik  und  Physik  trat.  Das  Probejahr  hielt  der 
Schnlamtscandidat  Dr  Scherber  ab.  Die  Schfilenahi  betrug- 310 
(39  I,  37  II,  49  III,  43  IV,  33  V,  9  VI).  Zur  UnirermUt  gfengen 
Mich.  1865  10,  Ostern  1856  12.  Den  Schulnachrichten  Torangestellt  ist 
eine  Rede  des  Rectors  Prof.  DrStallbanm:  de  veiere  gymnanorum 
dümpUna  ti  intÜiuHone  praeeenUs  «etaftt  rathnibue  eaute  atteui- 
ptrmnda  (24  S.  6).  Der  Redner  zeigt,  wie  die  Gymnasien  die  klas- 
sischen Studien  und  die  christliche  Frömmigkeit  und  SitUicbkeit  fes^ 
halten  müssen,  wenn  sie  nicht  aufhören  wollen  das  au  sein,  woiu  sie  - 
gegründet  sind',  und  empfiehlt  deshalb  Vorsicht  bei  Aufnahme  dessen, 
was  als  sogenanntes  Beourfnis  der  Zeit  begehrt  wird.  E§  sind  iwar 
nicht  neue  Gedanken,  die  hier  ausgesprochen  werden,  aber  das  gute 
und  wahre  kann  nicht  oft  genug  gesagt  werden  und  die  echt  klaasiscbe 
lateinische  Form  gereicht  der  Rede  anr  hohen  Zier.  ü.  2>. 

Lucbrh].  Zum  erstenmal  ist  am  Schlüsse  des  Sohnljahres  1855--* 
56  Ton  der  Kantonsschole  eine  wissenschaftliche  Abhandlung  als  Pro- 
gramm ausgegeben  worden  und  swar  kurse  Qeachiekte  der  höheren 
Lehranetalt  in  Lueem  Ton  Professor  J.  H.  Aebi  (12  S.  gr.  4).  Trots 
ihrer  Gedrängtheit  gibt  doch  die  Darstellung  ein  anschauliches  Bild 
daTon,  wie  sich  die  Schulanstalt  in  einer  nothwendigen  Folge  geschicht- 
licher Entwickeinng  bildete  und  gestaltete,  und  da  die  Schulgeschichte 
der  Schweiz  nur  wenig  bekannt  au  sein  scheint,  so  glauben  wir,  dasz 
ein  Auszug  unseren  Lesern  nicht  unwillkommen  sein  werde.  Während 
des  Mittelalters  hatte  Locern  keine  wissenschaftliche  Lehranstalt.  Die 
Geistlichen  erhielten  in  Stiftern  ihre  Bildung  und  das  Kriegshandwerk 
war  das  einzige,  worauf  die  Staatsgemeinde  Werth  legen  konnte  und 
muste.  Die  Reformation ,  hier  bekämpft,  regte  das  Bed&rfnis  an,  indes 
acheiterten  die  Versuche  an  dem  Mangel  von  Lehrkräften,  bis  durch 
den  Erzbischof  Karl  Borromeo  ron  Mailand,  der  recht  wol  die  Wich- 
tigkeit des  Postens  für  die  katholische  Kirche  erkannte,  die  Berufung 
der  Jesuiten  eingeleitet  wurde.  1574  trafen  nach  einer  Torlaufigen 
Vereinigung  die  ersten  Jesuiten  ein  und  eröffneten  sofort  den  Unter- 
richt, doch  erst  1577  wurde  der  bindende  Vertrag  abgeschlossen  und 
1578  die  höhere  Lehranstalt  Tollstandig  hergestellt.  Die  Anstalt  hatte 
rein  kirchlichen  Charakter  und  unterschied  sich  nur  wenig  von  den 
andern  Lehranstalten  der  Jesuiten.  Interessant  ist,  daaz  als  ^on  dem 
ProTincial  in  die  Theologie  das  Lehrfach  des  Kirchen  rechts  eingeführt 
worden  war,  der  Ugllche  Rath  1728  dieses  yerbot  und  seinerseits  die 
Einfuhrung  der  Geschichte,  Ethik  (da  schon  längst  die  Moraltheologie 
gelehrt  wurde,  offenbar  der  philosophischen)  und  Mathematik  forderte, 
doch  ward  dies  Begehren,  im  besten  Falle  aus  der  Erkenntnis  herTor- 
gegancen  dasz  neben  der  kirchlichen  Bildung  auch  weltliche  Geschick- 
licbken  nothwendig  sei,  nicht  eKullt,  weil  man  sonst  für  nothwendig 
gehaltene  Fächer,  namentlich  die  Logik  —  die  als  Mittel  der  Contro- 
▼erse  überaus  hochgestellt  wurde  —  hätte  beschränken  müssen.  Das 
Bedürfnis  nach  einer  Umgestaltung  machte  sich  aber  immer  dringender 
geltend,  und  da  die  Jesuiten  bereits  sich  anderwärts  heftig  angegriffen 
sahen,  so  willigten   sie  1771  in  eine  solche*    Die  Anstalt  ward  nun 

if.  Mrh.  f,  nur.  a.  FM.  Bd.  LUIV.  Bß.  IX  43 
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«ine  fitaatltcbe,  intern  dl«  Hen^n  und  Oh«cti;  Ton  denen  «choo  die  Ini- 
tiative zar  Umgestaltung  ausgegangen  war,   auch   zur  ßeaufsichtigon|: 
einen  Schulrath  einsetzten.  '  ]>ie  Erweiterung  de«  Lehrplans  legte  «af 
die  weltlichen  Fertigkeiten  einen  groszeren  Werth,  dasz  aber  eine  toU- 
standige  Klarheit  nicht  herschte,  beweist  der  Umstand^  dasx  der  SrhnU 
>ath  1772  den  Theologen  daa  Sttiditm  der  h«il.  Schrift,  Ton  den  sie 
«ich  entbunden  glaubten,  «Ih  nothwvndig  cinicbarfcn  noste.     Nachden 
Giemen«  XIV  die  Aufhebung  de«  Jesuitenorden«  awgcsprochen,  erf«l|tc 
^se^be  auch  in  Lueern  and  damit  scbiiesst  die  erste  Periode  der  Lehr- 
anstalt 1774,  indek   nnhn»  man  zu  der  Anskonft  seine  Zuflucht,  datx 
der  Staat  aus  dem  Jeanitenorden  anstretende  Mitglieder  al«  Lehrer  tn- 
»tolfte.     Sonst  blieb  die  Anstalt  unrerindert,   nur  ward  die  raterlaii' 
<K)iclle   Geschichte    aufgenommen.     Die   prunkTolle  jihriicbe  Preisver- 
tbellong  ward  mft  in  die  neue  Periode  hinnborgeneromen.    Da«  bonia- 
ntstfsehe  Prineip  war  besonders  thiitig   und  wirifcsam   durch   die  Pm- 
fessoren  K  r a  u  e r  nnd  2Si  m me r  m r  n n,  welche  steh  auch  seibat  im  dc»i- 
ach^n   sebönwiflsensehthlichon  ScfaApfungcn  Tersncbten ,   Tortreten  «nd 
gvfordert.    Die  dritte  Periode  wurde  durch  die  franndsisclie  ReTolatton 
tfiid  dSe  Anfstellang  der  ^inen   vnd  nntheilbaren  helvetischen  Republik 
li«t%ef^fnhrt  und   in  Folge  daran  1799  ein  durehgreifender  ReaiisaiQi 
nngenommen.     Jedoch  schon    1806  trat  die  4e  Periode  durch  Zurück- 
fobrong  dos  Humanismus  nnd  BLafohrnng  des  griechischen  ein ,  worosi 
sich  namentlich  Lottenbach  nnd  l^lftglistaller  Verdienste  erwar- 
ben.    Bin«  fttMbung  des  wissenschaftliohen  Standpunktes   and  Aos- 
dehhung  fQbrte  1819  der  Staatsratb  Bd.  Pfyffer  durch,  welche  denn 
■nch;  nachdem  die  Stürme  seit  1811  vorübergegangen,  im  wesentlichea 
noch  besteht*     Di«  Anstalt  amfasst  jetit  a)  «ine  Real  schote  mitS 
Klassen  $  b)  ein  Gymnasium  mit  6  Klassen  und  folgendem  Lebrplane: 
Relig.  Lat.  Griech.  Deutsch.  Oesch.  Geogr.  Matfaem.  Fmns.  Natg. 
I.  Ci.  *2        12       —  4  2  3  3  ^        - 

II.    -    5        10      —  4  2  3  3  —        — 


m.2         8&4  4  3  3        — 

IV.    -    3         8        6  4  3         —  3  3        — 

V.   -2         75  4  2—  3  33 

VI.    -275  4  2—  3  33. 

fn  Jeder  Klaase  sind  Lateinisbh,  Deutsch  and  Griechlscb  in  der  Haad 
dines  Lehrers  vereinigt.  Am  Gymnasium  lehrten  im  letzt rergangeneii 
Schuljahre  die  Professoren  Suter  (VI  Kl.\  Rölly  (V  Kl.),  Fischer 
(IV  Kl.),  Aebi  (III  KL),  Amrein  (II  Kl),  Estermann  (I  KU 
Hersche  (Matbem.  und  Geschichte),  Pfyffer  (Franz.)  nnd  Kauf- 
mann (Naturge^ch.).  Die  Schdlerzahl  betrug  am  Schlüsse  des  J.  108 
(VI  15,  V  18^  IV  17,  III  27,  II  10^  I  21).  Die  obere  Abtheilnnc 
•der  da«  Lyceum  umfaszt  2  Curse,  in  denen  die  Religionslehre  oom- 
fcinieet  2  Stunden  von  Prof.  Leu  gelehrt  wird.  Im  In  Cursns  wird  4  St. 
Philosophie  (Einleitung,  empi^isdie  Psychologie,  Logik  nnd  Metaphysik ( 
▼on  Prof.  Orosshach,  Mathematik  5  St.  von  Prof.  In  eichen,  aiige- 
meine  Geschichte  3  St.  von  Prof.  Groszbach,  Sohwcizergeaohichte 
2  St.  von  Prof.  Aebi,  Zoologie  3  St.  ron  Prof.  Kaufmann,  Latei- 
Dich  4  St.  (Cic.  Drutns  nnd  Tnscnl,  Horat.  Set.)  nnd  Griecbiscb  2  St 
(l^sins,  Xeii.  Cyrop.  Soph.  O.  C.)  von  Prof.  Kopp,  deutsche  Littera- 
tnrgesofaicht«  2  St.  von  Prof.  Groszbach  vorgetragen.  In  dem  2n 
GnrsuB  umfaszt  die  Philosophie  die  Gcacbiohte  der  Philosophie  nnd  die 
praktische  Philosophie;  die  Geschichte  wird  fortgeoetAt,  im  Lat.  Cic. 
Tuse.  und  Hor^  Epp.,  im  .Griech.  Ken.  Cyrop.  Herod.  und  Thneyd.  er- 
kli^t.  Neu  tritt  ein  die  Physik  mit  6  und  die  Chemie  mit  2  od.  3  St. 
(Imeiche»),  auch  wird  di«  n«nere  nnd  neuest«  Lilteratnr  in  Verbindang 
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mit  Reden  nad  StiMbongen  (toh  Kopp)  in  28t.  gelehrt.  Prof.  Nager 
war  vor  Neajahr  1856  gestorben,  ber  le  CarsD»  hatte  13,  der  2a  13 
Schüler.  Au  der  theologischen  Lehranstalt,  welcher  In  3  Cor- 
sen  17  8tadlerende  angehörten,  lehrten  die  Professoren  Tann  er,  Leo, 
8chniid,  Schilrch  und  Winkler.  Freicnrse  gibt  es  für  italienisch 
nnd  englisch,  Gesang  nnd  Musik.  Pas  Verzeichnis  der  Lehrgpgenstande 
und  Rangnoten  ist  ron  den  derseitigen  Rectoren  Bossart  (Lehrer  an 
der  Realschule)  und  Prof.  He  reche  nnterseichnet.  A.  D. 

LÜBECK.]  Das  Katharineum  rerlor  am  27.  Jan.  1866  den  Prof.  W. 
H.  C.  Mos  che,  ain  15.  Marx  den  Oberlehrer  Dr  Zerrenner.  Zar 
Aushilfe  wurden  die  Candidaten  Bnrow  und  9artori  zugewiesen. 
Der  Lehrplan  erfuhr  insofern  eine  Veränderung,  als  im  111*  :!  weitere 
Ip-iechische  Stunden  eingeführt,  dagegen  der  Beginn  des  englischen  von 
Quarta  nach  Iil*>  verlegt,  2  St.  im  gemeinen  rechnen  aber  in  Tertia 
gestrichen  und  nach  Quarta  zurückgeschoben  wurden.  Auch  in  den 
Vorbereitungsklassen  wurden  die  Combinationen  beseitigt,  der  Anfang 
des  lat.  Unterrichts  nach  VI«,  des  französischen  in  die  letzte  ReaN 
klaese  verlegt.  Am  18.  Febr.  1856  wurde  die  Errichtung  einer  4n  Real- 
klasse beschlossen.  Die  Schulerzahl  betrug  Ostern  1856  352  (f  21, 
II  26,  III*  30,  Sei.  u.  III >»  34,  IV«  41,  IV *  41,  V«  36,  V*»3I,  VI «301 
VI*»  24,  VII  29).  Zur  Universität  wurden  Mich.  J8j5  3,  Ostern  1866 
3  entlassen.  Den  Schulnachrichten  ist  vorausgesteüt  die  Abhandlung 
▼on  Prof.  Dr  C.  Prion:  Beiträgt  zur  Kritik  von  Aeaehylu»  Sieben 
vor  Theken  t.  350—663  (42  S.  4).  Des  Hm  Vf.  Studien  sind  zu  hin^ 
linglieh  bekannt,  als  das«  wir  ein  Wort  zu  sagen  brauchten,  um  auf 
die  Torliegeude  Arbeit  aufmerksam  zu  machen,  die,  wie  wir  hoffen,  ge- 
wis  bald*  Ton  kundigen  öffentliche  Berücksichtigung  erfahren  wird. 

R.  D. 

LÜNEBURG.]  Im  Lehrercollegium  des  dasigen  Johanneums  war  im 
Schuljahre  Ostern  1855 — 56  keine  Veränderung  ▼orgegangen,  sondern 
nur  der  Collaborator  Dr  Mo  bring  zum  Conrector  ernannt  worden. 
Krst  am  Schlüsse  schied  Dr  Müller,  einem  Rufe  an  das  Lyceum  in 
Hannover  folgend.  Die  Schülerzahl  betrug  am  3.  Decbr.  1855  348,  im 
Gymnasium  243  (I  20,  II  22,  III  37,  IV  *i7,  V  52,  VI  38,  VII  47),  in 
der  Realschule  105  (I  17,  II  27,  III  61).  Zur  Universität  ^engen 
J865  8,  Ostern  1856  9.  Die  Abhandlung  im  Programme  schrieb  Dr 
Alb.  Müller:  Die  »eeniaeke  Einrichtung  in  den  j4chamem  des  Arieto^ 
phane»  (10  S.  4).  Durch  eingehendes  Studium  der  einschlagenden  Lit* 
teratur,  scharfsinnige  Prüfung  des  Dichterwerkes  selbst  und  genaue 
P^Iineicht  in  daa  Wesen  des  Drama  ist  es  dem  Hrn  Vf.,  wie  dem  Ref. 
scheint,  gelangen,  die  schwierige  Frage  ihrer  Lo.su ng  zuzuführen.  Das 
Fundament  bildet  die  Untersuchung,  ob  der  Dichter  das  Stück  an  Einern 
Orte  oder  verschiedene  Theile  an  verschiedeneu  Orten  spielend  gedacht 
habe.  Die  Ansicht  des  Hrn  Verf.,  dasz  zuerst  die  Orchestra  die  ayo^oe, 
das  Logeion  die  nvv^  vorgestellt  habe  nnd  das  athenische  Volk  durch 
die  24  Chorenten,  die  dann  Vs  173—204  hinlänglich  Zeit  zum  umklei- 
den gehabt,  repraesentiert  worden  sei,  hat  wol  nach  dem  Dichter  selbst 
und  seinen  Tendenzen  die  gröste  Wahrscheinlichkeit;  eben  so  überzeu* 
gend  wird  aber  auch  dargethan,  dasz  v.  237—625  auf  dem  Lande,  das 
übrige  Stück  dann  wieder  in  der  Stadt  spiele.  Wenn  endlich  in  der 
Decoration  der  Scenenwand  drei  Hauser  angenommen  werden,  links  von 
den  Zuschauern  das  Landhaus  des  Dikaeopolis,  in  der  Mitte  das  des  Bu* 
ripides,  rechts  das  des  Laroachos,  so  hat  auch  dies  Tiel  wahrschein* 
licbes,  indes  lieszen  sich  wol  noch  manche  Bedenken  erheben,  namentr 
lieh  daa,  ob  es  dem  Publicum  mehr  zugenuthet  hiesz»  3  Häuser,  weit 
Yon  einander  rSumüch  entlegen,  dennoch  neben  einander  fortwährend. 
TOT  den  Augen  stehend  zu  haben,  oder  bei  Verwandlung  der  Scene 
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(die  der  Phantasie  durch  bloaze  Andentongen  ermöglicht  vad  dordi 
blosse  Umdrehung  der  Perlakten  erleichtert  wurde)  das  nar  äasier* 
lieh  nicht  veränderte  Haus  als  ein  anderes  zu  denken.  Uns  sckbt 
das  letztere  angemessener  und  es  wird  dabei  auch  der  von  dem  Hm 
Vf.  selbst  gegen  seine  Ansicht  erhobene  ßinwand,  dasz  Dikaeapolis  to« 
dem  Protagonisten  dargestellt  worden  sei,  diesem  aber  der  Regel  nsch 
die  mittlere  Thiir  zugewiesen  war,  beseitigt.  A.  D. 

iVlAGDEBURG].   Das  LehrercoUegiom  des  Paedagoginms  zum  KloJter 
u.   I.    Pr.  bestand,    nachdem   Prof.   Dr   Schwalbe   zur   Uebemahme 
des  Directorats  am  Gymn.   in  Eisleben   und   der  Lehrer  Dr  Eiselea 
zum  Antritt   eines  Pfarramts  ausgeschieden,   der  Oberlehrer  Dr  6.  .4. 
Kloppe   am  9.  Aug.  1855,   der  le  Hulfslehrer  Dr  K.  Frdr.  Acker- 
mann  am  22.  Aug.  dess.  Jahres  gestorben,   die  erledigten  Lehratetlea 
aber  durch  Berufungen  wieder  ersetzt  waren,  aus  dem  Dir.  Prof.  Dr 
Müller,  den  Conveninalen  Proff.  Hennige,  Dr  Hasse  und  Michae- 
lis (neu  ernannt),   dem  Oberlehrer  Dr   Feld  hu  gel  (vom   Gymn.  in 
Zeitz  berufen),  den  Cullegen  Dr  Schmidt,  Dr  Götze,  Dr  Dcnschle 
(vorher  am  Gymn.  zn  Hanau),  Dr  Krause,  Dr  Leitzmann,  Dr  Dan- 
neil, Dr  Arndt,  Banse«  den  Hulfslehrern  Dr  Steinhart  (^nea  aa* 
Sestellt),  provisor.  Cand.  Ortmann  und  Friedemann,  Gesanglebrer 
Ihrlich,  Zeichenlehrer  V.  Hopffg arten  und Probecandidat  Dr  Born. 
Die  Schulerzahl  betrug  Ostern  1866  441  (T  25,  U  40,  111*  26,  IIP  41, 
IV«  34,  IV»»  58,   V-  54,  V»>  51,  VI«  68,  VP  44).     Abiturienten  waren 
Ostern  1855  5,  Mich.  6,  Ostern  18ö6  6.    Die  Abhandlung  schrieb  Ober- 
lehrer Dr  Götze:   etnig'e  Bemerkungen  xum  geograpkUeken   ünUr- 
riehte  (26  S.  H).     Dieselbe  ist  von  christlichem  Geiste  und  firkeonuiä 
getragen  und  beruht  auf  klarem  und  scharfem  denken,   so  wie  eifrigen 
und  sorgfältigen  Studien.     Sehr  richtig  bespricht  der   Hr   Vf.    in  der 
Einleitung    die  wissenschaftliche  Aufgabe,   welche   die  Geographie  zo 
15sen  hat  (es  versteht  sich,   dasz  der  Hr  Vf.  dem  Gymnasium  nar  die 
Vorbereitung  dafür  zutheilt),  indes  können  wir  nicht  bergen,  da««  mit 
den  Worten:  'nachzuweisen,  wie  sich  die  von  Gott  eingesetzten  Herren 
der  Erde  zu  ihr  verhalten'  leicht   schiefe  und  zu  enge  Voratelloagen 
sich   verbinden   können.     Abgesehen  davon ,   dasz  mit  'die  Herren'  das 
Menschengeschlecht  nicht  gut  bezeichnet  ist  und  'sich  verhalten'  noch 
blosz   psychologische  Stimmungen   und  daraas  hervorgehende  Handlan- 
gen bedeuten  kann,    fordert  der  Name  Geographie,   wenn   er   anders 
beibehalten   werden  soll,   dasz  die  Erde  immer  als   das  Object   voraa 
gestellt  werde,  wenn  schon  ein   wirkliches   Verhältnis   ohne  Wec:bael- 
seitigkeit   unmöglich  ist.     Wir   wiirden   daher  lieber  sagen:   dsM  Ver- 
hältnis nachzuweisen,  in  welchem  die  von  Gott  geschaffene  und  in  ihrer 
Gestaltung  gelenkte  Erde  zu  dem  Menschen,  der  zu  ihrem  Herran  be- 
stimmt  ist,   steht.     Daräber,    wie  die  Geographie  als   geiatbildendes 
Element   gelehrt    und   wie   sie   mit  dem  gesamten  Kreise   des  Gjaeaa- 
siums  in  Zusammenhang  gebracht  werden  müsse,  wie  ihr  Umfang  and 
ihre  Methode  nach  religiös  sittlichen,  wissenschaftlich  paedagogischen, 
patriotischen  und  aesthetischen  Gesichtspunkten  geregelt,  welche  Haifa- 
mittel herbeigezogen  und  wie  sie  selbst  wieder  zum  Afittei  für  andei^ 
gemacht  werde,  endlich  wie  der  Unterricht  praktisch  za  gestalten  and 
ZD  vertheilen  sei,  darüber  findet  sich  viel  gutes  und  treffendes  gezagt. 
Dasz  manches  dabei  etwas  ideal  erscheint,  wird  von  dem  nicht  getadelt 
werden,  der  da  weisz,  dasz  stets  der  Lehrer  ein  Ideal  verfolgen  mosx, 
wenn  er  anders  recht  tüchtig  wirken  will«  Doch  dürfen  wir  ana  einige 
Bemerkungen  erlauben,  so  mochten  wir  zuerst  darauf  aafmerkaam  ma> 
chen,  dasz  wenn  schon  die  Beschränkung  der  speciellen  Kenntnisae  aaf 
die  griechische ,  romische  und  deuUche  Welt  prlncipieil  gewis  richtig 
Ist,  well  nur  an  den  Landern,  von  welchen  die  Geschichte  tiefer  aa^e* 
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fasst  und   erkannt  ist,   auch   tiefere  geographische  Bildung  gewonnen 
werden  kann ,  dennoch  die  deut«ehe  Welt  einer  engeren  Beschränkung 
bedarf.     Wollte  man  überhaupt  alle  germanischen  Volker  darunter  Ter- 
stehen,  so  wurde  man  doch   fast  die  Ausdehnung  auf  die  ganze  Erde 
vornehmen  müssen.    Ueberhaupt  ist  die  Frage  nicht  ganz  zu  erledigen, 
wenn   nicht  ertit  eine  andere  -  allgemeinere  entschieden  wird,   nemiich 
die,    ob    nicht  in  der   obersten  Klasse  der  Unterricht  besser  mit  ein- 
gehender Behandlung  der  alten  Geschichte,  als  mit  der  ausführlicheren 
und  specielleren  Uebersicht  über   die  mittlere  und   neuere  abschliesze. 
Wie  jetzt  die  Einrichtungen  meistens  bestehen,  konnte  der  Hr  Vf.  nicht 
anders  urteilen,  als  wie  er  seine  Ansicht  aufgestellt  bat,  uns  aber  will 
es  bedünken ,   als  konnten   die   tieferen  Aufgaben   des  geographischen 
Unterrichts  am  besten  an  den  beschrankteren  Gebieten  Griechenlands 
nnd  Roms  gelost  werden,    wahrend  Deutschland  immer  ein  schwieriger 
70   übersehendes  Gebiet  bildet.     Eine  zweite  Bemerkung  bezieht  sich 
auf  die  Methode,  in  welcher  der  Hr  Vf.   auf  das  Gedächtnis  einen  zu 
geringen  Werth  zn  legen  scheint.     Das  Gedächtnis  ist  die  Handhabe 
i'nr  den  Geist.     Die  Bilduug  von  Anschauungen   kann   nicht  ohne  das- 
selbe erfolgen,  nnd  Ref.  ist  überzeugt,   dasz   man  für  die  Geographie 
eben  so  sehr  ein  bestimmtes  Gedachtniswissen  fordern   musz,  wie  für 
die  Geschichte,  wenn  anders  tiefere  Auffassung  stattfinden  soll.     Nach 
meiner  Erfahrung  habe  ich  gerade  den  geographischen  Stoff  als  höchst 
geeignet  zur  Gedächtnisübung  gefunden,   weil    die  raumlichen  Verhalt- 
nisse eben  so  zwingend  auf  den  Geist  einwirken,  wie  die  Erhebung  des 
aufgenommenen  Stoffes  zur   Anschauung  vermitteln.      Die   Geographie 
hat    in  dieser  Hinsicht   mit    der   Mathematik  viele  Aehnlichkeit.     An- 
schauung ist  freilich  das,    worum    sich    die  Methode    des    geographi- 
schen  Unterrichts  dreht,   wir    glauben   aber,    dasz  gerade   hierin  ein 
vernünftiges  Masz   der  Forderungen  einzuhalten   ist.     Selbst  die  deut- 
lichste  nnd   lebendigste  Beschreibung  vermag  nicht  ein   der  Wirklich- 
keit entsprechendes  Bild  der  Seele  zu  geben,  und  selbst  ein  gutes  Bild 
in   die  Wirklichkeit    umzusetzen,  gelingt    nur  wenigen.     Man  hat  also 
in  dieser  Hinsicht  jungen  Leuten,  die  noch  wenig  wirklich  gesehen  und 
noch  an  wenigem  sich  geübt  haben,  gewis  in  dieser  Hinsicht  nur  wenig 
zuzumuten,   um  so   mehr  aber  Vorsicht  zu  beobachten,    als   die   Phan- 
tasie  nur  zu  leicht  falsche  Bilder  aufnimmt ,   die  dann  nicht  so  leicht 
za  beseitigen  sind.     Um  nicht   zu  weitläufig  zu  werden,  begnügen  wir 
ons   mit  Aufstellung  der  Sätze:   1)   Die   nächste  Aufgabe,  welche  der 
g:«ographische  Unterricht  lösen    musz   und   kann,    ist  Orientierung  auf 
und   mittelst  der  Karte :   das  Bild   der   Karte   musz   der  Seele  so  fest 
eingeprägt  werden,   dasz  der  Schüler  sich  stets  die  Lage  zweier  Orte 
za  einander  nach  den  Himmelsgegenden,  die  Umrisse  eines  Landes,  die 
Ausdehnung  eines  Gebirges,  die  Richtung  der  Strome  usw.  vergegen- 
^rvartigen  kann.    2)  Weiter  ist  Anschauung  dadurch  zu  vermitteln,  dasi 
der  Schüler  von  dem  wirklich  angeschauten,  also  zunächst  in  der  Hei- 
mat vorhandenen,  auf  ähnliches  zu  scblieszen  angeleitet  werde.    3)  Bil- 
der sind  oft  zn  benutzen,   aber  auch  durch  Erklärung  die  Anschauung 
der   Wirklichkeit   näher  äsu  bringen.     Znr  Erläuterung    füge    ich    nur 
hinzu,  dasz,  wer  den  Harz  gesehen,   deshalb  noch  nicht  im  Stande  ist 
sich   die  Alpen  zu  denken,  wer  mit  der  Magdeburger  Ebene  bekannt, 
daraus  noch  nicht  ein  Bild  einer  Steppe  sich  entwerfen  kann;  ein  deut- 
scher Wald   ist    von  einem    amerikanischen  Urwald   weit  verschieden. 
Da«  höchste,  was  man  dem  Schüler  zumuten  kann,  ist,  das  angeschaute 
in  yeränderter  Gestalt  oder  in  anderem  Maszstabe  zu  denken,  wodurch 
man  dahin  gelangt,   auch  das  Bild  in   die  Wirklichkeit  sich    umsetzen 
Ko  lernen.     Für  die  Anschauung  halte  ich   nun  aber  gerade  etwas  für 
wiclitig ,  was  dem  Hrn  Vf.  nicht  so  gefallt,  die  klare  und  praecise  De- 
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linUtoR,  freilich  nicbt,  wenn  sie  für  den  Schaler  nur  Worte  eothilt, 
•ondem  wenn  Bie  eben  ein  Mittel  ist,  mitteUt  des  begrifTenen  and  be- 
haltenen Worte«  «ich    eine  Anschauung  zurückzurufen.     Wenn  endtidi 
der  Hr  Vf.  den  Zeichenunterricht   zum    Kartenzeichnen    herbeigexogcA 
wlft«en  willy  so  können  wir  dem  nicht  beistimmen,  einmal  weil  Karten 
nicht  zu  den  eigentlichen  Werken  der  bildenden  Kunst  geboren  und  ao 
ihnen  wol  Genauigkeit  und  Sauberkeit,  nicht  aber  die  Auffaasong  eines 
Gegenstandes  im  Bilde  geabt  werden  kann,  also  ihr  zeichnen  dem  Zwecks 
des  Zeichenunterrichts   nicht   entspricht,   sodann  weil   nicht  sowoi  di(t 
Ausführung  der  Karte  als  vielmehr  ihre  Einprägong  und   GesUltnng 
tum  Bilde  der  Wirklichkeit  in  der  Vorstellung  für  den  geographi»cheo 
Unterricht  Werth  hat,  weshalb  wir  auch  augenblicklichen  Zeichnungen 
in  der  Stande,  mögen  sie  selbst  carricaturartig  ausfallen,  dennoch  einen 
Platz  nicht  versagen  mögen.     Nur  der  hat  eine  sichere  AnffaMno^  der 
im  Stande  ist,  das  Bild  der  Karte  aas  dem  Kopfe  ohne  bedeutende  Feh- 
ler in.  den  Raum I ich keits Verhältnissen  wi.ederzugeben.     Vielieicbfc  hVnd 
diese  wenigen  Bemerkungen  dem  Hrn  Vf.,  dem  wir  unsere  ▼ollste  Ach- 
tung versichern,  einiger  Beachtung  werth.  *  K.  D. 

Meiszen.]  Lant  des  zum  3.  Jnli  dieses  Jahres  ausgegebenen  Jabrei;- 
berichts  hatte  die  königl.  Landesschule  im  Lebrercollegium  keine  Per- 
sonal Veränderung  erfahren.  Zur  Universität  giengen  Mich.  Ibjj  ^ 
Ostern  1856  6.  Der  Coetus  zählte  l4d  (1  34,  II  38,  lll  33,  IV*  5J, 
IV^  9),  131  Alumnen  und  17  Extraneer.  Die  Abhandlung  im  Programme 
vom  Prof.  Dr  Hof  mann:  über  den  Berg  Galilaea  {Matth.  28  16),  ein 
Beitrag  eur  Harmonie  der  evangeliachen  Berichte  von  den  Brscbti- 
nungen  dea  AuferBtandenen  (37  S.  4)  nimmt  die  von  Soaria«  (-f  lOHOK 
dann  von  Harduin  und  Heu  mann  (1740)  aufgr-stellte,  seitdem  aber 
in  Vergessenheit  gerathene  Hypothese,  dasz  der  nördliche  von  den  drei 
Gipfeln  des  Oelberges,  über  welchen  der  Weg  nach  Galiläa  führte  und 
woselbst  die  nach  Jerusalem  zu  den  Festen  reisenden  Galiläer  ihre  Her- 
berge hatten,  den  Namen  Galilaea  geführt,  wieder  auf  und  bringt  ßr 
dieselbe  mit  Gelehrsamkeit  und  Scharfsinn  solche  Begründung  bei,  da>z 
ihre  Wahrheit  viel  evidenter  als  früher  erscheint.  Wie  viel  durch  die- 
selbe für  die  Uebereinstimmung  der  evangelischen  Berichte  und  g«{(ea 
die  den  Mangel  daran  als  ihre  HaoptwafTe  fuhrende  destrnierende  Kritik 
gewonnen  werde,  kann  kundigen  nicht  entgehen.  A.  />. 

Meran.]  Das  k.  k.  Gymnasium  hatte  im  Schuljahre  1865 — 56  in 
Lehrerpersonale  keine  Veränderung  erfahren.  Die  Schälerzahl  betrug 
am  Schlüsse  161  (I  31,  II  25,  Ilf  21,  IV  20,  V  20,  VI  11,  VII  2X 
VlII  11).  Die  Maturitatsprüfong  hatten  im  J.  1855  12  bestanden.  Die 
den  Schnlnachrichten  vorausgestellte  Abhandlung  (der  Vf.  ist  nicht  ge- 
nannt, am  Schlüsse  steht  ein  S^ :  wie  könnten  die  griechiaehen  Kirchen- 
lehrer Gymnasiallehrer  werden  (,6  S.  4)  ist  zwar  recht  gut  fsemeinC 
stellt  auch  keineswegs  die  Sache  auf  die  Spitze  -^  vielmehr  sollen  Ab- 
schnitte aus  den  griechischen  Kirchenvätern  als  Belohnung  mit  fleiszigca 
Schülern  gelesen  werden,  indes  kann  in  solcher  Kürze  unmöglich  ein 
überzeugendes  Resultat  gewonnen  und  begründet  werden;  am  wenig- 
sten aber  läszt  sich  so  die  Präge,  ob  denn  wirklich  einzelne  Kirchen* 
Väter  an  Eleganz  der  Sprache  und  des  Stils  den  alten  Klassikern  nicht 
nachstehen,  leicht  abthun.  Der  Hauptpunkt,  dasz  griechisch  zu  krioea 
andern  Zwecke  gelehrt  wird,  als  uro  in  die  griechische  Geistesbildnug 
einzuführen,  ist  nicht  berührt.  B.  D. 

MÜHLHAUSEN.]  Das  hiesige  Gymnasium  hatte  im  Schuljahre  O  tera 
1855—56  im  LehrercoUegium  keine  Veränderung  erfahren.  Die  Schü* 
lerzahl  betrug  am  Schlüsse  J 10  (I  12,  II  9,  III  20,  IV  32,  V  37).  Abi- 
turienten waren  6.  Als  auf  etwas  interessantes  machen  wir  auf  die  ia 
den  Schulnachrichten  S.  15  f.  in  einer  Note  gegebene  Mittbeiiung  darüber 


MifnerkAMS,  wie  4i«  Prograiiuft»  ia  der  Qy^oasiajbibiioiliek  cp^rdn«! 
Hod  »isaaineitgebunden  werden.  Dem  Pri^ra^nme  belg^f gelten  ist  di« 
Abband laog  iiher  die  thucydideisch«  Beschreibung  der  Belagtruuff  94m 
S^rtieue  im  an  siciiiechen  Kriege  (Thiic.  VI  9^  — -  Vl(  7}  ne^t  .«inef 
lUhographicrien  Planiarte vo»  Coilab.  Herw.Mein^hauaendia.  4}» 
Dicaelbe  Ist  eine  klare  und  antobaulicbe  firjjiuteriing»  w«lcbe  wir  I.««lir 
r«ra  and  Sohttlcrn  anr  Beniitzaiig  bei  der  Lecture  beatens  eiapfeblea 
koanen.  R.  J). 

Hbrzögjhuk  Nassau.]  Darch  eine  Verordnung  y.  32.  März  18d6 
wurde  an  den  huflianistificben  Grymnasien  de«  ijandes  die  Zabl  der  Kla^ir 
«en  Ton  8  anf  7  reduciert.  Die  5  untern  Klassen  (3eptinMi  —  Tertia) 
beben  einjabrigen,  die  beiden  obersten  (8ecuiida  und  Priraa)  zweijäh* 
rigen  Curaua.  Steigt  die  Zahl  der  Schüler  in  den  letateren  Klaa^en  auf 
mehr  aU  40,  ae  soll  The^luog  in  2  Coetna  geetaUet  sein,  i^uaaahnat 
welae  kann  aaageaeichnet  befähigten  Schulern  daa  anfröckea  aua  Se« 
cunda  schon  nach  einem  Jahre^  wenn  sie  daa  Klassen penaan'  iibs<Mlvie«;t| 
i;eatattet  werden.  .  Personal  Veränderungen  waren  an  den  Qyraiia«ie|i 
folgende  eingetretene  yon  Wieabadea  wurde  Ostern  1856  der  ColU'^ 
borator  Begier  nach  Hachunar  versetzt ,  dagegen  Mich,  desa»  h,  der 
nacb  der  Klaaaenreduction  in  Hadamar  überflüssig  gewordene,  eiiia^ 
weile«  aa  der  Realschule  in  Höchst  terwendete  Candidat  Biebl  ange* 
atellu  Vom  Gymnasiiuii  zu  Hadamar  war  auszer  dem  eben  erwäbnr 
ten  Aushülfslehrer  in  derselben  Zeit  auch  der  Cand.  Brandscheid 
auageachieden ,  ferner  im  Jan.  1856  der  Profeseor  C-  Maller  anr  pro«> 
viaoriachen  Versehung  Aes  Referats  in  Srhulsachen  nach  Wiesbaden 
berufen.  Dagegen  worden  auszer  dem  erwähnten  Collaborator  Boglef 
der  Cand.  Ge.  Krebs  angestellt,  auch  der  yormalige  Seminardireo^r 
Bellinger  rehabilitiert  und  zum  Professor  am  Gymnaaiuni  ernannt. 
Die  Schdierzahlen  betragen; 


I 

IK 

in 

IV, 

V 

VI 

VII 

Sa. 

Abit.  Ost. 

1865 

Wiesbaden 

14 

19 

26 

21 

12 

31 

20 

143 

7 

Weilburg 

J4 

36 

14 

10 

19 

17 

18 

127 

2 

Badamar 

32 

19 

18 

20 

19 

22 

IQ 

136 

12. 

Am  Paedagogium  zu  Di  Hingen,  das  im  Lehrerpersonal  keine  Verän- 
derung erfahren  hatte,  betrug  die  Schulerzahi  36  (I  6,  II  10,  HI  12| 
IV  8).  Zur  Vergleichang  steilen  wir  die  SchSlerzahl  des  Realgym- 
nasiums in  Wiesbaden  bei:  168  (incl.  5  Hospitanten),  nemlich  Vtf. 
t26,  VI  36,  V  33,  IV  19,  III  26,  II  7,  I  a  Die  den  Programmen  beige? 
gebenen  Abhandlungen  sind:  1)  Gymnaaium  in  Wiesbaden  vom  Dir, 
Oberschulr.  K.  W.  Lex:  EUemhaus  und  Schule  (19  S.  4).  Diea^ 
Abhandlung  macht  keinen  Ansprach  darauf  etwas  neues  zu  bieten,  ist 
aber  eine  wolgemeinte  und  klare  Darstellung  des  allgemeinen,  was  die 
Schale  vom  Hause  fordern  muss  und  kannw  Ref.  glaubt,  dasz  man  zwei 
Klassen  von  Aeltern  unterscheiden  musz,  solche,  welche  aus  eigener  Ver* 
koinmenheit  die  Erziehung  vernachläasigen  und  aich  an  den  Kindern  ver- 
sündigen und  solche,  welche  bei  gutem  Willen  aus  Schwäche  und  Man«» 
§el  an  Einsicht  fehlen.  Den  ersterea  gilt  es  mit  apostolischer  Kraft 
aB  Gericht  vorzuhalten  und  sie  zur  Bufsze  zu  treiben  $  die  anderen  aber 
inossen  belehrt  und  unterwiesen  werden.  Man  wird  die  letzteren  mit 
den  allgemeinen  Grundsätzen,  welche  man  ihnen  vorhält,  sehr  leiclrt 
und  mit  voller  Ueberzengung  einverstanden  finden,  aber  in  der  Anwen- 
dung und  Ausfuhrung  dennoch  dieselben  geradeau  ins  Gesicht  schlagen 
.sehen.  Pnr  sie  ist  Belehrung  über  die  Folgen  jeder  einzelnen  unber 
deutend  und  einflosztos  scbeiaenden  Maszregel  nothwendig.  2)  Gym- 
nasium zu  Weilburg  vom  Prof.  Krebs:  oommeneatfo  de  poeieriore  parte 
reUquiarum  libri  oetavi  bibliothecae  hietoricae  Diodori  SicuH  (17  S.  4>- 
Der  Hr  Vf.,  der  schon  durch  die  lectlouea  Diodoreae  «eine  Befähigung 
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hlnifinglich  b«wiMea,  behandelt  hier  «lie  Bxcerpie  des  8a  B«clies  von 
e.  46  ed.  Bekk.  ao.  Er  ■ocht  überall  die  Stelle  nacbsaweiaea,  an 
welcher  Diodor  daa  in  Bxcerpte  enthaltene  geschrieben  habe,  sowie 
das  Verhältnis  zu  den  Ueberliefemngen  anderer,  wodurch  er  aeistea- 
tbeils  auf  die  Qoelle  geleitet  wird,  ans  der  Diodor  geschöpft.  Die  eia- 
selnen  Excerpte  scheinen  allerdings  an  manchen  Stellen  noch  der  Biaea- 
dation  oder  doch  wenigstens  sprachlicher  Erläuterung  so  bedürfen.  Der 
Hr  Vf.  hat  sich  meistentheils  mit  den  Verbesserungen  Dlndorfs  he- 
gnugt ;  die  sachliche  Erörterung  ist  ihm  die  Hauptsache  und  dabei  hat 
er  denn  auch  für  Tiele  Ereignisse  der  alten  Geachichte  recht  werth- 
▼olle  Beitrage  geliefert.  Interessant  ist  die  Conjectur,  das«  bei  Cic 
de  rep.  II  14,  wo  die  Zahl  der  Regierungsjahre  des  Numa  angegeben 
wird,  unetquodraginta  «u  lesen,  für  welches  der  Hr  Vf.  freilich  keia 
Beispiel,  wol  aber  die  Analogie  tou  tcneioicesimtf«  und  umetvieenmmmuä 
nachweist.  3)  Gymnasium  so  Hadamar  vom  Collah.  H.  Co  lern  bei: 
9iia  M,  Rhahani  Mauri,  prhni  GermarUae  praeeepton§  (17  8.  4,  lum 
Theil  sehr  kleinen  Druckes).  Die  Lebensbeschreibuog  ist  fir  die  Schü- 
ler bestimmt,  um  Ton  dem  Manne,  dessen  1000 jahriger  Gedachtnistsg 
(er  stai^  6n  Febr.  856)  kur«  Torher  gefeiert  worden  war,  ein  sa 
ernstem  Streben  anregendes  Bild  su  geben.  Man  kann  nicht  anders 
sagen,  als  dass  dem  Vf.  seine  Absicht  recht  wol  gelungen,  obgleich  «ms 
wol  an  manchen  Steilen  gegen  das  Latein  yon  Seiten  des  strengen  Pe- 
rismus Einwand  erheben  und  in  Bezog  auf  einige  Tbatsachen  achirfere 
kritische  Prüfung  der  Zeugnisse  wünschen  mochte.  Wir  haben  des 
Hrabanns  Werke  nicht  zur  Hand,  und  sind  daher  nicht  im  Stande  ta 
beurteilen,  ob  die  aus  ihnen  angeführten  Stellen  genau  mit  dem  Urtexte 
stimmen,  keinesfalls  aber  hatten  Verse  wie  earmina  netmpe  tum  di€9 
m^Aiora  Maronia  oder  Eihieae  monitis  et  sopAtae  «tudtts  und  SerihemÜ 
ingratum  non  $pema$,  poico,  laborem,  an  welcher  Stelle  eine  Bmen- 
dation  uns  unbedingt  nothwendig  erscheint.  Schulern  vorgelegt  werden 
sollen  ohne  eine  Bemerkung ;  denn  sie  werden  gar  sn  leicht  aber  den 
Urheber  absprechen.  4)  Realgymnasium  zu  Wiesbaden  y.Conr.  Dr  C es- 
se I  m  a  n  n :  Beiträge  mur  Kenntnis  der  OoBiidehloride  (30  S.  4).     H.  D, 

N£USTRELiTs].  Da  Im  J.  1806  das  Schnlhaus  sn  Neustrelits  eia- 
geweiht  worden  war  und  die  Errichtung  und  Vollendung  dieses  Gebaa- 
des  einen  wichtigen  Abschnitt  in  der  Geschichte  des  dortigen  8chel> 
Wesens  bildet,  so  hat  der  Director  des  dasigen  Gymnasium  Ca^ollnaa^ 
Schnirath  DrK.  Herrn.  Rättig  su  der  deshalb  reranstal taten  8aeca- 
larfeier  eingeladen  mittelst  einer  Schrift:  mur  Gtaehiehte  der  Ow-f^am- 
$ation  dee  Neuetrelitmer  SehulweMene  vom  J.  1795—1838  (58  S.  4). 
Die  Geschichte  einer  einzelnen  Schule  oder  eines  auf  engern  Ranm  be- 
grenzten Schulwesens  hat  ein  hohes  Interesse,  weil  nicht  allein  Yoa 
einer  solchen  Anstalt  ein  bedeutender  Theil  des  Lebens  und  seiner  re- 
ligiösen und  sittlichen  Gestaltung  abhangt,  ihre  Geschichte  also  eine 
wichtige  Seite  der  Colturgeschichte  ist,  sondern  auch  innerhalb  leich- 
ter übersehbarer  Grenzen  die  zur  gedeihlichen  Entwickelonc  einei 
organischen  ganzen  nothwendigen  Bedingungen  aufgezeigt  und  dadorrh 
eben  bo  ernste  Warnungen,  wie  ermutigende  Betspiele  und  gründliche 
Belehrungen  geboten  werden.  Wer  aus  der  rorliegenden  Schrift  den 
Zustand  kennen  lernt,  in  welchem  sich  das  Schulwesen  der  Residenz- 
stadt NeustreliU  vor  1795  befand,  der  wird  in  der  That  erschrecken, 
aber  auch  bedachtig  erkennen,  wie  der  früheren  Zeit  angemessene  In- 
stitutionen mit  dem  schwinden  des  sie  tragenden  Geistes  und  der  Ver- 
inderung  der  auszeren  Bedingungen  nothwendig  in  ihr  Gegentheil  um- 
schlagen müssen.  Um  so  ermuticenderen  Eindruck  dsgegen  macht  die 
Wahrnehmung,  wie  redlicher  Eifer  auch  unubersteigliche  Schwierig- 
keiten besiegt,  wahrend  belehrend  die  Erkenntnis  dazu  tritt,  dass  lang- 
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lane    BnCwklilaiig  viel  be»ere  ond  daoenidere  Retoltate  liefiort,  als 
rasches  eingreifen  nnd  amgestalten.    Es  iit  fär  den  Ref.  besonders  in- 
teressant gewesen«   den  idealistischen  Ansichten  so  Tieler  gegenfiber, 
aas  der  Schrift  die  Uebeneugong  sa  entnehmen,  wie  gesetsliche  Be- 
stinmang,  anch  selbst  beim   Torhandensein  des  besten  Geistes,  nicht 
etwa   aar  snr  Abwehr  falscher  Richtungen,  sondern  anch  aar  Krafti* 
gnn^  des  gnten ,  als  nothwendiges  Bedürfnis  sich  heransstelU  nnd  wie 
sie,  unter  ▼emnnftiger  Berficksichtignng  der  indiTidoellen  Freiheit  ent- 
worfen nnd  mit  weiser  Massigung  gehandhabt,  nur  Tortheiihaft  wirken 
kann.     Man  wird  zwar  finden,   dass  das  Schulwesen  von  Nenstreliti 
xienlich  alle  die  Phasen  durchgemacht  hat,  welche  das  deutsche  Schul- 
wesen   überhaupt    durchlaufen,    aber    auch   erkennen,    dasz   manches 
dort    bereits    früher   in    klarer   Bestimmtheit  erksnnt    wurde,    worü- 
ber  man  anderwärts    erst   durch   bittere   Erfahrung  ins    reine    kam, 
obgleich  man  dabei  nie  rergessen  darf,    dass  man  nirgends  leichter 
über  die  allgemeinen  Grundsätze  einverstanden  ist,  dagegen  aber  auch 
nirgends  in  ihrer  Ausfuhrung  leichter  irre  greift,  als  auf  dem  Gebiete 
der  Paedagogik.    Bs  ist  beachtenswerth,  dasz  im  Jahre  1820  dort  der 
Grnndsatz  festgehalten   ward:    'da    in    einem  christlichen  Staate  der 
Zweck  aller  Bildnngsanstalten   nur  die  Pflege  christlicher  Erkenntnis 
und  Gesinnung  sein  darf,  so  wird  auch  dem  Gymnasium  Carolinum 
dieses  Ziel  bestimmt  und  ausdrücklich  angewiesen'  (S.  37),  ein  Beweis, 
dass  den  Gymnasien  selbst  in  der  Zeit,  wo  das  christliche  Leben  sehr 
damiederlag  (dasz   dies    auch    dort   der   Fall   gewesen,   beweist   das 
S.  40 f.  beigebrachte),   dennoch   durch  Gottes  Gnade  das  Bewustsein 
nicht  schwand   Ton  dem  christlichen  Wesen  der  Schulen.     Bedeutsam 
ist  femer  die  entschiedene  Aufstellung  yon  Grundsätzen,  wie  (S.  33): 
'soll  keine  Ueberbildung  stattfinden,   sollen   keine  Treihhauspflanzen 
hervorgebracht  werden,  so  musa  die  Schule  der  Unirersität  nicht  vor- 
greifcn.    Die  Zeit  reicht  nicht  hin  zur  Erwerbung  gründlicher  Schul- 
kenntnisse, wenn  man  über  die  Grenze  hinausgreift;    es    setzt  aber 
aoch  auszerdem  der  Unterricht  in  der  Philosophie,  in  der  Geschichte 
nsch  höheren  Gesichtspunkten  usw.,  wenn  er  gedeihen  soll,  nicht  nur 
grfindiiche  Schulkenntnisse  voraus,  sondern  auch  eine  Reife  des  Alters 
ond  der  Erfahrung,  welche  der  Schuler  weder  haben  kann  noch  soll. 
Wir  wollen,  dasz  sich  unser  Gymnasium  weise  beschränke  und  statt  in 
vielem  wenig  zu  leisten,  in  den  Zweigen  des  Wissens,  die  wir  bezeich- 
nen werden,  einen  grundlichen,  die  fernere  Ausbildung  kraftig  unter- 
stQtzenden  Unterricht  ertheite',    und:    'gründliche  Belehrung  in  der 
Muttersprache,  den  aften  Sprachen    und   der  Mathematik  ist  das  we- 
sentlichste Bedürfnis  für   den  künftigen  gelehrten,   es  wird  aber  auch 
sogleich  durch  einen  Unterricht,  welcher  Ernst  und  Anstrengung  er- 
fordert, dem  Charakter  des  Schulers  eine  Haltung  gegeben,   die  ihn 
derchs  Leben  vor  allen  Verirrungen  der  flachen  Vielwisserei  bewahrt.' 
Die  mitgetheilten  RescHpte  und  Expositionen  bringen  durch  die  weise 
Kinsicht  und  die  das  Herz  ergreifende  Sprache  einen  trefl'lichen  Ein- 
druck herTor.     Man  wird  endlich  gewis  mit  dankbarer  Anerkennung 
das  landesväterliche  Wohlwollen  fiir  die  Schulen  ehren,   welches   die 
beiden    Groszherzoge    Carl   Ludwig   Friedrich    und    Georg   so 
tbätig  bewiesen,  man  wird  den  lebendigen  Eifer  eines  y,  Tärk  und 
die  tiefe  Einsicht  des  Ministers  y.  örtzen  würdigen,   man  wird  sich 
durch  die  Bilder  solcher  Schulmänner,  wie  Visbeck,  Hörn,  Sie  fort, 
Kamp  ff  er  und  Egger  t  Tielfach  angeregt  fühlen.    Wenn  wir  aber 
so  die  Schrift  wegen  ihres  Inhalts  dringend  empfehlen,  so  verdient  der 
Hr  Vf.  unsern  besten  Dank  für  den  Fleisz,  mit  dem  er  die  Quellen 
durchforscht,  für  die  Umsicht,  mit  der  er  aus  ihnen  das  beste  ausge- 
wählt, für  die  Klarheit  und  Uebersichtlichkeit,  mit  der  er  das  ganze 
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dtrgestellt  and  z«  einem  entopi^cbendeB  Bude  gestaltet  hat.  SeUca 
wir  nach  Recensenten  Art  aacn  Ausstellungen  maobea,  ao  findea  wir 
deren  nor  zwei:  einmal  scheint  es  uns  ahi  hätte  hier  and  da  der  Hr 
Vf.  ffir  das  grossere  Pablieam,  für  das  doch  seine  Schrift  aoch  be- 
rechnet ist,  aaeföhrlichere  und  begrändetere  Urteile  fneben  taUca. 
Wir  wissen  zwar  die  Objecttrität,  welche  die  hingestellte  ThaUaebe 
für  ^ch  reden  und  über  sich  zeugen  laszt,.wol  zu  scbatsen,  fSrcitca 
aber,  dasz  die  hier'nnd  da  beigesetzten  Ausrufe-  und  Prageaacbca 
Yen  manchen  nicht,  von  anderen  falsch  verstanden  werden.  Zweitens 
aber  hätten  wir  gewünscht,  dasz  8.  45  mehreres  weggeimaaen  wäre, 
weil  es  doch  ein  nicht  ganz  angemessenes  Licht  aof  eine  noch  lebende 
and  in  hoher  Achtung  stehende  Person  wirft.  A.  P. 

NoRDHAUSEN.]  Das  LehrerconegiBm  des  dasigen  GyainasiaaM  batte 
in  dem  <9chuljahre  1^55 — 56  keine  Veränderung  erlitten,  «asaer  dais 
der  Candidat  Rei dem  eis  ter  nach  Volfendnng  seines  Probefainni  als 
8r  ordentlicher  Lehrer  angestellt  wnräe.  Die  Schileraahi  b«inig  Hb 
(f  18,  11*30,  11^  23,  111  37,  IV  54,  V  60,  Vkl.  63).  AbitwMUa 
waren  7»  Den  Scbulnachricbten  voransgestellt  ist  von  Dir.  Dr  K. 
Aug.  Schirlitz:  Fortraf^  bei  der  ^n  vVaecy^nrfeisr  dt9  augthur^ei 
Retiffiomfriedtnß  am  26n  Sepibr.  IHoö  (148,  4).  In  der  aus  den  acbon 
veröffentlichten  Reden  des  Hra  Vf.  bekannten  Weise  wird  nach  einer 
übersichtlichen  Einleitung  aber  die  Geschichte  das  Thema  ans^efahrt: 
Wie  wir  das  tbener  errungene  Palladium  der  Freiheit  nnserea  Giaa- 
bensbekenntnisses    und   unserer  Religio nsgehräuche   anzusehen    habea: 

1)  als  ein  Geschenk,   für  das    wir  Gott  nicht  genug  danktsn  konaeo; 

2)  als  ein  Kleinod,  dessen  Vertheidigung  und  Erhaltung  uns  über  all« 
gehen  musz;  3)  als  ein  Zeichen,  das  ans  erinnern  soll  die  fiinigkeit  x« 
halten  im  Geist  durch  das  Band  des  Friedens.  Ü.  D, 

QuKDLrMBURcJ.  Von  dem  konigl.  Gymnasium  schied  nach  aOjährigcr 
Dienstzeit  Mich.  1653  der  Prof.  F.  H.  Ihlefeld^  dem  in  den  Ostern 
1856  ausgegebenen  Schulnachrichten  das  ehrenvollste  Zeugnis  nachge- 
rufen  wird.  Das  Lebrercoliegium  bestand  darauf  aas  tlem  Dir.  Prof. 
Richter,  Prorect.  Prof.  Schumann,  Conrect.  Dr  Schaaidt,  Sobr. 
Kallenbaeh,  den  Oberlehrern  Dr  Matthiae,  Gosaran,  Pfaa, 
Pastor  Eichenberg,  Gymnasiallehrer  Schulze,  Hnl&lahr.  Forckc 
(im  Novbr.  1855  angestellt,  vorher  Hülfslehrer  am  Gymn.  zn  Stendal), 
Schreib-  und  Zeichenlehr.  Riecke  und  Musikdirector  Wackemana. 
An  dem  Gymnasium  bestehen  zwei  Realklasaen  für  diejenigen,  welche 
Griechisch  nicht  mit  lernen,  doch  hat  nur  die  erste  derselben  4  Stoa- 
den  (2  Engl.,  3  Frans.)  für  sich,  die  übrigen, 'so  wie  die  zweite  alle 
6  dnrch  Combination  mit  der  näcbsthohern  franzosischen,  historiscbea 
resp,  natnrwissenschaftl.  Klasse.  Die  Schuierzafal  betrug  am  Schloj^se 
des  Schuljahrs  223  (1  13,  11  27,  111  43,  IV  45,  V  49,  VI  46),  Abiio- 
rienten  Ostern  ö.  Mich.  6.  Das  Programm  enthält  als  Abhandlung  vsa 
dem  Dir.  Prof.  Frz  W.  Richter:  dte  altfrieehitoke  TragotdU  aad 
dns  altgrieckiaehe  Theaierweten  mit  vorBiiglicher  Rüekäiekt  auf  dit 
TragMxe  (28  S.  4  mit  einer  lithogr.  Abbildung).  Es  ist  wunschem- 
werth,  dasz  die  Schüler  der  Gymnasien  von  den  Binrichtangen  des 
griechischen  Theaterwesens  und  der  Entwicklung,  wie  den  hervorra- 
gendsten Erscheinungen  der  dramatischen  Gattung  einige  Kenntnisse 
gewinnen.  Ganz  naturlich  wird  sich  in  denen,  welche  Tragiker  le»ea, 
von  selbst  Verlangen  darnach  regen  und  der  Lehrer  wird  um  ao  mehr 
diesem  nachzukommen  suchen  missen,  je  mehr  jene  Kenntnisse  die  Kvt 
srhaiiung  zu  fordern  und  das  Interesse  zu  beleben  im  Stande  sind.  Maa 
hat  deshalb  an  vielen  Orten  Einleitungen  der  Lecture  vorangeschickt, 
allein  nicht  selten  die  Erfahrung  gemacht,  dasz  man  damit  der  Lecttre 
verbäitnismäszig  viel  Zelt  entziehe,   weil  schon  die  Anfzeichniing  der 
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den  Schalern  gum  fremden  Namen  und  Worte,  noch  mehr  aber  die 
Binpra^ung  derselben  nicht  wenig  Mibe  macht.  Dieser  Schwierigkeit 
ah zo helfen  hat  man  versacbt,  den  £(cboiern  zam  eignen  Stadium  ge* 
drackte  Schriften  in  die  Hände  an  geben.  Wo  ein  Reallexikon,  wie 
das  Ton  Lubker  herauagegebene,  in  den  Händen  der  Schuler  ist  —  und 
daas  dies  der  Fall  sei,  ist  gewis  wunschenswerth —  wird  man  diesiel- 
Ken  an  die  darin  enthaltenen  Artikel  verweisen.  Nach  dea  Ref.  Uebec« 
seugung  sind  in  dem  genannten  Ruche  die  Artikel  Theatron  und  Tra- 

Soedte,  abgesehen  von  einzelnem  xwei  fei  haften,  worüber  man  anderer 
leinung  sein  kann,  in  einer  Weise  bearbeitet,  dasz  der  Schüler  sie 
mit  genügendem  Gewinne  durcharbeiten  wird.  Gleichwoi  kann  auch 
beim  Yorhandensein  solcher  HuJfsmittel  dennoch  entweder  eine  zusam- 
menhängendere Darstellung  oder  eine  aosfubrlichere  und  anschaulichere 
Beschreibung  als  Bedürfnis  erscheinen.  Ans  diesem  Bedurfnisse  iat  die 
Ton  uns  Bd.  LXV  S.  319  besprochene  Schrift  von  Rothmann:  dos 
The€Uerg0bäude  9U  Athen  hervorgegangea,  ihm  ist  «Mich  die  voriiegeude 
einen  umfassenderen  Zweck  berücksichtigende  Programmenahbandiuog 
entsprangen.  Dieselbe  enthalt  alles,  ^as  für  den  Schüler  wisseoawerih 
ist,  in  übersichtlicher  Zusammenstellung  und  klarer  Sprache.  Wenn 
Scholl  der  geehrte  Hr.  Verf.  sich  aller  gelehrten  Citate  enthalten  —  er 
bedaoert,  dasz  er  nicht  hier  und  da  die  Stellen  der  Quellen  habe  ab- 
drucken lassen  können,  worin  wir  jedoch  für  den  Schüler  keinen  Nach- 
theil  sehen  — ,  so  gibt  doch  die  Schrift  hinlänglich  Zeugnis,  dasz  sie 
ans  sorgfältig  prüfendem  Studium  sowoi  der  Quellen,  als  auch  der 
neueren  gelehrten  Briäuterungsschriften  hervorgegangen  ist.  Man  wird 
vielleicht  gegen  die  Charakteristiken  des  Aeschylusv  Sophokles  und  Eu- 
ripides  einwenden,  dasz  der  Schüler  die  Kenntnis  davon  lieber  aua  eig- 
nem Studium  gewinnen  seile,  allein  es  ist  dies  nicht  möglich ,  immerhin 
aber  dem  Schüler,  der  an  einzelnes  su  gehen  Gelegenheit  hat,  förder- 
lich, wenn  er  in  voraus  auf  das  aufmerksam  gemacht  wird,  was  er  bei 
der  Lesung  zu  beachten  bat.  Das  hier  gegebene  geht  nicht  über  seinen 
Kreis  hinaus  und  wird  ihn  nicht  leicht  zum  nachsprechen  fremder  Ür« 
theile  verleiten.  Dankenswerth  iat  die  beigegebene  Abbildung.  Da 
indes  schwerlich  ein  Schüler  sich  leicht  in  die  S.  14  f.  aus  Vitruv  von 
dem  Grundrisz  des  griechischen  Theatergebaudes  gegebene  Construction 
zurechtfinden  wird,  so  hatten  wir  die  Beifügung  eiuer  Zeichnung,  wie 
sie  recht  anschaulich  das  Lübkersche  Reallexikon  gibt,  gewünscht. 
Doch,  abgesehen  von  dieser  Kleinigkeit,  ist  die  Schrift  bestens  zn 
empfehlen.  ^  Ä.  I>.      . 

RatiboüJ.  Nachdem  am  königlichen  evangelischen  Gymnasium  der 
interimistische  Director  Fror.  Dr  W.  Passow  zum  Director  definitiv 
ernannt  worden  war,  rückten  der  Conr.  Keller  in  das  Prorectorat,  die 
übrigen  Lehrer  in  die  nächsten  höheren  Stellen,  in  die  8te  der  vorhe«- 
rige  Hülfslehrer  Predigamtscand.  Zander  auf.  Der  als  zweiter  Hülfs* 
lebrer  heu  angestellte  Candid.  Schasb  schied  nach  wenigen  Wochen 
wieder  ans,  um  eine  feste  Stellung  an  der  städtischen  Schule  zu  Inow- 
raclaw  zu  übernehmen,  und  wurde  durch  den  das  Probejahr  abhal- 
tenden Candidaten  Dr.  Klemens  ersetzt.  Mich.  1865  gi eng  gleichfalls 
der  Hülfslehrer  Schneck  als  Collab.  an  das  kath.  Gymn.  zu  Breslau; 
an  seine  Stelle  trat  der  vorher  an  eben  genannter  Anstalt  beschäftigte 
Cand.  Schreck.  Das  Lehrercollegium  bestand  demnach  Ostern  18j6 
aus  dem  Dir.  Prof.  Dr  Passow,  Pror.  Keller,  Coar.  König»  den 
Oberlehrern  Kelch  und  Fülle,  den  ordentl.  Lehrern  Reicher  dt, 
Licent.  theol.  Storch  (kath.  Religionslehrer),  Kinzel,  Wol ff,  Zan- 
der, den  Hdlfslehrern  Schreck  und  Dr.  Klemens,  dem  Superint« 
Redlich,  Zeichenlehrer  Schiffer  und  Gesang-  und  Turnlehrer  Lip- 
pe! t.    Die  Schälerzahf  betrag  Ende  1866  408  (I  31,  ü  60,  UI<  42, 
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III*  89,  IV«  40,  IV»»  36,  V  81,  VI  77).  Abitnricnten  waren  Ostern 
1856  7.  Die  den  Sebnlnachrichten  Toraasgestellte  Abband  lang  des  ord. 
Lehrers  W.  Wolff:  de  förmularum  non  {modo)  et  non  mod^  aa» 
—  »ed  (eltam)  et  ne  —  quidem  quaeque  gimilet  »unty  «ta  Cifcra- 
miano  (24  S.  4)  gewährt  durch  fleiszige  Zasammenstellang  sahl reicher 
Stellen  aas  Cicero  nnd  rationelle  Erorternng  des  Gebraochea  Tiden 
Nutzen.  Aber  wahrend  allerdings  mehrfach  der  Gebrauch  gut  erläu- 
tert ist,  scheint  doch  an  anderen  Stellen  der  Hr  Verf.  sich  xa  sehr 
die  Ehre  der  Nenhett  beizulegen  nnd  znweilen  einen  leeren  Wortstreit 
eintreten  zn  lassen.  So  wird  es  nicht  leicht  jemandem  entgehen,  dsst 
die  gelehrten,  welche  non  modo  —  seil  ne  —  quidem  erklärt ,  nicht  das 
erste  Glied  fnr  non  modo  —  non  genommen,  sondern  die  zum  geaneiosa- 
men  Praedicat  im  zweiten  gesetzte  Negation  als  anf  beide  Glieder  sa> 
rückwirkend  gefaszt  haben,  während  der  deutsche  Ausdruck  im  enten 
Gliede  die  HinzufSgung  Ton  nicht  fordert,  nnd  die  Vergleichang  mit 
dem  wirklich  rorkommenden  non  modo  non — aed  ne — quidem  die  Angabe 
des  Unterschiedes,  dasz  in  jenem  Fall  nicht  non  modo  non  soiidera 
nur  non  modo  gesetzt  werde,  nethig  macht.  Uebrigens  finden  aich  die 
meisten  der  Tom  Hm  Verf.  über  diesen  Fall,  sowie  über  non  modo  — 
aed —  gegebenen  Erörterungen  schon  bei  Weiszenborn  Lat.  Gr.  f 
349  Anm.  J  f.  Wenn  derselbe  S.  4  sagt,  dasz  modo  immer  müodieum 
aliquid  bezeichne,  so  ist  damit  keineswegs  eine  Tollstandige  nnd  klare 
Bestimmung  des  Begriffs  gegeben.  Modo  scheint  allerding«  in  seiner 
Grundbedeutung  eine  Beschränkung  auszudrucken, — auch  bei  modo  — 
modo  =  bald  —  bald  liegt  zu  Grunde,  dasz  man  die  Handlung  einfach 
begränzt  ohne  eine  Fortdauer  in  der  Zeit  zn  denken  hat,  —  allein  schon 
bei  dum  modo  nnd  ai  modo  zeigt  sich,  dasz  das,  worauf  man  sich  be- 
schränkt, auch  das  unbedingt  und  unter  allen  Umständen  festzuhaltende 
ist.  Wir  wollen  zwar  dem  Hrn  Verf.  nicht  absprechen,  dasz  er  Cic. 
pr.  Sest.  1433  auf  die  Emendation  ^utn  non  selbständig  gekommen 
sei,  indes  hat  diese  schon  längst  Garatoni  vorgeschlagen  nnd  Hain 
aufgenommen.  Auch  in  Bezug  auf  das  Latein  lassen  sich  einige  Ans- 
Stellongen  machen,  wie  p.  10:  omnium  autem  loeorum  —  multi  dukü 
aHquid  kabent.  A.  H. 

RoszLEBEif].  Das  Ostern  1856  von  der  dortigen  Klosterschale  ans- 
gegebene  Programm  bringt  Schulnachrichten  über  die  Zeit  Ton  Ostern 
1854  bis  eben  dahin  18^.  Aus  dem  Lehrercollegiom  schied  anit  des 
Tage  seines  50jährigen  Jnbilaeums,  27.  Jan.  1856  der  Oberlehrer  Prvf. 
Dr  Kessler,  am  31.  März  der  Oberlehrer  Prof.  Dr  Schmidt,  nia 
nach  Leipzig  überzusiedeln.  Die  erledigten  Stellen  wurden  durch  Ascea- 
sion  nnd  Berufung  des  Dr  B.  Giseke  vom  Bernhardschen  Institote  zu 
Meiningen  ansgefullt.  Das  Lehrercollegium  bestand  demnach  s«it  Ost. 
1856  aus  dem  Rector  Prof.  Dr  Anton,  dem  Pastor  Prof.  Dr  Herold, 
Prof.  Dr  Sickel,  Prof.  Dr  Herm.  Steudener  I,  und  den  ordenü. 
Lehrern  Dr  Arn.  Steudener  II,  Dr  Kroschel  und  Dr  Giseke, 
auszerdem  dem  Oberprediger  Wetzel  (zeichnen)  und  Cantor  Harte!. 
Die  Schulerzahl  betrug  im  Wintersem.  ]855— 56  104  (I  34,  IT  31,  III 
30,  IV  19),  darunter  ^  Extranei.  Zur  Universität  wurden  Mich.  1854 
5,  Ostern  1855  3,  Mich.  1855  8,  Ostern  1856  1  entlassen.  Die  dem 
Programme  Torangestellte  Abhandlung  vom  Prof.  Dr  Herm.  Steude- 
ner: de  divinationia  apud  Herodotum  ratione  (31  S.  4)  ist  für  den, 
welcher  die  Wichtigkeit  des  Herodotos  für  die  Kenntnis  der  religioien 
Anschauungen  seiner  Zeit  und  die  Bedeutsamkeit  der  Weissagungen  fir 
die  letzteren  kennt,  eine  sehr  willkommene  Schrift,  indem  sie  nicht 
nur  eine  fleiszige  und  sorgfältig  geordnete  Zusammenstellung  des  um- 
fangreichen Materials,  sondern  auch  sehr  gute« Winke  zn  dessen  Benr- 
theiiung  und  daraus  in  machenden  Schlössen  gibt.    Um  so  mehr  fihlt 
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neb  Ref.,  der  lick  mU  den  GegeiieUiide  selbet  olker  and  li«cer  be* 
sckiftigt  hat,  TeraiilMSt  einige  Beieerkungen  miUutiieilea ,  wobei  na- 
tnriicb  von  der  spater  erecbieneneo  lierlichen  nacbhemeriecben  Theoio* 
gie  Nageiebacbe  abxusehen  ist,  wahrend  wir  nicbi  xu  beartheilen  in 
Stande  sind,  ob  der  Hr  Verf.^  K.  Fr.  Hernanns  gotieadienstiiche 
Aliertbämer  benutzt  hat.  Es  ist  nicht  xu  leugnen,  dass  Herodot  an 
dem  dasein  der  Götter  und  der  Wahrheit  ihrer  Offenbarungen  keinen 
Zweifel  aassusprechen  wagt,  aber  auch  eben  so  wenig,  dasz  ihn  das 
göttliche  etwas  dem  roenschlichen  wissen  onerreichbares  ist,  dass  da  wo 
der  Zusammenhang  xwischen  Ursache  und  Wirkung  sichtbar  ist,  das 
göttliche  bei  ihm  xurücktritt,  und  dasi  so  ihm  die  Götter  zwar  fort  und 
fort  die  Welt  regieren,  aber  viel  mehr  sittliche  als  naturliche  Machte 
sind.  Man  wird  dies  recht  inne,  wenn  man  die  Aeusserung  VII  129 
£nde  mit  den  irielen  Stellen  yergleicht,  wo  die  Strafe  des  Fre?els  und 
die  Austilgung  des  sich  aberhebenden  den  Göttern  beigelegt  wird.  Die 
Srsahinng  der  Thessaler,  Poseidon  habe  das  Thal  T^mpe  gebildet, 
wird  zwar  von  Herodot  nicht  geleugnet,  aber  er  beruhigt  sich  dabei, 
dasz  ein  Erdbeben  die  Ursache  gewesen,  und  iiberlaszt  es  nun  dem  Glau- 
ben, Poseidon  als  den  Urheber  dieser  Natorerscheinungen  zu  denken; 
in  keinem  Falle,  wo  es  sich  darum  handelt,  wer  die  Veranlassung  ge- 
geben, dasz  ein  sittliches  Vergehen  oder  die  Ordnung  des  Lebens  stö- 
rendes Verhältnis  gestraft  worden,  findet  sich  ein  solcher  Zweifel,  wenn 
schon  auch  hier  zuweilen  her?ortritt,  dasz  die  Götter  durch  Verket- 
tung der  Umstände,  nicht  durch  unmittelbares  einschreiten  wirken. 
Biea  ist  anzuwenden  auf  die  vom  Hrn  Verf.  zuerst  erwähnten  Fälle» 
wo  Götter  als  unmittelbar  selbstthatig  erscheinen.  Wo  es  sich  um 
Belohnung  einer  guten  That  (l  31),  wie  um  Gutmacbung  eines  Unrechts, 
wo  es  sich  um  Bestrafung  eines  Frevels,  wo  es  sich  um  Schutz  des 
Heiligthums,  der  Menschenkraft  unmöglich  scheint,  handelt,  da  ist 
dem  Herodot  nicht  zweifelhaft,  dasz  die  Gottheit  persönlich  th&tig  sei, 
aber  wo  Göttern  Thäiigkeiten  beigelegt  werden,  die  irdisch-sinnlicher 
Natur  sind,  wie  in  Babylon  dem  Belos  (I  81),  da  äuszert  er  den  Zwei- 
fel. Weil  Traume  (VII  12 —  18)  häufig  erwiesen  Spiele  der  Phantasie 
sind,  indem  sich  die  Seele  mit  dem  beschäftigt,  was  an  Tage  ihre 
Anfnerksamkeit  gefesselt  hat,  ist  Vorsicht  anzuwenden,  um  die,  wel- 
che wirklich  Yon  einer  Gottheit  herrühren,  zu  unterscheiden  von  de- 
nen, welche  nur  zufillige,  nichts  bedeutende  Bilder  sind.  Deshalb  gibt 
er  auch  den  Athenern  1  60  Bvrj^eucv  schuld,  weil  sie  sich  Ton  Peisi- 
stratos  mittelst  der  Phye  düpieren  gelassen;  denn  sie,  die  »pmTO»  As- 
yofABifoi  ilvai  60tpiav  mosten  Ton  der  Gottheit  eine  so  hohe  Ansicht 
haben,  dasz  sie  sich  nicht  zu  einem  solchen  Geschäfte  hergebe,  in  so 
sinnlich- menschlicher  Gestalt  und  Handlung  erscheine.  Es  ist  darin 
allerdings  ein  Fortschritt  zu  reinerer  Vorstellung,  zugleich  aber  auch 
der  erste  Schritt  zur  Auflösung  des  alten  Götterglaubens  gegeben. 
Wstf  der  Hr  Verf.  aus  der  Aeuszerung  des  Hellespontiers  VII  &6  über 
den  damals  bestehenden  Volksglauben  folgert,  ist  gewis  richtig,  aber 
dabei  doch  festzuhalten,  dasz  es  eben  etwas .anszergewöhnliches,  über 
alles  bisher  gesehenes  hinausschreitendes  ist,  was  jenen  Gedanken  her« 
Torruft.  Bei  den  Aussprüchen  der  Orakel  ist  ferner  entschiedener,  als 
der  Hr  Verf.  thut,  der  Glaubenssatz  der  Griechen  herTorzuheben,  dasn 
die  Götter  die  Menschen  dadurch  strafen,  indem  sie  dieselben  blenden. 
Diese  Blendung  («rij)  erscheint  jedoch  bei  Herodotos  schon  anders  als 
bei  Homer.  Die  Gottheit  zeigt  neist  gnadig  den  Weg  zur  Rettung  und 
warnt,  aber  der  Mensch  ist  entweder  durch  seine  geistige  Beschrankt- 
heit oder,  was  noch  häufiger,  durch  die  Richtung  und  Leidenschaft 
seines  Herzens  unfähig,  das  wahre  zu  erkennen.  Wenn  man  die  Frage 
anfwirft,  auf  welche  natfirlich  auch  der  Hr  Verf.  öfters  murflckkonnti 


616   B«rl<Me  !*«r  g elehrle  AttMle»,  Vw^f^MfM^  tlali^  IMm. 

wie  ffefodot,  da  «r  doeh  yoii  Beito^mfigen  nnä  Btkmodtm  MitlraDdi 
gewoBt,  gleichwol  den  Orakeiiiistitut«n  «o  blinden  Glmibea  babeecben- 
ken  können,  ao  d«rf  man  nicht  nnberückmehtigt  laMen«  da«s  dk  Br« 
fahrang  so  viele  treffende,  politisch  heileame  und  tief  sittliche  Aat- 
Worten  anfwies,  dafli  einem  noch  nicht  allen  GUobena  beraubte«  Ge- 
mfith  kein  Zweifel  an  die  Göttlichkeit  bei  kommen  konnte.  Aach  daff 
nicht  Tcrgesten  werden ,  dasz  die  Orakelatätte  selbst  irerschieöenc  Gd- 
tnng  haben.  Bei  der  Dentang,  welche  Her.  JI  56  f.  der  Sage  voa  der 
Gründung  des  dodonaeischen  Orakels  gibt ,  ist  nicht  aus  4em  Aagcn  la 
lassen ,  dasz  er  sagt  x(^'7<^^^^o*'  nattiyijiJato  and  am  Schlösse  17  Sl  itof- 
^ffjtfj  ^  XB  iv  Siißi/fiH  x^ai  Älyvinitioi  nal  ^  iv  j^mdoivri  waf^ontiifsia 
akXiiXflot  roytcrvovffft  iovaaij  woraus  eben  deutlich  ersichtlich  wird, 
dasz  er  die  Kunst  Orakel  au  erlangen  als  aus  Aegypten  durch  eioea 
Menschen  iibertragen  ansah,  also  den  gottlichen  Ursprung  dieser  Kvojft 
selbst  damit  nicht  leugnet.  Was  das  Orakel  VI  77  anlMitriA,  so  19^ 
die  Brsahlungkdes  Schriftstellers  an  und  für  sich  klar,  und  nur  das 
unbekannt,  worin  das  angekündigte  und  nach  Nerodots  Worten  tccvta 
^^  mpza  €vvBX96vta  xeiat  ^Apy^iot^t  tpo^ofr  naiftiiop  bestanden,  aa 
deswillen  aber  sehr  wahrscheinlich,  dasa  spütere  Deutung  es  auf  das 
nach  der  Schlacht  eingetretene  Ereignis  hesog.  Da  tttwr«  ^19  näanm 
auf  das  eine  im  Orakel  enthaltene  Anseichen  nicht  gehen  kaao,  so  mia 
man  wol  auch  die  Bekanntschaft  der  Argiver  mit  dem  Aussprache,  dca 
Kleomenes  erhalten,  "A^yoq  aSgijanv  darunter  mit  Terstehen.  Wenn  S 
29  der  Hr  Verf.  sagt:  ^quae  ratio  intereedat  inter  Chiorom  poeros  te* 
cto  illabente  occisos  pugnamque  navalem ,  qua  non  ita  aiBtto  post  ab 
Histiaeo  Ticti  sunt,  non  polest  intelligi%  so  mues  man  doch  wol  sh 
des  Schriftstellers  Gedanken  folgenden  voraussetzen:  das  Ungtnck  ist 
eine  Folge  des  göttlichen  Zorns,  diesen  aber  kündete  der  plötslich«, 
auf  ganz  ungeahnte  Weise  erfolgte  Tod  der  thenersten  Glieder  vieler 
Häuser  in  voraus  an.  Möge  der  Hr  Verf.  in  der  Mittheilung  dieser 
Bemerkungen  den  Wunsch  erkennen,  ihm  einen  Beweis  von  d^r  Auf- 
merksamkeit zu  geben,  die  unserer  Ansicht  nach  seiner  Arbeit  gebohrt. 

H.  D. 

ScHLC USINGEN.]  Nach  dem  Ostern  ]856  ausgegebenen  Programme 
war  am  daxigen  königl.  Gymnasium  die  Steile  des  Mathematicos  suerA 
durch  den  Cand.  Otte,.  dann  als  dieser  eine  andere  feste  Anstelluag 
erhalten  hatte,  durch  den  Lehramtscand.  Tfa.  Ge.  Gessner  aus  Bai- 
berstadt  interimistisch  besetzt  worden.  Die  Schuleraahl  hatte  im  Uxt- 
ten  Sem.  129  betragen  (I  14,  11  19,  IH  ^%  IV  33,  V21).  AbiturieirteB 
waren  Ostern  18d5  4,  Mich.  3  gewesen.  Den  Scbulnachricfaten  roraai 
gestellt  ist  von  dem  ord.  Lehrer  Dr  R.  Merkel:  üehersetzun^  auä 
Ootd«  Faaien  (6  S.  4),  in  deutschen  Distichen  umfassend  I  1  —  S74. 
Von  dem  scharfsinnigen  Kritiker  des  Ovid  ist  wol  zu  erwarten»  dasa 
nicht  allein  überall  der  Sinn  richtig  wiedergegeben  ist.  sondera  aaeh 
dem  Leser  ein  tieferes  Verständnis  mancher  Stelle  eröffnet  wird.  l>it 
Uebersetzung  ist  frei,  bei  Dichtern  eine  Noth wendigkeit,  dabei  aber 
kunstvoll  und  meist  flieszend,  wenn  schon  sich  an  manchen  Stellen 
proliodische  und  sprachliche  Harten  nachweisen  lieszen.  IL  D. 

SoHDERSHAUSEN.]  Am  dasigen  fürstlichen  Gymnasium  schied  aas 
dem  Lehrercollegium  am  1.  Juli  1866  der  Collabor.  Kuhn  und  wurde 
durch  den  Cand.  Tolle  erst  aushulfs-  und  versuchsweise,  dann  inter- 
imistisch ersetzt.  Der  Oberlehrer  Ir misch  erhielt  den  Profes»r> 
titel ,  die  Gymnasiallehrer  W  e n  k e  1  und  Cantor  L  u  t  z  e  wurden  zu  Gel* 
Jaboratoren  erhoben.  Die  Schulerzahl  betrug  67  (I  8,  II  7,  Ilf  31,  IV 
80,  V  21);  Abiturienten  Mich.  1865  4.  Die  den  Schnlnachrichtcn  vor- 
ausgestellte  Abhandlang  des  Dir.  Dr  W.  Kieser:  ii6cr  den  ersfen  Jci 
der  Geetke^ehen  iphigenie  (31  S.  4)   vollendet  die  bereiU  1S42   nad 
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lfM8  fib«r  den  3n>-ön  Act  g«g«bei>ei»  BrSrtetitBgAi  «ud  b«wtfi#t  die  tkh^u 
an  jeniui  anerkaanUn  (vgl.  JSd.  LIV  8.  233  f.)  aoagaseiohnetan  Bigev- 
schaftcB  io  aoch  grosserer  Keife  und  Voliendungm  Es  leigen  sioh  hier 
mit  der  groaten  Liebe  an  dfts  Werk  eines  dauUchen  Dlehteri  gewandte 
oNifaiAende  Studien  in  den  erfreulichsten  und  beiehrendsten  Resultaten, 
Wir  brauchen  wol  nicht  erst  unsere  Leser  auf  die  8chrift  anfmerk&aai 
SU  machen,  gUuben  aber  an  den  geehrten  Hm  Verf.  den  Wunsch  aus" 
aprecbeo  zu  mfisaeB,  dass  er.  seine  Grörterungen  in  ein  Buch  verarbei- 
tet zun  Nutzen  und  Frommen  vieler  besonders  herausgeben  möge. 

Ä.  D. 

Stekdal].  Im  Schuljahr  Ostern  ]85^->56  trat  in  das  LehrercoUe- 
giom  des  dasigen  Gymn.  «Is  interimistischer  Hälfslehrer  der  Schul« 
antacaad«  Dr  W.  M aller,  folgte  aber  bald  einem  Rufe  an  das  Fried- 
ricba-^^ollegittffl  in  Königsberg  in  Pr.  An  seine  Stelle  trat  der  Schul* 
amtscand.  0r  W.  Anton,  sah  sich  aber  seiner  Getiundbeit  wegen  ge^ 
nothigt  Ostern  1856  das  Amt  aufzugeben.  Der  Schulamtscand.  Forcka 
leistete  freiwillig  Aushülfe.  Die  Schulnachrichten  geben  S.  18—30  Be- 
weise von  den  anerkennenswerthen  Resultaten  der  Thätigkeit,  welche 
das  Lehrercollegium  unter  dem  bekanntlich  indes  nach  Weimar  bernfeK 
nea  ]>ir.  Dr  Heiland  in  Bezug  auf  Lehr verfassoug  und  Unterricht  er- 
sielt bat.  Die  Schulerzahi  war  bedeutend  gestiegen  und  betrug  am 
SehJnme  des  Schuljahrs  362  (I  31,  H  34,  III  39,  IV  36,  V  56,  VI  66), 
Abiturienten  Ostern  1855  3,  Ostern  1856  13.  Den  Schnlnachrichte« 
voranagestellt  ist  die  Abhandlung  des  Dir.  Dr  Heiland:  ^ossltones 
IfeitopAofliteae  (12  S.  4).  Plötzlich  genöthigt  selbst  die  Prograromab- 
jiandlung  zu  schreiben,  hat  derselbe  zu  dem  ersten  Buche  von  XenoT 
pboas  Uellenicis  kritische  Bemerkungen  gegeben,  die  zwar  nicht  über- 
all vollständig  ausgeführt  sind,  aber  von  den  umfänglichen  und  tiefen 
Studien  des  Hrn  Verf.,  wie  von  seinem  besonnenen  UrtheiJe  rühmtiches 
Zeugnis  geben.  Derselbe  tritt  sowol  in  der  über  den  Stand  der  Kritik 
Rechenschaft  gebenden  Einleitung,  wie  in  den  einzelnen  Bemerkungen 
häufig  der  von  Cobet  und  seinen  Schülern  geübten,  den  Handschriften 
fast  gar  keine  Auctorität  zuerkennenden  und  keine  Freiheit  in  Handr 
habung  der  Sprache  dem  Schriftsteller  gestattenden  Kritik  entgegen, 
ohne  jedoch  sich  selbst  blind  von  den  Handschriften  abhängig  zu  ma- 
chen und  zu  contorten  Erklärungen  der  Lesarten  seine  Zuflucht  zu 
nebmen.  Wenn  Ref.  auch  nicht  mit  allem  einverstanden  sein  kann  (z. 
B.  nicht  über  I  1  27  und  28),  so  erkennt  er  doch  die  Wichtigkeit  der 
Bemerkungen  bereitwilligst  an.  Je  mehr  Xenophons  Hellenica  zur  Le- 
ctnre  der  Schuler  wegen  ihres  Stoffes  geeignet  sind,  je  weniger  aber 
biaher  die  Unsicherheit  des  Textes  dies  füglich  machte,  um  so  aufrich- 
tiger wünschen  wir,  dasz  dem  Hrn  Verf.  Zeit  und  Gelegenheit  werde» 
seine  längst  vorbereitete,  sehr  bedeutend  zu  werden  versprechende  Aus- 
gaibe  der  genannten  xenophonteischen  Schrift  zu-  vollenden.  ^      R.  D. 

WqmarJ.  Nachträglich  gedenken  wir  noch  einer  Schrift  y  welche 
von  das.  groszherz.  Gymnasium  als  Ein  lad»  ng  zum  30.  Oct.  1855  aus^ 
^geben  wurde  und  den  Professor  Dr  Const.  Seh arff  zum  Verfasser 
bAt:  de  natura  ei  U9U  elephaniortim  africanorum  apud  veterea  (18  Sw 
4)«  Abgesehen  von  einigen  Unebenheiten  im  Ausdruck  und  Fehlern  im 
Drucke  ist  dieselbe  eine  sehr  interessante  und  gelehrte  Abhandlung,  in 
welcher  nicht  allein  Africa,  sondern  auch  Asien  die  gebührende  Be* 
ruokslohtigung  findet^  obgleich  jenes  den  Kern  und  Hauptpunkt  bildete 
Mit  grossem  Fleiaze  sind  die  Nachrichten,  welche  die  Alten  von  dea 
Kiephanten  gegeben,  zusammengestellt  und  mit  dem,  was  die  neueren 
wissen,  verglichen,  sodann  die  Benützung  der  Elephanten  erörtert 
(die  hei  den  Romern  mnste  auf  eine  andere  Gelegenheit  verspart  wer- 
den), so  dasz  die  Abhandlung  nicht  nur  für  die  Naturkunde  der  Alten, 
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f ondern  anch  fSr  die  Gesehiclite  de«  Krtegiweaeiu  and  der  teckuidbeR 
Vorrichtongen  Aberhaupt  recht  beachtanawerthes  bietet.  IL  D. 

WiTTEHBBRGJ.  Da«  Lehrercollegiom  deg  dasigen  GymBssiiiMi  hatte 
im  Schuljahr  Ostern  1855 — &6  keine  Veränderung  erlitten;  die  Schaler- 
»ahl  betrug  am  Schlüsse  341  (I  32,  II  39,  III  62,  IV  54,  V  35,  VI  19). 
Abiturienten  Ostern  1856  15,  Ostern  1856  15.  Die  den  SchnhiafAricIh 
▼oransgeschickte  Abhandlung  des  Ober!.  Dr  Bernhardt:  Dr  Ckimim 
der  Jku9tiker  (24  S.  4)  ist  der  Anfang  einer  die  ganse  Biographie  am* 
fassenden  Brochnre,  recht  geeignet  auf  diese  selbst  aufmerksam  sa  ma- 
chen. Sie  stellt  das  interessante  Bild  eines  Mannes  hin,  der  trsts 
grosser  äusserer  Hindernisse  wahrend  seiner  Jugend  and  in  seiaca 
spateren  Leben  —  fugsam  und  willig  gegen  die  seiner  Neigung  wider- 
sprechende Leitung  durch  Aeltem  und  Lehrer  —  denno^  de»  Beruf, 
SU  dem  ihn  Gott  durch  Terliehene  Gaben  und  in  ihn  gelegte  N^^ng 
bestünmt,  mit  Energie  ergriff  und  in  demselben  die  bedenteodsten  Re- 
sultate erzielte.  Zugleich  aber  fuhrt  die  Schrift  auf  eine  recht  pepa- 
lare  Weise  in  die  Akustik  ein.  Bs  ist  dies  nach  des  Ref.  scVea  an- 
derswo ausgesprochener  Ansicht  der  beste  Weg,  in  die  Natoriehre  cta- 
sufnhren,  wenn  man  geschichtlich  die  erste  Entdeckung  nnd  dsna 
Schritt  vor  Schritt  die  weitere  Ausbildung  einzelner  Theile  derselbca 
▼erfolgt.  Arago  in  seinen  Reden  dient  hier  zum  Muster  und  wer 
sich  Ton  der  Klarheit  und  Popularität  der  Ton  diesem  grossen  Maaae 
darin  befolgten  Methode  überzeugt  hat,  der  wird  gewis  beistianes, 
dasz  im  Gymnasium  mit  dem  Unterrichte  in  der  Physik  bessere  Resul- 
tate erzielt  werden  wurden ,  wenn  man  den  populären  historiscliea  Weg 
einschlage,  als  durch  die  streng  mathematisch  begründende  ond  syste- 
matisierende Methode  erreicht  werden.  Baumgartner  hat  ia  dieter 
Hinsicht  tüchtig  Torgearbeitet.  Ji.  D. 

Zerbst].  Am  dasigen  Franciscenm  wurde  ans  dem  Lefarplas 
der  vorher  in  den  beiden  obersten  Klassen  ertheilte  englische  Unter- 
richt, jedoch  unter  Vorbehalt  spaterer  Wiederherstellung ,  wenn  aadk 
ein  Bedürfnis  ergeben  sollte,  gestrichen,  weil  die  Stnndenzahl  tob  S 
Stunden  ia  I  und  1  St.  in  II  zur  Erreichung  erheblichen  Erfolges  nicht 
ausreichten,  eine  Vermehrung  aber,  durch  welche  eine  grossere  Zer- 
splitterung der  Kräfte  der  Schüler  bewirkt  und  der  Charakter  des 
Gymnasiums  wesentlich  alteriert  worden  wäre,  nnrathiich  erschien.  Ia 
Lehrercolleginm  war  bis  Ostern  1856  keine  Veränderung  ▼orgekommea 
Die  Schnlerzahl  betrug  zur  bezeichneten  Zeit  228,  Abiturienten  8.  Die 
den  Schul  nach  richten  vom  Dir.  Schulrath  Dr.  C.  Sintenis  Tonnsge- 
stellte  Abhandlung  emendaftonum  Diony§iaearum  fpeetmei»  I  (31  S.  4) 
ist  an  Ritschi  gerichtet,  Ton  dem  der  Hr  Verfasser  schon  langst  zar 
Theilnahme  an  der  Emendation  des  Dionysius  eingeladen  war  und  jetzt 
die  Vergleichungen  des  cod.  Urbinas  und  Chisianus  erhalten  hatte. 
Durch  dieselbe  sieht  er  sich  gendthigt  sein  früheres  Urthell  iber  des 
Werth  zuriickznnehmen    und   erhält   sehr   zu  statten  kommende  Halt- 

£  unkte  fir  die  Emendation  rieler  Stellen.  Die  hier  mitgetheilten,  nach 
Jessen  geordneten  Verbesserungen  bewähren  hinlänglich  die  ninlassende 
Kenntnis  des  Griechischen  und  den  kritischen  Scharfsinn ,  dnreh  welche 
der  geehrte  Hr  Verf.  schon  zum  sospttator  des  Plutarch  geworden  ist. 
Möge  die  Aussicht,  den  Tiel  zuwenig  gekannten  und  gewürdigten  Die- 
n^Ksius  durch  die  Tereinten  Kräfte  zweier  so  ausgezeichneter  Gelehrtes, 
wie  Ritschi  nnd  Sintenis,  in  gereinigter  Gestalt  zu  erhalten,  inBrful- 
Ittng  gehen!  JI.  D. 
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Perso  na]  n  achrichten. 

Brnenaangenv  Anatellangea,  Vertetsttngen. 

Becker,  Prdr.,  Gjrmnasialhulfslehrer  inPalda,  zam  Halfslehrer  an  der 

Realschnle  xu  Hanan  ern. 
Be^Ty  Dr  Aug.,  ao.  Prof.  in  Bonn,  cnm  ord.  Prof.  der  Mathematik  an 

der  das.  Uni?,  ern. 
Bessenberger,  I>r,  Prof«  in  Kassel ,  znm  Oberschnlinspector  aber  die 

Yolksschnlen  der  Resideni  ern. 
Bogaslawski,  6e.  v.,  Scholamtscandidat,   zam  CoUaborator  an  der 

Friedrich- Wiihelmsschule  in  Stettin  ern. 
Braun,  Prof.,  Oberlehrer  am  Gymn.  zn  Calm,  znm  Director  desGymn. 

in  Braunsberg  ern. 
Bremtker,  Dr  B.  H.,  Streitscher  CoUaborator,  zum  ord.  Lehrer  am 

Gymn.  z.  grauen  Kl.  in  Berlin  befordert. 
Brock,  Dr  H.,  Oberlehrer  in  HannoTer,   zum  Director  des  Gymn.  in 

Celle  ern. 
Bachen  au,  Dr  Ge.,  Gymnasialpraktikant  in  Marburg,  zum  Hfilfslehr. 

am  das.  Gymn.  interimistisch  ern. 
Dinter,   Dr,  9r  Oberlehrer  an  der  kdnigl.  Landesschnle  zu  Meiszen, 

in  gleicher  Eigenschaft  an  die  Landesschale  in  Grimma  versetzt. 
Eisenlohr,  O.,  Prof.  am  Lyceum  in  Karlsruhe,  in  gleicher  Eigensch. 

an  das  Gymn.  zn  Lahr  versetzt. 
Feazler,  Dr  Jos.,  Hofkaplan,  Prof.  der  Kirchengeschichte  in  Wien, 

znm  Prof.  des  Kirchenrechts  in  der  theolog.  Facnlt.  der  das.  Hoch- 
schule ern. 
Fiiedner,  Dr  Conr.,  Reallehrerin  Hanau,  zum  ord. Lehrer  am  das. 

Gymn.  ern. 
Gerhardt,  Dr  C.  J. ,  Prof.  und  Oberlehrer   am  franzosischen  Gymn. 

zn  Berlin,  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymn.  in  fiisleben  vers. 
Görlitz,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Leobschutz,  an  das  kath.  Gymn.  zu 

Breslau  versetzt. 
Hassel bach,  Heinr.,   Gymnasiallehrer  in  Hanan,   zum  Lehrer  am 

Progymn.  n.  der  Realschule  in  Eschwege  ern. 
Heine,   Dr  Ed.,  ao.  Prof.  in  Bonn,   znm  ord.  Prof.  der  Mathematik 

an  der  Univ.  za  Halle  ern. 
Hittorf,  Dr,  ao.  Prof.,  zum  ord.  Prof.  der  Physik  und  Chemie  an  der 

Akademie  zu  Munster  ern. 
Jntlekofer,  Prof.  am  Lyceum  zu  Freibarg  im  Br.,  erhielt  die  late 

Lehrstelle  am  Gymn.  zu  Offenburg. 
Jnng,  W.  Ed.,  Gymnasiallehrer  in  Hanau,  zum  Lehrer  am  Progymn. 

nnd  der  Realschule  in  Schmalkalden  ern. 
Kutsch,  Aug.,  Gymnasiallehrer  in  Kassel,  in  gleicher  Eigenschaft  an 

das  Gymn.  zu  Rinteln  vers. 
Lahm ey er,  Dr  Gust.,  Oberlehrer  am  Lyceum   za  Hannover,  zum 

Conrector  am  Johanneum  in  Linebarg  ern. 
Lotz,  Dr  Job.  Fried  r.,  Gymnasiallehrerin  Hanau,  in  gleicher  Eigen- 
schaft an  das  Gymn.  zu  Fulda  versetzt. 
Mohr,  Schulamtscand.,  als  CoUaborator  am  kathol.  Gymn.  zn  Breslau 

angestellt.  , 

Müller,.  Lehrer  am  Gymn.  zn  Lahr,   an  das   Paedagogiam  und  die 

höhere  Burgerschule  zu  Lörrach  vers. 
Mather,  Dr,    Privatdoc.  za  Halle,  zum  ao,  Prof.  in  der  juristischen 

Facultät  der  Univ.  in  Königsberg  ern. 
Pani,  Dr  W.  Th.,  SchulamUcand. ,  als  ord.  Lehrer  am  evang.  Gymn. 

in  Glogau  ang.  .    ,     .     ^  . 

Pothko,  G.  E.,  9ter  Oberlehrer  an  der  k.  Landesschule  m  Grimma, 

iV.  Mr6.  f.  PkM. :  Patd,  Bd.  LXXI V.  Oft-  l«.  ** 
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10  gleicher  EtgeMcheft,  aber  lugleieh  nit  für  den  Ge—aguBlei ritht 

an  die  Landesschale  in  Meissen  vers. 
Richter,  Dr,  Lekr«r  an  der  ReabolMile  so  Hfihlheim,  «1«  ord.  Lehrer 

an  da«  Gjmn.  in  Weeel  berufen. 
RitZy  Jos.,  Lehrer  am  Progymn.  und  der  Reabchale  in  Kechwefe,  als 

ord.  Lehrer  an  d.  Gymn.  in  Hersfeld  versetst. 
Scheibe,  Dr  C,  Prof.  am  groszhen.  Gymn.  an  Neoatrelits,  als  Leh- 
rer an  dem  Blochmann  -  Bessenbergerscheii  Inatitnt  and  Vitsthaa- 

sehen  Geschlechtsgymn.  in  Dresden  engest. 
Schroittdiei,  Jos.,  Lehrer  an  der  lat.  Schule  in  Fritslar,  als  9rd. 

Lehrer  am  Gymn.  au  Fulda  äugest. 
Schwarze,  Dr  Rud.,  Subrector  am  Gymn.  an  Guben,  anm  Oberleh- 
rer am  Gymn.  in  Frankfurt  a.  O.  em« 
Sickel,  Dr  Th.^  xum  Docenten  der  hister.  Quellenkunde  und  der  Pa- 

laeographie  an  dem  mit  der  Wiener  UniT.  in  Verbindung  stehenden 

Institut  für  osterr.  Geschichtsforschung  em. 
Spangenberg,  Frdr.,  Hnifslehrer  am  Gymn.  in  Kassel^  in  gkidier 

Kigenichaft  an  da«  Gymn.  su  Hersfeld  yers. 
Stumpf,  Th. ,  Schulamtscand. ,  commissarisch  am  Gymn.  an  Coblens 

beschäftigt,  als  ord.  Lehrer  an  ders.  Anst.  engest« 
Suchier,  Dr  H.  Th.,  Hnifslehrer  am  Gymn.  sn  Hersfeld,  snm  ord. 

Lehrer  an  ders.  Anstalt  em. 
Trotter,  Prof.  in  Offenburg,  an  das  Lycenm  in  Rastatt  Tereetst. 
Wernecke,  Dr  Beruh.,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  an  Goesfeldy  als  er 

ster  Oberlehrer  an  d.  Gymn.  in  Deatsch-Crone  befordert. 
Wopcke,  Dr  M.  F.,  als  ord.  Lehrer  für  Mathematik  und  Physik  sa 

frans.  Gymn,  zu  Berlin  angeet. 

Praedicierungen   und  Ehrenbezeugungen. 
Gerhardt,  Dr  J.  C,  Oberlehrer  am  franz.  Gymn.  zu  Berlin  (s.Ver- 

eetZDttgen)  erhielt  den  Profeesortitel. 
Haael,  Gli.  Jnl.,  )   Collegen  am  Gymn.  zu  St.  Rlisabetb  in  Breiisii. 
Neide,  Ge.  Frdr.)  als  Oberlehrer  praedieiert. 

Strldde.  6.  Ed.,  ordentl.  Lehrer  am  evang.  Gymn.  zu  Glogan,  saa 

Oberlehrer  befordert. 

Pensioniert: 
Schneider,  Professor  am  Lycenm  in  Rastatt. 
Speidel,  Praeceptor  am  Gymn.  su  Ulm. 

Gestorben:  i 

Am  12.  Sept.  in  Rom  Dr  Em.  Braun,  Secretar  des  archaeolog.  ItuU  \ 

geb.  zu  Gotha  am  19.  Apr.  1809. 
Am  28.  Sept.  in  Breslau  Dr  Frz  K.  Mosers,  ord.  Prof.  in  der  katk 

theolog.  Fac.  an  der  das.  Univ.,  bekannt  durch  seine  For^chnn^^a 

fiber  Phoenicien. 
Am  29.  Sepf.  in  Weimar  Dr  Theod.  Krauter,  seit  1816  BibKothektr 

an  der  groszherz.  Bibliothek,  früher  Secretar  Goethes. 
Am  8.  Oct.  in  Berlin  Dr  Fooke  Hoissen  Muller,  Prof.  am  Gyma. 

zum  grauen  Kloster. 
Am  21.  Oct.  in  Rijsmijk  der  niederl.  Dichter  Tollen s,   geb.  tn  Rm- 

terdam  1778. 
Ohne  Datum   wird  der  Tod  gemeldet  von  dem  berühmten,   besonder« 

um    die  Botanik   von  Madagascar   rerdienten   Naturforscher»  Pr 

Wenzel  Bojer,  seit  1820  Prof.  in  Mauritius,  Mitglied  der  Car»- 

Hno-LeOpoldina  (geb.  zu  Prag),  und  des  frfiher  in  Ostindien  Uhtv- 

den  Sprachforschers   Rooda  ran  Eljsinga,    zuletzt   Prof.  dr^ 

Philologie  and  der  malayischen  und  japanischen  Ethnographie  h 

der  Militärakademie  zu  Breda. 
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Achtner  110.  Ackermaim  f  006.  Adam  570.  Adrian  419.  Aebi  604. 
Albertl  f  168.  Alzheimer  110.  Ambratch  f  272.  Ambrosoli  570.  Am- 
rein  604.  Andersen  168.  Andrea  63.  Anger  270.  Ankershofer,  v.,  114. 
Aosefaüta  110.  Anton  617.  Arany  110.  Armbrust  461.  Arnold  in  Möir- 
nersUdt  272,  in  Pforzheim  368.  Aschbach  114.  Aschland  505.  Attens- 
berger  116.  Baier  368.  Bang  367.  Bary,  de,  63.  Bassl  f  324.  Ban- 
dts  63.  Baner  309.  559.  Baur  1 10.  Bayer  561.  Bazzi  570.  Becker  619. 
Beer  619.  Behr  f  472.  Behringer  368.  559.  Beitelrock  368.  Belling«- 
609.  Bentfeld  463.  Bentz  518.  Bergk  371.  Bernstein  420.  Beschmann 
110.  Bezzenberger  610.  Biasi  368.  BiaautU  368.  Biehl  466,  in  Wies- 
baden 609.  BSela,  T.,  1 324.  Binetf372.  Blaschke  466.  Blaskowits,  ▼., 
fll6.  BlattAer  270.  Blichert516.  Bloch  505.  Böckh  114.  Böckingl68. 
Bögekamp  419.  Böse  463.  Böttieher  419.  Bogler  609.  Boguslawski,  v., 
a08.  619.  Bojer  f  620.  Bolley  366.  Bone  419.  Böse,  v.,  f  520.  Bossart 
605.  Brandts  f  116.  Brandscheid  600.  Brann  114,  in  Braunsberg  (510,  iu 
Rom  f  620.  Breier  223.  Bremiker  619.  Brock  619.  Brömmel  f  108. 
Brommig  114.  Bnickmann  562.  Brückner  270.  Bmmmerstedt  224.  Brze- 
zinski  465.  Buchbinder  63.  Buchenau  619.  Bachholz  1 372.  Buckland  f 
570.  Büchler  561.  Bansen  114.  Bunte  412.  Bnrghard  f  372.  Burmef- 
ster  463.  Burow  605.  Buttmann  168.  Callisen  508.  Calmus  412.  Cam- 
panarit324.  Casalis  f  372.  Caspari  371.  Cassel  520.  Casselmani  110. 
Castres,  de,  214.  Gattaneo  518.  Chalybaeus  507.  Charpeniier  f  64. 
Chevalier  110.  Christ  in  München  110,  in  Bamberg  559.  Cbrislensen  507. 
Christiansen  507.  Christophs  268,  Clcigoi270.  Clasea224.  Codazzi  518. 
Colo  570.  Colombel  518.  Comelins  368.  518.  Cramer  110.  Csikaa'  110. 
i^nbarth  466.  Curth  114.  Curtius,  E,  270.  G,  507.  Cywinski  109.  Czei^ 
mak  368.  Czizek323.  Danek  466.  Dantz  63.  Deak  110.  DeäkyfUO. 
Deimling  371.  Dessonlavy  366.  Deuschle  460.  606.  Deutschmann  510. 
Dieckmann  110.  Dieffenbach  f  64.  Dieütz  HO.  Dieterich  110.  Dietrich 
f  64,  in  Hersfeld  462.  Dies  371.  Dillmann  507.  Dinter  619.  Dirichlet 
371.  Dirsehedl  HO.  Doberenz  369.  Döhner  271.  Dominkusch  62.  Do- 
uaggio  369.  O'Donovan  271.  Domheim  312.  Droysen  369.  Drnmann 
520.  Ducbek  369.  Däringer  272.  Dürre  366.  Dumas  110.  Dunajewski 
369.  Dvorak  63.  110.  Dworäk  110.  Cabeling  109.  461.  EbenböckölO. 
Rbert419.  Eckstein  259.  Edestand  du  Meril  114.  Egger  111.  Eichhorn 
1 168.  Eickemeyer  519.  Eisele  63.  Eiselen  606.  Eisenlohr  619.  Eisen- 
mann  369.  Eijsinga  f  620.  Emmert  561 .  Erdmann  369.  Estermann  604. 
Euler  111.  Evers  461.  Fallati  +  64.  Farinatl  111.  570.  Favaretti  270. 
Feder  f  168.  Fehler  461.  Feldhügel  111.  606.  Fesenmayer  111.  Fesz- 
1er  619.  Fibiger  505.  Fichte  115.  Ficker  115.  Fiebig  270.  Fink  f  324. 
Fisch  369.  Fi^eher  604.  Flatsoher  323.  Fleischmnnn  111.  Flledner  619. 
Floto  270.  Flotow,  ▼.,  t570.  Foringer  63.  Folien  f  168.  Folprecht  270. 
Forcke  612.  617.  Fortoul  f  520.  Foss  272.  Franchi  519.  Frandsen  214. 
516.  Franke  407.  Franta  111.  Fresenius  367  und  368.  Fresnel  f  324. 
Fretind  310.  Friede  406.  Friedemann  111.  Frledländer  419.  Frohnmeycr 
369.  Frobschamer  111.  Fuchs,  v.,  f  324.  Fürstenan  111.  369.  Fuk  465. 
Fnldner  317.  Chial,  ▼.,  f  116.  Gaiszer  560.  Galle  519.  Gamba  270. 
Gaodtuer  167.  Gansz  562.  Garde,  de  la  111.  Gascari  367.  Gangenglgl 
520.  Gebhardt  559.  Gegenbaur  369.  Geier  519.  George  270.  Gerhardt 
In  Slraszbnrg  f  02O,  in  Eislcben  619. 620.  Gessner  412.  616.  Giefers  167. 
Gifts  t  272.  fiiesebrecht  f  64.  Gicser  519.  Gieseke  369.  618.  Giussnnl 
472.    Gladyss  109.    Glaser  111.    Göbel  323.     Göriitz619.    Göisinger  f  472. 
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Goldmaon  f  550.  Golab  111.  GotUieb  115.  Granowski  f  116.  Greillll. 
Grönland  505.  Gröasmann  570.  Gross  111.  Grossbach  004.  Grosse  |  HO. 
Grün  111.  Grünwald  111.  Grysar  f  272.  Habenicht  270.  Iläckennsim 
869.  Uäfele  111.  Hanel  620.  Hagen,  y.  d.,  f  372.  Halm  519.  Hanuaer 
82d.  Hanhart  f  272.  fiannacik  111.  570.  Hannwacker  111.  Hardelaod 
516.  Hartmano  115.  Hartwig  109.  Haase  270.  Hasselbach  619.  Hatte- 
mer  62.  Haab  168.  Hang  323.  Haoler  63.  Hausmann  115.  HaydaekUL. 
Heermann  369.  Hegel  369.  Hegewisch  508.  Hegmann  559.  HeUand472. 
Heine  f  272,  in  HaUe  619.  Heissenberger  f  64.  Heller  369.  570.  Helm», 
dörfer  f  372.  Henfner  f  520.  Henkel  111.  Henneberger  472.  HenrichseB 
516.  Hentsehel  f  520.  Heppner  168.  Herbeck  369.  Herberger  115.  Her- 
mann,  K.  Frdr. ,  f  116.  Herrmannsen  507.  Hersche  604.  Hesse  111  and 
369.  Heydemann  369.  Heyer  f  109.  Hinrichsen  516.  Hirsch  270.  Hh. 
torf  619.  Höfig  in  Breslau  168,  in  Görlits  419.  Hörliog  168.  fioffaiaiia 
103.  Hofmann  in  Dfisseldorf  f  372,  in  Eger  270,  in  Leutschau  211,  ia 
München  472.  Hofsletter  111.  HoU  111.  Hoppe  369.  Hom  in  Kid  222, 
in  Würsburg  f  372.  Hornig  369.  Hosius  111.  Hoyer  109.  Hülsmasn  4 
372.  Hultsch  407.  Huther  109.  landaf  472.  Jansen  222.  Jehrisch  420. 
Jessen  222.  505.  Ihlefeld  612.  lodermauer,  y.,  270.  Ineichen  604.  Inüe- 
kofer  619.  Irmisch  616.  Johannides  112.  John  369.  Jordan  64.  Jnsg 
619.  Jangclansen  222.  516-  Jurkovic  369.  Kamienski  466.  KaBderna! 
112.  Kanz  63.  Earlinskl  168.  Kauffmanu  in  Stuttgart  f  272,  y.K.inKiel 
508.  Kaufmann  604.  Keck  224.  Keller  613.  Kemenylf64.  Kessler  472, 
in  Roszleben  614.  Klnk  271.  Kirchhoff  168.  Riss  112.  Kittel  115.  Kiu 
366.  Kleinpaul  f  116.  Klemens  613.  Kl^sk  466.  Klimpfinger  570.  Kiö- 
den  t  168.  Kloppe  f  606.  Klütz  308.  Kober  559.  Koch  268.'  Ko€k420. 
Kopke  271.  519.  Kömer  310.  Köstlint570.  Kollmann  109.  Kol5ter515. 
KoDingh,  de,  115.  Kopp  604.  Korinek  112.  Kosina  271.  KotlinskI  109. 
Kowach  t  64.  Kozenn  112.  Kräuter  f  620.  Kraffert  419.  Krause  112. 
Krebs  690.  Kroch  168.  Kresz  472.  Kretschmar  603.  Kriechenbaur  112. 
Krob  63.  Kroner  323.  Kroschel  369.  Kroyer  505.  Kühn  616.  Kühner 
461.  Küster  562.  Küttner  419.  Kuhn  168.  Kunze  366.  KuUch  619. 
Eiahmeier  619.  Lamey  369.  Lang  112.  Langer  323.  Langkavel  369. 
Langner  519.  Langsdorf ,  y. ,  369.  Länyi  f  472.  Lappenberg  508.  Lso- 
kotsky  112.  Laurawsky  466.  Lasar  63.  Lechner  in  Bayreuth  und  Erlan- 
gen 1 J  2  u.  568,  in  Passan  369.  Legischa  63.  I^h mann  168.  LehDer8  461. 
Lepar  271.  Leu  604.  Ley  565.  Leydolt  115.  Leva,  de,  112.  Leser  466. 
Lichtenthaler  64.  Lieven,  y.,  f  324.  Lindemann  461.  Lindenkohl  379. 
Lipinski  f  570.  Lips  408.  Liszner  112.  Löber  112.  Lopata  323.  Lo- 
renz in  Grimma  258,  in  Salzburg  63,  in  Soest  516.  Lorenzen  516.  Lo- 
seuczi  112.  Lotz  619.  Lowinski  168.  Lucht  in  Altona  222,  in  Reodsborg 
516.  Lüdemann  507.  Luthardt  271.  Lutze  616.  ülaassen  112.  Magri, 
de,  t  324.  Makar  112.  Maucini  519.  Manicus  505.  516.  Mantels  223. 
Marek  570.  Marini  112.  Marquardt  420.  Märten  109.  Martens  370.  Ma- 
tranga  f  116.  Matscheg  63.  Matunci  112.  Maul  408.  Mazzi  271.  Me- 
cherzynski  465.  Meckbach  63.  Medier  462.  Meyer  in  Halle  f  116,  ia 
Tübingen  271.  Meinardus  462.  Meisner  115.  Meister  112.  Mentovich 
11.  Meruuowicz  112.  Meyer  in  Gottingen  f  272,  in  Schwerin  109.  Mer- 
naerts  f  324.  Mezger  558.  Michaelis  168.  Michaljevic  112.  Michelsea 
115.  Mickiewics  f  116.  Mihic  112.  Milberg  272.  Mittler  323.  Möhring 
565.  605.  Möller  310.  Mosch  309.  Mohr  619.  Moleschott  112.  Momm- 
sen,  Tycbo,  112.  Monk  f  372.  Morawski  519.  Mosche  f  272.  605.  Mo- 
vers  f  620.  Mrniak  519.  Müchel  323.  MQhlberg  112.  Müllenboff  507. 
MuUer  in  Aogsburg  558,  in  Berlin  t  620,  in  Göttingen  271,  in  Haonorer 
271.  461.  605,  in  Lörrach  619,  in  Stendal  617,  in  Wiesbaden  600,  in  Würz- 
bürg  370,  in  Zeiz  112.  Mossard  223.  Muther  619.  Mutz  323.  Madescfa- 
diu  t  324.     Nager  f  324.    Nagy  112.    Nasse  271.    Navrätil  113.     Neto- 
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IHcEka  (7Ö.    Neide  620.     Neomann  f  570.    Nenner  507.    Niekel  519.    Ni- 
cotay  366.    Nixiol  466.    Odescalchi  f  372.     (Mczewskt  271.     Oskard  465. 
OBtermann  870.    Ott«  616.    Otto  168.     Oziberger  823.     Pachtler  560.    Pafal 
115.    Paldamas  870.    Palmarin  63.    Passow  in  Ratibor  618,  in  Scbatpforta 
113.     Paul  in  ülog^an  619,  in  Neabraodenbürg  268.    Pauly  823.    Pausehitz 
113.    Pazel  823.     Peacock  223.     Pechaoek  370.      Peter  370.    Peters  in 
t)eat8ch-Grone  166,  In  Pesth  113.    Petersen  563.    Pnaum  309.    Piadeni  472. 
Pi^tkowaki  113.    Pisealar  56^.     Pisco  f  116.    Planek  in  Kiel  507,  in  Ulm 
519.    Planer  118.    Piatner  f  64.    Plotz  223.  420.     Pöthko  619.    Pötachke 
407.    Pohle  168.    Potanski  519.    Polzin  109.     Poveben  516.    Presber  f  565. 
Prevost  t  520.    PrlgUmber  f  871.    Prien  228.     Pröller  113.    Puchelt  +  372. 
Püllenberg  |  872.     Puttrich  f  570.    Q^uaregaa  f  520.     Raabe  118.    Rabe 
113.     Rlittz  809.    Raitaeh  f  116.     Ramna  f  372.    Randi  63.     Ratjen  507. 
Ranmer.  G.  W.  ▼.,  f  372.     Rebling  371.     Reiohel  63.     Reidemeister  168: 
Reiff64,    Reinhard  472.    Reinhardt  168.     Reizner  324.   Rentach  312.    Res- 
pet324.    ReuBcher  370.    Rhode  118.    Ribbeek  370.     Riccardi  510.    Richter 
62U.    Rias  370.     Ritachl  371.      Ritter  f  508.      Ritz  620.      Rhodecki  519. 
Rdlly  604.    Römer  370.    Rören  168.    Rohdewald  312.     Rehmer  f  372.     Ro- 
meia  559.      Roazbach  472.      Roth  271.     Roudolf  113.     Ruchinger  f  371. 
Rndhardt  871.     Rfickert  407.    R&mel in  in  Stattgart  271,  in  Tuttlingen  271. 
Runge  420.     Rnperti  461.     Ryszowaki  466.     Rytz  366.     Sabionet  |  570. 
Sack  366.     Salamon  370.     Salomon  f  520.     Sand  113.     Sarnecki  t  466. 
Sartori  605.     Sauppe  370.     Sawcaynaki  465.    Scarenzio  519.    Schfiffer  in 
Oleazen  115,   in  Stendal  871.     Schafarik  115.     Schanb  613.      Schaubaoh 
472.    Sehedl  324.     Scheele  118.    Scheibe  620.    Scheibner  519.     Sdiell  ia 
Marburg  870,  in  Trieat  824.     Schellbach  113.     Schenk  113.    Scherber  608. 
Schibier  866.     Schier   118.    Schildgen  113.    Schiller  561.     Schilling  62. 
Scbirmacher  64.    Schlegel  64.    Schmid  508,  in   Lucern  605.     Schmidt  in 
Berlin  420,  in  Heidelberg  113,  in  Jena  168,  in  Kaachau  113,  in  Kempten 
118,  in  Mannheim  371,  In  08nabrackll3,  in  Pressburg  113,  in  Roszleben 
613.     Schmitt  f  324.     Schmittdiel  620.    Schneck  613.    Schneidawind  870. 
Schneider  in  Brealau  f  372,  in  Krakau  466,  in  Rastatt  620,  in  SchweinfVirt 
268.    Schneidewin  f  116.      Schömann  115.     Schön  113.     Schdnborn  405. 
SchSnermark  366.  Schötenaack  371.    Schrader370.    SchredL  613.    Schreyer 

113.  Schareh605.  SchulU  in  Berlin  420,  in  Brealau  370.  Schulze  f  272. 
Scbnmann  563.  Schnster  870.  Schwab  1 13.  Schwach  370.  Schwalbe  606. 
Sehwartz  824.  871.      Schwartze  f  64.     Schwarz  in  BrOnn  570,    in    Gotha 

519.  Schwarze  620.  Schweins  f  520.  Schwerd  115.  Sohwippel  570. 
Secchi  t  372.  Seck  519.  Seelig  507.  Sengler  371.  Sickel  620.  Silber 
565.  Simon  in  Berlin  370,  in  Breslau  405.  Skorut  465.  Slamnig  113. 
Smolej  64.  Smytb  115.  Sobieaki  510.  Soldan  408.  Spangenberg  113. 
460.  62a  Spann  118.  Spannfehlaer  870.  Speidel  620.  Spitäler  64. 
Spring  115.  Stade  in  Arnstadt  808,  in  Salzwedel  114.'  Stanecki  519. 
Stange  271.  Staroniewicz  466.  Suudeomsier  f  272.  Stawaraki  520.  Ste- 
blecki  520.  Steffensen  507.  Steinhart  606.  Steinhoff  463.  Stelnmeyer 
366.  Steudener  370.  Stichaner,  y.  f  372.  Stobbe  370.  Stridde  620. 
Stromeyer  507.  Struve  in  Kiel  222,  in  Pulkowa  115.  Strzelecki  370.  Stü- 
renbnrgt372.    Stulc  114.     Stumpf  620.    Suchier  620.    Snter  604.    Sybel 

520.  Svoboda  870.  Swicszcewski  466.  Szczurowski  64.  Tafel  115. 
Tanner  605.  Tauscheck  370.  Terdina  64.  Tesar  271.  Thanner  f  372. 
Thanlow  507.  Theiss  371.  Thiele  420.  Thierry  f  372.  Thomczek  1 14. 
Tieftmnk  114.  Timmermann  114.  Tolle  616.  Tollensf620.  Tomaschck 
520.    Tophoff  370.  562.     Trotter  620.     Trzakowaki  520.    Tuscharll4.  Tyn 

114.  Tzachimer  405.     Cellner  461.     Ulmann  271.     Urban  114.    Tahlen 
472.    Valjaveo  271.    VaniiTek   114.     Vechtmann  516.     Viditz  570.    Vier- 
heilig 114.    Vierordt  168.     Vlllerme  272.     Vilmar  64.    Vörösr  '  *"* 
Volbehr  214.     Vollbehr  224.  505.    Vols  f  64.    VukasoTic  11 
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naRelll5.  Wagner  406.  WaUflid.  Waluer420.  WaUner  114.  Wifi 
64.  Wattenbach  115.  Watterioh  114.  .  Wawer  562.  Weber  271.  ^ek. 
renpfennig  371.  Wehrmaun  371.  Weichselxnann  114.  Weientratx  420. 
Weiss  in  Krakau  466,  in  Liegnlts  64,  In  Nagyköiös  114.  Wandler  61 
Wendt  371.  Wenkel  616.  Wenzel  f  272.  Weraecke  620.  Wetiel  d61. 
Wiegand  462.  Wiener  in  Tesohen  324.  Wigger  109.  WUda  507.  506. 
t  520.  Wildermuth  115.  Willkomm  64,  Wilimann  412.  WIndsdiiid 
210.  Winkier  371,  in  Dresden  f  570,  in  Lucern  605.  Winler  f  64,  in 
Krakau  466.  Witte  271.  Wiiiroek  222.  Wöpeke  620.  Wolf  in  Bunbef^ 
559,  in  Bnidisal  371,  in  Wien  115.  Wolff  371.  Woriitoehek  116.  Wä. 
stemann  f  372.  Wybiral  271.  Zacher  168.  Zayadil  472.  Zeck  271. 
ZelsB  559.  Zentaizo  114.  Zepic  64.  Zerrenner  f  371.  605.  Zeschwiti, 
V.,  271.  Zensi  116,  272.  Zielonacki  114.  Zinaow  371.  Zonkada  824. 
^wolski  100. 


IV.   OrtBregisler. 


Aarau  366.  Altona  214.  504.  Anclam  306.  Arnstadt  306.  ka^ 
barg  558.  Baden  61.  214.  Bamberg  559.  Bayreuth  309.  BembuTg  310. 
Bistrite  617.  Bonn  311.  Braanschweig  366.  Breslau  405.  Bmchsal  219. 
Badbsin  103.  311.  Clausthal  312.  Detmold  312.  DUUngen  809.  D«- 
naueschingen  560.  Dresden  406.  Biseaach  367.  Ellivangen  500.  Eifvl 
409.  Erlangen  561.  Essen  562.  Entin  368.  Flensburg  505.  FraakfBit 
a.  M.  368.  Freiburg  220.  Frelsing  562.  Friediand  222.  Gleasea  406. 
GlfioksUdt  505.  Greifswald  563.  Griechenland  408.  Grimma  258.  563. 
Gfistrow  411.  Hadamar  609.  Hadersleben  505.  Halberstadt  412.  flsUe 
259.  Hamburg  506.  Hanau  460.  Hanuayer  461.  Heidelberg  220.  360. 
Hersfeld  462.  Hildburgfaansen  463.  Hof  563.  Husum  506.  StYer  463. 
Klei  222.  464.  506.  Königsberg  i.  Pr.  565.  Krakau  465.  Kr«usnaehM5. 
Kronstadt  517.  Iieipsig  603.  Lissa  266.  Luzeni  603.  Lübeck  222. 
605.  Lüneburg  605.  IHagdebnrg  606.  Mains  62.  Mannheim  221.  Meistet 
608.  Meldorf  515.  Meran  606.  Mdhihausen  608.  Ssasau  600.  Ne&- 
brandenbuig  267.  Neustrelits  610.  Nordhausen  612.  Oestarr^eh  103. 
318.  566.  Oschersleben  466.  Ostrowo  109.  Plön  224.  515.  Preosiei 
157.  321.  Q^uedlinbuig  612.  BasUtt  221.  Ratlbor  613.  Ratxebarg  515. 
Rendsburg  516.  Rostock  224.  Rossleben  614.  lUchissbarg  518.  Schles- 
wig 516.  Schleusingen  616.  Schweinfurt  268.  Schwerin  109.  Siebenbir- 
gen  517.  Sondershausen  616.  Stendal  617.  Weimar  617.  WemigehHld 
222.  WeUburg  609.  Wien  109.  Wiesbaden  609.  Wm«qberg  611 
Serbst  618.  * 


Wenn  der  unterzeichnete^  nachdem  er  als  Redacteor 
nnd  Mitarbeiter  diesen  Jahrbüchern  beinahe  ein  yolles  Vier- 
teljahrhnndert  hindurch  einen  groszen  Theil  seiner  Thätig- 
keit  zugewandt  hat^  von  der  Theibiahme  an  der  Redaction 
derselben  sich,  gegenwärtig  zu  einer  erweiterten  amtlichen 
Thätigkeit  verpflichtet,  zurückzieht;  so  darf  er  wol  auf  der 
einen  Seite  annehmen,  dasz  man  ihm  das  Zeugnis  nicht  ver- 
sagen werde,  dasz  er  lange  genug  dem  äuszeren  Dienste 
seiner  Berufswissenschaft  sich  gewidmet  habe,  ihm  für  die 
reiferen  Lebensjahre  zurückgezogenere  Forschungen  wol- 
wollend  vergönnend;  anderseits  fühlt  er  sich  aber  auch, 
trotz  mancher  erfreulichen  Anerkennung  von  vielen  Seiten, 
zu  dem  Bekenntnis  gedrungen,  dasz  er,  wie  er  bei  der 
mühevollen  Arbeit  sich  selbst  niemals  ganz  zur  Gnüge  ge- 
than,  so  gewis  auch  viele  Anforderungen  und  Wünsche, 
welche  andere  an  ihn  zu  machen  sich  für  berechtigt  hiel- 
ten, unerfuUt  gelassen  habe.  Deshalb  glaubt  er  bei  dem 
Rücktritte  voh  der  Theilnahme  an  der  Redaction  der  Jahr- 
bücher nicht  blosz  seinen  Dank  gegen  alle  die,  welche  ihn 
durch  freundliche  Theilnahme  bei  seinem  Werke  unterstützt 
haben,  aussprechen,  sondern  auch  an  die,  welchen  er  nicht 
immer  zu  voller  Zufriedenheit  hat  dienen  können,  die  Bitte 
um  nachsichtsvolle  Beurtheilung  und  freundliche  Entschul- 
digung richten  zu  müssen.  Wenn  er  aber  auch  von  der 
Theilnahme  an  der  Redaction  der  Jahrbücher  sich  mit  Ende 
dieses  Jahres  gänzlich  zurückziehen  zu  sollen  geglaubt  hat, 
so  wird  er  der  Zeitschrift,  deren  Redaction  er  eben  so  ge- 
lehrten als  einsichtsvollen  Männern,  die  ihm  seit  längerer 
Zeit  befreundet  sind,  anvertraut  sieht,  gewis  auch  in  der 
Zukunft  nicht  allein  ein  fortgesetztes  WolwoUen,  bisweilen 


wol  auch  eine  thätige  Theilnahme  zuwenden  und  so,  indi- 
rekt wenigstens;  mit  allen  den  Männern  in  fortgesetzter 
geistiger  Berührong  bleiben ,  die  ihm  während  der  früherai 
Zeit  oftmals  seines  Werkes  so  froh  gemacht  haben. 

Schlieszlich  bittet  der  unterzeichnete  noch  alle  die  Zu- 
sendungen, welche  man  ihm  bisher ,  vielleicht  in  Rücksicht 
auf  seine  Stellung  zu  den  Jahrbüchern  ^  gemacht  hat,  künf- 
tighin  einfach  an  die  Redaction  der  Zeitschrift  machen  zu 
wollen,  es  müste  denn  sein  dasz  man  ihm  perBönlich  eine 
solche  Gabe  zugedacht  habe. 

Leipzig  dq|i  15.  Nov.  1856. 

Dr.  ReiikoM  Kbti. 
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abcrd.  doaca  nuiwa.  2 — 6.  Sekakart.  areklol.  Pkilologie.  6.  Faakkiael, 
über  «Tf^o^  toaovTO^   aad  alter  taataa.  6. 

—  für  die  österreichischen  Gymnasien.  Red.:  J.  G.  Seid!,  H.  Bo« 
Dits,  J.  Mozart.  7.  Jahrg.  1856.  12  Hefte.  Wien,  Gerold's  Sohn, 
gr.  8.  n.  5V,  i^. 

-  für  das  Gymnasial weien,  im  Auftrage  des  Berliner  Gymnasiallehrer- 
Vereios  und  unter  Mitwirkung  desselben  sowie  anderer  Schulmfinner 
brsg.  Ton  Gymn.-Prof.  Dr.  W.  J.  G.  Mutze  11.  10.  Jahrg.  1856.  12 
Hefte.    Berlin,  Tb.  Enslin.    gr.  a  n.  3  .^. 

Berichte  aber  die  Verhandlungen  der  Köoigl.  SSchsisehcn  Gesellschaft 
der  Wissenscbaflen  zu  Leipzig.  Philologisch-historische  Classe.  7.  Bd. 
(Jshrg.  1856)  111.  IV.  Leipzig,  Hirzel.  XII  S.  und  S.  111—242.  mit 
1  StänUfol.    gr.  a  An.  V«  4* 

JB^Boiras  de  Tacadömie  imperiale  des  sciences  de  St.-P6tersbourg. 
6.  S4rie.  Sciences  politiques,  histoire,  philologie.  Tome  VI II.  St.- 
P6(ersbourg.   Leipzic,  Voss.    III  u.  540  S.  mit  7  Kpfrtaf.    gr.  4.    geb. 

n.n.  6  i^. 

iltaiuig«bcrlc]ite  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissensebaflen.  Philo- 
sophisch-historische  Classe.  Wien,  Braumäller  in  Corom.  Lez.-a 
XVII.  Band.  Jahrgang  1855.    11  u.  III.  VI  S.  u.  S.  155-487. 

n.  Vi  «f  •  und  n*  %  «f  • 

Baelnr^  Prof.  Dr.  Joan.  Chrn.  Feliz,  De  literarum  studiis  a  Carolo 
Magno  reTocatis  ac  scbola  Palatina  instaurata.  Heidelbergae,  J.  C.  B. 
Mohr.    93  S.  gr.  4.    geh.  n.  8  119: 

Caralna^  seleeta  germanicorum  srraecoromqne  pociarum,  lalinitate 
Testita.  Adjuiictis  archetypis  ed.  Uenr.  Stadel  mann.  Augustae 
Vindel.,  Kollmann.    XVI  u.  212  S.    12.    cart.  V4  «f. 

Hbergr«  H.,  Eiercitationes  criticae.    Gymn.  Pr.  Stettin  1855.  15  S.    4. 

Mnnta,   Symbola  philologica.     Gymn.  Pr.  Arosberg  1855.     14  S.    4. 

NauBaiia,  Dr.  Rob.,  Die  Malereien  in  den  HaAdschriften  der  Stadt- 
bibliothek zu  Leipzig;  beschrieben.  [Abgedr.  aus  dem  Archir  für  die 
xeichnenden  Künste.     1.  Jahrg.]     Leipzig,    R.  Weigel.     VII  u.  103  S. 

^gr.  8.    geh.  n.  V»  •*. 

Boeldeke,  Dr.  E.  G.  Gar.,  Pbilologaruro  qnaesiioniim  spicitegium 
terliom.    Gymn.  Pr.  Lingen.    22  S.    8. 

Feten« ,  Prano. ,  De  libro  mann  scripto  Valciensi  quam  alia  tum  non- 


nalk  Gceronit  scripta  ooBÜneDle.     Schalpvoframi.   DiHMb*€fi«  i 
1855.    12  S.    4. 
Schmidt  9  De  origioa  serTttuiit  Parlie.   1.    Gjam*  P^ogr.  PiMoci 

1655.    29  S.    4. 
WeiteBweber,  Dr.  Wilh.  Rud.,  Ueber  det  Marsilias  Fimu  Wak. 

De  Tita  atadiosorum ,  nebst  einigeii  Bemerkangea  ober  deo  HeBeon- 

maa.    [Vorgetragen  in  der  pbiloiophispben  Section  der  k.  b6b«.  Ge- 

■elltcbaft  der  WUseaicbaften  ara26.Jinaer  1852.]  Prag,  (GdreiVeri; 

22  S.  gr.  4.    geb.  a.  12  «^ 

W«esteHUMi«9  E.  F.,  Pronptaariam  BenleDtiarom  ez  ▼eteraoi  acripto- 

rom  romaooram  libris  congessit.   Gotbae,  Schenba.    LI  u.  278  S.  Id. 

In  engl.  Einband.  n<  tV|  «f. 

II.      Griechiscbe    und    römiscbe    Geographie,    Geschichte, 
CuICoi^escbichte  und  Antiqoiti&ten. 

Geogrspbie« 

Fisclier,  Lyc-Prof.  Dr.  Max.  Acbillei,  GergoTia.  Zur  ErUatenei 
^on  Caesar  de  belle  Gallico  VII.  35—51.  Mit  lithegr.  GraadpUnuni 
UebenicbtskS riehen  in  au.  Fol.  (Aus  den  Supplem.  tu  deu  Jabrb. 
für  Philologie  sbgedr.)   Leipzig,  Teuboer.     32  S.  gr.  8.    geb.    12 1? 

fiathe,  GoUab.  Herrn.,  Zur  Geschichte  u.  Geographie  der  Landschifl 
Margiane ,  des  beutigen  Merw.    G vnui.  Pr.  Hannorer.  64S.  8.  m.  l  a 

Wendt,  Rieh.,  Die  Insel  Ceylon  bis  in  daa  erste  Jahrhundert  oicfa 
Christi  GebnrL    Dorpat  1854.     121  S.  gr.  8. 

Geschichte  and  Cnltnrgeschichte. 

*Ar4ndovn^  on  Histoire  secr^te  de  Jostinien.  Trsdaite  de  Procsp« 
arec  notice  sur  Taulear  et  notes  pbilosopbiques  et  historiques.  O^o- 
grapbie  du  VI.  sidole  et  r^Tisioo  de  la  numiamalique  d'spf^  ^^^ 
de  Justinien,  arec  figures,  cartes  et  5  tables,  par  Isambsrt  rv», 
Didot.    64  B.    a  ^  ,  jflfr 

Blase,  G.  H.,  De  hello  Piratico.  Particula  prior.  Scholprogr.  Bedborg, 
1855.    11  S.    4. 

BormiAii,  Znr  Geschichte  des  leUten  Latinerkrieges.  Gjwn»  Prof* 
Prenslau  1855.    22  S.  4.  .  . 

Brdcker,  Dr.  L.  0.,  Untersnchungen  über  die  Glaabwurdig M^tf 
altrömischen  Geschichte.  Basel,  Scbweigbauser's  6oft  i^^^  ^ 
561  S.     gr.  8.    geb.  2V,  f 

Carr,  Thom.  Swinburne,  A  hiatorj  of  Greece;  inolodiog  iU  t^i;^^^ 
and  politicsl  institnlions.  3d  edit.  London,  Simpkin.  702  S.  12*  ^^Viilr 

Bnncker,  Prof.  Max.  Geschichte  des  Allerlhums.  3.  Bd.  A.  o.  d.  l*' 
Die  Geschichte  der  Griechen.  1.  Bd.  Berlin,  Duncker  a>  ^^fl 
VII  u.  635  S.    gr.  8,    geb.  n.  2%  ^  (1—3.«  •-.öVi +| 

Celer,  Dr.  Roh.,  Alezander  u.  Aristoteles  in  ihren  gegenseitigea^ 
Ziehungen.  Nach  den  Quellen  dargestellt,  Halle,  BucbL  des  WaN<^ 
hauses.    VI  u.  240  S.    gr.  &    geh.  IVs^ 

Cerlach,  Frz.  Dorotheas,  Marius  u.  Sulla  oder  Kampf  der  Demif^^ 
gie  n.  der  Oligarchie.  Eine  geschichtl.  Darstellung.  Basel,  ^^5^ 
baaser^s  Sort.    48  S.    gr.  4.    geh.  P*  ^^  ^ 

Crote,  George,  Hislory  of  Grecce.  Vol.  XIL  Londo»,  Mn^'l 
764  S.    8.  ^  ^^J 

-ip-  Geschichte  Griechenlands.  Aus  d.  Engl,  ubertr.  ▼«  Dr.  N*  ^*  T: 
Meissner  a.  tooi  6.  Bde.  an  foriges.  t.  Ed.  Höpfasr'  ^^^ 
1.  Abth.    Leipzig,  Djk.    III  S.  a.  S.  1  -  416.    gr.'8.    geb.^     .. 

2V    ip.  (I--VI   l.s  28/*  ^'' 

WkfOaWf  G«  E.,  Daa  Griechen- 4i.  RömerTolk  im  Alterthuili.   2.  X^'  ; 

. : ^ ^' 


du«.  AiteHhimsw*  —  U.  GvMei. «.  rtai.  GMfriiphHi  etc.    S 

aöMcr.    3.  Abtk    Zwiokan,  Verianbuchh.  d.  VolkiichriilM*V«mNu 

IJI  D.  160  S.    a    gek.  V4  4- 

IiMiell«  H.  G.9  A  bistory   of  Roma  fro«   Ibe  earüest  üaet  to  the 

eiUbliBbmeDt  of  Ibe  empire.  2  toIb.  Loodoo,  Momy.  1040  S.  8.  28  th. 
Serivale,  Cbarlee,  Historj  of  the  Romaat  ander  the  eaapire.    VoL  3 

and  4.    London»   Longman.    1205  S.    8.  32  ab. 

m»mmseii,  Aug.,  Beilrlge  zur  griechiaehen  Zeitreehnnog.    [Abdr.  aus 

dem  i.  SnppL-Bd.  der  Jahrbueher  für  danwebe  Philologie].    Ltipaig, 

Teobner.    68  S.    gr.  a    geb.  V«  «3». 

^    Tbdr.,    Römische  Geschichte.     3.  Bd.:      Von  Sullas  Tode  bis  cur 

Schlacht  T.  Thapsos.    Berlin,  Weidmann.     VI  u.  582  S.    gr.  8.    geh. 

n.  1  .^.  6  ngt  (1-3.:  n.  3  ^.  16  sgc) 
JHiays«  PriTatdoe.  Dr.  Gfried.,  ForschuDgen  auf  dem  Gebiete  der  alten 

Völker-  n.  Mythengeschichte.     1.  Tbl.    A.  u.  d.  T.:    Griechenland  u. 

der  Orient.     Köln.  Heberle.    VHI  o.  258  S.    gr.  8.    geh.  n.  1%  «^. 
gchocniMin,  G.  F.,  AnimadTersiones  de  lonibus.    [Indei  scholarum 

10  uniTersttate  litteraria  GrjphisTaldensi  habendarum].    Gryphiae,  Kbr. 

Kochiana.     17  S.    gr.  4.    geh.  n.  6  R0c 

gclunidt,  Dr.  Gar.  Gust.,   Dissertationis  de  rebus  Milesiis  pars  altera. 

Gymn.-Pr.    Gdttingae.    13  S.    4. 
Smith,  W.,  A  bistory  of  Greece,  from  the  earliest  times  to  the  Roman 

cooquest:  with  sopplementary  chaplers  on  the  bistory  of  literature  and 

art.    New  editioo.    London,  Murray.     658  S.     12.  TV^  sh. 

Too^OOdt)  A  bistory  of  Greece,  taken  from  the  Greek  histerians:  the 

religions  faith,  manners,  and  cuatoma,  illustrated  from  tba  writioga  of 

the  poeta.     London,  Riffngtona.    508  S.     12.  5  sh. 

Aotiqoititeo. 
EAeiilierfr^  Dr.  F.  G.,   HermSen  aus  dem  Alterthume  in  Bezug  auf 

Politik  u.  Gesetzgebung.     1.  Tbl.:   Politik.     Nordh;ius«n,   Förstemann. 

XVIII  a.  121  S.  gr.  8.  m.  1  Tab.  in  qu.  gr.  Fol.    geh.  18  ngr 

IMedreiclif  J.  B.,  Die  Realien  in  der  lliade  u.  Odyssee.    2.  m.  Zu- 

sitzen  Term.  Ausg.    3.  HfL    Erlangen,  Enke.    IV  S.  n.  S»  545-789. 

Lei.  a    geb.  (A)  n.  22  ngc 

-    daaa.  NacfatrXge  lur  1.' Auag.  Ebd.  S.  705—789.  Lei.  8.  geh.  n.  Vs  «^. 
■•raaftMiM  R"*!  Frdr,  lieber  Ghmndsatze  a.  Anwenddog  d.  Strafrechls 

im  griechiflchen  Alterthume.    [Aus  dem  6.  Bde.  der  Abhandlungen  der 

Köotgl.  Gesellschaft  der  Wiss.  zu  Göttiogeo].     Götiiogen,   Dieterich. 

57  8.    gr.  4.  n.  16  nflt 

Hoitenrott,   Die   wesentlichsten  Ausgaben   und  Einnahmen   für  den 

Staatsschatz  bei  den  Römern.     (1.  Periode  bis  zum  Aufhören  des  tri- 

bulum  ex  oensu  167  r.  Chr.]    Gymn.  Pr.    Emmerich  1855.     17  S.  4. 
Itmboalaye,  Edouard,  Les  lablea  de  bronze  de  Malaga  et  de  Salpensa, 

traduitea  et  annotöes.    Paria,  Durand.    3V4  B*    8. 
Langpe,  Lodw.,  üeber  Zahl  u.  Amtsgewalt  der  Consnlartribunen.  [Ab- 

gedr.  a.   d.  Zeilachrift  f.  d.  öst.    Gymnasien  1855].    Wien,   Gerold*s 

Sohn.    38  S.    ar,  8.    geb.  n.  8  ngc 

flercklin,  L.,  De  Curiatiorum  comitiorum  priocipio.    Ind.  lectt.  Dor- 

pat  1855.    16  S.    4. 
IBoiiiliiseil,  Thdr..  Die  Sladtrechte  der  latinischen  Gemeinden  Salpensa 

u.  Malaca  in  der  ProWoz  Baelica.    Nachtrag.    fAus  d.  3.  Bd.  der  Ab« 

handlungen   d.   königl.  Sachs.  Gesellscb.  d.  Wiss.l     Leipzig,   Hirzel. 

19  S.  m.  2  Tab.  in  Fol.     hoch  4.  geh.  n.  16  ngc  (cpit.  n.  1  «^.  6  n^) 
Pisc^lsr^  Gymn.-Prof.  A.  U.,  Erinnerungen  an  homerische  Familien- 

kilder.    Ellwangen.    (Töbiogen.  Fues*  Sort.)  32  8.  gr.  4.  geh.  n.  8  agL 
Banf  aM,  A.  R.,  Antiquil^s  bell^oiquea  ou  Repertoire  d'inscriptiona  et 

d'antres  antiqoil^s  döcouTertes  depuis  raffranchiaaemeol  de  la  Gröce. 

VoK  11.    Atb^ea  1855.    1098  S.    4. 


6    Clasa.  Alterthnoitw.  —  IIL  Archiol.  a.  EpigripUlb  MjA. 

Scheiffele,  Gynn^Prof.  A»,  Archiologisclie  Abhajidiiisg  nV.  äi  Ge- 
lübde der  Allen,  den  1.  Janoar  im  alten  Rom,  Streoae,  Jaau,  Aei- 
kulap.  SloUgart  (Tübingen,  Foea'  Sorl.)  IV  u.  22  S.  gr.  4.  geb.  a$i| 

Weiss«  J.  J.,  De  inquiaitione  apud  RomanfM  Ctceronia  tempore  hra, 
Durand.    lOVs  B.    8. 

Weriber«  Heinr.,  Die  ciroentiacben  Spiele  der  Römer.  (Senile  Ab- 
tbeilnng).    Gjmn.-Pr.    Herford  1855.     18  S.    4. 

XacliArime  ▼•  I<ln§remtlial ,  Dr.  Karl  Ed. ,  Innere  GeicbichU  dei 
griecbiacboröroiscben  Rechta.  I.  (Bucb):  PeraonenrecbU  Laipogi  (G. 
£.  Sobnlie).    Vlil  u.  88  S.    4.    geh.  baar  o.  8V,  «^ 

III.     Arcbäologie  und  Epigraphtli«     Mythologie. 

Zeitacbriften. 

JBnlleiia  arcböologique.    [Erscheint  ala  monatliche  Reflage  son  Alke- 
naeum  francais.    Paris,  Lalaane.     4.] 
Inhalt  Ton  1855.  1—12. 

Wittr.    J.   de,   C^ramogrtpkie.      Le   MCrifice  Am  ehiea.      N.    1.      S«bIcj,  F.  ^< 
explicalion  de  ^aelijiiei  ai»B«aiei  aal   d^erile«  jaa^n'iel   et  fr«|ip^  •  tinuit»  f 
leg  procaratcar«  de  1«  Jndtfe.  sou  le  r^gne  de  Tibere.    1.      Loagp^r*«'!  ^ '*• 
Bote  «Bf  nn  ba»-rc)ief  grec   da  Lowrt.   1.      Waddiagto«»  W.   H*»    aale  w  I« 
po«itiaii  de  U  ville  d'Hjrgallea  es   Pliqgie.  cl  sar  aa  p«*ngc  obscw  de  ^ia^  1 
LeBornanf.   Cb.,  de  la  maaier«  de  lire  Pau«Bia»  k  propea  da  v^rtUUe  mfit^ 
airal    d«    l'agor«  d'Alb^ea.  2.  8.      I.«  Blaal.    Sda.,    iascripliaa  drAifaae  ^i 
moffe  de  Cologae.  2.     Opperl,  aatioa  aar  I«  lUca^et  das  Cbildtfaaa.  2,    >>l 
ler,  E.,  obaerTatioaa  aar  aae  ^pigraaime  greeqae.  2.      G  a  r  aee  i.  P.  K**  *7^' 
ralioB  dea  raraet^rea  grai^a  aq  rcyera  da  diaqae  repr^sealaal  Tbdodaie  «t  aet  Ib.  - 
J^aaipraa,  F..   a^daiUca  d«  Pbilippi.  2.      Le  Baa.  Fb.,  reatitalie«  A'««  if 
leriplioa  greei|BC  de  Clasom^ae    8.      Loagp^rier,  A.  de,  aati^atl^a  on«^«' ^ 
floel  dea  Yergcra,    1«    tüU  d'Haraee.  4.     F.   d*   Saalcj«  aale  aar  f«rl^ 
moaaaiea  dea  S^leaeidra  frapptfea  daaa  lea  YiHea  de  la  Pb^aieie.  4.     A.  de  li*»( 
parier,  reaar^ea  aar  anc  at^e  grccfa«  da  »aatfe  da  I«ejde.  4.     ^' '*.     |'' 
aar  qael^aea  laaeriptiaaa  reraeilliee  h  PalnTre.  4.     B.   11  •  1 1  e  r  *    reaUMiH  t^ 
^pigraaae  d'Aacl^piade.  4-      Oppart,    aote    eappIteeaUire    aar   Ic  U^^  ^ 
Cbald^eaa.  4.     J.  W. ,    feate  de  la  colleetiaa  de  M.  Pereiid.  4.     tcaat-»^ 
le  Tbolaa  d'Atb&aca  6.     M  a  r  •  a  1 1  e  .  A.  .   aar  lea  64  apia  Iraa* <f  daaa  ici  <» 
lerraiaa  da  8tfrap<aa.  5.  6.  7.   10.    11.      Waddiagloa,    aar    U    caap^^  " 
Maaliaa  contre  lea  Gallo-Greca.  5.  —  Varia.  6.  Lcaaraaal.  Cb..  aaateUe  fl 
plicatioa  d'aa  eamde  du  eabiaet  dea  aMaillea.  6.     A.  d  e  h.»  mMihn  de  ^^' * 
Loagptfrier,  A.   de,  traaccriptioa  d'aa  papynia  caateaaat  dca /rvg*''^ "*        .    : 
cbaat  de  l'lliade.   7.       W  i  1 1  c  .     JT.  de  .    airoir  Jtraa<|ae,    lea  illcs  de  P^'»  J    j 
Dae  de  Layaea«  iaaer.  pb^aic.  aar  «ae  pierrc  a  libaüoa  da  SA-ap^«"  ** 
pbia.  8.  0.       8  •  a  1  c  7  ,     aaaaaie     iaddite    d*H^ode    le    O^aad.  8.     V*t  >  *'* 
Vcrgera,    de    Tiaflaeace    dea  vaeay  popalairea  daaa  lea  ^leeliaaa  aaaiwf"^^ 
lea  eapereara  ruaaiat    8.     Laagpdrier«    iaacr.  grec^e  d'aa  baaali«       **T! 
8.     deVagtd.    fartifiealiaaa    da  Seaaeb   ea  Kabie.  0.     I'«"fP'"''V][*], 
labriqad  aoaa  Jaaliaiea   1er.  9.     Bgger»    aar  aae  iBaeriptia«  Jaliae  da  ■**'' 
Loavre.    10.      Saaley.    le  roi  Abdiaaar.    12.     liaagpdrier,  eyliß^ ''^ 
le  ealle  de  la  bacbe.   12.     WiUc,    Dcrcmle  et  Oapbale.    12.     ^*^^**  \Z 
palayriraae.    12.       J  a  d  a  a .    a^d.   de  rAfriqac    8eplealriaaalc  atcc    ^  ^*j^ 
paaiqaea.    12.      Langptfrier,  Cjb^le  et  A^.   12.      I>ibafr.  frag«»"''* 
Urea  de  Varraa.   12.  -^ 

Bnlleiiiio  «rcheolo^co  IVapolitano.    NuoTa  scrie.    N^P-  '^ 

55.    Anno  111.  N.  51-58  (N.  1-8  delP  anno  III).    Napofi  1855'  *• 

lahalt:  -  -^ 

Miaerviai,  oaaa  e  aebeletri  diaaeppellill  la  Poaipei.  51.  Baiaerilie**  |'  ^^ 
greco  preaao  i  aa.  Ciecarelli  ia  8.  Maria.  51.  TerrecatCe  ararerle  •■  "'*!!*1^ 
Atri.  51.  laeritieai  laliae.  51.  Le  plejadi  ia  Taao  di  S.  Ifaria.  &^-  ,^ 
coB  baaairilievi.  62.  ftaliri  e  baccaali  in  vaco  dipiata.  52.  Madti  **^P^.^l 
Cei  del  B    aaace  Borb.  52.  58.       Kaave    oaaartaaiaai    aan«  aapalilaM  ITCr* 


Glast.  AllMkmaw.  —  Dl.  AtcBieL  u.  Epigrapbik.  Mytk.    7 

THÜm  CM«k  58.  Fr«tba«  4«'  piA  n««ati  ■«»•  ai  P«Mp«i.  55.  I*«  mm  e4  i 
■•■■■c^  4<  FMipci  aUegMitf  c  4cMrUU.  hB»  Tam  4ip«tl«  npp««.  il  Mpplitio 
Ml«  Duaiai.  57.  AleaMsarfBi  ■■  P««pei  c  Wro  «»pollM«.  68.  Y«m  eolU 
pMfcM«  dt  Aaflara«.  58.  —  C«?«4oaa«  BImcU  AI  Pjraot  d«!!«  CatU  tUa- 
•tratc.  53.  DidUamtoac  di  alcaae  aicda^ie  dcl  CkcraoacM  Tanrico  •  dcJU  Sar- 
■aaia  cwopca.  54.  OaacnraiioDi  aopra  alcnal  luogki  dcl  Caip.  latcr.  gracc.  56^ 
n«i  lipi  e  aiuilioli  dl  alenac  aionrle  autonome  c  rrgie  dcll*  IioU  di  Cipro  57.  58. 
Toro  aadroproBopo  aiille  BODtle  iipaac.  58.  -—  Gervaaio,  an  di  naa  iscriaiaae 
di   Poniclaloae.    54. 

Bnllelliiio  detl*  iDsliluto  di  correspondenza  archeologica.    Per  TanDO 
1855.    I~XII.    Roma.    Pol. 
»ohalt: 

B  r  a  ■  ■,  diacorao  preliBtiaai«.  L  a  a  c  i «  acavi  di  S.  Caadida  adle  Tieiaaase  di  Sor- 
renlo ;  piltara  di  Pompci  ;  aediceale  ailomelro.  G.  H.  ,  iaeriaionc  oaoraria  di 
Coarordia  paliklieata  aegli  ABa«li  1853.  Heaiea,  iteriaioae  dcl  Fneiaa.  Bar- 
•  i  a  B .  aca* i  dell'  Heraeoa  Argiva.  V  i  ■  e  o  a  t  i,  acavi  di  8t.  Agafa  ia  peira  aarca 
(Coaaao)  Raaielli,  acavi  dcl  Piceao.  O.  H. ,  buotc  ralarombe  aropert«  ia 
CU««i.  Oriolt»  iaeriaioai  aeopeite  a  Falerti.  Heaaea,  aaovi  «OBaaieBti  aii- 
triael.  Orioli,  Materaaa«  aalico  paeae  aulla  l^ia  Clodia.  GaTcdoai,  di  alcaac 
■oaefe  della  Cilicia.  H  c  a  a  c  a  .  Pbjx  od.  FelaagÜioa  di  Weleker.  B  r  a  a  a, 
pitlarc  pro^caieali  dal  eoaidctto  aopolcro  de!  feaieio  Errole  a  Tarragoaa.  B  a  r  a  i  a  a. 
iacriaieae  grceke.  Cavedoai,  moacle  iapaae  roa  gbiaade  ataagcreecie.  Heaaea, 
iicrialoai  laliac  dcU*  Afriea.  C  a  a  i  a  a ,  aal  lempio  di  Giove  acH'  iaola  Tibcriaa. 
Ricci  o  •  ripoatiglto  di  medagli«  areaielie  grero-aieale,  della  Grccia  c  Magaa- 
Gfccia ,  riaveaal«  ad  1852  e  1853  ac*  teainieBti  di  Naaao ,  Mcaaiaa  e  Reggio. 
Hcaacai.  MoMaaaea'a  aordcltaali.  Alpltabele.  Btaaa,  Oferbcek'a  aoaaneali  ri 
fcribili  alla  fatola  eroiea.  Heaiea,  iacriaioae  latiaa  della  Savoia.  Baraiaa, 
Heaaeas  iaeriaioai  greeli«*  Tiacber,  Heaaea,  iacriaioae  oaoraria  di  Aleaa. 
Heasea«  iaeriaioai  laüae  dd  regao  di  Napoli.  Baraiaa,  aaeria.  grecbe.  Bor- 
gbcai,  tacfiaioae  di  Faleroa«.  B  r  a  a  a»  aadlo  d*  Herakleidaa  a  8.  Maria  di  Ca- 
paa.  Caaiaa,  aatico  edifiiio  dei  bagai  delle  acqoc  Albale.  Braaa,  framaieali 
ai  eaaidetli  raai  Arcliai ;  fallo  d'arorio  de'  coaidetii  oecbi  aiiatlci  i  vaai  di  veraicc 
COB  veml  dorali  prottaieali  dagli  acavi  di  Cava  e  Gapaa ;  AUroaeda  delt* 
berala  Ja  Pcrteoi  acaraaiaai  PoBpejaae.  Haaaea,  aiül«  tarolc  di  Malaea  el 
Salpeaea«  B  r  •  a  a  »  acavi  di  PaleaCriaa.  R  o  a  a  i  «  acavi  acU'  ort«  di  S.  Sabiaa 
aair  Avcatia«. 

BeakaaUer,  F«ncM«B§reai  «•  Bericlite  alt  FortaeliUDg  der  ar- 
chlolog.  ZeitaDff  hrsg.  t.  (Prof.  Dr.)  Ed.  Gerhard.  28.  a.  29.  Lfg. 
Mit  Kpfr.—  u.  Steiolaf.    Berlio,  G.  Reimer,    gr.  4. 

Baraiaa,  die  drjopiacbc  Baoweiae  ia  BaatruaiBiera  Eaböa'a.  Wieaeler,  HerMca 
der  Goldaalacber.  Delpbjac  od.  Ddpbiae.  Oaaaa,  Dcaicter  flfjaia.  J  a  b  a« 
BioBjaoa  ala  aecaiaeber  a.  Maaeagolt.  R  c  i  I  ,  griccb.  iBacbrifkca.  W  e  1  r  k  c  r, 
die  Bcatia  Giaatiaiaai.  Prell  er,  Triptoleaina  aaa  Aegyptea  aacbllaliea.  Stcblaaa. 
Arekaeoleg.  Aaaeiger :  Silag.  der  Berl.  arekiol.  Gcaellacbaft.  Papailiotia, 
aUiackc  laaebr.  v.  Peiräcoa.  Gerbard,  Mflaebeaer  Teraaoiailaag.  f.  II.  Wiackd- 
naaaafeate.  (Boaa.  Berlia.  Boaa.  Gsitiagea.  Greifawald.  Hambarg).  Y  •  I  a  e  ■• 
Daphne,  Maayekia,  Salaaiia.  Yiaeker,  Epigrapbiacbca.  Baraiaa,  Barkopbag  im 
Garte»  Bataoa.  Hefa  er,  Tboarclicfa  aaa  Rkeiaaabcra.  Baaaiciater,  laacbriftea 
aat  Arlet. 

Gcrbard,  Elraalüackea  Eragefliaa  galliachca  FaadorCa;  Tlioagefllae  dea  Xeaopbaatoa. 
Böiliekcr«  die  Attribate  dea  Herabildea  aa  Argoa  aad  der  Nike  Apteroa  ao  Atbea. 
Arckaeol.  Aaaeiger:  Allgeaiciaer  Jabrrabericbt.  Veltea  aad  Papaaliotia, 
MiUkcilaagea  aaa  Grieckealaad.  Roaa,  Tafcbrilt.  Gerbard,  Alferlbfiaer  t.  Sa- 
aotkrakc.  Sitaga.  dea  arcbiolog.  laatit.  aa  Rom,  der  Berl.  areblol.  Geadlacbaft. 
Felaglagc  aaa  Sjrakaa.  Aaa  Priaeate.  Terracottea  aaa  Rbciaaabera.  Britiaebca 
Haaeaai.     Aaayriackea  aad  PbAaiciacbea  im  Loarre. 

<lR]arbftc]ier  dei  Vereins  ton  Alterthamafreanden  im  Rheinlande« 
XXII.    Eilfter  Jahrgaog.    2.  Heft.     Mit  lilh.  Tafeln.    Bonn,    Marcus. 

156  s..  a  . 

Beep,  die  rSai.  Niederlaaaaag  bei  Rreaaaaek.  II.  9.  1  — *  21.  8cka eider,  J., 
Clere  aar  Zeit  der  Rdaier.  9.  22->-85.  Fiedler,  Aber  eiae  rAaiaebe  preajabra- 
laaipe.  9.  86—^.  Brcaa,  lapiter  Doliebeaaa  aa  Pferde.  9.  41—44.  aar  E»- 
kllfaaig  eiaer  bei  Trier  gafaadcMa  aewaeaiaacbrift.  9.  45^61.     9ckacider, 


S    Cfasft.  AltafrtbvtMw.  *-*  OL  Arc&tol.  ■•  BpigntpUk  MjA. 

M€  rSai.  lateWIfl  Aet  GBMIb  BMm.  S.  03-^64.  H»«C«M^ckafnititi. 
8.,  8«l«m  ail  ■■•drill«  MaAiaiM.  8.e6*-78.  »priaffff^  aer  L»m  db  Ihr 
wIcUer.  8.  77^60.     Mis«ellM.  8.   1^—156. 

dvtvgtaMOßhaq  aQXf**orifta^,     Athen.     N.  2209—2546.    4.  | 

HeToe  arcböologiqoe  oo  Reeneil  de  docamenta  et  de  ndmom  nb- 
tifs  k  ri&lade  dei  monaments,  I  la  nomismatique  et  i  la  pMolope  de 
TaDliquitö  et  du  mojeo  4ge,  pabli^a  par  lea  principaux  arcbiologaei 
fraocaia  et  ^traDj^era  et  accompagnöi  de  plancnea  graf^ei  d'a^rte  In 
monomeota  originaax.  13e  annöe.  Parii,  Leleox«  gr.  8. 
12  cahiera  par  ao,   Prix  de  FabonD.  annuel  ponr  Paris,  25  fr. 

döpartemenla  et  ^tranger,  30  fr. 
PbO.  loh.  T.  XII. 

Boaa«rd,  «oBuie  d«  BtUmti«.  8.  85—42.  BomUiga«  tuÜc  k  U  mMifM  <( 
Nc0oig.  8.  106—112.  LaagloU,  Vojag«  ca  Cilieie.  CorycM.  MB  tlc  cl  m 
«■Ire.  8.  129--U7.  Ghacdrae  dcCrBsanaci,  dk  cis^rabc  avcc  ne  iiMifti» 
8.  176—179.  E  e  ■  i  e  r.  noM»rat  fwdrair«  dderavcrt  k  Coulaatiae.  8.  ISO-l^- 
D..  UaeripUra  ^nia^«.  8.  183—184.  Bairy.  Uacript.  ia^diU  4«  la  öii  ictC« 
«eaac.  8  231^326.  Piecploa.  Mitioa  dea  fraga.  de  Platar^M.  8.236-343. 
Baadard,  rorigiae  dra  preaiiera  babilaaU  dca  tiea  BaWarta.  8  2M  —  ^ 
Poitcvia,  rcckercbca  aar  la  rille  ^gjpUeaae  d*A.varia  et  aar  I'^tjaaUg^c  ^  "^ 
de  Tjpkoa.  8.  259—274.  Bordier,  faelqaea  iMcrtplMaa  kelfttiac«.  S.  3S4 
—353.  LaagloU,  Cilicie:  Mopaaeate.  8.  410 — 420.  Barry.  Iwm.i*^ 
tili  dea  Aaacü.  8.  421—423.  F  a  1 1  a  e  ,  aar  lea  eppida  Gaaieia»  UtcM^* 
lea  refagea  Gallo-RoMiaa.  8. 445—457.  Ja^aot»  aw  aae  mmIc  RaaMiac.  li^ 
de  Biobc  k  Aagastokoaa.  8.  535—541.  De  U  M  are,  eicaraiaa  an  laiw*  ^ 
Kremiaaa,  daai  la  proriace  de  Coaataaliae.  8.  837-— 668.  Mordlaaaa,  |^ 
ebcrckca  mu  la  poaiüoa  de  la  villc  aati^ae  da  Priapaa.   8.  757 — ^760« 

Archiologie. 

VorclikbMnier^  P.  W.,  Ueber  Reinheit  der  Battknaat  aof  Graad  ^« 
Ursprungs  der  Ti«r  Haapl^Baosljle.  Mit  9  lilk  BMdlafeln.  Uaoiborf 
Pertbes^Besser  u.  Mauke.    III  u.  76  S.    gr.  a    geb.  ■  ^*  f 

CSoettlingr«  Carl  Wilb.,  Tbusoelda,  Arminias*  Gemabtin,  «•■^'?^ 
Thumeltcns  in  gleichzeitigen  Bildntssen  naefcgvwfeaeo.  Ktt^  '"^jlI 
dsch-bistor.  Abhandlang.  Nene ,  m.  Zusitzen  d.  e.  Wort  ober  „o^ 
Fechter  ▼.  Rarenna*«  verseb.  Ausg.  M.  2  Steintaf,  Jena,  MasW.  ^ 
8.  qu.  gr.  Fol.    geb.  ^Vi  «1 

Seldl,  Job.  Gabr.,  BeitrSge  za  einer  Chronik  der  archieo?ogi>clif> 
Funde  in  der  österreichischen  Monarchie.  V.  [Aas  den  XV.  d<I.  ^ 
ArobiTs  f.  Kunde  Oeslerreich.  GeschichUquelleDj.  Wien,  Braano»^ 
98  &    Lw.  a    geh.  n.  %  ^.  (I^V.:  o.  2%  f- 

Wieseler,  Prdr.,  Die  Njmphe  £cbo.  Eine  kiinatnHrtholog.  Al^Motfif' 
zur  Feier  d.  WinckelroauDstages  1854.  Nebal  1  Kpürtaf.  «.  e|"'r 
eingedr.  Vign«    Gdttiii|MB,  Dieteriob.  III  u.  50  a  gr.  4.  geh*  a.  'M' 

Salm,  Prof.  Wilb.,  Die  schönsten  Ornamente  u.  °>erkivärdigalcii  jf^ 
milde  aus  Pompeji,  Herculanum  a.  Stabtae.  3.  Folge.  7.  Hit  10  ^ 
Bl.»  woTon  4  lithocbrom.  a.  1  BI.  Tczt.    Berlin,  B.  Reiaier.    lop*  '^ 

i  n.  8  i^.;  Pracbtanag.  i  n.  11  />  ^ 

Epigraphik. 
Axt,  Maur.,  Inaoriptionea  duae  Graecae.    Gvmn.*Pr.    Rrenxoacb  1^^ 
,   46  a    4.     ^  ,  .•..!. 

«oS  wXiirw,    0vUaiiO9  rci/Tov.    Athen  1855.    60  S.  u.  f  Taf.  *• 
&0ll,  Car.,  Schedae  epigraphicae.  Schulprogr.  Schulpforle  185$.  ^^^'T 
¥adl«ariiM,  Tbom.,  Specinea  inscripliooom  latinarnn  edidit  atf«« '\ 

Botatlonibus  aiizit  Vinc.  Ferreroi  Pooailiooua.    Accadil  c<^* 


oaplU«  llM»  mi^frih.AH  44M4«HI»Jb»A$hif|)Ha^,,^490iBUie/|aurin. 
(Mooachii,  Frant).    Xl\  o.  |63  S.    W.  8.    geh.  d.d.  21  ngic 

NaiolsiiuililE. 

C9Te4oiii,  Dr.  Celeslioo,  Bibliache  Numiemalik  oder  £rkläruB^  d«kr 
in  der  heiligen  Schrifl  erwähnten  alten  Munien*  Aus  dem  Italieni- 
schen äbersetzl  und  mit  Zusfitzen  Tersehen  von  Ob.-App.-R.  A>  ▼• 
Werlbof.  2.  ThI.  finlhallend:  Anbaof  o,  Nachträge.  Mit  2  liih. 
Taf.  Abbiidangfn.     HannoTer,    Hahn.     aXXI   u.  76  S.    gr.  8.    geh. 

V»  -*.(!.  2.:   iVa  •#.) 

BeTÜle«  A.,  Dissertation  sur  one  mödaiUe  romaine  frapp^  sooa  Ti- 
bdre,  an  aom  de  lYLIAB  AVGVST.  Alencon»  imp.  de  Poolel-Ma- 
lassia.     IV4  B.    8. 

Lagrojf  Marqois  de,  Soppl^ment  ä  TEssai  de  monographie  d'ooe  a^rie 
de  m^aillea  ganloises  imiteea  des  deniers  consolaires'au  (jpe  daa  dioa« 
cores.    Ais,   imp.  de  Vitalts.    2  B.  4.  m.  1  Taf. 

nttUer,  L.,  Numismatique  d*A1ezandre  le  Grand.  SuiTie  d*un  appen- 
dice  contenant  les  monoaies  de  Philippe  11.  et  I1F. ,  et  accompagn^e 
de  planches  et  tables  in  4.  Rjöbenharn ,  Hdst.  418  S.  8.  u.  Atlas 
von  43  Taf.    4.  7  Jp. 

BeTne  de  la  nainisfliatiqnie  lielM,  publice  sous  lea  äuspices  de 
la  MooiM  numismatique,  par  n.  Chalon,  L.  de  Coster,  et  Ch.  Piot. 
2.  84&rie.     T.  Tl.    Bruxellea.    S,    Prix  de  Pabonn.  annaei:  5  n^. 
Parah  tous  les  3  mois  par  livraisona  avec  planches. 
Inhalt  aus  T.  V*  (I8&5),  antike  Nunitmalik  beUeffend: 

P*ooB.  «i^^ille  allriki««  4  VictomiB»  JaniM^  £xpli«tia«  dm  Ictlfcs  NEPE 
■V  qaclqoci  piecM  4e  Manriee  Tib^  ,  de  Focas  et  de  L^ontia. '  8.  l.&8-7-|62. 
X«f« ««•»■,  •itfdailUatard'jLiqj^«.  8.  aSlr-a^      dianaraar  de  Craaaaae«. 

.■«■,    deacrtpUQS   de  qaelqaea  aa^daillea  bjaanlinea.      8.   dSl-^40.   401—412. 

*-    »ujpiismiiliitvie»  pvbli^  jiarE.  Qartier  et  U  de.la  Sauasay^. 
Annöe  1856.    8.     Blois,  chez  Lecesne  imprimeur,    Parfs,   au 'bure^u 
de  la  ReTue  chez  M.  Rollin,    rue  Vivienne,    12.     I^riz  de  Tabonnem. 
aonuel:  15  fr. 
IfH  iteiEQe  nuoiiftm.  parali  toas  lea  deox  moia  par  liYrajsona  de  A^ä 
6  feipilles..  ,  ^  *      *         ."        " 

faihall  aus  1855,  1—5,  antike  Numismatik  betreffend: 

Bondardi  a<v  qnflqaea  snoaoaiea  ib^rSeanea.  8.  5—17.  lienormaDl.  aar  lea 
rapporta  de  Tor  I  l'argcnt  ebes  lei  ancieaa.  8.  18— !-d7  ;  aappj^ai^al  k  l^<lai'Mr4e 
elaiaraaeiA  de  la  MOHatie  d*argeal  dea  C/agldva  I.  8.69—110  411-8%  I9a^l98. 
ftelg  ado,  aar  lM'W«aM»ica  de  llapagM  aaUqae<  N.  ».22B^fbi\.  lU,  «.^iOl 
— <I21.  Haeber.  ai^d.  d'Atb^aopolia ,  c«ioal«  aiaaaaliote.  ».  982-^025. 
LaKo<y,    la^laagca  de  qacl<|aca  miA.  Araacidca  «t  Gaaloiaea.  8.  ^6 — 335. 

Witt#,  J.  de,  DescripHoo  des  m6dailles  et  de«  antiquitös  du  cabinel  de 
e  M.  l'abbö  H.  G(reppo).    Paris.    VI  u.  254  S.    8. 

Mythologie. 

Braan,  Dr.  ^mil.  Inirodactton  to  tKe  study  ofart-mTlbology.  Trans* 
lated  by  John  Granr.  Gotha,  J.  Perthes.  56  S.  ro.  100  Kpfitif. 
Pol.     In  engl.  Etob.  b.  6^  4, 

i(«litllla|^,  u.,  Mythologie  oder  die  Gölterlehre  der  Alten.  Für  Lew 
aller  Sünde ,  oamenliiob  auch  f.  die  Jugend  in  höheren  Lehr-  u.  Bil- 
dungaanstalten.  2.  Ausg.  StuUgart, -H«Uberger*sche  Verlagsh.  VIII 
0.  453  S.    bn  a    geh.  21  j^ 


10    CUss.  AltatlNnaMr.  ^  fV.€n€ch.  »*  «te;  LümPUm. 


IV.     GriecliMtlie  ond  rtaifcbe  Ltteraftaifttdiidte. 

niilosophie*  , 

Blaacbct«  F.,  De  Ariitop4iaiM  Baripidit  centore.  Tlieiis  bcdtoli 
lilteraram  ParisieDsi  proposiu,    Strasbourg,  irop.  de  Silbermaoo.  411.8. 

Borterip,  Prof.  Dr.  K.  Fr,  Geachtchte  der  allen  Lilerator.   twU-  l 
aer  aller  SUode.    2.  Auag.    Stotlgart,   Hallberger'ache  VerlaDgih.  VI 
o.  344  S.    br.  a    £eb.  21  n 

■ercher,  Rad.,  Ueber  die  GlaubwurdigkeiC  der  neoen  Geicbicble  in 
Ptolemaeoa  Cheoaaa.  [Abdr.  aaa  dem  1.  Sappl.-Bd.  der  Jakrbürbn 
f.  clasaiache  Philologie].    Leipiig«  Teubner.    27  S.  gr.  8.  geb.  V^  4- 

■oftttftu«  Prof.  Dr.  Enaao.,  Homeroa  u.  die  Uomerideo-Sage  m 
Cbioa.     Wieo,  Gerold*B  Sobn.    IV  a.  106  S.     gr.  R    geh.    a. ';,  4. 

Klerck«  A.  G.  de,  Dirquisiüo  histor.->liUeraria  de  L.  Monalio  Plaoco. 
Trajecli  ad  Rbeoam,   Keminck  et  Fil.     1855.    gr.  &  U. 

&*ck^  Dr.  C  De  parabaai,  eotaquae  comoediae  Atlicae  iolerledio.  Ao- 
clam,  Dielte.     19  S.    gr.  4.    geb.  ''*^'i.^' 

BlaiiciL^  A.,  De  tragicomm  Graecoram  fragroeotia  obserfiüoDes  cnii- 
cae.    Progr.  des  loachimath.  Gymn.    Berlin  1855.     56  S.    4. 

üo^l  des  TerMrs,  A.,  Elude  biographique  aar  Horace,  Parii.F. 
Didot.    2%  B.     12. 

Bnii^e,  Collab.  Heior.,  Herodola  VerhXiCniaa  lom  griechiachen  Volks- 
glauben.   G}rmD.-Pr.    Hildesheim.    22  S.    4. 

Schaefer^  Prot  Dr.,  Are,  Demosthenea   n.   aeine  2eit    Ib  3  Bdo. 
2.  Bd.    Leipiig,  Teubner.     XI  a.  534  S.    gr.  8.    geb.        b.  2*5  4-  < 
NB.    Der  erste  Band  eracbeiot  spiter. 

Sucre,  De  iragicae  Moaae  oatara  generaüm,  Sophocieae  auten  im^ 
mia  arte  alqoe  preealantie,  Progr.  d.  Donigymo.  Magdebuin  18^ 
11  S.    4. 

Talne,  H.,  Baaai  aar  Tite-Lite.    Paria,  Haehette.    10  B.  la   dV,  t 

Tfelo ATille,  Eng.,  De  arte  Calllmaehi  poeUe.    Peria,  Doraad.   ^hf  I 

a  I  %  "• 

Hiedetfastttty  Qaaealionia  de  pateriaitale  Ltriaoa  fiaffie.  HL  Gja>- 
Pr.    GörUU  1855.    16  S.    4. 


Allberit,  Bd.,  Zur  Dialektik  dea  Plafon.  Vom  Tlieaetet  bia  loai  Pfr- 
menidea.  (Ana  den  Suppl.  lu  den  Jahrb.  f.  Philologie  abgedr.)  l»^ 
lig,  Teubner.    60  S.    gr.  8.    geb.  %  f 

d^Allemand,  Dafid.  De  Anliocho  AacaloniU.  DiaaerlaCio  loaogorilj 
quem  amplisiiiini  philoaopborum  Marburgeoaium  ordioia  cobkoio  m 
avmoioa  in  philoaopbia  bonorea  rite  capeaaendoa  obtobL  Paris,  t^h 
de  Bona  venture.    5  B.  8. 

Boiler,  Will.  Archer,  Leotorea  on  the  htatorj  of  aoctent  philosopkj« 
Ediled  from  tbe  aulbor'a  msi.,  with  noles,  hj  Will.  Hepirorlh  Tbomp- 
aon.    Cambridge,   Bell.    2  Tola.    920  S.    a  ^^ 

Chenvei,  Eman.,  Coua  Hippocratea  qnalia  faerit  ioter  phi)otopk<* 
Caen,  HardeL    3Vf  B.    8. 

—    Memoire  aar  la  philoaophie  d*Hippocrale     Paria,  Dorand.  3Vy  B.8. 

Heisecker,  Aol.  Jos.,  Epieuri  de  ammorum  docirioa  a  Lucrelio  oi' 
aeipalo  Iractala.    Progr.  d.  Kath.  Gymn.    Köln   1855.    36  &   ^* 

Celler«  Dr.  Ed ,  Die  Philosophie  der  Griechen  in  ihrer  getehicM''^ 
Entwicklung  dargeslclll.  I.  Tbl.:  Allgemeine  EinleHong.  Votiokrt|>- 
sehe  Philosophie.  2.  ▼öllig  umgearb.  Aufl.  2.  Abih.  Tübiogja,  '»« 
S.  561-813.    gr.  8.    geh.  1   ^.  12  ngt  (1  Tbl.  cpit  3  4-  2>  «^^ 


V.     Lexieo|^|riiie.     GriecUndie  und  lateioiscfae  Grammatik. 

Leiieographie. 

AlexASidre,  Plsnclie  et  Def»aeo»pr«t,  Dictioonf ira  franfais- 
grec,  compos^  sor  le  plan  des  roeilleara  daelionnaires  fraQcait*4atUi8, 
el  eDrichi  auae  table  des  Doro«  irr^goliera,  d*ane  table  tr^a^eomptölt 
dea  ferbea  irr^gulien  OQ  difficUea  et  d*ua  Tocabulaire  des  oona  pra^ 
prea.     Paria,    Hachette.    67  B.    8  15  fr. 

Eicheri,  Dr.  Otto,  VollsUodigea  Wdrterbach  so  den  Verwaadlungen 
des  P.  Ovidius  Naso.    HaoooTer,  Hahn    VI  u.  319  S.  gr.  8.  geb.  %  «^. 

FrAdersdorir,  J.  W.,  A  copious  phraseological  Eoglish-Greek  leu- 
coo.  ReTised  and  iropro?ed  bj  Thom.  Rercbeyer,  Araold  and  Heorj 
Browne.     London,   Rifingtona.     654  S.    6.  21  ah. 

Ge^Mroj^  J  ,  NooTeaa  didionnaire  Alömentaire  franvais'- laiin  r^digA 
d'apr^s  lea  Iravauz  lexicograpbiques  les  plus  r^centa  et  lea  plus  aoerö- 
ditöi.    3e  ödition.    Paris,  Delalain.    25'/s  B.     12.  4  fr. 

llaAftw5rterbiicli  der  griecbischen  Spracbe  begründet  t.  Fri.  Pas- 
sow.  Nea  bearb.  u.  zeligemfisa  umgealallet  t.  Dr.  Val.  Cbr.  Fr. 
Roat,  Dr.  Frdr.  Palm.  Dr.  Otto  Krenssler,  Prof.  Karl  Keil 
o.  Dir.  Fard.  Peter.  Dea  oraprängl.  Werbea  5.  Aufl.  II.  Bd.  2.  Ab* 
tbeil.  0.  o.  10.  Lfg.  vanltfi  —  yi'rcic  Leipaig.  Vogel.  S.  2179  — 
2370.  boob  4.  Subacr.-Pr.  k  n.  V4  «f.  (l-H,  u,  10:  n.  10  4.  lOV«  b(F) 

jACobiiK,  Dr.  Karl,  u.  Dr.  Ernst  Ed.  Seiler,  Wörterbncb  der  n-ie- 
ebiscben  Spracbe.  2.  TbL  A.  n.  d.  T.:  Deulseb-griecbiscbes  WAr* 
lerbneb  tum  Scbul-  q.  PriTatgebraacb.  Leipiig,  llinricb*s  Verl.  iV 
o.  648  S.     Lex.  8.    geh.  n.  2  J^.  (cpU.  n.  6  i^.) 

Uete,  Prof«  Dr,  Reinhold,  Handwftrterboch  der  lateinischen  Sprache. 
Unter  llilwirfcg.  ?.  Gjmn.-Dir.  Dr.  Lubker  n.  Dr.  H adamann  br^g. 
14.  Lfg.:  Püdibandna— Sabaja.  Braoaacbweig ,  Wealermami.  2.  Bd. 
S.  977—1200.    Lex.  a    aeb.  i  n.  16  ngc 

&ocli|  Gyaser-Lebr.  Dr.  Geo.  Aenoth.,  Laleittiacb-dentaebea  Haiidw6r« 
terboeh.  Mit  besond.  Berdcksicht  der  f.  den  Schal-  a.  Prfratgebraacb 
beatimnten  lalein.  Klassiker  aasgearb.  2.  Aafll.  Leipiig,  Ph.  Redam 
Jon.     VIII  n.  868  S.    gr.  S.  IV.  4>;   geb.  n.  1%  4. 

LMoMCke,  Aug.,  Racinea  grecqnea ,  ramen6ea  adz  langnea  orienlalea 
el  occidenlalea,  raisonn^es  et  r^doiles  A  an  petit  nombre,  apprises  fa- 
dieflienl  et  retenoes  ponr  lonjoors.    Paria,  Scbleainger.     13%  B.     12. 

3Va  fr. 

liefrane,  E.,  Leziqne  öltoentaire  gree-fran^ais ,  contenant  les  roota 
des  divers  oposenlea  grecs,  soifis  dans  les  dtablissemenls  dlnstroction 
publique,  arec  lears  formes  difficiles.  lOe  Edition.  Paris,  Belin. 
31%  B.    12.  VU  fr. 

Liddell  aad  Sroü^  Greek-Eoglisb  lexicon,  abridged.  5fb  ediiion. 
London,  Parker.    804  S.  8.  7  sh. 

dtniclfterat,  L.,  et  A.  BiiTeliiy,  Dictionnaire  lalin-francaü »  r«digö 
sur  an  nooTeaa  plan,  ou  sont  coordonn^s,  r^ris^s  et  compl^t^  lea 
trataux  de  Roh.  Eslfienne,  de  Gessner,  de  Scheller,  de  Forcellini  et 
de  Frennd,  etc.  Arec  an  Tocabolaire  des  noms  g^ographioues ,  mj- 
tbologiqoes  et  historiqoes.    8e  «diL    Pari»,  Hachette.  81Vb  B.  a  9  fr- 

RUey,  H.  T.,  Diclionarjr  of  laiin  quotationl:  prorerba,  maxims,  and 
moUoes,  classical  and  mediaeval;  inclading  law  terms  and  phrases; 
with  a  selection  ofGreek  quotations.     London,  Bohn.  558  S.  12   5  ab. 

WMiBowaU^  Semasiologiae  latinae  speeimen*  De  ratione  et  signifi* 
catione  adjectiTorom.  Progr.  d.  Marien-Gjmn.  la  Poaen  185&.  35  S.  4. 

Vonre.  C.  D. ,  Englisb-Greek  lexicon.  2d  edit.  London,  Longman* 
560  S.    4.  2t  ab. 


MMrfk. 

Asdlcrs^A«  Dr.  Ferd.,  De  pnrodo  el  e^iparodo  tragoediaram  gneei* 
nin.  Coinmenlalionu  ab  amplissimo  philosoph.  ordioa  ra  alna  nai- 
▼erriL  Iflleraram  Pridcri^o-Gntrelina  ß«roline*si  praeiiia  onMae  pir. 
tievla.    BcroKni,  Gaerlner.    3t  S.    gr.  8.    geh.  a.  6 1^ 

■eitoB«,  Melrisrhe  BeobaehtuogeD.  Gymn.-Pr.  Stendal  185S.  10  S.  4. 

WUflM  4  M.,  QoaeaCionum  metrtearaiii  particula  I.  De  penoninun  m- 
talione  el  a  poetia  tragicis  et  ab  Aristophane  io  venibot  dialoficti 
naorpala.    Gjnn.-Pr.     Bargateinfurt  1855.     32  S.    4. 

Griecbitcbe  Grammatik  und  Schulbücher. 

Bosirarth,  J.,  The  nidimeDta  of  Greek  grammar,  wilh  Ib«  qosDlitj 
of  the  Latin  aod  Greek  penultimate  Towels  od  which  the  prooaoc»- 
tJOD  depeoda,  and  explanatorj  notes  in  finglish:  infended  to  eombine 
the  advantages  of  modern  grammars  wkh  the  justly  eateemed  aod  «eil- 
MUbliahed  Eton  plan.    5th  edit     London,  Simpkia.     166  S.  12.  4  ik 

Swrm»«ft|  J.  L.,  IlMhode  poor  ölodier  la  laogue  grecqoe.  55e  MtUoo. 
Paris,    Delalaio.    22Vs  B.    a  3  (f. 

€Mhet,  C  G.,  Griekech  leesboekje  Toor  eeralbeginnesden.  De  laU 
naar  Allitch  apraakgehruik  geiniTerd.  Met  ▼oorberigl  en  woordenl»!« 
▼ooraien  door  Dr.  J.  J.  de  Gelder.  Leiiden»  Brill.  XII  n.  105  & 
gr.  a  («1.20. 

BiiAirii  lU  AltiadM  Syntax  f.  Gjmnaaien,  enthtlt  den  nothwend^ateo 
LematoflL  Ein  Leilfaden  beim  griech.  Unterrichte»  m.  Beieickag.  der 
Claasen.    Magdeburg.   Creuli.    Vit  u.  108  &    gr.  a    geh.    b.  12  if 

PAdeii^««  Subrektor  Wilh.»  Kleine  griecbiacho  Sebul^ramivalik te 
Lateiaacbulen.  Nach  Maiagabe  der  re?«  Ordnoog  der  LaMfoaekidea 
Q.  Gjmaaaiopi  im  Könjgr«  frajofff..  Landau,  JLauaaitr^  VlII  il  92  S. 
gr.  a    geh.  o.  Vj  if- 

■alaa«  Reetoc  Prof.  Karl»  Anleiloog  «uai  UeberaeU«il  «aa  den  D«b1* 
aohan  in'a  Griechiaehe.  U  od.  «iymolog;  Tbl«  2.  Cnraat.  5.  Ttrh.  Aoi 
A,  «.  d.  T.t  Elemeninrbiich  der  griecbit^hfn  EtymaJogie  mi  BauH^" 
aam  Uebenelien  ans  dem  Deutachen  in*a  Griecbiaeliek  2.  Garaus*  Die 
anomalen  Verba  o«  die  Lehr«  toq  dea  Prapoaitiooeo*    5.  -vMb.  Aaft 

.  Mönehott.  LinOaoor.    V  n.  151  8.    gr.  8.    geh.  V«  -f 

Jscolbs,  Frdr.t  ElomenUrbiieh  der  grieohisaben  Spracho  t  AoOagcr  e. 
Geabtere.  1.  Tbl.  Neu  bearb.  t.  Gjmn.-Dir.  Dr.  Joha.  Claaaea. 
16.  Aufl.  A.  n.  d.  T.:  Grieobischoa  Ceaebaah  f.  Anfiiigec.  Nh  ^ 
arb.  Y.  Dr.  Joha.  Claasen.  16.  Aofl«  Jena,  Frommana.  XXIV  o. 
333  S.    a  V,  4- 

JUsaa^revter,  Gjmn.-Snbconrect.  G.,  Uebongtbnoh  f.  den  Efcmeolar- 
ualerriolit  im  Grieohiscben«  Gelle,  Capann-Kariawat  IV  ■•  63  & 
gr.  a    geh.  11%  "f 

Stolle  Gymn,-€onrector  H.  W^.  Cbveatoa^alhie  aus  griechisahao  HM9- 
rikeni  f.  die  Miitelclaasen  der  Gymnaaien,  m.  e.  Wörterbuch.  Wies- 
baden, Kfeidel  u.  Niedner*  VlII,  242  n.  Wörterbuch  141  &  gr.  & 
geh.  0.  IV.  4' 

Tregr^er,  P.  H.,  Graesk  formlaere  til  skolebrug.  Tradio  udgare.  Kj^- 
benham,  Reilzel.     192  S.    8.  1  B4I.  32  fk. 

Lateinische  Grammatik  und  Schulbücher. 

Allgrayer,  Reotor  Prof.  Dr.  Wn.  Xav.,  Bemerknngen  cn  KtM  Anti- 
barbarn«  der  lateinischen  Sprache.  Ehingen.  (Tfibinren.  Foea*  SorL) 
.64  S.    4.    geh.  liV,if 

Uwe,  Dr.  Wilb.  Herrn.,   Praktische  Schulgrammalik  der  lateinitc^ 
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Spraelie  t  Qy^tä»nen;.  ReafcdraM  q.  ProgjnuiirfM.  MuHieiiii  a.  d. 
R.,  Bagel.    X  u.  266  S.    gr.  8.    geh.  n.  \Q.  nff. 

IMUmü^^«  A.,  Db  Doniine  sttbaUnliTO  obsdrvaliones  gratonidoM  «C 
bittorioai».     P^ris^  imp.  d«  Lab«re.    3  B.    8. 

Fnylwi^imi  Gjara.^Pröf.  Lor.,  Uäbungsbuch  tum  UeheneUeii  aua  dem 
Deutschen  in  daa  Laleinische.  1.  Cursaa  [Formenlehre].  2^  verb.  u. 
▼erixir  Aufl.    Manchen,  Lindlauer.    IV  u.  172  S.    gr.  &    geh.    Vs  «f. 

PorMi^er^  Gymn.-Conrector  Dr.  Albert,  Aufgaben  zur  Bildung  d«t 
lateintscbeD  St^li  f.  die  mitüeren  d.  oberen  Glasaen  in  Gymnasien,  aus 
den  besten  neueren  Latioisteo  entlehnt  u.  m.  grammat.,.  leiikal ,  Stilist. 
Anmerkgii.,  so  wie  m.  ateten  Hin  Weisungen  auf  die  Gramvndken  nul 
Znnipt,  Krebs  [Geist],  Weissenborn,  Madvig,  Schultz,  Krüger  u.  Käh- 
ner Teraehen.  5.  völlig  umgearb.  Aufl«  Leipzig,  Hinrich*8  Verl.  XII 
Q.  242  S.    gr.  a    geh.  %  4. 

WrlkaAel^  Gjmn.-Oberlebr.  Dr.  C,  Nacbtrigo  n.  Berichtigungen  zu 
Frdr.  Ellendt's  Commentar  üb.  Gic  de  oralore  Nb.  1.  1.  Hft.  Dor- 
pat,  Olaeser.    Sl  S.    gr.  8.  n.  8  n(|t 

ProniBi^  Lehr.  Dr.  A.  H.,  Schulgrammatik  der  lateinischen  Sprache  m. 
e.' reichen  Auswahl  class.  Beispiele.  Berlin,  Mittler's  SorL  VI  u. 
276  S.     gr,  a    geh.  n.  %  «f. 

CSrUter,  Fr.,  Ueber  die  S^nesis  oder  Konstruction  nach  dem  Sinne  in 
der  lateinischen  u.  griechischen  Sprache.  Gymn.-Pr.  Münster  1855. 
30  S.    4. 

Haacke,  Gymn.-Oberlehr.  Dr.  Aug.,  Aufgaben  zum  Uebersetzen  ins 
Lateinische.    2  Thie.    Nordhausen,  Buchting.    gr.  8.    geb.         V4  «¥- 

I  B  b  ■  1 1 :      1.     AafgalieB  suib   Uebcrsetscn  ini  LalrioiBcbe  behaiii  Eiaibang  der  For- 

i^i    feisÄnvg    ^er    elenonlxrcn    SjoUs    lu    «leti  t:ie«ieBtar>Grainmalik«a  t.  C.  H. 
Putacfce.  Bibrrti-Mciring,   n.   Ferd.  Scbullt.      3.  vrrb.  u.  Ternt.  Aufl.    180  S.    '/,  Ribl. 

HoliiiaaBii  9  Eman.,  Hisloriae  antiquae  usque  ad  Caesaris  Augusti  obi- 
tnm  libri  XII.  Locis  es  scriptoribus  latinis  excerptis  contexuit  et  scho* 
larum  in  usum  edidit.  Editiöiil.  Vindobonae,  Gerold  fil.  XII  u. 
247  5.    a    geh.  n.  12  119: 

Wiotmmmn  Karl,  Donat.  Laioiqiaches  Lehrbach  in  slufeD^eiscn  0ebui]k 
gen.    2.  ThI.    Heidelberg,  Bapgel  u.  Schmitt.    IV  u.  428  S.   8.    geh. 

n.  I  4. 

Hoit^iur^bti,  Gymn.-Obarlebr.  Heinr. ,  Uebungsboch  zum  Uebersetzen 
ans  fdem  Lateinischen  in*8  Deutsche  n.  ans  dem  deutschen  in*s  La^i- 
nisehe.  2.  Tbl. ,  Fiir  die  Qqi^ta  e.  GymoasiomY  3.  Aufl.  Emme- 
rich» Romen.    IV  u.  202  S.    gr.  8.    geh.  12  ti^c 

Hauer«  Prof«  Beotor  J.  B.,  Lateinische  Anthologie.  Zum  Gebrauche 
f.  die  Mittel -Classen  der  Gymnasien.  Mit  Anmerkgn.  u.  mytbolog. 
Wdrterbüohe«  2.  ginalich  umgearb.  Aufl.  München,  Lindauer.  X  a, 
246  a    gr.  8     geh.  n.  %  4, 

MjrmmMremiiSLn  Öberlehr.  J.,  Die  Lehre  von  der  consecutio  lemporum. 
Heiligenstadt,  Delion  in  Comra.     IV  u.  28  S.    4.     geh.  6  ngc 

laboiBOtt^^'-  Urbis  Romae  viri  illustres  a  Romulo  ad  Aiigustum.  üe« 
bererbr  u.  m.  e.  Wörterbuch  versehen  ▼.  Gymn.-Lebr.  C.  Holz  er. 
Stuttgart,  Neff.     XVI  u.  287  S.    8.    geb.  Vs  4- 

nadriff^-  i.  N*»  A  latin  grammar  for  the  usc  of  sohools.  Translated 
ffom  Ihe  original  German,  with  tbe  sanction  and  Cooperation  of  ihe 
auther,  by  George  Wood.  3d  ediU    London,  Parker.  5208.  8.  12 sh. 

81ols«i«stai|r9  Gymn.^Oberlebr.  Dr.  H. ,  Lateinische  Grammatik  zu- 
nAöhst  f.  die  unteren  u.  mittleren  Klassen  der  Gymnasien.  3.  rerm. 
a.  tefb.  Aiifl.    Berlin,  Gaertner.    IV  u.  3C0  S.    a    geb.        n.  16  ngc 

Be«9€lier,  emer.  Gymn.Dir.  Dr.,  Häaslichei  Aufgababueh  tur  Einu* 
bumg  d«r  lateinischen  Formen«  n.  Flesions-^Lehre  f.  AnlÜnger.  Zum 
Sclinl-  u.  PriTstgebrauch  insonderheit  f.  Lehrer  u.achfiler  in  den  «n«- 
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tenteo  GymnaiiaBilaMeo.    2.  t61I%  Terk  Aofl.    CoMlNit,  Mfy«.  tlO 
S.    a    geh.  12  9 

Scheele,  Wilh.,  Vorsehole  la  deo  lateinisehen  Chnikero.  Bau  u* 
lammeoBtelliiDg  ?.  Lem^  a.  Uebungtsloff  f.  die  enle  o.  mittlen  Smh 
d.  Uoterrichtt  in  der  latein.  Sprache.  I.  ThL:  Fomeolehrf  n.  littin 
n.  deuUcheo  UebongsalUeo  u.  einige  leichte  Leaeitäeke.  &.  Anl. 
£lblng,  Neamann-Hartmann.     XVI  u.  184  S.    a    gek        n.  %  ^ 

Scimld,  Rector,  Beilrige  xor  lateinischeD  Grammatik:  n.  Redcikr 
die  Bedeutung  dea  Griechischen  f.  Gymnaftieo.  Ulm.  (Tdbiogeo,  Fm* 
Sort.)    28  S.    gr.  4.    geh  %  4 

Uehbmbmrm^  Prof.  A.  $.,  Lateinisches  Lesebach  aar  Einöbnng  4er  li- 
teinischen  Formenlehre.  1.  Cursus.  9.  ▼.  Neuem  durohgestluAill.  i. 
2.  Corsas.  4.  durcbgeseh.  Aufl.  [Für  die  Vorbereitungs-Gasw.  -  För 
die  Quinta  d.  Friedrichs  -  Wilhelms  -  Gjmnasiums  m  Poseo].  IMio. 
Mittler  o.  Sohn.     VII  u.  108,   VIII  u.  271  S.     a    geh.  *k  4- 

TJB.     1.  Cursus  V4  4.:    2.  Cursus  Vs  i^. 

Seyffert,  Gjmn.-Prof.  Dr.  Mor.,  Uebungsbuch  tum  Debeneteea  in« 
dem  Deutschen  ins  Lateinische  f.  Secunda.  4.  durchgeaehees  Aal 
Leipxig,  Boltse.     XVI  u.  346  S.    gr.  a    geh.  }  4 

WiünSf  Aphorismen  zur  lateinischen  Grammatik.  Gjmn.-Pr.  Mto4eii 
1855.    23  S.    4. 


Oriedüsche  OassikeFs  Erkläningsschrf^ 


I.     Classiker. 

Aeeeltylns,  tragedies.  Re-edited,  wilh  an  Bnglish  commentary,  k! 
F.  A.  Pale 7.    London,  Whittaker.    640  S.    8.  ^^.'^ 

—  Agamemnon.  Receosuit,  emendayit,  annotationem  et  commeoltn« 
criticum  adjecit  9.  Karsten.  Trajecti  ad  Rhenom,  Keflrf««!  «'5 
1855.  Xlll  u   336  S.    gr.  a  ^J6ö. 

^  —  Erklärt  T.  F.  W.  Schneid ewin.  Beriin ,  Weidmann.  LV  J. 
260  S.    gr.  a    geh.  1%  j. 

—  Choepborae.  Cum  interpretatione  latina  et  annelatione  ^  ^'if 
Jongb.    Trajecti  ad  Rh  ,   Keminck  et  fil.    192  S.    gr.  a       f^  ^^ 

Anonjuki  graeci  oratio  funebris,  nunc  primam  in  Germania  vinwV^ 
aocuraiius  quam  usquam  antehac  factum  est  edtta  et  adaolaliootlflf 
illustrata  ab  Rect  Carol.  Henr.  Frotschero.  Fribergae,  Cr»«* 
Gerlach.    81  S.     gr.  a     geh.  d.  V,  l 

Aristeflieees«  die  Frösche.  Griechisch  u.  Deutach  mit  EiMi^^ 
Comm4*nlar  t.  Dr.  Herbert  Per nice.  Leipzig,  Barth.  XI  «•  21- 
S.     Lei.  a     geb.  IV,J 

—  De  Wolken,  met  geschiedkundige  inleiding,  aanleekeningen  ao  ap*^* 
deringen,  Tolgens  Suidas,  Brunk,  Postel,  enz.  Letterlyke  nein>^j^ 
Tertaling,  door  J.  G.  H.  W outer sz.    Aaven.    a  '%  f, 

Aristoteles,  fithica.  Wiih  English  nolea  by  Wflliaa  Edward  Jc»^ 
London,  Parker.    480  S.    a  1^  ^ 

—  ^Politics,  from  the  teit  of  Immanuel  Bekker;  with  Englitb  ootfi^ 
By  J.  R.  T.  Eaton.    London,  Longman.    424  S.    a  i^^Vij^ 

*-  —  wilh  English  nolea.  Bjr  Richard  Co ngrefe.  Londo«»  P*^f 
and  Soa.    524  S.    a  1^  "^ 


GrUiAkcfce  CUs^ilmr.  ErUiriiiigsscIir.  ^  L  Ckaaiker.    » 


AnimmB  An^hmia,    Für  Schüler  tum  öffenlKcheq  and  PriTttgebravek 

brig.  f.  Gjiiia.-Oberlehr.  Dr.  Glob.  Haftmaoii.     1.  Bdcho.:   1-3. 

Buch.    Jciii«,  Manie.    VIII  a.  iSl  S.    gr.  8.    geb.  12  n^ 

Br«tl,  M. ,   epiBtoIae   grae«ae  ex  receosione   Ant.   Weslermanoi. 

LipBtaie^  Dürr'acbe  B.    27  S.    gr.  4.    geb.  9  nff. 

Bncallcoram  graecorum  Theocriü  Bionis  Moschi  reliquiae  acceden- 

tibua  ineerlorum  idyUüs.    Receoauit  Uenr.  Ladolf.  Ähren s.    Edi* 

üo  II.  Lipsiae,  Teubner.  VIII  n.  142  S.  8.  geh.  V«  •#.;  Veliop.  9  ng; 
Claftsiker  dea  Alterlhama.    Eine  A  üb  wähl  der  bedeutendaten  Schrift- 

steiler  der  Griechen  u.  Römer  in  neubearb.  Ueberseliungen.    55. — 62. 

Lfg.    Stuttgart,  Metsler.    gr.  16.    geh.  A  4  i(^ 

lakalt:  SS.  57.  AMgewikltc  Rede*  <lca  Ljsias,  ftbrrs.  t.  Dr.  Fcrd.  B«ur. 
S.  113—406;  ScbUM.  56  Dei  Hereaoto«  GcwkieUe .  dtuUcl  t.  AAL 
Sek  6 11.  tlaler  TkeilnalnBe  Jm  Verf.  an  durchgct.  t.  Reink.  Kökler.  3. 
Bd.  8.  803— 44d;  Sckloss.  58.  Aosgewiblte  Red»  dri  De»oslkeftes. 
!•  Aktk.  :  Oie  Rede  ftir  Ktrsipkoa  wegcs  der  BckrÜasaag ,  m.  voraotgeickickter 
Eialeitg.  an  DeaioilkeBea  •  «kcra.  v.  R.  Raackeaateia.  8.  1—15*2.  59. 
Titms  Läviaa  rttMiaeke  Gearkiekte  .  ükera.  v.  C.  F.  R  1  a  i  k  e  r.  2.  Bd.  8. 
97--t224.  60  tt.  61.  XeaepkQa'a  aaagewlklte  Sckriftcii.  2.  Aktk.:  Bicbca 
Bicker  grieckiacke  GeaeUcktr.  Bkna.  t.  Gpam-Dir.  Prof.  Dr.  J.  F.  C.  Caaipt. 
8.  1-«.102.  62.  AaageirHkllc  Lckriflcn  d.  M.  T  >  11  i  a  a  G  i  e  e  r  o.  4.  Aktk.  i 
Aaaerlcaeiie  pkiloaopktacke  Lckriflea.  VII.  :  Veker  die  Pflicklea ,  ftkera.  ▼.  well. 
67aaft..ReciM  Prof.  G.  G.  v.Vckclea.  Nene,  uigeark.  Aaag.,  keaorgl  t.  Dr. 
Ferd.   Baat.     8.  641—768. 

CoUeeiloii  des  amienri    grecs,    expliqu^s   par  une   traduciion 
frao^ise  en  regard,    des  BommaireB,   deB  notea  etc.,   par  une  80ci6t4 
de  profeBseurB.    Paris,   Dezobry  et  Magdeleine.    12. 
Plularque.    Vie  de  JuleB-CöBar,  par  F.  Coline  am  p.    5  B. 

Memmtkihemem*  Werke.  GriechiBch  n.  Deutach  m.  krit.  n.  erkürenden 
Anmerkungen.  4.  Tbl.:  Die  balonoesiBche ,  Tierte  philippisohe  u.  ge- 
gen PhilippB  Manifest  gerichtete  Rede  nebat  dieaem  ManifeBte.  Leip- 
zig, EngelBnann.     150  S.    gr.  12.    geh.  4  n.  Vs  ^* 

—  Lea  Olynlbiennea.  Edition  claaaique,  accompagn^e  d*analjBea  et  de 
notes,  par  L.  VendeUHejI«    Paria,  Delalaio.     1%  B.    12.      Vs  fr. 

--  (Mruthiac  orationB,  with  notes  and  grammaiical  referencea.  Edited 
bjr  T.  K.  Arnold.    2d  edit.    London,  Rifingtons.    94  S.-  12.    3  sb. 

Bichier^  RriechiBcbe,  in  neuen  metriBchen  Ueberaetzunnen.    Hrsg.  t. 

Pffikt  CN.  T.OBiander  und  Ober-GonsiBt,-  und    Studienrath  G. 

,     Schwab.    59-61.  Bdchn.    Stuttgart,  Metzler.    16.    geh.      h  V4  ^^ 

Iskalt«  49.  64.  Pi»d«r*a  SiegagMXagt.  Uckera.  r.  Wtt.  G.  I^dwig.  1.  o.  2. 
Bdcka.  [EialeihiBg  «.  die  oljMpiackcn  8iegealied«r.  —  Die  pjlkiackeii  8iegeal!e- 
d«r]*  8.  1.— 256.  60.  Die  grieckiacke»  B«koliker  Tkeokritoa.  Bios«. 
Moackoa,  Bkcra.  «.  erkliit  t.  Gjanaaiallekr.  Dr.  Frdr.  ZiMmenaaaa.  1.  Bdcka. 
8.   1—142. 

ERrSpIdei.  Short  notea  to  Bix  plaja  of  Euripides.  London ,  Parker. 
»2  8.    la  3Bh. 

—  Bimmtlicbe  Tragödien.  MelriBch  uherBetzt  Ton  Franz  Fritze.  Ber- 
lin, Schindler.  1.  Lfg.:  Hekabe.  XXIV  u.  64  S.  2.  Lfg.:  Andro- 
mache.    S,  65-128.    kt.  8.    geh.  .      *  "•  %  •^• 

Cxcerpt*  e  Poljbio,  Diodoro,  DionvBio  HalicaraaBBensi  atque  Nicoiao 
DaraaBceno,  e  magno  imperatoria  CouBtantioi  Porphjrogeniti  digesto- 
rum  Oper«  Kbri  ntnl  imßQvküp  ioBcripti  reliquiae.  E  cod.  EscourialeuBi 
a  Be  trauBBcripta  interpretatione  latioa  et  obBerTationibuB  criticiRComi- 
laittB  ed.  C.  Aug.  L.  Feder.  Pars  III.  Darroaladii,  Leske.  VIII  S. 
ö.  S.  125-250.    gr.  4.    geh.  n.  I   jp.  12\.  «(?  (cpll.  n.  2%  •$.) 

HephatesiloMls  Alezandrioi  enchiridioo  iternm  edidit  Prof.  Thon. 
GaiBford.  Accedunt  TerentianuBMaurua  dcByllabifi  et  metriB,  et 
Prodi  chreBtomathia  grammatica.  II  Tomi.  Ozonii,  J.  H.  et  J.  Par- 
lier.    XI  n.  1138  S.    gr.  a    geh.  n.  SV«  4« 


16    GrieebM^e  ClmssHMr.  StkMniM^rMelir.  ^  L€>hiiiiMf. 

aieroAotoS  erkün  ▼.  Beior.  Stein.  1.  Bd.i  Badi  l.^Vk  Uk% 
in  Kpfr.  gesL  Raileo  t.  Kiepert  id  gr.  8.  o.  mt.  Pol.,  v.  ndkrano 
eingedr.  HoIiscImi.  Berlio,  WefddiancK  XLIV  a.  344  S.  gr.^pk\J^. 

—  */oToe^7C  unodtltK*  Mit  erklirendeo  ADmerkoogeii  v.  K.  W.  Kri* 
g'er.  2.  u.  3.  Hft  Berlhi,  K.  W.  Kroger.  IV  a.  278  &  fr- 8 
geb.  A  i.  t6  i| 

Hesiod,  CalliniAchtts  and  Theocvis«  Lilerally  tranibie^  nto 
prose  ,  wilb  noles.  By  J.  Banks.  To  wbiok  «re  appewdad  tke  »e- 
trical  Tersiona  of  Hesiod  by  Elton,  CaHimachua  by  TjtUr,  tai 
Tbeognia  bjr  Prere.    London,  Bohn.    416  S.    8.  ^}^ 

■oneiri  carmioa  ad  oplimor.  libb.  fidem  «xpresaa  earaote  Goil  Dio- 
de rfio.  VoL  11.:  Odyasea.  II  Partes.  Edilio  IV.  correcüor.  Lif^- 
aiae,  Teabner.    XIV  u.  471  S.    8.    geh.     12»/»  ngr  (cpit  I  f .  */t "» 

—  eadem.  Praemittitur  Max.  Sengebuscbii  Homerica  dUserlalio  duplei. 
Vol.  II.:  Odjssea.  Edilio  IV.  correclior.  Ibid.  119.  XIV  a.  471  S. 
gr.  8.     gab.  l8  b|F  Schrbp.  IV4  4 

*     Werke  v.  Job.  Heinr.  Voss.    2  Bde.  [Ilias,  —  Odyssea].  Stou- 

gart,  Colta.    IX  u.  862  S.     gr.  I6.    geh.  t  4* 

^     Odyssee.     Mit   erklärenden  Anmerkungen    r.   Lyc^Sabred.  Gotil 

Chr.  Grusius.     4.   Hfl.:    13-16.   Gesang.      3.  mlfach  Terk  Ao^. 

HannoTer,  Hahn.     1 18  S.    gr.  8  Vs  n 

^     —    ChanI  1er.    Texte  grec.    Edition  classique,  aree  aealjse,  »on- 

maire  and  notes;    par  H.  Dayid.     Paris,  Delafein.     t  B.   12-    V4  v - 

—  Iliadis  libri  IX— XXIV.  Lalinaa  notas  ex  Heynii  cottmwrtir» 
plenimqne  desnroptas  addidit  L.  Quicheraf.  Edition  aolori»^  r< 
sp^cialement  recommandöe  par  le  conseil  de  rrnstructioa  poblKpir. 
Paris,  Hachette.     17V,  B.     12.  ?  fr. 

—  —  Texte  rem,  arec  dea  notes  en  fran^aia,  par  A.  Cirte''f'- 
Paris,  Dezobry  et  Magdelaine.    V/s  B.     12. 

—  —  in  de  oompronkelijke  versfnsat  teiiaald,  door  G.  Bora  Seif- 
fen.    Utrecht,  Kemink  et  fil.     fe  afl:     1655.  ,^Y\ 

Joseplii)  Plarii.  opera  ouiniaab  Imman.  Bekkero  re<!ogoiu.   >o>. 

III— Vf.  ult.    Lipsiae.  Tcubner.    XIX  u.  1410  S.    8    geh.    *  18  » 

VeKöp.  i  27  15 
Iia^arde,  Pauli  Ant.  dcj,   De   Geoponicon  Tersione  syrisch  comaMo- 

tatio.    Lipsiae,  Tenbner.    24  S.    4.    geh.  haar»  V}  ^ 

iiociaii,   ChoiK  de  dialognes  dea  tnorU.    Texte,  äfeo  reclificali«")  ^ 

notes  par  F.  D  ahn  er.    Paris,  Leeoffre.    2%  B,    18 
^     Gommentaire    crilique  aor  le  texte   officiel   du  €boi«  de  m»H^^ 

des  morta,  par  P.  Dübner.    Ebd.    t*/,  B.    12. 
I^yrfker,    die  griechischen.     Griechisch    m.   metrischer  VeberseU^' 

u.  prüfenden  a.  erklfirenden  Anmerkungen  y.  J.  A.  H*'^'^''^«^  i^ 

Leipzig,  Engelmann.    8.    geh.  %  '4,  f1— 4.;  S/j  «f^ 

Y  ■  li  »  1 1 :      P  i  B  d  ■  r'i  WeAe.       Grieeliicli  m.  mrt^itc^er  VeheftUf,-  ■'*/*  !^„  , 
M.   erkllreadcB  AnmerkuBgen  t.  J.   A.   Harlong.     4.   Tbl.:     Di«  nt&>»*'*^'  > 

md  die  TrSflnüCr  d«r  vnforcarH  Wct-kf .     V  a.   ^1   8.  .   . 

natonis  epera  ex  recensione  R.  B.  Hirsch  igii.  ^"^^  *  v^ 
Vol.  I.  Cum  indicibus.  [Bibliotheca  scriplomm  graecoro«'  . 
XLIV].  Pariiiis,  Didot  fralres.  XXVI  a.757  S.  gr.  Lex.«.  r*/*J 

—  Werke.  Griecbtsch  n.  Dealsth  m.  kritisehen  o.  «rkllH»^«;,^''";. 
kungen.  22.  Thl.:  Der  Sophist.  Hrsg.  ▼.  Dr.  Fr.  Wilh.  Wif»']' 
Leipiig,  Eogclmann.    XXXII  n.  190  S.    gr.  12.    geh.  ^1^ 

Plotinl  opera  recognont  Adph.  Rtrchhofr.  Vol.  I.  tip«««.\7'^* 
XLII  u.  347  S.    8.    geh.  27  nfft  Vclinp*  M»/, 

nntarch«  attagewihke  Biographien.  Erklirt  von  G*  fiia^**'^< 
Bdohen.:  Themistoklea  o.  Periklea.  2.  Aufl.  Berlin,  Weide^a^ /;7 
gr.  8     geh.  ■  .'* 

JPorpMyril  de  Philosophie   ex   orarulis   baucienda  4ibrorQfP  ^''^ 


Edidil  Gu.t  Wolff.  Beroli«.  Spring«,  lila.  253.  S.  gr.  8.  geh. 
Prof.  Dr.  Abu  We.term.nn.  LIp.l.e,  Durr'.che Buchh?  22  S.  gr.  t 
25ß     oai^rMV'c  ""'*  Ob-Con.i,t.-  und  S.üdienr"h  *G.  Schw.h. 

■ad«.  ,„  O,..,.»!,.    Dr.  WlU.  wi.g.^.     8.  261-8«        aM     i^B  * 

■betöre«  graeci  ex  recogoilione  Leon.   Sneneel     Vol    lii    /m,> 
L^...e.  Teubner.  XXXVI  S.  339S.  8.  geh    4jVi°*Veiinp  ?i)  1  i  ffl 

"■ffiÄ'..fL*^'''"''*"'.'''*il'''»''''''''-   '•'"'-.  «"'  fAne,  de  Loden. 
HiMoire  eobteniie.  oa  le  CbMsenr,  de  Dion  Chr,so«löme. 

.ikr*J^£n,.X***"'  •"•»«r*"i"  Griechischer  ond  Römheher  Cl..- 
Ä.«    n  ff    '  *""  ''*°   berofen.ten  üeber«elMm.    26-33.  Liefer 

261  k     V    SäVoi  ^•«•'""-    '«•'«-«l«  ...    Dr.    R.,k.  UülZ.    vi  „d 

:.     *„'•.'  **"  ^•«•••«"'-     »V  ..d  ISS  8.   Vi  »ttl.       28.  D«  P    cTr- 

««».  »•».4.  Bdtk...  d«  ADuh»  6.  Bwk  «te.   12«  8.  V.  HIU.     29.    Pla- 

«ItaUrt  «..  6,».-C..r....,  Dr.  A.  F.,Wg.,.'  1.  Bddi..  Vm..2088.  12«^ 
4  H^L  iV  '"«•'""'•  ■'•r'pW".  D..U.I  ,.  8.-i..-P«f.  Ed.  E,a. 
|e«lUl.  Il.d..  ,.,d«ü„l|  „.  Prof.  Br.A.  W«».«....  1.  Bdrt.. ,  PUl}J,i.<*, 
rr.  Bw.  Q«l..fc.      I.  Bd.1..     IV  ,.  80  8.     •/,  H,U. 

ffih.'**ÄZd!"r!;.  P^f*"«"'  Athille.  T.U„,,    Longo«.  Xenophon 
itmUi^L.  ""'    Chanion   Apbrodi.ien«i.,    AnlooioB   Diogioea. 

4.mbhcho.,  ex  noT.  receneione  Guil.  Adrl.ni  Hir.chig.    /um.- 

Är^irs-grir^.  "g^t.^'-^-j  ''•"••*^'  «"«"/r- 

%?*B;rÄT  "-W.  Scfneldewin.    4.  Bdchn..-  lini*got. 
AUB.  Berlin,  Weidmann.     160  S.  gr.  8.    geh.  »/"  4 

Uu"sJ."fr""*-.     R««"»"'»    et  explanarit    Ed.    Wunde  rut 
raoüb«  »    hl    .   """b  Anligonam.    El.  «.  t.:    BibUolheca  graeca  cu- 

P.  a    gef^  "*  •  emendau.    Goihae.  Henninga.  148  S. 
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18     Griech.  Classiker.  ErUarongsschr.  —  11.  ErUinngsHlir.  1 

Soyhoeles.  Oedipe  Roi.  NooTelle  Edition,  arec  dolet  philolopifiiei  ei  , 
littöraires  en  fraoca».  par  D.  Marie.    Paria,  Belin.  5V4  B>  \i 

—    drei  achöoste  Tragödien  für  gebildete  Leser  nberaetil  Qod  m.  mer  [ 
Einleitnog  ober  daa  griecb.  Drama  u.  ErÜnlertiDgeo  tertehoi  tob  Dr. 
Ed.  £ jtb.  Heidelberg,  K.Winter.  XXXVll  u.  238 S.  32.  geh.  iL24iF 
Hieraus  einzeln: 

Sopbodes«    Oedipus  auf  Kolonos  nacb  nenen  GrundsSttea  der  Pro-   | 
sodie  bearb.  t.  Dr.  Ed.  Eytb.  Heidelberg,  K.  Winter.    lVv.94S 
32.    geb.  a.%4 

Strabo,  translated  from  tbe  greek,  witb  copioua  notes,  bj  W.  rii- 
coner  and  H.  C.  Hamilton.  In  3  vola.  Vol.  2.  Londoo ,  Bok 
410  S.    a  5>^ 

Tbeocrltl  Thyrsis  lalioe.  [Reinhold.  Klotzio  gratnlatnr  A  riBia.Fri Il- 
se bin«.]  Lipsiae,  H.  Fritzscbe  in  Comm.    7  S.  4.  geb.  d.  4^ 

ThnlLTdides.  Für  den  Scbulgebrauch  erkIfiK  von  Gjmo.- Oberlehrer 
Dr.  Gfried.  Boehme.  1.  Bd.  Buch  I— IV.  Leipzig.  Teubaer.  XX1\ 
und  402  S.   gr.  8.    geh.  24  f 

Traglcomm  graecorum  fragmenla  recensoit  Aug.  Naack.  LipsH< 
Teubner.     XVI  o.  784  S.  gr.  8.    geb.  o.  5*/,  <^ 

Xenoplioatis  Anabasia^  Liber  f.,  grammaticaa!  bebaodeld  doorl. 
J.  Noordewier.    Assen,  t.  Houten.  1855.  Ol  S.   gr.  &      fl.  1)^ 

Analekten  der  mittel-  and  neugriechischen  Litterator.  Hrsg.  toi  A. 
E 1 1  i  s  s  e  n.  2.  Tbl.  2  Abthign.  Leipzig,  O.  Wigand.  XLVIII  0. 429  S. 
gr.  16.    geh.  n,  2  ^.  (I,  2.:  n.  3  1^.  t8^» 

lahallt  D!c  Fnialcn  Im  PdopouiM.  1.  Gftnj  toh  YlllclMrdoia  »Mk  der  ^ 
VcffMkouk  der  Fnalica  io  II«m«.  OrigiMllcxt  mmd  Mcir.  VeianUrkw«.  ^  ^* 
Ffint  ▼M  Morc«.  Historitelie  NotcU«  tm  Ales.  R biso«  Eli &■(««<••  ^' 
firMckiMliea  fibenetet  mad  eiBgeleilet  wn  ▲.  EllUaea. 

II*     Erltlirungaschriftea. 

Bemays,  Jac,  Über  daa  PhokyKdeisehe  Gedieht     Bin  Beilrag  w 

hellenistischen  Literatur.    Berlin,  Hertz.    43  S.  gr.  4.    geh.    n.  Vt  f 
Bonila,  Herrn.,    Beitrige   zur  Erklirang  des  Sophokles.    [Aai '» 

Sitzungsber.  1855  der  k.  Akademie  der  Wiss.l  Wien,   BrsHDaner  « 

Comm.    88  S.  Lei.-a    geb.  Vt  f 

HranBe«  Anmerkungen  zo  dem  rieriehnten  Buche  der  Odyssee,  t^^ 

Abibeilung.    Gjmn.  Progr.    Cottbus,  1855.    24  S.    4., 
Bncbbola,    Dr.  £.,    Eraendationum    Sophodearum    apednisa  doo. 

Clausthaliae,  Grosse.    40  S.    gr.  4.    geh.  o.  Vt  4* 

Caaipe«    Quaestionum   Poljbianarum   particula   altera.     Gyma.  Pro^* 

Greiffenberg.     1855.     13  S.  4.^ 
Caner,  Gymn.-Lehr.  Dr.  £J.,  Über  die  Caesarea  des  Kaisera  Jolusj' 

Apoatata.    Breslau   Treweud  u.  Grauier.    48  S.  gr.  4.    geh.  o.  V|  f 
DIeUcb,  Rtid.,  Versuch  über  Thukjdides.    Leipzig,  Teubner.   67!» 

gr.  8.    geh.  12  ^ 

Febmer,  G.,Theaeteti  Platonici eoarratio.  Gjmn.Pr.  Zeitz.  1855.  35 S. 4. 
Ciebaaer^  Guat  Adpb  ,  De  poetarum  graecorum  bucolicoram  W^^^ 

Theocriti    carminibus   in    eclogis  a   Vergilio   adumbratis.     Parü'cuM 

Lipiiae,  C.  L.  Frilzscbe.     VI  u.  96  S.    gr.  8.  o.  16  ^ 

Haanacber,  Prof.,  Studien  zu  Sophokles.    2.  Q.  3.  Bd.  [Antigon^  " 

Tracbinierionen.]  Griechisch  und  Deutsch  mit  kritisch-exeget  Asne'' 

koogen.    Regensburg,  Msnz.  Vllf  o.  440  S.  8.    geh.  '  21  f 

Barlnnr  %  Uebersetsung  einiger  Idvllen  Theokrit*s.    Gjmo.  Vrof»»'^ 

Schieosingen,   1855.     15  S.  4. 


Latein.  CUssiker.  ErMiriing^^chrjftea«  —  I.  Cla»siker.     18 

■eaaldLe,  Fr.  H.»   0«  ranaruro  Arislopkaneae  fabalae  indole  atque 

propoaito.    GjmD.  Progr.  Cöslin,  1855.     14  S,  4. 
ftaeaipff «  F.  U.»  QoaeBlioDmn  ThQcjdidearum  particula  lertia«  Gjmo. 

Pr.  Neo-Ruppio,  1655.     14  S.  4. 
J&mickf  Homer  und  seine  Gedicble.    2.  AbiheiluDg.    Gjrmo.  Pr.  Neu- 

steuio,  185).    26  S.  4. 
Lieseraiigr,  De  eitrema  OdjrBseae  parte  disserUlio.   Gjmn.  Pr.  Bie- 
lefeld, 1855.    26  S.  4. 
Lowiiiski^  A. »  Emendationefl  Aeschjleae.  Gymo.  Pr.  Conili,  1855.8  S.  4. 
fliftller,  Dr.  Albert,  Die  sceoische  Eiorichtoog  io  den   Acharnern  des 

Aristophanes.     Gjmn.  Pr.  Lüneburg,  1855.  10  S.  4. 
Piderit,    Dr.  K.  W.,  Sophokieische  Studien  1.  Hanau,  (König.)  33  S. 

gr.  4.    geb.  •  n.  ^/g  ^, 

Prlen«  Carl ,  Beilrige  lur  Kritik  Ton  Aesobjloa  Sieben   tot  Tbeben  ?• 

3S0-^363.  Lübeck,  (Ton  Robdeo.)  42  S.  gr.  4.    gek.  a.  V4  «f. 

Schwerdif  Franc.  Ign.,  Quaeationea  Aeacbjleae  criticae.     Diaiertatio 

philologica.    Monaaterii,  (Wundermann.)  53  S.  gr.  8.      geb.  n.  V4  «^. 
VeeBer,  H«,  Quaestionea  Anasimeneae  [Piae  memoriae  Gar.  Friderio. 

Hermauni  pridie  Gal.  Jan.  MDGGCLVI.  Frid.  Guil.  Scbneidewini  ante 

d.  IV.  Id.  Jan.  MDGGCLVI  mortuoruin   praeceplorum  dUecüssiniorum 

has  inferiaa  rovebant  Seminarii  regii  pbilologici  Gottingeoais  aodaleal. 

tiollingae,  Dietericb.  IV  u.  64  S.  gr.  8.    geb.  n.  Vs  4* 

Westemami)  Ant.,   Gommentalionum  in  scriptorea  Graecoa  pars  V. 

et  Vr.    Lipiiiae,  Durr*ache  Buchb.    33  S.  gr.  4.    geb.  i  3  ngfc 

W«ader,  Rektor  Prof.  Ed.,  Scbedae  criticae  de  locia  nonnuUii  Sopho- 

cIIb  tragoediarnm    et  M.  Tullii  Giceronia  orationia  Mnrenianae.  Grimae, 

Gebbardt'a   Verl.^.  VI  u.  20  S.  4.     geb.  n.  Vi  ^. 

Zierler,  Prof.,  Ober  die  Antigone  dea  SopboUea.  Stattgart  (Tübingen, 

Fnea'  Sort.)  49  8.  gr.  4.    geh.  «.  l2Va  "flc 


Lateinisclie  Ctaikera  ErklänrngsscbrifteDa 

I.     Classiker. 

Auteara  (lea)  latiaa,  eipliqnöa  d'apr^a  nne  niMbode  oooTelle  par 
dens  traductiona  fran^iaea.  rnoe  KUörale  et  jaitalinAare,  pr^aeatant  la 
mot  i  mot  fran^aia  en  regard  dea  moU  latioa  correapondanU ;  l*antre, 
correcte  et  pr«c«d^  da  texte  latio,  aTCc  dea  aommairea  et  dea  notea, 
par  nae  aociötö  de  profeaaeura  et  de  latiniatea.  Paria,  llacbette.  12. 
hkehron.  Lea  Caülinairea.  Par  J.  Tb i baut.     tOV.  B.  2  fr. 

Caeamito  commentarii  de  belle  Gallico.  BdHiou  claiaiqne,  aveo  aom- 
mairea et  notea,  par  J.  Genoaille.    Paria,  Delalain.  6Vt  B.  18.  1  fr. 

CiceroMia  de  finibua  bonorum  et  malorum  libri  qoinque.  Recenanit 
Henr.  Alanoa.    Dublin,  Simpkin.    300  S.  12.  4  ab. 

-  de  amicitia  dialogua.  Nouvelle  Edition,  publice  avec  daa  notee  en 
fran^ia,  par  Imart     Paria  et  Lyon,  Pdriaae  fr.   2  B.  12. 

-  auagewäblte  Redeo.  ErkUrt  von  Karl  Halm.  3.  Bdcben.:  Ciceroa 
Reden  gegen  L.  Serglua  Calilina,  für  P.  Gorneiina  Sulla  und  für  den 
Diebter  Arcbias.  3.  Aufl.  Berlin,  Weidmann.  .?.08,S.  gr.  8.  geb.  12iv 

-  daaeelbe.  6.  Bdcben:  Erata  und  iweiU  Philippucbe  Rede.  ^Ebdaa. 
m  S.  gr.  a  geh.  V,  •*.  (1--6.«  2Va  4-) 


M    Latein.  Ciassiker.  £rlfclllriTii£fS8chriflett.  —  I.  Chiitkcr. 

Cicero,  datielbe.  4.  Bdehn.:  Rede  för  Pablias  Seitim.  1.  AuL 
Ebdai.    132  S.   gr.  B.    geb.  Vi  4- 

—  Selectae  oratioDes.  Pars  aeeanda.  Edilio  nora ,  ad  optiaai  rttea- 
siooea  castigata.    Paria,  Le  Clero.     17  B.   12. 

—  SelecÜoni  froni  Cicero;  wilb  Eoglisb  DOtes.  Part  i.  Sdectiou 
from  the  orations.  Edited,  with  Englisb  notea,  by  Tbom.  Rerck. Ar- 
no Id.    2d  edit.  London,  Rmnglona.     196  S.  12.  4  ik. 

CollectiOB  de«  aatenrs  latins ,  eipliqn^a  par  ane  tradnc4ioa  freoft^c, 
atec  le  texte  en  regard,  dea  aommairei,  aea  notea  philologiqon,  hi»- 
toriquea  ,  e(c. ,  et  dea  renseignemenls  bibliograpbiques.  Parii,  Dewbr; 
et  Magdeleine.    12. 

Salliiste,    Guerre  de  Jugurtba ,  par  MoncourL    9V,  B. 
¥lrfS|e.    Lea  G^orgiqnes,  par  Pojard.    T^/g  B. 

Cornelias  Itfepas.  Erklart  von  Karl  Nipper dey.  Kletnere Aon. 
2.  verb.  Aufl.    Berlin,  Weidmann.     164  S.   gr.  a    geb.         o.  Vs  ^' 

Dichter«  römiacbe,  in  neaen  metriscben  Ueberaetaangen.  Hn^  tob 
Prilat  C.  N.  Ton  Oaiander  and  Ob.-Con8i8t.-  und  Studiennlb  U 
Scbwab.    61.-64.  Bdcbn.    SlnUgart«  Metzler.  16.  geb.  iV««f 

iBlialt:  61.  63.  64.  Dea  M.  AaaMa«  I^neaan«  PlwMli«.  oder  J<r  B«|r^ 
krieg.  VerdeatMkl  tob  Dr.  F.  H.  Botlie.  1.  Ddcka.  S,  1—^64.  &.  ^ 
C.  Silias  Ikalieaa  raaUeber  Krieg  oder  Baaaibal.  Berirkigl.  ^ttit^i^ 
and  erklirt  «ob  Dr.   F.   H.   Bokbe.      1.   Bdcka.  S.    1 — 1^. 

■oratllFlaccf,  Q.,  opera;  cum  novo  commeotario  ad  moduuiJoiD« 
Bond.  Pari^iia.  Didot  fratrea.     XL  VI.  u.  299  S.  mit  6  Litb.  in  Toodr. 
1  HoUscbntaf.  und  eingedr.  Holxecbo.    16.   geb. 
n.n.  3V8  «1^.;  Prachtausg.  mit  2  litb.  Karten  in  Tondr.  o.4.  n.o.  4Vc^ 

—  Oeuvrea  compldtea,  traduitea  en  fran^ia  par  Amar,  Andrieoi,  A.  V. 
Arnaolt,  BIgoan,  Cbarpentier,  Ph.  Chaatea,  Daru,  J.  N.  Aidedoerle, 
L.  HaleTj,  du  Rozoir,  Feleli,  Liez,  Naudet,  Ouizille.  C.  ^r^rP?"* 
ckoucke,  E.  Panckoucke,  de  Poogerrille,  A.  Trognoo.  Plr^^ 
d*ane  Etüde  aar  Horace,  par  H.  RigaalL  Paria,  Garnier  Intti' 
13V6  B.    18.  3V,  fr 

—  Tbe  worka  of  Horace :  tbe  commentary  for  tbe  odee  on  the  M 
of  Anthon,  et  for  tbe  .ratirea  et  epistlea  on  tbat  of  M*Caal,  wiUi  »- 
nolatiooa  ele.  by  George  B.  Wbeeler.    3d  edit  Londoo,  Macbf^ 

940  s.  12.  n^ 

—  earmina  expnrgata,  cum  adnotationibua  e  JoTencio  plemmfoe^ 
aumptia;  quibua  aoceaait  deaignatio  locorom  ete.  Lyon  et  Pani«  r^ 
lagaud.    lOVs  B.    18. 

—  ad  aanm  acbolarnm.  Notae  boie  editioni  acceaaeronL  Lyon  et  Pvn. 
P^riaae.    9  B.     18.  „ 

—  Odee,  literally  tranalated  into  Engliab  Terae:  with  notaa.  Bj  neorj 
G.  Robinaon.     VoL  2.    London,  Longman.     199  S.  8.         ^^/i? 

^  Oden  und  Epoden.  For  den  Schalgebrauch  erklirt  von  Dr-  J***' 
Obbariua.  Hrag.  von  Prof.  Dr.  L.  S.  Obbariua.  Jena,  Mtok« 
VIII  u.  264  S     gr.  a    geb.  ^^* 

^  Epiateln.  I.  Buch.  Lateiniaob  nnd  denUoh  mit  Erllatennigea  to> 
Dr.  Lodw.  Döderlein.  Leipzig,  Tenboer.  XLIV  n.  162  S.  r-^ 
geb.  o.  r/i/^' 

^    Epiatlea  and  ara  poetica ,  with  ahort  Engliah  notea.  Loodoo,  P«f*'[' 

110  s.  la  ^^' 

NoiiTelles  ödttiona  de  elaaaiquea  latina.    Pari«,  Belin.    12.  . 

OTidii  Metamorphoaeon  aeleotae  fabnlae.  Par  Au  bertin.  l^^^'^^^' 
Ciceronis  in  üatilinam  oralionea.    Par  Marie.  A%  B.  ^f^' 

—    oratio  pro  Arcbia  poeta.    Par  Marie.     IV«  B.  ^« 

tiTidios.  »elecUe  fabulae  ex  libria  Metamorphoaeon.  Aeeeduet  *^ 
lecta  ei  Bncolicia  et  Georgicia  P.  Virgilii  Maronia.    NoaTatfe  ^^^^ 


pabKto  avet  detnoles  en.frao^ii,  nr  GkLesase.    Parifl,  Hachette. 

9%  B.    12. 
Oyfdluu  SelaeüoDi  dorn  Ofid:  Amorat,  Tristia,  Heroides,  Malamor- 

pboaea:  wilh   English  notes.     By  J.  A.   Macleane.     London,    Bell. 

112  S.     12.  dVftth. 

PliaedrI  falittlaram  liLri  V.     Edilion  claMiaae,  accompagn^e  de  re- 

maroaes  et  de  notei ,  el  pr^cddee  d'ane  notice  historique  et  littöraire, 

par  N.  A.  Daboia.    Parh,  Delalain.    6  B.  12.  %  fr. 

Phacdras.    Fabulaa  en  latin  y  eastellano,  e  illusUradaa.    Paris,   Rosa 

et  Bouret.    7  B.     16.  %  2  fr. 

PlaafI,  M.  Altii,  Trinnmus,   ad  receotiorea  editiones  exegit  animad- 

Tersionibua    auiit    et   acbolaslicis    praelecliooibas   accommodavil  Dr. 

Thora.  Vallaurius.    Auguslae  Tauno.    (Mooachii,  Frani.}    133  S. 

Lex.-8.    geh.  n.n.  21  n^ 

PUni  Secandi,  C,   naturalis   historiae  libri   XXXVII.      RecognoTit 

alque  indicibus  instruxit  Ludor.  Janas.     Vol.  II.    Libb.  VII  — XV. 

Lipsiae,  Teiibner.    XXXIX  u.  302  S.  8.  geh.  18  njjr :  Veliop.  27  n^ 

—  natural  history.  Translated,  with  copious  notes,  by  tbe  late  John 
fio  stock,  andH.T.  Riley.  London,  Bohn.  Vol.  IV.  523  S.  8.      5  sb. 

Poetamna  lailnorniD  carmina  selecta,  in  tironura  usnm  collegit  et 

describi  curarit  J.  J.  de  Gelder.     Lugduni-Bat. ,   de  Breuk  et  Smits. 

76  S.  a  f.  0,   80. 

ProtaikeV)  römische,  in  neuen  üeberselzungen.     Hrsg.   Ton   Prllat 

C.  N.  T.  Oslander  uod  Ob. -Coosist.-  u.  Studienrath  G.  Schwab. 

207—209.  Bdchn.    Stuttgart,  MeUler.  16.  geh.  ä  ^%  n^  e'wzeXa  ä  %  ^. 

Islialt;  207.  209.  C.  Plinitti  Seeaadii«  .rfatorgMcbicIitc.  Veheraettl  n.  erlla- 
tert  TOB  SUdIbibliotbckar  Dr.  Pb.  H.  Kfilb.  38.  a.  29.  Bdeba.  8.  3421^3640. 
208.  De»  Q.  Cortias  Rnfai  aocb  vorbandeae  aebt  Bfidier  Yoa  dea  Tbalca 
Alexaader  des  GraMca .  Ktai^t  tob  Maeedoaiea  ,  ftbcraelat  tob  I.jfc.  «Prof.  Adph« 
Hdar.    Cbristiaa.      4.   Bdcbo.     8.   415 — 555;  Scblau. 

€Liiliillliakn*s  institules  of  oratory ,  literally  translated ,  with  notea ,  by 
John  Selby  Watson.  2  toIs.  with  general  index  and  biographical 
Dotice.    London,  Bohn.    8.  15  sb. 

BalBBti  Crispi,  Gsi,  operum  reliquiae.  Edidit  Franc.  Doroth. 
Gerlaeh.  Editio  stereot.  Lipaiae,  B.  Tauchniti.  XLIII  u.  236  S. 
16.    geh.  V4  ^. 

—  eaedem.  Ibid.  XXXIX  u.  167  S.  gr.8.    geh.  V4  4r,  Veliop.  %  4, 
^    Catilina  et  lugurtha;    Edidit   Franc.  Doroth.  uerl ach.     Editio 

stereot.     Ibid.    96  S.  gr.  8.    geh.  3%  w 

—  opera ,  nolis  illnstrata ,  et  tabula  locorum  omniom  geographica. 
Lyon  et  Paris,  Pelagand.    5V9  B.     18. 

SnetoBins.    Traduction  nourelle,  atec  le  texte  latin,  un  commentaire 

bisiorique  et  no  index,  par  E.  Pessonneaux.     Paris,    Charpentier. 

18  %  Tb.  18.  3Vt  fr. 

Taciii  ^  Coroelii ,  Germania  ,  Agricola ,  dialogus  de  oratoribus.    Edidit 

Pride r.   Baase.     Editio   stereot.     Lipsiae ,    B.  Taucbnilx.     80  8. 

gr.  8.    geh.  3%  m 

"^    Germania  ed.  J.  M.  Sc  braut.     Leijden,    Sijthoff.    XLI  et  334  S. 

gr.  8.    Met  portr.  en  kaart.  f.  4. 

Verentil,    P.,    corooediae.    Editio  stereot.    curante  Tb.  Vallaurio. 

Aogustae  Taurin.    (Lipsiae,  Gerhard).    223  S.    gr.  12.    geh.  n.  Vs  4' 
^^TgiVu  Gedichte.     ErkiSrt  Ton  Tb.  Lad  ewig.    3.  Bdchn.:   Aeneide 

Buch    VII-XII.      Mit  einer  in    Stahl  gest.   Karte    tou    H.  Kiepert 

2.  Aufl.  Berlin,  Weidmann.  253  S.  gr.8.  geb.  %^.{i—3.:  i  ^.  12iifti 
'^    opera.     Notis  illustraTit  Carolos  Ruaeus,    e  soc.  Jesu,  jnssu  chri- 

stisnisiimi  regis  ad  usnm  Serenissimi  delphini.  Nora  editio,  emendatior. 

P«ris,  Le  Clere.    34V«  B.     12. 
^    Ea^iijle ,  expliqn^e  en  francais,  auirant  la  m^thode   des   lyc^es ,  par 


91    Lat  ChMiber.  EvUlniiigMcht.  -  fl. 


ooe  dooUe  iradaalkm,  Fttoe  bk»!  A  not,  jdile  iaterliiiteii««  rniNMr- 
recle,  aTee  le  teile  lalia  an  regard,  accompago^ea  de  nolti  elresir- 
ques,   par  U  FrdmoaL     Paria»   Delalaia.      i%     Um  1.  7%  &•  tt. 

¥irg>IL    The  georgica,  wiih  marginal  referencea    et  eo|HOiif  Eagtiik 
notet.    Bj  John  E.  Sberidao.    Loadoo,  Maeben«  240  S.  &  tV^ik. 


n.     Erklärnngsachriftea« 

Below,  F.  W.  E.,  Ueberselzong  eioiger  Odea  dea  Horai.  Gjfflo.  Pr. 

Lnckau,  1855.    32  S.   4. 
SiBSfeM,  J.  P.,  Qaaestiones  Oridianae  criticae.    Panicola  II.   Progi. 

d.  Fr.  Wilh.  Gyron.   Köln,  1855.     19  S.  4. 
Breier,  De  Vergilio  epico  poeU  rede  aestimando  dispoUiioaei  tm 

Gjmn.'Pr.    Lübeck.    15  S.    4. 
FArtocb«  C,  Emendaliones  Valerianae.    Gjrmn.*Pr.    Naumbiuy  1856. 

28  S.    4. 
Freadenmann ,  Prof.  J. ,  Andeutungen  über  Veranlanung  n^Zwert 

der  ara  poettca  de«  Horai  a.  ab.  einige  ▼.  ihm  in  dertelbeo  •"if'^ 

ten  poeL  Prineipien.  Ehingen.  (Tübingen,  Fuea*SorU)  47S.4.geli.U>f 
SäckeriiiMii,  Gjmn.-Lcbr.  Dr.  A..    Der  Pitböanlacbe  Codex  iow- 

nais.     1.  Tbl.     Kriliscb-eieketische  Abhandlung.    GreiftwaW,  »^ocä« 

Verl    40  S.    gr.  4.    geh.  ^  ^^  f 

■•Mler,  Prof.  Dr.  C.  D.,  Collatio  codicis  Vergaimi  Minoiangi»«; 

Cum  imagine  pietoris  SoeTiae  antiquiasimi.    Ulmae.    (Tubingas.  P"» 

Sort.)    10  8.    gr.  4.    geh.  ^/^if 

Kleine,  O.  F.,   Adnotaliones  in  Cioeronia  Caton.  major,  et  LaelilO' 

Gjmn.^Pr.    WeUlar  1855.     10  S.    4. 
Kocli,  A.,  Emendaliones  M.  Tullii  Cioeronia  epntolaram.    Gyaia-Pr 

Putbus  1855.    10  S.    4 
ft,eoBliM>d,  Gjnm.-Prot,  üeber  den  Bericht  des  Tacilos  nb.  dieioii« 

bist  5,  2-6.    Ellwangen,    Tübingen.  Fues*  Sort    iTS.    gr.  4-  f * 

n.  0  /s  "r 

MsrrrnOr«  E.,  Obserrationoa  criticae  in  Otlonia  i^^«^^^^^ 
Bruli  Giceroniani.    Progr.  d.  franz.  Gjrmn.    Berlin  1855.    25  ^  «• 

Flnyrere ,  Dr.  W.  G ,  Speoimen  emendationnm  in  Ciceroois  Vem"»« 
actionis  secundae  libros  II  et  III.  Lugduni-Bat,  Brill.  28  S.  gr.| 
geh.  ■•  ^»  ^ 

Bibbeck,  Otto,   Lecliones  Vergilianae.     Gjmn.-Pr.    ElbcrfeW /ßJi 

as  4. 

Schober,  Anootationes  ad  duos  Horatii  looos.    [Od.  Ili,  24:  ^P  '' 

1,  57].    Gjmo.-Pr.    Glsli  1855.     11  S.    4. 
Wetosenbon,  Prof.  Dr.  Wilh..   Ad  Carolum  Wexium  delocisil»- 

quot  LiWi  epistola.    Gjron.-Pr.    Eisenacb.     14  S.    4. 


Spradi «irtoMMcli.  —  I.  Zeiisekr.  Pbilos.  o.  Tergl.  Gmam.    tt 

Sprai^wlssensdiafL 


I.     Zeitschriften.     Philosophische  nnd  yergleichende 
Grammatik.     Allgemeine  Schriften. 

Arclftl'r  for  das  Sludiam  der  neoeren  Sprachen  ond  Literataren.  Un- 
ter besonderer  Mitwirkaog  yon  Rob.  Hiecke  n.  Heinr.  Viehoff,  her- 
ausg.  ▼.  Ludw.  Herr  ig.  19.  Bd.  4.  Hefte.  Braonschweig,  We- 
atermanD.    gr.  8.  k  Bd.  n.  2  «J#. 

Inhalt  T.  XVIII,  3.  4.  and  XIX.  1—3:     . 

Rapp»  Stadien  Aber  A.  engl.  Thratrr  9.  225—856.  Saaderf.  di«  Redctheil« 
A.  257  —  277.  Hslscher.  Bekenalaiwe  einer  fchönea  Secl«  S.  278  —288. 
Poaaart.  die  deatschea  Yerliiltaiuwörtcr  im  EngliscWa  S.  289  —  9S10.  Saae- 
»■kl»  aar  Oeaek.  n.  Etymol.  d.  engl.  Spr.  8.  821—348.  Miqacl.  der  Gc 
daBke  aad  das  Wart  S.  344—353.  Victor.  W.  Gullea  B>yaal  8.  354—376. 
H  Hubert,    ]foli^e*s  arara  a.  Plaalna  aalnlaria  S.  376—410. 

XIX.  Herbat.  Aber  Götbe's  Ipbigeaic  8.  1  —  30.  Raeine*s  Ipbig.  en  An- 
Ifdc  a.  Eoripides'  Ipbig.  ia  Aalia  S.31 — 87.  Saebae,  jiber  d.  aeaaten  Tertucba 
d.  KlUr«  dealaeb«  Liter,  popalir  aa  »«eben  8.  121 — 142.  ITagler,  Florida 
ffvMa  aad  Teil  ala  ScbolbAcber  8.  143—160.  Bapp,  8tud.  fiber  d.  eagl.  Tbea- 
ter  8.  161—181.  Bfeidbardt.  Aaierikaaiaebe  Lyrik  S.  182— 908.  Gaataer. 
ftb«r  Bjraaa  llaafred  S.  209^228*  — •  Origiaes  et  preatiers  d^eloppeaeata  da  Ia 
laagne  et  de  Ia  lilt^r.  fraa«.  8.  241—291.  Stendeaer,  poetisebe  Nalwaa. 
aekaoamgea  S.  292--äl6.  SebaakaBbarg,  fiber  Spracba,  Geatoge  aad  Bitta« 
in   Beara  8.  317—330. 

■eHscliriflteik  der  deaUcben  morgenUodiachen  GesellBcbafL    Heraua- 

gegeben  Ton  den  Geschiftafähren  naler  der  Red.  dea  Prof.  Dr.  Herrn. 

Broekliana.      10.   Bd.     4   Hefte.      Leipiig,   Brockhaua  in  Cooim. 

gr.  8.  baar  n.  4  «jA. 

Inbslt  T.  IX,  3.  4  nnd  X,  t.  2. 

R«4i^er.  wisaeatcbafUieber  Jakreabcricbl.  Flfigel,  aigeaCkfiaal.  aaaaaiaiftagtsetate 
fJntmebriftea  mabaaaicd.  Maaaacripte.  t.  Haamer.PargBtall.  Aaaalige  aaa 
9aal«bi  (SeUaaa).  Polt,  H.  MAller  aad  die  Keaaaeiebea  der  Bpraekrerwaadl* 
ackafl.  Levy.  H.  A.,  ebald.  laiebriflea  anf  Topfgcnasea.  Bragseb,  Igypt. 
SiadSca.  Bartb,  aar  Gaaeb.  a.  Gaogr.  dea  Sadaa.  Notiaea  v.  Hasaier-Parg- 
alall,  T.  Erdmaaa.  Traapp,  Oildeaeiater;  etc.  Billiograpb.  Aaaeigca.  Ter 
aiaaaaebea  ete.  Mttller,  M.,  die  Todteabesl«ttaag  bei  dem  Brabaiaaea  aad  die 
Opfcrgebriacbe  iaa  Yeda.  Steailer.  die  lad.  Gottetarlbeile.  Haag.  Zeadata« 
dies.  Stibelia»  Vaauek  einer  Geacb.  dar  Yarkiltaisaa  dea  SUaiaaea  Levi.  Hi- 
laig,  Stadien.  Beitriga  aar  AleMaderaaage  y.  Ziagerle,  Baar,  Flfigel, 
Kolk.  —  Wfialeafald,  aacktrigl.  fiker  BabtrI.  ▼.  ErdMaaa,  aa  Barkiarok't 
nagieraag,  aack  BiisIdaddU.  Boaeki,  fiber  dieGblaeaea  aaf  Jara.  Mardtaaaa 
md  Urfialanfald,    ftkct  KJum  «>^JL>  |^.     Stick el,  die  WertkkeatiaMiaagc« 

auf  arakaaaed.  Mfiaaea.  B  1  a  a.  Fll  aad  Sas.  2  aeac  aaajj.  Mfiaakfife.  Steia. 
sekaeidtr.  aar  arak.  Lit.  Scklottaaaa.  aeac  Yerorda.  des  Saltan  ffir  die  pro- 
leal.  Uatertkaaea.  Bartk,  der  verlorae  Soka  &a  der  Ti-aekitapracke.  »^  Ana  ei- 
aeai  Briefe  ra«  Ptof.  Dr.  ▼.  Krämer.  —  Heber  3  Kswi-Gedicbte.  —  Lilerar. 
N«tiMa.— Mordtaana,  aa  dea  Mfiaae«  dea  Cbalifea  Xalarl  (Yin,  842).  Y«r. 
«Msaaekea  ate. 

X.  Spreagcr,  lieber  daa  Traditioasweaca  bei  den  Arabera.  Osiaa. 
der,  Zar  bimjariscbea  Allcrtbaasa-  aad  Spracbcakandc.  Baar,  der  arabische  Held 
aad  Dickter  TIbit  bea  Gtbir  voa  Fabaa,  gen.  Ta'abbata  Sarraa,  nacb  seinem  Leben 
nnd  seinen  Gedicbten  dargestellt.  Zingerle,  Ueber  den  Rein  in  sjriscben  Ge- 
dicbtea.  Rficbert.  Za  Firdasi  ed.  Mobl.  I.  —  Aas  Briefea  von  Mattbes,  Bartk 
■»d  OppcH.  —  Stickel,  Makamaed.  Mfiaaea  des  Dr.  Blaa.  —  Liter.  Notiaaa. 
Aaa  Briefea  der  Herra  Smitk  aad  Blaa.  Bcriektigaagaa  roa  Wekar.  Bikliogra- 
pkiacke  Aaaeigca.     Ycreiasaa«kaa  el«. 


9t    SpittchwUsamcb^ft.  —   II.  OslUNatbclK  fipmU. 

Bopp ,  Ih,  A  GompiraÜTe  grammar  of  ihe  Sanakrit,  Zend,  Greek,  La- 
üo,  Lilhuaoiao,  Gothic,  Germao,  aad  SlaTonic  laDgoaget.  TnoiUled 
froin  tbe  Germao  by  Bdir.  B.  £a«twick.  2d.  ediüon.  3  foU.  Loa» 
doD,  Williams  and  N.     1360  S.    6.  L  3.  7  ih. 

BnitiiiaBB,  lieber  die  sjouktiacheo  Verbiodungen  der  Verba  der  in- 
sseren  Wahrnebmuog,  zuoachst  too  ukqv**9  uod  oM^oäo&at,  Gjbb.- 
Pr.    Potsdam  1855.     18  S.    4. 

Frftsch,  Gjmn.-Oberlehr.  Dr.  Brost  Aug.,  Phtlologische  Slodiea.  t. 
fid.  A.  Q.  d.  T.:  Vergleichende  Bearbeitung  der  Griechisebea  o.  La- 
teioischen  Partikeln.  1.  XhL:  Die  AdTerbien.  Gieaaeo,  Ricker.  Xll 
u.  194  S.    gr.  8.    geh.  n.  iVs  4 

nichelflen,  £.  H«,  A  manual  of  quotations  from  tbe  aocieat,  ooden 
and  oriental  languages.  Pormiog  a  new  and  enlarged  edilioo  of  Mit- 
donoers  dictionarj  of  languages.     London,  Crockford.     12.  64 

Pott,  Prof.  Aug.  Frdr.,*Die  üogleicbheit  menschlicher  Rasaen  haapt- 
sichlich  Tom  sprachwiasenschaftlicben  Standpunkte,  unter  besoDd-Bt- 
rücksicht  t.  des  Grafen  t.  Gobineau  gleicbnaoi.  Werke.  Mit  e.  le- 
berblicke üb.  die  Sprach?erhiltniase  der  Völker.  Ein  cthnolog.  Ver- 
such.   Lemgo,  Mejer.     XL  o.  275  S.    gr.  8.     geh.  tu  2  4 

Schnlse,  Fr.  Wilh.,  Etymologische  Versuche.  Gfmn-Pr.  Quedlia- 
bürg  1855.    26  S.    4. 

Wahlenlierir«  F*  W.,  Ueber  Einwirkang  der  Vokale  aaf  Voble. 
Umlauf,  Brechung,  Assimilation.  Mit  besonderer  Rucksicht  auf  die 
geroianisoheo  Sprachen.    Gjmn.-Pr.    Hedingen  1855.    62  S.   8. 

«r&sse,  Hofrath  Bibliothekar  Dr.  Job.  Geo.  Thdr.,  Lehrbuch,  e.  aüge- 
meinen  Literlraeschicbte  aller  bekannten  Völker  der  Welt  r«  der  u- 
testen  bis  auf  die  neueste  Zeit  3.  Bd.  3.  Abth.:  Das  la  Jahrkaad^ 
«.  die  erate  Hftllle  dea  aeunwhatoo.  6.  Lfg.  Leipsig.  Aroold.  ^. 
961-1152.    gr.  a    geh.  ä  1  ^.  (I-.III,  3.  6.:  43V, -fi 

Hettner,  Herm.,  Literaturgeschichte  d  18.  JahrbunderU.  [la  3TUo.] 
I.  Tbl.     Braunschweig,  Vieweg  u.  Sohn    gr.  8.    geh.  ■•  ^S  f 

iBkaltt     OMeUehte    der    Mglisekea  Lilcnlnr  t.    d«r  YfhedeAtnlxtt^H  ^'  ^^^' 
Ikwf  Ikif  ia  die  gweite  Hilftc  de*   18.  Jakrk.   1660—1770.   X  «.  &37  8. 

SlmmemaiiB,  Wilh.,  Geschichte  der  Poesie  aller  Völker.  Pur  ^**' 
aller  Stinde.  2.  Ausg.  Stuttgart,  Hallherger.  VIII  o.  327  8.  br.  & 
geh.  21  if 


II.     Ostasiatiscke  Sprachen. 

Mandschurisrh.    Malaifscb.     Persisch.    Sanskrit. 

Kaalen,  Rector  Franc,  Linguae  Mandaboricae  instttutioaes  qoaa  co'* 
scripait,  indicibus  orna?it,  chrestomalhia  et  Tocabulario  auxiL  R***^ 
bonae,  Manz.     Vlli  u.  152  S.    gr.  8.    geh.  o.  i  4-^^^ 

■afis.  Eine  Sammlung  persischer  Gedichte.  Nebst  poet  Zogabea  aoi 
▼efscbied.  Völkern  u.  Lindern.  Von  G.  Fr.  Da  um  er.  2.  A^H 
Hamburg,  HnflTmann  u.  Campe.     \XI  u.  352  S.    a    geh.       IV«  «f' 

Waaaaf*«  Geschichte.  Persisch  hrsg.  u.  deutsch  übers,  t.  BaniDf'' 
Purgslall.  1.  Bd.  Wien,  Braumuller.  VI,  275  u.  295  S.  P«'»J*J 
m.  2  chromolilh.  Titeln,    gr.  4.    geh.  o-  '^  '^' 

Bdhtllarl^«  Otto.  u.  Rud.  Both,  Saoakrit- Wörterbuch  brfC*^*^^ 


Unri.  Ak«4flMie  flwr  WksensdnA^D.     i  ^  7^  Lfg«    St  P«tef«iMirg. 

Leipng,  Von.    1.  Tbl.:  Die  Voeale.  XV  S.  u.  Sp.  i41--1142.  IniiL  4. 

«eh.  ä  D.D.  1  «f.  (1.  TU.  cpU.  D.D.  7  .^.) 

Kilidtes,   MAIaVikA  n.  Affnimitra.    Ein  Drama  in  fänf  Akten.    Znm 

ersten  Male  ao§  d.  Saniknt  äbera.  t.  Albr.  Weber.    Berlin,  DCmm- 

lei'»  \n\.    XLVIII  n.  107  S.    8.    geb.  n.  1  ^. 

Blala.    Episode  do  Mababbarata.    Tradoit  da  Santkrit  en  Francais,  par 

£nile  Burnouf.    Naocj,    Grimblot  et  Raybois.    6  B.    8. 
■uBsysma^  po#me  sanBcrit,  iradnit  en  francais,  ponr  la  premi^re  foia 

rar  Hipp.  Faoehe.     Kisbkindbjakanda   llle  et  IVe  tome  da  po^ene, 
Ve  et  Ve  de  la  traduction.    Paris,  Franck.     SBVs  B.     12.  20  fr. 

TilJvrredl«,  fbe  wkite,  edited  bj  Dr.  Albr.  Weber.  Part  III.:  Tbe 
(^rantas^tra  ot  KAtjijana  wtth  extracts  from  tbe  oommentaries  of 
YljoikadeTa.  Nr.  1.  Berlin,  Domraler's  Verl.  VII  S.  a.  S.  1^  168. 
gr.  4.    geh.  n.  3  4.  (I-llI.  1.:  n.  48  ^.) 

■•llaader«  J.  J.  de,   Hsndleiding  tot  de  kennis  der  Maleiscbe  taal. 

3e  Term.  en  Terb.  druk.    Utrecbt,  Broese.    8.  f.  U 

FUitft|ipel,  J.,  Maleisch  ^ee»boek  toor  eerstbeginnenden  en  meer  ge^ 

Terderden.    4e  st,  beyattonde  de  reis  Tan  Abd-AYlafa  ben  Abd-el-Ra-> 

der  Moensji   tan  Sineapore  tiaar  Kalantan  in   1838.     Leiden,  Brill. 

1855.  f.  2,90. 

Boorda,  T.,  Jaraansebe  Grammatiea,  benetens  een  leerboek  tot  oe- 

fening  in  de  Jaraansche  taal.   Amsterdam,  Moller.    2dln«  1855.  535  n. 

377  S.    gr.  8.  f.  13. 


IIL    WefttaMatische  Sprachen« 

Arabisch.    Phoeniciscb.    Hebriisch. 

WmrWm  practical  grammar  of  tbe  Arabic  langoage;  wilb  lOterTineair 
reading  lessons,  dialogoes,  and  Tocabulary.  London,  QuarUch.  148  S. 
12.  5  sh. 

K^rim^  der«  Ana  d.  Arabischen  in*B  Hebrfiische  ubers.  u.  erl&utert 
T.  Her  BS.  Reckendorf.  1.  Hft.  Leipzig,  Gerbard  in  Comm.  S. 
1-80.    gr.  8.  n.  »6  m 

9foel4eke»  Thdr,,  De  origine  et  oomposiüone  sorarom  Qoraoicarum 
ipiiusqae  Qorani.  Commenlatio  in  concerlatione  ciyiani  aead.  Geor- 
giae  Augnstae  IV.  Jnnii  1855  ab  amplissimo  philosopborum  ordine 
praemio  regio  ornata.  Gottingae,  Dieterich.  VI  a.  102  S.  gr.  4. 
geh.  n.  1  «^. 

Toyages  d*Ibm  JBaloiiiiA«  texte  arabe,  acoompagnö  d*une  tradue- 
tioQ  par  C.  Defr^merjr  ei  B.  R.  Sangainetti.  Tome  3.  Paris, 
Dnprat.    31V4  B.    8.  3^4  fr. 

Soo.  asiatiqae.    Collect.  d'ouTrages  orientaux,  publice  par  la  soe. 


Ewald,  H.,  ErklirMg  der  grosai»  phtetkischen  Inschrifl  t.  Sidon  a. 
e.  Aegyptisch-Aramlischen  m.  den  zuTerlissigen  Abbildern  beider. 
Dar  Königl.  GMollKbaft  der  WiaaeDsebaftea  am  19.  Jan.  185^  «is 
dam  1.  Mrestage  der  Eoldeekg.  der  Sidon.  Insohrifi  Torgelegt«  [Aus 
dem  7.  Bde.  der  Abhandlungen  der  K.  Gesellschaa  d.  Wiss.  tu  Göi- 
tiogenl.  Götiingen,  Dieterich.  68  S.  m.  I  Steintaf.  in  FoL  gr.  4. 
amW  u   24  SdC 

■^«ymM,   H.  d'Albarl  da,    Mdaoira  aar  la  sarcopfaaga  al  l'iaaaription 


»    SpflH9hw.~lV.Atotr.Siir.V;Tiuk.II«g^iM.VLS(.Spr. 

foB^raira  d*£Bnniiuir^  roi  de  9iAm.    Parii,  wif«  4t  Vk$,  U%  B.  i 
gr.  4.  m.  %  T«f.  I 

1 

W%nty  Dr.  iuL,  HebriiBches  q.  cbald&isobes  Hiodwörlerbnek  iLdat 
Alte  TesUment.  Mit  e.  Eioleitg.,  e.  kune  Geecbichte  der  bebr.Leti- 
cograpbie  eDlbalteod.  4*  Lfg.  Leipiig,  B.  TaucbniU.  S.  529-704. 
Lei.  8.    geb.  4  %  <^-  , 

JVAffelsIbach,  Pfr.  Lic  Dr.  Carl  Wilb.  Ed.,  Hebrfocbe  Graanuiik  ab 
Leitfaden   f.   deo   GymnaBial«-   u.   akademisehen   ünterricbt.    Leipiig,  ' 
Tenbner.     XIV  u.  248  S.    gr.  8.    geb.  %  4 

T^MM«  Gjrmn.-.Religionilebr.  Dr.  C  H.,  Kune  Aaleitttog  m  £ri(r- 
nea  der  hebriiscben  Spracbe  f.  GjBiDasiea  a.  f.  das  PrifalitadiBe. 
3.  AnfL    Freibuig  im  Br.,  Herder.    110  S.    gr.  6.    geL       n- V|  4 

IV.     Amerikanische  Sprachea.  ' 

Basclimaan,  Job.  Carl  Ed.,   Der  atbapaskische  Spraebstamin.  [A«  * 
deo  Abbaodlungea  der  köaigl.  Akademie  der  Wisseotcbaflen  lu  Ber- 
lin 18551.    Berlin,  Dümmler'a  Verl.  in  Comm.     H  ^.  172  S.    gr.i 
cart.  B-  2  4. 


y.     Türkisch.     Uogarisch.     Finnisch. 

Fn^ad-Efemdl  n.  CaTdAt-Sfendl,  Grammaük  der  otmaoiickeii 
Spracbe.  Deotscb  bearb.  t.  Prof.  H.  Kellgren.  Helaiugfort.  Leip- 
iig, firockbaus*  Sort     XX VIII  u.  197  S.    gr.  8.    geb.  d.3^ 

Bedhonse,  J.  W.,  Englisb  and  Turkisb  dicüonarj.  VoL  I.  Bogtiikj 
Turkiab.    London,  Qoarilcb.     427  8.    8.  ,^\^ 

Saaerwein,  G.,  A  pocket  diclionarv  of  Ibe  englisb  and  toriiih  li»^ 
gnages.    Leipxig,  Brockbaua*  Sort.  XIII  u.  298  5.  18.  geb.  n.  IVge 


Voller,  Prof.,  Zur  magjariaobeD  Etymologie.  [Aas  den  Sitxaogsb^- 
1855  d.  k.  Akad.  d.  Wiaa:]  Wien,  Branmulfer.  111  S.  Lei.& 
geb.  -•  «.18* 

Remple.  Dr.  Job.  N.,  Lebrbuch  der  ungariscben  Spracbe.  3*  Adb* 
D,  Tendier  n.  Co.    IV  u.  284  S.    gr.  8.    geb.  o*  <  ^' 


Wien,  Tendier  n.  Co.    IV  u.  284  S.    gr.  8.    geb. 

Acta  Bocietatia  acientiarum  Fennicae.  Tom.  V.  Faae.  1.  ^  ''  ^ 
Wotiak  grammalik  jemte  apräkprof  och  ordförteclning.  Af  Aj'l 
AhlqTiat  HeUingforsiae.  Lipaiae,  Brockhana'  Sort  X  a  lo2J 
gr.  4.    geb.  ■•  *  ^' 


VI.    Slarische  Sprachea. 

Jakrlbfliclier  för  staYfaobe  Literator,  Konst  o.  Wiaaenecbad   R^-' ''  ' 
E.Scbmaler.    Jahrg.  1855-^6.  Nene  Folge  3.  Bd.  8  HafU.  f*^ 
tzen.  Schmaler,    gr.  8.  HalbjibriiBh  a.  2  <^' 

Inhalt  T.  II  Q.  III,  f— 4. 

Die  8««m)BDgea    polaiaeker  AUertbamcr    ia  Paris  S.  3—18.     KakabÜi'i  ^*^^  \ 
SdbMiopd  S.  la-^Sa.     Aleafeder  VmaMtm  8.  8S— 40«  .Pjlr  Sfirt.^«^*^ 


S^m^^lAlMaiekafl.  —  VI.  SIayiscIic  Spraehen.      97 

ft.  fl0.««|.      Dk  6«W«dUt    Beiarick   ii>a    I0MI  WUnSawiliI    S.  Sl.*84.      Die 

Bpmfair«rfcr  4cr  InntaiMkca  flcrWa  8.  34  S3.  Om  UebctMtier  d«r  ILAaig». 
Wer  BJmIw.  19.  bß^^SS,  U«1»cr  die  VoHuMgen  Biid  Tolksliciler  der  ileTiadieii 
Sitome  ».  58—74.  128-129.  371-287.  »««e  Mittkeil.  8.  75^.80.  148 
—152.  d02— <M>4.  —  Die  irekiel.  SecUon  der  Oe*ell«cli.  der  Wim.  tm  Kralia« 
S.  81—80.  tfickael  Lenaontov'»  poeÜKlier  Nadilati  8.  89— l2-i.  Die  lilcrar. 
Bc»tre1iiBgeB  der  SloTeaen  8.   129—138.     Die  LebreeikalfeD  Im  RauUnd  S.    138 

143.        Altaenn,    Beitr.   lam  Sprichwörter    nad  REtbselackals    der  Lettea*  8. 

153—352.  —  Die  period.  Literatar  ia  Raaalaad  1854.  8  253—261.  Heber 
die  Miaeraliea  RoMlaads  aad  ibr«  Gcwiaaung  8.  261 — 273.  8afarili»  die 
Aaftage  der  glegolitiaebea  Literatar  8.  288— -302.  Hanaacb,  die  Bedeataaadieit 
der  altertbaml.  Sitte  dca  Biadeat  nad  Wiadaat  Ia  der  Kaltargcackicbte  der  Deal- 
•cbea,  Slarea  aadLitaaer  8.305  330.  Broaiacb.  Mittb.  aaa  eiaem  altea  Wör. 
tcrbaebc  der  aiederlaaaikaiacb-ferbiyebea  Bfaadart  8.  331—344.  8^farik,  knr- 
«er  Bericbl  Iber  daa  Statal  v.  Poljic«  8.  345-^SO.  8tvr,  fiber  die  Yolkaliedcr 
nad  Yolkasagea  der  slav.  StiJime  8.  359—^76.  Alliaaaa,  8prieb«rörter  der 
Raaaea  8.  377^-528.  8tar.  Volkalieder  aad  Yolkaaagea  der  tlar.  Sliaiaie  8. 
.529^^36.  Broaiacb,  Miltbeilga.  aaa  eiacaa  altea  aiederwead.  Wörterbacbe  8. 
537.-570.  Terateajak,  8taako  Traa  8.  572—575.  Jireacbek,  die  cecboaUr. 
Bevölberaag  ia  "Wiea  8.  578 — 585.  Karte  Nacbr,  8.  585 — 587.  Bogo^ic. 
tJebere.  d.  aftdaUv.  liiter.  ia  Kroaliea  .  Dalmaliea  aad  SUvoaiea  8.  612—616. 
III.  Sociale  Yigaettea  ana  Rnaalaad  8.  1—20.  Dobriaoric.  Vatroalar  Li- 
aiaaki  8.  2(X-^.  *■"«  Milth.  8.  33—44.  —  8aaimlnogeo  pola.  AlleHb.  ia 
Paria  8.  44^66.  S^mailga.  Lcoaard  Cbodako'f  8.  64—68.  Saamlg.  det  Fttr- 
aten  wl.  C»«rlorjaki  8.  69—74.  Daa  pola.  Sddeaiea  8.  74—76.  HoaoraU 
Zap  8.  76—79.  Gr.  J.  Draakorie  8.  79—80.  Zar  Diaionologic  der  Kleia- 
rniaea  8.  80.  215—219.  Hilferdiag,  Geacb.  der  Serbea  a.  Balgarea  8.  81 
—120  Zeqfcboer,  die  Zipa  8.  121—155.  225—237.  Uebera.  d.  aßdala». 
Kilcr  8  155—158.  238—240.  K»«e  Mittbeil.  8.  158—160.  Reiaeakisaea 
•aa  Boaätea  8.  161—215.  Raaaiache  Liter,  ia  Galia.  1855  8.  221—224. 
Bafa,  die  NoraMOaea  ia  Orieat  8.  224.  8.  266—269.  Srjeaajerahi,  raaa. 
BnAbJg.  ▼.  d.  Eroberg.  r.  Koaalantinopel  darcb  d.  Tfirkea  8.  240—265.  8lra- 
tiaiirofic.  die  Beforaea  d.  Türkei  8.  26—275.  —  Bibliogr.  Krajowa  8. 
275—277.      Pola.  Literalarber.   8.277—280.     Pola.  Baebbaadel  8.  280—288. 

AilLlOBlch,   Fr.,    Versleichende  fframmatik   der  alaTischen   sprachen. 
3   Bd     A.  n.  d.  T.:  Verglcicbende    formenlehre  der  slaTiachen  apra- 
chen."  Wien,  Braumüllor.    XVI  u.  582  S.  gr.  8.    geh.    k  n.  4%  4- 
NB.    Der  2.  Bd.  eraoheint  apiter. 

Bnaaiach.    Polniach.    Böhmisch. 

PAWSloWSky«  Leclor  Iwan.  Vollslindiges  DeoUch-Raasischea  Wör- 
terbuch. 2Thle.  Riga,  Kjmmel.  (Lcipiig,  C.  F.  Fleiacher  Sort) 
XXIV  u.  1268  S.    Lex.  8.    geb.  "•  ^  •r* 

Vlieil«  eljniologischer,  der  rassischen  Grammatik  bearh.  f.  Dfv/sohe 
T.  J.Nikolitsch,  3.  Terb.  u.  verm.  Aufl.  MiUa,  Rejher.  VlII  o. 
176  *S.    gr.  8.    geb.  V*  4- 


mmrtmnm.  Gymn,-L.  F.,  Malerialieo  wir  Einubnng  der  polnischen  Aus- 
apraobe,  nebst  c.  kleinen  nach  den  Deklinationen  u.  Konjogalionen 
geordneten  Vokabularium.    Liaaa, -Günther.  47  S.  gr.  12.  geh.  n.  V«  a^. 

Tomek.  W.  Wladiwoj,  Kurigefaaate  böhmiaofae  Sprachlehre  f.  Böhmen. 

[3.  »em.  u.  terb.  Aufl.]  Prag,  Calfe*.  VerU  Vi  u  86  8.  8.  «eh  6  «ff 
VomiBChek.  Job.  Slav..  Lehrb.  der  böhmischen  Sprache  f.  Dealsohe. 

2.  ^enn.  n.  TerK  AbA.    Ebd.    312  8.    gr.  8.    ««h.  t  f  . 

Weitenweker,  Dr.  Wilb.  R«d..  »eitrige  *«  Lner«rgMcH,chte  Böh- 

meoT^  rXua   den  Sitaangaber.  1856  der  k.  Akad.  der  Wisa.]     Wien. 

(Prag.  Celfe's  VerL)    40  a    Lax.  8.    geb.  baar  n.  8  iflF 


S»    SpvMbwtfeeMeiiAft.  —  VIL  GammiaA»  SpiaikB. 

Woiiimdkmh^  KjutI  A^  Der  Umm  Ceeh.  Grandlioke  o.  IwnUhri.  Ab-  1 
leilg..  die  böhn.  Sprache  theoretiieh  o.  prekiiseh  in  14  giitgAeiheo  , 
LedioBeD,  ohne  Hilfe  e.  Lehrers,  ^al  leien,  Bchreibee  o.  fpreebn  n 
kroen.  För  jeden  Stand  u.  jede»-J\lter.  3.  Term.  n.  yerb.  Aaft.  A. 
u.  d.  T.:  Neaer  nnfehlbarer  Scblönel  sar  aohnellalen  Erienaai  4er 
bÖhmiBcbea  Sprache.  Nach  den  besten  Quellen  bearb.  9.  Tern.  o. 
terb.  Aofl.    Wien,  Wenedikt.    128  S.    16.    geh.  9  ^, 


YII.     Gennanische  Sprachen* 

1.    Denteeb.  I 

(ZeitachrifleB). 

Germani«.  Vierleljahraachrift  f.  deuUche  Allerthumtkonde.  Hng.  v. 
Frz.  Pfeiffer.    U  Jahrg.  1856.  4  Hefte.    Sie  tigert,,  Meldar.  gr.a  < 

A  Heft  D.  24  «F 

Jahrlbiick,  Weimarischea,  f.  deutsche  Sprache,  Litteratnr  n.  KbmL 
Hrsg.  Ton  Hoffmann  t.  Falleraleben  u.  Osk.  Sehade.  IV.Bi 
2  Hfte.    HannoTer,  Rnmpler.    gr.  8.  i  Heft  n.  tV«  4- 

nnndarten,  die  deutschen.  Eine  Monatsschrift  f.  Dichtant,  For- 
schung u.  Kritik.  Hrsg.  y.  Dr.  Karl  Frommann.  3.  Jsarf  ^^ 
Hefte.    Nürnberg,  t.  Ebner.    Lex.  8.  Halbjährlich  n.  IVt  4' 

Keitachiift  für  deutsche  mjthologie  u.  siUenkuode.    Begräedet  T.Dr.  i 
J.  W.  Wolf.    Hrsg.  T.  Dr.  W.  Mannhardt.     3.  Bd»     3  HAa.  Go^ 
tingen,  Dietericb.    gr.  8»  n.  2^/g  4» 

—  fnr  deutsches  alterthttm  hrsg.  ▼.  Mo r.  Haupt  X.  Bd.  3.  Heft. 
Berlin,  Weidmann.    Ul  S.  n.  8.  373—566.    gr.  a     A  Heft  b.  1  4* 

(Litteraturgeschichte  und  Erklimegsschriften). 

Hab,  Ign.,  Die  komische  u.  humorisliache  Literatur  der  deutMhea  Pro-  i 
saisten  d.   16.  JahrhcIhderU.     Auswahl  ans   den  Quellen  n.  Btiiea^ 
Ausgg.    Mit  biographiaoh-literar.  Einleilgn.,  apraehl.  u.  sachl.  Notiuo. 
1.  Buch.    Nürnberg,  t.  Ebner.     Vlll  u.  260  S.  Les.a  geh.  n.  Vt  f 

Mieser,  Gymn-Dir.  Dr.  W.,  Ueber  den  1.  Act  der  Gläesebea  If^ 
genie.    Sondershausen,  EupeK    39  S.    gr.  4.    geh.  V«  ^' 

Kars ,  Heinr. ,   Geschichte  der  deutsehen  Literatur  m.  Proben  sai  ^«> 
Werken  der  Torzugliehsten  Schriftsteller.     Mit  Tiefen  tllaslr.  ia  eis- 
gedr.  Holaaohn.    25.  u.  26.  Lfg.    Leipzig,  Teubner.    2.  Bd.  S^  641-  , 
764.    gr.  Lex.  a    geh.  ^  ^  i^¥  ( 

—  dasselbe.     2.  Aufl.     1.  Abth.    2.  Lfg.    u.  2.  Abth.     3.  Lfg.    Ebi  I 
1.  Abth.  S.  49—96  u.  2  Abth.  S.  97-144.  gr.Lex.a  geh.  iLfg.  ^^ 

P»Maaavs,  Dr.  Frdr.,  Deutsche  Dichter  u.Pro8aiaUB  t.  derMüls^ 
15.  Jahrb.  bis  auf  unsere  Zeit  nach  ihrem  Leben  n.  Wirken  gssekil-  , 
dert.     In  3  Abthlgn.     2.  Abth.:     Von  Klopalock   bis  Schiller.    1»  *  : 
Bdn.  od.  ca.  16  Lfgn.     1.  Lfg.     Mit  Klopstock*s  Portr.  in  BiAvu^ 
Leipzig.  Teubner.     1.  Bd.  S.  1—60.    gr.  16.    geh.  V«  4« 

NB.    Die  1.  Abth.  erseheittt  später. 

Favl,  L.,  Bemerkungen  zu  dem  Gedichte  Toa  Sohiller  »die  Koaiüer.'' 
Gjrmn.-Pr.    Xborn  1855.    27  S.    4. 

Sskupe,  Gjmn.*Suboenreetor  Ernst  Jul.,  Handbuch  der  poetissb«>  ^ 
teratur  der  Deutschen  t.  Haller  bis  auf  die  neueste  Zeit  Fär  ^^ 
heberen  Schulunterricht  u.  die  hXnsL  Fortbildg.  d.  weibL  Geiclile^^- 
3.  Aufl.    Leipzig,  O.  Wigand.    Vül  u.  592  S.    a    geh.    n.  iVi  4-  j 


Sprtitiiwi»gtiHfli>fti  -^  VII.  GemuaiMlw  Spridm».    » 

tei^«^  GjMB^SBbeMrector  Brasl  JhL,  GoeÜM't  Faatt;  eriivlert'  h^ 
«Ig,  Pr.  FleiMhw.    VIII  o.  202  S.    a    geh.  1  4. 

MrefeüUke«  Frdr.,  MwUn  Opitz.  Eioe  llonograpiiie.  Letpiig,  Broek- 
haDB*  Verl    X  o.  182  S.    a    geb.  n.  24  119: 

Weis«;  J.  J.,  Eeeai  eur  HeniMinn  et  Doroth^  de  Goethe.  P«w>  Dit« 
ruid.    4V4  B.    a 

Siwoierfliaaa,  Wilb.,  Geichichle  der  proaeitoheii  a.  poetbchen  Na- 
üonalliCereliir.  Fär  Leaer  aHer  SUnde.  2.  Aasg.  Stuttgart»  Hallber- 
ger'sehe  Verlagsh.    XII  o.  292  S.    br.  8.    geh.  27  n^ 

Lexicographie. 

BrlfliclUBeier,  Hofrath  Dr.  Ed.,  GloiBariam  diplomaticun  tut  Erlto* 
ternng  schwieriger,  einer  diplomatiicheo,  hiBtorischen,  sachlieheQ  oder 
Worterklirung  bedürftiger  lateinischer,  hoch-  und  besondert  nieder- 
dentseher  Wörter  nnd  Formeln  etc.  1.  Bd.  24.  Heft.  (Rennelid  -^ 
Gotha,  Fr.  A.  Perthes.  1.  S.  1089—1113  u.  2.  Bd.  S.  1—20. 

I  n.  1  ^. 

FftrtteMMra,  Bibliothecar  Lyc.-Lebr.  Dr.  Ernst,  Altdeutsches  nanien- 
buch.  1.  Bd.:  Personennamen.  6—8.  Lfg.:  Vid— Zwival.  Nordhau- 
ten, Pöratemann.  XV  S.  o.  S.  1281—1400.  gr.  4.  geh.  baar  I  n.  1  «f . 

foija««  Jac,  u.  Wilh.  CSrioim,  Deutsches  Wörterbuch.  2.  Bd.  4.  Lfg. 
[DampfkaUche— der.]  Leipzig,  Hirtel.  Sp.  721—960  oder  15  Bog. 
hoch  4.     geh.  4  n.  V,  4* 

Hoflnaaui»  Dr.  Wilh.,  Vollstindiges  Wörterbuch  der  deutschen  Spra- 
che, wie  sie  in  der  allgem.  Literatur,  der  Poesie,  den  WiBsenschaftea 
ele.  gebrluchlich  ist,  m.  Angabe  der  Abstammg.,  der  Rechtschreibunff, 
der  Wortft>rmea  etc.  nebst  e.  kurzen  Sprachlehre  etc.  33—35  Helt 
Leipiig,   Dnrr'sche  B.    4.  Bd.    S.  161-400.    Lex.  a  4  V4  «f. 

SduklttlieiiBer*«,  Frdr.,  Kunes  deutsches  Wörterb.  Töllig  umgearb. 
T.  Pn>f.  Dr.  Frdr.  Lud w.  Karl  Weigand.    3.  Aufl.    4.  lfg.    Gie- 


Lapaticc). 


Bcliwemckf  Konr.,  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache  in  Beiiehung 
auf  Abstammung  u.  Begriffsbildung.  4.  rerb.  Aufl.  In  5  Lfgn.  3—5. 
Lfg.    Frankf.  a.  M.,  Sauerlinder.    S.  289—778.    gr.  a         4  V»  4. 

Grammatik. 

Ahm^  Prof.  Dr.  F.,  A  new,  'practical  and  easy  melhod  of  loamtng  the 

Krtnan  language.  1.  Coarse.  8.  Edition  and  2.  Course.  7.  Edition, 
ipiig,  Brookhaus*  Verl.  III  u.  96;  V  a.  118  S.  a  geh.  n.  22  n^: 
1.  Goorse:  n.  V,  4'f  2.  Course:  n.  12  ngc 

—•  A  key  to  the  exereises  thereia.  1.  and  2.  ConrBO.  3.  Edition.  Ebd. 
40  a    a    geh.  n.  V5  4' 

-t  A  new,  praolioal  and  eaair  method  of  leaming  the  gennan  langnage. 
1.  Course.    9.    Edition.    Ebd.    ii  u.  86  S.    8.    geh.  o.  Vs  ^* 

—  NoQTello  m4lhode  pratique  et  faoile  pour  apprendre  1a  langue  alle- 
mande.    2.  Conrs.    5.  Edition.    Ebd.    V  u.  118  S.    ageh.  n.  Vs«^. 

BoBtf ,  Oberlehr.  K,  Wort  u.  Satilehre  der  deatachen  Sprache  nach 
neueren  GfrundBltien  f.  die  Mittel-  n.  Oberklasaen  der  Volksfeholen 
bearh.  2.  Tielfach  yerm.  u.  m.  mehr  als  360  Aufgaben  über  „Wort- 
lehre, Wortbildg.  u.  Satilehre"  yerseb.  Aufl.  Brdnn.  (Wien,  Gerold'a 
Sohn).     VI  u.  122  S.    8.    geh.  n.  9  nipc 

^UlppA«  Prof.  P.  A.  de,  Corso  pratico  elementare  ossia  gradaxiooe  di 
lemi  per  imparare  in  un  modo  facile  e  celere  la  lingua  tedeaea  se- 
oondo  il  metodo  rinomato  del  Dre.  F.  Ahn.  3.  Edixione  orig.  impressa 
esatumente  come  1a  prima.  Vienna,  F.  Manx.  VI  n.  II8  S.  gr.  8. 
geh.  n.  14  a^ 


so    SpmdiwmeMekifl.  ^  VU.  G«rniMlsche  Spvkii. 


FW^Fi*    P^f*  l^n*  Abc,   ADloiogia  le<l«wa  md  «o  Me  mhIiM 
regoo  Lorabardo-Veneto.     QoftI  parte  II.  della  graomalica  Mi  Kn-   i 
g«i«  tedeww.    3.  Edisiooe  rivedola  ed  efliendata.    Vkaoa ,  GanU  U  , 
glio.    III  Q.  248  S.    gr.  8.     geh.  o.  V,  ^    , 

iUM^engirl«  Stndienlehr.    Igo.,    Gothiaohe    Stadial.     4.  Awfik 
A.  a.  d.  T.:     Aelteate  Denkmiier  der  dentaclieD  Sprache  erbakta  in  i 
Ulfllaa   gothiacher  Bibdoberseixang.     4.  Ansg.     A.  «•  d.  T.:  UiUi. 
2  Abthlgn.    4.  Aotg.    Peaaau,    Pnatet.»  1.  Abth.  XII  n.  270  S.  o.  1 
Sleiour.  in  Fol.    Lex.  8.    geh.  n.  3  <f .  6 1| 

difl^n^  Jae.,  Ueber  den  peraonenwechael  in  der  rede.  [Aai  deo  Ab- 
bandloDgen  der  Ron.  Akademie  der  Wiaa.  zu  Berlin  1856].  Beriio, 
Dömmler'a  Verl.  in  Comm.    64  S.    gr.  4.    cart.  n.  22  if 

■oAtana,  GtniB.-Dir.  Karl  Aag.  Jal,  Neuhochdentaehe  BieMeaUr- 
grammalik.  Mit  Ruekaicht  auf  die  Gmndafitxe  der  biator.  Graiamtil 
bearb.  4.  Aufl.    CJauslhal,  Groaae.  XVI  o.  128  S.  gr.  a  geb.  12Vt<? 

Jeey,  Lehr.  Wilh.,  Praktiaeher  Lehrgang  xur  achnellea  n.  leiablaB  Er- 
lernung der  deutachen  Sprache  m.  Angabe  der  Anaaprache  «.  beioti 
Rackaicht  auf  daa  angelsacha.  Element  f.  Schulen  u.  mm  Selbslaale- 
richt.  1.  Tbl.  A.  u.  d.  T.:  A  practical  german  granunar  wiik  cscr- 
cises  ander  each  rale;  being  a  new  and  eaay  method  of  actpiirtog  i^ 
knowledge  of  the  german  language  for  the  aae  of  schoola  aod  privitt 
aludenU.  1.  Part.  Leipzig,  Fr.  Fleischer.  X  n.  118  S..gr.a  cart  12  «P 

Kehreim«  Semin -Dir.  Joe.,  Grammatik  der  deuUchen  Sprache  deil5. 
bia  17.  Jahrhunderts.  3.  Tbl.:  Syntax  dea  einfachen  und  mehrfactoi 
Satxea.    Uipxig,  O.  Wigand.    IX  a.  290  S.    gr.  a  geh.  4  a.  l'/|  4- 

Wirmmme^  Gjmn.-CoIlabora(or  H.,  Kurxe  bochdeutaohe  Sprachiebn. 
Stade.    (HannoTer,  Hahn).    IV  o.  91  S.    gr.  12.    geh.  V«  ^ 

JBMudieimer,    Prof.  B.,  A  kejr  to  the  study  of  german  siapüfied. 

.    Bonn,  Marcus.    36  S.    gr.  8.    geh.  n.  Vs  4- 

Sartens«  Gjmn.-Lehr.  F.,  Elementarbuch  der  dentaohen  Sprache  to 
die  polnische  Jugend.  A.  u.  d.  T. :  Kaif zka  elementarna  jexjkt  Die 
mieckiego  dia  mtodiiezj  polski^j.  Lissa,  Günther«  XlY  a.  d06& 
gr.  12.    geh.  »-  Vf  f« 

Michaeli«,  Dr.  G.,  Wörterbuch  der  deuUchen  Rechtschreibung.  ^ 
gleich  als  2.  theil  zu  der  achrift  dea  verf. :  Die  Vereidfachnagea  der 
deutschen  Rechtschreibung,  Tom  Standpunkte  der  Stolxescbeo  Steo^- 
graphie  beleuchtet  etc.  Berlin,  Beaaera  Verl.  VII  n.  116  S.  r-^ 
geh.  n.  16  f 

Hicefora,  Prof.  G.  £.,  Creatomalia  germana  penlrd  claast  etoaieaun 
Capele  coUeaoe  din  claaaicii  gerroani  si  prorexote  cn  noie  espliesii'« 
si  ▼ocabulariulu  corresponzetorin.  [la  2  tomnri].  Tomnhi  1.  ^^ 
aoTo.    (RronsUdt,  Ndmeth).    VIII  u.  175  S.    gr.  8.    geh.     o.  %;f 

—  Grammatica  germana  pentrn  classi  elementari«  Luerata  dopl  f^^ 
cipie  genelice  cn  paradigmate  numeröse  si  capele  allesse  spf*  '"' 
ducere  In  roman'a  si  german'a  Imprenni  on  rocabulariele  eorre«ps>' 
xetörie.    Cursnlu  t.    Ebd.    VIII  u.  152  S.    er.  8.    geh.  }^.f 

Olarosky,  Ed.,  Die  neuhochdeutsche  Partik^;    nicht  mit  ^^^^ 
auf  die  urTerwandten  N->Partikeln   einiger  Schwesteraprachen.   P^^'  . 
xur  aOOjihr.  JnheUeier  dea  kgl.  Gymn.  xo  Lissa.    18^5.    48  S.  4. 

Plate^  Prof.  H.,  German  atodiea.    A  complete  courae  of  iostf«^^."  '^ 
the  german  language.    1.  Part.     AlBxed  to  it  for  raading  exarciies- 
„Zopf  u.  Schwert**  an  bistorical  eomedy  b?  Gh.  Gutzkow,  with  f  ^^' 
plete  dictionary  and  explanatory  noles.    BannoTer,  EhJerDiOD*   ^'*'  < 
371  u.  4  lith.  8.    a    In  engl  Einb.  n.  ZViif 

SdlMTer,  Lehr.C,  Die  Grundregeln  der  deutschen  Sprache  zur  «<^in<!'' 
len  u.  aichem  Erlernung  d.  Richtigsprechena  a.  der  ZeicbenieUssf 
für  Schulen  und  cum  Selbslanterrichte,  praktisch  dargelegt  2.  A'^f' 
Magdeburg,  Gebr.  Baensch.    IV  u.  67  S.    gr.  8.    geh.         d.  Vc  ^'  , 


^  nt.  GemteÜMilw  SpitaliM,    U 


S^aatefr«.  ^o(,  H*  A.,  Elementa  de  la  grammaire  allemande  d'apr&a 
ie»  principaa  dea  meittean  grammairieos  allemaoda.  4.  Edit.  Slraas- 
bcnrg,:  VfVTt  Berg^r-UvraiiU  et  fila.  VUl  «u  186  S.  12.  in.  1  ÜIm^ 
Ul  im  ^  Fol.    oart  %  p^. 

VekeMlAt,  kurae,  der  graiDmaüichen  Abinderaogen  der  deutaelieii 
WdHer.    Ntbat  eioigm  Zugaben.    4.  Aofl.    Ebd.    12.    oart.     %  «f. 

Wolfraiily  Ladw.,  The  germaa  echo ;  a  faithful  miror  of  german  eterj- 
daj  conyersation.  With  a  Tocabolary  bjHeoi-j  Skeiton.  Leipxig, 
Brockbaaa*  Verl.    X  a.  195  S.    a    In  engl.  Einb.  n.  1  4). 

Spraohdenkmaler» 

CeniTMilbsclii^  Pamphilua.  Hrsg.  t.  Karl  Gödeke.  2.  Lfg.  Han- 
soTer,  Rooipler.    XXVIU  S.  u.  S.  365—699.    gr.  a  B%h.  n.  2Vs  4- 

(cplt  D.  5  Kf). 

■riiMi^iMA«  daa.  Von  Dr.  Karl  Simröok..  1.  Bd.  A.  n.  d.  T.: 
Godrao.  Denlacbea  Heldenlied  QberB..v.  Dr.  K.  Simrock.  3.  reih, 
Aofl.    Stuttgart,  CotU.    370  S.    gr.  a    geh.  IV»  4. 

Mnneuin^er.  Dcnlscho  Liederdiehter  des  \U.  bis  XIV.  Jahrii.  aus 
alleo  bekannten  Handacbriften  o.  froheren  Drucken  getammelt  o.  be* 
riebtigt,'  01.  den  Lesarten  derselben,  Geschichte  d.  Lebens  der  Dichter 
n.  ihrer  Werke,  Sangweisen  der  Lieder,  ReioiTeneichnis  der  Anfänge, 
D.  Abbildgtt.  simmtl.  Handschriften  tbn  Frdr.  Heinr.  Ton  der 
Hagen.  5.  Tbl.  A.  o.  d.  A.:  Bildersaal  altdeutscher  Dichter.  Bild- 
nisse, Wappen  u.  Darstellgn.  aus  dem  Leben  u.  den  Liedern  der 
deutschen  Dichter  d.  XIL  bis  XIV.  Jahrhunderts.  Nach  Handschnftge- 
milden,  Tomfioilich  der  Manesse'schen  Saromlong,  u.  naeh  anderen 
gleichieill.  bildlichen  Denkmalen  etc.  Mit  geschichtl.  Erliutergo.  ton 
Frdr.  Heinr.  Ton  der  Hagen.  Mit  75  Abbildgn.  auf  41  Kpfr.- 
Taf.  in  Folio  u.  2  S.  Erklärg.  in  Fol.  Beriin,  Stargardt.  XVIII  u. 
279  S.    gr.  4.    geh.  haar  n.  6%  ^.;  Velinp.  baar  n.  10  i^. 

ISatlreii  u»  Pasquille  aus  der  Reformationszeil;  hrsg.  t.  Osk. 
Schade.  1.  Bd»  Hannover,  Rumpier.  XIII  u«  245  S.  gr.  8. 
geb.  n.  1%  4- 

Uoiimn^Uf  Fr.  L.  t«,  Deutsche  historische  Volkslieder,  sweites  Hundert. 
Aus  SollMi'a  0.  Lejeer^s  Nachlasa  u.  anderen  Quellen  hrag.  m.  An- 
merkgn.  t.  Gymn.-Lehr«  Dr.  H.  R.  Hildebrand«  Leipzig»  G. 
Mayur.    XL  Vi  u.  514  S.    gr*  a    geh.  n.  2%  4- 


2.     Ei^Uch. 

(Literaturgeschichte). 

P,  Dr.  Alex.,  Abrias  der  englischen  Literatnrgnachiehte.  Zum 
höheren  Schulgebraueh  wie  tum  Selbalunterricht  bestimmt  Darm- 
Stadt,  Dieb).    Hl  u.  123  S.    gr.  8.    geh.  n.  V«  4- 

■ftlsmmaH«  Ed.,  Shakapeare.  Sein  Geist  u.  seine  Werke.  Ein  Füh- 
rer f.  die  Leser  u.  Freunde  d.  Dichters.  Leipiig,  0.  Wigand.  VIII 
n.  230  S.    gr.  ».    geh.  \%  4. 

Roirdhi  Br.  Louis.  Hamlet.  Zwei  Vortrfige.  gehalt.  im  Verein  f.  Kunst 
0.  LUeratnr  zu  Mainz.    Mainz,  t.  Zabern.    105  S.  16.  geb.  n.  ^^  4* 

VetnclllLe)  Einleitung  zu  Shakspeare*a  JuUua  Caeaar«  Gymn.-rPr, 
SlralaMd  1855.    22  &.    4. 


~  TU.  Cenatdii*»  Spwhfc 


(Lexicographie). 

Slw^ll«  Wd.  Oden,  A  IMW  «ad  eoMfTele  dietionary  of  ^  «|^  ' 
and  germao  languagea.    With  tbe  proDoncialioa  and  acaeatmiM  ae- 
eordiag  lo  the  nelhod  of  Webaler  and  BeinaiBa,    For  pmaji  m. 

.  Cotttaining  a  coneiae  grammar  of  eiUier  Imgoage»  dialoguei  wilkre- 
ferenc«  to  grammatical  forma  and  rulea  on  pronanoialion.  6.  Stec«- 
odilion.  2  ParU.  —  Neuestes  Tollstaodigos  Wdrterbach  der  Eogli- 
sohen  a.  DenUcheo  Sprache.  Uli  Beseichnung  der  Aaupndit  q. 
Beloonog  ete.  6.  Ster.-Ansg.  2  TMe.  Braanacbweig,  WestermiBD. 
XLI  a.  618  S.    8.    geh.  iVt  4 

Aach  in  e.  Ausg.  ohne  Beseiehnnng  d.  Aussprache  in  g^ieheai  hm, 

FeUer«  Dir.  Dr.  F.  E.,  New  pockel-dictionaiy  english  and  isnais,  lo 
which  19  added  a  pocket  companion  for  trarellera ,  cest.  a  canecltoi 
of  cooTertations,  •  georraphieal  Toeabolarr  and  a  table  of  coiai,  eU. 
2  Voh.  4.  Edition.  —  Neaeatea  Taschen- Wörterboch  denUek  b.  en;- 
lisoh.  2  Tbte.  4.  Aofl.  [Enriisb-german.  —  DemMh-aagM]* 
Leipiig,  Tevbnen  029  8.  v. :  New  pockei  eompanien  for  Irivslkn 
48  S.    32.    geh.       k  lav.  m  (cpit.  in  engl.  Einb.  u.  Ein  IV4  f 

Msm€mm%  Lehr.  Newton  iTory,  Engiiscb-DeaUobea  n.  DetttKb-Ea|u- 
acbes  Wörterbneb.  In  2  Bdn.  1.  Bd.:  Eogliacfa - BeoUdi.  19;. 
20.  HfL    Bremen,    Scbnnemann'a  Verl.     S.  1761  —  2010.    Lei< » 

graUs  (1.  Bd.  cpk.  0.  9  ^^ 

lUckards^ni  Gh.,  New  diclionarjr  of  tbe  Eogliab  langnage,  ooabuuoi 
eulanation  with  etjrmologr.  New  edit  London,  Bell.  2  fols.  4.  84»- 

^    the  aame.     1  toI.    8.;  ^^^ 

ntmOkmmmn^  Fn.  Heinr.,  Beitrige  xn  e.  Wörterbnche  der  eogiiietoi 
Sprache.  1.  Lfg.  (A-Bnlk.)  Bielefeld,  Helmiob.  S.  1-80.  gr-B- 
geb.  B.  Vi  f 

WeMiier,  Noab,  Dictionair  of  the  Enfriish  langnage.  ReTU»!  vHi 
enlarged  by  ChaunceV  A.  Goodrich.  New  edit.  London,  Bifo«' 
1400  S.    4.  .  3lVr^' 

—  Diclionarj  of  the  Engh'sh  langnage,  exhibiting  tbe  orrgia,  ortM; 
graphj,  pronnnciation ,  and  definttion  of  words.  Witb  tbe  srnop^ 
of  worda  diffei'entlj  pronoonced  by  different  orthOepists,  aad  ^^^^ 
key  etö.    Reyiaed  by  G.  A  Goodrich.    London,  Aoulledge.  1210^- 

—  Diotionary  of  the  Eoriish  langnage,  as  abridged  by  bioself;  ^ 
tbe  additfon  of  scTeral  Uioasand  words  from  hie  laaC  revised  4to  ef<^ 
tion;  also,  the  worda  and  phraaea  of  foreiga  languagea,  and  ^^^ 
terpreUtion.    By  G.  A.  Goodrich.    London,  Scott.  535  S.  8.  d  <<> 

Webster,  F.  A.,  A  complete  pocket-dictionary  of  the  english  and  geriBio 
andgerman  and  english  langnages.  Gompiled(  firom  the  best  aaUiont»>' 
10.  Edition.  —  Vollstfiodiges  Bnglnob-DeaUcbes  n.  Deotsch-£a^^ 
Taschen- Wörterbuch.  10.  Anil.  Leipiig,  Werner.  XVI  a.  960 j 
gr.  8.    geh.  *  "f 

Williams,  Frank,  A  new  pocket  dictionary  of  tbe  english  aiidgsrfDv> 
languagea  with  a  pitinnnciation  of  tbe  angjiah  pari  In  ffcrnHi*  ^^, 
ters;  2  Parts.  7.  Ster.  edition.  -  Neues  .Taachen«-Wdrtaii»a«b  <''' 
Eogliaeben  u.  DenUchen  Sprache.  2  Xhle.  7.  Sler.-Aas|»  Bf**^ 
schwelg,  Westermann.    IX  n.  682  S.     16.    geh.  ^^ 

Grammatik  und  UnterricbtsschriAen« 

ABm,  Dr.  F.,  Praktischer  Lehrgang  rar  schnellen  n.  leiehled  Er'«^"[y^ 
der  engtfschett  Sprache.    1.  Gorsna.    Köln,  Du  Hont-Scbanberg. 
n.  115  8.    gf-  12.    geb.  V*  jj 

Allbrecht,  Aug.,  Eaay  lessons  chiefly  in  werde  noi  etcaeang 
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tTHalMa.    HiIMmicIi  f.  den  ersten  Uoleirriolit  im  Engliichen.    litt  Er» 
Uirg.  der  lohwierigtlen  Wörter  o.  Redeaserten.    Leipsig,  GrauL    IV 

0.  M  s.  a  >/♦  4. 

Bellotf  ThoiB.,  Sanskrit  derirations  of  English  wordi.  London,  Long- 
nsn.    a  7Vg  sh. 

ByroB,  Lord,  Maieppa,  a  poem.  Mit  Worterklirnng,  e.  Lebensskisze 
d.  Oieblers  u,  Hinweisgn.  sowohl  auf  sein  sjoonjfn.  als  auch  auf  sein 
pkrsseolog.  Haodwörterbnch  der  engl.  Zeit-,  Haupt-  u.  EigensehaAs- 
wdrler  etc.  ▼.  Dr.  H.  M.  Melford.  2.  Terb.  u.  Term.  AulL  firaun- 
Mhweig,  Vieweg  u.  Sohn.    XX  u.  69  S.    gr.  16.    geh.  V4  4' 

Cwmhw^  Alex«,  The  etjrmology  and  sjntax  of  the  English  language  ex- 
plaioed  and  iUoslrated.  8th  edit.    London,  Simpkin.  208  S.  8.  7%  sh. 

FMilBgp^  weit  Gyron.-Prof.  Dr.  J.,  Lehrbuch  der  englisehen  Sprache. 
1.  ThL  9.  Terb.  Aufl.  A.  u.  d.  T.:  Lehrbuch  f.  den  elemenUreo  Un- 
terricht in  der  englischen  Sprache  m.  Tielen  Lesestäcken  u.  Uebungen 
Bom  Uebcrsetien  ans  dem  Deutschen  in  das  Englische.  9.  rerb.  Aufl. 
Beriin,  Tb.  Enslin.    VIII  o.  112  S.    gr.  8.    geh.  n.  Vg  «^. 

fflricke^  W.,  Goide  to  english  conTersation.  Wegweiser  lur  Unter- 
haltung im  Englischen.    Bremen,  Kaiser.    IV  n.  128  S.    gr.  16.   geh. 

B-   Vs  •*• 

—    EncKsche  Fibel  sur  leicblem  u.  sobnellern  Erlernung  der  englischen 

Sprache,  m.  Uebungen  tum  Lesen    u.  Uebersetsea   u.  mehr  als  6000 

Wörtern,  oebst  Angabe  ihrer  Ausaprache  u«  Bedeutung.    Ebd.    III  n. 

152  8.    gr.  a    geh.  n.  18  hüF 

Chtttleif,    Gjrmn.-Pror.  Ludw.,  Collection   of  english   letiers.     Mo'> 

stersammlang  engl.  Originalbriefe »  als  StYlubuogen  d  den  Schul-  und 

Privat-Gfibrauch.    Stuttgart,  Metxler.  XVI  u.  303  S.  gr.  8.  geh.  n.TSnff^ 
*-    Praelisclie  Sohul^Grammatik  der  englisehen  Sprache  in  2  atnfen« 

weise  goordnelen  Abthlgo.  1.  Abih.  3.  terb.  u.  verm.  Aufl.  «.  2*Ablh. 

2.  Terb.  n.  Term.  Aufl.    Ebd.    Vit  u.  232,  VIII  u.  296  S.    gr.  8.  geh. 

n.  1  i^.  14  sgic 
NB.    I.:  n.  18  m;  2.:  d.  26  sflc. 
C^ethe*«  Fanst    Part  1.     With  an   analytical  traaalation  and  etymo- 

iegical  and  grammatical  notes  bj  Dr.  L.  RPeithmana.    2.  Edition 

rcTised    and  improTed      London.      Leipxig,   Brockkans'  Sort     IV  n. 

154  S.     gr.  12.    geh.  n.  1  4. 

ColdSfliith,   Dr.,  The  Ticar  of  Wakefield.    Mit  Noten  u.  e.  ausfohrl. 

Wdrterbuebe  t.  Job.  Sporschil.    Neue  Ster.-Aufl.    Berlin,  Renger. 

III,  173  o.  Wdrterb.  92  S.    a    geh.  Vs  ^' 

Cracaer,  Gymn.-Lehr.  Karl,    Praktischer  Lehrgang   sor  schnellen  u. 

leichten  Erlernung  der  englisehen   Sprache.     Nach    Ahn's  Methode. 

Leipxig,  Brockhans*  Veri.    VIII  a.  121  S.    a    geh.  n.  8  ngr 

—  NouTelle  m^thode  prstiqne  et   facile  pour  apprendre  la  langue  an- 

flaiae.    Gompos^e  d'apris  les  priocipes  de  M.  le  Prof.  F.  Aha.    Ebd. 
V  a.  109:S.    geh.  n.  V»  4- 

Hedley,  J.  H.,  Familiär  letters  on  Tsrious  snbjects.  For  the  use  of 
joung  persons  of  both  sexes.  The  2.  Edition,  carefnilj  rensed  and 
corraoted  with  an  addition  of  20  letters.  Leipsic,  Naundorf.  XII  u. 
211  8.    gr.  16.    geh.  %  «f. 

—  Coars  pratique  pour  apprendre  facilement  et  en  pen  de  temps  la 
langue  aaglaise  selon  la  möthode  renommöe  da  Dr.  F.  Ahn  areo  un 
abr6g6  de  grammaire;  taat  pour  la  jeunesse  que  pour  ceux  qui  sont 
parTenas  ä  on  Age  mar,  et  particuli^emeat  ponr  les  ^coles.  La  par- 
tie  fran^aise  reTue  et  corrig6  par  Löger  Noel.  3.  Edition«  Vienne, 
F.  Manx.    192  S.    gr.  8.    geh.  18  sffc 

Heerkloi«,  Adph.,  Reddila  reddenda.  ExtracU  in  english  prose,  to  be 
retransisted  inlo  german.  Leipxig,  Brockhaus*  Verl.  VIII  n.  182  S.i 
8.    geb.  ■•  */s  -# 
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■•f  f  le,  William,  Leilfaden  tar  engtisckea  Gorresfiootlein,  «i.  4nt-  i 
sehe  Handloiigs- Briefe,  m.  phraseolog.  o.  lerminolog.  Aencikfi.  na   | 
Ueberaelzen  ins  Englische,  wobei  sugleich  graodL  Anweisg.  n  Adm-  | 
sen,  FracfalbriefeD,  Weehselo,  ReehDuogen  ete.  gegeben,  o.  ElUinsf 
der  ublichslen  kaafminn.  Aosdrueke  u.  AbbreTiatoren.    3.  TeriB.Aii 
Hamburg,  Nolle  u.  Köhler.    Vfll  a.  212  S.    a    geh.  a.  24  ip  i 

Jeep,  William,  A  pracUeal  english  grammar;  inth  eterds«  osder  . 
eaoh  role ;  being  a  new  and  eaaj  melhod  of  acquiring  (he  kaowlc^ 
of  Ihe  english  language  for  (he  nae  of  achools  and  priTa(e  ilDdeBU. 
1.  ParL  2.  Ediüon.  ~  Praktischer  Lehrgang  znr  schnellca  o.  leickleo 
Erlenrang  der  englischen  Sprache  oaeh  Abn's  Lehrgang  des  Fnniö- 
aischen  m.  Angabt  der  Aassprache  dareb  Beiiffernng  der  Wditsr  i. 
beaond.  Räcksicht  aaf  das  german.  Blement  f.  Schalen  o.  tun  Sdla^ 
unterriehte.  1.  Tbl.  2.  rerb.  Aofl.  Leipzig,  Thomas.  XVIu.  IDlS. 
gr.  a    geh.  19»? 

Kade,  Prof.  Dr.  Emil,  Korsgefaaste  Granamatik  der  englischen  Spradit 
Für  höhere  Lehranstalten ,  znnichst  f.  die  K.  Kfieguchnle  beitiflint 
a.  durch  zahlreiche  Beispiele  aus  guten  Schriftstellem  erÜDlert  Leip- 
zig, G.  Mayer.    XIV  u.  257  S.    gr.  a     geb.  ^,  ^         «  f 

liloyd*«,  H.  E.,  Theore(isch-prak(ische  englische  Sprachlehre  i.  Deal- 
ache.  Mit  fasalicben  Cebungen  nach  den  Regeln  der  Sprache  wte 
hen.    10.  Aufl.    Leipzig.  Brockhaus'  Veri.     Vlli  n.  368  S.   a   27^ 

Flair«!  9  S.,  Engliaobe  Lauinbungen.  Ergiozoogsheft  »  jeder  eogl 
GrammaÜk.    Mulheim  a.  d.  R.,  Bagel.    38  S.    gr.  a    geh.     a.  6  if 

■         -    -       -        -  '  t  in  der  a 


4' 


in  kurzer  Zeil  En^f » 


Die  Reise   nach  AaMrikf.   ««<«• 


Petenett,  F.  W..  Lehr-  u.  Lesebuch  f.  den  ünlerrioht  io  *»  ^wi- 
che.  4.  ▼.  neuem  durobgeseb.  Aufl.  Leipzig,  Fr.  Fleischer.  VIII  fi. 
312  S.    gr.  a    geb.'  '^  .2*  JJ 

SaHUttlttttgr  deuUcher  Lusi-  u.  Scbauapiele  zum  Ueberseteea  la  o" 
Englische  bearb.  Nr.  1.    HannoTer,  EhlernMUin.  gr.  12.  cait  o.  /W* 

iBkalt«     Die  Jemuliite».     Luftplel  ia  4  Ahta  r.  G.  Fr«}!««*     2*  ^^' 
mImb  WM  d«ai  DemUcWa  u  das  EaglUck«  kcarb.  t.  J.  Morris.     131  S. 

ScliiltB,  Gjmn.-Oberlehr.  Dr.  G.,  Engliaebea  Leaeboch  f.  die  fcöbertf 
KUssen   der  Real-   u.  Handelsaebulen.      2.   Terh.  u.  sehr  Ter«.  A» 
Bielefeld,  Velbagen  ^  Klasing.  XIX  u.  606  S.  gr.a  geh.  n.  1.^.^9 
Hieraus  ist  abgedr.:  . 

—  Anbang  daiu.  Proben  aus  den  Werken  «Iterer  ProMÄw  «.  **«^ 
ter.    Ebd.    IV  u.  128  S.    gr.  a    geh. 

fleligr»  M.,  Voyage  to  America.  Die 
englisches  Lehrbuch  zum  Selbstunterricht  um  .«  .«.-«-  —  -. 
sprechen,  lesen  u.  schreiben  zu  lernen.  Nebst  durchgfingig  beoe'*''^ 
Aussprache  u.  e.  ToHstSnd.  deuUcb-engl.  Wdrterbnche.  4.  ^^.., 
Terb.  Aufl.  Mit  1  lith.  Karte  t.  Amerika  in  qu.  gr.  4.  Berba,  A««" 
u.  Co.    VIII  u.  120  a    4.    geh.  V?.S 

WaUert,  Rector  G.  £.  A.,  Englisches  Lesebuch  m.  Toraotgesdueft^e« 
grammatischen  Uebungsslucken  nebst  e.  ▼oUsUndigeo  Wortregial^r.  • 
Aufl.  Bielefeld,  Velhagen  u.  Rlasing.  IV  u.  332  S.  gr.S.  geb.  o-'/f^ 

Weriheiai,  Prof.  M.,  The  tourist*s  Interpreter  in  english  aod  germ^Bj 
eonlainiiig  a  Tocabolarj ,  elementarr  phrases ,  parlicular  ^^'*^^^'l 
easy  dialogues.    Munich,  Rieger.    Vi  u.  176  S.     12.    cart    a«  '^7 

tVllllame,  LectorT.S.,  Englisches  Lesebuch  f.  die  baberen  Clsi^*' 
e.  Auswahl  der  besten  engl  Schriftsteller  der  VergangeBbsH  o*/^^ 
gonwart    A.  u.  d.  T.:    The  nni?enal  claaa  book  or  selecüoai^ 
the  best  engKsb  autbors  paat  and  present     Hamborg,  Nolla  o*  ^^K 
ler.X  u.  351  S.  a   geb.  n*  ^  «^ 

In  Deutschland  gedruckte  Ausgaben  englischer  Autor^o. 
CoUectiott  of  briUsh  autbors.     Copyright  edition  for  coatint**'^  ^ 
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cokrtioD.     VoL  342.  844.  347.  d4a  353—355.     Leipsig,   B.Taaehmli 
«eb.  ä  D.  %  4 

lakall:      Dlekcas,  LiUle  Dornt.  Pf.  6.  8.    1^64  m.    1  Holuckataf. 

d42.      Wa«k.   Irviiig,   lifc  of  Grorge  Wasfciagtoa.      Vol.  I.   XIV  ■.  426  S. 

844.      Kavanagk,   J«1..    Baekel  Gray.     A  talc  fomuAeA  vu  ttt.    TI  ■.  306  6 

345.  353.  354.  Tkaekeray.  »iseelUaic»  i  proae  aad  Tctae.  Val.  3  Tke  krt 
meadou  «dTeBlore»  of  Major  Gahagaa.  Tke  fatal  kodts.  Ballads.  VI 
a.  320  8.  Vol.  4.  Tke  meaoira  of  Hr.  Gk  J.  Yfllowplaak.  Tk 
i'tmrj  of  C.  Jeaaaet  de  la  PJaeke .  E«^.  Goi'a  diatj.  VII  ■.  337  S 
Vol.  5.  Skeickea  aoil  trarcla  ia  Loadoa.  Ffovel«  ky  cmincat  kaadt 
GkaracCer  aketckea.     VII  a.  882  8. 

347.  348.  Loagfallow.  Poelieal  warka.  2  Vola.  V¥ilk  tke  poftrail  of  tk 
aalkor.      XIV  a.  721   8. 

355.  Tke  daisy  ckaia;  or,  aapiratioa».  A  faatily  ckroaiele.  By  tke  aatkor  o 
.,tke  iieir  of  Redclyffc«*  ele.      Vol.   I.     VI  a.  421   8. 

UraoBaii^  Pseado-Shakspere'sche.  Herausgegeben  toü  Dr.  Nicol.  D  e- 
liua.  3.  Heft:  Tbe  birth  of  Merlin.  Ein  Sbakspere  u.  Bowley  zuge- 
Bchriebenea  Drama.      Elberfeld,  FriederichB.     XIX  u.  67  S.    gr.  12 

4  n.  Va  ^ 

Hftrr*«  collection  of  Standard  american  autbors.  Pnblisbed  under  tht 
snperintendence  of  Dr.  Karl  Elie.  Vol.  15—21.  Leipzig,  A.  Dörr 
8.    geh.  4  V»  4 

lak.:    IS.   MarTel,  J..  Rcreriea  ofakackelor:   or,  a  kook  of  tke  keart  XI  a.  224  S 

16.  MarTcl,  Dreaai  life  :  a  fable  of  tke  «eaaoaa.     VIII  a.  224  8. 

17.  Loagfellow,    Tke  loag  of  Hiawalka.      VIII   a.  210  8. 

18     10.      Preaeott,   W.  ,   Hiatory  of  tke  reiKa  of  Pkilipp  II.,  kiag  of  Spaia 
Vol.  I.  XIX  a.  367  8.     Vol.  II.  XI  a.  320  8. 

20.  Carlia,  Nile  aotea  of  a  „Howadji";   or,  tke  Aaicricaa  ia  Egypt.   XI  o.  255  8 

21.  Harlaad.    Tlie  kiddea  patk.     VII  a.  277   8. 

Library^  tbe  englisb.  1.  Series.  Part.  6  and  7.  Leipzig,  Payne.  8 
geb.  4  3  ng 

lakalti      Laagdoa,   Mary.    Ida  Kay.     N.  4.     8.  289—304.     (Scklaaa). 

P  o  r,  Edg.  All..  Tale«  of  Myatery,  iBBagiaattea  aad  kumonr,  and  poeaia.      1  aad  2 
S.    1—102  a.  eiagedr.  Holaaeka. 

Pearl«  of  poesj,  or  anibology  of  britisb  poets  edited  hy  Marj  G 
Williams.  Hamburg,  Nolte  n.Köbler.  XVl  u.242$.  16.  In  engl 
Einband.  n.  1  i^.;  m.  Goldscbn.  n.  1  ^,  12  ng 

8balLap«re*s  Werke.  Herausgegeben  u.  erklirt  von  Dr.  Nicol.  De- 
lioa.«  2.  Bd.  Tragedies.  2.  a.  3.  Slöck.  Elberfeld,  Friedericbs 
Lex.  8.     geb.  4  n.  16  nfl^  (I—H,  3:  n.  5  «1^.  18  itgc 

lakalts     2.   Gymkeliae.     VIII  a.  142  8.     3.  Troilaa  aad  Greaaida.  VIII  a.  126  8 

—    Julias  Caesar.    Grammaliscb  nnd  sacblicb  zom  Scbul-  and  Privat 

Sebraucb  erUuterl  und    mit  einem  ansföbrlicben  Wörterbuobe  rerse- 
en  von  Dr.  Jordan  Buoher.    Berlin,  Renger.    IV  a.  131  S.  gr.  16 
geb.  V,  -J 

TMeatre,  ibe  modern  englisb  comic.  Wilb  notes  in  german  by  Dr 
A.  Die I mann.  Serie  V.  Vol.  4—7.  Leipsic,  Härtung.  16.  geb.  ^  3ng 

lakalls  4«  Baekatoae,  J.  B.,  Good  for  aotkiag.     A  eoaiie  draaa.     Ia  1  aet.  388 

5.  Boareieaalt,    D   ,    Vaed  ap.      A  coaiedy.      Ia  2  aeta.      60  8. 

6.  Backatoa«,    A  roagk  diaaioad.     A  comic  draaia,    ia    1   act.      40  8. 

7.  B  roagk,  Will.,  Naiaker  oae,  roaad  tke  eoracr.     A  faree  ia   1  act.    28  8 


3.     Niederlindisch.     yiäB[ii8ch. 

9  Dr.  F. ,  Neue  hollindisebe  Spracblebre  zum  Selbstunterricbl  fu! 
Deotscbe.  Nebel  e.  Sammlung  pros.  u.  poet  Stucke  aus  den  bestei 
Sebriftslellem.  9.  Terb.  u.  verm.  Aufl.  Crefeld,  Schuller.  XV  u.  191 
S.    a    geb.  Vga^ 
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M^MmkioM^  D.,    Nieow   groot  woordeilboek  der  nediriiiJMbM  ImL 
19e  all.    (StoUToec).    '•  Grarenhage,   Belinfante.  im 


Horae  ■elgieae«    Sladio  atque  opera  EI o f f m a d di  F allerilebtii- 
8  i  s.  Pars  iT.  £ditio  If.    HanooTerae,  Rampler.  gr.  8.  geh.  m  2Vt  4' 

laball:      Pliederiäaaiichc  Tolkslieder.        GeuMBclt    ■.    crllalcrt  t.  B«((«iKt  f. 
FallrrtlebtD.     3.  Aaig.     LH  n.   368  8. 

-     dasselbe.    Pars  VII.    Edilio  II.     Ebd.     gr.  a    geh.  s.  1  4. 

lak«]!:      GlosMrwa    Belgiem.       Hrsg.    t.     Uottm^mm    ?.  Fal  Icrilebci. 
XXYI  «.   127  8. 


YIIL     Romanische  Sprachen. 

laedita^  romaDiscbe,  Auf  italiinischen  Bibliotheken  gessmoieh  t.  Dr. 
Panl  Heyse.    Berlio,  Berti.    XII  u.  175  S.    gr.  8.  geh.  n.  IV,  4 

1.     Französisch. 

Lileratargeschich  te« 

Sirehlke,  Dr.  Fr.,  Ueber  Corneille  o.  Racine  als  Nachahmer  der  il- 
ten  Tragödie.    Daniig,  Saunier  in  Comm.  36  S.  gr.  4.  geh.  ^'^^%^ 

Taacberean,  J.,  flisloire  de  la  Tie  et  des  oufrages  de  P.  GorseiJM. 
2e  Edition,  augment^e.    Paris,  Jannet.    14  B.    16.  ^  ^' 

Lexicographie. 

Coater,  Capt.  J.,  Dictionnaire  francais-aUemand  de  la  tecboologjs  »- 
litaire.  Alanuel  destin«  d'abord  ä  Tasage  des  of6cien  de*  sraMi « 
terre  et  de  mer,  puis  aux  hommes  de  mötier  ei  am  aasleors  0^ 
scienees  oiilitaires.  A.  s.  le  t:  Fransösisch  -deotsches  Wörterbsca 
der  Kriegskuostoprache.  Ein  Handbach  Bunicbal  f.  die  slnaU.  ui- 
fitiere  der  Land^  u.  Seemacht  etc.  In  3  Lfgo.  1.  Lfg.  KaiaenUii- 
tern,  Mealh.    8.1—160.    Lex.  a    geh.  .»•!  f 

Feller,  Dir.  Dr.  F.  £. ,  Nonreau  dictionnaire  de  poche  francan  <i  *'' 
lemand  conL  toos  les  mots  indispensables  k  la  conTeraation  '*^'!!^^ 
ainsi  qo'aux  Toyagears  ei  hommes  d'affairea.  2  Vols.  4.  ^'r.' 
A.  8.  le  t:  Neuestes  Taschen  -  Wörterbuch  fraoiösisch  o.  it»^ 
2.  Thle.  4.  Aufl.  [Francais-aUemand.  —  DeuUch-franiösistb].  ^ 
S.  a.  Pelit  manuel  du  TOjageor  48  S.  Leipxig.  Teobiier.  »-.^i 
ä  o.  Vs  -f  •  (cpit.  in  engl.  Einb.  u.  in  fiini  »• }  ^^ 

Ceori^e^  J..  NouTeaa  dictionnaire  Tran^is,  reofermaot:  1*  ^^^^ 
ihographicpe;  2.  partie.  göographique ;  3.  partie  histonqae.  ^J^o 
tion,  corngöe  et  augment^e  d'on  stipplömeot.    Paris,  FoorauL   2i   • 

ta  "^* 

M^rÜMf  J.,  NouTcau  dictionnaire  francais-aUemand  et  *1^^°''^.^7 
cais.    27.  Edition  entiöremeni  refondue.    A.  s.  le  t. :    Neues  ^0^!*  / 
baeb  der  franxösischen  u.  deuUchen  Sprache.     27.  ginslicb  ^^^^ 
Aua,    Uipxig.  Breitkopr  0.  Hirtel.    IX  u.  622  S.  gr.  16.  P^\^*J^ 

■•l^%  A..  NouTeaa  dictionnaire  francais-aUemand  et  allemsod-irsoF^ 
*  INM«g«  de  laat  lea  «UU»  coni.  toiia  les  rools  nsilds  et  ^anftv»^ 
rea  deai  idiowiee^  Itur  dAfinilion  et  lears  diflSireatea  MceptioB*«  If 
aa  proMre  ^«'jim  %«ir4  elc«     Redig6  d'aprös  l9§  meiUeares  ^^^r" 
t  \\^    U  KdiiHMi  s(««^i.  A.  a.  le  t:  Neaea  Wörlerbocii  der««^ 
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«.  4««lMheB  SprMb«  tom  Gebnnek  L  cUe  Blftade.  2  TU6I1 
14.  8ter.-ABM.  Branoaekireif ,  WesleriiiaDn.  XI  a.  1144  S.  gr.  8. 
gek.  ^  2  4- 

Wül^^  A.,  NonfMu  dicUoQBaire  de  poche  franoiis-alleieaDd  «4  alle« 
maad-fraoQais  4  Fotage  dea  4tolea«  2  Volt*  12»  Editioa  at4r.  A«  8. 
le  L:  Neuea  TaBobeowdrlerboch  der  fraoiöiiachen  u.  deuUcbeo  Spra- 
che luin  Scbalgebraocbe.  2  Thle.  12.  Sler.-Au8g.  BraiuiAchweig, 
Weatermann.    X  o.  728  S.    8.    geb.  1  .4». 

IVoel  et  lyhapsal,  NouTeaa  dictionnaire  de  la  laague  fraacaise,  eo- 
richi  d*exemplea  ür4a  des  meilleura  öcrifains  dea  deuz  derniera  aiöclea, 
et  dana  lequel  on  tronre  lea  öljmologies,  la  proDoaciaüon »  etc.,  a?ee 
la  aolttlioo  de  loutea  lea  dtf6calt4a  qae  pr4aente  noire  laogue.  15e 
Edition,  reTue  afec  le  ploa  grand  sein.  Paria,  Maire-Njron. »  Roret, 
Hacbetle,  Delalain.    GSVs  B.    8. 

Schmidt  9  Prof.  Dr.  J.  A.  £. ,  Dictionnaire  g4ndral  francaia-allemand 
et  allemand-fran^is.  NooTellement  redigö  et  enrichi  par  Prof.  Dr. 
Ch.  Fr4d4r.  Köhler.  2  Vola.  A.  a.  d.  T.:  VollaUndigstea  franzöaiacb- 
deatachea  u.  deutach-franiöaiacbea  Handwörterbuch.  20.  Aufl.  Leip- 
xig,  Rodam.    VI  u.  1192  S.    Lex.  a    geh.        2  ^.  geb.  n.  2%  4. 

Schaster,  G.  W.  T.,  et  A.  R^^nler,  Dictionnaire  dea  languea  alle- 
mande  et  fran^aise  cont.  outre  la  d^finition  dea  mota,  Tindication  de  leur 
origine  et  de  leura  affioitöa  4tjmolegiauea,  le  g4nitif  aingulier  et  le  plu- 
riel  dea  aubstantifa,  lea  formea  irr4gulidrea  dea  Tcrbea  et  rezplication 
dea  termea  techniquea,  aourtoul  de  ceux  qui  aont  proprea  aux  aciencea 
iii4dicalea  et  naturellea,  au  commerce  etc.  2  Partiea.  [Allemand-Fran- 
oais.  —  Francaia-Allemand].  4.  Edition.  A.  a.  le  t.:  Wörterbuch  d. 
deutacb.  u.  französ.  Spr.  2  Thle.  [Deutacb-Franzöa. —  Franzöa.-DeutachJ. 
4.  Aufl.    Leipzig.  Weber.     XV 111  u.  2093  S.    gr.  8.    geh.      n.  3  Jf. 

VMbant,  M.  A.,  Noorean  dictionnaire  francaia-allemand  et  allemana- 
fran^aia.    25.  Edition.    Retue  avec    aoin,    et  conaid4rablement  aug<- 

Vollstindigea  Wörterbuch  der  Franzö- 
25.  Aufl.  Kritisch  rer.,  uingearb.  u.  m. 
2  Thle.     Braunschweig,   Westermann. 

2  4. 


nieot4e.    2  Vols.    A.  s.  le  f. 
•lachen  Q.  Dentachen  Sprache« 
sablreiehen  Redenaarten  Term. 
XI  u.  1205  S.    gr.  8.    geh. 


Grammalik  und  Unterrichtaachriflleo. 

Aha 9  Prof.  Dr.  F.,  Deutache  üebongastocke  zum  Ueberaetxen  in  das 
Franiöaiache  f.  die  obern  Klasaen  der  Gvmnaaien  u.  Realachulen.  2. 
Terb.  o.  Term.  Aufl.    Mainz,  Knpferberg.  VI  u.  146  8.  gr.  8.  geh.  V,  «j^. 

AJbrecki,  Gjmn.-Lehr.  Dr.  Fr.  H.  J.,  Elemenlarbuch  der  fraazöai- 
acben  Sprache  nach  der  calculirenden  Methode,  ala  Vorbereitg.  zo 
seiner  nach  deraelben  Methode  bearb.  franzöa.  Grammatik«  3.  Aufl. 
Mainz,  t.  Zabern.    V  u.  139  S.    gr.  8.    geh.  V^  i^. 

Caistres,  Prof.  G.  H.  F.  de,  Eleroentarbuch  zur  Erlernuna  der  Iran- 
zöaiachen  Sprache,  nach  Seidenatucfcera  Methode  bearb.  Altona,  Ver- 
lags-Bureau.   96  S.    8.    cart.  V4  4- 

Gonnroisier,  Lehr.  F.,  u.  Dir.  Dr.  F.  E.  Feller,  Uebungabuch  m. 
zwischenzeiligen  Eriluteruugen  zum  Ueberselzen  in*s  Französische.  3. 
wohir.  Ausg.    Berlin,  Kiemann.    VIII  u.  151   S.    a    geh.  V«  4. 

HiiBia«,  Alex.,  Histoire  de  Napoleon.  Mit  Erlintergn.,  grammat.  Be- 
merkgn.  u.  e.  Wörterbuche.  Hrsg.  t.  Dr.  Ed.  Ho  che.  4.  Terb.  u. 
Term.  Aufl.  Leipzig,  £.  Fleischer.  VII,  220  u.  Wörterbuch  50  S. 
gr.  16.    geh.  12  09: 

EMmmmr^  Gfried. ,  Französiachea  Lesebuch  f.  Schulen  u.  ErtiehnngMo- 
atalteB.    In  4  Stufen.    HannoTer,  Meyer.    XX  u«  336  S.    gr.  8.  geh. 

4  n.  %  4. 
Die  1 — ^3.  Stufe  sind  jede  ra.  e.  WörterTerxeichntsae  Teraehea. 
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Flcbigr?  I^*  Oaülaome,  Le^ns  de  leelure  «l  d«  mtaimre,  tirtn  k  la 
Sainie  BiMe,  A  l'asag«  de  la  jeaneaae  aüemaada  6t«diaat  !•  friav«». 
Gera,   KaniU.     VII  n.  145  S.    8.    geh.  ».Iti; 

Ffscfeer,  P.  A.,  Abr^g«  de  la  grtmmeire  fraD^he  i  rouga  4es  cUt- 
sea  iofftrieorea  et  mojenDea.  Erfurt,  VillareL  5  t  8.  gr.  &  cirLB.8if 

Fioriaii,  de,  Nama  PompiliiiB,  aecond  roi  de  Roma.  Nebil  eioen, 
lugleich  m.  hiator.,  geograph.  u.  m^tfaolog.  Erllnlcrgn.  Tcnehfow, 
Wörterbache  o.  e.  ausfährl.  ZoBaRimeoatellg.  der  noregelinSss.  Zfit- 
wörter  der  französ.  Sprache.  Zum  Schal-  u.  Pri?atgebrauch  ling.  t. 
Dr.  Karl  Wilh.  Schie hier.  Neue  Sler.-Aofl.  Berlio,  Reoger.n 
u.  19!  S.    8.    geh.  V, -f 

—  Gaillaame  Teil  ou  la  Soisae  libre.  Mit  den  nolb wendigsten  hiilor. 
u.  geograph.  ErlSaterim.  u.  panimatiscb-aprachl.  BeroerLgo.  reneh«, 
nebst  e.  ZaaamDiensfellg.  aller  irregullren  franzds.  Zeilwörlcr  o.  t 
TolUilnd.  Wörterbuche,  neu  hr«g,  t.  Lehr.  G.  Schnabel  Sler.-Amf. 
Ebd.     175  S.    8.    geh.  „    '/«f 

Frftnkel,  Siegesm.,  Tr^aor  de  riglea.  Die  wichligslen  Regelo  dtf 
franzö».  Sjntax.  3.  Terb.  Aufl.  Berlin,  Kiemann.  IV  n.  92  S».  ^ 
geb.  Z»  •'• 

—  Conrs  de  legons.  Samralang  unterhaltender  u.  belcbreodcr  Lese- 
atöcke  aus  der  französ.  Literatur  dea  18.  u.  19.  Jahrb.  in.  graDoifU- 
kal.  u.  wiaaenacham.  Erlfiulerungen.  In  melhod.  Lehrgänge  geordiiei 
u.  hrsg.  Nebat  e.  Yonatind.  fraoiöaiach-deutschen  Wörlerbuch  f.  bettfe 
Cursua.  1.  Corsas.  4.  bedeutend  rerni.  u.  rerb.  Aafl.  Benin,  l 
Heymann.    VIII,  218  u.  Wörlerbuch  76  S.    8    geh.  2*9 

—  Eaqnisses  de  la  röTolution  francaiae  et  arrangöea  en  ordre  coroD  - 
logique  1789-1814.    Le  mÄme.    IV  u.  236  S.    gr.  8.    geh.     k^; 

C^Bln,  F.,  R^cr^ationa  pbilologiquea,  ou  Recueil  de  »^^^  P^?' r[i! 
k  rhistoire  des  mota  de  la  langue  fran^iae.  Tome  ler.  ^''^  r 
merot    31  ß.    8.  •  ^'* 


Clraali-DaviTier,  Gh.,  Graromaire  dea  Graamaireti  |]?  ^jj^ 
raiaonn^e  dea  metJIenra  traitöa  aur  la  langue  frao^aiae.  w  ^ 
eotidrement  re?ue  et  corrig^e  d'apr^a  le  noareaa  dictienoairc^*  j 
cad6mie,  augment^e  d'un  aper^a  critiqae  aar  ce  ^'^*'®""*jlln-ii« 
nombreoaes  explicationa  concernant  rorlhographe  dea  mota  ^^^ 
^trang^re,  lea  aubatanlifa  compos^a,  le  regime  des  '^e^^^'';  ^  L,^ 
ooma  dömoDatratifa,  la  nooTelle  orthograpbe  de  l'Acadtoie  »J^  ^^ 
diesaea  da  atjle  po^Uqae  et  du  atyle  oratoire,  aveo  one  ^^^'^  ^^ 
pUcite  pour  tootes  lea  dilBcult^a.  Par  P.  Aagaste  Lemi>^^  *^ 
lames.    Paria,  Gotelle.    88  B.    a  . 

Crfl%n«n,  Dr.  D.  Fr.,  Causeries  et  lecturea  franc«!*«*  ^  ^""'f  « 
jennes  personoes.     1.  Goors.    Danzig,  Homan.     118  S.    8    ^     v- 

CniBer,  Fr.,  u.  Dr.  Dan.  Wlldermatfa,  Fransöaiache  C^^j^^^X 
f.  Real-  u.  gelehrte  Schulen.    2.  Guraua.    fiearb.  ▼.  Ober-Re*Me''r-''g 
Wildermuth.    3.  Aufl.    Stuttgart.   Metzler.     X^lu.  4S7^  B- 
geh.  n.  1  ^.  (cpit.  D.  i/J*  1 

Cu^bbard,  Paul,  Petite  grammaire  fran^aise  et  «lemeoU  a>»'V  ^ 
ruaage  des  Allemands.     Berlin,    Schneider  u.  Go.     VIK  »•  ^l  ^^^ 

Herriff,  L..  et  G.  F.  Bvrirar,  La  france  litt^raire.  M^reei^x  J 
BIS  de  littörature  francaise,  ancienne  et  moderne.  Recneillts  e^  \ 
168.    BrunsTic,   Westermann.    XI  u.  697  S.    gr.  8.    geb.   n.  »'»"^ 

!••«,  Prof.  F.,  Thooreliach-prtkliwher  Unterricht  der  fr«"*«,,^ 
Grammatik  nebat  Gonteraation  n.  Lectore  nach  e.  TöUig  ««^,o* 
bearb.    Pest,  Emich's  Sort.    X  u.  166  S.    gr.  8.    geh.  i^, 

Kloppe,  Lehr.  Dr.  Gnat  Adph.,  Woribildang  der  franzdaii«^  ^'f 
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che  in   ihrem  VerhalloiMe  sum  Lateinischeo*     2.  Aaig.    Msg^leburj 
Gebr.  Baensch.    IV  u.  100  S.    gr.  8.    geh.  n.  V,  ^ 

Eiamartiae,  Vojage  eß  Orieot  1832  —  1833.  Auszug  in  1  Bde.  m. 
erkUr.  Noten,  e.  Wörterbache  u,  e.  Register.  7.  Aufl.  [Mit  Ster. 
gedr.]    Leipsig,  Baumgartoer.     VI  u.  317  S.    8.    geh.  18  nflF 

t^oiM^  Oberlehr.  Dr.  J.,  Leitfaden  f.  den  ersten  Unterricht  in  der  fran* 
xösischen  Sprache.  Uehungen  zum  Uebersetcen  aus  dem  Französi- 
schen in  das  Deutsche  u.  umgekehrt,  gestützt  auf  die  Hauptregeln  der 
französ.  Grammatik.    Erfurt,  Kejser.    75  S.  gr.  8.    cart.      n.  74  ^* 

I«ftdIeclüiBgrt  Gjrmn.-Prof.  Dr.  Heinr.,  Französisches  Lesebuch.  1.  Tbl. 
m.  e.  ToUstind.  Wörterbucbe.  Für  untere  u.  mittlere  Klassen.  4.  Aufl. 
Mainz,  Kunze.    X  u.  238  S.    gr.  8.  16  V 

MaaJtlmSt  Dr.  H.  A.,  Grammatisch*praktischer  Lehrgang  der  franzö- 
sischen Sprache  zu  deren  möglichst  leichter,  schneller  u.  grundlicher 
Erlernung.  Für  Gymnasien,  Real-  u.  höhere  BtirgerKhulen,  sowie 
zum  Prirat-  u.  Selbstunterricht  bearb.  4  uuTeränd.  Aufl.  Dresden, 
Adler  o.  DieUe.     VIII  u.  216  S.    gr.  8.    geb.  n.  12Vs  m 

—  Zweiter  Lehrgang  der  französischen  Sprache.  Sjntaz  oder  melhod. 
Anleitg.,  sieh  im  schriftl.  Ausdrucke  d.  Französischen  Tollstindig  aus- 
zabilden.  Mach  den  besten  französ.  u.  deutschen  Quellen  bearb.  f. 
Gjrmnasien,  Realschulen  u.  andere  Lehranstalten,  sowie  f.  den  Prirat- 
u.  Selbstunterricht.    Ebd.    XVIII  n.  238  S.    gr.  8.    geh.       n.  24  itflc 

na^rlLwart,  Dr.  M.,  Vocabulaire  frao^ais.  Guide  de  la  conTersaiion 
francaise  et  allemaode.    Berlin,  Tb.  Enslin.  181  S.  16.  cart.  n.  Vs  «f  • 

MAntaer,  A.,  Praktische  GonTersalions-Bucber  zur  ieichten  u.  raschen 
SrlernuDg  der  französischen  Sprache,  ohne  Lehrer  u.  ohne  Auswen- 
diglernen. Nach  e.  ganz  neu  erfundenen  Methode  einserichtet,  u.  zum 
Nutzen  aQer  Stände  hrsg.  1.  Bd.  [Der  Graf  t.  tfonte  Christo  r. 
Alex.  Dumas].  Prag.  (Wien,  Gerold*s  Sohn).  1 30 S.  gr.  ]6.geb.n.V8  «f  • 

FarMraphen,  50,  zur  sicheren  Einubuag  aller  französischen  Sprach- 
regeln. Nebst  e.  Ansauge  aus  dem  Pariser  Echo.  Berlin,  C.  Hey- 
maon.    48  S.    br.  12.    geb.  n.  %  4. 

Paiiewia«  P.,  Grammaire  a^nörale  et  hislortqae  de  la  laagoe  francaise, 
pr^antant  ritude  et  raoalyse  de  la  formation,  des  d^feloppements  et 
des  Tariationa  de  notre  idiome  national  depuia  son  origine  jusqu*^  nos 
joors.    Paris,  rne  Jacob.    3e.  I.    32  B.    8.  V/^  fr. 

Ribet,  Lehr.  J.,  Unentbehrliche  Erginznog  d.  firanzösischen  Unterrichts. 
Eine  Sammlong  ?.  ziemlich  1000  besonders  classificirten  Zeitwörtern, 
m.  abweichenden  Formen  der  Conjugation  n.  Prfipositionen ,  u.  2400 
gewählten  Redensarten  in  deutscher  u.  französ.  Sprache  zu  mtrndl.  u. 
schriftl.  Uebungen.  Aus  guten  Quellen  zusammengestellt.  Dresden, 
Adler  u.  Dietze.     XII  u.  113  S.    8.    geb.  n.  12  nflc 

—  Gründlicher  Unterricht  in  der  französischen  Grammatik  u.  Gonter- 
sation.  Zunächst  f.  höhere  u.  mittlere  Classen  y.  Gjmnasien,  Han- 
dels- u.  Realschulen,  aber  in  e.  Anordng.,  welche  e.  zweckmiss.  Ge-^ 
brauch  dieses  Lehrbuchs  ni.  wesentl.  Abwechselg.,  f.  den  ganzen  Lauf 
d.  Unterrichts  gestattet.    Ebd.    (VIII  u.  160  S.    8.    geh.       n.  Vs  «f* 

S^lgiir,  Gönöral  €omte  de,  Histoire  de  Napoleon  et  de  la  grande  ar- 
m^  Pendant  Tanoöe  1812.  Enrichie  d*un  Tocabulaire  et  de  noles 
grammaticales  par  E.  I.  Hauschild.  3.  Edition.  Berlin,  Beuger. 
440  Sw    gr.  16.    geh.  24  n^ 

Selnecke,  Dr.  rerd.,  Troisi^mes  lectures  fraocaises.  Französisches 
Laaabuch  f.  die  oberen  Klassen.  HannoTer,  Ehlermann.  VllI  u,  360 
S.    gr.  a    geh.  n.  %  -#• 

Trd0el ,  Dr.  Frdr.  Mor. ,  Der  kleine  Franzose.  Neues  prakt.  französ. 
Elementarlesabnch  f.  Schule  o.  Hans.  Mit  e.  Tollsiand.  Wortregister. 
2.  Aufl.    Leipzig,  Jackowilz.    V  u.  76  S.    a    geh.  ^4  «f. 

—    Framösiachea  Lesebaoh  f.  Bürger-  u«  Reabchulea,   so   wie  1.  die 
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mitero  KlatMo  der  Gymnatieii,  nach  e.  neoeo  Pkme  bearb.  s.  bnr. 
3.  Anfl.    Leipzig,  Jackowitz.    X  a.  293  S.    gr.  a  %  Jf, 

VaterricM^  enler,  in  der  frantÖsischeD  SfiMche,  zom  Gebrandk  4er 
Primirtcbnleii  d.  Etsataes.  37.  Aafl.  Strasabarg,  Wwe.  Berger^Le« 
Traolt  a.  Sobn.    132  S.     12.    eart.  9  v^ 

WIticnluivs,  Lebr.  Dr.  C.  A.,  Elementarbaeh  der  fraDzömebeo  Spra- 
che f.  die  xweite  Slofe  d.  Unterricbtei.  Erfort,  VillareU  VIII  o.  143 
8.     gr.  a    geb.  n.  V,  4. 

^  (In  Deatachland  gedrackle  Ausgaben  französiscber  Aaioren). 

Bibliothek  gediegener  und   intereuanter  franiftsiacber  Werke.     Zorn 
Gebraacb   bdberer   Bildungaanatalten  anagewiblt  nnd  mit  den  Biogra- 
phien der  betreffenden  Classiker  aaageataltet   ron  Gjmn.  •  Oberlehrer 
Dr.  Ant.  Goebel.    I.  3.  7.  Bdchn.     Monaler,    Tbeiasing.     32.    geb. 
1.  3.  I  n.  8  ngt  7.  n.  V«  4.  1—7  n.  IV«  -^. 

iBkilti      1.     FWekicr»  HUt.  Im  TModose  I«  6ra«d.     Sutm  d'a  eoMMMteit«  W- 

•toriq««  et  g<«gnpU^ae.      X  «.  256  9. 
8.     II  ich  •■4»    Hut.   de  U  prcAiir«  crawade.      flwrie  d*M  r—rrt    kniv.   et 

^•gr.      y\\\  m,  260  6. 
7.      Cboiz  de  eoetci  et  de  r^cUa.      XV  ■.    150  8. 

Bihiiotli^qoe  dea  classiqaea  fran^aia.  Lim  95—104.  Francfort  a.  IL, 
Becbbold.    gr.  16.    geh.  k  n»  A  w^ 

lakall:     85.  87.  89.  91.03.95.  97.  99.101.103.      Laaarliae.   ocavrea  c»»- 
pUiea.     9.  Bd.  491  8.     10.  Bd.  496.     11.  Bd.  1—240. 

86.  88.  90.  92.  94.  96.   98.    100.    102.    104.       Roiaaca«,    oea«re«  coapla» 
atee  dea  aotca  kiarori^ea.     5.  Bd.  8.  65^376.  6.   Bd.   468  8.  7.   Bd.   330  S. 

^  franctiae  on  choiz  de  lirrea  int^reasanta  dealinte  k  la  jeuneaac  al- 
lemande  des  dem  sexea.  Coflection  d'ourragea  francaia,  recuetllia  par 
Chariea  Zoller.  S6rie  f.  Tome  10  et  11.  2.  ^ition.  Sintigari, 
Hallberger.    gr.  16.    geb.  k  n.  ^/,  «f. 

lakallt      10.     Dumaa,  Alei. ,    VojBgt  M  Orical.     Qainc  j«an  aa  8iaa£.      :!.  t4i 
tioa.      158  8. 
II.     Gbateaabriaad,  le  daiaiu-  dea  Abcaecnagea ;   Z.  J.  Haialrc«  Ica  pciw»> 
aiera  daCaacaac;  Balaae,  la  greaadi^  ;  Mdaiairca  £m»  4aa  4«  ciaf  iraac*. 
par  aac  Yieille  fcaime.     2.  Milioa.      155  8. 

Ciieiii-4*oen¥re  dea  cUsaiquea  fran^ia  arcc  commeotairea  cboisU 
dea  metlleora  commentateura  an^ment^a  de  remaraaea  par  Dr.  O. 
Fiebig  et  St  Leportier.  Lirr.  11.  Leipzig,  Voigt  a.  Giiatber. 
a    geh.  9  119:  (t— 11:  n.  3  if .  8  9§i) 

lakalt:      Moliire.    l'aTare.     Cea^die.      139  8. 

FrMtoic  le  Grand,  oeurres.    Tome  XXVII ,  2e  et  3e  partiea.    A.  a. 

le  t:    Correspondance  de  Frödöric  II  roi  de  Prasse.    Tome  XII.  2e 

a.  3e  parlies.    Berlin,  Decker.    LV  u.  522  S.  Lex.  8.  m.  2  lith.  Facs. 

in  gr.  4.    «eh.  n.  2%  ^.  (l-XXVII:   n.  45»/,  4)- 

liOeffler«  Charles,  Pierre  Lerassor.   1.  2.  3  Edition.    Berlin,  Gebauer. 

64  S.  m.  1  lith.  Portr.    32.    geh.  n.  Vs  -^• 

Repertoire  dn  th«4lre  franpais  k  Berlin.  N.  36   274.  [2.  S4rie  N.  24]. 

401.  402.  (2.  Sörie  N.  151.  152].    Berlin,  Schlesinger  B.    gr.  a   geh. 

402  V«  4'  36.  274.  401  k  V*  ^- 

lakall:  86.   Scrikc  et  de  Roagemoat,  Ataat,  peadaat  et  aptea.  Novv.  ^it.  569. 
274.      Raciae.  Aadroaiaqac,  Irag^die  ea   5  aclea  et  ca  vera.     Ifoav.  ^dit.  44  9. 

401.  Coraeille.    Le  aeatear,    comMic  ea  5  acfea  H  ea  vera.     52  8. 

402.  Mo  Iure.  Lea  prtfeieaaca  ridiealea.      Comtfdieea  a» arte  et  •«  pi*ae.  818- 

Saad,  George,  Le  diable  ans  champs.    2.  et  3.  partie.   Berlin,  Sebnei- 

der  u.  Co.    S.  145-448.     16.    geh.  ft  V,  4, 

niMtre  firaa^is.    3.  S«rie.  Ltrr.  2.  [Nr.  14]  et  5.  84rte.  Litr.  6. 

[N.  30].    BerKn,  Scbleaingerache  B.    18.  geh.                       i  tV«  4- 

lakalt  f  III,  2 1  8erike  et  de  R aage» o a t.  Avaal,  peadaat ctapite.  Nam? .  ddit  94  S. 
▼,  6.     Bt«la«,    Atkatl«.     Tragddia  aa  5  Miti  et  <a  v«n.     %  ««t.     89  8. 


SpnicbfvJMetMdiAft.  —  Wä.  Rwtdmmlkdi^  Spraebcn.     il 

VM4i(re  firaBmIs  pabH«  ptr  C  SebuM.     15.  SMe.  8.  Lirr«     16. 
S^rie.  I.  Q.  2.  Lifr.     Bielefeld.  Velhagen  u.  Kleiing.  32^  geh.  i  3  ngc 

■»Wh:   JLV,  6<   AMgiar,   Grii|l«re  llor^ .    eqa^llic  ca  3  «An.     Hrag.   ■.  ?rl#Bl. 
f.  Dr.   C.  SebftU.      100  S. 
XYI,   l :      Racine*  Le«  p]«idettri,  coaitfdic  eo  3  mIci.      Hrsg.   ■.   crl.   v.  4em- 

•ellM«.     98  8. 
X,TI.  2 :      Sand.    Haiire   Fatilla ,     drama   en  3  aclca.      Brag.   a.   erl.   ▼.   deouel- 
bea.      99  S. 


S.     lUlieoiBch. 

S*r¥«ro,  Nicolö,  Giornale  dell'  assedio  di  Goostaniieopoli  1458k 
Corredalo  di  note  e  documenli  per  Enrico  Coroet.  Vienna,  Tend- 
ier a.  Comp.     VI  Q.  82  S.    gr.  8.    geh.  n.   16  ii{c 

Filippl,  Prof.  P.  A.  de,  Neues  u.  onlerhaltendes  italieDiacbe«  Lese- 
bueh  zam  Schal-  u  PriTatgebraach  f.  Anfänger  a.  Geübtere.  Insbe- 
sondere  aoch  f.  diejenigen,  welche  ohne  Hilfe  e.  Lehrers  ihre  Spraeh- 
Lenntniise  erweitern  wollen.  Aus  den  Torzuglichsten  Autoren  plao- 
m&ssig  susammengestellt  n.  m.  genauen  Worterklirgn.  Terseben.  4. 
dorchgeseb.  Aufl.     Wien,  F.  Manz.     VIII  u.  208  S.  gr.  8.  geb.  18  Bjpc 

—  Erster  Unterricht  zur  schnellen  u.  leichten  Erlernung  der  itaHeui- 
sehen  Sprache  nach  Dr.  F.  Ahn^s  bekaonter  Lehrmethode.  Für  die 
Jugend,  als  aach  zum  Selbstunterrichte  1  Erwachsene.  Neuer  Abdr. 
der  9.  Aufl.  d.  prakt.  Lehrganges.  Ebd.  VIII  u.  180  S.  gr.  8.  geb.  \Sn^ 

—  weil.  Prof.  Dominik  Ant. ,  Taschenbuch  der  italienischen  Umgangs- 
sprache. In  e.  neuen,  dem  Bedürfnisse  unserer  Zeit  entsprechenden 
IJmarbeifg.,  znm  Gebrauche  f.  das  gesellschafll.  Leben,  f.  Reisende  u. 
beim  Sprachonterrirbt.  Mit  Torausgebenden  grammatikal.  Uebungen, 
einer  Sammlung  Ton  Redensarten  n.  e.  Anh.  t.  Briefen  etc.  3.  Aufl. 
VIII  u.  320  S.     Wien,  Geroid's  Sohn.     16.    geh.  .  18  sflt 

Eieiiare  di  famiglia;  opera  illustrsla  con  tncisioni  in  acoiajo  che  si 
pabblica  dal  Lloyd  ausirisco.  Vol.  IV.  Punlata  10  —  12.  Vol.  V. 
Pontata  1—3.  Triette,  diresione  del  Llojd  austriaco.  IV  S.  u.  S. 
229—304  m.  9  Stahlst,  o.  gest.  Titel,  a.  S.  1—76  m.  9  Stshtst.  lmp.-4. 
geb.  ü  n.  Vs  4- 

Pellegrriiil,  Prof.  Franc,  Antologia  italiana  per  le  scuole  commerciali, 
naalieho  e  reali  soperiori  compilals.  Trieste,  Coen.  IV  u.  246  S. 
Lei.  8.    ffeb.  a.  27  ngE 

Tonmaseo,  Nicolö,  NuofO  dizionsrto  dei  sinonimi  della  lingua  ita- 
liana. Teria  edizione  Bfilanese,  nuoTamente  acoresctuta  e  riordinata 
dall'  aDtore.  Fase.  11  —  14  (nltimo).  Milano,  G.  Rejna.  S.  741  — 
1062.    (Poizo  —  Zuppo).    8. 

Tocabolarlo  unirersale  della  lingua  italiana.  Edizione  osegnita  su 
qaella  del  Tramster  di  Napoli  con  gionte  e  oorrezioni.  Fase.  9G--I0I. 
(Rip.  -^  Solario).    MantOTa,  Negretti.     VoL  VII.    8.  1  —  424.    4. 


3.     Spanisch.     Portagiesisch. 

CraMM^tlc»  de  la  longa«  castelUna«  compaesta  por  la  real  academ 
espaiola.  Naeta  edioion  corregida  con  esmero,  aumentada  con  el 
prontnario  de  oriografia,  etc.    Paris,  Garnier  fr6res.     ISV«  B.     12. 

Blartte««,  Frano»,  Le  noureau  Sobrino,  oa  Grammaire  do  la  languo 
espa§oole,  r^duite  k  XXIII  le^ooi.  15e  Edition,  eotidrement  reTue  et 
corrifOe.     Paris,  Belin-Leprieur  et  Morizot.    22  B.    8. 

PriaiaTera  j  flor  de  romances  ö  colleccion   de  los  mas  viejoi  y 
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IX.  W^rterbieher  hdA  CoiiTemtMMbicher. 


mal  popDlarM  romaaces  caaCeUanos  pvblmda  cod  ana  HilroteewB  j 
DOtas  por  Parnando  Jos^  Wolf  j  Conrado  Hofioanik  2  To- 
mos.    Berlin,  Aaker  u.  Co.    XGVIl  v.  789  S.    gr.  a    geli.  o.  6  ^. 

Ferreira^  Emm.  Job.,  IfagDam  leiicon  BOTissimom  latinaoi  et  1ik>- 
tanom  ad  pleoitsimam  scriptorom  lalioonim  iolerpreUtiODOm  acco- 
nodatom  ei  oeleberriroorum  erudilissiiDoniinqae  pbilologoruni  Idcq- 
bratioDibat  depromptann  ad  normaiD  praecipae  magni  lexici  Ulioiet 
loaitaDi  Fr.  Eroman.  Pinii  Cabralii  et  Joa.  AnL  Romalii  et  lexici« 
Tero  Gesoerii ,  ForceUinii ,  Noltenii  etc.  valde  locupletatam ,  correctom 
•C  in  noTam  prorsoB  formam  redactum.    Parit,  Aillaod.     106  B.    I. 

iloqvetle^  J.  J.,  e  Joaö  da  Feasecm,  Diccionario  dos  ajeoinrnot. 
poetioo  e  de  epilbetos  da  lingoa  porioguexa.  Parif,  Ailland.  24%  B.  \i 

WalttelM  4a  Foaseca,  Dr.  Ant.  Edm.,  Diccionario  poruUI  dn 
linguaa  portugvexa  e  alleman.  2.  Edicao  revisla  e  angmeBUda.  2 
Tomos.  —  Handwdrlerbocb  der  deoUcben  q.  portagieaiacben  Sprache- 
2.  dnrcbgeaeb.  o.  term.  Aufl.  Leipsig,  Fr.  Fleiaober.  746  S.  gr.  I6. 
g«b.  n.  2V,  4 


IX.     Wörterbücher. und  Conversationsbficher ,   wdche 
mehrere  Sprachen  am  fassen. 

Alberiif  II  nooTO.  Gran  diiionario  nniTeraale  fraaceae-italiaDO  ed 
ilaliano-francese,  compilalo  colla  »corta  delle  piü  riputale  lesakogra- 
fie  etc.  per  cura  dei  professori,  Fr.  Ambrosoli,  Arnand»  Vi|;o- 
Pellixxari,  Savoja  ed  Egidio  De-Magri.  Tono  11.  Fase.  3^-43 
Biilano,  Arxione  e  C.  Vol.  11.  S.  97 — 384  Amaranae  —  Conirasto.  4. 

BrawB  et  nartiii,  Noovean  dictionnaire  de  poche  aaflais  et  fric- 
vaia,  cont.  tous  les  mots  d*iui  asage  g^n^ral,  lea  espre^siona  teotM»-  1 
•es  et  les  termes  tecboiques  nsit^a,  Taccentualion  et  la  proaonciali» 
adapl^e  4  Tidiome  anglais  et  fran^is.  5.  Edition  st^reoL  A.  a.  le  L: 
Nugent's  improved  pocket-diclionarj  of  tbe  freoch  and  eagliah  lan- 
gpagea.  Bj  Brown  and  Martin.  5.  Ster.  edition«  Bnioawick* 
Westermann.    X  a.  631  S.     16.    geb.  26  t? 

Mrjon^  Tbom.,  The  militarj,  natal  and  commercial  interprelN':  Eog- 
lisb,  Frencb,  Turkisb,  Rnsslan,  Tartar,  Circassian,  Arabio,  and  Per- 
aian.    London,  SUnford.     120  S.    gr.  4.  7Vt  sh. 

CAabo«  Angustin,  Dictionnaire  basqoe,  francaia,  eapa^ool  et  lalia,  d' 
apr^s  les  meilleura  anteura  classiqnes  et  les  diclioanairea  des  acade- 
mies  fraocaise  et  espagnole.  Ire  liTraison.  latroductioa  A  —  AB. 
Bayonne,  Andreoaay.     12  B.    4. 

Coastaiiela«  F.  S. ,  Nonvean  dictionnaire  portatif  dea  langoes  frsn- 
caise  et  portngaite,  r6dig4  d'apr^a  lea  meiUenrs  lexieographes  de$ 
deoz  nations.  9e  Edition.  Ire  partie:  franoais-portagaia.  2e  psrtie: 
portognes-francez.    Paris.   Belhalte.    36%  B.     16.  8  fr. 

Coraaoii  j  Hanml,  Diccionario  italiano-esBanol  j  espanol-italiano. 
NneTa  edicion,  retista  t  anmentada  por  S.  H.  Blanc.  Lyon  et  Pa- 
ris, Sainte-Hilaire.    10%  B.     18. 

BialoBaria,  gran,  italiano-francese  e  franoeae •  italiaao  compflsie 
svlle  traoce  di  oueHi  dell'  Alberti,  dell*  Aecademta  France  e  Fioreo- 
tina  e  col  snssidio  dei  laTori  de*  piü  dotti  lingnisti  delle  doe  oationi 
da  A.  Sergent  e  A.  Strambio.  Nuo?a  edixione  econoniea.  Iia- 
liano-francese.  Fase.  8.  9.  Frane.-ital.  Fase.  27—31  [FieflA-Oo- 
notriqne]  8.  625—704.  Milane,  Pagnoni.  8.  169—216.  [BagUatliDt- 
BttOfigQstoj.     4.  I 


IX»  Wpvtei:bucher  nni  ConversitftioAal^vclier. 


48 


C^mrdii  F.  G.  et  G.  Rngrirteri,  NouTeau  dii^tionnaire  de  po«be  franf- 
gais-iulien  et  ilalieD-fraDcais,  conipos^,  vlc,  conteoant,  oulre  Taccepl 
prosodiqüe,  nn  ipocabulaire  de  noma  d^homroea  et  de  pajra.  ,8e  Edi- 
tion.   Paria,  Langlum«.     iTV^  B.    32. 

Cnide^  noiiTeaii,  de  conTenation  moderne  en  raaae,  allenwnd,  anglaia 
et  fran^ais;  on  dialoguea  oauela  et  familiera  coot.  en  oulre  de  noa- 
▼ellaa  cou^eraaliooa  aar  lea  Toyages,  lea  chemioa  de  fer,  lea  baleauz 
h  Tapeur  ä  l'uaage  dea  TOjageura  et  dea  peraonnea  qoi  ae  livrent  k 
r^tode  de  cea  laogoea  par  MM.  Bolti,  Fiacher,  Witcomb  et 
Bellenger.    BerliD,  Behr.    XVIII  u.  472  S.     12.  %  ^. 

Coide  de  la  cooTersalion  fran^aise,  anglaiae  et  allemande  k  ruaage  dea 
TOjageura  et  dea  ^tudiaula.  —  Eaglisrh-fraozöaiich-deutachea  Holfa- 
bach.  Ein  oueDtbebrl.  Begleiter  f.  Reisende  u.  nothwendigea  Hand- 
buch cur  leicblen  u.  gruodl.  Erlernung  der  Gonveraation  in  diesen 
drei  Sprachen.  5.  durchaus  verb.  Aufl.  Leipzig,  Ph.  Reclam  jun. 
VII  u.  295  S.    8.    geh.  V«  4- 

Handurdrierbncli ,  Tollatfindigea ,  der  deutachen  ,  rraozdaiacben  und 
englischen  Sprache.  Nach  e.  neuen  Plane  bearb.  zum  Gebrauch  der 
drei  Nationen.  In  3  Abthign.  5.  Aufl.  A.  u.  d.  T.:  Dictioonaire 
complet  francaia-allemand-anglais.  5.  Edition.  —  A  coroplele  dictio- 
narj  eogliah-gerroan-frencb.  5.  Edition.  Leipzig,  Brockhaua*  Verl 
XIV  u.  1238  S.     br.  8.  In  engl.  Einb.  n.  2%  4- 

llfiller^  Prof.  Dr.  Ma^,  Tbe  languagea  of  the  aeat  of  war  in  the  East. 
Wilh  •  aurTey  of  the  three  Tamilies  of  languaee,  semitic,  arian,  and 
turarian.  2.  Edition,  wilh  an  appendiz  on  the  missionary  alphabet, 
and  an  ethnographical  lith.  u.  color.  map ,  drawn  by  Aug.  Petermann 
in  gr.  Fol.  m.  2  Tab.  in  4.  u.  Fol.  London.  (Leipzig,  Brockbaua* 
Sort.)    GlI  u.  150  S.    gr.  8.    geh.  n.  V/^  «f. 

Fawloff,  deutach-ruasisch- französischer  Dolmetscher.  3.  sehr  verm. 
u.  Terb.  Aufl.  Leipzig,  E.  Fleischer.  IV  u.  91  S.  gr.  16.  geh.  n.  Vs  «f  • 

Rhode  4  F.  L.,  Praktisches  Handbuch  der  Handels  -  Gorreapondenz  in 
deulaeher,  französischer,  englischer  u.  italienischer  Sprache.  In  6 
Lfgn.     1.  Lfg.    Frankfurt  a.  M.,  SauerKnder'a  Verl.    S.  1—160.  gr.  a 

^8«*>«  l2Vangc 

8rhfliits,  Gymn.-Lehr.  Dr.  Bernh.,  Anleitung  f.  Schulen  zu  den  er- 
sten Sprachubungen  in  der  franzöaischen  n.  englischen  Sprache.  Ein 
Uebongabuch  hauptaächlich  f.  Realschulen  u.  höhere  Töchterachulen, 
nebst  e.  methodolog.  Einleitung.  Greifawald,  Roch*a  Verl.  III  u.  73 
S     gr.  a    geh.  Va^. 

Clpiers,  A.,  Dictionnaire  g^n^ral  francaia-anglais ,  nouTellement  r6dig6 
d*apr^B  lea  dictionnairea  frangais  de  TAcadömie  etc.,  lea  dictionnairea 
anglaia  de  Johnson  etc.    7e  Edition.    Paria,  Baudry.    40  B.  8.  Vf^  fr. 

—  ^  Dictionnaire  anglaia-francaia  et  fran^aia-anglais,  nouTellement  rödigö 
d'apr^a  Johnaon,  Webater,  Richardson,  etc.,  lea  dictionnairea  fran^aia 
de  TAcadömie,  de  Lareauz,  de  Boiate,  etc.  8e  Edition.  Anglaia- 
franoaia.    Ebd.    46V^  B.    8.  7i/s  fr. 

^  School  dictionary  of  the  French  and  English  languagea  —  Frelich- 
Engliah  and  English  -  French.  Abridged  froro  the  author'a  general 
French  and  Engliah  dictionary;  conlaining  a  considerable  number  of 
worda  not  to  he  found  in  other  dictionariea.  London,  Whitiaker. 
4ih  edit    504  S.     12.  7V»  ah. 

VraTellcr*«  BiAi&nal^  the,  of  converaalioo  in  english,  german,  french 
fod  italian;  together  with  a  copioua  Tocabulary  and  ahort  queationa 
in  thoae  laosiiagea;  and  tablea  of  the  relatire  Talue  of  engliah,  german, 
french  and  dutch  coina.  Founded  upon  the  worka  of  Boldoni,  Mad. 
<|e  Genlia  and  othera.  11.  Edition.  Goblenz,  Baedeker.  XX  u.  328 
^'  8.  In  engl.  Einb.  n.  1   jf . 


41  ^<Srferb&clrer  uni  CotiversatioDsbBcher. 


WmhlerVm^  G.  E.  A.,  KiufmlDDischer  BriefBlefler  io  deutscher,  fnn- 
zösiscber  a.  englitcher  Sprache  f.  Handlungtschaleo  a.  xam  Selbs(oo> 
lemchte.      Hrsg.   ▼.   AI  fr.   Bask  er  rille.      4.    AuB.     2.  u.  3.  U^.  • 
(Schlust).  Lippsiadl.  Lange.  IV  S.u.S.  33-300.  gr.  a  geh.  in-llV*«? 

— .  iersel^  io  dentacber,  rraiizMscher,  englischer  o.  ilalieBi»cherSi>r»- 
ohe.  4.  Aafl.  2-4.  Lfg.  (Sehlets).  EW.  2.  o.  3.  Lfg.  IV  8.  a.  S 
33-300.    gr.  8.    geh.  *  n.  11%  « 
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